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Vorwort. 


JJer  vorliegende  Band  der  „Urkunden  und  Actenstücke 
zur  Geschichte  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Branden- 
burg", in  welchem  die  diplomatischen  Beziehungen  Oesterreichs 
und  Brandenburgs  im  Zeitalter  Friedrich  Wilhelms  urkundlich 
dargestellt  werden  sollen,  ist  der  dritte  in  der  Reihe  der  aus 
auswärtigen  Archiven  geschöpften  Beiträge  zur  Geschichte 
des  „Grossen  Kurfürsten".  Ein  viertel  Jahrhundert  ist  seit 
dem  Erscheinen  der  beiden  ersten  Bände  verstrichen,  deren 
Gegenstand  die  Beziehungen  Brandenburgs  zu  Frankreich 
und  zu  den  vereinigten  Provinzen  der  Niederlande  gebildet 
hatten.  Der  Umfang  der  vorliegenden  Publication  übertrifft 
den  der  beiden  früher  erschienenen  um  ein  bedeutendes.  Die 
Erklärung  hiefttr  wird  leicht  gegeben  werden  können.  Der 
Band  „Frankreich"  enthält  nur  Berichte  aus  wenigen  Jahren; 
nur  5  von  30  Fascikeln,  welche  die  im  Pariser  Archive  auf- 
bewahrte Correspondenz  der  Herrscher  Brandenburgs  und 
Frankreich  umfasst,  konnten  durchgesehen  und  excerpirt  wer- 
den. Der  Band  „Niederlande"  dagegen  enthält  nur  den  sehr 
geringen  erhaltenen  Theil  der  wirklich  in  jenem  Zeitalter 
geführten  Correspondenz.  Für  die  Beziehungen  des  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  zum  Reichsoberhaupte  —  Bezie- 
hungen, die  mindestens  so  lebhafte  und  bedeutende  waren,  als 
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jene  mit  irgend  einer  anderen  Macht  — ,  liegen  die  Verhält- 
nisse gang  anders*  Die  Berichte  der  am  kurftirstlichen  Hofe 
weilenden  kaiserlichen  Gesandten  sind  —  inshesondere  von 
der  Mitte  der  60^^  Jahre  des  IVten  Jahrhunderts  an  —  in 
seltener  Vollkommenheit  erhalten,  nnd  ihrer  Verv^erthnng  hahen 
sich  keine  wie  immer  gearteten  äusseren  Hindernisse  in  den  Weg 
geBtellt  Es  waren  im  Ganzen  an  50  Fascikeln,  von  denen 
viele  eine  grössere  Anzahl  Seiten  umfassen  als  die  beiden  Theile 
der  vorliegenden  Publication  zusammen  genommen,  deren  In- 
halt den  Fachgenossen  möglichst  vollständig  mitgetheilt  werden 
sollte.  Man  wird  unter  Berücksichtigtiug  dieser  Thataache, 
wie  der  Herausgeber  hofft,  die  vorliegende  Publication  nicht 
zu  umfangreich  finden^  zumal  wenn  man  erwägt,  dass  es 
fast  ausschliesslich  jungfräuliches,  zum  grossen  Theile  sehr 
werthvoUes  Material  war,  das  verarhehet  werden  sollte.  An- 
dererseits wird  kein  billig  Denkender  von  dem  Herausgeber 
eine  vollständige  Wiedergabe  alles  dessen  fordern,  was  sich 
in  der  erwähnten  Anzahl  B^scikeln  des  Wiener  Staatsarchives 
vorfindet  Es  ist  bei  derartiger  gekürzter  Wiedergabe  des  In- 
haltes schwer,  ja  unmöglich,  jedem  recht  zu  thun  und  es 
kann  hier  nur  wiederholt  werden,  was  der  Herausgeber  einer 
stattliehen  Reihe  von  Bänden  dieses  Urkundenwelkes  gleich 
anfangs  betont  hat  ^  ein  gewisses  Vertrauen  in  den  guten 
Willen  und  die  Fähigkeit  des  Herausgebers  thut  unbedingt 
Noth,  Gewiss  liegt  die  Gefahr  für  denjenigen,  der  sich  Jahre 
lang  mit  einer  engumgrenzten  Periode  europäischer  Geschichte 
beschäftigt,  nahe,  den  einzelnen  Ereignissen  dieser  Zeit  eine 
allzugrosse  Bedeutung  beizumessen;  allein  abgesehen  davon, 
dass  eine  ununterbrochene  Beschäftigung  mit  weiteren  Ge- 
bieten der  allgemeinen  Geschichte  den  Blick  ftlr  das  Wesent- 
liche einer  bestimmten  Zeit  freier  erhält,  ist  es  eine  unleug- 
bare Thatsache,  dass  nur  ein  sehr  eingehendes  Studium  einer 
umfassenden     Actenmasse    eine    richtige    Abschätzung    des 
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Vorwort.  VII 

Werthes  der  einzelnen  Docnmente  unter-  und  zu  einander  er- 
möglicht Die  Gesichtspunkte,  von  denen  sich  der  Heraus- 
geber bei  der  Auswahl  der  einzelnen  ActenstUcke  leiten  Hess, 
waren  im  wesentlichen  folgende:  In  erster  Linie  sollte  alles, 
was  auf  directe  Verhandlungen  der  beiden  Staaten  Bezug  hat 
und  zwar  nicht  blos  auf  jene  Verhandlungen,  die  am  Hofe  zu 
Berlin,  sondern  auch  auf  jene,  welche  am  Wiener  Hofe  gepflogen 
worden  sind  —  letztere  natürlich  nur  insoweit,  als  dieselben 
noch  nicht  in  der  bis  in  die  Mitte  der  60^^^  Jahre  geflihrten 
Abtheilung  „Politische  Acten"  entsprechende  Berücksichtigung 
gefunden  hatten  —  möglichst  vollständig  mitgetheiit  werden. 
Dann  hat  der  Herausgeber  geglaubt,  alles  was  persönliche 
Verhältnisse  des  Kurfürsten  und  seiner  Umgebung  betrifft, 
was  geeignet  sein  könnte,  unsere  Kenntnisse  von  den  Be- 
ziehungen Brandenburgs  zu  den  übrigen  europäischen  Mächten 
zu  vermehren,  oder  die  Fähigkeit  der  Berichterstatter  zu  be- 
leuchten, wiedergeben  zu  sollen.  Schliesslich  hat  er  es  für 
seine  Pflicht  gehalten,  den  Umfang  der  Mittheilungen  der 
einzelnen  Berichterstatter  durch  kurze  Andeutungen  anzuzeigen, 
um  weitere  Nachforschungen  bezüglich  einzelner  Fragen  zu 
erleichtem.  Wörtlich  wiedergegeben  sind  selbstverständlich 
nur  die  wichtigsten  Stellen  der  Berichte,  die  Auszüge  je  nach 
der  Bedeutung  der  einzelnen  Mittheilungen  mehr  oder  minder 
kurz  gefasst.  In  manchen  Fällen  wurde  überhaupt  von  einer 
Wiedergabe  des  Inhaltes  der  einzelnen  Berichte  Abstand  ge- 
nommen und  in  zusammenfassender  Form  das  Resultat  der  in 
den  einzelnen  Acten  zum  Ausdruck  kommenden  Verhand- 
lungen mitgetheiit.  Sämmtliche  in  der  Publication  verwerthe- 
ten  Documente  —  mit  Ausnähme  einiger  Acten,  die  auf  die 
Schwiebuser  Frage  Bezug  haben  und  dem  Archive  des  Mi- 
nisteriums des  Innern  entnommen  sind  —  finden  sich  in  den 
Beständen  des  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives  zu  Wien.  Es 
sind  vornehmlich  drei  Abtheilungen,  die  für  die  vorliegende 
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Pnblication  in  Betracht  kamen.  Die  Berichte  der  Gesandten, 
die  Weisungen  der  Herrscljer  nnd  eine  Abtlieihmg^  welche 
unter  dem  Titel  ,3^^i^denl>urgica''  neben  der  officielleu  Corre- 
spondenz  der  beiden  Hüte  ancli  die  ProtocoUe  über  die  in  Wien 
mit  den  brandenburgisehen  Vertretern  gepflogenen  Verhand- 
lungen j  Gutachten  der  Minister  an  den  Monarchen  nnd  sonstige 
nicht  in  die  beiden  anderen  Gruppen  einzureihende  Docu- 
mente  enthält.  Von  einer  näheren  Bezeichnung  des  Ortes, 
an  dem  das  eine  oder  andere  ActenstUck  zu  suchen  wäre, 
konnte  Äbatand  genommen  werden.  Für  weitere  Nach- 
forschungen genügt  die  Angabe  des  Datums,  Sa  weit  es 
irgendwie  möglich  war,  wurden  die  Documente  in  chronolo- 
gischer Reihenfolge  mitgetheilt;  die  Datirung  ist,  wo  nicht 
ausdrücklich  das  Gegentheil  angegeben  wird,  die  neue- 

Bezüglich  der  äusseren  Form,  in  der  die  Acten  der  Be- 
nutzung der  Fachgenossen  übergeben  werden,  hat  sich  der 
Herausgeber  im  Wesentlichen  an  die  Vorischriften  gehalten, 
welche  Erdmannsdorflfer  vor  mehr  als  einem  viertel  Jahr- 
hundert aufgestellt  hat  und  die  von  ihm  und  seinen  Mit- 
arbeitern bis  auf  den  heatigen  Tag  befolgt  worden  sind.  Doch 
muss  derselbe  aufrichtig  gesteheu,  dass  er  bezüglich  der  Ab- 
weichung von  der  Orthographie  des  17*^^  Jahrb.  gerne  noch 
um  einen  Schritt  weiter  als  Erdmannsdörffer  gegangen  wäre. 
Eine  Einigung  Über  die  Principien,  nacli  denen  ActenstUcke 
des  17^t"  0nd  18^^^»  Jabrk  edirt  werden  sollten,  thäte  dringend 
Noth.  Nur  in  einer  Hinsicht  hat  der  Herausgeber  eine  Aen- 
dernng  in  der  bisher  bei  dieser  Urkundcupublication  angewen- 
deten Methode  eintreten  lassen,  indem  er  bei  jedem  ActenstUcke 
angegeben  hat,  in  welcher  Ausfertigung  es  ihm  vorgelegen  hat 
Es  wurden  dabei  Autogramme,  Original ien,  Concepte  und  Co- 
■pien  von  einander  geschieden;  mit  Autogramm  jenes  Stück  be- 
zeichnet, welches  wirklich  von  der  unterzeichneten  Person 
geschrieben  wurde,  mit  Original  jenes,  das  blos  eigenhändige 
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Unterzeichnung  aufweist,  im  übrigen  aber  von  Cancellisten  ge- 
schrieben worden  ist  Eine  weitere  Unterscheidung  der  ver- 
schiedenen Formen  der  Concepte  schien  Überflüssig.  Auto- 
gramme sind  in  der  Weise  mitgetheilt  worden,  wie  Urkunden  des 
Mittelalters  edirt  zu  werden  pflegen,  d.  h.  mit  Beibehaltung  fast 
sämmtlicher  Merkmale  des  Schriftcharacters.  Die  verhältnis- 
mässig geringe  Anzahl  solcher  Autogramme,  die  in  der  vor- 
liegenden Pnblication  erscheinen,  dürfte  hinreichen,  erkennen 
zu  lassen,  dass  von  einer  Consequenz  bei  der  damaligen 
Schreibweise  keine  Rede  sein  kann.  Im  übrigen  galt,  wie 
dies  auch  bei  den  übrigen  Bänden  der  Fall  war,  als  Editions- 
princip  die  Beibehaltung  des  Sprachlichen  und  die  Aenderung 
des  Orthographischen.  Doch  möchte  der  Herausgeber  —  wie 
dies  Erdmannsdörffer  seinerseits  gethan  —  nicht  unterlassen 
zuzugestehen,  dass  er  sich  in  vielen  Fällen  ausser  Stande  sah 
mit  Bestimmtheit  zwischen  Sprachgebrauch  und  Orthographie 
zu  scheiden.  Da  die  Collationirung  des  Druckes  mit  den 
Originalien  durchgeführt  werden  konnte,  glaubt  der  Heraus- 
geber wenigstens  im  allgemeinen  dafUr  bürgen  zu  können, 
dass  die  sprachlichen  Inconsequenzen,  die  sich  oft  in  ein  und 
demselben  Actenstücke  finden  —  wie  z.  B.  nicht  und  nit, 
Vortl  und  Vorteil,  weil  und  weilen  u.  a.  m.  —  den  Schrift- 
stücken eigen  sind.  Auch  die  Namen  von  Personen  und 
Orten  wurden  meist  in  der  richtigen  Schreibweise  wieder- 
gegeben. Lateinische,  französische,  italienische  Schriftstücke 
sind  im  allgemeinen  in  der  Form  wiedergegeben,  die  uns 
überliefert  ist 

Bezüglich  der  einleitenden  Bemerkungen,  die  den  ein- 
zelnen Abschnitten  vorangestellt  sind,  glaubt  der  Herausgeber 
nur  erwähnen  zu  müssen,  dass  dieselben  blos  dazu  dienen 
sollen,  in  grossen  Zügen  ^e  diplomatischen  Beziehungen  der 
beiden  Staaten  im  Zeitalter  des  Kurftirsten  Friedrich  Wilhelm 
darzustellen  und  den  Werth  der  mitgetheilten  Documente  an- 
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zndeateu.  Die  Noten  sind  vielleicht  etwas  reichlicher  als  in 
anderen  Bänden;  eine  Erscheinung,  deren  Erklärung  einerseits 
in  der  Nothwendigkeit  gefunden  werden  muss,  auf  die  bereits 
erschienenen  Bände  der  Urkunden  und  Actenstücke,  auf  Pufeu- 
dorf  und  Droysen  zu  verweisen,  andererseits  in  dem  Bestreben 
des  Herausgebers  durch  Heranziehung  eines  oder  des  anderen 
Werkes  älteren  oder  jüngeren  Datums  eine  Handhabe  zur 
Beurtheilung  des  Mitgetheilten  zu  bieten,  wobei  jedoch  keines- 
weges  an  eine  Kritik  der  einzelnen  Nachrichten  gedacht 
worden  ist. 

Der  erste  Theil  des  Werkes,  der  hiemit  der  Oeffentlich- 
keit  übergeben  wird,  enthält  die  Actenstücke  bis  zum  Aus- 
bruche des  schwedisch-brandenburgischen  Krieges  im  Jahre 
1675.  Der  zweite  Theil  —  der  ein  beide  Bände  berück- 
sichtigendes Register  enthalten  wird  —  dürfte  längstens  inner- 
halb Jahresfrist  in  den  Händen  der  Benutzer  sein. 

Schliesslich  sei  es  dem  Herausgeber  gestattet,  die  ange- 
nehme Pflicht  zu  erfüllen,  dem  Director  des  Haus-Hof-  und 
Staatsarchives  zu  Wien,  S^  Excellenz  H*^.  Geheimrath  Alfred 
R.  V.  Arneth,  dem  eifrigen  Förderer  aller  wissenschaftlichen 
Bestrebungen,  sowie  H^.  Staatsarchivar  D^.  G.  Winter,  der  den 
Herausgeber  mit  unermüdlicher  Ausdauer  bei  seinen  Arbeiten 
unterstützt  hat,  seinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

Wien,  24.  Mai  1890. 

A.  F.  Pribram. 
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Einleitung. 


Als  Bundesgenosse  Kaiser  Ferdinand  111.  schied  Kurfürst  Georg  Wilhelm 
von  Brandenburg  aus  dem  Leben.  Fünf  Jahre  vor  seinem  Tode  hat  er  sich 
entschlossen,  Parteigänger  des  Wiener  Hofes  zu  werden.  Nicht  aus  Neigung 
für  das  Reichsoberhaupt  —  eine  solche  lag  ihm  fern  — ,  sondern  lediglich  in  der 
üeberzeugung,  dass  die  Politik  der  freien  Hand  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen nicht  aufrecht  zu  erhalten  sei  und  in  der  Hoffnung,  durch  den  Anschluss 
an  den  Kaiser  die  Durchführung  seines  vornehmsten  territorialen  Anspruches 
—  den  auf  Pommern  —  zu  ermöglichen.  Diese  grösste  und  älteste  Anwart- 
schaft vom  Kaiser  und  Reich  garantirt  zu  wissen,  schien  dem  Kurfürsten  mit 
keinem  Zugeständnisse  zu  theuer  bezahlt.  Er  Hess  sich,  um  dieses  Ziel  zu  er- 
reichen, die  Schwächung  seiner  territorialen  Selbständigkeit  gefallen,  er  willigte 
darein,  dass  seine  Truppen  zugleich  für  Kaiser  und  Reich  in  Pflicht  genommen 
wurden.  Das  Resultat  des  geraeinsam  geführten  Kampfes  um  den  Besitz  der 
1637  heimgefallenen  pommerschen  Lande  entsprach  aber  den  Erwartungen,  die 
man  hegte,  durchaus  nicht.  Wohl  gelang  es  den  brandenburgischen  Truppen 
im  Frühjahre  1638  sich  des  grössten  Theiles  Vorpommerns  zu  bemächtigen; 
allein  bald  genug  gieng  das  eroberte  Gebiet  wieder  verloren.  Die  Entscheidung 
über  das  Schicksal  Pommerns  hieng  aber  —  und  darin  lag  das  wesentliche  — 
überhaupt  weniger  von  dem  Resultate  des  zwischen  Brandenburg  und  Schweden 
geführten  Kampfes,  als  von  dem  Ausgange  der  grossen  Conflicte  ab,  in  welche 
die  Häuser  Bourbon  und  Habsburg  gerathen  waren.  Diese  Entscheidung  war 
noch  nicht  gefallen,  als  nach  dem  Tode  Georg  Wilhelms  sein  einziger  Sohn, 
Friedrich  Wilhelm,  den  Thron  seiner  Väter  bestieg. 

Es  waren  ungewöhnlich  schwierige  Verhältnisse,  unter  denen  der  junge 
Fürst  im  Jahre  1640  das  Regiment  antrat.  Die  Politik  seines  Vaters  hatte  sich 
nicht  bewährt.  Der  innige  Anschluss  an  das  Haus  Habsburg  hatte  nicht  zur 
Erwerbung  Pommerns,  wohl  aber  zur  Isolirung  Brandenburgs,  zur  Schwächung 
der  kurfürstlichen  Macht  in  den  Marken  geführt.  Auf  diesem  Wege  durfte 
man.  sollte  die  Existenz  des  brandenburgischen  Staates  nicht  aufs  Spiel  gesetzt 
werden,   nicht   fortschreiten.     Die   Lösung   der  deutschen  Frage  im  Sinne  der 
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Habsburger  koinUe  nur  xum  Sie^e  des  Kätholtcismiis  und  des  kaiserlichen  Ab- 
solutisuiiis  frihren  und  Üraiidenborgs  Zukiiuft  Ing  in  dt^r  Stfirkung  der  pro- 
testantiscberi  Temturialgewalt,  Dazu  kam,  dass,  vvie  die  VerbäKnisse  lagen, 
selbst  im  F&Ue  des  Anschlusses  an  den  Kaiser,  t*iue  Forderung  der  brauden- 
burgischen  Krliansprüche  auf  Fümmeru  nicht  zu  erhoffen  wan  Denn  Ferdi- 
nand III.,  damals  bereite  ausfser  Stande  gegen  dit'  vereinigrte  Macbl  der  Fran- 
zosen und  Schweden  anznkampfen,  suchte  die  Letzteren  für  einen  günstigen 
Separatfrieden  zu  gewinnen  und  war  bereit  Pommern  zu  die-^en»  Zwecke  ku 
opfern.  In  diesem  Sinne  hatte  er  wenige  Wochen  vor  dem  Tode  Georg  Wil- 
helms die  Reiehsiitände  aufgefordert,  die  Frage  der  srhwedisjclien  BatiHfartion 
zum  Gegenstände  ihrer  Berathnngen  m  machen,  und  die  Bereitwilligkeit  mit 
der  die  Yertreter  der  Kurfürsten  von  Baiem  und  Köln  för  die  Vörnahaje  dieser 
Frage  stimmten <  Hess  mit  Sicherheit  eine  den  Interessen  Oeslerreichs  ent- 
sprechende Krledigung  dieser  Angelegenheit  erwarten '),  Für  Brandenburg  aber 
bedeutete  die  Anerkennung  der  schwedischen  Herrschaft  in  Pammern  nicht  nur 
den  Verlust  dieses  weiten  für  die  fernere  Entwickelung  des  hrandenhurgischen 
Staates  nut^nthebrlicheii  (Sehietes.  sondern  aucli  die  unniittolbare  Nacliharschaft 
der  gewaltigen  nacl)  Vergrösserung  des  Besitzes  und  des  1-jnflnsses  strebenden 
schwedischen  Militärmacht.  Wohin  sich  aber  wenden,  um  dieser  Katastrophe  vor- 
,Äubeogen?  Im  Reiche  hatte  der  Kurfürst  vun  Brandenburg  nur  wenige  Freunde, 
im  Auslande  gar  keine.  Der  sofortige  gänzliche  Bruch  mit  der  von  seineni  Vater 
in  den  letzten  Jahren  beobachteten  Politik,  der  innige  An.schiuss  an  des  Kaisers 
Feinde.  —  ein  Vorschlag,  der  ihm  von  verschiedenen  Seiten  gemacht  wurde  — , 
war  viel  zu  gewagt  und  die  Aussicht  von  Schweden  als  Lohn  für  diesen  Schritt 
Pommern  zu  erhalten  viel  zu  gering,  als  daas  der  junge  Fürst  auf  diese  Ratb- 
schläge  hätte  eingehen  können;  ganz  abgesehen  davon^  dass  ihn  die  oppositio- 
nelte  Haltung  der  Stande  und  die  grosse  Schuldenlast,  die  er  vorfand,  nöthigten, 
fur'B  erste  jeden  Schritt  zu  vermeiden,  durch  den  er  in  Conflicte  geratben  konnte, 
die  nur  durch  das  Schwert  zu  entscheiden  waren.  Unter  diesen  Umstanden, 
wo  die  Fortsetzung  der  bisherigen  Politik,  die  insbesondere  von  dem  für  Oester- 
reich  ganz  gewonnenen  Scbwarzeuberg  empfohlen  wurde,  ebenso  onzweckmässig 
schien,  als  der  sofortige  Anscblnss  an  Uabshurgs  Gegner,  wird  es  als  Zeichen 
eines  nehtigen,  staatsmännischen  Blickes  angesehen  werden  müssen,  dass  Frie- 
drich Wilhelm,  obgleich  jung,  ehrgeizig  und  von  verschiedenen  Seiten  zum 
Kriege  gedrängt,  sich  för  jene  Politik  der  bew^affoeten  Neutralität  entschied, 
durch  die  allein  er  sein  innerlich  schwaches,  von  allen  Seiten  bedrohtes  Land 
vor  gänzlichem  Untergange  zu  schütaen  vermochte.  Die  Haltung  dem  Kaiser 
gegenüber  —  und  nur  diese  ist  Gegenstand  dieser  Betrachtung  —  war  damit 
gegeben.  Es  galt  sich  der  kaiserlichen  Autorität  welche  bisher  bestimmend 
auf  die  Entsch Messungen  der  kurfürstlichen  Politik  eingewirkt  hatte,  nach  und 
nach  zu  entziehen,  die  pomniersche  Successionsfrage  —  falls  mit  Schwedeii 
selbst  ein  entsprechendes  Abkommen  nicht  sollte  getroffen  werden  künnen  — 
von  dem  Forum  des  Reichstages,  wo  eine  die  Interesseti  Brandenburgs  berück- 
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sichtigende  Erledigung  nicht  zu  erwarten  war,  weg,  vor  das  der  gesammten 
europäischen  Diplomatie  zu  ziehen  und  durch  Anknüpfung  besserer  Beziehungen 
zu  den  einflussreichsten  Fürsten  des  Continentes,  einen  Ersatz  für  den  bis- 
herigen Rückhalt  an  das  Reichsoberhaupt  zu  finden.  Der  Gang  der  im  Laufe 
der  ersten  Regierungsjahre  Friedrich  Wilhelms  in  diesem  Sinne  mit  dem  Wiener 
Hofe  und  dessen  Vertretern  geführten  Verhandlungen  ist  aus  den  im  ersten  und 
vierten  Bande  der  ^Urkunden  und  Acten**  mitgetheilten  Documenten  deutlich 
zu  ersehen '). 

Gegen  Schwarzenbergs  Antrag,  die  pommerische  Successionsangelegenheit 
auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  entscheiden  zu  lassen  und  sich  den  Ver- 
fügungen des  Kaisers  zu  unterwerfen^),  entschloss  sich  der  junge  Fürst  dem 
sächsischen  in  Regensburg  abgegebenen  Gutachten  seine  Zustimmung  zu  geben, 
nach  welchem  die  Frage  der  Entschädigung  Schwedens  als  eine  causa  externa 
auf  dem  allgemeinen  Congresse  erledigt  werden  sollte')  und  Hess  überdies  von 
den  Vertretern  Ferdinand  ill.  das  Versprechen  fordern,  dass  die  zu  Hamburg 
zwischen  Oesterreich  und  Schweden  begonnenen  Verhandlungen  ohne  Mitwirkung 
des  Kurfürsten  von  Brandenburg  nicht  fortgesetzt  werden  sollten  *).  Der  Wiener 
Hof  erwies  sich  sehr  entgegenkommend ;  er  billigte  die  Forderungen  des  jungen 
Fürsten,  stellte  ihm  die  Absendung  eines  Bevollmächtigten  nach  Hamburg  frei 
und  verpflichtete  sich,  nur  mit  Gutheissung  des  kurfürstlichen  Collegiums  in 
der  pommerschen  Frage  bindende  Abmachungen  zu  treffen.  Kein  Zweifel,  dass 
diese  freundliche  Haltung  der  Wiener  Regierung  der  Hoffnung  entsprang,  den 
Kurfürsten  ganz  zu  gewinnen,  eine  Hoffnung,  die  um  so  berechtigter  schien, 
als  Friedrich  Wilhelm,  obgleich  persönlich  der  heftigste  Gegner  Schwarzenbergs, 
im  Hinblicke  auf  den  Zustand  seines  Staates,  von  der  Entsetzung  des  verhassten 
Mannes  —  der  die  österreichische  Partei  am  Berliner  Hofe  vertrat  —  abge- 
standen war.  Allein  bald  genug  trat  der  Gegensatz  der  österreichischen  und 
brandenburgischen  Politik  scharf  und  klar  hervor.  Die  Entscheidung  des  Kur- 
fürsten bezüglich  des  Ortes,  an  dem  die  pommersche  Successionsangelegenheit 
erledigt  werden  sollte  und  seine  Haltung  gegenüber  den  von  Schwarzenberg 
bezüglich  der  inneren  Verhältnisse  getroffenen  Verordnungen,  sowie  die  Heran- 
ziehung von  Männern  zu  seinem  Dienste,  die  als  Gegner  des  leitenden  Staats- 
mannes galten,  Hessen  erkennen,  dass  die  Belassung  Schwarzenbergs  in  Amt 
und  Würden  nicht  zugleich  die  Fortdauer  des  bis  dahin  herrschenden  politischen 
Sistemes  bedeute.  In  überaus  bezeichnender  Weise  betonte  Loben,  der  Principal- 
gesandte  Friedrich  Wilhelms  in  Regensburg  —  wohl  nicht  ohne  dessen  aus- 
drückHche  Ermächtigung  — ,  die  Selbständigkeit  seines  Herren,  indem  er  auf 
die  Klagen  des  Reichsvicekanzlers  über  das  verminderte  Vertrauen,  das  der 
Kurfürst  dem  Grafen  Schwarzenberg  schenke,  erwiderte,  .,dass  I.  C.  D.  theils 
dero  Diener,    derer  theils  Ihr  vor  diesem  zuwider  gewesen,  theils  auch  selbst 

»)    l  696 ff.,  871  ff.   IV.  814ff. 
»)    ürk.  u.  Act.  1.  697. 
»)    Ebendaselbst. 
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ihren  Absclieid  begehret,  betirlaublen,  das  gin^^e  Ibrer  Kay.  Alay.  ukbLü  sin  ünd 
wurde  verhoietitlich  nkht  wol  jemand  5su  finden  sein,  die  ?iich  unterstehen 
wollte,  L  C.  D,  voTzu  seh  reiben,  wie  Sie  Ihren  Hofstaat  formiren  und  wa.^  Sit* 
vor  Leute  im  Dienst  nehmen,  behalten  oder  abdanken  sollten*').  Und  knrz 
darauf  zeigte  es  sich,  da5s  man  diese  Selbständigkeit  nicht  auf  die  Wahl  der 
Ritthe  zu  beschrfinken  Willens  war  Denn  die  Versnche  des  Kal'^ers  und  seiner 
Vertreter  in  Regensburg,  sowie  des  eigens  zn  diesem  Zwecke  nach  Koni^iisberg: 
gesendeten  Grafen  Martinilz,  den  Kurfürsten  zur  Wiederaufnahme  des  Kampfes 
gegen  die  Schweden  xu  verm^tgen  =*),  blieben  ohne  Erfolg,  Friedrich  Wilhelm 
weigerte  sich  auf  das  entschiedenste  mit  den  Schweden  weiter  zu  käm|ifen  und 
führte,  aller  Remühtingen  der  Wiener  Regierung  un^jeachtel.  die  Idee  der  Her- 
Heilung  eines  Waffenstillstandes  im  Laufe  des  Jahres  1641  dureh,  'An  gleicher 
Zeit  machte  sich  beim  Kurffirsten  beziigUch  der  Reicbsfragen  eine  entscheide?id6 
Meinungsandernng  bemerkbar.  Bereits  im  April  UH\  Imtte  er  seinen  Vertretern  in 
Regensbnrg  seine  Ansieht  in  diesen  Dingen  dahin  eröffnet  ^Was  den  Prager  Frie- 
densschlass,  die  Reichsgravamfua  und  das  Kaiserh  Hof  und  Cammergerichl  tn 
Kpeier  betrifft,  halten  Wir  es  wol  nicht  dafür,  dass  es  beim  Prager  Friedensschlnss 
gelassen  werden  könne,  dieweil  eben  darum  und  nicht  um  Pommern,  wie  man 
ITns  einbilden  will,  der  Krieg  vigentlieh  geführt  wird;  sondern  es  wird  derselbe 
hei  den  künftigen  Tractaten  wol  in  vielen  geändert  werden  müssen''^.*'  Damit 
war  der  Bruch  mit  der  von  seinem  Vater  vertretenen  Richtung  vollzogen.  Der 
Prager  Friede,  der  die  Unterwerfung  der  IIohenÄolIeru  bedeutet  hatte,  wurde 
von  Friedrich  Wilhelm  nicht  anerkannt:  er  erklärte,  durch  das  Vorgehen  des 
Wiener  Hofes  aller  Verpflichtungen  gegen  denselben  ledig  zvk  sein  und  betonte 
scharf  und  klar  seine  Steil nng  als  evangelischer  Fürst ^).  Aber  noch  in  einem 
anderen  Punkte  traten  die  differirenden  Interessen  des  Kaisers  und  des  Kur- 
fürsten zu  Tage.  Filr  Ferdinand  111.  war  es  von  besonderem  Vortheile  gewesen, 
diss  die  in  den  märkischen  Ländern  lagernden  Truppen  nicht  nur  dem  Knr* 
fiirsten  von  Brandenburg,  sondern  auch  dem  Kaiser  und  dem  Reiche  den  Eid 
der  Treue  geleistet  hatten.  Um  sn  empfindlicher  musste  es  ihn  daher  berühren, 
dftss  Friedrich  Wilhelm  auf  das  energischeste  mit  der  Reduction  und  Auflösung 
dieser  Truppen  begann  und  diesem  Doppel  Verhältnisse  der  Armee  zum  Landes- 
herrn  und  zum  Kaiser  ein  Ende  ku  machen  beflissen  war*),  Kach  alle  dem 
konnte  kein  Zweifel  darüber  besteben,  dass  der  junge  Fürst  nicht  in  den 
Bahnen  seines  Vaters  zu  wandeln  gewillt,  vielmehr  entschlossen  war,  durch 
geschickte  Benützung  der  Verhältnisse  der  Idee  einer  selbständigen  auf 
Erhaltung  und  Vergrössening  des  ererbten  Besitzes  gerichteten  Politik  zum 
Siege    seu    verhelfen.     In    diesem   Sinne   sind   denn  auch  alle  ßestrebnngeo  des 

«)    Urk.  tt,  Act.  L  720, 

^  Vgl.  Droys^n  Gesch.  der  preusstscheu  P<jlitik  ML '2ä8f.  Acten  über  di^he 
Sendung  Jos  Grafen  Martinitz  haben  sich  im  Wiener  Archive  nicht  vörgefumleo. 

*)     ürt.  u,  Act.  1.737  f. 

*)  Vgl,  die  bezeichnenden  Slelleo  in  dc.^  Kurfürsten  Weisung  vom  2,  Juni  1641, 
ürk,  u,  Act,  L  745  ff, 

*)     Die  darüber  geführten  Wt handln ogeu  tJrk.  u.  Act.  L  73f*fl'. 
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Kurfürsten  in  den  ersten  8  Jahren  seiner  Regierung  gemeint  gewesen.  Von 
der  Fortsetzung  des  Krieges  erhoffte  er  für  seine  Zwecke  nichts;  daher  sein 
unablässiges  Drängen  auf  Beendigung  desselben.  Niemand  hat,  als  im  Jahre 
1641  die  Frage  über  Fortführung  oder  Beendigung  des  Krieges  zur  Verhand- 
lung kam,  schärfer  die  Bedenken  gegen  die  Fortdauer  des  Kampfes  klargelegt, 
als  die  Vertreter  Friedrich  Wilhelms.  Sie  behaupteten  —  und  der  Kurfürst 
billigte  ihre  Erklärungen  — ,  dass  der  Krieg  kein  gerechter  sei  und  längst  hätte 
beendigt  werden  können;  sie  wiesen  nach,  dass  zur  Fortsetzung  des  Krieges 
alle  Mittel  fehlten;  dass  daher  unter  allen  Umständen  der  Friede  erwirkt  wer- 
den müsse,  für  dessen  Durchführung  sie  in  erster  Linie  allgemeine  Amnestie, 
Aufhebung  des  Edictes  von  1629,  Erläuterung  des  Religionsfriedens  in  einer 
die  evangelischen  Interessen  berücksichtigenden  Weise,  Abänderung  einiger 
Punkte  des  Prager  Friedens,  Abstellung  der  Gravamina,  Revision  des  Justiz- 
wesens und  die  Beilegung  der  Hauptstreitfragen  bezüglich  der  Reichsverfassung 
forderten^).  Und  als  dann  der  Krieg  von  neuem  ausbrach,  hielt  der  Kurfürst, 
aller  Bemühungen  des  Kaisers  und  dessen  Anhänger  ungeachtet,  die  ihn  zur 
Wiederaufnahme  des  Kampfes  zu  bewegen  suchten,  an  dem  vom  Beginne  der 
Regiening  an  gefassten  Plane  der  strengen  Einhaltung  einer  bewaffneten  Neu- 
tralität fest.  Dieser  Politik  der  Rücksichtsnahme  auf  die  eigenen  Interessen 
entsprach  auch  die  Haltung  des  Kurfürsten  in  der  Frage  der  pommerischcn 
Restitution.  Rettung  vor  den  Ansprüchen  der  Schweden  gewährte,  das  wusste 
der  Kurfürst,  weder  Kaiser  noch  Reich.  Nur  das  Eintreten  der  Grossmächte  Eu- 
ropa's,  denen  eine  allzugrosse  Machterweiterung  Schwedens  bedenklich  erscheinen 
musste,  konnte  ihn  retten.  Daher  sein  unablässiges  Drängen  auf  Ueberweisung 
der  pommerischen  Restitutionsfrage  an  den  allgemeinen  Congress,  daher  seine 
Freude  als  dieser  Versuch  von  Erfolg  begleitet,  als  die  Möglichkeit  einer  Eini- 
gung zwischen  Schweden  und  dem  Kaiser  über  die  Geschicke  Pommerns  durch 
das  Eingreifen  der  französischen  Diplomatie  endgiltig  beseitigt  war.  Begreif- 
licher Weise  war  unter  solchen  Verhältnissen,  bei  der  entschiedenen  Weigerung 
Friedrich  Wilhelms  die  Sache  des  Kaisers  zu  fördern,  ihm  zu  Liebe  auf  die 
Durchführung  seiner  verschiedenartigen  Ansprüche  zu  verzichten,  von  einem 
innigen  Verhältnisse  der  beiden  Regierungen  keine  Rede. 

Der  Wiener  Hof  war  über  die  selbständige,  den  Interessen  des  Kaisers 
wenig  Rücksicht  tragende  Politik  des  jungen  Kurfürsten  sehr  entrüstet  und 
wenn  dieser  Missbilligung  nicht  deutlicher  Ausdruck  gegeben  wurde,  so  hatte 
dies  seinen  Grund  lediglich  darin,  dass  man  Friedrich  Wilhelm  durch  ein 
offenes  Bekenntnis  der  Unzufriedenheit  und  durch  ein  schroffes  Ablehnen 
jedes  diplomatischen  Verkehres  mit  demselben  zu  beleidigen  und  ganz 
auf  die  Seite  der  Gegner  zu  drängen  fürchtete,  was  im  Hinblicke  auf  die 
schwierige  Lage  des  Kaisers  unter  allen  Umständen  vermieden  werden  musste. 
Doch  blieb  der  Verkehr  der  beiden  Höfe  bis  zum  Abschluss  des  westphälischen 
Friedens  ein  äusserst  beschränkter.  Von  dauerndem  Aufenthalte  eines  Gesandten  ist 
keine  Rede;   nur  zur  Intervention  bei  besonderen  Gelegenheiten  erscheinen  die 


•)     Urk.  u.  Act.  1.  753. 
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Vertreter  der  einen  oder  der  anderen  Marht  an  den  N&ehbarbdfetu     In  di 

Sinne  sind  die  Send  an  gen  von  LoHcii  und  Kleist  nach  Wien  In  den  Jaliren 
t^41,  1644  nnd  1647*),  die  Georjrs  von  Pleiten  berg  nach  Berlin  im  Jahre  1646 
anfzufa^sen^);  in  diesem  Sinne  auch  die  Sendung  Ulumentlmls  Hn  den  Itfvf 
Friedrich  Wilhelms  im  Jahre  I(>*7. 

Änlass  zu  dieser  Mission  ßltmienthalFi,  mit  der  die  varliegende  Pablieatii 
eröffnet  werden  soll,  gab  das  vom  Kaiser  tief  empfundene  Bedilrfnis,  ©inen 
satz  für  die  durch  ßaierns  Abfall  erlitteue  Schwächung  zu  erlangen  nnd 
Wunsch  noch  einmal  das  Krii-gsglück  gegen  Schweden  tu  versuchen*  Ma\j- 
niiltan  von  Baiern  hatte  sich  durch  den  mit  Habsburg^  Gegnern  am  14.  Man 
1*>4T  zu  Ulm  geschlossenen  Neutralitäta vertrag  verpflichtet  von  jeder  Feind- 
seligkeit gegen  FrÄükreich  und  Schweden  abzustehen,  jede  Verbindung  mit  dem 
Kaiser  aufzugeben,  eine  Reibe  wichtiger  Plätze  an  die  Schweden  abmtretön*). 
IHe  Folgen  von  Baierns  Abfall  zeigten  sich  sogleich.  Wrangel  sammelte  aeine 
Truppen  und  setzte  sieh  gegen  Bidimen  hin  in  Bewegung,  MaD  erwartete  auf 
schwedischer  Seite  keinen  erheblichen  Widerstand  des  Kaisers;  man  hoffte  den- 
selben leicht  zu  bej^iegen  und  dann  zur  l'nter5£eichnnng  eines  den  Ächwediacbeß 
Interessen  onnp rechenden  Friedensvertrages  zu  zwingen.  Selbst  den  Franzosen 
war  die  den  evangelischen  Standpunkt  überaus  scharf  hervorkehrenden  For- 
derungen der  Schweden  nicht  recht.  Umso  lebhafter  machte  sieb  am  Wiener 
Hofe  das  Bestreben  geltend,  dieselben  zunicken w*eisen.  Der  Kaiser  dachte  ernst- 
lich daran^  noch  einmal  eine  grosse  Action  ^egcn  Schweden  in  Scene  zu  setzen 
und  entwickelte,  gedrangt  von  tler  spanischen  nnd  jesuitischen  Partei^  eine  un-i 
gewcdnüiche  Energie.  Er  erliess  Avocatorien  an  die  im  baierischen  Dien^ 
stehenden  Tnippen,  denen  Soldaten  nnd  Fährer  Folge  ♦  leisteten,  und  mchU 
Spanien,  Dänemark,  Sachsen,  Braunschweig  nnd  andere  Mächte  zu  gemeinsamen 
Operationen  zu  vermögen*).  Auch  Brandenburg  sollte  nun  für  diesen  Plan 
einer  letzten  bewaffneten  Abwehr  der  schwedischen  Angriffe  gewonnen  werdeD> 
Man  wuäste,  dass  gegen  Sebtuss  des  Jahrea  164fi  eine  gänzliche  Aendenttig 
der  kurfürstlichen  Politik  stattgefunden,  dass  Friedrich  Wilhelm  den  Gedanken 
fallen  gelassen  hatte,  die  pomrn ersehe  Frage  durch  eine  enge  Verbindung  seiaet 
Hauses  mit  dem  der  Wasa  zu  losen  und  jede  Umkehr  dnrch  seine  Heirath  mfi 
der  Tochter  des  Oraniers  unmöglich  gemacht  hatte.  Man  wusste  auch,  wie 
ungern  sich  der  Brandenburger  den  Forderungen  Schwedens  gefügt,  wie  schwer 
Friedrich  Wilhelm  sich  zur  Verzichtleistung  auf  den  grÖs*iten  Theil  von  Vor* 
pommern  entschlossen,  wie  ernstlich  er  sich  mit  dem  Gedanken  getragen  hatte 
im  Vereine  mit  Dänemark,  Polen  und  den  Staaten  den  Kampf  gegen  die  Schwfr- 


')  Urk.  u.  Act  1. 190,  S7lff.;  IV.  514  ff,    Ffir  di«  Mhaian  KltkU  ist  auch  m 

vergl  Kocb  M,  Gesch.  des  deutschen  Reiehes  unter  Ferd.  III.  11.  3111  ff. 

^  Urk,  n.  Act*  1.  475,  u.  tu  0. 

^  Der  tHincr  Neutral tiäts vertrag  B^iertis   mit  Fräukreick  uud  Schweden  ist  gt^ 

druckt  bei  Coudorp  Act.  publ    VL  180 ff.  (mit  Schwedeu).     Meiern  Acta  Pacis  West 

V*  6  ff.  ^mit  Frjink  reich). 

♦)    VergL  Koch  Äl    I.e.  II.  i63ff.;  Droysen  I.e.  1111.3:^35. 
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den  aufzanehmen.  Um  so  eher  dachte  man  ihn  jetzt  gegen  das  Versprechen, 
ganz  Pommern  für  ihn  zn  gewinnen,  zur  energischen  Antheilnahme  an  dem 
Unternehmen  gegen  Schweden  zu  vermögen.  Und  keine  geeignetere  Persön- 
lichkeit hätte  man  zu  diesem  Zwecke  auswählen  können,  als  Joachim  Friedrich 
von  Blumenthal,  der  Jahre  lang  dem  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  gedient  hatte, 
bei  Friedrich  Wilhelm  in  hohem  Ansehen  stand,  demselben  auch  als  kaiser- 
licher Commissär  gute  Dienste  geleistet  hatte  und  als  Vasall  des  Kurfürsten 
von  vorneherein  auf  herzlichen  Empfang  und  vertrauensvolles  Entgegenkommen 
rechnen  durfte').  Die  im  nachfolgenden  mitgetheilten  Actenstücke  zeigen  den 
Verlauf  der  von  Blumenthal  am  kurfürstlichen  Hofe  gepflogenen  Verhandlungen. 
Dieselben  haben  bekanntlich  zu  keinem  Ergebnisse  geführt;  vornehmlich  dess- 
halb,  weil  Friedrich  Wilhelm,  solange  Baiem  dem  Kaiser  feindlich  gegenübei- 
stand,  den  Kampf  gegen  die  Feinde  des  Hauses  Habsburg  aufzunehmen,  für 
allzu  gefährlich  hielt,  später  aber  in  den  sichtbaren  Fortschritten  der  mit  den 
bairischen  Truppen  seit  dem  Herbste  1647  wiedervereinigten  kaiserlichen  Armee 
für  sich  keinen  Vortheil  erblickte  und  überdies  an  der  Aufrichtigkeit  der  kai- 
serlicherseits  gemachten  Anerbietungen  zweifelte.  „Ahn  Kayserlicher  undt  Span- 
nischer seitten,  schrieb  der  Kurfürst  wenige  Monate  A-or  der  Ankunft  Blumen- 
Ihals,  Werden  Sie  alles  thun.  Was  ich  begeren  werde,  dafenie  ich  mich  nur  mitt 
Ihnen  coniungiren  Werde,  aber  es  ist  zu  besorgen  nur  so  lange,  als  Sie  meiner 
Werden  von  notten  haben ').^  Und  er  täuschte  sich  nicht.  Der  Wiener  Hof 
zeigte,  sobald  der  Ausgleich  mit  Baiem  erfolgt  war,  geringe  Neigung,  die  von 
Friedrich  Wilhelm  geforderten  Zugeständnisse  zu  machen,  zu  denen  in 
erster  Linie  die  Räumung  Hamms,  die  Verschonung  der  Grafschaften  Mark 
und  Ravensberg  mit  Contributionen ,  die  Lösung  der  jülischen  wie  der 
jägemdorfi sehen  Fragen  gehörten.  Und  dies,  obgleich  Blumenthal  und  der 
wenige  Monate  später  mit  Friedrich  Wilhelm  verhandelnde  kaiserliche  General 
Melander  von  Holzapfel  in  ganz  bestimmter  Weise  für  die  Befriedigung  der 
kurfürstlichen  Forderungen  eintraten,  wenigstens  soweit  diese  die  Räumung 
Hamms  und  die  Verschonung  der  Grafschaften  Mark  und  Ravensberg  mit  Con- 
tributionen  betrafen.  Begreiflich  daher,  dass  Friedrich  Wilhelm  in  seiner  Mei- 
nung von  der  Eigennützigkeit  der  kaiserlichen  Politik  bestärkt  und  bewogen 
wurde,  auch  fernerhin  strenge  auf  die  Einhaltung  der  Neutralität  zu  sehen, 
und  immer  von  neuem  auf  die  Beendigung  des  Krieges  drang.  Der  sehnsüchtig 
erwariete  Friede  kam  endlich  zu  Stande.  Freilich  ein  Universalfriede,  wie  ihn 
der  Kurfürst  gewünscht  hätte,  war  es  nicht  Frankreich  und  Spanien  blieben 
nach  wie  vor  offene  Feinde  und  die  Verhältnisse  im  Norden,  die  Bewegungen  in 
Schweden  und  Polen  liessen  den  baldigen  Wiederausbruch  des  Krieges  erwarten. 
Aber  auch  sonst  entsprach  der  Friede  von  1648  nicht  in  jeder  Hinsicht  den 
Wünschen  Friedrich  Wilhelms.  Wenn  er  sich  schweren  Herzens  entschlossen 
hatte,  Rügen,  Vorpommern  nebst  Stettin  an  Schweden  abzutreten,  so  hatte  er 
dies  in  der  Voraussetzung  gethan,  durch  dieses  Opfer  in  gute  Beziehungen  zu 


>)     Ueber  Blumentbai  vergl.  Deutsche  Biographie  II.  752  f, 
0     Urk.  u.  Act.  IV.  554. 
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der  ihn  bedrohendeii  schwcdlsclien  Militärmacht  zu  treten  und  iiiigchiadon  in 
Heu  Besitz  cler  ilitn  als  Ersatz  2uge\viescneii  Domäinen  zu  gelaTigen,  Nun  war 
aber  aaf  dem  Friedetisci^mgresse  die  üreüzr<'giiliriing  zwiscbea  BraadeDhurg  und 
Schweden  nicht  erfülgt,  vielmehr  die  Austragung  dieser  Angelegenheit  den  bei- 
den Machten  selbst  fjbi?rlassen  worden,  deren  gänzlich  differirende  IntercMen 
tine  gütltche  Beiie^ning  dca  Streites  iiiclit  erhoffi.'n  Hessen.  Und  ebennn  wenig 
gdang  die  sofortige  Besitzergreifung  der  dem  Kurfürsten  durch  den  Fnedens- 
vertrag  zugewiesenen  rteut^iehcn  Gebiete.  Aucb  liier  traten  die  Schweden  dejis 
Kurfürsten  hinderlit^li  in  den  Weg.  In  üalberstadt  und  Minden  weigerten  sieh 
die  schvredischen  Of filiere  da^  von  ihnen  in  Besitz  genommene  Territorium  rii 
verUssen,  Und  dorh  durfte  Friedrich  Willielra  es  nicht  wageo^  den  Schweden 
den  Krieg  zu  erklären,  da  er  bei  der  fiuauclelleu  Qiinm&cht  seines  Landes  und 
bei  der  op|msitioneIlen  Gesinnung  der  Stände,  die  seine  Schwäche  in  ihrem 
Inlereflie  zu  benutzen  und  vor  allein  jeden  Au^ats;  zur  Kräftigung  der  landes- 
herrlichen Gewalt  im  Keime  zn  ersticken  bestrebt  waren,  ausser  Stande  war, 
dmi  Kampf  gegen  den  üherlegeuen  Gegner  mit  Erfulg  zu  führen.  Allein  alle 
seine  Vorschläge,  w^elclie  dabin  giengen,  auf  gütlicbeui  Wege  eine  Einigung  zu 
erzielen,  wurden  von  der  selnvedisehen  Regierung  zurückgewiesen.  Elwald  von 
Kleist,  der  sich  als  Vertreter  Fried  rieh  Wilhelms  nach  Stockholm  hegeben  hatte^ 
kehrte  nach  IV« jährigem  Aufenthalte  tu  der  nordischen  Hauptstadt  ohne  einen 
Krfolg  erzielt  zu  haben  ")  im  Februar  1651  nach  Berlin  zurück  und  die  Ver- 
handlungen der  Grenzreguli rungscommlssion  in  Stettin  liessen  deutlich  erkennen, 
das»  die  Schweden  Dicht  gewillt  waren-,  van  ihrem  vermeintlichen  Rechte  um 
Ilaares  Breite  zu  weichen.  In  dieser  Lage  gab  es  für  Friedrich  Wilhelm  nur 
eine  Rettung-  Der  Kaiser  allein,  er^  der  nur  der  Noth  gehorchend  den  Frieden 
mit  Schweden  geschlossen  und  dessen  Macht? uwachs  im  nard liehen  Deutschland 
nur  ungeni  gesellen  hatte,  konnte  ihn  aus  seiner  Lage  befreien,  Schweden  war 
ja  durch  den  Besitz  von  Vürpommern  Mitstand  des  Reiches  geworden,  als 
solcher  genothigt  Rtick siebt  auf  die  W^ünscbe  des  Reichsoberhauptes  zu  nehmen, 
und  dagt  umsomehr,  als  Christine  mit  Vorpommern  noch  nicht  belehnt  w^orden 
war  und  es  in  dem  Belieben  des  Kaisers  stand,  der  Königin  die  Belehnung  zu 
versagen  und  ihren  Vertretern  jeden  Antheil  an  den  Berathungeu  des  bevor- 
stehenden Reichstages  zu  verweigern,  bis  die  Restitution  von  lUnterpommern 
erfolgt  ael  Die  Verhandlungen,  die  Friedrich  Wilhelm  iu  diesem  Sinne  dnreh 
Matthias  von  Crockow  seit  dem  Frühjahre  1051  am  Wiener  Hofe  pflegen  liess, 
sind  im  4,  Bande  der  Urkunden  und  Acten  ausführlich  erörtert  worden^).  Die- 
Äelhen  haben  bekanntlich  zu  keinem  Ivrgebuisse  geführt.  Die  Berechtigung  der 
kurfürstlichen  Forderungen  wurde  zwar  von  dem  Reichshof rathe  anerkannt 
nnd  die  ent*?p  rechen  den  Ermahnungsschreihon  an  die  Königin  von  Schweden  ab- 
gelafisen.  allein  zn  energischen  Massn-geln  kam  es  nicht,  vornehmlich  d esshalb, 
weil  es  nicht  im  Interesse  des  Wiener  Hofes  lag,  in  diesem  Momente,  wo  der 
Reichstag  vor   der  Thüre  stand,   der   über  die  Stellung  des  Reichsoberhauptes 


Fär  diene  Verhandlungen  Urk.  u,  Act.  IV.  82tlfr. 
Urk.  u.  Act.  IV.  837  f,;  8D0ff. 
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zu  den  Ständen  die  Entscheidung  bringen  musstc,  mit  dem  schwedischen  Dofe 
um  dieser  pommerschen  Differenz  willen  in  ernstliche  Conflicte  zu  gerathen; 
dann  aber  auch  weil  man  in  Wien  eine  Schwächung  der  kurfürstlichen  Macht 
nicht  ungern  sah.  Anders  freilich  gestalteten  sich  die  Dinge,  als  Ferdinand  III. 
mit  dem  Plane  her\ortrat,  seinen  Erstgeborenen  noch  bei  seinen  Lebzeiten 
zum  römischen  König  wählen  zu  lassen.  Die  Durchführung  dieser  Wahl  war 
eine  Sache  von  so  weittragender  Bedeutung  und  lag  dem  alternden  Kaiser  so 
am  Herzen,  dass  es  möglich  wurde,  Ferdinand  111.  zu  energischen  Massregeln 
gegen  die  Schweden  zu  vermögen,  und  dies  um  so  mehr,  als  man  am  Wiener 
Hof  sehr  wohl  wusste,  dass  von  der  Zustimmung  Friedrich  Wilhelms  die 
gunstige  und  schleunige  Erledigung  der  Wahlsache  abhieng.  In  der  That  haben 
denn  auch  zwischen  Ferdinand  111.  und  Friedrich  Wilhelm  in  Prag,  wohin  der 
Kaiser  Herbst  1652  die  Wähler  zu  einer  Besprechung  berief,  Abmachungen 
stattgefunden,  durch  die  der  Kaiser-  sich  dem  Kurfürsten  gegenüber  verpflichtete, 
den  Schweden  weder  die  Belehnung  noch  einen  Indult  für  dieselbe  zu  erthei- 
len,  und  ihnen  solange  Sitz  und  Stimme  auf  dem  Reichstage  zu  verweigern, 
bis  sie  dem  Kurfürsten  den  Besitz  von  Hinterpommern  zugestanden  haben  wür- 
den '),  wogegen  Friedrich  Wilhelm  seine  Zustimmung  zur  Vornahme  der  Wahl 
Ferdinand  IV.  gab-).  Das  Eingreifen  des  Kaisers  hatte  den  gewünschten  Erfolg. 
Die  Schweden  mussten  sich  bequemen,  ihre  Zustimmung  zu  einer  die  Interessen 
des  Brandenburgers  berücksichtigenden  Beilegung  der  Grenzregulirungsstreitig- 
keiten  zu  geben.  Am  16.  Juni  1653  erfolgte  zu  Stettin  die  feierliche  Ueber- 
gabe  von  Hinterpommern  an  die  brandenburgischen  Commissäre;  am  30.  Juni 
die  Eröffnung  des  Reichstages  zu  Regensburg;  einen  Monat  vorher  war  Ferdi- 
nand IV.  zum  römischen  König  gewählt  worden.  Das  gemeinsame,  einträch- 
tige Vorgehen  des  Wiener  und  Berliner  Hofes  in  der  pommerschen  Grenzregu- 
limngs-  und  in  der  Wahlfrage  erregte  in  der  diplomatischen  Welt  ungeheueres 
Aufsehen.  Sollten  doch  auf  dem  bereits  einberufenen  Reichstage  die  wichtigsten 
Fragen  über  die  Stellung  des  Reichsoberhauptes  zu  dessen  Gliedern  erörtert 
werden.  War  nun  das  Verständnis  der  beiden  Höfe  ein  vollkommenes,  ent- 
schloss  sich  Friedrich  Wilhelm,  mit  der  bisher  verfolgten  Politik  der  freien 
Hand  zu  brechen,  sich  ganz  dem  Kaiserhofe  anzuschliessen  und  dessen  Interesse 
zu  vertreten,  dann  war  für  die  Opposition  nicht  viel  zu  hoffen,  dann  durfte  der 
Wiener  Hof  mit  grosser  Beruhigung  der  Entscheidung  entgegensehen.  In  der 
That  gab  es  Männer  in  der  Umgebung  des  Kurfürsten,  welche  den  völligen 
Anschluss  an  den  Kaiser  riethen;  vor  Allen  Blumenthal,  der  wieder  in  den 
Dienst  des  Kurfürsten  getreten  und  im  Sinne  einer  Einigung  seiner  beiden 
Herrn  zu  wirken  bestrebt  war.  In  Prag  waren  auch  Ansätze  zu  einem  Aus- 
gleiche der  schwebenden  Streitfragen  gemacht  worden;  allein  sobald  die  Wahl- 
nnd    die   pommersche  Grenzregulirungsfrage  erledigt   waren,   zeigten    sich    die 


0    Meiern,  Acta  Comit.  Ratisp.  I.  21. 

')  Acten  über  die  in  Prag  gepflogenen  Berathungen  haben  sich  im  Wiener 
Archive  nicht  vorgefunden;  was  im  4.  Bande  der  Urk.  u.  Act.  lM5ff.  mitgetheilt  is»t, 
reicht  nicht  bin,  um  den  dort  gepflogenen  Berathungen  bis  in*s  Einzelnste  zu  folgen. 
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Gegpnsitze  der  bf^iderseitigeu  Intoresseu  in  itref  vollen  Schärfe,  Die  Be- 
muhungen  des  Kurfürsten,  für  JIgerndorf  und  für  die  Breslaoer  Schujd  eine 
entsprechendü  Entschädigung  zu  erhalten,  bUeben  erfolglos,  seine  Intervontiofi 
m  Gunsten  der  Protestanten  in  den  osterreicbitchen  Krbl ändern,  sowie  seine 
Bestrebungen,  das  Reicli&justizwcsen  in  einer  den  Interessen  der  Evangelisehen 
entsprechenden  Weise  zu  reformiren,  fanden  keino  Berück sielitigung*  seine  Oppo- 
sition gegen  die  Geltung  der  Majoritiitsbeschlüi?se  im  Furstencolleg:ium  in  Steuer- 
Aachen  blieb  unerhört.  Immer  deutlicher  zejgle  ^iclu  da^s  zwischen  den  nach 
absoluter  Herrschaft  strebe raden  katholisthen  Habsburgem  und  den  nach  Selb- 
ständigkeit ringenden  prütestajiiischen  Hüheuzollerri  eine  schier  unübersetzbare 
Kluft  gähnte.  Insbesondere  am  knrfüriitlichea  Hof  brach  sich  diese  Erkenmitnis 
injraer  mehr  Bahn*  Friedrich  Wilhelm  enüicldöss  sich,  von  Georg  Friedrich  von 
Waldeck  gedrängt,  zu  einem  entscheidenden  Schritte ;  er  gab  die  Rücksicht,  die  er 
auf  dem  Reichstage  dem  Kaiser  gegenüber  bis  dahin  beobachtet  hatte,  auf,  stellte 
sich  —  in  vielen  Dingen  auch  im  Gegensatie  %n  seinen  Mitknrfürsteo  —  an 
die  Spitze  der  fürstlichen  und  protestantischen  Opposition  nnd  bekannte  sieh 
offen  zu  dera  in  erster  Linie  von  Wahieck  hetonten  Grundsätze,  dass  die  Za* 
knnft  des  brandenburgisehen  Staates  in  einer  der  Verstärkung  der  kaiserlichen 
Macht  entgegeiigesetztcn  Richtung  zu  suchen  sei.  Alle  Beuuihungcn  der  Wiener 
Regierung  wie  des  Kürfürsteneollegiums^  Friedrich  Wiihclm  umzustimmen,  blie- 
be« erfolglos.  Die  Gründung  einer  protestantischen  Partei  unter  ßrajjdenbnrgs 
Führung  wurde  vollzogen.  Die  Folgen  s^eigten  sich  alslmld.  Die  wichtige 
Frage  der  Gleichheit  der  katholischen  und  protestantischen  Stimmen  im  Kar- 
fürstencollegium,  sowie  jene  über  die  Reicbsstenern  wnnlen  in  einer  die  In- 
teressen der  Proteslanten  berücksichtigenden  Weise  geordnet,  bezüglich  anderer 
Dinge  eine  Erledigung  im  Sinne  des  Kaisers  verhindert,  Brandenburgs  Einflnss 
machte  sich  überall  geltend  und  da  derselbe  zu  bedeutend  war^  um  überwunden 
7M  werden,  entschloss  sich  der  Kiiiser  2ur  Auflösung  des  Reichstages,  die  dann 
auch  trotz  aller  Gegenhemühuugen  der  Protest  an  ten^  unter  denen  auch  diesmal 
der  Brandenburger  in  erster  Linie  Ihlitig  war.  am   17,  Mai  lt>34  erfolgte, 

Die  Beziehungen  ü^s  Wiener  und  Berliner  Hofes  m  einander  in  (itn  Jahren 
1648—1654  sind  urkundlich  bereits  im  4.  und  6.  Bande  der  ^Urkunden  und  Acten*^ 
dargelegt  w*orden '),  Aus  den  Beständen  des  Wiener  ^Archives  sind  für  diese 
Zeit  nur  wenige  Ergänzungen  möglich  gewesen.  Dieselben  betreffen  die  Uallnng 
des  Wiener  Hofes  während  des  brandenbnrg-pdilzischen  Conflictes  im  Jahre  1651 
und  die  in  den  Jahren  1652  und  1653  in  der  jägerndorfi sehen  Frage  gepflogenen 
Berathnngcn, 

BcÄUglich  der  ersteren  Frage  sei  bemerkt^  dass  ich  mich,  mit  Rücksicht  auf 
die  zahlreichen  bf/reits  pnblicirten  Actenstücke*)»  auf  die  Wiedergabe  der  Gen- 
fer enzp  rot  ucoUe  der  Wiener  Regierung  utid  auf  Auszüge  aus  den  Berichten 
Hatzfeid's  und  Anethan*s,  die  ^ur  Schlichtung  des  Contlictes  an  die  Höfe  der 
beiden  streitenden  Fürsten   gesendet  wurden,  beschränkt  habe.    Was  sich  an 


0    IV,$90ff.;  VI,  Iff,  139 ff, 

")    Urk.  u.  Alf-  VI,  lOff.;  V.  40:Mr.^  llLr^iSff. 
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angedruckter  Correspondenz  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kurfürsten  ans 
dieser  Zeit  vorfand,  ist  von  keiner  Bedeutung  und  durfte,  soweit  es  in  den 
Noten  keine  Verwendung  fand,  wie  ich  denke,  füglich  bei  Seite  gelassen  wer- 
den. Eine  Aenderung  der  bisherigen  Auffassung  von  der  Haltung  des  Wiener 
üofes  in  diesem  brandenburg- pfalzischen  Conflicte  werden  die  im  Folgenden 
mitgetheilten  Conferenzprotocolle  nicht  bewirken.  Sie  erhärten  vielmejir  die 
bereits  bekannte  Thatsache,  dass  die  Sympathien  der  Wiener  Regierung  auf 
Seite  des  Neuburgers  standen,  dass  es  derselben  aber  in  erster  Linie  doch  um 
die  möglichst  baldige  Beilegung  dieses  den  Österreichischen  Interessen  durchaus 
abträglichen  Conflictes  zu  thun  war.  Die  Auszuge  aus  den  Berichten  der  kai- 
serlichen Commissäre  Hatzfeld  und  Anethan  dürften  eine  erwünschte  Ergän- 
zung der  von  Mörner  .Märkische  Kriegso berste'^  333ff.  gegebenen  Auszüge  aus 
dem  Berliner  Archive  bieten. 
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L    Mission  Blumenthals. 

Der  Jülich-clevische  Streit. 

Die  Jägerndorfer  Streitfrage.     1640 — 1654. 

Mission  Joaebini   Friedrichs  von   Blnnienthal. 


Instruction  für  Blnitieiithal.     Hauptqutirtier  z»  Pilsen 
19.  AugD8t  1647.     Cone. 

[l^qlbweEdigkeit  eitiea  j?eu]einÄÄTnen  Vorfifehens.     Bitte  um  rTnterslüUtiöf.") 

IH.  Aue.  t^s    i^t   dem    ßlumentb^l    bekauiLtn^    das.s    Baieni   mit   des  Kaisern  und  äes 

Reiches  Feinden  einen  höchst  priiiidicirlichen  Waffenstillstatid  geschlossen  *)  und 
dadurch  den  Kaiijier  geuötbigt  hat^  die  den  Baiern  anvertraute  Reichsarinetr;  an 
sich  zu  ziehei».  BlurneiUhal  .soll  uu«  dem  Kurfürsten,  dem  der  Kais^er  Iriuit,  den 
gefahf liehen  Zustand  des  Reiches  vorhalten,  „und  däss  von  beeden  Kmnen 
Frankreich  und  Schweden  ohne  bessere  Zusammensetzung  der  Stände 
des  Reichs  unter  sich  i^ielbst  und  ihrer  mit  uns,  als  dem  rechtmiLssigen 
Oberhaupt,  kein  rechter  Frieden  durch  gütliche  Tractaten  niinfnermehr 
zu  hoffen  oder  zu  erlangen,  sondern  dtL»  Reich  endlich  zu  Orund  und 
Boden  gehen  und  in  fremder  Völker  Dominat  und  Dienst  bar  keit  zu  un- 
auslöschlichem Spott  der  deutschen  Xation,  unaers  lieben  Vatcrlantb  ge* 
rathen  müsste,  wohl  repräsentiren;  auch  L  Ld.  darauf  ersuchen  und  er- 
mahnen, da$s  sie  in  Betrachtung  dessen  allen  und  was  ihr  und  ihrem 
Hauiie  darüber  für  Verlust  und  Scliaden    kann   erfolgen   und   bereits  ar* 


')  Gemeint  hl  der  kmtiaierische  ^eulralitäUvertmg  mit  Fraakreich  und  Schwe- 
den d.  d.  14.  ^ärz  1G47.  (ledruckt  u.  a.  Du  ^Qut.  Corps  univer^l  diplooiatiqDe 
du  droit  des  geuü  VLl.  377  ff.  Ver^].  auch  ürk.  u.  Act.  IV.  322.  Dro^seu  Gcäch. 
der  prtms.  Pol.  tlL  »17.     Kocb  XJ.  Gesch.  Ferd.  111.  Bd.  IL  282f. 
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Blumenthals  Instruction.     Des  Kurfürsten  Gesinnung.  15 

folgt  ist,  sich  mit  qds  and  anderen  treuen  Chur-  und  Fürsten  recht  zu- 
sammensetzen, uns  mit  ihren  noch  bei  Händen  habenden  Kräften  wirk- 
lich unter  die  Arm  greifen  und  sich  daran  keine  widrige  impressiones, 
als  wann  es  ihrer  Religion  und  Libertet  zu  Schaden  reichen  wurde, 
nichts  irren  lassen.^ 

Blumenthal  soll  trachten,  eine  baldige,   günstige  Erklärung  des  Kurfürsten 
zo  erwirken^). 


Blumenthal  an  den  Kaiser.  Dat.  Cleve  20.  Sept  1647^).  (Aut.) 

[Wicqueforts  Verbandlungen  mit  dem  Kurfürsten  wegen  Ueberlassung  brandenburgi- 

scber   Truppen   an   Frankreich.    Bemühungen   Blumenthals   das  zu  verhindern.     Des 

Kurfürsten  Erklärungen  über  Baiem.     Unterredung  Blumenthals  mit  der  Princessin 

von  Oranien.  '  Des  Kurfürsten  Gesinnung.] 

Vohr  3  tagen  ist  einer  Ficfort')  genandt  per  posta  von  paris  alhier  20.  Sept. 
eingelanget,  der  sollicitiret  die  Überlassung  der  Churbrandeburgischer 
Völcker  gegen  einer  nahmhaften  summa  geldes*).  Ich  habe  Ihrer  Chur- 
fürstl.  Ü.  gehorsambst  angezaigt,  wie  sogahr  eigentlich  hierauss  zu  sehen 
wehre,  das  franckreich  keinen  frieden  begehrete,  sondern  vielmehr  allen 
Churfürsten  die  noch  wehnige  defensionsmittel  aus  den  Henden  Spilen 
wolte;  mit  unterthänigster  bitte  ihn  abzuweisen;  So  auch  ganz  gewiss 
geschehen  wirdt.  Dieser  Mensch  gibt  vohr,  dass  Chur-Bayern  ganz  nicht 
wider  die  Schweden  derweniger  franckreich  gehen,  Sondern  die  dritte 
parte!  in  Reich  stabiliren  undt  dadurch  den  frieden  befördern  würde. 
So  viel  alss  ich  vernehme,  so  wirdt  mau  mihr  hier  keine  resolutioncn 
geben,  ehe  der  abgesandter  von  Clest*)  wider  angelanget  ist,  oder  ge- 
schrieben hatt,  wes  er  vohr  hoflfnung  hal)e  zu  seiner  expedition.      Dieser 

')  Das  Creditif  für  Blumenthal  ist  datirt  Pilsen  19.  Aug.  1647,  angeführt  in 
Urk.  u.  Act.  IV.  €05. 

')  In  einem  Schreiben  d.  d.  Cleve  14.  Sept.  1647  meldet  Blumenthal  seine  An- 
kunft in  Cleve  und  den  freundlichen  Empfang,  der  ihm  seitens  des  Kurfürsten  zu 
Tbeil  wurde. 

*)  Abraham  de  Wicquefort,  diplomatischer  Agent;  vergl.  über  ihn  Urk.  u.  Act. 
I.  612;  II.  3ff.;  Droysen,  Zur  Quellenkritik  der  deutschen  Geschichte  des  17.  Jahrb.; 
Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  IV.  24  if.;  über  seine  Thätigkeit  in  dieser  Zeit  Urk.  u. 
Act.  I.  657ff.;  Puf.  De  rebus  gestis  Fr.  W.  III.  20:  Droysen  l.  c.  III.  323. 

*)  üeber  die  wirklichen  Absichten  Frankreichs  vergl.  Urk.  u.  Act.  I.  664  if. ; 
IV.  772 ff.;  Droysen  1.  c.  III.  323. 

*)  Ewald  von  Kleist;  vergl.  über  ihn  Klaprotb,  Staatsrath  354;  über  seine 
Sendung  nach  Prag  1647—1648  Urk.  u.  Act.  IV.  814  ff.  Es  handelte  sich  vornehm- 
lich um  die  Räumung  der  von  den  kaiserlichen  Truppen  besetzten  Festung  Hamm 
in  der  Grafschaft  Mark. 
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von  {)aris8  ankommen^!'  Mensch  gibt  vobr«  das  fraiick reich  nicht  davolir 
halte,  das  friede  xu  Münster  werden  könne,  den  dia  SohwedeD  wehren 
zu  mächtig  in  Reieh,  Es  müsse  eine  dritte  parte i  in  Reich  gemacht 
werden  f  dieEüelbe  aber  müsse  ganz  nichts  gemeine^t  mit  E.  Maynt.  undt 
dero  hauss  haben,  sondern  allein  den  frieden  begphren*  Ich  habe  Ihre 
Churf*  D.,  welche  doch  auch  ohne  dcnti  e.s  gnugsainb  mercken,  dajcgen 
vorgestellet,  das  hieraus*^  gnugsamb  zu  sehen  wehre,  das  franck reich 
undt  Schweden  sich  mit  einander  wol verstanden  undt  hindurch  allein 
continuation  des  kriges  undt  Separation  der  Stande  von  E,  Kays.  MaysL 
sucheten,  Ihre  fhurf.  D*  geben  Chur*Bayern  xum  hohesten  unrechten  undt 
halten*  das  dero  Völcker  niemandes  als  E,  Kays,  Mayst.  undt  dos  Reichs 
walfen  sein,  wollen  aber  davohr  halten,  dass  Chtir-Bayern  sich  baldl 
eines  bessern  erklären  werde  ^).  Die  alte  princcssin  von  Uranien  ist  noch 
hier*).  Mit  derselben  habe  ich  lezt  lange  discuriret  undt  meinet  dieselbe 
das  ohne  vorhehrgehende  Zusammeasczung  der  Stende  kein  friede  von 
Schweden  werde  zu  hofTen  sein  «  , .  *  -  Das  gemüht  und!  herz  Ihrer 
Churf.  I>.  und  derselben  intention  gegen  E.  Kays.  Mayst.  hnde  ich  gewisa 
guht;  aber  es  wirdt  das  werk  an  ihn  selber  derselben  von  teib  der 
Berlinischen  liehten  sehr  Seh  wehr  nndt  gefehrlich  vohrgeätellet  undt 
gerahten  sich  passive  zu  halten.  Ihre  Chürf.  D.  beklagen  zum  hohegten, 
das  Sie  so  von  mitteJn  eutblosset  s«in^  wehren  Sonsten  gewillet  sich  2U 
bemiihen,  von  den  drei  Statischen  Regimentern,  so  abgedanckt  äollen 
werden,  etliche  Compagnien  undt  wo  müglicli  2  Regimenter  werben 
undt  richten  zu  lassen  0» 


I 

4 


ConferenzprotocolL     Dat  Prag  23*  Sept  1647,     Conc. 

[Kleists  Anerbtetungen.     Yerhandhingen  mit  demselbenO 

23.  Se|)t-  Blume ntiials  Bericht  vom  20.  Sept,  wird  verlesen.     Zugleich  wird  gemeldet, 

dass  Kleist  angekommen  und  wegen  Hamm  Erklilrung  verlangt  ^) ;  ^nachgehende 


■)  In  der  Tbftt  hatte  Eurfdrst  MaxiDQilian  von  Batern  bereits  am  7.  Sept.  J647 
mit  dfm  Kaiser  den  Pilsner  Vertrag  geschlossen,  du^h  den  er  fon  dem  Ulmer  Neu* 
n-alitätfi vertrage  zurücktrat i  gedruckt  u.  a,  bei  Du  Mont,  l.  c*  VLi399r:  vergL  ürk, 
u.  Act  IV.  588;  Koch  l  c.  IL  3 10 ff. 

^    Amalie  von  Solm^. 

'')  Dieser  ßeriebt  ist  benutzt,  und  zum  Theile  widergegeben  bei  Kocfa  I.  c 
IL3T7. 

*)  VergK  Urk.  u.  Act,  IV.  8I4f.  lu  eiu^m  Schreiben  vom  IT.  Juli  tG47  hatte 
Erzherzog  Leopold  WiJhelcQ  dem  Kaiser  Mittlieiluug^  gemacht,  dass  Friedrich  Wil- 
bdm    mif    Rücksicht    auf   dit?   Ihm   zugegangenen    Nachrichten   von  den 


^hrichten   von  den   Pliiieu  tJer  M 
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soweit  herausgegangen,  dass  seinen  gnädigsten  Churfürsten  und  Herren 
ganz  beschwerlich  fallen  thäte,  dass  sich  die  Schweden  des  völligen  do- 
minii  des  baltischen  Meers  zu  unterfangen  im  Sinn  hätten  und  zu 
dessen  Behuf  auch  in  terra  continenti  Mechelburg,  Pommern,  auch  die 
preussische  Länder,  ohne  welche  sie  dasselbe  nicht  behaupten  könnten, 
vermittels  der  Waffen  unter  ihr  Joch  zu  bringen  gedächten:  mit  dem 
vertraulichen  Andeuten,  dass  da  E.  K.  M.  derselben  mit  dero  Hilf  und 
Assistenz  beispringen  wollten,  so  wären  auf  solchen  Fall  I.  Ch.  D.  auch 
erbietig  sich  in  eine  Verfassung  zu  stellen  und  auf  etlich  tausend  Mann 
auszurüsten;  das  mtisste  aber  in  solcher  Geheim  gehalten  werden,  dass 
die  Schweden  das  geringste  nicht  davon,  eher  Knall  und  Fall  zugleich 
abgienge,  vermerken  könnten;  dann  die  Schweden  hätten  gleichsam  itzo 
das  ins  vitae  et  necis  über  sie  und  wann  man  vor  der  Zeit  damit  aus- 
brechen thäte,  würden  sie  nicht  allein  ein  Bein  darüber  zerfallen,  son- 
dern auch  gar  den  Hals  zerbrechen;  sie  müssten  auch  desswegcn  viel 
dissimuliren  und  sich  anders  gegen  sie,  als  ihnen  ums  Herz  wäre,  er- 
zeigen, welches  Gebhard ')  ad  referendum  angenommen.'^  Die  Räthe  be- 
schliessen  dem  Kaiser  die  Büligong  von  Blumenthals  Vorgehen  und  die  Auf- 
forderung an  den  Kurfürsten  zu  empfehlen,  wie  Baiern  für  die  Erlangung  des 
Friedens  zu  arbeiten.  Mit  Kleist  aber  soll  mündlich  verhandelt  und  getrachtet 
werden,  genau  zu  erfahren,  was  der  Kurfürst  will'). 


Blumenthal  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  24.  Sept.  1647.     (Or.) 

[Verhandlungen  Blumenthals  mit  den  kurfürstlichen  Rätben.  Erklärungen  der  Räthe: 
Stellung  Baiems;  Brandenburgs  Haltung  in  der  Friedensfrage;  Unzweckmässigkeit 
einer  Conjunction  der  kurfürstlichen  mit  den  kaiserlichen  Truppen;  Noth wendigkeit 
der  Unterstützung  des  Kurfürsten  durch  den  Kaiser.  Erwiderung  Blumenthals  be- 
züglich Baiems,  der  Friedensfrage,  der  Religionsangelegenheit,  der  Braunschweiger 
Fürsten  und  Pommerns.    Nothwendigkeit  gemeinsamen  Vorgehens.    P.  S.     Abdankung 

staatischer  Truppen.] 

Vor   dreien    Tagen  hat  I.  Ch.  D.  Oberkämmerer,  der    von  Borgss-  24.  Sept. 
dorff'),    mich   ersuchen  lassen,    zu    ihme  in   sein   Zimmer  zu   kommen, 

Schweden  vom  Kaiser  die  Abberufung  seiner  Truppen  aus  Hamm  und  Ersetzung 
derselben  durch  die  des  Kurfürsten  und  die  Neutralitätserklärung  für  diese  in  der 
Mark  gelegene  Stadt  wünsche.  Der  Erzherzog  empfiehlt  dieses  Begehren  dem  Kaiser 
in  diesem,  Wie  in  einem  zweiten  Schreiben  vom  7.  Sept  1647. 

')    Justus  von  Gebhard;  Reichshofrath. 

O    üeber  die  Verhandlungen  mit  Kleist;  ürk.  u.  Act.  IV.  815f. 

')  Conrad  v.  Burgsdorf;  vergl.  Deutsche  Biographie  III.  615  ff.  (B.  Erdmanns- 
dörffer.)  ^ 

Mater,  t,  Gescb.  d.  0.  Kurfürsten.   XIV.  2 
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dann  er  uni]  andere  geheime  Räte  über  meine  gethaae  Propossition 
«ich  erstlich  gern  unter  «ich  eines  He  wissen  unterreden^  und  dann  ihre 
Gedanken  I^  Cli.  D,  unterth^inigÄt  zu  erkennen  geben  wollten ;  Älw 
ich  nun  ersehien,  funde  ich  vor  mir  ietxtgetnelten  den  von  Borgssdorff, 
den  neuen  Präsidenten  Hörn')  und  Doctor  Seideln'),  und  fieng  der  von 
Borgsj^dorff  au,  einen  langen  Discourn  zu  machen  von  P,  Ch.  D,  guten 
Intention  und  Devotion  gegen  E.  K.  M.j  vornehmlich  aber  bestund 
die  Proposition  in  diesen  dreien  folgenden  Puocten:  1,  Ob  K  Ch,  ü. 
in  Bayern  actione»  auch  so  gemeinet  t^ein  tnochten,  wie  I.  K.  M.  e» 
darfürhielten.  2.  :0b  zu  hoffen  wäre  durch  neue  Handlung  aus  den 
Sachen  zu  kommen,  oder  wsl^  man  widerigen  falls  zu  thun  hiitte.  B*  Ob 
E^  K.  M,,  dem  Reich  und  Ch*  D-  zu  Brandenburg  dienete,  dass  sie 
jeUt,  da  sie  noch  in  keiner  gnugsamer  Verfassung  wären,  das  wenige 
Volk,  so  sie  auf  den  Beinen  hätten,  E,  K.  M,  untergeben  und  dar- 
durch  ohne  Nutz,  zu  Schaden  de«  Reichs  ihre  Lande  in  Gefahr  des  Ver- 
lustes setzen  sollte.  :| 

Was  das  Erste  anlangete,  da  konnten  L  Ch,  D.  nicht  eigentlich 
wiissen,  ob  es  auch  Chnr  Bayern  Ernst  sei,  sich  gegen  E*  K.  M<  zu 
setzen,  vielleicht  möchte  ihr  Wesen  und  Vorhaben  E.  K.  M.  und  dem 
Reich  niitzüch  sein;  vermöchten  nicht  wohl  zu  glauben,  dass  Cbur- 
Bayern,  wie  die  Worte  lanteten,  gleichsam  so  gottlos  sein  sollte,  und 
R,  K.  M-  Haus,  welches  ihro  so  nahe  an  verwandt  wäre,  und  von  deme 
er  vor  vielen  anderen  so  stattliclie  Begnadigungen  und  Betstand  genossen 
hätte,  auf  diese  Weise  zu  verlassen;  und  möchte  der  weitere  Verfolg 
der  Sachen  noch  wohl  in  effectu  weisen,  dass  E.  K.  M*  ihre  Treue  würk- 
iich  sehen  und  deroselben  darfür  m  danken  hätten.  Widrigenfalls  aber, 
und  da  P.  Ch,  I>,  infeentionea  also  sein  sollten,  wie  E,  K,  M*  es  be- 
sorgeten,  so  würden  sowohl  E.  K.  M.  als  anderer  getreuer  Churfursten 
und  Stände  insgesammt  und  eines  jeden  abs^onderlicher  fernerer  Er- 
innerung von  Nöten  sein,  und  würden  L  Ch-  D.  dem  Werk  weiter  nach- 
sinnen, j:  2.  Waren  L  Ch,  D,  mit  E.  E,  M.  Meinung  auch  in  so  weit 
einig,  dass  schwerlich  in  der  Giite  ans  diesem  Werk  w  lirde  zu  kommen 
sein,  L  D.  hätten  nun  eine  lange  Zeit  ihr  einziges  Absehen  auf 
innerliche  Verstäudnus  und  gute  Einigkeit  der  Stände  unter  sich  selbst 
und  mit  E,  K,  M.  gehabt.  i\  L  Cb*  D.  hätten  jüngst  die  Schweden 
und    Stände    erinnert   den  Frieden    anzunehmen,    das   würden  sie  auch 


^)    Pbilipp  Dorn;  brandeDbuFgiächer  geheimer  Rath;  Klaproih  K  e.  352. 
*)    Erasmtis  Seidel:  Klaproth  L  c.  344t 
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geroe  weiter  than,  wann  nur  B.  K.  M.  wegen  der  Religion  sich  noch 
in  etwas  aberwinden  und  darein  den  klagenden  Standen  Satisfaction 
geben  konnten.  Sie  vor  ihre  Person  und  Lande  hätten  ganz  nicht  zu 
klagen,  geständen  auch  gerne,  dass  von  E.  K.  M.  viel  geschehen  und 
nachgegeben  worden;  rieten  dieses  alles  zu  dem  Ende,  damit  sie  mit  so 
mehrem  Fundament  hinfüro  weiters  den  Schweden  und  Ständen  zureden 
könnten.  Nach  diesem  hielten  sie  darfür,  |:  dass  dasjenige,  so  E.  K. 
M.  Chur-Brandenburg  hätte  vortragen  lassen,  auch  den  Herzogen  zu 
Braunschweig  und  Länenburg  und  den  evangelischen  Ständen  wäre  zu  er- 
kennen zu  geben,  entweder  vermittels  einer  gleichmässigen  Abschickung 
an  dieselbe,  oder  dass  E.  K.  M.  solches  Chur-Brandenburg  leichtlich 
Gefahr  causiren  können  (sie),  dann  dieser  beeder  Häuser  Rätbe  wären 
theils  ganz  schwedisch  gesinnet  :| 

Sonsten  hätten  I.  Ch.  D.  in  diesen  und  andern  das  ihrige  ge- 
than,  und  würden  E.  E.  M.  dasselbe,  wann  sie  nur  den  Zustand  des 
Anfangs  ihrer  angetretener  Regierung  gedächten,  befinden.  Bei  den 
Tractaten  hätten  I.  Ch.  D.  den  Schweden  zu  ihrer  Satisfaction 
nimmer  E.  K.  M.  Lande  vorgeschlagen,  sondern  wären  vielmehr  dar- 
wider  gewesen'),  hergegen  käme  der  Grues  (wie  die  Worte  lauteten) 
dass  die  Schweden  Pommern  haben  sollten,  von  E.  K.  M.  alleiue  her. 

j:  Dass  Drittens  Ch.  D.  zu  Brandenburg  würkliche  Coniunction 
mit  E.  K.  M.  mehr  schädlich  als  nützlich,  wäre  leicht  zu  begreifen, 
dann  erstlich  wären  L  Ch.  D.  in  keiner  gnugsamer  Verfassung,  beides 
ihre  Land  zu  conserviren  und  dem  Reich  zu  dienen;  die  Schweden 
könnten  allemahl,  wann  sie  wollten  den  Strick  zuziehen,  L  Ch.  D. 
das  Garaus  machen,  insonderheit  jetzo,  da  L  D.  aus  ihren  Landen 
wären.  :  |  E.  E.  M.  hätten  für  diesem  dreissig  und  mehr  Tausend 
Mann  darein  gehabt,  die  hätten  nichts  ausgerichtet,  als  wüste  Städte 
und  Dörfer  gemachet,  und  hätten  doch  endlich  wider  daraus  gemusst; 
jetzund  wurden  |:  die  Schweden,  wie  sie  oftmahls  zu  thuen  gedrohet 
hätten,  eine  liefländische  Mauer  um  Pommern  machen  und  die  ganze 
Chur-Brandenburg  bis  an  die') See  abbrennen,  dies  Preussen  wür- 
den sie  L  Ch.  D.  als  warnach  sie  lang  getrachtet  hätten,  in  eine  ge- 
fahrliche masquerada  bringen;  wann  aber  die  Güte  bei  den  Fremden 
nit    helfen    wollte,    so    müssten   Ch.  D.    vor  allem    sich    erst    in    aller 


0    Für   Brandenburgs   Haltung   bei   den  westphälischen   Friedensverbandlungen 
Crk.  u.  Act.  IV.  343ff. 
»)     Ein  Wort  feblt 
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Misj^on  Blutaenthab  Ht* 


Still  iD  Verfassung  setzen^  waren  dasselbe  auch  zu  thuen  Willens,  hatt^Ti 
siu  dem  EaJ  von  K  K.  M.  den  Hamm  und  die  contributiones  bei  den 
Grafncharten  Mark  liiid  Ravensberg  gebetetu  dardurch  würden  sie  etwus 
considerabeK  wären  aber  uit  erk leck! ich ^  sondern  man  würde  wissen 
müssen,  woher  mehr  Assistenz  kommen  sollte;  E.  K.  M.  mns^teD  etwas 
durch  dio  finger  sehen,  helfen  deroselben  auf  die  Beine,  alsdann  könnten 
^le  mit  besseren  Respect  reden  :^\  ausser  deme  möchten  die  Fremden, 
als  deren  Macht  wegen  der  vielen  besetzten  SUidte  und  vielen  Änhaogs 
gross  wäre,  K  K.  M.  Macht  uberwegen.  Von  |;  denenselben  waren  L 
Ch*  D*  ;|  zwar  nicht  directe,  sondern  durch  die  zehende  Hand,  diese 
und  dergleichen  |:  Hilfsmittel  weit  mehr  vorgeschlagen,  um  sich  consi- 
derabel  zu  machen,  warza  man  aber  bis  hierzu  kein  :|  Gehör  geben 
wollen.  Und  dieses  wären  also  über  die  drei  Puucten  ihre  Gedanken; 
hielten  darfur,  E.  K-  M.  wurden  Ihr  dieselben  nicht  zuwider  sein  lassen^ 
und  begehre ten  also,  ich  möciite  ihm  doch  hierunter,  was  ich  meineta, 
da8H  E.  K,  M.  Intention,  und  I^  Cb.  D*  und  dcro  Landen  Bestes  sein 
würde,  Bericht  geben,  und  zwar  nicht  allein  \i  als  E.  K.  M<  Rath  und 
Diener,  sondern  auch  wie  I.  Ch.  D,  Lehenmann  und  Vasall us  :|^  aller- 
massen  sie  denn  das  ganzliche  Vertrauen  zu  mir  hätten,  dass  deroselben 
ich  in  diesem  schweren  Werk  also  rathen  würde,  wie  ichs  gegen  Gott 
und  derselben  würde  zu  verantworten  haben.  Ich  habe  mich  erstlieh 
dieser  gnädigsten  ('onfidenz  untertänigst  bedanket,  mit  dem  Vermelden, 
d&BS  ich  mit  Gott  bezeugen  wollte,  das^  mit  derjenigen  Proposition,  so 
Namens  E.  K.  M.  von  mir  wäre  abgeleget  worden,  mein  ganzes  Herz 
und  Gemüth,  und  nicht  allein  als  E,  K.  M,  Diener,  sondern  auch  wie 
I^  Ch*  Ü,  ünterthan  übereinstimmete*  und  weilen  sie  drei  capita  ge- 
machet hätten^  SL>  wollte  ich  auch  ordine  auf  dieselben  antworten. 

So  viel  nun  das  Erste  belangete,  so  wäre  nöthtg  zu  wissen,  d&ss 
fA\  der  Zeit,  als  E.  K.  \L  diese  Briefwechsel ung  mit  L  Ch.  D.  in 
Bayern  gepflogen,  sie  nicht  anders  hätten  sehliessen  können,  als  dasa 
I^  Ch.  D.  actioneg  E.  K.  M.  und  dem  Reich  vor  hochschadlich  und 
sehr  nachtheilig  zu  achten  waren,  in  Betrachtung,  dass  dieselbe  sich 
mit  allen  ihren  Völkern,  so  doch  E.  K.  M.  imd  dem  Reich  allein  zu- 
ständig wären,  ganz  und  zumahl  bis  zu  erfolgenden  Frieden  in  der  ganzen 
Christenlteit  (wie  die  Worte  lauteten,  welches  vielleicht  zu  ewigen  Zeiten 
nicht  geschehen  möchte)  separirt  hätten,  verschiedene  vornehme  Reichs* 
Städte,  so  ihr  allein  zu  besetzen  wären  anvertrauet  worden,  ohne  alle 
Noth,    und    fiel  willig    dem    Feind    übergeben  und  reciproce  neutral  ge- 
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machet;  E.  K.  M.  Völkern  den  Pass  durch  ihre  Lande  versaget,  hergegen 
dem  Feinde  solchen  vergönnet,  und  was  dergleichen  mehr  vorgegangen 
wäre.  Nachdem  nun  E.  K.  M.  hiergegen  dasjenige  zu  thun  wären  ge- 
nöthiget  worden,  was  sie  vermöge  ihrer  kaiserl.  Authoritet  und  tragen- 
den Amts  thun  müssen;  als  hätten  sie  P.  Ch.  D.  hiervon  zu  dem 
Ende  ausführlichen  Bericht  zu  geben  nöthig  befunden,  damit  sie  dero 
friedliebendes  Gemiith,  und  dass  dennoch  I.  R.  M.  nichts,  als  worzu  sie  . 
befugt  wären,  gethan  hätten,  erkennen  könnten,  und  keinen  widrigen 
oder  ungleichen  Bericht,  so  P.  Ch.  D.  sowohl  wegen*  P.  K.  M.  starker 
Verfassung,  als  den  ausgegangenen  Patenten  geschehen  möchte,  Statt 
oder  Glauben  zu  geben  hätten.  Im  Fall  aber  I.  Ch.  D.  solche  gute 
Gedanken  bei  Aufrichtung  solches  armistitii  gehabt  hätten,  so  wäre 
Dicht  zu  zweifeien,  sie  würden  dasselbe  mit  und  neben  P.  K.  M.  ge- 
schlossen, oder  wenigst  derselben  einige  Nachricht  von  ihrer  Intention, 
welches  doch  nicht  geschehen,  gegeben  haben,  und  wären  meines  Ermessens 
dieses  nur  der  fremden  Kronen  Griffe,  die  dieses  also  auslegeten,  da- 
mit sie  die  andern  Churfürsten  und  Stände  so  viel  mehr  von  E.  K.  M. 
separiren  und  an  sich  behalten  möchten. 

Zwarten  wurden  diese  angezogene  Ursachen,  als  die  nahe  Anver- 
wantnus^)  und  die  empfangene  stattliche  Gnaden  und  Assistentien 
von  mir  vermüglich  genug  geachtet,  dass  I.  Ch.  D.  dardurch  hätten 
können  und  sollen  bewogen  bleiben,  bei  E.  K.  M.  zu  halten,  aber  ihr 
wäre  dagegen  bekannt^  wie  unglücklich  E.  K.  M.  und  dero  Haus  hierin- 
nen wäre,  dass  theils  hohe  Häuser,  so  fast  nichts  in  der  Welt  hätten« 
als  was  dero  Voreltern  von  denenselben  erhalten,  sogar  auf  ihr  Parti- 
culier  und  sich  selbsten  sehen,  dass  allein  dahero  und  aus  Furcht  in 
ihrem  Particulierstatu  Schaden  zu  leiden,  sich  aller  schuldiger  Assistenz 
und  Beihülfe  entzögen. 

Sonsten  wäre  ich  auch  nun  schon  bei  zwo  Wochen  und  zwar  aus 
München  selbst,  vertraulich  berichtet  worden,  als  ob  I.  Ch.  ü.  sich 
wieder  in  ganz  Kurzem  zu  E.  K.  M.  wenden  und  gegen  die  fremden 
Kronen  operiren  würden*),  und  möchte  dasselbe  so  viel  ehender  seine 
Richtigkeit  erlangen,  wann  I.  Ch.  D.  darzu  von  andern  ihren  col- 
legis  erinnert  würden,  und  könnte  solches  I.  Ch.  D.  Andeuten  nach 
coUegialiter  oder  absonderlich   am  allerehesten  oder  alsdann  geschehen, 


I)     Knrfärst  Maximilian  war   in    zweiter  Ehe  mit  Maria  Anna,   Tochter  Kaiser 
Ferdinand  II.;   Ferdinand  II.  mit  Maximilians  Schwester  Marie  Anna  vermählt. 
>)     War  durch  den  Vertrag  von  Pilsen  bereits  geschehen. 
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waiiD  nm  sehen  wilrdeo^  dass  andere  Chur-  und  Fürsten  sich  nach 

ligkeit  in  gl  ek  hm  issiger  Verfassung  setzen  thäten,  ausser  welchem  ich 
nicht  ,sehe  ohne  Vorwurf,  dms  man  andere  erinnerte,  und  selbst  still 
sä&se,  fruchtbar  lieh  geschehen  konnte. 

Was  die  ]:  zweite  Frag  belangete,  ob  durch  gütliche  Handlung  aus 
der  Bachen  zu  kommen,  kurz,  da  wilsste  ich  wohl,  £.  M.  sendete  Heb 
würde  zu  vernehmen  sein,  dass  L  Ch.  D,  sich  so  derselben  hierunter:) 
conformlroteD;  zweifelte  auch  nicht,  en  würde  ein  jeder  unpassionireter 
Mensch  gnngsam  begreifen,  dass  E.  K.  M*  fast  mehr  aus  Liebe  tum 
Frieden  gethan,  ab  mau  mit  einigem  Fug  hätte  vermeinen  sollen,  viel- 
weniger  begehren  können;  und  |;  wie  E,  K,  M.  darzu  zu  gelangen  die 
Zusammensetzung  dar  Stände  unter  sich  und  mit  derselben  vor  das 
einzige  Mittel  au»  diesem  Uebel  zu  eluetiren  hielten,  also  würden  sie  mit 
sonderbaren  Freuden  vernehmen,  dass  I.  Ch,  D.  darunter  ferner  coope- 
riren  wollten;  löblich  wäre,  auch  ganz  dar voi'zu halten,  dass  wann  die 
fremden  Kronen  dergleichen  sehen  sollten,  sie  sich  endlich  eines  bessern 
erklaren  würden.  ;| 

Betreffend  die  Religion,  da  wäre  ich  bei  der  Bekanntnus,  so  an 
Augsburg  übergeben  worden^  auferzogen  wordeui  müsste  aber  dennoch  in 
meinem  Gewissen  bekennen,  dass  E.  K*  M,  sich  darunter  dergestalt 
allergnüdigst  erkläret  hätten,  dass  alle  Chnr-  und  Fürsten,  denen  nur 
%'un  Tlieils  ihren  Käthen  die  Sache,  wie  sie  an  sich  selber  wäre,  recht 
vorgosteilet  und  ein  freies  LIrtheil  gelassen  würde,  darmit  billig  Kufrie- 
den  sein  sollten :  Man  möchte  doch  nur  bedenken,  mit  was  Fng  E.  K,  M. 
das  könnte  In  ihren  Erbkönigreichen  und  Landen  gestritten  werden,  was 
dieselbe  allen  Fürsten,  Grafen,  fast  einem  jeden  Edelmann  im  Reich 
frei  liessen,  und  ob  im  Gewissen  zu  verantworten  stünde,  dass  man  durch 
fernere  Opiniastritet  in  diesem  puncto  verursachete,  dass  hiernechst, 
wann  die  Sachen  anders  liefen j  auch  von  dem  resiliret  würde,  zu  dessen 
Erlangung  zu  Munster  einmal  wäre  beim  erfolgenden  Schluss  Zusage 
gegeben  worden;  s&umahlen  hätten  ja  I.  Ch.  I).  im  Geringsten  nicht 
zu  klagen,  und  würde  deroselben  Perseveration  bei  den  anderen  Ständen 
in  diesen  Punct  E.  fC.  M.  dahero,  dass  sie  nicht  zu  klagen  hätten^  so 
viel  mehr  beschwerlicher  fallen*  Jedoch  wäre  550  vernehmen,  worinnen 
dann  in  specie  von  E.  K.  M«  ein  mehrers  begehret  werden  könnte,  so 
hätte  ich«  allerunterthänigst  zu  berichten. 

\i  Was  bei  den  Herzogen  von  Braunschweig  und  Lünen  bürg  zu 
suchen  wäre   erinnert   worden:!,    da  wüsste    ich  wohl,    dass    E.  K.  M. 
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Obrister  Hofmeister')  alles  gethan  hätte,  was  müglich  war,  es  auch 
weiter  thun  lassen  wurden,  |:  aber  weil  I.  Ch.  D.  selbst  gesagt  hätten, 
dass  der  v.  Lampadius')  und  Langerbeckh ')  ganz  schwedisch  gesinnet 
wären  :  |,  so  würde  E.  K.  M.  meiner  Meinung  nach  nicht  wenig  gedient 
sein,  wann  dieselbe  auf  Mittel  bedacht  wären  |:  dieselbe  ausser  Credit 
zu  setzen  :|. 

Was  den  Grues  wegen  Pommern  anlangete,  da  wüsste  ich  gewiss, 
dass  E.  E.  M.  den  Schweden  Pommern  nimmer  offeriret  hätten,  sondern 
jene  hätten  dieses  und  andere  Lande  mehr  begehret;  daferno  nun  I. 
Ch.  D.  mit  E.  K.  M.  zu  heben  und  zu  legen,  oder  wenigst  zu  dessen 
Recuperation  ihre  eigene,  Kräfte  nebst  andern  Ständen  beizutragen  sich 
hätten  erklären  wollen,  so  wurde  gewiss  nimmer  dergleichen  geschehen 
sein;  zudeme  so  hätten  I.  Ch.  D.  Zusage,  vor  dasjenige  Theil,  so 
Schweden  von  Pommern  erlangete,  eine  ansehnliche  Recompenz  wider 
zu  bekommen,  lieber  diesem  wollten  sie  doch  bedenken,  wie  E.  K.  M. 
so  gar  wenig  oder  nichts  von  I.  Ch.  D.  oder  dessen  Intention  hätten 
vernehmen  können,  also  dass  ich  davorhielte,  dass  wehrender  deroselben 
Churfnrstlicher  Regierung  sie  an  E.  K.  M.  ausser  des  Grafen  von 
Schwarzenbergs  Sache*),  deren  sie  aber  doch  auch  auf  E.  K.  M.  Be- 
gehren keine  Abhülfe  gegeben^  nicht  drei  Schreiben  gethan  hätten;  da- 
hero  dann  viel  und  die  meiste  von  den  Verständigsten  in  diese  Mei- 
nung gerathen  wären,  als  ob  I.  Ch.  D.  mit  Schweden  wegen  Pommern 
schon  verglichen  wären  und  sie  allein  darum  in  ihrer  Contradiction  ver- 
harreten,  damit  sie  nach  getroffener  Heirath  mit  Schweden  so  viel 
mehrere  Lande  bekommen  möchten^);  hergegen  hätten  sie  viele  Male 
und  zwar  ihre  vornehmste  und  geheimste  Räthe  nacher  Schweden^)  und 
Frankreich^)   geschicket,    E.  K.  M.    aber  von    ihrer  Werbung  und  Ver- 

*)     Graf  Trauttroannsdorff. 

*)  J.  Lampadins;  vergl.  über  ihn  Köcher  A.  Geschichte  von  Hannover  und 
Braunschweig  1648—1714.  1.15.  Deutsche  Biographie  XVII.  574ff.  (Kocher)  und 
Sybel  Historische  Zeitschrift  Band  LIII. 

^)  H.  Langenbeck,  cellischer,  dann  hannover'scher  Kanzler;  vergl.  Köcher  Gesch. 
llann.  I.  26f.;  Deutsch.  Biog.  XVII.  602flr. 

*)  üeber  die  verschiedenen  DifiTerenzeu  des  Kurfürsten  mit  dem  Grafen  Joh. 
Adolf  Schwarzenberg;  ürk.  u.  Act.  I.  439ff.,  481  ff.,  771  flF.  u.  a.  0.    Bd.  IV.  178f. 

^)  Es  handelte  sich  um  den  Plan  der  Heirath  Friedrich  Wilhelms  mit  Christine 
von  Schweden. 

^  Ueber  die  brandenburg- schwedischen  Beziehungen  Urk.  u.  Act.  1. 5090*.; 
IV.  351  ff. 

^  Ueber  die  brandenburg-französi sehen  Beziehungen  Urk.  u.  Act.  I.  607 ff.; 
II.  6  ff. 
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richtuni^  ganz  nichti  wisaeo  lassen;  welches  ich  allein  zu  dem  Ende  an* 
£0ge,  dass  man  sehen  sollte,  da-^s  E.  K.  M.  nicf&t^  wegen  Pommern  xu 
iraputiren  stünde. 

Was  iiuu  I:  die  würklicho  Conianetioii  anlangete,  da  wäre  zwnr 
dieselbe  nil  ohne  Gefahr^  aber  uDiiier  Vaterland  uQd  aller  Chur-  und 
Fürsten  Zustand  wäre  jetzo^  leider  also  beschaffen,  dass  man  sich  ohne 
Gefahr  und  Verfassung  dareiü  zu  conteutirea  nit  vermöchte  :|.  Hier  wäre 
Schweden  uod  Frankreich,  die  wollten  sich  ins  Reich  theilen,  nod  das 
tnüsste  ohne  Resistent  ohufehlbarlich  geschehen.  Sollten  aber  dieselbe 
seheDi  dass  die  Sliinde  untur  sich  und  mit  E.  K.  ÄL  sich  vereinigten 
und  10  Defension  setze ten,  so  würden  sie  von  ihrer  bisherigen  Unbillig- 
keit abstehen  und  den  Frieden  ischliessen  müssen,  j:  Die  General- 
Staaten  und  König  in  Dänemark  würden  gegen  die  Schweden  zu  agiren 
anirniret  werden,  wann  sie  nur  Chnr-Brandeuburgs  Resolution  sehen; 
da.^s  aber  alle  Chör-Brandenliurgs  Vorhaben  und  Verfassung  in  höchster 
Geheimnus  gehalten  werde,  solches  würden  E.  K.  M.  gleichergestalt 
nöthig  achten  und  darssu  L  Ch.  ]).  nach  Möglichkeit  assistiren,  dahero 
dann  jetzo  das  NÖthigste  würde  sein,  von  I.  Ch.  U,  eigentlich  zu 
wissen,  wie  bald  sie  den  Anfang  zu  mehrer  V'erstärkung  machen^  wie 
stark  sie  ihr  Corps  richten,  ob  sie  gegen  alle  E.  K,  M.  Feinde  offensive 
operiron,  auch  bis  zu  Ende  de8  Kriegs  bei  E.  K.  M.  an  Hilfe  und 
Mittlen  begegnen  woHten  :|;  so  wäre  ich  erbötig,  E,  K*  M*  die  Notdurft 
unterthänigst  zu  berichten^  aus.ser  Zweifel  Betzend,  E,  R*  M,  würden 
L  Ch.  1).  alles  gnädigstes  Contentement  geben.  Welches  E.  K.  M.  ich 
hiermit  allerunterth.  hinterbringen  sollen, 

P,  8.  (eigen händig).  Auch  allergnädigstcr  Herr  habe  E.  K,  M. 
ich  alleruotcrthänigst  berichten  sollen,  das  die  Statengeneralen  Etliche 
achtzig  Oompagnies  zu  fues  inner  Monatsfrist  abdancken  werden. 
Etliche  davon  vermeinen  L  Ch.  D,  zu  bekommen,  sorgen  aber  wie  sie 
dieselbe  werden  unterhalten  kennen,  weiln  diese  Stende  bei  aufsagung 
ihrer  pflicht  begehren  die  Velcker  abzudancken  oder  abzuführen. 


Hliiraenthal  au  den  Kaiser.     Dat  Cleve  27.  Sept,  1647<  (On) 

[Krklärütigen  des  Kurfürsten  über  sdne  Haltung  in  den  verschiedenen  Fragen,] 

27. 8ept,  Vor    4  Tagen  ist  mir  von   dem    von  BorgssdorlT  wieder    angesaget 

worden,    dass    ich    desselben  Tages    noch  einmahl  über  meine  gelbane 
Proposition    sich    eines    gewissen  za  entschliessen  zu  ihnen  den  Räthen 
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mich  erheben  möchte;  weilen  aber  denenselben  andere  Verhindernässen 
etliche  Tage  nach  einander  eingefallen  und  also  wir  nicht  ehender  können 
zusammen    kommen,    so  trug  sichs  gestern  zu,  wie  niemand  bei  I.  Ch. 

D.  war  als  der  von  BorgssdorfF  und  Präsident  Hörn  und  ich,  dass  der 
von  Borgssdorff  I.  Ch.  D.  folgender  Gestalt   anredete:    Gnädigster  Herr, 

E.  Ch.  D.  wissen  sich  zu  erinnern,  dass  Sie  uns  gnädigst  anbefohlen  haben 
mit  dem  von  Blumenthal  abermahl  zusammen  zu  kommen;  nachdem 
wir  aber  ietzo  alhier  bei  einander,  so  deucht  mich,  E.  Ch.  D.  thäten  am 
besten,  dass  Sie  demselben  Ihre  eigentliche  Meinung  selbst  sagten;  wo- 
rauf dieselbe  eine  ziemliche  klare  Erleuterung  ihrer  Intention  von  sich 
gaben,  |:  welche  und  was  ich  darauf  geantwortet  E.  K.  M.  bei  nächster 
Post  allerunterthänigst  von  mir  soll  bericht  werden.  Hauptsächlich  gieng 
alles  dahin:  Dass  Ch.  D.  zu  Brandenburg  E.  K.  M.  Zeit  ihres  Lebens 
nimmer  nit  lassen  werden;  wären  auch  erbietig  sich  in  Verfassung  zu 
stellen,  wann  E.  K.  M.  nur  derselben  zu  etwas  Mitteln  helfen  würden 
auch  gegen  die  Schweden,  im  Fall  sie  den  Frieden  nit  annehmen  woll- 
ton, zu  operiren.  Ehe  sie  aber  in  solchen  Werk  etwas  thuen  könnten, 
wäre  ihro  nit  zu  rathen,  dass  sie  etwas  gegen  dieselbe  anfinge.  Dero- 
halben  möchte  ich  solches  E.  K.  M.  berichten  und  bitten,  dass  sie  erst- 
lich Ch.  D.  zu  Brandenburg  an  die  Hand  geben  wollten,  wie  solches  bald 
und  in  der  Stille  geschehen  könnte,  entzwischen  wollten  sie  sehen,  was 
bei  den  Herzogen  zu  Braunschweig  und  Lunenburg  und  theils  andern 
gutes  zu  richten  sein  wurde.  Vor  allen  Dingen  aber  thäten  sie  hoffen, 
E.  K.  M.  würden  derselben  zu  Facilitirung  des  Anfanges  dieser  ihrer 
Intention  die  beiden  Grafschaften  Mark  und  Ravensberg  lassen;  sobald 
dasselbe  geschehen,  so  wollten  sie  den  Schweden  und  Hessen  die  Con- 
tributionen,  so  sie  fordern,  alsobald  aufsagen  lassen  und  keinen  Heller 
geben,  sondern  alles  zu  Werbungen  anwenden.  An  Volk  wird  es  Chur- 
Brandenburg  nit  fehlen,  dann  die  Generalstaaten  werden  etliche  80  Com- 
pagnien  abdanken.  Mir  ist  gestern  gesagt  worden,  dass  Chur-Branden- 
burg  nacher  Hamburg  schicken  und  200000  Rthlr.  auf  ihre  Zölle  in  der 
Mark  aufnehmen  wollen,  aber  ich  zweifle,  ob  er  solches  sobald  haben 
werden.  Schade  ist's  wohl,  dass  bei  diesem  tapfem  Herrn  nit  gnugsame 
Leute  sein,  so  ihme  in  seiner  guten  Intention  ohne  Forcht  angelegen 
sein  lassen :  1 
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Der   Kaiser  an    BlumenthaL     Dat    L  Oct  1647.     (Concept) 

[RiuigtJDg    dts    K&h&Ts    mit    Hai^ru    iinti   Köln.     ^othwendigkeJt   eines  getneiQS&me& 
Vm^^hms  lier  Staude  des^  Reichaa  mit  dem  K&is^r.] 

Ictt  Schreiben  Tom  20,  September  erhalten:  ^mögen  dir  in  kais^  GnadeQ 
nicht  verhalten,  dass  .seitdem  wir  rür  zu  des  Churrürsten  za  Braadeo* 
bürg  L.  die  bewuiste  Cominission  in  eon^equentiam  desgeo,  was  wir  an 
S,  L  vorhem  den  14  Juli  selbst  schriftlich  gelangen  lassen,  aufgetragen, 
üich  die  Sachen  durch  V^erleihung  des  All  mach  Ugen  so  wohl  geschicket, 
dasg  unsers  freundgeliebten  Vetters  und  Schwagers?  des  Chnrfürjäten  in 
Bayern  *)  soAvohl  als  Chur-Cöllns  L,  L.*)  sich  mit  uns  wirklich  wieder 
cöniungirt  und  dem  königlich  schwedischen  Feldmarsehall  Wrangel') 
äuÄ  armistitium  aufgekünrlt,  wir  auch  entgegen  8.  L,  die  unterhabende 
Reichsvolker  mit  dem  schuldigen  Gehorsam  wieder  angewiesen.  *,*. 
Dabero  dann  Churbrandenburgs  L  von  diesem  Werk  gar  wohl  geurtheilt, 
und  weil  die  Sachen  dergestalt  in  einen  andern  Stand  gerathen,  auch 
die  C hurbayerische  Reichsvölker  mehrerntheils  schon  in  diesem  unserm 
Erbköntgreich  Böhaimb  uns  zum  Succuis  ankommen,  die  üeberlgen  vor 
Memmingeu  liegen  und  der  Feind  nunmehr  im  Weichen  if^t*),  ab  wollest 
du  deine  Verrichtung  bei  Churbrandenburgs  L.  auch  nach  diesem  statu 
richten  und  8.  L.  wohl  rcprääeutieren  und  in  liemüth  fuhren,  wie  schwer 
der  Frieden  durch  die  bisanhero  gepflogene  Tractaten  in  der  Gute  ^u 
erlangen  and  wa^  Ihrer  L.  und  ihrem  Haus  daran  gelegen,  daaa  der 
Gegentheil  in  Entstehung  eines  billigen  und  ertraglichen  Friedens  nit 
wieder  über  sicli  kommen,  sondern  mit  ohistetn  gedämpft  und  voltig 
wieder  zurück  getrieben  werde*  Unsere  ietzige  Coniunctur  mit  Chui^ 
bayerns  L.  und  theils  in  ihrem  Ausschrei  her»,  worüber  sie  das  armiati- 
ttum  aufge  kund  iget,  w^ohlgesetsste  Ursachen  sollten  billig  8r.  des  Chur- 
fürsten  zu  Brandenburg  L  und  allen  andern  treuen  Chur-Fursten  und 
Ständen  Anl&ss  geben,  sich  mit  uns  als  dem  Oberhaupt,  vermog  des 
hciL  ReichiHt  Constitutionen  und  geleisten  treuen  Pflichten  gleicher  gestalt 
zu  vereinigen  und  ihre  Wafifen  zu  den  unser  igen  zu  stossen,  massen 
auch  einen  jeden  sein  eigen  Interesse,  nachdem  sonderlich  die  Schweden 


^)    MaximUJiin  battt;  die  Schwesl«r  Kerd.  111.^  Marie  Anna  geheiratbet 

')  Kurfürst  MajE.  Ueinricb  von  Kölo  hatte  ^ebon  am  15.  Aug.  den  Röcktritt 
Tom  Ulmer  Neutralität^irertrage  ausgesprochen. 

^    Karl  Gustav  Wrangel,  scbwediscber  Feldm&rächalU 

*)  Später  dazu  bemerkt  am  Rande  „schon  über  das  Gebirge  in  Meissen  ge- 
wichen"*, Ueher  die  Kriegsverbältnisüe  dieser  Zeit:  Koch,  Gesch.  Ferd.  lU.  Bd*  II. 
303  ff. 
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im  Werk  selber  gnugsam  za  erkennen  geben,  dass  sie  anders  nicht  als 
einen  dominatum  über  das  baltische  Meer  und  die  angrenzende  Pro- 
vincien  des  römischen  Reichs,  ia  über  Teutschland  selbsten  affectiren, 
dozu  billig  nöthigen  und  treiben  und  die  Gelegenheit  nicht  allzeit  so 
gut  als  anietz,  dasselbe  nützlich  in  das  Werk  zu  richten,  vorhanden  sein 
möchte  *)  ....     Der  Kurfürst  möge  also  nicht  säumen,  sich  zu  entschliessen. 


Blnmenthal  an  den  Kaiser.     Dat  Cleve  2.  Oct.  1647.    (Or.) 

[Des  Kurfürsten  Schreiben   an    den   Kaiser   bezüglich  Hamms.     Versicherungen  der 
kurfürstlichen  Rätbe  betreffs  der  Haltung  des  Kurfürsten.] 

{:  Der  von  Borgstorff  hat  mich  heut  wieder  bitten  lassen  zu  ihm  zu  2.  Oct 
kommen;  als  ich  erschien,  fände  ich  für  mir  ihn,  den  von  Hörn  und 
zeigete  der  von  Burgstorff  an,  dass  von  Brandenburg  er  Befehl  hätte, 
mir  ein  Schreiben  vorzulesen,  so  an  E.  K.  M.  sie  eigenhändig  wegen 
Einräumung  des  Hamms  geschrieben  hätten');  dasselbe  wollten  sie  mir 
verlesen  und  weil  sie  noch  zur  Zeit  ihre  guten  Intention  nichts  schrei- 
ben dörften,  aus  Furcht  der  Interception,  bäten  sie,  dass  an  E.  K.  M. 
ich  schreiben  und  bitten  wollte,  an  I.  Ch.  D.  treuer  Devotion  keinen 
Zweifel  zu  setzen  und  den  Hamm  nebst  den  Contributionen  beide  Graf- 
schaften Mark  und  Ravensberg  einzuräumen,  sie  wollten  mir  eine  solche 
Resolution  geben,  damit  verhoffentlich  E.  K.  M.  allergnädigst  zufrieden 
sein  würden.  Auf  weiteres  Drängen  BlumenthaFs  erklären  sie  „Ch.  I).  zu 
Brandenburg  würden  E.  K.  M.  vermittels  ihrer  Resolution,  die  sie  mir 
geben  würden;  also  versichern,  dass  wann  E.  K.  M.  es  bei  dem  instm- 
roento  pacis,  so  der  Graf  von  Trauttmannsdorff  zu  Münster  am  letzten 
übergeben  hätte'),  würden  verbleibenlassen  und  Ch.  I).  zu  Brandenburg 
zu  Mitteln  zu  mehrer  Verfassung  helfen  würden,  sie  alsdan  mit  E.  K.  M. 
gegen  diejenigen,  so  den  Frieden  nit  annehmen  wollten,  sich  coniungiren 
würden  :| 


')  Am  2.  Oct.  den  Grafen  Trauttmannsdorff  und  Holzapfel  von  Justus  v.  Geb- 
hard,   am  3.  dem  Kaiser,  am  4.  dem  Grafen  Schlick  verlesen. 

»)  Schreiben  Friedrich  Wilhelms  d.  d.  Cleve  2.  Oct.  1647  (.\ut).  Der  Kurfürst 
bittet  den  Kaiser  seinem  Ersuchen  bezüglich  Hamms  zu  willfahren. 

')  Das  Project  der  Kaiserlichen  für  das  Friedeusinstrument  mit  Frankreich  war 
Anfangs  Juni  übergeben  worden,     v.  Meiern  IV.  557 ff.;  V.  130ff. 
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BiuToeTithal   an   den   Kaiser,     Dat  Cleve  4  Oct.   1647,  (Or,) 

[Unterreduni^oii    Bli^menthttls    öher   die  Stellung   Brandetibiirp  tum    Kdser    und    m 

dessen  Feindeu,] 

4,  OcL  |:  It:li  vornpüre  wohl  soviel,   dass    L  C.  D.  darvor  halten,    d%m  sie 

öich  vor  Erlangung  E.  K.  Sl.  Resolution  wegen  6m  Hamma  nit  erkllren 
werden:).  Ich  bin  zwomahl  nach  einander  mit  annderbarem  Eifcr  g?* 
fraget  worden,  ob  E.  K.  M.  auch  beständig  geineinot  wäre,  dasjenige 
zu  hallen,  was  m*^  in  öinem  und  andern  durch  den  Grafen  von  TrantE* 
tnannsdorff  im  Münt^ter  hätten  ver.sprechon  lan^ieii ')  und  mit  was  Grund 
I^  Ch.  D,  ich  solchea  vemchem  könnte,  worauf  ich  geantwortet,  daaä  ich 
nicht  andere  wüsj*te,  alj^i  dass  E.  K,  M.  darbei  vorbleiben  würdon,  wann 
aie  nur  sehen  thäten,  da^ii;  man  ohne  etwas  neues  tu  begehren  ^sofort 
schliessen  wollte.  Ich  sehe  aber  nicht,  was  die  Fremden  vor  Ursmeh 
haben  könnten  zu  schliessen,  so  lange  sie  :tiehen,  dass  die  Stände  sich 
nicht  unter  einander  und  mit  E.  K.  M.  vereinigten  und  mit  derselben 
sich  coniuGgiroten. 

Die  Stände  Ckye's  dringen  sehr  darauf,  d&sa   der  Kurfirst  Ende  Octuber 
ausser  Landes  gebe. 


ConferenzprotoeolL     Dat   Prag  7.  und  8.  Oct,  1647.     (Coitc.) 

[Gutiu^bten  bezüglich  der  Ueber^abß  von  Uamm  und  dtfr  Antwort  an  Kleist] 

.  Od,  Die  BSthe  sind  einhellig  der  Meinung,  dass  noch  zur  Zeit  Hamm  nicht  ab» 

antreten  sei,  dpjin  es  ist  der  einzige  tlaiiptort  neben  Dors^ten,  durch  weichen 
der  Kaiser  den  westphalischen  Kreis  noch  in  Devotion  erhalten  und  dem  Feinde 
eine  Diversion  machen,  auch  die  ContributLonen  einbringen  könne  and  wollte 
er  diesen  Ort  weggeben,  wurden  Kurtrier  wegen  Ehrenbreltensoin,  Knrk^ln 
wegen  Dorsten  und  andere  mit  ihren  PlalEen  alsogleich  nachfolgen.  Ein©  Be- 
lagern ng  Hamms  Ist  nicht  zu  fürchten. 

,,Wann  aber  der  Churfitrst  «ich  mit  E,  K,  M.  coniungiren  thätü^ 
da  wiiren  zw^ar  etliche  Rät  he  der  Meinung,  dasi^  man  ihm  den  Ort 
sammt  beiden  Grafschaften  Ravensberg  und  Ravenstein  wegen  des  pra- 
gerischen  Friedensschlusses')  nicht  wohl  wurde  fürhalten  können,  andere 
aber  wolltens  gleichwohl  fiir  gerährlich  halten  und  sich  nicht  da;su  ver- 
stehen.'' 


*)  üeber  TrauttmannsdorfTs  Verhandlungen  mit  den  Vertretem  Priedr,  Wilh,  tn 
Münster  Drk.  u.  AcL  iV,  421  ff.  u.  a.  Q.     Koch  l  c.  IL  Ähselin.  XL  tmd  XH. 

>)  Frager  Friede  vom  20./SO,  Mai  1635;  ßraadeaburg  trat  am  21»,  Juli  1635  bei; 
Terg^L  Mörner,  Kurbrandeaburgs  Staalsvertr&ge  IGOO— 17(10,  113  (f. 
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Bezüglich  der  Kleist  zu  ertheilenden  Antwort  sind  die  Ansichten  gerheilt. 
Ein  Theil  der  Räthc  hält  dafür,  ihm  dilatorische  Antwort  zu  geben,  weil  eine 
Abweisung  üble  Folgen  haben  könnte;  ein  anderer  Theil  ist  aber  dafür,  Kleist 
erst  mündlich,  eventaell  aber  auch  schriftlich  auseinander  zu  setzen,  warum 
der  Kaiser  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  in  die  üebergabe  Hamms  an 
den  Kurfürsten  nicht  willigen  könne.  Schliesslich  wurde  beschlossen,  den  end- 
giltigen  Entschluss  bis  zur  Rückkehr  des  Reichsvicekanzlers  ^)  und  bis  nach 
Einlangung  fernerer  Berichte  über  die  Verrichtung  bei  Kurbaiern  aufzuschieben. 


Bluraenthal  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  8.  Oct.  1647.     (Or.) 

[Des  Kurfürsten  gute  Gesinnung.] 
Hofft  noch  diese  Woche  abgefertigt  zu  werden.  | :  Ch.  D.  wollen  nit  8.  Oct. 
haben,  dass  ich  viel  schreiben,  sondern  meinen,  es  seie  sicherer,  dass 
ich  bei  meiner  Ankunft  bei  E.  K.  M.  alles  mündlich  referiren  sollte. 
Dessen  können  E.  K.  M.  sich  festiglich  versichern,  dass  das  Herz  und 
Gemüth  Ch.  D.  zu  Brandenburg  gut  und  treu  gegen  E.  E.  M.  ist  und  es 
ihro  mehr  an  den  Mitteln  als  Willen  mangelt,  solches  zu  beweisen. 
Die  conditiones,  vermittels  deren  sie  sich  künftig  mit  E.  K.  M.  zu 
cooiungireD  gemeint  sein,  halte  ich  zwar  sehr  schwer,  aber  doch  dabei 
also  beschaffen,  dass  die  meisten  zu  superiren  sein  werden  :|. 


Der  Kaiser  an  Blumenthal.     Dat.  Prag  8.  Oct  1647.  (Conc.) 

[Baierns  Gesinnung.     Des   Kaisers  Vorgehen    beim    Friedenscongresse    bezüglich  der 
Religionsfrage.     Bitte  um  Förderung  der  kaiserlichen  Pläne  durch  Brandenburg.] 

Als  Antwort  auf  Blamenthals  Schreiben  vom  24.  und  27.  Sept.  erklärt  der  8.  Oct. 
Kaiser,  1^  Baiern  meint  es  aafrichtig;  2^.  Der  Kaiser  bleibt  bei  seinem  Be- 
schlass  den  Frieden  möglichst  zu  befördern.  Dass  wir  uns  aber  mit  der 
Religion  und  anderen  schweren  Puncten  in  unserem  Erbkönigreich  und 
Landen  sollten  leges  praescribieren  lassen^  das  wollten  und  könnten  wir 
ein  für  allemahl  nit  leiden  und  so  der  Frieden  sich  darob  zerstossen 
sollte,  wollten  wir  daran  entschuldigt  sein.  Es  gereicht  uns  aber  zu 
sonderbarem  gnädigen  Gefallen,  dass  besagtes  Churfnrsten  zu  Branden- 
burg L.  diesfalls  in  uns  nit  dringen,  sondern  es  endlich  auf  unser 
gnädigstes  Gefallen  stellen  thuet,  auch  zu  Münster  und  Osnabrück  neben 
des  Churfursten    zu   Sachsen  L.  sowohl  die  Schweden  als  Protestirende 


^    Oraf  Ferdinand  Khurtz. 
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t^rmahöeo  la^aen»  sich  destwegen  langer  nit  vom  SchlasÄ  des  Friedens 
aufzuhaltenf  sondern  mit  unsorn  ErbieteD  allerdings  zu  contentireD  ^)  uuA 
^.weiden  wir  nit  drao,  es  werde  bea^agtes  Churfürsten  zu  Brandenburg  L 
nicht  für  billig  halten,  das,  was  sie  .selbst  in  ihren  Landen  nicht  gern 
leiden  wollten,  dass  sie  m  einem  andern  in  dem  seinigen,  zunsahleii  un^. 
als  dem  höchstgeehrten  Oberhaupt  im  Reich  in  dem  unserigen  s^umuthen 
sollten. 

Der  Kaiser  hofft  überdies  aucb,  dass  Brandenburg,  falls  die  Gegenpartei 
niclit  nachgeben  wolle,  mit  Sachsen  energisch  für  die  Durcbführang  dieses 
Planes  wirken  wird.  An  die  Herzöge  von  Brannschweig-Lüneburg  hat  der 
Kaiser  eine  gleiche  Mahnung  ergehen  lassen.  Auch  hält  der  Kaiser  dafür,  dasfl 
jetzt  die  beste  Gelegenheit  für  Brandenburg  sei,  vorzugehen. 


Blunienthal  an  den  Kaiseiv    Dat.  Cleve  15.  Oct  1647.    (On) 

[Unterredung^  Bbiniciilhal^    mit   dem   Kurfürsten   über  die  Vorg&nGTe   £a  Montier  und 

Osnabrück.    ReligionsfrÄ^e,    Üaituiiff  der  Evangeläsehen  und  Katholischen.    Brederode*« 

Mittheilungen  über  die  spanisch-staalischeu  Verhandluo^en-     Bluraenthals  Urtheil  über 

des  Hurfürsten  TOraussichtliehe  Politik.] 

!5.  Oct  Als  ich  in  gänzlicher  Gcwi^sheit  gestanden,  morgen  oder  libermorg^ 

mit  solch  einer  Resolution,  womit  E,  K.  M,  für  erat  verhölfentlich  aller- 
gnadigät  zufrieden  sein  möchten,  von  hinnen  abgefertiget  zu  werden,  so 
traget  sich  zu,  dass  ein  Schreiben  von  einem  gewissen  Mann,  dessen 
Namen  ich  bis  nochzu  nicht  erfahren  können*  an  S.  Ch*  I),  vom 
8,  Octobris  des  Inhalts  geliracht  wird,  das«  die  Catholiscbe  in^sgemein 
mit  derjenigen  letzten  Resolution  oder  iustrumento  paciH,  m  E*  K.  H* 
durch  dero  Obri«ten  Hofmeistern,  Grafen  von  Trauttmannsdorff,  den 
Schwedischen  oder  Evangelischen  einliefern  und  darbei  besitändig  zu 
verbleiben  «ich  allergnadigst  erkliiren  lassen'),  nicht  allein  nicht  zufrieden 
wären*),  sondern  sich  vieler  andern  weitaussehenden  und  dem  Friedens- 


■)  Die  Frage  über  dw  Stellung  der  ßvan(^eli»chen  in  den  osterreichiscben  Erb* 
lindern  und  über  da^i  Recht  des  Friedenscongresses  auch  betüglicli  dieser  Länder  bin- 
dende Beul  immun  gen  zu  treffen,  wurde  varn  Febr.  Iß47  an  lebhaft  erörtert.  Währeüd 
nun  die  £? an i^el lachen  freie  Ausübung  der  Augsburger  Confession  in  den  österreichi- 
schen Krblanden  forderten^  wiesen  die  kaiserlichen  jede  solche  Einmischung  entschie- 
den zurück  (Meiern  1.  c.  l\\  95,  ]44).     Act.  u.  Urk.  IV.  548C 

*)  Ueher  Trauttraannsdorffs  Verhandlungen  mit  den  Schwedeur  Meiern  I.  c,  IV, 
lib.  29  and  30  p.  486ff.;  das  österreichische  Vertrags project  IV.  55Tff, 

*)  üeb«r  die  fOn  den  KarhoJischen  erhobenen  ScbwierigkeireQ  Meiern  I  c,  IV. 
dOSE 
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zweck  ganz  zugegenlaufend on  Dingen,  bcdräulich  vernehmen  liessen,  in- 
sonderheit aber  in  die  abgeredete  schwedische  Satisfaction  und  zuvör- 
derist  dem  Aequivalent  T.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  nicht  geheelen  woll- 
ten ;  dahero  müssten  I.  Ch.  D.  von  mir  ehe  und  zuvor  sie  dero  schrift- 
liche Resolution  über  mein  Anbringen  ertheileten,  erst  von  mir  vernehmen, 
ob  ich  wüsste,  dass  dieses  alles,  was  die  catholische  Stände  in  diesem 
passu  thäten,  mit  E.  K.  M.  Vorwissen  und  Einwilligung  geschehe,  denn 
im  Fall  dem  also,  und  E.  K.  M.  mit  Chur-Bayern  und  andern  catholi- 
sehen  Churfürsten  und  Standen  hierunter  einig  wären,  so  müssten  1.  Ch. 
D.  sehr  anstehen,  ob  der  Friede  auf  solche  Weise,  da  man  wieder 
zurück  tractiren  und  bei  dem,  was  von  E.  E.  M.  wäre  versprochen  wor- 
den, nicht  verbleiben  wollte,  würde  zu  erheben  sein.  Ich  habe  daraut 
geantwortet,  dass  I.  Ch.  D.  sich  ob  diesem  allen  von  Ertheilung  ihrer 
vorgehabten  Resolution  nicht  dürften  abhalten  lassen,  in  Betrachtung, 
dass  der  catholischen  Stände  Contradiction  in  etlichen  Puncten,  so  sie 
entweder  in  ihrer  Conscienz  schwer,  oder  eben  in  diesem  instrumento 
pacis  nicht  gehörend  zu  sein  hielten,  nicht  neue,  sondern  eine  alte 
Sache  wäre,  und  hätten  die  Evangelischen  daher  E.  E.  M.  so  viel  grössere 
Obligation  allergehorsamst  zuzutragen,  dass  dieselbe  non  attenta  aliquo- 
rum  contradictione  sich  vor  Abzug  dero  gevollmächtigten  Abgesandten, 
vorbesagten  Hr.  Grafen  Trauttmannsdorff*),  dahin  hätten  erklären  lassen, 
dass  sie  bei  allem  beständig  verbleiben,  auch  die  übrige  catholische 
Stände  zu  Ertheilung  ihres  consensus  vorm  Schluss  nach  Möglichkeit 
disponiren  wollten,  und  könnten  I.  Ch.  D.  nunmehr  so  viel  klärer 
sehen,  wie  übel  die  evangelischen  Stände  gethan,  dass  sie  den  Schweden 
nicht  besser  zugeredet,  dieselben  mit  dem,  was  versprochen  worden,  zu 
acquiesciren  bewogen,  und  dardnrch  des  Herrn  Grafen  von  Trauttmanns- 
dorffs  Abreise  verhütet  hätten ;  nicht  zweifelend,  dass  nunmehr  der  Friede 
(indem  ich  hörete,  dass  die  Evangelische  jetzo  mit  dem  letzten  instru- 
mento pacis  zufrieden  sein  möchten)  durch  göttlichen  Beistand  ehest 
würde  haben  können  geschlossen  werden;  ich  meines  Theils  könnte  auch 
den  Catholischen  keinesweges  verdenken,  dass  sie  nicht  so  stracks  zu 
allem  ja  sageten,  weilen  sie  sich  neben  Ertheilung  ihrer  Resolution  noch 
zu  Antretnng  einer  Conferenz  erkläreten,  bei  welcher  alles  abgehandelt 
und  verglichen  werden  könnte.  2.  So  sehe  ich  nicht,  was  sie  durch 
ihre  Geheelung  in  alles  vor  Nutzen  schaffen  könnten,  so  lange  die  Schwe- 
den und  Evangelische  sich  nicht  erklären  wurden,  ohne  weiter  etwas  neues 


>)     Trauttmannsdorff  hatte  am  16.  Juli  1647  den  Congress  yerlassen. 
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XU  begehren,  sofort  zu  schlie^sten;  wann  aber  die.^es  geschehe^  so  stände 
zu  hoffeu,  die  CathoHBche^  ak  denen  so  wenig  als  andern  mit  dem  Kriege 
gedienet  wäre,  würden  sich  durch  E.  K,  M.  Gesandten  wohl  zur  Billig- 
keit bewegen  lassen.  Worauf  wt^iters  gefragt  w^ard,  was  denn  auf  i^olchen 
Fall,  da  Chur- Bayern  (E.  K.  M.  unwissend)  mit  Frankreich  und  allea 
andern  catholiHchen  Standen  geschlossen  hätten  in  diesen  Frieden  keine«* 
weges  zu  consentiren,  sondern  in  dem  Krieg  zu  verbleiben,  ui  thun  aein 
w^örde?  Ich  gäbe  zur  Antwort,  dass  weilen  ich  sowohl  in  voriger  als 
dieser  Frage  von  E.  K.  M.  nicht  instruiret  wäre,  und  dannenhero  m 
eigentlich  darauf  keine  Antwort  geben  konnte,  so  bed linkte  mich  doch, 
dass  ein  solcher  Fall  nicht  leicht! ich  zu  besorgen  wäre,  in  Betrachtung, 
dass  E.  K.  M.  nicht  würden  scugebon  können,  dass  Frankreich,  wie  auf 
solche  Weise  zu  besorgen  stünde,  dergestalt  den  Meister  im  Reich  spie- 
len sollte,  und  würden  dergleichen  Dinge  so  viel  weniger  zu  furchten 
sein,  wann  nur  L  Ch,  D,  und  andere  evangelische  Churfiirsten  und 
Stande  sich  in  besserer  Verstand nus  und  Verfassung  sowohl  unter  sich 
Selbsten  als  zuvörderst  mit  E.  K,  M,  setzen  thaten.  So  lange  aber  die- 
selbe dessen  nicht  gnugsam  versichert  waren,  stünde  leicht  zu  ermessen, 
wie  gefährlich  E.  K.  M.  wäre,  denen  Catholischen  in  allem  entgegen  zu 
sein,  oder  aus  Händen  zu  gehen.  Worauf  mir  zum  Bescheid  ertheilet 
ward,  L  Ch.  D»  hätten  das  gehorsamste  Vertrauen,  sie  wurden  bei 
deme,  was  sie  einmahl  denen  EvaDgelischen  zu  Gute  versprechen  und 
zusagen  lassen,  auch  was  L  Ch.  D,  Aequivalents  wegen  wäre  ver* 
glichen  wordeti,  wohl  verbleiben  lassen  würden,  und  wollten  L  Ch.  D. 
mir  dero  Resolution,  so  bald  als  es  nur  geschehen  könnte,  ertheilen 
lassen,  welche  Anzeige  mir  in  Beisein  des  von  Borgsdorffs,  Horns, 
Schwerins ')  und  Seidels  gegeben  ward. 

Gestern  ist  der  Herr  von  Brederode  aus  Miederland,  und  der  Herr 
V.  Äspern,  so  auch  einer  von  dem  Rath  der  General- Staaten  ist,  nach- 
dem sie  die  Churfiirstin,  welche  ihre  Frau  Mutler  für  14  Tagen  hinunter* 
begleitet,  anhero  gebracht  haben,  wieder  hinunter  gereiset  Derselbe 
vorsicherte  mich,  dass  wellen  die  spanische  plenipotentiani  sich  nunmehr 
sehr  wohl  erkläret  hatten,  er  gewiss  dafür  hielte,  dass  sie  noch  dies^an 
Monat  mit  der  Krön  Spanien  schtiessen  würden*},  gestalt  denn  alle 
Provincen    als    heute    deliberireten,   ob  man  nunmehr  scbliesseQ  sollte. 


')     Otto  fön  Schwerin  der  aJtere 

^     Der  Friede  Kwii^ben  Spunleii  und  den  Staaten  wurde  &m  30.  Jan.  1648  g«- 
scfato^se^n,  i^edfuckt  u.  a.  b^i  Du  Motit    1.  e.  VL  4^29  JL 
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|:  Diese  Herrn  sagen  öffeDtlich,  dass  im  Fall  die  Schweden  sich  wegen 
der  Commercien  und  Zölle  in  der  Ost-See,  auch  theils  andern  impor- 
tierenden Sachen^  nit  viele  änderst  als  wie  bishero  geschehen,  anschicken 
thaten,  es  nit  sechs  Monat  nach  ihr  geschlossenem  Fried  anlaufen  würde, 
dass  sie  einander  nit  in  die  Haare  kommen,  dann  sie  könnten  ihre  Inso- 
lentien  nit  lange  leiden.  So  viel  als  ich  penetriren  kann,  werden  I.  Ch. 
D.  wegen  Pommern  in  ganz  Kurzem  mit  den  General-Staaten  über 
einer  Alliance  tractieren  lassen*),  auch  zu  Chur-Sachsen,  Herzogen  zu 
Braunschweig-Lüneburg'),  Hamburg,  Lübeck  und  Bremen  schicken,  so- 
bald sie  nur  versichert  seien,  dass  E.  K.  M.^  was  sie  einmahl  den  evan- 
gelischen Standen  versprechen  lassen,  fest  und  unverbrüch  halten  und 
mannteniren,  zu  vorderist  aber  I.  Ch.  D.  in  etwas  mit  den  nöthigen 
Mitteln  aushelfen. :  1 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.    Prag  16.  Oct.  1647.  (Conc.) 

[Erkl&ningen  an  Kleist.    Wunsch  einer  Verbindung  der  St&nde  mit  dem  Kaiser.] 

Es  thut  dem  Kaiser  leid,  bisher  dem  Kleist  keine  andere  Antwort  haben  16.  Oct. 
geben  zu  können,  als  dieser  dem  Kurfurten  wird  gemeldet  haben ') ;  der  Kaiser 
konnte  nicht  anders,  sonderlich  weil  er  nicht  wisse,  was  der  Kurfürst  Blumen- 
ihal  für  Erklärungen  machen  werde,  „davon  mir  E.  L.  in  ihrem  Schreiben 
Hofibung  machen,  dass  ich  mich  content  befinden  würde.  Der  ganzen 
Sachen  aber  wird  ihr  abhelfliche  Maass  gegeben  werden,  wann  E.  L.  und 
andere  Chur-  und  Fürsten  und  Stand  sich  mit  mir  getreulich  coniungiren 
und  andere,  denen  der  feindlichen  .Kronen  überhandnehmende  Macht 
nichts  anders  als  den  Untergang  bringen  kann,  zugleich  mit  an  sich 
ziehen,  da  ich  und  mein  Haus  begehren,  das  Reich  und  dessen  treue 
Stande  nicht  unterzudrücken,  sondern  bei  ihrer  Herrlichkeit  und  Freiheit 
zu  erhalten.** 


ConferenzprotocoU  Prag  16.  Oct.  1647. 

Nachdem  der  Reichsvicekanzler  ^)  zurückgekehrt,  wurde  nochmals  wegen  16.  Oct. 
Hamm  berathen  und  beschlossen,  dasselbe  nicht  in  Neutralität  zu  stellen  und 

0  Ueber  die  Beziehungen  der  Staaten  zum  Kurfürsten  in  dieser  Zeit  Urk.  und 
Act.  III.  15  ff. 

>)  Nach  Sachsen  und  Braunschweig  gieng  Conrad  Ton  Burgsdorf;  vergl.  Urk. 
u   Act  IV.  762  ff. 

«)    Urk.  u.  Act.  IV.  815  ff. 

*)    Ferdinand  Khurtz. 

Mater,  t.  Oescb.  d.  G.  Knrfunten.    XIY.  B 
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dem  Kurfürsten t  solange  er  ülch  nicht  gleich  anderen  Kurfürsten  mit  dem 
Kaiser  wirklich  conjungrrt  hat,  nicht  zu  übergeben.  In  diesem  Sinne  erfolgte 
die  Erkläning  an  Kleist  d.  d.  16.  Oct.  1647  '),  Unter  dem  24,  Nov.  übergibl 
dann  Kleist  auf  Befehl  des  Kurfürsten  ein  neues  Memorial,  in  welchem  dieser 
vvieder  um  Ueberlas&ung  von  Hamm  bittet,  indem  er  das  Versprechen  gibt,  wenn 
die  kurfürstlichen  Truppen  sich  zur  Vertbeidigung  des  Platzes  nicht  als  ge* 
nugend  erweisen  soliteu^  den  Kaiser  um  Hilfe  anzugeben. 


Blumenthal  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  18.  Oct  1647.  (Or.) 

(Rath  Blumenthalä,  Hamin  zu  räumeu.] 

18.  Oct.  Die  wenig  befriedigendeu  Meldungen   Kleists  veranlassen    den    Kurfürsten 

ßlumcutUal  durch   seine  Räthe  aufordern  zu    lassen.»   an  den  Kaiser  wegen  der 
Hammangelegenbeit  za  schreiben. 

Des*<ien  versichere  E.  K.  M.  ich,  dass,  wano  dieselbe  mich  bei 
den  Pflichteu  damit  ihm  ich  verwandt  bin,  frageten,  was  hierinaeo  zu 
thun  wäre?,  ich  beständig  rathen  würde,  \i  dass,  w^no  CD,  zu  Branden- 
burg bei  der  guten  Devotion  und  laientioo,  die  ich  täglich  verspüre, 
bleiben  und  mich  also  abgefertiget  hatten,  als  ich  gehört,  dass  sie  mich 
abfertigen  wollteu,  ich  u immer  anders  ratbou  würde  oder  könnte,  als 
P-  Ch,  D.  zu  Brandenburg  hierlnnen  und  in  mehrerm  contento  zu  geben; 
dann  ich  weiss^  dass  I.  Ch.  D,  den  Frieden  mit  höchsteu  Eifer  befördern 
Ihnen,  auch  da  derselbe  durcti  Tractaten  nit  bald  zu  erlangen  sein 
würde,  sie  sich  gegen  Schweden  setzen  und  denselben  mit  allen,  was 
in  ihren  Kräften  ist,  in  der  That  erlangen  helfen  werden,  daferne  mau 
nur  ihro  mit  Mitteln  beim  Anfang  zu  Hülfe  kommen  wollte  :|'), 

Am  18.  OcL  1647  erhält  Blumenthal  die  Resolution  des  Kurfürsten  auf 
seine  Werbung  (gedreckt  in  Urk.  u.  Act.  IV.  605  ff,} 


1)    Vergl  ürk.  u.  Act.  IV.  817. 

^  Blumentba)  war  als  er  diesen  Brief  absendete  noch  nicfat  im  Btsitce  der 
WeisQuio-  Tom  IG,  Oct  1B47,  durch  die  ihm  Kunde  von  der  dem  Kleist  m  der  Frag« 
hesüglich  Hamms  ertheilten  Antwort  gegeben  wLrd^  Uuler  dem  30.  Od,  ford<»rt  der 
K&iser  Blamentfaaj  auf,  den  Kurfürsten  nochmals  xur  Conjunction  mit  dem  Kfttser  in 
ermahnen . 
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Blamenthal  an  den  Kaiser.     Dat.  Bonn  3.  Nov.  1647.     (Or.) 

[Des    Kurfarsten   ErkläruDgen    über   seine  Rastungen.     Verbindung  mit  dem  Kaiser. 

Bitte  um  Verständigung  des  Kaisers  mit  den  Staaten  bezüglich  Pommerns.    Branden- 

burg-braunscbweigiscbe  Verhandlungen.    Rath  Blumentbals  bezüglich  der  yom  Kaiser 

dem  Kurfürsten  betreffs  Pommern  zn  ertheilenden  Antwort] 

I :  Was  Chur  Brandenburg  vor  und^  bei  meinem  abreisen  mir  unter  3.  Nov. 
andern  angezeigt,  war  dieses:  Erstlich,  dass  E.  E.  M.  ich  festiglich  ver- 
sichern sollte 9  dass  I.  Ch.  D.  den  Anfang  sich  in  mehrere  Verfassung 
zu  setzen,  gemacht  hätten,  indeme  sie  in  Prenssen,  in  Chur  Branden- 
burg und  hiesigen  Landen  alle  ihre  Corapagnien  zu  Ross  und  Fnss,  ver- 
stärken und  an  2  Orten  ziemliche  starke  Summen  Gelds  vermittels  Ver- 
pfandung grosser  Stück  von  ihre  Landen  negotieren  lassen.  Sie  wären 
auch  eigentlich  gemeinet  mit  E.  K.  M.  sich  wtirklich  zu  coniungiren, 
Yfo  die  Schweden  nit  bald  den  Frieden  annehmen  wollten,  bäten  allein, 
E.  K.  M.  wollten  nit  so  hart  in  C.  D.  dringen  es  ehender  zu  thuen,  bis 
sie  auf  den  Beinen  sein  wurden,  dann  es  sonsten  L  Ch.  D.  ganz  rui- 
niren    und  wann   sie  es   so  frühzeitig  thuen  sollten,    E.  K.  M.   und  ihr 

eigenes  Vorhaben  hindern  würden Weiters  so  würde  höchst  nöthig 

sein,  dass  E.  E.  M.  mit  den  General  Staaten  alsbald  suchten  in  engere 
Verständnus  wegen  Pommern    zu   kommen,    dann  ohne  deren  Assistenz 

würden  E.  E.  M.  es  nebst  L  Ch.  D.  schwerlich  recuperiren  können 

I.  Ch.  D.  würden  den  Anfang  an  ihrem  Ort  auch  ehest  machen,  in- 
gleichen auch  mit  den  Städten  Hamburg,  Lübeck  und  Bremen.  Ich 
habe  auch  wohl  soviel  penetriret  und  vor  gewiss  erfahren,  dass  Chur- 
Brandenburg  den  Herzogen  zu  Braunschweig  die  Insel  Rügen  und  eine 
gewisse  Stadt  übergeben  und  die  Herzogen  von  Braunschweig  zu  ewigen 
Tagen  frei  von  allen  Zöllen  lassen  wollen.  Es  ist  auch  gar  von  dem 
Fürstenthum  Cleve  geredt  worden^  wann  die  Herzogen  sich  obligiren 
wollten,  ohne  weitere  Eosten  die  Schweden  aus  Pommern  zu  bringen  .... 

Das  beste«  Mittel  wird  sein  Chur-Brandenburg  zu  schleuniger  Reso- 
lution zu  befordern,  wann  ihm  E.  E.  M.  anzeigen  liessen,  dass  sie  nie- 
manden lieber  bei  Pommern  als  ihn,  Chur-Brandenburg,  raanutenirt  sehen, 
wollten  auch  dazu  behilflich  sein,  wann  er  das  seinige  mit  thäte  und 
dabei  einen  terminum  von  4  Monaten  setzten,  wo  nit,  so  müssten  E.  E. 
M.  benachbarte  Assistenz  an  der  See  suchen,  welche  doch  Pommern  nit 
würden  quittiren  ohne  Erstattung  der  Eosten.  :| 


Von  Cleve  reist  Blmnenthal  über  Köln  and  Bonn  nach  Frankfurt,  woselbst 
er  ein  Schreiben   des  Kurfürsten   erhält  (Dat.  Cleve  14.  Nov.  1647),  mit  dem 

3* 
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r     MrsBioti  Bhimentbuls  ete. 


Ersuchen,  am  Wiener  Hofe,  wohin  BlBiuenthai  sich  begeben  will,  für  eine 
energische  Beendigung  des  FriedenawerkeÄ  in  Münster  zu  wirken  uiid  die  Hamm- 
angclegenheit  im  Sioöe  des  Kurfürsten  zu  fordern  (Schfeiben  BlumenthaJs  Dat. 
Frankf,  a/M.  IS.  Dec.  1647).  Dt  eine  Einigung  in  der  HamtnaDgelegeiibeit  in 
diesen  Tagen  aber  nicht  erfolgte '),  setzten  die  bran den bargi sehen  Minister,  ins- 
besondere Schwerin,  ihre  Malinungen  an  Blumentha^  der  sich  zn  Beginn  d^« 
Jahres  1648  in  Hammeibnrg  auf  hielt,  fort.  Blnmeuth^l  bencbtet  darüber  ge- 
wissenhaft nach  Wien  (Schreiben  vom  24,,  29.  und  31.  Janaar  1648).  Unter- 
dessen erhielt  Blümenthal  vom  Kaiser  Befehl  (13.  Dec,  1647)  sich  znm  Kur- 
fürsten t.xi  begeben,  um  mit  demselben  nber  das  Instrumentum  pacig  zn  ver- 
handeln (Instruction  vom  13,  Dec,  1647.  Conc.);  gibt  aber  in  einem  Schreibeti 
vom  21.  Januar  1648  die  Gründe  an,  warnm  er  nicht  geeignet  sei,  dieses  Amt 
zu  überneUmen«  vornebmück,  weil  die  Hammangelegcnbeit  noch  nicht  zu  Gunsten 
des  Kurfürsten  erledigt  sei  (Schreiben  vom  21.  Jan.  1648).  !n  der  That  erhält 
er  denn  aucli  die  Weisung  (29,  Jtin.  1648)  die  Heise  zu  unterlassen,  wie  es  in 
dem  Schreiben  heisst  ^weil  wir  dann  verboten,  dass  inmittels  die  Krone  Schwe* 
den  und  Protest! ren de  ihre  Erklärung  über  unser  instrumentum  pacis  heraos- 
gegehen  haben  werden  und  also  die  Sachen  nit  mehr  in  dem  Stand  begriffen 
sein  mochten^  als  wir  dir  unsere  Instruction  zugefertigt  haben '^.  In  dieser  Zelt 
hat  der  kaiserliche  General  Peter  Melander,  Graf  v.  HoUzappell  mit  dem  Kur- 
fürsten Unterredungen,  in  denen  er  im  Sinne  Bhimenthals  den  Kurfürsten  lur 
Conjunction  mit  dem  Kaiser  auffordert.  Melnuder  berichtet  darüber  an  den 
Kaiser  In  dem  nachfolgenden  Schreiben. 


Graf  Holtzappell*)  ao   den  Kaiser,     Hammel  bürg  22,  Jannar 

1648,     (Cr,) 

[Unterredung  EoTt^appeirs  mit  Friedrich  Wilhelm.  Noth wendigkeit  gemeinsamen 
Vorgehens,  betont  von  Holtx&ppell  Erwiderung  des  Kurfürsten.  Hamm.  Co n tri- 
bationen  in  den  Grafschaften  Hark  und  RiLYensberg^  Haterredung  über  die  Urheber 
der  ungünaligen  Entscheidung  bexüglieb  Pommerns.  Letzte  Erklärungen  des  Kur- 
fürsten.    Rath  Höitiapper^.] 

* 
22.  Jan.  Er  berichtet  über  seine  Unterredung   mit  dem  KurMrsten  in  Ältenan.     Er 

hielt  dem  Kurfürsten  vor,  wie  gut  es  der  Kaiser  mit  dem  Reiche  und  dessen 
Interessen  meine  und  wie  gef^rlich  die  Lage  sei.  „Welcher  vor  Äugen 
stehender  Gefahr  nun  zu  entfliehen  kein  sicherers  Mittel  wäre^  als  wuoii 
die  evangelische    Stände    unter  Bich   und  mit  £.  K.  M.  sich  förderlichst 


1 


")     ürk,  u.  Act.  IV.  818. 

^  Peter  Melander,  Graf  TOn  HoUzappeU  (Bolzapfel) ;  vergl.  über  ibu  Deulscbe 
Biographie  13,  21  ff.  Rommei.  Kenere  Gesch.  von  Hessen  Bd.  IV.  Koch^  Ferd^  Ol. 
Band  IL 
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mit  allen  ihren  Krifteo  Tereioigten  und  mit  zusammengesetzter  Ma^ht 
deoeo  Fremden  auf  den  Hals  druogen.  Zurordenst  aber,  dass  L  Ch.  D., 
als  welche  vor  allen  andern  Ständen  hierbei  am  meisten  interessirt  wäre, 
di«  voroehme  Mittel^  so  sie  . . .  ia  Händen  hätten,  ohne  weitere  Zeitver- 
Ikrutig  anwenden  und  vermitteb  derselben  sich  bestmöglichst  in  aller 
Eil  verstärketen ,  hingegen  aber  der  Krön  Schweden  keinen  weltfern 
Vorschub,  als  wie  bishoro  zu  E,  K.  M.,  des  Reichs  und  I.  Cb.  D.  eignen 
höchsten  Nachtheil  geschehen  wäre,  ans  ihren  Landen  erstatten  Hessen 
nnd  darbei  sich  würklich  mit  E.  K.  M.  vereinigen  und  mit  zusammen- 
geeetzten  Rath  und  Macht  dem  Feind  sich  entgegen  zu  netten  ent- 
schlie^sen  wollten.  Worauf  L  Ch.  D,  mir  !£ur  Antwort  gaben,  dass  E, 
K,  M>  auch  eben  dergleichen  durch  den  von  ßtumenthal  bereits  bei  ihr 
hatte  Suchen  lassen  und  dass  ^le  darauf  &lch  schriftlich,  soweit  als  sie 
der  Zeit  noch  thuen  können»  erklärt  [:  vornehmlich  aber  von  ihrer  end- 
liüheo  Entschuldigung  zu  E,  K.  M.  und  des  Reichs  Dienst  dem  von 
Blumenthal  mündliche  Versicherung  gegeben :],  dabei  woltten  sie  es  auch 
Qoch  allerdings  bewenden  lassen.**  Sodann  betont  der  Kurfürst  die  Noth- 
wendigkeit,  ihm  Hamm  za  übergeben  und  die  Coiitributionen  in  den  Graf- 
sebtAen  Mark  und  RAvensberg  %u  sistiren,  Holtzappell  versichert,  wenn  der 
Kurfürst  sich  rnste  und  halte-^  was  er  versprochen,  werde  es  an  Seiten  dos 
Kaisers  nicht  fehlen.  ,, Worauf  mir  wiederum  die  fernere  Antwort  ertheilet 
wurde,  [:  dass  Brandenburg  dem  von  Blumenthal  diese  Versicherung 
mündlich  gegeben^  dieselbe  auch  K  K.  M*  zu  überschreiben  anbefohlen 
hatten,  dass  auf  den  Fall  E.  K.  ÄL  es  bei  demienigen,  was  sie  zu 
Münster  und  Osnabrück  durch  dero  gevoltmächtigten  Gesandten  (trafen 
von  Traut tmannsdorff  hätte  versprochen  und  zugesagt,  wurden  bewenden 
lassen  und  die  fremden  Kronen  diesen  Winter  auf  die  ihnen  angebotene 
Wege  den  Frieden  dannoch  nicht  schliessen  wollten,  sich  mit  E.  K.  M.  zu 
Erlangung  desselben  eigentlich  vereinbaren  wollte,  welches  auch,  wann 
E.  K.  M.  derselben  mehr  bemeltermassen  behnlf  sein  wurde^  sich  recht 
ID  Verfassung  zu  setzen  und  auf  die  Betn  zu  komm  an  ^  um  soviel  eben* 
der  geschehen  könnte  :].  Als  auch  unter  anderm  angezogen  worden,  dass 
h  Ch.  D.  sich  hierdurch  in  grosse  Gefahr  und  alte  ihre  Lande  und  Leute 
riehsam  in  die  Schanze  setzeten,  m  habe  ich  darauf  geantwortet,  dass 
e»elbe  meinem  Örtheil  nach  wenig  wagten,  indem  sie  ja  ihre  Lande 
nicht  mehr  hätten,  sondern  die  Schweden  all  bereits  Meister  derselben 
wären  . , . .  Sie  I<  Ch.  D.  wollten  doch  nur  bedenken,  was  Pommern  für 
ein  köstliches  Kleinod  wäre  und  dass  derienige,  welcher  es  in  seinen 
Mächten  bitte«  auch  unfebl barlich  Meister  von  1^*  Ch*  D,  Churfürstenthum 
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I.    Mhsfon  BfumenthalB  etc- 


und  den  preussi^chen  Landen  wäre.  Ah  nun  von  h  Ch.  D«  mir  sur 
Antwort  gegeben  ward,  dass  nicht  von  dcrielben,  sondern  E,  K.  M.  her- 
käme, dass  man  den  Schweden  Pommern  la^^sen  gollte,  aö  habe  ich  da- 
rauf diesen  Gegen berlcbt  erth eilet,  daas  E.  K,  M,  sie  hierunter  zu  viel 
und  Unrecht  thäten,  und  dass  solches  E.  K.  M.  WiUe  niemahlen  gewesen 
wäre.  L  Ch.  D.  aber  wollten  sich  darmit  nicht  zufrieden  geben,  sondern 
sagten,  es  wäre  ja  weltk findig  und  offenbar,  dass  E.  K.  M*  Gesandte  den 
Schweden  Pommern  m  ihrer  Vergnügung  angetragen  und  daas  i\  Ch.  D, 
beschehenos  vielfältiges  Gegensprechen  darwider  nichts  hätte  verfangen 
wollen.  Ich  bäte  abermahlen,  sie  wollten  solches  E.  K.  M.  nicht  auf- 
börden,  ich  wiire  derselben  Diener  und  könnte  nicht  gestatten,  dass  ihre 
einiges  Unrecht  geschehe.  L  Ch.  D.  mochte  dasselbe  wohl  von  ihren  tu 
Münster  und  Osnabrück  habenden  Gesandten^  welche  selbsten  und  nicht 
E.  K-  M,  schuldig  daran  wären,  sein  berichtet  worden."  Es  sei  vielmehr  ron 
Seiten  der  Evangehschen  und  in  erster  Linie  von  den  Vertretern  des  Kurfürsten 
vom  Kaiser  begehrt  worden,  daBS  zuerst  die  fremden  Kronen  entschidigt  wtf- 
den,  während  der  Kaiser  vorerst  die  Ordnung  und  Ruhe  im  Reiche  hahe  her- 
stallen wollen.  Zudem  seien  die  kurfQrsllichon  Gesandten  wiederholt  gefragt 
worden,  oh  sich  der  Kurfürst  ganz  auf  die  Seite  des  Kaisers  schlagen  wolle, 
hätten  sich  aber  niemals  erklärt.  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärungen  mussteo 
der  Knrfürst  und  seine  Räthe  zugeben,  „Was  sonsten  L  Ch.  Ü.  ertheilte 
Erklärung  anlanget,  gienge  dieselbe  hauptsächlich  dahin,  |:  dass  äie  es 
allerdings  dabei  Iies?<eiJ,  was  sie  dem  v.  Blumenthal  E^  K,  M.  vorznbringen 
anbefohlen  hätten  und  mich  damit  auf  gleiche  Weise  versicherten,  dass, 
wann  »wischen  der  Zeit  und  den  künftigen  Brachmonat  die  Feinde  den 
Frieden  auf  die  Redingnns,  welche  der  Graf  von  Trauttmannsdorff  ihnen 
den  Standen  versprochen  hätte,  nicht  schliesseo,  E.  K.  M.  aber  dieselbe 
alle  fest  hallen  und  /,u vorderist  Churbrandenbnrg  auf  die  Beine  zu  kom- 
men behilflich  sein  werden,  sie  zu  E.  K,  M.  würklich  treten  wollte;  in- 
mittels  wollten  sie  sieh  nach  aller  Möglichkeit  in  gute  Verfassung  setEeti^ 
hätten  sich  auch  schon  nach  gewissen  Generalspersonen  umgethau^  auch 
zu  Chursachsen  und  den  Herzogen  zu  Braunschweig-Liineburg  geschickt^), 
dieselbe  zu  gleichmässigor  Meinung  %n  bringen  :|*^ 

Der   Kurfürst    hofft   dagegen,   dass    der   Kaiser   sein    Begehren   bexüglich 
Hamm  und  der  beiden  Grafschaften  erfüllen  wird. 

„Ich  an  meinem  wenigen  Ort  kann  aus  allen   denen  mir  geführten 

vertreulichen    Gesprächen    und   gethanen  Veri^icherungen    nichts    anders 


')    Gemein^  ist  die  Sendung  dta  Burpdcrf;  Ork    u.  Act.  IV.  762  IT. 
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rathen,    ak    dass  E.  E.  M.    P.  Ch.  D.   vermittels  dieses  Begehrens   Ein- 
willigung allergnädigst  zu  willfahren  hätten  ').^ 


Gatachten  der  Käthe  ttber  Holzappells  Relation  17.  Febr.  1648 

(Khurtz,  Gebhard). 

[Erklärungen  bezäglich  Hamms  und  der  Contribntionen  in  Mark  und  Ravensberg  an 

Kleist.] 

Die  letzten  Erklärungen  Brandenburgs  bieten  zwar  nicht  genugende  Sicher-  17.  Febr. 
heit,  aber  sie  sind  doch  so,  dass  die  Käthe  glauben,  man  solle  das  ganze  Werk 
in  Bewegung  halten  und  soviel  Hamm  betrifft,  dem  Kleist  sagen,  es  sei  nicht 
zu  zweifeln,  dass  entweder  bald  der  Friede  erfolgen,  oder  die  Erkenntnis  sich 
Geltung  verschafften  werde,  dass  die  fremden  Kronen  den  Frieden  nicht  wollen. 
Der  Kaiser  zweifelt  nicht,  dass  der  Kurfürst  seinen  Versprechungen  gemäss  in 
diesem  letzteren  Falle  alles  thun  werde,  um  das  Reich  zu  schützen.  In  beiden 
Fällen  wird  dem  Kurfürsten  wegen  Hamm  Genugthuung  werden.  Unterdessen 
möge  sich  der  Kurfürst  gedulden:  inzwischen  habe  der  Kaiser  der  Generalität 
im  westphälischen  Kreise  befohlen,  dass  bei  beiden  Grafschaften  Mark  und 
Ravensberg  alle  Moderation  bei  Einbringung  der  Contribution  gebraucht  werde »). 
Der  Kaiser  gestatte  auch,  dass  aus  den  eingehenden  Kreisraitteln  eine  Anzahl 
kurfürstlicher  Truppen  erhalten  werde,  auch  wolle  der  Kaiser  dem  Comman- 
danten  in  Hamm  Weisung  zukommen  lassen,  dass  er  dem  Kurfürsten  zur  Ret- 
tung von  dessen  Ländern  Unterstützung  leiste  und  sich  hiezu  der  in  der  Mark 
und  Ravensberg  liegenden  Völker  bedienen  solle.  Bevor  man  diesen  Bescheid 
gibt,  soll  man  dem  kölnischen  Gesandten  Fürstenberg')  davon  Mittheilung 
machen. 

Am  20.  wird  dieses  Gutachten  verlesen  und  der  Kaiser  bestimmt:  Mit 
Kleist  soll  mündlich  verhandelt  werden,  die  im  Gutachten  ausgeführte  Antwort 
soll  ihm'  gegeben,  jedoch  der  Punkt  wegen  der  Weisung  an  den  Commandanten 
zur  Hilfeleistung  an  Brandenburg  ausgelassen .  werden  *). 

')  Vergl.  über  diese  Unterredung  und  den  Eindruck,  den  sie  bei  Schweden  und 
Frankreich  machte;  Urk.  u.  Act.  H.  17 f.,  Puf.  1.  c.  HI.  20.  22. 

*)    Vergl.  weiter  unten. 

*)  Franz  Egon  Graf  von  Fürstenberg.  Vergl.  für  seinen  Aufenthalt  in  Wien 
Urk.  u.  Act  IV.  819,  821. 

*)  Vergl.  Urk.  u.  Act.  IV.  818  f.  In  der  dem  Kleist  am  28.  Febr.  1648  gegebenen 
Antwort  auf  ein  von  ihm  am  12.  Febr.  übergebenes  Memorial,  erscheint  dann  doch 
der  Passus,  dass  der  Commandant  von  Hamm  Befehl  erhalten  soll,  so  viel  als  möglich 
den  Wünschen  des  Kurfürsten  zu  willfahren. 
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Der  Korfürst  an   den   Kaiser.     Cleve  10.  Febr.  1648.     (Or.) 

[Contnbution  in  der  Mark  und  Ravensberg^.     Räumung  von  Hamm.] 

Bittet  den  Kaiser,  darauf  za  sehen^  dass  d«r  Korffirst  von  Köln  an^  der 
Feldmarscball  Laniboy^)  Befehl  erhalten^  mit  den  ContnbwtiotieTi  in  der  Mark 
und  Bavepsberg  einzuhalten  und  diese  L&nder  die  vom  Kaiser  zugestandene 
Neutralität  geniessen  zu  lassen  0*  Zu  gleicher  Zeit  bittet  der  Kurfürst  um  Ein- 
riumuug  von  Hamm^ 


Der  KorfUret  an  den  Kaiser,    -Cleve  11,  Febr.  1648.     (Aut.) 

[Bitte  um  Verbot  für  Kurköln  und  Lamhoy  die  Mark  und  Bav&nsberg  mit  Coutribu- 

tianen  ku  beschweren J 

ll.Febr»  Ich  zweiffelle  nicht,   ea  werde  E.  K,  M.  alschon   underthenigst  vor- 

bracht Sein,  woleher  gcstaldt  zu  erhaltung  undt  nicht  m  gen tzi  icher 
verherung  meiner  So  sehr  hoc hbed retigten  Grafschaften  Marck  undt 
Ravensperg,  wie  auch  za  Unterhaltung  eigenen  volckerj  welche  ich  dem 
Reich  mitt  zum  besten  auff  die  beine  gebracht,  ahn  Chur  Collens  L***" 
wie  auch  ahn  H''  Veldt  MarNchakk  Lamboy')  so  woll  schrift-  s.U  Müodt- 
liehen  unnb  gentzliche  nachlasüung  der  contribution  verschidene  mahlle 
anhalten  nnrlt  anregung  thun  lassen,  wie  dan  die  abschriften  nohbeost 
meinten  weittleuftigen  underthenigsten  Schreiben  ahn  R  K,  M.  mit  mehrem 
aussweissen,  damitt  E.  K.M.  Ich  nicht  zu  lange  behelligen  möge^  siehen 
tbu,  besagen  werden.  Demnach  Ich  auch  befürchten  iBUäs,  da^  mir  solchem 
durch  missguDstige  nbell  gedeuttet  werden  möchte;  als  hab  solches  zxk 
E.  K.  M.  allergnedigsten  Wissenschaft  uoderthenigst  uborschicken  undt 
hinterbringen  wollen,  mitt  unterthenigster  bitte,  E.  K.  M.  genedigst  ge- 
ruhen werden,  die  in  obgemclter  Schrift  angezogene  erhebliche  motiven 
undt  Ursachen*  Jnsonderheitt  aber  die  von  E.  K.  M.  dieÄcn  landen  vor* 
lengi't  allergenedigste  bewilligtten,  anch  mitt  den  Staadten  Generali  ge- 
schlos^sene  undt  veracordirte  Neutrali tet  in  genedigster  reiffen  couside- 
raiion  zu  ziehen,  auch  meinen  gehorsambsten  suchen  in  kayserlichen 
gonaden,  rahum  undt  stadt  geben  undt  S.  Ld.  dem  Churfür^sten  zu  Collen, 
wie  auch  obgemelten  von  Lamboy  allergenedigdt  undt  ernBttich  anzube- 


*)  Graf  Wilhelm  Lamboy,  kaiserlicher  Foldm&rachall ;  verg^L  Deutsche  Biog*  IT. 
557  C  (Ballfficb). 

^  VergL  fär  diese  Streitfrage,  ürk.  u.  Act  I,  f>76;  IL  2J;  IV.  654 f.,  819, 
82L  823. 

*)  Die  Correspouden^  des  Kurfürsten  mit  Lamboy  Hegt  vor.  Dieselbe  enthält 
nichts  wesentliebes. 
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fehllen,  meine  landen  fernere  mitt  allen  alten  andt  neuen  auflagen  gentz- 
lich  zu  verechonen .... 


CoDtribotionsangelegenheit 

Die  Gontribiitionsfrage  zieht  sich  MonatelaDg  hin;  es  erfolgen  immer  neae 
Schreiben  seitens  Brandenburgs ')  nnd  Kölns  *}  nnd  Berathangen  der  Gonferenz. 
Am  10.  nnd  16.  M&rz  bestimmt  die  Gonferenz,  es  mögen  die  Acten  vom  Jahre 
ISSb^  anf  die  sich  Brandenburg  beruft,  eingesehen,  unterdess  aber  alle  mili- 
tärischen Executionen  in  den  Grafschaften  Mark  und  Ravensberg  eingestellt  wer- 
den. Nach  Denen  Berathungen,  welche  nach  Einkommen  neuer  Schreiben  von 
Brandenburg  gepflogen  wurden  (Conferenzprotocolle  vom  25.  u.  29.  April),  wird 
am  29.  April  dem  kurfürstlichen  Gesandten  bezüglich  der  Gontributionen  eine 
günstige  Erklärung  gegeben,  indem  die  beiden  Grafschaften  von  Gontributionen, 
bis  auf  Reichs-  und  Kreisverwilligungen,  befreit  sein  und  bleiben  sollen.  Wegen 
Hamm  bleibt  der  Kaiser  bei  seinen  früheren  Erklärungen').  Erst  am  14.  Juli 
erfolgt  dann  die  kaiserliche  Entscheidung,  dass  dem  Kurfürsten  Hamm  über- 
lassen werden  soll,  unter  den  Bedingungen :  P.  Dass  den  kaiserlichen  Völkern 
durch  Hamm  Pass  und  Repass  offen  stehen  soll,  wenn  sie  solchen  begehren 
w^ürden.  2^  Wenn  Hamm  angegriffen  wird,  muss  der  Kurfürst  nicht  nur  das- 
selbe so  gat  als  möglich  selbst  vertheidigen,  sondern  sich  hiezu  keines  anderen 
als  des  Kaisers  Succurs  bedienen  und  3^.  dass  I.  Cb.  D.,  das  von  den  kai- 
serlichen Gesandten  zu  Händen  der  Schweden  unter  dato  den  11.  Mai 
d.  J.  hinausgegebene  instrumentum  pacis  durcbgehends  genehm  halten, 
dessen  sich  gegen  die  schwedischen  Gesandten  in  lucis  tractatuum  er- 
klären und  mit  und  neben  andern  Ständen  solches  manuteniren  helfen 
wollen  und  werden.  Neue  Verhandlungen  mit  dem  kurfürstlichen  Gesandten, 
der  von   der  Aufnahme   der  letzten  Bedingung   in   den  Vertrag  nichts  wissen 


*)  Schreiben  des  Korfarsten  vom  10.,  27.  und  31.  M&rz  1648.  Auch  Kleist  be- 
tont in  seinen  Eingaben  vom  12.  Febr.  und  14.  März  1648  neben  anderen  Punkten, 
bezüglich  derer  der  Kurfürst  Satisfaction  wünsche  —  Räumung  von  Hamm,  Ersatz 
für  Jägemdorf,  Entscheidung  in  der  Streitfrage  Schwarzenbergs  gegen  die  clevischen 
Regierungsräthe  —  auch  die  Frage  des  Verbotes  der  Contribution  in  der  Mark  und 
Ra^ensberg. 

*)  Der  Kölner,  der  beim  Kurfürsten  zu  Cleve  sich  entschuldigte  und  den  Kaiser 
als  Urheber  alles  geschehenen  bezeichnete  (vergl.  Urk.  u.  Act.  IV.  820),  stellte  iu  Wien 
Friedrieb  Wilhelm^s  Vorgehen  als  ein  höchst  geßLhrlicbes  dar.  (Kölns  Meinung  und 
Eröffnung  ober  Brandenburgs  Handlung  wegen  Hamm  und  der  Gontributionen. 
d.  d.  aO.  März  1648.) 

^  Vergl.  Urk.  u.  Act  IV.  821.  In  einem  Schreiben  TOm  29.  April  1648  Conc. 
d.  d.  Prag  an  den  Knrforsten  erklärt  der  Kaiser,  er  könne  dem  Kurfürsten  you  Köbi 
und  Lamboy  nicht  alle  Schuld  beimessen;  in  erster  Linie  sei  die  schlechte  Zusammen- 
setzung des  deutschen  Reiches  Schuld  an  diesem,  wie  allem  anderen  Unheil. 
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woflta,  führten  dahiD,  dass  sieb  der  Kaiser  am  30.  Jali  in  einem  neuen  Besebeid 
an  Kleist  dahin  erklärte:  „Aller mausen  I.  K.  M.  nicht  zweifeln,  ä.  Ch,  D. 
werde,  soviel  dm  iaslrumeotura  pacis  betrifft,  deroselbea  V^orantwort 
YOm  8.  Juni  zu  Folge,  BJch  selbi^t  gegen  L  K,  M.  dergestalt  erklireDt 
wie  m  die  Rettung  des  allgemeiDeu  Vaterlandes  und  dero  selbst  eigenes 
chürfürBtlicbes  Amt  erfordert",  ist  der  Kaiser  zur  Uebergabe  ¥OiJ  Hamm 
bereit,  gegen  da^  Zugeständnis  de^  freien  Durchzuges  und  der  Verthei- 
digUQg  Hamms^  nur  mit  kaii^erlicher  Hilfe  *)*  Ganz  in  diesem  Sinne  Itütet 
die  Urkunde,  die  am  31.  Juli  ausgestellt  ist 


Die  Jülich -clevische  Streitfrage. 

Gutachten    der    deputirten  Käthe   bezüglich   der  Jül ich- cle vi- 
schen Streitfrage»     2L  Juli. 

^LJuU.  Das  Outachten  der  depatirten  RSthe  vom  21.  Juli  beschäftigt  sich  sehr  ein- 

gehend mit  der  brandcnburg-pfakistchen  Streitfrage^). 

Es  werden  die  Schreiben  der  Fürsten  von  Neuburg*  Brandenburg,  Baicm, 
Sachsen,  Mainz  n.  a.  m.  verleben  und  die  von  beiden  Partheien  Torge brachten 
Rechtfertigungsgrfmde  in  Erwägung  gezogen^).  „Alles  dieses  haben  die  gehör- 
f^amsten  Rathe  mit  besonderem  Fleisse  erwogen  und  befinden  ie  langer, 
ie  mehr,  dass  des  Hu.  Churfiirsten  zu  Brandenburg  fürgenommene  Thut- 
handlung  ie  langer,  ie  weniger  zu  verantworten,  nicht  allein  quoad  ino* 
dum  procedendi,  sondern  auch  quoad  rem  ip>:am."  Da  nun  aber  klar  ist* 
das5  Brandenburg  die  Succession  in  diesen  Ländern  and  zwar  mii  Waffengewalt 
anstrebt,  so  erhebt  sich  die  Frage,  ob  man  kaiserlicher  Seits  jemanden  an  den 
Hof  des  Brandenburgers  schicken  soll,  um  ihn  zu  gütlicher  Niederlegung  der 
Waffen  and  Acceptirung  der  zum  Ausgleiche  eingesetzten  Ci>mraission  *)  %a  he* 
wegen,   wie  Köln   und  Baiern  gerathen  haben.     Die  Käthe  halten  dies  fiir  un- 


0     Vergl  Urk.  n.  Act  IV.  822 £ 

=0  VergL  für  die  tJeschicbte  diesea  Streites  ürk,  u.  Act  VI.  Iff-,  V.  403ff.*  III. 
66 ff.;  Droysen  Ic,  lll,  349if,,  IlTa  lOff.;  Mörner,  Märkische  Kriegsoberst«  182 C,  2fi3ff,; 
Erdmannsdörfifer,  Graf  Waldeck  2fifl* 

3)  [q  li^emer  Resolutmn  d  d  Wien  9.  Juli  1651  (Urk.  u.  Act  VI.  46}  hatte  der 
Kaiser  bereita  deutUch  seine  Mhbilliguag  über  des  Kurfürsten  nn berechtigtes  Vor* 
geben  gegen  den  Herztig  von  Neuburg  ausgespTOcheD. 

*)  Am  16.  April  1649  waren  auf  specielleu  Antrag  des  Ffahgrafen,  Kurfürst 
Ferdinand  von  EpIq  und  Herzog  August  von  Braunschveig^Wolfenbüttel  im  Cooi^ 
missaren  „zur  Ordnung  des  Kircheü-  uml  Eeli^onswesens  in  den  Jülich-CleTischen 
Landeü**  TOm  Kaiser  ernannt  worden.     VergK  Urk.  u    AcL  VK  5f. 
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nothig,  yergeblich  and  nnrathsam,  weil,  wenn  das  Dehortationsscbreiben  an  den 
Karfürsten')  ond  die  Blamenthal  gegebene  Resolution^  nichts  helfen,  ein  Ge- 
sandter auch  nichts  ausrichten  wird,  sondern  es  würde  das  die  Sache  nur  ver- 
zögern und  aussehen,  wie  wenn  der  Kaiser  seinen  Schreiben  selbst  nicht  be- 
deutenden Werth  beilegen  würde;  ^ad  partem  aber  und  noch  zur  Zeit  pri- 
vatim einen  vornehmen  hohen  ministro  und  etwa  den  Grafen  von  Hatzfeld ') 
in  Bereitschaft  und  dort  in  loco  unvermerkt  zu  haben,  wäre  das  aller- 
sicherste^.  Auch  gegen  die  von  Baiem  und  Köln  vorgeschlagene  Interposition 
der  benachbarten  Fürsten  sprechen  sich  die  Räthe  mit  Rücksicht  auf  die  da- 
durch verletzte  Autorität  des  Kaisers  aus;  abgesehen  davon,  dass  auch  dieser 
Weg  wegen  der  vielen  Interponenten  die  Sache  hinausschieben  würde.  Die 
Räthe  sind  vielmehr  der  Ansicht,  der  Kaiser  solle,  wie  Pfalz-Neuburg  ersucht 
und  Mainz  in  seinem  letzten  Schreiben  gerathen  habe,  neue,  strenge  Dehortations- 
scbreiben an  Brandenburg  ergehen  lassen  und  den  Kurfürsten  zur  Niederlegung 
der  Waffen  und  Annahme  der  Commission  bewegen;  man  könnte  auch  die 
Clausel  hinzufügen,  dass  auf  den  widrigen  Fall  E.  K.  M.  zu  andern  Mitteln 
greifen  und  nach  Inhalt  des  Friedensschlusses  mit  Chur-Fursten  und 
Standen  des  Reichs  demienigen  Theil  wirklich  assistiren  und  Hilfe  leisten 
mnssten,  welcher  sich  zu  Fried  und  Recht  erbietig  machen  thäte  und 
allein  in  terminis  defensivis  hielte.  Es  entspricht  dies  den  Wünschen  der 
anderen  Fürsten  und  den  Bestimmungen  des  Friedens.  Dann  sollen  neue 
Schreiben  an  die  Stände  von  Jülich  und  Berg  erlassen  und  dieselben  neuer- 
dings aufgefordert  werden,  Neuburg  gegen  Brandenburg  zu  unterstützen^). 
Avocatorische  Schreiben  an  den  Pfalzgrafen  und  seine  Soldaten  zu  richten,  wie 
dies  bei  Brandenburg  geschieht,  halten  die  Räthe  nicht  für  recht,  weil  der 
Pfalzgraf  in  iustissima  et  licita  et  necessaria  defensione  steht.  Ferner  sollen 
Schreiben  an  die  Obersten  der  benachbarten  Kreise  ergehen,  i.  e.  westphälischen, 
oberrheinischen  und  kurrheinischen,  sich  zu  rüsten,  um  nöthigenfalls  Neuburg 
Hilfe  zu  leisten  und  ihnen  aufgetragen  werden,  Werbungen  für  Brandenburg  in 
ihren  Ländern  nicht  zu  gestatten,  auch  Brandenburgs  Soldaten  keinen  Durchzug, 
noch  Munition  etc  zu  gewähren.  Die  Commissäre  wegen  des  Religionspunktes, 
—  der  Bischof  von  Münster*)  und  der  Herzog  August  zu  Braunschweig*),  — 
sollen   ihre  Untersuchungen   fortsetzen   und    an  Stelle  Augusts,  wenn   er  sich 


')  Vergl.  das  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Kurfürsten  d.  d.  Wien  3.  Juli  1651 ; 
ürk.  u.  Act  VI.  40ff. 

')  Resolution  des  Kaisers  an  Blumentbai,  Wien  9.  Juli  1651 ;  Urk.  und  Act. 
VI.  46. 

>)    Qraf  Melchior  von  Hatzfeld. 

*)    Ueber  die  Haltung  der  clerischeD  Stände  in  dieser  Zeit  Urk.  u.  Act  V.  403  ff. 

-)  Christof  Bernhard  von  Galen,  vergl.  Alpen,  Job.  ab,  De  vita  et  gestis  Ch.  B< 
Tocking,  K.  Gesch.  des  Stiftes  Münster  unter  Christof  Bernhard  von  Galen. 

*)  Herzog  August  von  Braunschweig- Wolfenbnttel,  vergl.  über  ihn  Köcher  1.  c. 
1.  343ff. 
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widerwärtig  xeift«  der  Landgraf  Georg  zu  Hesaen-Dannstadt  gewählt  werden. 
Mainz,  Cöln  und  Baiern  sollen  Dankschreiben  tar  ihren  Rath  erbalten.  Alle 
diese  Fürsten  sollen  auch  die  Staaten  von  Eingriffen  abrathen^)*  Aach  an 
Sachsen  soll  ein  Schreiben  mit  Rechtfertigung  des  kaiserlichen  Vorgehens  er- 
lassen werden^).  ßJumenthal  kann  man  schriftlich  die  Unhaltbarkeit  seiner  Be» 
hauptungen  klarlegen')-  (Beschlossen  von  Khurtz,  Oettingen,  Gebhard.  Inder 
Sitzang  Tom  24.  Juli  werden  diese  Beschlüsse  gebilligt 0) 


3.  August  165  L 

3  Aug.  Der  Nenburger  *)  bedankt  sich  unter  ^em  15.  Mi  für  die  an  Brande nhnrg 

erlassenen  Deliortationsschreiben ;  er  fürchtet  aber^  dieselben  werden  keinen  Er- 
folg haben,  bittet  dalier  den  Kaiser  avocatoria  und  poenalla  man  data  auch  an 
alle  Reicbsvasallen  und  Unterthanen,  in  specte  aber  an  die  clevischen^  märki- 
schen und  raveiisbergiscben  Landstände  m  erlassen  und  ihn  mit  Waffen  zu 
unterstötEcn;  auch  berichtet  er  unter  dem  19,  Juli  von  Einfällen  und  Plünde- 
rungen der  Brandenburger*')  und  über  der  General  Staaten  angebotene  Me- 
diation 9*  Ebenso  berichtet  der  junge  Pfalzgraf '*)  über  des  ß ran denb orgers 
Vorgehen.  Die  Räthe  glauben,  dass  die  Interposiition  der  Staaten  nicht  unge- 
flhrHch  ist,  auch  sei  «weifelbaft,  oh  sie  für  den  Neuburger  vortheilhaft  sein 
wird,  doch  rathen  die  Rätbe  dem  Kaiser  nichts  gegen  die^e  Mediation  einzu- 
wenden, da  sie  bereits  erfolgt  und  der  Keubnrger  nach  den  Bestimmungen  des 
Friedens  von  1(548  ?.u  solchem  Bunduisse  das  Recht  habe.  Üb  der  Kaiser  aber, 
wie  der  Neu  burger  wünscht,  gleichfalls  sich  zur  Mediation  erbieten  solle,  ist 
schwer  £u  sagen,  es  spricht  manches  dagegen,  manches  dafür  ^  entscheidet  sich 
der  Kaiser  für  die  Mediation,  so  soll  Hatzfeld  hingesendet  werden,  mit  dem 
Befehl  bei  Main?,  und  Köln  Mittheilung  von  seiner  Mission  zu  maehen,  und  der 
Reichshofrath  Anetlian  *)  soll  ihn  begleiten.  Dem  Nenburger  wäre  zu  schreiben* 
er   solle   aich   den   Aussprüchen  der  Commissäre  '^)  fügen.     Be^üglieh  der  be* 


')    lieber    das   Verhältnis   der  Siaattu   zu  diesem   Streite  Urk.  u.  Act  IIL  6$ ff, 
und  die  dort  citirte  Literatur. 

*)     Alle  diesi»  Schreiben  siod  gemäss  den  Beachlüsaen  der  Couferenz  am  24,  Juli 
ausgefertigt  werden. 

>)     Deber  die  Verband  Um  ly^en  mit  ßlumeutbal  in  dieser  Zeit  Urk.  u.  Act.  VL  56  (t 
Mdmer,  Märkiscbe  Kriegs  oberste  274  ff. 

*)     Vergl.  das  Schreiben  Ferd,  IIL   an  den  Kurfürsten  d.  d,  Wien  24*  Juli  1651» 
ürk.  u.  Act  VI  57  ff. 

*)    Gemeint  ist  WoJfgang  Wilhelm 

^)     üeber  die  Kriegaereignisse   im    brandenhurg*pfalziscb©u  Kriegte   Droysen  1.  c- 
Hla  28 ff.:  Puf,  L  c  IV.  25 j  Erdmannsdorffer  Graf  Georg  Friedrich  ton  Waldeck  26 ff. 

0     Vergl.  ürk.  u.  AcU  HI   70 ff.;  Aitsema  l  c.  III.  €72ff. 

^)    Philipp  Wilhelm. 

*)    Dr.  Johann  Anetban* 

**^    Münster  und  Braunschweig-Wolfenbüttel 


Digitized 


byGoOg 


Blumenthals  Memorial  bezäglich  der  Jolicb-cleTiscben  Sache.  45 

g^hrten  Hilfe  sind  die  beiden  Nenborger  auf  die  vom  Kaiser  bereits  angeordnete 
Hilfe  der  benachbarten  Kreise  zu  verweisen;  doch  empfehlen  die  R&the  dem 
Kaiser,  sich  in  Verfassung  zu  setzen.  (Beschluss  von  Khurtz,  Oettingen, 
Gebhard.) 

Dem  Kaiser  am  5.  August  vorgelesen  und  beschlossen  wie  gerathen,  nur 
soll  der  staatischen  Mediation  in  den  kaiserlichen  Schreiben  nicht  gedacht  wer- 
den und  dem  Hatzfeld  die  poenalia  mandata  nicht  mitgegeben  werden '). 


8.  August. 

Das  Memorial  Blameothals  vom  5.  Aug.*)  ist  zwar  ziemlich  subtil  8.  Aug. 
gestellt,  dann  es  soll  dem  äusserlichen  Ansehen  nach  eine  Sioceratioo 
and  ParitioD  des  Herrn  Churfarsten  auf  E^  R.  M.  erste  dehortatorias  mit 
sich  bringen,  wann  mans  aber  recht  beim  Licht  besieht,  so  hält's  nichts 
weniger  als  dies  in  sich  und  hat  fast  einen  Schein,  als  wann  man  E. 
K.  M.  hierdurch  a  scopo  suae  dehortationis  gänzlich  divertiren  wollte; 
dann  es  hält  in  substantia  nichts  mehr  als  diese  3  Punkte  in  sich. 
1^  Erklärung,  dass  der  Kurfürst  in  der  Neuburger  Frage  sich  nicht  mit  einer 
andern  Macht  geeinigt  habe.  2  ^  Der  Kurfürst  ist  auf  das  kaiserliche  Schreiben 
hin  bereit  sich  zu  gütlicher  Beilegung  der  Sache  zu  bequemen.  3  <>.  Bitte,  dass 
der  Kaiser  vor  Blumenthals  Abreise  sich  auf  seine  und  Crockows  Forderungen 
in  der  pommerschen  Angelegenheit  entschliesse  und  dem  Kurfürsten  zu  wirk- 
licher Erlangung  dieser  Lande  behilflich  sei*).  Was  den  ersten  Punkt  betrifft, 
soll  dem  Gesandten  erwidert  werden,  wenn  der  Kurfürst  für  sich  allein  die 
Sache  unternommen,  könne  er  sie  um  so  eher  aufgeben.  Der  zweite  Punkt 
ist  ganz  leer  auf  E.  K.  M.  Abmahnungsschreiben,  dann  dieses  geht  nicht 
dahin,  dass  sich  der  Kurfürst  zu  gütlicher  Beilegung  dieses  Streites  be- 
queme, sondern  von  den  Gewaltthätigkeiten  abstehe ,  seine  Völker  aus 
den  jülischen  und  bergischen  Landen  alsobald  abführen  solle;  die  güt- 
liche Beilegung  ist  für  den  ganzen  Successionsstreit  gemeint  Diese  falsche 
Auslegung,  glauben  die  Räthe,  müsse  betont  und  gerügt  werden.  Der  Punkt 
wegen  Pommern  gebort  nicht  hieher.  Man  möge  also  Blamenthal  dahin  ant- 
worten: Die  Erklärungen  des  Memoriales  vom  5.  August  genügen  nicht;  der 
Kaiser  fordere  Abberufung  der  Truppen ,  Wiederherstellung  des  vorigen  Standes ; 
auch  soll  der  Kurfürst  der  Commission,  die  den  Religionspunkt  entscheidet,  Folge 
leisten,  ünterdess  werde  der  Kaiser  mit  uninteressirten  Reichsfürsten  den  Suc- 
cessionsstreit zu  erledigen  suchen. 


1)    Der  Kredenzbrief  für  Hatzfeld  ist  datirt  Wien  5.  Aug.  1651. 
*)    Vergl.  den  Inhalt  bei  Urk.  u.  Act.  VI.  80  f. 

*)    Es  handelte  sich  um  die  langwierige  Orenzregnlirungsfrage;  vergl.  Urk.  und 
Act  IV.  829ff.;  über  Crockows  Mission  nach  Wien  Urk.  u.  Act  IV.  890ff. 
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Am  10,  August  dem  Kaiser  vorgelesen  und  bescblossen  wie  etng4*nitlLpn, 
jedoch  soll  der  Bescheid  etwas  glimpflicher  ©ißgerichtet  und  R  K.  M 
abgelaseu  werden. 


18,  August  16ÖL 

18.  Aug.  Vüti  Pfälz-Neaburg ')  und  BrandeDbui^^)  sind  Schreiben  hingekommen. 

Die  Rfithe  halten  dafür,  obwohl  des  Braudenborgi^rs  Schreiben  tu  Pfeil- 
Neuburg*)  die  Intention  imt  gütlichen  Ilandtung  seigt,  dm»  dies  nur  gescheheii 
sei,  um  Zeit  zu  gewinnen.  Die  Rtthe  kennen  es  daher  dem  Netiburger  aichl 
verdenken,  dass  er  nicht;  sogleirh  darauf  eingegangeni  sondern  vorerst  die  Ab- 
führung der  brandenbnrgischen  Truppen  and  andere  Gewährleistungen  gefordert 
h&be^}>  Weil  aber  das  Streben  des  Kaisers  darauf  gerichtet  i&U  Friede  in 
machen,  %u  diesem  Behufe  Hatxfold  abgeordnet  worden  sei,  sind  die  Ritbe  d*- 
für^  man  müge  dem  Pfalzgrafen  2ur  Annabme  der  Verhandlungen  zureden  und 
ihm  duri-'h  Hat^feld  des  Kaisars  Ansichten  genau  an  sei  nand  ersetzen  taaseo. 
Bezüglich  Brandenburgs  halten  es  die  Käthe  nicht  für  rath^am,  dass  der  Kaiser 
des  Karfürsten  Schreiben  beantworte,  damit  sie  nicht  vermeinen,  da^s  dgrcb 
Acceptirung  und  Beantwortung  dieses  ihreä  Schreibens  die  vergangene 
Thathandlüog  und  nicht  erfolgende  Parition  bereits  vergessen  und  ver- 
geben .sei,  sondern  man  möge  noch  einige  Zeit  mit  der  Antwort  warten, 
(Khurtz,  Oottingen,  Gebhard.)     Am  20.  beschlossen  wie  eingerathen. 


1.  September  1651. 

l.Bept,  Inhalt  dea  kurfürstlichen  Sehreibens  Tom  21.  Aug.  1651  ^}.  ütn  2u  ent> 
scheiden,  wer  Recht  hat^  muaste  man  den  Beriebt  von  Neuburg  haben.  Die 
Rät  he  halten  doch  darvor,  wann  man  den  statu  m  causae  betrachten 
will,  daä!4  der  Zeit  nicht  /,u  reden  sei,  quid  de  iure  faciendum,  sed 
quid  facto  opns  .nit  und  sind  der  einhelligen  Meinung,  das^  E^  K*  M, 
und  des  heiL  Reichs  Dien^it  erfordere,  dass  dief^er  Krieg  je  eher  je  besser 


^)  Das  Schrelbfu  Neuburgii  ist  vom  5,  Aug.  und  enthält  Klagen  über  Braudeu* 
burga  Vorgehen  und  die  Bitte  um  energischem  Vorgehen  seitens  des  Kaiserhofes. 

*)  Das  Sefareiben  de»  Kurfürsten  an  den  Kaiser  vom  5.  Aug.  in  Ürk,  tl  Act. 
YL  79  f.  über  die  Wirkung  demselben,  89  t 

*)  Scbrdben  Fried.  Wilh.  tun  Wolfgang  Wilh.  vom  25.  Juli  1G51,  in  welchem 
der  Kurfürjit  om  ein«  persüüHebe  Zusamuieükirnft  ersucht;  gedruckt  uuler  anderem 
ürk,  u.  Act.  VL  64 f. 

*)  Schreiben  Wolfgang  Wilhelms  an  Fried.  Wilh*  d*  d*  27.  Juli  1651;  gedrückt 
unter  anderen  tJrk.  n,  Act.  VI«  65  f» 

*)    Urk,  u,  Act  VUm 
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fi^edämpft  werde;  es  leide  endlich,  wer  da  wolle.  Die  Räthe  halten  dafür, 
der  Kaiser  möge  Hatzfeld  und  Anethan,  den  (Kommissären,  Mittheilnng  von  des 
Korfürsten  Schreiben  machen  und  die  gütliche  Beilegung  so  rasch  als  möglich 
fortsetzen.  Der  Nenbarger  ist  vom  Kaiser  za  ermahnen,  doch  seinerseits  alles 
ZQ  thun,  was  die  Herstellung  des  Friedens  beschleunige.  Brandenburg  ist  aber 
vom  Kaiser  dahin  zu  verständigen,  dass  die  Erklärungen  des  Kurfürsten  und  die 
mit  Neuburg  gepflogenen  Unterhandlungen ')  dem  Kaiser  grosse  Freude  bereitet 
und  dass  der  Kaiser  alles  aufbieten  werde,  um  den  Neuburger  zur  Fortsetzung 
der  Verhandlungen  zu  vermögen*).    (Beschlossen  Khurtz,  Oettingen,  Gebhard.) 


21.  September  1651. 

Nach  Verlesung  sämmtlicher  eingelaufener  Berichte  erkläien  die  Räthe,  sie  21-  Sept. 
finden  den  statnm  rerum  geändert  und  dass  der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neuburg 
durch  die  Verhandlungen  zu  Angerort')  und  Essen ^)  merklich  verkürzt  worden, 
indem  er  mit  dem  aufgerichteten  armistitio  aus  seinem  Vortheil  gebracht  sei,  den 
Herzog  von  Lothringen  und  seinen  Sohn  beleidigt  ^)  und  der  Vortheile,  die  ihm 
des  Kaisers  Mediation  geboten,  sich  begeben  habe.  Denn  früher  hat  Branden- 
burg als  Verletzer  des  Friedens  gegolten,  jetzt  aber  behauptet  der  Kurfürst 
alles,  was  der  Kaiser  gefordert,  gethan  zu  haben  und  dass  auf  Seite  Neuburgs 
der  Grund  der  Verzögerung  zu  suchen  sei^.  Auch  ist  durch  Neuburgs  Vor- 
gehen die  Mediation  der  Staaten  so  bedeutend^,  dass  die  Räthe  nicht  sehen, 
wie  der  Kaiser  salva  reputatione  sich  in  die  Sache  mischen  könnte;  wundern 
sich  auch  sehr,  dass  Köln  sich  so  habe  gebrauchen  lassen.  Auch  halten  die 
Räthe  es  für  gänzlich  verfehlt,  dass  die  Verhandlungen  geführt  werden  sollen, 
während  man  beiderseits  noch  Waffen  führt    Um  die  Autorität  des  Kaisers  zu 


*)  Gemeint  ist  die  Verbandlnng  des  Kurfürsten  mit  dem  Pfllzer  zu  Angerort; 
Monier  1.  c  315 ff.;  Wicquefort,  Bist,  des  Prov.  ün.  II.  97;  ürk.  u.  Act.  VI.  91  f,  129 ff.; 
Aitzema  1.  c.  HI.  677;  Erdmannsdörffer  Waldeck  1.  c.  39  f. 

*)    Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten  2.  Sept.  1651,  Urk    u.  Act  VI.  95. 

»)    Vergl.  Anm.  1. 

*)  Ueber  die  Verbandlungen  zu  Essen  Mömer  1.  c.  324 ff.;  Aitzema  1.  c.  III. 
681  ff.;  ürk.  u.  Act.  III.  75 ff.,  VI.  99 ff 

^  Ueber  die  Politik  des  Herzoges  Karl  von  Lothringen  und  seine  Stellung  in 
diesem  brandenburg-pfalzischeu  Kriege,  Urk.  u.  Act.  III.  8 f.  u.  passim;  d'Haussonville, 
Bist,  de  la  r^union  de  la  Lorraine  k  la  France  II.;  Erdmannsdörffer  Waldeck   157  ff. 

*)  Ver^.  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Kaiser  Tom  19  Sept  1651  Urk 
u.  Act  VL  108 ff.  Schon  in  2  früheren  Schreiben  d.  d.  Duisburg  6.  Sept.  und  Cleve 
15.  Sept  1651  hatte  der  Kurfürst  darauf  hingewiesen,  dass  er  den  Befehlen  des  Kai- 
sers sieb  gefügt,  der  Neuburger  dagegen  sich  yeränderlich  gezeigt  und  den  Waffen- 
stillstand unter  dem  Vorwande  gekündigt  habe,  Brandenburg  hätte  ihn  durch  sein 
Zögern  daro  Termocht  In  beiden  Schreiben  fordert  der  Kurfürst  die  Unterstützung 
des  Kaisers. 

0    Vergl.  Urk.  u.  Act  III.  76  ff. 
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wahren,  halten  die  Elthe  für  noth wendig,  diss  die  Conimission  aaf  Hatifeld  nd 
Anethan  dahin  irklirt  werde,  das«  E,  K.  M.  Meinung  nit  gewesen,  mit  der- 
aelben  auf  was  mehrers,  als  auf  gänzliche  vollständige  Abführang  belderseil« 
Kriegs  Volker  und  Einstellung  alter  wettern  Hodtllltäten,  sodann  auf  Fort- 
setzung deren  auf  den  Herrn  Bischof  zu  Munster  und  Herrn  Landgrafen  lO 
Hessen- Darmstadt  in  p°  religionis  verordneten  Reichscommissiou  zu  gtshen 
und  wider  denjenigen  Theil,   welcher  sich  hiezu    nicht  verstehen  würde, 
die  kaiserlichen  m  and  ata  avocatoria  zn  publiciren,   hierunter  aber  wider 
Churbrandenburg  als  primum  at^gressorem  den  Anfang  zu  machen.    ^^ 
Kurfürsten    von    Brandenburg    soll    geschrieben    werden,    er    möge    die  Wafeo 
niederlegen   und   sieb    bezüglich    der   Religionsfrage   den  Beschlüssen  der  tii- 
serlichen  Commisslre  fügen;   dann  werde   der  Kaiser  dafür  sorgen,   dass  Neu-* 
bürg  sich  auch  füge').    Davon  ist  dem  Hatzfcld  Nachricht  zn  geben,   mit  deö* 
Befehle,  auf  die  Durchführnng  dieses  kaisedicbeu  Befehles  m  sehen.    Den  Kor^ 
fftrsten  von  Mainz,   Köln,  Baiem  ond  Sachsen  ist  von   diesen  Entschlössen  de^ 
Kaisers  Mittheilnng   zu    machen.     Neubnrg  ist  zu  rathen,  die  Waffen  niederm" 
legen,  nnd   die  Gefahren  zu   schildern,  die  ihm  bei  Weigemng,  dies  zu  thoii 
drohen. 


29,  September  1651. 

B9.  Sept.  Die  Käthe  finden,  dass  die  kaiserlichen  Abgesandten^)  sehr  wohl  gethaa^ 
dass  sie  sich  bei  Pfai^-Neuhurg  über  dessen  Stimmung  in  puncto  depositionis 
armorum  als  dem  Hauptwerk  ihrer  Commission  erkundigt  and  ihn  nnd  den 
jnngen  Herrn  zur  gütüchen  Äblegung  der  Waffen  und  Acceptirung  der  kaiser- 
lichen Commission  in  puncto  reÜgionis  so  beweglich  ermahnt  haben,  da  dies 
für  die  weiteren  Verband inngen  unerlfissliche  Vorbedingung  sei-  Ob  nun  wohl 
der  iunge  Herr  fa^t  hitzig  für  der  Stirn  und  sich  sowohl  gegen  die  kai- 
serlichen Abgesandten,  ab  dem  Berrn  Yafcer  selbst  sehr  eifrig  zum  Krieg 
und  dessen  Continuation,  bis  er  aeine  Revanche  und  praetendirte  Satia- 
facdon  erlangt,  vernehmen  lassen,  so  merken  doch  die  Räthe  aus  des^ 
alten  Herrn  no  münd-  als  schriftlicher  Erklärung,  dass  derselbe  mehr  zii 
Fried  und  Ruhe,  als  zu  weiterer  Continuirung  dieses  unnoth wendigen 
Kriegswesens  Beliebung  trägt,  da  er  sich  nicht  blos  zur  Einstellting  allei| 
FeindscUaften  bereit  erklärt  hat,  sobald  Bmndenburg  als  „primus  aggressni* 
hiemit  den  Anfang  machen  nnd  die  kaiserliche  Commissi on  als  Richter  in  dec^ 
Religionswesen  anerkennen  wurde^  sondern  das  bereits  aufgekündigte  armistitium 
um    4  Tage  verlängert   hat^    um  den  kaiserlichen  Gommissaren  Zelt  zu   geben 


*)    VergK  das  Scbreibea  des  Kaisers  an  den  Kurfürsten  d.  d,  Ebersdorf  22.  Sept 
1651,  Drk.  IL  Act.  VL  Ulf. 

^    HaUfeld  and  Anethan;  vergl.  weiter  unten ^ 
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mit  dra  BrandenborgerD  zu  sprechen.  Dieser  Commissäre  Bericht  ist  abzuwarten 
und  wenn  nichts  besseres  als  bisher  einlangt,  so  ist  der  jüngsten  Resolution 
gega  Brandenburg  zu  inhaeriren,  das  sich  nicht  fugen  und  die  Waffennieder- 
legung  mit  der  Ausgleichung  der  Religionsfrage  zugleich  erledigt  haben  will. 
Ferner  sei  zu  ersehen^  dass  der  Kurfürst  die  Entschliessung  in  der  Religions- 
frage ganz  den  Staaten  überlassen  wiU,  was  gegen  die  Bestimmungen  des  Frie- 
dens von  1648  und  gegen  die  Ehre  des  Kaisers  Verstösse,  daher  fest  auf  An- 
erkennung der  kaiserlichen  (Kommission  in  diesem  Punkte  bestanden  werden 
■ässe.  An  eine  Realsatisfaction  seitens  Brandenburg,  wie  sie  besonders  der 
junge  Nenborger  wünscht,  ist  nicht  zu  denken,  andererseits  kann  man  es  be- 
greifen, dass  Neuburg  für  den  erlittenen  Schaden  etwas  will;  der  alte  Neu- 
borger,  der  die  Entscheidung  in  dieser  Frage  gleichfalls  dem  Kaiser  überlassen 
will  begehrt  nur,  dass  er  dem  Kurfürsten  die  100  000  Thaler,  welche  er  dem- 
selben nach  dem  Vertrage  von  1647  zu  zahlen  verpflichtet  ist '),  nicht  zu  zahlen 
braoche  und  dass  seinem  Sohne  40000  Thaler  gegeben  werden.  Die  Räthe 
gliaben,  Brandenburg  könne  einen  so  billigen  Vorschlag  nicht  ablehnen  und 
rathen,  die  kaiserlichen  Gesandten  dahin  zu  instruiren,  von  diesem  Vorschlage 
dem  Kurfürsten  Kenntnis  zu  geben.  Femer  empfehlen  die  Räthe,  es  mögen 
beide  Theile  sich  auf  fürstliches  Wort  für  sich  und  ihre  Nachkommen  ver- 
pflichten, sich  nicht  mehr  via  facti  zu  beleidigen;  solche  Versprechen  sollen 
aber  auch  die  beiderseitigen  Stände  geben  und  sich  zur  Opposition  gegen  den 
Angreifer  verpflichten. 

Zar  Entscheidung  der  Streitfragen  konnten  Räthe  beider  Partheien  zusam- 
mentreten, auch  Vertreter  der  Stände  könnten  zugezogen  werden ;  können  diese 
sieb  nicht  einigen,  so  wenden  sie  sich  an  den  Kaiser  als  obersten  Richter. 
Wenn  die  Verhandinngen  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg  im  Gange  sind, 
sollen  die  kaiserlichen  Gesandten  darauf  sehen,  dass  der  Kaiser  das  arbi- 
trium  und  directorium  mit  Absonderung  der  holländischen  Mediation  erhalte; 
fcmer,  dass,  wenn  Köln  mitwiriien  will,  Mainz  auch  herangezogen  wird;  dass 
die  Frage  der  Waffenniederlegung  mit  jener  der  Ausgleichung  der  Religionsfrage 
mcht  confundirt  werde;  dass  der  Religionspunkt  der  kaiserlichen  Commission 
xnr  Entscheidung  zugewiesen  werde.  In  diesem  Sinne  sind  die  Schreiben  der 
Tendüedenen  Fürsten  zu  beantworten. 

(Beschlossen  von  Khnrtz,  Oettingen,  Gebhard.) 

Lectam  coram  S.  C.  M^.  in  coDsilio  secreto  5.  Octobris  1651  et  ab 
eadem  concokom,  weil  die  Sachen  darch  die  nach  diesem  geschlossenen 
TOto  einkommene  Schreiben  von  den  kaiserlichen  Gesandten  sowohl  als 
beiden  interessirten  Theilen  de  datis  19.,  23.  and  24.  Sept  nächsthin, 
insoweit  abermahlen  geändert  worden  und  sich  taglich  mehr  ändert; 
(Um  den  kaiserlichen  Gesandten  ein  Recepisse  za  ertheilen  cum  appro- 
batione  actoram  und  dass  I.  K.  M.  das  von  dem  Anethano  Herrn  Reichs- 


Vergl.  Mömer,  Kurbraadenbuigs  Staatsrertrige  139. 

r.  ■.  OwciL  d.  a  KsrfirMw.    XIY. 
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vicekanzkr  eiogeschlüasefie  Project')  Ihro  allergnädigät  gef&lldn  las^o« 
Wüil  aber  Churi}rali&  dorn  Fried ensächluäs  bh  dato  kein  GauCigen  gethaa» 
HeiSj!5en*Cassel  auch  Churbrandenburg  nahe  beachwagert,  also  sollteü 
die  kaiserlichen  GesaDdteu  bei  Churbrandeuburg  daran  setD,  das»  S.  Ch. 
D,  andere  uppartheiiache  Chur-  und  Fürsten  varschlagen  wollten,  desseo 
sie  daDti  Pfah' Neuburg  ebenmiiäsig  zti  erinnern;  2*^.  dags  sie  die  m&a- 
data  wider  Neuburg  noch  nicht  publiciren  üollen;  3^  promoveatur  coeö- 
mieäiQ  in  puncto  religioni»  und  wann  Braunschweig  auf  »einem  Unfug 
in  puncto  praecedentiao  contra  den  Bischof  von  Münster  beharren  wollte, 
dass  alsdann  solche  durch  den  Herrn  Landgrafen  zu  Hessen  fortzusetzeü. 


Atis    den   Berichten   des   Melchior  Grafen   von  Hatzfeld  nnd 
des  J.  Anethan.     1651^), 

Unter  dem  Sl.  August  berichtet  Hatzfeld  von  der  211  Langenschwal 
stattgehablCü  Unterredung  mit  dem  Kurfürsten  Johann  PliiJipp  von  Mj 
Dieser  lässt  Isaac  Voliuar  aus  Frankfurt  kommen  und  macht  den  kaiserHchen 
Vertretern  Mittlieilung  von  den  zwisphcn  Brandeaburg  und  N&uburg  getroffeiien 
Verabredungen^,  Ob  der  Streit  wirklich  beendet  sei,  was  insbesondere  von 
den  Vertretern  der  Staaten  gewüu^cht  werde^  um  der  I^lediation  des  Kaisers 
vorzubeugen,  wisse  der  Mainzer  nicht.  Derselbe  räth  dem  Hatzfeld  xum 
Kurfürsten  von  Kola  zu  gehen,  der  ihm  in  allen  Fällen  mit  gutem  Rathe  an 
die  Hand  gehen  werde.  Des  Mainzers  Ansicht  ht^  dass  der  Kaiser,  falls 
eine  Beilegung  der  Differenzen  noch  nicht  erfolgt  sei^  die  Mediation  anbieten 
sotl^,  um  den  Staaten  die  Erledigung  dieser  Sache  nicht  zu  lassen^  da  in 
solchem  Falle  die  catholjsche  Religion  unter  allen  Umständen  Schaden  leiden 
würde*)* 

Aus  Engers  meldet  Hatzfeld  dann  am  7.  Sept.,  dass  er  in  Köln  von 
Philipp  WiUielm  von  Neuburg  vcmommen  liabe^  Kurbrandenburg  bestehe  bei 
der  Versammlung  zu  Essen  bezüglich   der  Hauptfragen   nnd  besonders  der  Re- 

*)    Vergb  weiter  unten. 

*)  Vergl.  dazu  die  Mitt  bei  hingen  bei  Momer,  Mirkische  Eriegs-0  bersten 
17.  Jahrh.  333  C^  die  sieb  über  blos  auf  die  legten  Verbandfungeo  benehen;  Puf.  I*^ 
IV.  35f  Aitzema  L  c*  IIL6S4E  BiographtJ^chcs  über  Melcbior  HaUfeld,  Grafen  von 
Gleichen,  der  im  Kriege  gegen  die  Schweden  eine  hervorragende  Rone  gespielt  batj 
Im  Jahre  1657  zum  Führer  der  üjit  erreich  lachen  Ililfstruppea  gegen  Karl  Gustav  er- 
nannt wmde  und  am  9.  Januar  UJ5S  starb,  AUgem.  deutsch.  Bioj^.  XL  35  L 

^  Oeber  den  damaligen  Stand  der  Begehen beiten.,  Urk.  u.  Act*  \U  91  ff.;  M^mer 
1.  c.  315  ff. 

*)  Die  Mainzer  Resolution  d.  d.  Langenichwalbach  31.  Aug.  1651  auf  Hatz^ 
felds  Erklärungen  lautet  wie  der  Bericht  Hatzfelds*  Der  Mainzer  ist  ganz  für  die 
gülliche  Beilegung  der  noch  bestebendec  Differenzen. 
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ligionssache  aaf  seinen  anbilligen  Forderungen')  und  bezwecke  mit  dem  Waffen- 
stillstände nichts  anderes,  als  die  Abschaffung  der  lothringischen  Völker  aus 
seinem  Lande  und  die  Instandsetzung  der  Orte  Hamm,  Lippstadt,  Soest,  Biele- 
feld. Der  jonge  Pfälzer  ist  für  den  Bruch  des  Waffenstillstandes ;  Hatzfeld  räth 
ab,  furchtet  aber,  dass  es  doch  dazu  kommen  werde.  Der  Erzbischof  von  Köln 
äussert  sich  ähnlich  wie  der  Mainzer^)  und  räth  dem  Hatzfeld  zum  Branden- 
burger zu  eilen,  wozu  Hatzfeld  auch  entschlossen  ist.  Er  wünscht  nur  die  An- 
kunft des  Anethan  abzuwarten^). 

Unter  dem  13.  Sept.  berichten  dann  Hatzfeld  und  Anethan  über  ihre  den 
kaiserlichen  Befehlen  entsprechenden  Verfügungen  bezuglich  der  Verhandlungen 
mit  den  Jülich- Clev-Bergischen  Ständen,  die  dahin  führen,  dass  die  Absendung 
einer  Deputation  der  Stände  an  die  kaiserlichen  Deputirten  behufs  Anhörung 
der  kaiserlichen  Proposition  beschlossen  wird^).  Verschiedene  Zeichen  deuten 
darauf  hin,  dass  es  zum  neuerlichen  Kampfe  zwischen  Brandenburg  und  Neu- 
burg kommen  dürfte.  Die  Gesandten  lassen  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg 
ersuchen,  jeden  Bruch  zu  vermeiden  und  ihre  Ankunft  abzuwarten.  Aus  Düssel- 
dorf d.  d.  16.  Sept.  melden  die  Vertreter  des  Kaisers  dann  von  ihrer  Unter- 
redung mit  Wolfgang  Wilhelm,  der  darüber  klagt,  dass  der  Kaiser  ihm  die 
Action  in  den  brandenburgischen  Landen  untersage.  Seine  Völker  könnten  aus 
Mangel  an  Fonrage  in  den  bergischen  Landen  nicht  mehr  bleiben  ^).  Den  Waffen- 
stillstand habe  er  aufgekündigt  ^,  weil  Brandenburg  in  den  Religionssachen  nicht 
nachgebe,  die  Cognition  und  Judicatur  weder  dem  Kaiser  und  dem  Reiche,  noch 
der  Reichscommission  zugestehe,  sich  derselben  nicht  unterordnen,  noch  für  den 
zugefügten  Schaden  Ersatz  leisten  wolle.  Auf  diesen  Forderungen  bestehe  aber 
der  Nenburger  und  werde  ohne  Durchführung  derselben  die  Waffen  nicht  nieder- 


0  üeber  die  Zusammenkunft  zn  Essen  Mömer  l.  c.  324 ff.;  ürk.  u.  Act.  VI.  99 ff.; 
IIL  75ff.;  Aitzema  UL  681ff 

^    Resolution  d.  d.  Bonn  4.  Sepi  1651.  Cop. 

^  Unterdessen  hatte  Friedrich  Wilhelm  in  einem  Schreiben  d.  d.  Duisburg 
31.  August  1651  dem  Hatzfeld  von  dem  Stande  der  mit  dem  Neuburger  gepflogenen 
Verbandlungen  Mittheilung  gemacht,  seine  Friedensliebe  betont  und  Hatzfeld  ersucht, 
dahin  zu  wirken,  dass,  falls  der  Neuburger  den  Waffenstillstand  brechen  sollte,  das 
gerechte  Vorgehen  des  Brandenburgers  anerkannt  werde.  In  seiner  Antwort  d.  d.  Köln 
4.  Sept  spricht  Hatzfeld  die  Hoffnung  auf  die  gänzliche  Beilegung  der  herrschenden 
Differenzen  aus  und  kündigt  seine  Reise  an  den  Hof  des  Kurfürsten  an,  wozu  er  durch 
ein  neues  dringendes  Schreiben  Philipp  Wilhelms  von  Neuburg  d.  d.  Köln  5.  Sept. 
aufgefordert  wird. 

*)    Für  diese  Angelegenheit  ürk.  u.  Act.  V.  534  ff. 

*)  In  diesem  Sinne  lautet  das  Schreiben  des  Wolfgang  Wilhelm  d.  d.  Düsseldorf 
8.  Sept  1651. 

^)  Schreiben  des  Neuburgers  an  den  Brandenburger  d.  d.  Düsseldorf  13.  Sept. 
1651.  In  dem  Antwortschreiben  d.  d.  Cleve  14.  Sept.  weist  Friedrich  Wilhelm  die 
Behauptung,  als  habe  er  den  Waffenstillstand  gebrochen,  zurück,  macht  den  Neu- 
barger für  alle  Folgen  verantwortlich  und  erklärt  seinem  Feldzeugmeister  Sparr  Be- 
fehl ertheilt  zu  haben,  womöglich  die  Ruptur  zu  verhindern. 
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legen.  Die  Vertreter  Ferdinand  IIL  betonen  in  ihrer  Erwidernng  die  Fordi 
der  Waffenniederlegung  und  erklären,  der  Kaiser  werde  jenen,  der  zuerst  von" 
Feind  »Seligkeiten  absteht,  unterstütze  n«  Bisher  habe  der  Kaiser  den  Neubnrger 
untetitütÄen  können,  weil  anf  dessen  Seite  das  Recht  gewesen ;  sollte  der  Neu- 
burger  aber  jetzt,  wo  docb  der  Brandenburger  die  Truppen  abgeführt  and  den 
Waffe nstil Island  beobachtet  habe,  den  Krieg  beginne-n,  blos  auf  die  Vermuthung 
hin^  dass  Braudeobitrg  dio  kaiserliche  und  die  Rcichsiiidicatur  zurückweisen 
werde,  so  würde  der  Kaber  seine  Hand  nothwendig  von  Neu  bürg  ab*  und 
Brandenburg  zuwenden.  Nichtsdestoweniger  blieb  Wolf  gang  Wilhelm  dabei,  die 
Waffen  erst  dann  niederlegen  zu  wollen,  wenn  der  angerichtete  Schaden  wider 
gut  gemacht  und  gegen  künftige  Schäden  entsprechende  Fürsorge  getroffen  sein 
'  würde  ^).  Ein©  ähnliche  Unterredang  findet  am  folgenden  Tage  zwischen  den 
kaiserlichen  Commissären  und  dem  jungen  Pfalzgrafen  Philipp  Wllheloi  sUtt, 
nur  dass  dieser  noch  viel  heftiger  als  sein  Vater  gegen  das  V^orgehen  Friedfich 
Wilhelms  von  Brandenburg  spricht,  die  Noth wendigkeit  eines  Schadenersatzes 
noch  stärker  betont  und  auf  die  in  diesem  Momente  seinem  Vater  zar  Ver- 
fügung stehenden  Hilfskräfte  hinweist.  Auch  ihm  gegenüber  betonen  die  kaiser- 
lichen Commissäre  dio  Nothwendigkeit  der  Waffenniederlegong  und  machen  auf 
die  grosse  Gefahr  aufmerks^anu  die  dem  Pfalz  Neuburger  von  den  Generalstaaten 
im  Falle  eines  neuen  Waffenganges  drohe.  Nach  langen  Bemühungen  gelingt 
es  den  kaiserlichen  Bevollmächtigten  Philipp  Wilhelm  zu  dem  Versprechen  zu 
vermögen,  den  Marsch  der  neuburgischen  Truppen  bis  nach  erfolgter  Unter- 
redung der  kaiserlichen  Commissäre  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu 
verschieben.  Hatzfeld  and  Änethan  denken  am  17.  Sept.  nach  Cteve  zu  reisen. 
Von  dort  berichten  sie  denn  auch  am  19,  Sept*  über  ihre  Verhandlungen  mit 
Friedrich  Wilhelm^}.  Die  kurfürstlichen  Räthe.  die  zu  den  Unterredungen  be* 
stimmt  werden,  unter  anderen  Moritz  von  Nassau,  behaupten,  der  Neuburger 
habe  keine  Veranlassung  zur  Aufkündigung  des  WaffenstillBtandes  gehabt  und 
Seidel,  einer  der  Deputirten  des  Kurfürsten  In  Essen,  berichtet  über  die  daselbst 
gepflogenen  Berathungen  in  ganz  anderer  Weise  als  die  Vertreter  Kölns  und 
Neüburgs*  Seidel  erklärt,  Brandenburg  habe  die  kölnischen  Forderungen,  welche 
pro  ultimo  gradu  die  kaiserliche  und  Reichsdecision  vorschlagen,  keines weges 
zurückgewiesen,  sondern  nur  Bemerkungen  gemacht,  die  in  substantia  dem  Vor- 
schlage nicht  zuwider  waren.  Allein  von  Seite  der  Staaten  sei  gegen  diese 
kölnische  Proposition,  die  ganz  dem  Gebrauche  bei  Medlationen  zuwiderlaufe, 
—  da  man  den  Staaten  von  derselben  keine  Mittheilung  gemacht  habe  —  Pro- 
test erhohen  und  der  Kurfürst  mit  Rücksicht  auf  seine  Stellung  zu  den  Staaten, 
die  seine  festen  Plätze  innehätten,  zur  Nachgiebigkeit  genothigt  gewesen.  Die 
Deputirten   des  Kurfürsten  berichten  ferner,   dass  die  staatischen  Deputirten^ 


^)  Auf  die  scbriftlich©  Proposition  der  kalaerlicben  Commissärö  d.  d.  Düsseldorf 
14.  Sept  erwldeit  Wolfgang  Wilh^  in  der  oben  miigetheilten  Weise  am  1@.  Sept.  1651, 

^)  Di©  schrifdit^h©  Proposltiou  der  Kaiserlichen  ist  dutirt  Cleve  19,  Sept»  1651; 
tergl.  Morner  l.  u,  333- 

')  Die  iitaatischeu  Deputirten  waren  Job.  v.  G«nt,  Jakob  Wassenaer  Ton  Opdam, 
Anton  Karl  Parini^utier  und  Job.  van  der  Beak. 
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ein  Project  anfgesetzt,  den  kölnischen  Depntirten  commanicirt  nnd  in  beider 
Namen  den  brandenburgischen  ^  und  nenburgischen  *)  Vertretern  extradirt  hätten, 
von  denen  die  ersteren  es  angenommen,  die  letzteren  es  zurückgewiesen  hätten ') ; 
dasselbe  sei  mit  einem  zweiten  Vorschlage  geschehen  *)i  worauf  dann  von  Seite 
des  Neubnrgers  die  Aufkündigung  des  Waffenstillstandes  erfolgt  sei.  Die  kai- 
serlichen Rathe  machen  den  Kurfürsten  darauf  aufmerksam,  dass  er  sich  der 
Mediation  der  Staaten  entledigen  könnte,  wenn  er  sich  der  Entscheidung  des 
Kaisers  und  des  Reiches,  durch  Annahme  der  dieserseits  ausgegangenen  Com- 
mission,  unterwerfen  wollte*). 

Unter  dem  28.  Sept.  berichten  die  Vertreter  Ferdinand  III.  von  ihren  wei- 
teren Bemühungen.  Anethan  war  nach  Düsseldorf  gereist  und  hatte  dem  Neu- 
burger am  23.  Sept.  in  Gegenwart  des  Vicekanzlers  Althoff  über  die  mit  den 
brandenburgischen  Deputirten  gepflogenen  Berathungen  Mittheilung  gemacht. 
Auf  die  erste  Proposition  der  kaiserlichen  Commissäre,  in  welcher  Niederlegung 
der  Waffen,  Annahme  der  Reichscommission,  Satisfaction  ratione  damni  und  Ver- 
änderungen für  die  Zukunft  gefordert  wurde  (d.  d.  19.  Sept.  1651),  habe  der  Kur- 
fürst erwidert,  er  habe  die  Waffen  niedergelegt  und  sei  auch  jetzt  bereit  Frieden 
zu  halten,  wenn  auch  Neuburg  abrüste.  Der  Reichscom mission  wolle  er  sich  nicht 
entziehen,  nur  eine  ausserordentliche  Commission  wolle  er  nicht  anerkennen  ^), 
Die  Staaten  und  Köln  hätten  die  Sache  auch  bereits  sehr  weit  geführt,  Satis- 
faction wird  der  Kurfürst  dem  Neuburger  nicht  geben,  auch  die  Schuld  von 
100  000  Thaler,  welche  bereits  dem  Grafen  von  Schwarzenberg  cedirt  sei,  nicht 
erlassen;  dagegen  muss  der  Neuburger  für  den  in  der  Waffenstillstandszeit  in 
der  Grafschaft  Mark  zugefügten  Schaden  Ersatz  leisten^).  Bezüglich  der  Asse- 
cnration  lässt  es  der  Kurfürst  geschehen,  dass  der  kaiserlichen  Commissäre 
Vorschlag  zu  Folge,  die  Assecuration  auf  beider  Kurürsten  und  Fürsten  Parole 
und   Zusage  bestehe   und   dass   darüber  vom  Kaiser  eine  Conservation  ertheilt 


')  Brandenburgs  Vertreter  in  Essen  waren  Graf  Job.  Moritz  von  Nassau,  Eras- 
mus  Seidel,  Job.  Portmann  und  Adam  Isinck. 

")  Freiherr  Heinrich  v.  Walpot,  Freiherr  von  Weschpfennig,  Joh.  H.  v.  Winckel- 
bausen,  Dietrich  v.  Althoff,  H.  Snell  und  Dr.  Voetz. 

^  Dieser  Vorschlag  lautete:  Es  soll  in  den  Reli^ionsangclegenbeiten  alles  pro- 
visionaliter  so  gelassen  werden,  wie  es  gegenwärtig  ist;  sowohl  respectu  der  Kirchen 
mit  den  dazu  gehörigen  Renten  und  Einkommen,  als  des  publici  et  privati  exercitii, 
jedoch  dass  die  Freiheit  der  Conscientien  in  allen  Orten  solle  zugelassen  werden 
und  dass,  wenn  wegen  dieser  Angelegenheit  eine  Einigung  nicht  erzielt  werden  könnte, 
ein  Krieg  nicht  begonnen  werden  sollte. 

*)  Dieser  Vorschlag  lautete:  Beide  Theile  sollen  innerhalb  einer  festzusetzenden 
bestimmten  Zeit  die  Waffen  niederlegen  und  ihr  Kriegsvolk  abdanken;  die  übrigen 
Differenzen,  tam  in  ecclesiasticis  quam  politicis,  sollen  in  dem  Stande  bleiben,  wie 
sie  vor  gegenwärtiger  Armatur  gewesen. 

*)  Vergl.  auch  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Kaiser  d.  d.  Cleve  19.  Sep- 
tember 1651.     ürk.  u.  Act.  VI.  108 ff. 

^     Die  ausführliche  Begründung  dieses  Punktes  bei  Mörner  1.  c.  334  f. 

^     Mörner  I.e.  334 f. 
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werde  ^),  In  der  Antwort  anf  diese  ErkllruTig  betonen  dk  Gesandten  des  Kii- 
Bers  nochmals  die  NoIkweDdigkeit  der  Ätiniihme  der  %*oiii  Kaiser  vorge  seh  lageren 
Reichscominission  uud  legen  dem  KurfüräteD  ein  Ausgleiclisprf^jort  var^  D&fb 
welchem  die  Streitigkeiten  der  }>eiden  Fürsten  sowohl  wegen  der  Kirchen  unJ 
der  geistlichen  Güter,  als  aurb  defs  publici  et  pHvati  exercitii  roHgionif;  vmt 
den  vom  Kaiser  in  dieser  ReligionsÄache  bereite  Terordneten  Commissaren.  dem 
Bischöfe  m  Monster  und  dem  Herzoge  v*>n  Braunst hweig-Liiiieburp,  dahin  ent- 
schieden werden  aollon,  oh  diese  Streitfrage  durch  die  Fried ensbesUtiimanger» 
von  1648  bereits  erledigt  sei  oder  nicht.  Falls  die  Enlscheidnng  negitiv 
ansBUt,  dann  sollen  nebst  der  kaiserlichen  Commission  die  Delegirten  der  Kor- 
fürsten und  Funkten  nher  den  Inhalt  des  Vertrages  von  1047  nn4  der  Rever- 
salen  von  1609  entscheiden.  Beiden  Theilen  ist  überdies  erlaubt,  zu  den  vom 
Kaiser  verordneten  Coinrain^Mfen  noch  t*m  und  anderen  Beichsfürsten  |mri  nu- 
mero  rcligionis  dem  Kaiser  tu  denominiren^  die  dann  der  Comniiäsion  zu  ad- 
jungiren  wären*  Kommt  es  dann  zu  kHoer  EinlgUTig,  oder  billijr»  citict  der 
Theile  die  getroffene  Entscheidung  nicht,  so  soll  der  Kaiser  mit  Zuzielmnjz  an- 
derer oninteressirtcr  Forsten,  oder  auf  dem  Reichstage  entscheiden  nnd  diese 
Entscheidung  moF;s  anerkannt  werden.  Alles  bleibt  bis  dabin  in  dem  Stande 
wie  es  sich  jetzt  befindet  «nd  es  darf  unter  keinem  Vorwand  m  den  Waffen 
gegriffen  werden»  Auch  ober  die  8atisfactionsansprnche  wird  die  erwihnte 
Comniission  entscheideiu  Sobald  dieser  Vergleich  unterzeichnet  ist^  soll  die 
Kriegsverfassung  ahgeslellt  werden.  Der  Kurfo^^t  erwiderte  auf  diese  Antrage, 
er  wolle  aus  Rücksicbt  für  den  Kaiser  die.'ie  Vorj^chläge  annehmen^  nnd 
bestimmte  seinerseits  als  Commis^äre  den  Kurfürsten  von  Heidelberg «  den 
Herzog  August  zti  Braun  schweig  und  den  Landgrafen  Wilhelm  von  tl  essen - 
Cassel.  Doch  liess  er  in  dem  von  ihm  ausgestellten  Projecte  den  Passus  weg^n 
der  Erledigung  der  Satisfactionsansprüche  aus  und  fügte  der  Stelle  bezüglich 
Belassung  der  Dinge  in  dem  gegenwärtigen  Stande  bis  tut  Austragung,  die 
Worte  hinzu  ^und  dass  die  Verliältnisse  durantibus  hisce  motibus  den 
CathoHschen  oder  Evangelisch cn  sum  Nacbthcil  nicht  verändert,  ,  , . . 
auch  an  den  OrtcD,  da  weder  pühlicuD)  noch  privatum  exercitium  reli- 
gionia  de  praesenti  iHt,  soll  es  ratione  libertatis  cousciciitiac  und  was 
dem  anklebet,  dem  instrumenlo  puci^  |*enias^  gehalten  und  auch  Nie- 
tnand  deswegen  * . .  beschwert  werden,  aucli  beiden  Ohur  nnd  Fnrsteu 
freiätehen^  mit  Bolcben  ofüciiä,  sa  von  einem  dependiron,  zu  Zeiten  die- 
jenige, m  nicht  von  ihrer  Religion  sein,  i£U  versehen",  Alle  Bemühungen 
der  kaiserlichen  Commissäre.  den  Kurfürsten  znr  Annahme  des  kaiserlichen 
Projectcs  m  vermögen,  scheitern.  Der  Herzog  von  Neu  bürg  li^klagt  sieb  schrift- 
lich^) und  mijndlich  Auetban  gegenüber  über  des  Kurfürsten  von  Brandenburg 
Vorgehen,  insbesondere  über  die  von  Brandenborg  si-ur  Krgänzung  der  €^>m- 
iniä«ion  vorgeschlagenen  Forsten.     Die  Vertreter   des   Kaisers   berühren    diesen 


^)     Ebendaselbst, 

*)    Schreiben  des*  Bi^rxogs  Wolfgang  Wilhelm  d,  d»  Düsseldorf  25.  S^pU  165L    Cop, 
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Pankt  bei  ihren  weiteren  Verhandlungen  mit  den  Brandenburgern,  doch  vermei- 
deo  sie,  deswegen  einen  Bruch  herbeizuführen.  Der  Kurfürst  entschliesst  sich 
auf  den  Vortrag  der  Gesandten  hin,  die  Commission  anzunehmen,  bleibt  aber  bei 
der  Adjanction  und  schlägt  die  Fürsten  von  Heidelberg  und  Hessen-Cassei  vor;  für 
den  Ersteren  könne  auch  der  Fürst  von  Anhalt  gewählt  werden.  Die  Räthe  be- 
tonen in  ihrer  Antwort  die  Nothwendigkeit  der  Unterwerfung  unter  die  Reichs- 
commission, doch  bleibt  der  Kurfürst  bei  der  Adjunction.  Nach  neuen  Verhand- 
longen am  Nachmittage  des  27.  kommt  es  dann  zu  einer  Einigung,  die  im 
wesentlichen  den  Intentionen  des  Kurfürsten  entspricht »).  Mit  Rücksicht  darauf, 
dass  bei  längerer  Daner  des  Streites  die  Staaten  und  andere  Mächte  sich  zum 
Nachtheil  des  Reiches  und  des  Kaisers  in  den  Streit  mischen  könnten,  haben 
die  kaiserlichen  Commissäre  die  von  Brandenburg  salva  adjunctione  acceptirte 
Commission  „als  eine  gnugsame  Parition  dero  kaiserlichen  Befelchs  ange- 
nommen and  in  übrigen  strittigen  Punkten  den  Recess  mit  den  Chur- 
brandenburgischen  abgehandelt.  Acceptiren  nun  S.  F.  D.  denselben,  so  hat 
es  darbei  sein  Verbleiben,  widrigenfalls  und  da  insonderheit  Pfalz-Neu- 
burg derö  Waffen  fort  operiren  lassen  wollten,  ist  uns  kein  ander  Mittel 
solches  za  stillen  übrig,    als   die  Publication  £.  K.  M.  Avocatorien  und 


')  In  einem  Gutachten  vom  27.  Sept.  geben  die  kaiserlichen  Commissäre  dem 
Kurfürsten  Kunde  von  den  EntSchliessungen  des  Neuburgers,  der  bezüglich  des  Ver- 
gleichsobjectes  vornehmlich  Aufnahme  des  Passus  über  die  Satisfaction,  Auslassung 
der  Adjnnction  und  die  Belassung  der  weltlichen  und  kirchlichen  Dinge  bis  zur 
Entscheidung  in  dem  gegenwärtigen  Zustande  ohne  den  von  Brandenburg'  gefordeiten 
Anhang  wünscht  An  der  Berathung,  welche  darauf  am  Nachmittage  stattfindet, 
nehmen  Hatzfeld,  Anethan,  Meel,  und  von  Seite  Brandenburgs  Moritz  von  Nassau, 
Blumenthal,  Seidel  und  Portmann  [theil.  Portmann,  der  im  Namen  des  Kurfürsten 
spricht,  erklärt,  sein  Herr  müsse  bei  der  Adjunction  bleiben,  wolle  aber  als  Zeichen 
besonderen  Entgegenkommens  andere  Fürsten  statt  Heidelberg  und  Hessen-Cassei 
wählen,  wenn  Neuburg  mit  der  Denomination  vorangehe.  Bezüglich  der  Satis- 
faction ist  der  Kurfürst  bereit,  obgleich  er  von  dem  Neuburger  für  den  in  der 
Grafschaft  Mark  erlittenen  Schaden  Ersatz  zu  fordern  berechtigt  sei,  gegenseitige 
Aufhebung  zu  proponiren.  Anethan  erwidert,  er  habe  alles  aufgeboten  um  den 
Neuburger  für  die  Adjunction  zu  gewinnen,  doch  seien  seine  Versuche  erfolglos 
gewesen.  Nach  längerer  Berathung  erklären  dann  die  Brandenburger  als  letztes 
Zeichen  des  Entgegenkommens  „die  uf  den  Bischofen  zu  Münster  und  Braunschweig 
erkannte  Commission  dergestalt  zu  acceptiren,  dass  diesen  verordneten  beiden 
kaiserlichen  commissariis  noch  zwei  andere,  dem  instrumento  pacis  gemäss,  adjungirt 
und  zu  Fortsetzung  der  Commission  man  sich  beiderseits  eines  gewissen  termini  ver- 
gleiche^. Brandenburg  schlägt  neben  Braunschweig,  so  vorhin  hierzu  dependirt,  den 
Fürsten  von  Anhalt  und  Grafen  von  Nassau-Dillenburg  vor;  der  Kurfürst  ist  aber 
auch  zufrieden,  wenn  einer  allein  nach  Belieben  adjungirt  wird.  In  diesem  Sinne 
wurde  dann  der  Revers  ausgefertigt;  als  Vertreter  des  Kurfürsten  neben  Münster  und 
Braunschweig,  Anhalt  und  Nassau-Dillenburg  genannt;  bezüglich  der  Religion  der 
Anhang  Brandenburgs  gestrichen  und  nur  der  Passus  beibehalten  „auch  niemand  der 
Religion  halt)er  wider  das  instrumentum  pacis  beschwert  werden**. 
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dass  wir  S.  F.  D.  zu  unserer  Ankuaft,  die  (refahrj  worin  si©  sich  uod 
ihr  Haus  durch  Conti nuation  des  Kriogs  stürzon^  wohl  reiuoui^trireti,*^ 
In  einem  P.  S,  melden  sie  ihre  Ankunft  in  Düsseldorf  und  dass  der  Hereog 
von  Neubarg  Kwar  mit  der  Praeteritton  des  pnncti  satisfaetionis  nfcbt  wobl  to- 
frieden  gewesen,  jedoch  sich  vor  Verlesmig  des  Vergleicbi^pmjeeli's  nicht 
erklären  wnllen.  Die  VerUandltingen  mit  dem  Neu  burger  sind  von  Erfolg  begleil 
Die  Gesandten  können  dem  Kaiser  am  6,  Oct,  melden,  dass  sie  das  Vergloiehs- 
project  mit  dem  Neu  burger  ^und  zwar  nicht  obu©  (grosse  Difficnltät  und  Oppo- 
sition dergestalt  abgebandcUt  dass  wir  dasselblg  bei  L  Ch.  D.  zu  ßrandenboig 
zur  Expedition  zu  bringen  verhoffen**  Deher  diese  letzten  Verhau  dl  uu^retj  heim 
Brandenburger  und  Ncuburger  berichten  die  Gesandten  dann  in  dem  umfang- 
reichen Schreiben  d,  d.  Köln  21.  Ocl  1651. 


Hatzfeld  und  Anethaii  an  den  Kaiser.     Dat  Köln  21,  October 

16510- 

[YerhandluugeiL  mit  den  Brande nburgeru.  Ausfertigung  der  Rtcesse.] 
31.  Oct  E.  K.  M,  Courier  hat  uns  ^wei  dero  Befehlschreiben  vom  26.  Sep- 
tember  das  jiilioh'äche  Kriegswesen  und  die  deswegen  uns  allergöädigÄt 
aufgetragene  Coniinis.sion  betreffend  in  Cleve  am  9,  dieses  wohl  über- 
liefert, daraus  E.  K.  M.  allerguadigäteo  Willen,  so  dieselbe  in  unverzüg- 
licher Niederlegung  der  von  beiden  Herrn  Chur-  und  Fürsten  ergriffener 
Waffen  und  was  wir  zu  Erreichung  solchen  Zwecken  bei  einem  und  an- 
dern neben  Einhiindiguog  der  an  dieiselbe  abgelassene  Sdireiben  vor- 
und  anbringen,  auch  endlich  mit  Insinuation  der  Mandaten  verfahren 
sollen,  mit  allerunterthänigster  Veneration  ablesend  wobl  eingonommeu 
und  des  Empfangs  allergnädigsten  Befehls  uns  trefflich  bedienet,  weilen 
am  dmrbranden burgischen  Hof  in  zwei  Tagen  zu  keiner  Conferenz,  we- 
niger zur  catbegoriöchen  Resolution  in  etlichen  noch  un verglichenen 
Punkten  über  das  mitgebrachte  Pfalz- Neu burgijic he  Project  gelangen 
können  und  wir  dahero  muLmassen  müsseuj  ob  hätte  die  zur  Beilegung 
dieser  Streitigkeiten  vorhin  dies  Orts  gerühmte  und  contestirte  zum 
Frieden  zielende  gute  Inclination  durch  die  annoch  zu  Cleve  sich  be- 
findende Deputirte  der  H°-  Staaten  sich  in  etwas  geändert.  Diebald 
aber  E*  K.  M.  Schreiben  S,  Ch.  Ü.  zu  Brandenburg  zu  Händen  kommen^ 
wir  auch  vorhero  den  zur  Conferenz  de[>utirlen  Rathen  von  empfangener 
Instruction  und  kaiserlichen  Mandaten  Apertur  gethan  und  auf  schrie 
liehe  cathegorische  Resolution  —  soviel  die  Dfsarmirung  verlangt  — ,  ge- 

*)     Aus  dem  Dresdner  Arohiv,  nach  einer  mir  von  Prof.  W.  Arndt  in  LeipEif  lur 
Vurfttgung  gestellten  Abschrift. 
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drungeD,  siud  die  Rathe  bei  uns  erschienen  und  endlich  nach  langem 
disputiren,  auch  auf-  und  abreferiren  beigehenden  Originalrevers  ^)y  unter 
geschöpfter  gewissen  Zuversicht  I.  F.  D.  des  H°.  Pfalzgrafen  daraus  er- 
folgender Ratification  abgehandelt  und  ausgefertigt,  in  Erwägung  dieselbe 
vcrmög  Extracts  protocolli*)  bei  der  Abreis  nach  Cleve  sich  dahin  be- 
standig erklärt  und  zu  Bezeugung  ihrer  endlichen  Resolution  sich  co- 
piam  protocolli  geben  lassen,  falls  nemlich  mit  Churbrandenburg  auf  das 
Pfalz-Neuburgische  mitgegebene  Project  nicht  schliessen  könnten,  dass  wir 
alsdann  im  Tractat  und  im  ^Schluss  auf  das  erste  so  wir  von  Cleve  mit- 
bracht; auch  punctum  satisfactionis,  wann  derselbig  ja  nicht  in  den  Re- 
cess  zu  bringen  wäre,  auslassen  möchten,  auf  welche  Pfalz-Neuburgische 
Veranlassung  wir  dann  desto  sicherer  bei  Schliessung  des  Vergleichs 
gehen  können. 

Uns  hätte  zwar  obgelegen,  E.  K.  M.  Befehl  und  Instruction  zu  Folge 
die  H°.  Chur-  und  Fürsten  alsobald  bei  Anfang  unserer  Negotiation  aus 
den  Waffen  zu  bringen,  dazu  auch  billig  das  grosse  Verderben  unschul- 
diger Land  und  Leute  dieselbe  von  sich  selbsten  bewegen  sollen,  es  hat 
aber  bei  beiden  Theilen  daran  erwundeu,  dass  Churbrandenburg  die 
Reichscommission  auferlegter  Massen  ohne  Adjunction  einiger  Stände 
von  der  reformirten  Confession  nicht  acceptiren  wollen,  hingegen  Pfalz- 
Neuburg  bei  Antretung  der  Coiymission  und  hernach  bis  auf  unsere 
letzti're  Abreis  nach  Cleve  ganz  beständig  vor  Abführung  und  Licentirung 
ihrer  Völker  auf  wirkliche  Refusion  der  Kriegsschäden  und  Kosten,  oder 
dass  ihre  dieselbe  im  Recess  rechlich  auszuführen  vorbehalten  werden 
sollte,  bestanden,  welche  beide  puncta  die  Tractaten  und  consequenter 
die  Disarmirung  bei  beiden  Theilen  und  insonderheit  bei  Pfalz-Neuburg 
darum  retardirt,  dass  L  D.  behaupten  wollen,  E.  K.  M.  und  wir  in  dero 
Namen,  hätten  deroselben  die  Niederlegung  der  Waffen  sub  conditione 
anbefohlen,  wann  Churbrandenburg  zuvor  disarmiren,  die  Reichscom- 
mission  annehmen  und  wenigstens  die  prätendirte  Satisfaction  zu  E.  K.  M. 

*)  Abgedruckt  bei  Londorp  VI.  632;  Dumont  VIj.  22;  Lünig  Reichsarchiv  p. 
spec.  IV.  138;  Auszug  bei  Morner,  Kurb.  Staatsvertr.  164. 

*)  Extract  protocolli  über  die  Pfalz-Neuburgiscbe  Declaration  vom  5.  Oct.  1651. 
Am  8.  Oct  zu  Cleve  verlangen  die  kaiserlichen  Gesandten  von  Friedrich  Wilhelm 
Annahme  des  pfalzischen  Projectes,  die  Abänderungen,  die  der  Pfölzer  vorgenommen, 
beschränken  sich  doch  auf  Worte;  der  Kurfürst  meint,  der  Pfalzer  sei  ein  gefährlicher 
Mann  und  erklärt,  nachdem  er  den  Vertrag  durchgelesen,  lieber  niemals  seine  Ein- 
willigung zur  Unterzeichnung  geben  zu  wollen,  „als  von  ihrem  Ingress,  darin  die  Re- 
▼ersalen  de  anno  1609  und  der  Provisionalvertrag  de  anno  1647  pro  causa  suscepti 
belli  gesetzt  werden,  abstehen  und  diesen  passum  aus  dem<  Recess  lassen  wärden". 
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Decision  stellen  wiirde.  üeber  welche  conditiooes  man  vor  all^m  hinc 
inde  h&nddD  und  dario  Richtigkeit  treffen  und  die  dazu  erforderte  Zeit 
anwenden  mü8se  . . , 

^Vas  sonsten  bei  den  Conforeozen  gegen  einander  vor-  und  ange- 
bracht worden,  das  i^t  von  dem  zur  CommiiittiioQ  angenommenen  seeratano 
proloaollirt  worden  '):  darauis  abzunehmen,  da.si*  daw  Proemiom  des  He- 
cej^ses*  AU  versschieifenen  Malen  geändert  werden  mnw*ieQ,  endlich  auch 
die  Tractaten  ein/Jg  und  allein  darum  auf  der  Ruptur  b^^standeo,  weil 
Churbrandenburg  causam  belli  auf  die  reversaiea  und  Provisional vertrage 
de  anno  1647  sehen,  hingegen  Pfalz »Neubnrg  vieler  Ursachen  wegen 
nicht  nachgehen  wollen,  dahero  wir  auf  catbegorische  Rei^öhitian  ober 
die  von  E,  K.  M.  gnädigst  anbefohlene  Depodtion  der  Waffen  gedrungen*}, 
nach  deren  Erlangung  ohne  weitere  Handlung  iu  übrigen  Punkten,  uns^ern 
Äbgchied  nehmen,  und  nachdem  hierüber  die  Rosolution  gefallen,  vun 
Köln  aus  E.  M.  Befehl  gemäss,  die  eingeschickte  mandata  poenalia  durch 
einen  kaiserlichen  Herold  publiciren  lassen  wallen;  dessen  auch  die  chuf- 
brandeuburgische  ministri  von  uns  avisirt  worden*  Ef%  haben  aber  end- 
lieh I.  Ch.  IX  sich  eines  andern  bedacht  und  mit  uns  geschlossen,  wie 
oben  angezogene  Original- Recess  mebreres  ausweiset^  S,  CL  I).  gleichwohl 
vor  der  Snbscriptton  und  Siegelung  einen  von  uns  in  Vorschlag  gebrachten 


^)     Die  Protocolle  umfassen  die  Zeit  vom  8*— 12.  OcL 

Am  B.  Die  kaiserlicben  GeMndlpu  lassen  nach  laugen  VerLiaudlungea  den  pfiilic^ 
oeuburgiscben  In^rress  fallen  und  es  wird  bestimmt,  liass  der  logre&s  in  geoero  ge»etit 
werd(?D  sülh  im  übri;^t'u  seUen  die  kaiserlichen  Gesandten  Misatnandert  wie  sie  von 
dem  Pfalzer  das  Projett  eihahen 

Am  10.  berichtet  ßlumentbaU  der  Kurfürst  habe  im  Interesse  des  Friedea^  do 
manchem  nachgesefaen;  der  Ingress  soU  so  eingerichtet  werden^  ,dass  oecasione  der  Re- 
v<*rsalen  und  Torigen  Vertrage,  wie  außh  Religionsweseus  dic.^  jetxifxeu  lliR^versiäad- 
öisse,  Irrungen  und  Ctebrechen  und  darauf  erfolgte  Kneg^Terfassung  $n1  standen".  tM* 
kaUerlJchen  Gesandten  erklären,  das  werde  Pfala-Neuburö:  niemaU  utiterzetcKnetj,  man 
kourif!  es  Jitich  nicht  fordern;  man  mög-e  Ti<*lmehr  die  Sache  so  einrichten,  man  sei 
beiderseits  in  unvorherg'esehenen  Krieg  und  Thätlicbkeit  gcralben.  Die  hrand.  Halbe 
nehmen  dies  ad  reftrendum.  Auch  über  andere  Punkte  wird  verhandelt.  Die  RuÜic 
begeben  sieh  tnm  Kurfürsten,  d^r  »ich  in  allem  den  kmserlicbcn  Ratbschtigen  fügt« 
nur  den  Iii^rress  so  will,  wie  seine  Käthe  angesreben  haben.  Die  kaiserlichen  Rüibe 
erkJilren,  da*!  könne  nicht  j^ein. 

Am  11.  eini^rt  mäu  sich  dann  be7,ü^ltcb  des  IngresseB  dahin^  dasd  die  von  ßmii^ 
denhuri^  gewünschten  Worte  in  den  Vertrag  nicht  aufgenotpmcn  werden,  dagegen  ihm 
mn  Revers  von  den  kaiserlichen  Gesandten  ausgestellt  werden  soU^  ,das8  durch  die 
Auslassung  der  in  ingressu  brandonburgico  gesetzten  Worte  occa^iono  der  EeTersalen 
und  Vertrage^  ihro  kein  Präjüdisc  inskunftii*  7ug-<tzogen  werden  woUe", 

'^)    Memarial  der  kaiserlichen  Gesandten  an  Brandenburg  s.  d. 
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Schein  de  Don  praejudicando  begehrt,  warob  wir  kein  Bedenken  getragen, 
sondern  denselben  ausgefertigt*)  und  damit  bei  S.  Ch.  D.  Abschied  ge- 
nommen, dabei  sie  Namens  E.  K.  M.  sincerirt,  dass  was  bei  dieser  Hand- 
lung vorgegangen  und  kaiserlichen  Amts  wegen  und  auf  Einrathen  der 
uninteressirten  Herrn  Fürsten,  E.  K.  zu  thuen  veranlasset  worden,  zu 
anders  nicht  angesehen  noch  gemeint  gewesen,  als  zwischen  beiden  hohen 
Chur-  und  fürstlichen  Häusern  und  deren  von  soviel  Jahren  her  durch 
Kriegsgewalt  gleichsam  eviscerirten  Landen,  Fried  und  Einigkeit  zu  stif- 
ten ....  Der  Kurfürst  dankt  den  Gesandten  des  Kaisers  für  ihre  Bemühungen. 
In  Düsseldorf  —  wohin  sich  die  beiden  Käthe  begaben  —  wurden  erst 
Schwierigkeiten  erhoben,  endlich  aber  der  Vertrag  am  16.  unterzeichnet*),  den 
die  Gesandten  dem  Kurfürsten  gesendet  haben.  Sie  haben  sich  darauf  nach 
Köln  begeben,  um  darauf  zu  achten,  ob  von  beiden  Seiten  den  Bestimmungen 
des  Vertrages  gemäss  vorgegangen  wird,  und  ersuchen  den  Kaiser  die  beiden 
Fürsten  zar  schleunigen  Ratification  des  Vertrages  aufzufordern. 

')  Reversus  de  non  praeiudicando  wegen  des  ausgelassenen  churbrandenburgi- 
schen  Ingress  im  Vergleich.    Cleve  11.  Oet.  1651. 

Die  Worte  „zu  wissen  demnach  zwischen  Brandenburg  und  Pfalz-Neuburg,  wegen 
der  Reversalen  de  anno  1609  und  ProvisionaWergleicbes  de  anno  1647  Gebrechen  und 
Irrungen  und  dahero  Krieg  und  Thätlichkeiten  entstanden''  sind  auf  Bitten  der  Ge- 
sandten von  Fr.  Wilh.  endlich  ausgelassen  worden.  Die  Gesandten  erklären,  dass  die 
Auslassung  weder  in  agendo  noch  excipiendo  noch  in  einige  andere  Wege  an  ob- 
gedachten  ihren  juribus,  actionibus  et  praetensionibus  vor  der  Reichscommission,  noch 
sonsten  vor  Tribunalien  im  heiligen  röm.  Reich  ihro  schädlich  noch  präiudicirlich 
sein  solle. 

*)  Doch  wurden  die  Gesandten  auch  hier  zur  Ausstellung  eines  Reverses  pe- 
nöthigt  »super  omraissa  satisfactione  et  transpositione  reversalium**  d.  d.  Düsseldorf 
H».  Oct.  1651,  durch  welchen  Pfalz-Neuburg  erklärt,  seine  Satisfactionsansprüche 
aufrecht  zu  erhalten,  sich  auch  nicht  gebunden  zu  erachten,  die  im  Vertrage 
von  1647  Brandenburg  schuldig  gebliebenen  100000  Thaler  zu  zahlen.  ^Auch 
habe  sich  Pfalz-Neuburg  bei  Ausfertigung  des  Recesses  ob  der  gethanen  Trans- 
position der  Reservalen  de  anno  1609  und  dem  Provinzialvertrag  de  anno  1647  be- 
schwert gemacht  und  dabei  bestanden,  dass  bei  der  Recommission  über  den  Versland 
«gemeldeten  Vertrages  vorher  cognoscirt  und  gesprochen  werden  müsse,  ehe  und  zuvor 
die  Reversalen  und  deren  intellectus  ad  cognitionem  et  decisionem  kommen  könnten. 
Die  kaiserlichen  Gesandten  bezeugen  dies  und  dass  sie  sowohl  als  die  Churbranden- 
burgischen  bei  Abhandlung  des  Recesses  und  darin  gesetzter  Reversalen  und  Vertrags 
allein  ad  ordinem  temporis  (indem  die  Reversales  älter  sind  als  der  Provisionalvertrag) 
geschehen,  sonsten  aber  1.  F.  D.  die  kaiserlichen  Gesandten  zu  benehmen  gar  nicht 
gemeint  gewesen,  quo  ordine  sie  bei  der  Commission  den  Provisionalvertrag  und  die 
Reversalen  und  die  daraus  habende  jura  et  actiones  in  ihren  Schriften  ein-  uud  aus- 
zuführen, am  rathsamsten  erachten  und  halten  werden. 
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Jägerndoilische  PrätenaioiK 

Von  Branden burg  wird  10,/20,  Nov,  1652  eine  speeies  facti  übergeben,  di* 
Restitution  des  Fürstentim  ms  Jagerndorf  botrefend.  Die  weseiitliclien  Giüade, 
welche  die  Brandenburger  in  ihrer  species  facti  für  ihre  Sache  aufühR^n*  siad: 
l^  dRss  Jägerndorf  ein  Allod  ist;  2^.  dass  es  daher  Fideicommias  der  Fainilk 
istj  Z^\  wegen  des  Verbrechens  den  MarkiLTafen  Hans  Georg^  cönfiseirt  worden 
aei  und  4".  dass  der  Kaiser  die  Billigkeit  der  brandenburgischen  Forderungto 
einsehend,  im  Jahre  163ü  versprochen  habe,  den  Kurfürsten  anderweitig  zn  ent- 
schädigen. 

Die  kaiserlichen  Räthe  verfassen  über  diese  species  facti  ein  Gutachten.  Sie 
he^weifeln  die  Richtigkeit  der  Behauptung,  dass  Jägerndorf  als  Ällod  verkauft  m\ 
wenn  aber,  so  binde  das  den  Kaiser  nicht,  weil  so  etwas  nur  inter  partes  Bedeu- 
tung habe.  KiJnig  Ludwigs  Consens  von  15*23  sei  nicht  absolut,  dass  die  Mark^ 
grafen  mit  diesen  Gutern  ihun  könnten,  was  sie  wollten,  weil  der  Consens  eipreis 
anf  Markgraf  Georg,  seinen  Bruder  und  ihre  Erheb  restringirt  sei,  worunter  die 
KuFÜnie,  Agnaten  im  14,  oder  15.  Grade,  nicht  eingeschlossen  sei.  Auch  ist  die 
ClanseJ  angehängt,  dass  sie  von  diesen  Göteru  verpflichtet  sind  7n  leisten^  was 
die  übrigen  Vasallen  leisten,  ferner  ist  dieser  BesiU  als  Gut  und  nicht  als 
Furstenthura  in  diesem  Jahre  gekauft  worden,  noch  im  selben  Jahre  aber  zum 
Fürstonthum  gemacht  worden,  da  in  einem  Schreiben  vom  selben  Jahre  der 
Markgraf,  Herzog  in  Schlesien  xu  Jägerndorf  genannt  wird;  daher,  weil  alle 
Herzogthümer  in  Schlesien,  keines  ausgenommen,  feuda  sind,  auch  JIgemdorf 
ein  fendura  gewesen  sein  mnss;  was  um  so  sicherer  ist,  als  Markgraf  Georg 
Friedrich  des  erstgenannten  Georgs  Sohn  1557  und  1567  der  Eid  als  Lebens- 
mann  geleistet  hat-  Ja  es  ist  aus  den  Schreiben  von  1607  und  1624  zu  er- 
sehen, dass  der  Markgraf  wiederholt  um  die  Vollmacht  ersucht  hat,  über  seinen 
Besitx  frei  verfugen  zu  können,  was  ihm  aber  nicht  gestattet  wurde;  was  er 
nicht  gethan  hätte,  wenn  JSgerndorf  Allod  gewesen  wäre.  Dann  behaupten 
die  Brandenburger,  der  letzte  Besitzer  hätte  durch  Testament  Jagemdorf  an  die 
Kurlinie  abgetreten;  erstens  ist  eine  solche  Bestimmung  nicht  vorgewiesen  wor- 
dtMi,  und  zweitens  wäre  eine  solche  Verfügung  eines  Lebeosraannes  ohne  Ge- 
nehmigung des  Lehensherm  nicht  statthaft  Damit  ist  der  3»  Einwurf  widerlegt^ 
dass  Jägerndorf  wegen  der  Verbrechen  Ikns  Georgs  eingezogen  wurden  sei.  Waj* 
die  Vertröstung  von  1636  betrifft^  so  ist  in  derselben  nur  von  einer  Belohnung 
für  alte  und  neue  Verdienste  die  Rede,  nicht  von  Restitution  vcm  Jägerndorf« 
2*.  Die  Berichte  der  kaiserlichen  Gesandten  ans  Regensburg  zeigen,  dass  Bran- 
denburgs Vertreter  ausdrücklich  erklärt  haben,  sie  hfitten  nicht  Befehl  von  des 
Kaisers  Erblauden  Satisfsction  zu  fordern.  Tranttmannsdorff  habe  die  branden* 
burgischen  Gesandten  zu  Osnabrück  fragen  lassen,  ob,  wenn  man  Brandenburg 
das  Stift  Minden  überlasse,  es  seine  Prätension  auf  Jagemdorf  fallen  lassen  wollo. 
Da  nun  die  Sache  sich  so  verhalt,  der  Besitzer  .fägcrndorfs,  Fürst  Carl  Eusebius 
von  Lichtenstein,  den  Kaiser  um  Wahrung  seiner  Rechte  eraucht,  halten  die 
Räthe  dafür,  man  möge  die  hrandenburgisehen  Räthe  davon  verständigen  und 
hinzufügen,  dass  der  Kaiser  im  übrigen  sich  der  treuen  Dienste  des  Llauses  wohl 
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erinnere,  und  es  auch  bei  dem,  was  den  12.  Nov.  1636  beschlossen,  bewenden 
lasse  and  sich  bei  Gelegenheit  so  erklären  wolle,  dass  der  Kurfürst  die  kaiser- 
liche Afifection  zu  verspüren  haben  werde. 

Am  18./28.  Nov.  wurde  den  braudenburgischen  Räthen  dies  mitgetheilt; 
diese  antworteten  durch  ein  neues  Memorial,  in  welchem  sie  ihre  früheren  Be- 
hauptungen vertreten  und  schliesslich  um  Restitution  von  Jägemdorf  oder  ein 
Aequivalent,  wie  das  Herzogthum  Grossglogau  für  Jägemdorf  und  die  Bres- 
lauer Schuld'),  bitten. 

Während  des  Reichstages  zu  Regensburg  wurden  von  Seiten  der  Branden- 
burger immer  wieder  Versuche  gemacht,  in  den  Fragen  bezüglich  Jägerndorfs  und 
der  Breslauer  Schuld  eine  Entscheidung  herbeizuführen.  Das  wesentliche  ist 
aus  den  Berichten  der  brandenburgischen  Vertreter  ürk.  u.  Act.  VI.  148  ff.  zu 
ersehen.     Im  nachfolgenden  nur  einige  Ergänzungen  zu  dem  dort  mitgetheilten. 

Am  13.  Mai  wird  in  der  Conferenz  beschlossen,  auf  das  Memorial  der 
Brandenburger  vom  2./12.  Mai  1653,  (Urk.  u.  Act.  VI.  209)  den  Brandenburgern 
bezüglich  der  Breslauer  Schuld  zu  zeigen,  dass  der  Kaiser  die  Sache  beizulegen 
wünsche;  man  möge  den  Kaufbrief  über  Crossen  begehren,  mit  ihnen  in  die 
Compensationshandlung  eintreten;  ihnen  aber  auch  zeigen,  dass  die  Sache  un- 
möglich vor  der  Abreise  des  Kaisers  geordnet  werden  könne,  sondern  dass  es 
nothwendig  sei,  die  gänzliche  Ordnuog  bis  zur  Rückkehr  des  Kaisers  zu  ver- 
schieben. Ebenso  soll  wegen  Jägerndorf  geantwortet  werden,  dass  der  Kaiser, 
was  er  1636  versprochen,  halten  wolle,  üeber  die  Verhandlungen,  die  am 
4./14.  Mai  mit  den  Brandenburgern  gepflogen  wurden,  berichten  diese  d.  d. 
15.  Mai  1653  (Urk.  u.  Act.  VI.  211  ff.).  Am  10./20.  Juni  ersuchen  die  Vertreter 
Friedrich  Wilhelms  von  Neuem  um  Aufnahme  der  Verhandlungen.  Nachdem 
dann  neue  Verhandlungen  gepflogen  worden  sind  (Urk.  u.  Act.  VI.  262  ff.),  die 
aber  zu  keinem  Ergebnisse  führen,  da  die  kaiserfichen  Räthe,  nachdem  sie  end- 
lich die  Berechtigung  der  Breslauer  Schuldforderung  anerkennen,  Gegenforde- 
rungen stellen  (Urk.  u.  Act.  VI.  310),  welche  die  Brandenburger  nicht  gelten 
lassen  wollen,  wenden  sich  die  Vertreter  Brandenburgs  neuerdings  unter  dem 
3./13.  Nov.  an  den  Kaiser  mit  einem  Memorial,  in  welchem  sie  um  Entscheidung 
des  Kaisers  bezüglich  der  Schuldfrage  und  Jägerndorfs  bitten.  Darauf  erfolgt 
am  27.  Nov.  der  Bescheid  des  Kaisers,  der  sich  bereit  erklärt,  dem  Kurfürsten 
^an  den  hundert  Römermonaten,  so  I"".  K.  M.  bei  dem  gemachten  Friedensschluss 
bewilliget,  ihr  Contingent  von  dero  Churianden,  ingleichen  in  Erwägung,  dass 
I.  Ch.  D.  eine  so  geraume  Zeit  ihre  hinterpommerische  Lande  entrathen  müssen, 
auch  von  denselbigen  Landen  ausser  denjenigen  Posten,  so  mit  I.  Ch.  D.  Ge- 
nehmhaltung allbereit  etlichen  Particularen  der  Orten  assignirt  und  übergeben 
worden,  völlig  zu  überlassen.  Ingleichen  sind  I.  K.  M.  zufrieden,  dass  S.  Ch. 
D.  auch   von   den    Cleve-Mark-Ravensberg-Minden-  und  Halber  städtischen  Lan- 


>)  Die  Breslauer  Schuld  hieng  mit  brandenburgischen  Darlehen  an  die  Kaiser 
Maximilian  II.  und  Matthias  zusammen ,  die  auf  die  schlesischen  Einkünfte  des  Kaisers 
bypothecirt  worden  waren.  Vergl.  Urk.  u.  Act.  IV.  609,  VI.  221  ff.,  VII.  417.  Koch, 
1.  c.  L  457. 
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den  ihr  zustehend  Gontingeut  an  gedachten  100  RoniermoiiateD  fdr  öbgemette 
öc hold  der  180000  Thaler  behalten  solle. '^  Uod  wenn  diese  Summen  nklit  rlie 
Höhe  der  Schuld  erfeichen  sollten,  will  der  Kaiser  von  anderen  jetzt  tiod  könf- 
tigen  EeichsbewilEiguQ^ren  die  Sache  ausgleichen;  aber  der  Kaiser  yersteht  tlte$ 
80,  dass  der  Kurfürst  mit  Ruokfiicbt  auf  die  schlechte  Finanzlage  des  Kaist^re 
diesem  die  Zinsen  erlassen  wird.  Was  Jagerndorf  betrifft-^  lasst  es  der  KaiÄcr 
bei  dem  bewenden,  was  1636  geäussert  worden  ist,  und  be.<?timöit  die  Gnade. 
die  er  dem  Kurfürsten  zn  Theil  werden  lassen  will,  auf  100000  Tbalcr.  Be- 
greiflicb,  dass  sich  die  Vertreter  Braodenhurgs  mit  solchen  Erklärungen  nicli! 
zufrieden  gaben;  auch  im  Jahre  1654  wurden  Verhandlungen  gepfloge»  und 
die  Vertreter  Brandenburgs  erklärten  in  ihrer  Antwort  auf  des  Kaisers  Bescheid 
d.  d.  Regensburg  15,  März/4.  April  als  ^usaerstes^  ihre  Forderungen  auf  SOOOOO 
Thaler  für  Capital  und  Zinsen  fonnulfren  zu  können:  die  100000  TUaler,  die 
der  Kaiser  für  Jagerndorf  biete^  würde  der  Kurfürst  nur  als  Abschlagszahlang 
für  diese  300000Thalcr  annehraeu,  nicht  aber  als  Ae^^uivaleut  für  Jagerndorf 
Darauf  erfolgt  nach  ßeschiüsseu  dar  Couferenz  vom  2b.  Äprii  der  Bescheid  des 
Kaisers,  durch  den  er  sich  bereit  erklärt,  die  Siunme  von  300  000  Thaler  für 
die  Schuld  zu  acceptireiu  davon  aber  das^  was  für  die  Anweisungen  auf  Cleve, 
Halberstadt,  Minden,  Mark  und  Ravensberg  festgesetzt  worden,  abziehen  und 
den  Rest  aus  den  demnächst  eingehenden  Keicbscontributionen  und  Bewilll^ 
gungen  richtig  machen  zu  wollen*  Wegen  Jägerndorf  aber  bleibt  der  Kaiser  bei 
dem,  was  er  gesagt  In  derselben  Weise  lautet  der  Bescheid,  der  am  1,  Dec, 
1655  dem  in  Wien  weilenden  Lohen  ^)  gegeben  wird. 


0    Job.  Friedrich  lon  Loben;   über   seine  Miisiou    in  Wien  Urk.  u.  AcL   VTI 
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Das  Jahr  1654  bezeichnet  den  Höhepunkt  der  anti-österreichischen  Politik 
am  Berliner  Hofe.  Der  furchtbarste  Gegner  Oesterreichs,  der  Urheber  und  rast- 
lose Förderer  des  Planes  der  Errichtung  eines  reichsständischen  Bundes  zur 
Abwehr  der  Uebergriffe  des  Reichsoberhauptes,  Graf  Waldeck,  geniesst  das  un- 
bedingte Vertrauen  seines  Herrn,  bestimmt  fast  unumschränkt  die  Geschicke 
des  Staates.  Nach  allen  Seiten  sieht  er  nach  Bundesgenossen  aus;  mit  den 
deutschen  evangelischen  und  katholischen  Reichsständen  sowohl,  als  mit  den 
grossen  Mächten  des  Continentes,  in  erster  Linie  mit  Schweden  und  Frankreich, 
sucht  er  Verbindungen  anzuknüpfen.  Zum  Theil  wenigstens  mit  Erfolg.  Dass 
Ferdinand  IV.,  der  jugendliche  König,  nach  dessen  Wahl  der  Wiener  Hof  seine 
auf  Stärkung  der  kaiserlichen  Autorität  im  Reiche  gerichteten  Pläne  am  Reichs- 
tage ungescheut  hatte  vernehmen  lassen,  plötzlich  —  9.  Juli  1654  —  starb, 
bestärkt  Waldeck  in  seiner  Auffassung  um  ein  bedeutendes.  Er  glaubt  darin 
ein  sichtbares  Zeichen  Gottes  zu  sehen,  auf  der  betretenen  Bahn  vorwärts  zu 
gehen  und  seinen  Herrn  für  die  Durchführung  seiner  Pläne  zu  gewinnen,  was 
ihm  auch  gelang.  Da  traten  die  grossen  Ereignisse  im  Norden  Europa's  ein. 
Königin  Christine  entsagte  dem  schwedischen  Throne  zu  Gunsten  ihres  Vetters, 
des  Pfalzgrafen  Karl  Gustav,  der  kaum  zur  Regierung  gelangt,  die  Eroberungs- 
politik Gustav  Adolfs  aufnahm  und  das  von  allen  Seiten  bedrohte,  im  Inneren 
verfaulte  Polenreich  mit  Krieg  überzog.  Die  Interessen  des  Brandenburgers 
waren  damit  in  .  erster  Linie  berührt,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  seinen 
preussischen  Besitz.  Dieser  allein  schon  nöthigte  Friedrich  Wilhelm  Stellung 
zu  den  kriegführenden  Mächten  zu  nehmen,  sich  für  oder  wider  Karl  Gustav 
zu  erklären.  Eine  Entscheidung  von  unermesslicher  Bedeutung,  und  um  so 
schwerer  zu  treffen,  als  den  Auseinandersetzungen  der  schwedischen,  wie  jenen 
der  polnisch-österreichischen  Partei  an  seinem  Hofe  eine  gewisse  Berechtigung 
nicht  abzusprechen  war  und  Neigung  den  Kurfürsten  weder  zur  einen,  noch 
zur  anderen  Partei  zog.    Denn  die  Stärkung  der  schwedischen  Macht  konnte 


1)    Vergl.  Erdmannsdörffer.  B.  Graf  Waldeck  152  ff. 

Mat«r.  s.  Gesch.  d.  Q.  Kuiförston.    XIV. 
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ihm  ebensowenig  zuträglich  erscbeiDen,  als  eine  VeTgrdsserung  der  kakerlicliort 

Autorität  im  Reicije,  geilen  die  er  soeben  noch  so  energisch  aufgetreten  war. 
Es  galt  also  lediglich  die  Vortheile  dieser  und  jener  ÄUianz  gegeuein ander  xu 
halten,  eine  richtige  Eiitseheidung  darüber  2ti  treffen,  von  welcher  Seite  er  mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  auf  Unterstritznng  zur  Erreichung  des  erwünschten 
Zieles  zh  das  von  allem  Änfünge  an  die  Souveränetät  in  Preossen  feststand,  rech- 
nen könne*  ßeg^reidich,  dass  Friedrich  Wilhelm  eine  solehe  Entscheidung  zu 
treffen  nicht  wagte,  ohne  von  Neuem  nach  heiden  Seiten  bin  Unterbandlungen 
gepflogen  zu  bähen»  Jene  mit  dem  Schwedenkönige,  zu  denen  in  erster  Linie 
Waldeck  drängte,  führten  zu  keinem  Resnltate.  Die  Erobern ngsgelöste  Karl 
Gustavs,  die  mU  seinen  Erfdgen  wuchsen,  seine  Absicht  Memel  und  Piljau  £u 
gewinnen  und  die  Geringschätzung,  mit  welcher  er  die  Vertreter  Friedrieh  Wil- 
belras  bebandelte,  Hessen  keinen  Vergleich  erhoffen*  Die  Partei  der  Polen- 
freunde  atn  kurfürstlichen  Hofe  erlangte  für  einige  Zeit  das  Ueberge wicht.  Mit 
deti  St&nden  des  königlichen  Prenssens,  mit  den  Staaten  wurdeji  Vertrige  m 
gemeinsamer  Bekämpfung  der  von  Schweden  drohenden  Gefahr  gescblossen,  mit 
Polen  in  diesem  Sinne  Verband  Jungen  geführt.  Auch  beim  Kaiserhofe  suchte 
Friedrich  Wilhelm  nach  einer  Verständigung  bezüglich  der  schwodiÄcb-poIni* 
sehen  Differenzen,  Er  liess  durch  Loben  dem  Wiener  Hofe  seine  Geneigtheit 
dazu  kundthun,  freilich  nicht,  ohne  zugleicb  die  Beilegung  der  schwebenden 
Streitfragen  äu  fordern  und  seiner  Pläne  bes'.üglich  Prenssens,  —  vorerst  atler- 
dings  in  etwas  verhüllter  Form  —  Erwähnung  zn  thun.  Lobons  Sendung, 
ober  die  im  7,  Bande  der  „Urkunden  und  Acten**  ausführlich  berichtet  ial')^ 
führte  zu  keinem  Resultate,  Die  Friedensliebe  des  Kaisern,  das  Bedürfnis  dea- 
selben  nach  Ruhe  und  sein  Wunsch,  seinem  Sohne  Leopold  die  Krone  aufs 
Haupt  zn  setzen,  die  dessen  Bruder  nur  so  kurze  Zeit  ge^jchmückf,  trugen  gleieh- 
mlssig  dazu  bei^  Ferdinand  IIL  von  jedem  Conflicte  mit  den  Schweden,  deren 
Kriegstüchtigkeit  er  so  oft  erprobt  hatte,  zurückzuhalten.  Dazu  kam,  dass  man 
eine  Vergrössening  der  kurfürstlichen  Macht,  die  Friedrich  Wilhelm  durch  die 
Austragung  der  alten  Streitfragen  über  die  Berechtigung  seiner  Ansprüche  anf 
Jägerndorf  und  auf  die  Breslauer  Schuld,  sowie  durch  seine  Forderungen  b^- 
züglich  der  Souveränetät  in  Preussen  zu  erzielen  hoffte,  dürchaas  nicht  wünschte 
und  zur  Annesion  Polens,  welche  der  Kurfürst  zu  billigen  und  zu  unterstützen 
sich  bereit  erklärte,  keine  rechte  Lust  empfand.  Dieser  Stimmung  entsprach 
die  Haltung  des  Wiener  Hofes.  Man  hielt  Loben  hin  und  enischloss  sich  erst 
dann  zur  Annahme  der  von  Brandenburg  ursprünglich  gewfmschten  Mediation 
zwischen  Polen  und  Schweden,  als  nach  den  glänzenden  Siegen  Karl  Gustavs 
an  einen  Erfolg  dieser  kaiserlichen  Vermittel  ung  nicht  mehr  zu  denken  war 
und  die  gütliche  Beilegung  des  Conflictes  auch  nicht  mehr  im  Interesse  deia 
Kurfürsten  von  Brandenburg  lag,  der  unterdess  sich  immer  mehr  mit  dem  Ge- 
danken vertraut  gemacht  batte,  die  berrschenden  Conflicte  zur  Erwerbung  der 
Souveränetät  in  Preussen  zu  benützen.  Begreiflich  daher,  dass  Friedrieb  Wil- 
belm,  der  zu  Ende  des  Jahres  1G55  dieses  Ziel  im  Anschlüsse  an  Schwedens 


0    Vn.  416  ff. 
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Gegner  zn  erreichen  hoffte,  mit  den  ihm  seitens  des  kaiserlichen  Hofkriegs- 
nithes  Johann  Reichard  Grafen  von  Starhemberg  ^)  und  seinem  Gesandtea  Loben ') 
seitens  der  kaiserlichen  Räthe  gegebenen,  allgemein  gehaltenen  Erklärungen  nicht 
einverstanden  war  und  auf  das  eindringlichste  durch  Loben  und  den  zu  dessen 
Unterstützung  nach  Wien  gesendeten  geheimen  Rath  Georg  von  Bonin')  ein  Bünd- 
nis zur  Abwehr  der  von  Schweden  drohenden  Gefahren  forderte.  Zu  einem  sol- 
chen wollte  sich  aber  die  Wiener  Regierung  unter  keinerlei  Umstanden  verstehen, 
anch  dann  nicht,  als  Friedrich  Wilhelm  sich  nicht  mehr  verhüllt,  sondern  ganz 
offen  für  den  Plan  der  Erwerbung  Polens  für  den  Kaiser  aussprach  und  zu- 
gleich die  besten  Versicherungen  bezüglich  seiner  Haltung  bei  der  nächsten 
römischen  Königswahl  gab.  Zweifel  in  die  Aufrichtigkeit  dieser  Versprechen 
und  in  die  Möglichkeit,  sie  durchzuführen,  sowie  das  im  Laufe  der  Jahre  ge- 
steigerte Ruhebedürfhis  des  Kaisers,  dürften  neben  der  Abneigung  desselben 
die  Macht  des  Kurfürsten  zu  stärken,  die  Ursachen  dieser  ablehnenden  Haltung 
des  Wiener  Hofes  gewesen  sein,  der  zu  keinen  anderen  Zugestandnissen  zu  be- 
wegen war,  als  sich  zu  rüsten  und  die  Vermittelung  zwischen  Polen  und 
Schweden  zu  versuchen.  Von  dem  Ausgange  dieser  Verhandlungen  gedachte 
man  die  weiteren  Schritte  abhängen  zu  lassen. 

Vergebens  war  es,  dass  Friedrich  Wilhelm,  durch  die  Bewegungen  des 
siegreichen  Schwedenkönigs  auf  das  empfindlichste  getroffen,  immer  dringender 
den  Abschluss  eines  Vertheidigungsbündnisses  gegen  Schweden  forderte  und 
die  bei  Verweigerung  eines  solchen  Begehrens  drohenden  Gefahren  betonte. 
Loben  musste  bemerken  „wie  behutsam  der  Kaiser  vorgeht^  und  schliesslich 
seinem  Herrn  mittheilen,  dass  an  eine  wirkliche  Unterstützung  desselben  durch 
den  Kaiser  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nicht  zu  denken  sei.  Für  Frie- 
drich Wilhelm  ein  empfindlicher  Schlag.  Er  war  zu  tief  in  die  Wirren  des 
nordischen  Krieges  verwickelt,  zu  nahe  durch  die  Entscheidung  desselben  be- 
rührt, um  die  vom  Kaiser  empfohlene  zuwartende  Haltung  noch  weiter  beob- 
achten zu  können.  Durch  die  mit  dem  Wiener  Hofe  und  den  Gegnern  Schwe- 
dens gepflogenen  Verhandlungen  hatte  er  den  günstigen  Augenblick  versäumt, 
auf  dem  Fusse  der  Gleichheit  mit  Karl  Gustav  einen  Vertrag  zu  schliessen,  und 
sah  sich  jetzt,  von  dem  Kaiser  im  Stiche  gelassen,  von  den  Staaten  nur  lau 
unterstützt,  bei  der  Schwäche  des  polnischen  Königs  und  der  Republik,  ge- 
nöthigi,  das  lose  Unterthänigkeitsverhältnis,  in  welchem  er  zum  Könige  von 
Polen  gestanden,  mit  dem  harten  Joche  der  schwedischen  Lehensoberherrlich- 
keit zu  vertauschen,  nur  um  sich  vor  gänzlicher  Unterwerfung  zu  sichern.  Es 
war  unzweifelhaft  ein  gewagtes  Unternehmen,  in  das  sich  Friedrich  Wilhelm 
einliess.  Er  verlor  seine  früheren  Freunde,  ohne  einen  neuen  zu  gewinnen; 
er  musste  fürchten,  im  Falle  der  Besiegung  Karl  Gustavs,  von  dessen  Gegnern 


0  Ueber  die  Sendung  Starhembergs  nach  Berlin  haben  sich  im  Wiener  Archive 
keine  Documente  vorgefunden;  vergl.  für  den  Verlauf  dieser  Mission  Urk.  u.  Act.  VII. 
423;  Droysen  1.  c.  HI,.  236. 

»)    Urk.  u.  Act.  VII.  425. 

«)    Urk.  u.  Act.  VII.  424,  442  ff. 
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empfindlich  gestraft;  im  Falle  der  Schwedeiikonig  siegeD  sollte,  ¥on  diesem  ei- 
Jrüekt  zn  werden.  Trotzdem  wird  nicht  geläugnet  werden  können,  dass  nur 
aaf  diesem  Wege  das  Ziel,  das«  Friedrich  Wilhelm  sich  gesteckt^  erreicht  wer- 
den konnte.  Nor  indem  er  die  Verhältnisse  geschickt  betiötietid,  sieh  bemt« 
in  dem  Manenburger  Bündnisse  vum  2b.  Juni  1656 ')  als  ßandesgenosse  nebeo 
Karl  Gustav  im  Kampfe  gegen  Polen  zu  behaupten  wuäste^  indem  er  dann  die 
aehwiedge  Lage,  in  die  der  Schwedenkonig  bald  nach  dem  entacheidenden  Siege 
bei  Warschau  geneth,  fnr  seine  Zwecke  ansiubeaten,  sich  die  Sonveränetät 
Preussens  seitena  Karl  Gustavs  m  sichern  verstand  =")  und  dann  nach  gluckUch 
erreichtem  Ziele  den  eigennützigen  Bundesgenossen  bei  Seite  schob,  seinem 
ehemaligen  Lehensherrn  gtg^n  die  Anerkennung  der  bereits  wirklich  erfolgten 
Loslosung  Preussens  von  Polen  die  Hand  bot,  vermochte  er  zwiscben  den  strei- 
tenden Parteien  hindurchsteuernd  das  vun  allem  Anfange  an  m's  Äuge  gefasste 
Ziel  zu  erreichen. 

Die  Beziehungen  des  Wiener  und  Berliner  Hofes  in  der  Zeit  der  achwedi* 
sehen  Walfengemeinschaft  waren  keine  freundschaftlichen;  dazu  giengen  die  In- 
teressen der  beiden  Herrscher  viel  %n  sehr  au.<einander.  Denn  während  Frie- 
drich Wilhelm,  der  bisher  den  Kaiser  zu  energischer  Antheilnahme  an  dem 
Kampfe  gegen  Schweden  zu  vt^rmogen  gesucht  hatte,  jetzt  im  wohlverstandenen 
eigenen  Interesse  darauf  bedacht  war,  den  Krieg  2u  localisiren  und  den  Kaiser 
von  jedem  Eingreifen  in  den^lben  abzuhalten^),  überaeogte  sich  der  Wiener 
Hof,  der  dem  Kurfürsten  den  Änschhiss  an  Schweden  verargte  und  von  der 
Waffen  gern  ei  nschaft  dieser  beiden  Forsten  Gefahr  für  die  Erblande  fürchtete, 
immer  mehr  von  der  Noth wendigkeit  an  dem  Kriege  theilssunehmen  und  begann 
den  stets  erneuerten  Bitten  der  Polen  Gehör  zu  schenken.  Schon  nach  dem 
entscheidenden  Siege  bei  Warschau,  der  das  üeherge wicht  Schwedens  über 
Polen  entgiltig  entschied,  war  an  den  ^verschiedensten  Orten  das  Gerücht  von 
einem  beabsichtigten  Zuge  des  kaiserlichen  Heeres  nach  Preussen  verbreitet*). 
In  der  That  gab  es  unter  den  Ruthen  des  Kaisers  Männer  genug,  welche  bereits 
damals  mir  in  einem  energischen  Vorgeben  gegen  Karl  Gustav  und  dessen  Ver- 
bündete die  Höglicbkeit  erblickten,  das  kaiserliche  Ansehen  zu  wahren  und  die 
von  allen  Seiten  drohenden  Gefahren  abzuwehren,  und  dieser  Ansicht  auch 
Ausdruck  verliehen^  Keiner  deutlicher,  vernehmlicher  und  unablässiger  ala  der 
kaiserliche  Gesandte  Franz  von  Lisola,  der  Zeuge  der  schimpflichen  Behand^ 
lang  gewesen  war,  die  Karl  Gustav  den  Vertretern  des  Kaisers  hatte  zu  Tbeil 
werden  lassen,  als  sie  die  Verraittelung  Ferdinand  111.  in  dem  schwediscb-pol* 
nischen  Conflicte  antrugen,  der  vom  Beginne  des  Krieges  an  gegen  das  ^ögenide 
Benehmen  des  Wiener  Cabinettes  Einspruch  erhoben,   den  Anschluss  an  Polen, 


')    MoTUff  I.e.  201  if. 

")    Vertrag  von  Labiau  vom  10./20*  Nov.  1G5@;  Müiner  l  c,  211  £ 

')  Ueb^  die  in  diesem  Sinne  erfolgte  Mission  Dübrczenski^a  nach  Prag  (Juli- 
Sept  1656}  vergl.  Drk.  u,  Act  VIL  621  ff. 

*)  V^rgl.  Bericht  LigoIa*s  d.  d,  Sonnenberg  7.  Sept.  1656;  Bericbta  Lisola'a  190 
und  düs  Schreiben  Neumaun's  Urk.  u.  Act.  VIL,  621  f. 
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die  Heranziebang  Brandenburgs  and  der  übrigen  von  Scbweden  bedrohten 
Mächte  gefordert  batte  and  jetzt  nach  dem  Siege  Karl  Gostavs  bei  Warschau 
starker  denn  je  die  Nothwendigkeit  eines  energischen  Vorgehens  gegen  Schwe- 
den betonte.  In  der  That  verhalfen  die  Kraft  and  die  Wacht  seiner  Argumente 
der  Eriegspartei  am  Wiener  Hofe  zum  Siege.  Freilich  war  dies  nicht  das  Werk 
eines  Tages.  Es  bedurfte  vielmehr  Monate  langer,  ununterbrochener  Be- 
mühungen und  Arbeit  bis  es  gelang,  die  Wiener  Regierung,  welche  mit  Rück- 
sicht auf  die  Friedensliebe  des  Kaisers,  auf  die  verschiedenartigen  Interessen, 
die  berücksichtigt  werden  mussten,  und  in  der  Erkenntnis  der  Unzulänglichkeit 
der  vorhandenen  Mittel  eine  Entscheidung  mit  den  Waffen  zu  verhindern  be- 
müht war,  zu  einer  rückhaltlosen  Erklärung  gegen  Schweden,  zur  wirklichen 
Antheilnahme  an  dem  von  Polen  gegen  Schweden  geführten  Kriege  zu  vermögen. 
Je  allgemeiner  nun  am  Wiener  Hofe  die  Erkenntnis  von  der  Nothwendigkeit 
wurde,  die  mit  Karl  Gustav  bestehenden  Differenzen  durch  das  Schwert  zu  ent- 
scheiden, desto  stärker  empfand  man  daselbst  das  Bedürfnis,  sich  mit  jenem 
deutschen  Fürsten  zu  einigen,  der  durch  die  Zahl  und  die  Tüchtigkeit  seiner 
Truppen,  durch  die  Lage  des  Landes,  dessen  Herrscher  er  war,  und  durch  seine 
Beziehungen  im  Osten  und  Westen  Europa's  eine  entscheidende  Rolle  in  dem 
nordischen  Kriege  zu  spielen  berufen  war.  Dass  das  Bundesverhältnis,  in 
welchem  Friedrich  Wilhelm  zu  Karl  Gustav  stand,  kein  auf  persönliche  Zu- 
neigung oder  auf  der  Erkenntnis  gemeinsamer  Interessen  beruhendes  war,  wusste 
man  am  Wiener  Hofe.  Hatte  doch  Lisola  in  seinen  Berichten  immer  wieder 
auf  die  Schwäche  des  zwischen  Brandenburg  und  Schweden  geschlossenen 
Bündnisses  hingewiesen  und  zugleich  die  Behauptung  gewagt,  es  werde  dem 
Kaiser  bei  einigem  Entgegenkommen  gelingen,  Friedrich  Wilhelm  für  die  Sache 
der  Schwedenfeinde  zu  gewinnen.  Die  Gelegenheit  dazu  schien  günstig.  Der 
Kurfürst  hatte  alles  erreicht,  was  er  von  Karl  Gustav  zu  erreichen  hoffen  durfte. 
Durch  die  Bestimmungen  des  Labiauer  Vertrages  vom  November  1656  war  ihm 
die  Souveränetät  in  Preussen  gesichert.  Eine  Fortsetzung  des  Krieges  lag  also 
nicht  in  seineminteresse.  Wohl  suchte  ihn  Karl  Gustav,  der  durch  die  von  allen 
Seiten  anmarschirenden  Feinde  bedroht  war,  durch  weitere,  grössere  Versprechun- 
gen zur  Theilnahme  an  neuen,  gewagten  Unternehmungen  zu  vermögen,  allein 
Friedrich  Wilhelm  wusste,  dass  der  Schwede  ihm  niemals  ein  wahrer  Freund  sein 
werde  und  hielt  die  Aussichten  eines  günstigen  Ausganges  der  von  Kail  Gustav 
geplanten  Unternehmungen  für  viel  zu  gering,  um  sich  ihretwegen  der  Gefahr 
der  gänzlichen  Vernichtung  auszusetzen.  Der  Gedanke,  den  lästigen  Neben- 
buhler im  Kampfe  um  die  Suprematie  im  nördlichen  Deutschland  bei  Seite  zu 
schieben  und  sich  dessen  Gegnern  gegen  die  Anerkennung  der  durch  den  La- 
biauer Vertrag  bezüglich  Preussens  getroffenen  Bestimmungen  anzuschliessen, 
nahm  immer  mehr  Besitz  von  Friedrich  Wilhelm.  Um  so  geneigter  zeigte  er 
sich,  dem  kaiserlichen  Gesandten,  Franz  von  Lisola,  entgegenzukommen,  als 
dieser  zu  Beginn  des  Jahres  1657  an  ihn  im  Namen  des  Polenkönigs  und  des 
Kaisers   mit   dem  Plane  einer  Aussöhnung  herantrat*).     Freilich  so  lagen  die 


')     Ueber  diese  erste  Mission  Lisola*s  vergl.  dessen  Berichte,  212  ff. 
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Verhältnisse  nicht,  dass  es  gleich  beim  ersten  Versuche  hätte  gelingen  koaiieo, 
eine  Einigung  m  erzielen,  Kodx  hatte  der  Kaiser  sieh  nicht  zur  Theiinnhuie 
an  dem  schwedisch-polniachen  Kriege  entschlossen,  noch  war  Friedrich  H'ilhdjn 
Bnndeßgenosse  Karl  Gustavs  and  die  Polen  weit  entfernt,  dem  Knrfürsten  die 
geforderte  Soaveräiietlt  in  Preusscn  zuzugestehen  Erst  nachdem  der  Früh- 
jahrs feldzug  Karl  Gustavs  gänzlich  gescheitert  war,  erst  nachdem  der  D&neti- 
konig  den  Schweden  den  Krieg  erklSrt,  der  Kaiser  sich  mit  de»  Polen  geeinigt, 
an  dem  Kriege  theilgenommen  und  die  Polen  zur  Anerkennung  der  Souveränetlt 
Friedrich  Wilhelms  in  Preussens  vermocht  hatte^  gelang  es  dem  anermudlieh 
thätjgeu  Lisola,  deu  Kurfürsten  von  Brandenhurg  xum  Abschlüsse  elues  Ver- 
trages mit  den  Polen  zu  verraögen  ^).  Dabei  konnte  man  aber,  sollte  nicht  alles 
in  Frage  gestellt  werden,  nicht  stehen  bleiben.  Zu  einer  gedeihlichen  Entwick<i- 
iung  der  detitschen  und  der  europäischen  VerhÜltnisae  überhaupt  gehörte  die 
volle  Uehereinstimmung  des  Kurfürsten  von  Brandenburgs  des  mächtigsten  jjfo- 
testantischeu  Reichsstandes,  mit  dem  Reichsoberhaupte  in  allen  strittigen  Punkten 
Denn  erst  nach  der  Vereinigung  der  kaiserlichen  Truppen  mit  den  branden- 
burgischen  war  eine  erfolgreifhe  Action  gegen  den  Schwedenkönig  möglich,  nir 
hei  einem  gemeinsamen  Vorgehen  des  Kaj?iers  und  des  Kurfürsten  die  Abwehr 
der  von  Frankreich  und  den  übrigen  Reichsfeinden  drohenden  Gefahren  m  er- 
kofen.  Di©  letzten  Monate  des  Jahres  1657  und  die  ersten  des  Jahres  16§8 
sind  mit  den  in  diesem  Sinne  geführten  Verhandlungen  ausgefüllt.  Man  s&h 
am  Wiener  wie  am  Berliner  Hofe  die  Noth wendigkeit  einer  Vcreinbarnng  ein* 
aber  so  gross  waren  die  Hinderuisse,  so  zahlreich  die  Differenzen,  dass  die  er- 
wünschte Einigung  erst  nach  vielfachen  Muhen  und  audi  dann  nicht  vollständig 
gelang.  Denn  der  junge  österreichische  Herrscher,  der  gerade  in  jenen  Monaten 
den  heftigsten  Kampf  um  die  Kaiserkrone  auszufechten  hatte  und  in  erster 
Linie  durch  die  Noth\vendigkejt  der  kurfürstlichen  Stimme  sicher  zu  sein*  sieli 
zum  Abschlüsse  mit  dem  Brandenburger  bestimmen  üeas^  wollte  k^in  bindende 
Versprechen  geben,  ofFensiv  gegen  Schweden  vorzugehen,  solange  dte  Kaiser- 
krone sein  Haupt  nicht  schmückte,  Friedrich  Wilhelm  aber  wt>llte  sich,  in  der 
richtigen  Erkenntniss,  dass  er,  einmal  mit.  Oesterreich  und  Polen  verbunden,  die 
furchtbarste  Rache  der  Schweden  zu  gewärtigen  habe,  zum  Abschlüsse  der  von 
Dänemark  und  Polen  sehnsuchtig  erhofften  Allianz  mit  dem  Kaiser  nur  gegen 
das  Versprechen  des  letzteren  verstehen,  an  der  gegen  Schweden  in  Pommern 
geplanten  Äction  theilzunehmen.  E«  Ist  fraglich,  ob  unter  solchen  Umständen 
der  Abschlüss  des  geplanten  Bündnisses  überhaupt  erfolgt  wäre,  wenn  nicht  die 
unumgfingliche  Nothwendigkeit  der  h  ran  den  burgis  eben  Stimme  sicher  zu  sein, 
den  jungen  Konig  von  Ungarn  und  Böhmen  bewogen  hütte^  sich  den  Wünschen 
des  Kurfürsten  zu  fugen  und  sich  2ur  Theilnahme  an  der  gemeinsamen  Op«- 
ration  gegen  Karl  Gustav  m  verpflichten.  Das  Bündnis  vom  9.  Febrnar  1658^ 
durch  das  die  Einigung  der  beiden  Hofe  erfolgt^e*),   war  von  ausschlaggebender 


')     Vertrage  tou  Wehlau    und    Bromborg,    19.  SepL,  6,  No?.  1657;  Mornor  l  c 
220  E.  226  ff. 

^    Möraer  L  c*  229  ff.,  683  ff. 
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Bedeutnng.  Durch  die  Umkehr  des  Kurfürsten,  durch  die  Vereinigung  seiner 
Truppen  mit  denen  des  Kaisers  und  der  übrigen  Schweden  feindlichen  Mächte 
wurde  dem  Kriege  die  letzte,  entscheidende  Wendung  gegeben. 

Die  Acten  über  die  Beziehungen  des  brandenburgischen  Hofes  zum  öster- 
reichischen während  dieser  ereignisreichen  Monate  sind  bereits  in  ihrer  Gänze 
mitgetheilt  worden,  üeber  die  Sendungen  Kittelmanns  und  Löbens  nach  Wien 
enthält  der  8.  Band  der  Urkunden  und  Acten  *)  die  entsprechenden  Documente. 
Ebendaselbst  sind  in  2  gesonderten  Abschnitten  alle  auf  die  Haltung  Branden- 
burgs in  den  Fragen  des  Rheinbundes  und  der  Kaiserwahl  bezüglichen  Urkunden 
veröffentlicht  worden*).  Die  sehr  umfangreichen  und  wichtigen  Berichte  des 
kaiserlichen  Gesandten,  Franz  von  Lisola,  sind  durch  eine  besondere  Publication 
den  wissenschaftlichen  Kreisen  zugänglich  gemacht  worden ').  Neue  Documente 
von  Bedeutung  aus  dieser  Zeit  haben  sich  im  Wiener  Archive  nicht  vorgefun- 
den. Die  Weisungen  Leopolds  an  seine  Vertreter  liegen  nur  äusserst  selten 
vor  und  zeichnen  sich  durch  eine  besondere  Kürze  aus.  Soweit  denselben 
eine  Bedeutung  beizumessen  ist,  sind  sie  in  der  Einleitung  und  in  den  Noten 
zur  Ausgabe  der  Lisolapapiere  verwerthet  worden. 

Dagegen  hat  sich  eine  Ergänzung  der  im  8.  Bande  der  ^Acten  und  Urk.^ 
mitgetheilten  Documente*)  über  die  Beziehungen  der  beiden  Staaten  nach  dem 
Abschlüsse  des  Allianzvertrages  vom  9.  Februar  als  nothwendig  erwiesen.  Ins- 
besondere dürften  die  im  Nachfolgenden  mitgetheilten  Auszüge  aus  den  Be- 
richten der  kaiserlichen  Gesandten  Fememont  und  Schütz  eine  erwünschte  Er- 
gänzung der  über  ihre  Missionen  bereits  bekannt  gewordenen  Documente  bil- 
den. Johann  Franz  von  Barwitz,  Freiherr  von  Fememont,  dessen  Sendung  an 
den  Berliner  Hof  erfolgte,  als  die  beiden  Vertreter  Leopolds,  welche  die  be- 
deutungsvollen Verhandlungen  mit  Brandenburg  geführt  hatten,  noch  vor  Aus- 
tausch der  Ratificationen  Berlin  verlassen  mussten  —  Montecuccoli ,  um  das 
Commando  über  die  kaiserlichen  Truppen  zu  übernehmen,  Lisola,  um  in  Polen 
die  Interessen  Oesterreichs  zu  wahren  — ,  war  ein  erprobter  Krieger,  aber  kein 
gewandter  Diplomat.  Er  war  kaiserlicher  Kriegsrath,  Generalfeldzeugmeister, 
hatte  in  der  Schlacht  bei  Leipzig  im  Jahre  1642  die  Infanterie  commandirt, 
war  bei  dieser  Gelegenheit  von  den  Schweden  gefangen  genommen  worden, 
und  bekleidete  nach  erlangter  Freibeit  die  Stelle  eines  Commandanten  der 
Festung  Grossglogau  ^).  Seine  Aufgabe  am  Berliner  Hofe  war  keine  leichte. 
Wohl  war  durch  die  Bestimmungen  des  Vertrages  vom  9.  Februar  die  Grund- 


0    Urk.  u.  Act.  VIII.  339. 

*)    VIIL  433ff.,  519  ff. 

*)  Die  Berichte  des  kaiserlichen  Gesandten  Franz  von  Lisola  aus  den  Jahren 
1655—1660.  Mit  Einleitunj?  und  Anmerkungen  herausgegeben  von  A.  F.  Pribram 
(Archiv  far  Kunde  österreichischer  Geschichte  Bd.  LXX.  Die  Verhandlungen  Lisola's 
mit  dem  Brandenburger  speciell  2 12  ff.,  286  ff.). 

*)    355ff. 

^  Biographisches  über  Fememont  bei  Kneschke  1.  c.  III.  232;  er  starb  1667  als 
Gonvemear  und  Commandant  zu  Grossglogau. 
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läge  für  ein©  VerstäiKÜgung  gegeben,  allein  ei  fehlte  viel  m  einer 
Vereinbaning.  Eine  solche  war  auch  mit  Rücksicht  auf  lias  %*erschiedeftj 
Interesse  beider  Forsten  nicht  gnt  möglich,  Leopold  hatte  kein  Interesse  di 
dasd  der  Krieg  im  Nordosten  Enropa's  fortgesetzt  werde  j  er  plante  keine  Ef- 
obornng  in  jenen  Gegenden  und  fürchtete  durch  ein  alkn  energi&cheft  Vorgeben 
die  Einmischung  der  Westmächte  zu  veranlassen*  Wenn  «^s  gelang,  die  üetier- 
griffe  Schwedens  zurück  zu  weisen,  der  Ausbreitung  der  sebwedhebea  Macht 
in  Deutschland  ein  Ziel  zu  setzen,  die  Integrität  Pofens  zu  behaupten,  so  war 
den  Wünschen  der  Wiener  Regierung  vollauf  Rechnung  getragen  und  es  gab 
Mittner  in  der  UmgebuDg  des  jungen  Königs,  welche  behaupteten,  dieses  Ziel 
auch  auf  anderem  Wege,  als  auf  dem  des  Krieges  erreichen  zu  können.  Vor 
allen  Dingen  aber  tag  es  im  Interesse  Leopolds,  den  Ausbruch  des  Krieges 
gegen  Schweden  unter  allen  Umständen  bist  nach  Beendigung  des  Wahl  kam 
hmauszuschiehen.  Weun  sich  daher  der  junge  Herrscher  nach  langem  Zoj 
zum  Abschlüsse  eines  Offensivbündnissea  gegen  Schweden  entschlossen  hatte,  so 
hatte  er  dies  doch  nicht  in  der  Absicht  gethan,  den  Kampf  gegen  Karl  Gustav 
wirklich  zu  beginnen,  bevor  die  Wablfrage  entschieden  war.  Friedrich  Wilhelm 
dagegen  bofte  durch  eine  schleunige,  uuerwartete  Action  gegen  den  in  Dane^ 
mark  beschäftigten  Karl  Gustav  nicht  nur  dessen  Macht  zu  brechen,  sondern 
auch  bedeutende  Erwerbungen  in  Pommern  zu  machen,  und  rechnete  auf  die 
energische  Mitwirkung  Oesterreicbs,  ohne  die  ihm  die  Durchführung  seines  Flaties 
unmöglich  schien. 

Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  war  es  aber  unerlisslich,  die  Antheilnahme 
Oesterreichs  an  dem  Kampfe,  der  noch  immer  zwischen  Frankreich  und  Spanien 
ausgefochten  w^urde,  zu  hindern.  Wenn  daher  Friednch  W^iJhelm  sich  bereit 
erklärt  hatte,  die  W'alil  Leopolds  ^a  fijrderri,  seine  Stimme  für  ihn  abzugeben, 
so  hatte  er  deswegen  durchaus  nicht  den  Gedanken  aufgegeben,  durch  eine  in 
die  Wahlcapitulation  aufzunehmende  Clansei  die  Äctionsfreiheit  Leopolds  nach 
dem  Westen  hin  zu  beschranken,  um  ihn  auf  diese  Weise  Kur  Äntheil nähme  aji 
dem  im  Nordosten  Europa' s  tobenden  Erit^ge  zu  vermögen.  Aber  auch  sonst 
gab  es  der  Diferenzen  genug.  Die  alte  Streitfrage  bezüglich  der  Berechtigung 
der  AttBprüche  Brandenburgs  auf  das  vom  Kaiser  zu  Beginn  des  SOjibrigea 
Krieges  eiogexogeue  Fürstenthum  JSgerndorf  war  durch  den  Vertrag  vom 
9.  Februar  1658  nicht  beigelegt,  den  "Wünschen  des  Kurfürsten  bezüglich  der 
Stellung  der  Evangelischeu  im  Reiche  und  in  den  Erblanden  nicht  Rechnung 
getragen  worden.  Das  Misstrauen  des  Kurfürsten  in  die  Aufrichtigkeit  der  kai* 
seriichen  Politik,  die  Eifersucht  des  W^iener  Hofes  auf  den  immer  grösser  wer- 
denden Einfluss  des  protestantischen  Nachbarn  bestanden  fort.  Alles  dieses  er^ 
Schwerte  die  Verhandlungen  Fernemonts,  der  in  der  That  nicht  viel  auszurichten 
vermochte.  Als  er  uach  einem  Aufentbalte  von  wenigen  Monaten  in  Folge 
andenveitiger  Beschäftigung  Berliti  verÜess,  konnte  er  als  den  einzigen  Erfolg 
seiner  Mission  die  Auswechselung  der  Ratification  des  Vertrages  vom  9.  Februar 
bezeichnen ;  in  allen  übrigen  Dingen  hatto  er  entweder  den  Wünschen  des  Kur- 
fürsten Rechnung  tragen,  oder  die  strittigen  Fragen  unentschieden  lassen  müssen« 

Ebensowenig  wie  dem  Freiherrn  von  Fememont  gelang   es   seinem    Nach- 
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folger  Jobann  Helwig  Sinold  genannt  Schutz')  den  Kurfürsten  in  der  Wahl- 
frage, um  derentwillen  er  vornehmlich  nach  Berlin  entsendet  wurde,  zu  einer 
den  Wünschen  des  Kaisers  entsprechenden  Entschliessung  zu  vermögen.  Allen 
Erwägungen  des  kaiserlichen  Gesandten  gegenüber  betonte  der  Kurfürst  die 
Nothwendigkeit  unter  2  üebeln  das  kleinere  zu  wählen  und  forderte  immer 
dringender  die  Annahme  der  Kaiserkrone  unter  den  zur  Wahrung  des  Reichsfrie- 
dens unerlässlicben  Beschränkungen  der  kaiserlichen.  Macht,  sowie  die  energische 
Antheilnahme  Oesterreichs  an  den  Kriegsoperationen  gegen  Schweden.  Wie 
bekannt  blieb  dem  jungen  Herrscher  nichts  übrig,  als  sich  den  Forderungen 
seines  mächtigen  Nachbarn  zu  fügen.  Leopold  unterzeichnete  die  nach  dem 
Projecte  des  Brandenburgers  in  die  Wahlcapitulation  aufgenommenen  Artikel, 
die  ihm  jede  Antheilnahme  an  dem  spanisch-französischen  Kriege  unmöglich 
machten,  und  erklärte  sich  bereit,  als  Bundesgenosse  Friedrich  Wilhelms  dessen 
gegen  Schweden  gerichtete  Unternehmungen  zu  unterstützen.  Die  auf  die  ge- 
meinsame Kriegsführung  bezüglichen  Documente  haben  aus  principiellen  Grün- 
den in  diese  Publication  keine  Aufnahme  gefunden');  die  politischen  Acten  für 
diese  Zeit  der  Waffengemeinschaft  sind  bereits  zum  Theile  im  8.  Bande  der 
„Urkunden  und  Acten^  *),  zum  Theile  in  den  Berichten  Lisola's  mitgetheilt  wor- 
den^); wesentliches  Neue  hat  sich  in  den  Beständen  des  Wiener  Archives  nicht 
gefunden.  Dagegen  schien  es  zweckmässig,  die  bereits  mitgetheilten  Documente 
über  die  Beziehungen  Oesterreichs  und  Brandenburgs  gelegentlich  der  zu  Oliva 
geführten  Friedensverhandlungen^)  durch  die  weiter  unten  folgenden  Berichte 
des  nach  Berlin  gesendeten  kaiserlichen  Generals  Grafen  Peter  Strozzi  zu  er- 
gänzen. Während  des  ganzen  Verlaufes  des  nordischen  Krieges  waren  sowohl 
von  den  Kriegführenden,  als  auch  von  den  durch  den  Krieg  in  ihren  Interessen 
berührten  westeuropäischen  Mächten  Versuche  einer  gütlichen  Ausgleichung  der 
bestehenden  Differenzen  gemacht  worden.  Dieselben  hatten  lange  zu  keinem 
Resultate  geführt;  vornehmlich  deshalb,  weil  Karl  Gustav,  solange  er  siegreich 
war,  unerfüllbare  Forderungen  stellte  und  in  den  Zeiten  der  äussersten  Be- 
drängnis auf  das  Interesse  der  Westmächte  rechnend,  die  ihm  von  seinen  Geg- 
nern vorgeschlagenen  Bedingungen  nicht  annahm.  Erst  als  nach  dem  unglück- 
lichen Verlaufe  des  zweiten  dänischen  Krieges  die  westeuropäischen  MSchte, 
insbesondere  Frankreich,  das  aus  eigennützigen  Gründen  ein  gänzliches  ünter- 


*)  Johann  Helwig  Sinold  genannt  Schütz  war  Reichshofrath  unter  Ferdinand 
und  Leopold  und  trat  nach  17 jähriger  Thätigkeit  am  Wiener  Hofe  als  Kanzler  in  die 
Dienste  Georg  Wilhelms  von  Lüneburg-Gelle. 

*)  Das  Archiv  des  Reichskriegsministerium  enthält  eine  Fülle  neuer  Documente 
aber  die  Theilnahme  Oesterreichs  am  schwedisch-polnischen  Kriege,  die  demnächst  in 
asderem  Zusammenhange  verwerthet  werden  dürften.  Die  vorliegenden  Darstellungen 
über  diesen  Krieg,  soweit  er  Oesterreich  betrifft,  sind  ungenügend. 

«)    355  ff. 

<)    1.  c.384ff. 

*)  Neben  dem  älteren  Sammelwerke  von  Joh.  Gottl.  Böhm  „Acta  pacis  Oliviensis 
inediU  Vratisl.  1763'',  insbesondere  Urk.  u.  Act.  VIII.  687ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


74 


IT.    Der  nördliche  Krieg  1655—1660. 


Hegen  Karl  Gustavs  Terhindern  zu  müssen  glaobte,  immer  von  neuem  der  Frie^ 
densidee  das  Wort  sprachen  und  die  Vermittelang  emstlicli  in  die  HSude  luibmeii, 
gah  der  Schwedenkonig  seine  Zustimmung  zur  gfitlichen  Ausgleichung  der  be- 
stehenden Diffcreiiieu,  Pniiclpiellcr  Widerspruch  gegen  die  Vornahme  der 
Friedensverhandlungen  wurde  nun  von  kctner  Seite  eHioben.  Dänemark,  Polen, 
Oe&terrcich  und  Braadeabtirg  hies.'jon  das  Unternehmen  gut  Doeh  w&reu  die 
Forderungen,  welche  von  den  Vertretern  der  einzelnen  Fürsten  gestellt  wnrdea 
und  die  Interessen  derselben  so  dififerirende,  dass  erst  nach  langen  Vorbe- 
rathungen  und  möJistUlgen  Verhandhingen  und  auch  dann  nur  unter  dem  Ein- 
drucke der  von  Frankreich  und  Spanien  nach  den  Bestiuiniungen  des  pyTeuü- 
sehen  Friedensinstmnientes  ausgei^prochenen  Drohung  des  gemeinsamen  Kampfes 
gegen  die  Friedens  störe  r,  die  energische  Inangriffnalime  der  Verhand  langen  er- 
folgte. Die  Interessen  der  Herrscher  Oesterreifhs  und  Brandenburgs  waren  in  die- 
sem Momente  nur  zum  Tlieile  die  gleichen.  Beide  vrii nachten  die  Schwächnng  der 
schwedischen  Macht  und  die  flerstelhng  eines  üniversalfriedens,  der  ihnen  Sicher- 
heit gegen  jeden  Uebergriff  Karl  Gustavs  bot.  Während  aber  der  Kaiser  sich  mit 
der  Herstellung  des  stahis  quo,  mit  seiner  Aufnahme  unter  die  Garanten  des 
Friedens  zufrieden  erklärte  nnd  mehr  darauf  bedacht  war,  den  Franzosen könig 
in  seine  Schranken  zurückzuweisen,  hatte  sich  Friedrich  Wilhelm  nach  dem 
glücklichen  Verlaufe  der  Kriegsereignisse,  insbesondere  nach  dem  glänzenden 
Erfolge  der  Expedition  nach  Pommern,  mit  der  Idee,  einen  Theil  Vorpommerns 
für  sich  zu  gewinnen,  immer  mehr  befreundet  und  suchte  jetzt  seine  Verbün- 
deten für  den  Plan  der  Fortsetznug  des  Kampfes  zu  gewinnen,  falls  Karl  Gustav 
und  die  vermittelnden  Mächte  die  Abtretung  eines  Theiles  von  Vorpommem  an 
Brandenburg  weigern  sollten.  Allein  weder  bei  den  Polen  noch  beim  Kaiser 
fand  dieser  Vorschlag  Anklang.  Leopold  erklärte  sich  in  seinen  an  den  Kur- 
fürsten gerichteten  Schreiben,  w*ie  in  den  Verhandlungen  mit  Wreich,  des  Kur- 
fürsten in  jenen  Tagen  in  Wien  weilenden  V^ertreters  %  zur  Unterstützung  des 
Korfürsten  bereit,  fall^  der  Friede  nicht  zu  Stande  kommen  sollte,  er  liess  durch 
Montecuccoli  und  durch  den  Fürsten  Gonzaga  über  die  eventnellen  Kriegs- 
operationen  berathens),  allein  er  suchte  zu  gleicher  Zeit  den  Kurfürsten  von 
der  Notb wendigkeit  zu  überzeugen^  in  der  Frage  der  Restituticm  der  pommer- 
scheu  Eroberungen  um  des  allgemeinen  Friedens  willen  nachzugeben*  Di© 
Verhandlungen,  welche  in  diesem  Sinne  neben  anderen  Männern  Graf  Peter 
Strozzi^)  am  Hofe  des  Kurfürsten  geführt  hat,  sind  im  Folgenden  mitgetheilt 
Dieselben  waren  bekanntlich  von  Erfolg  begleitet;  bereits  Ende  Februar  theilte 


1}    ürk.  u.  AcL  VÜL415E 

^    Ürk.  u    Act  TIIL  42t  ff..  428  ff. 

*)  Heber  die  Sendung  Strozsti^s  vergl.  auch  Urk.  n.  Act.  VIM.  4l3f,  Graf  Peter 
Strozai  1626  geboren,  von  Ferdiuaad  IV,  zum  Kämmerer  ernannt,  trat  nach  dessen 
Tode  in  die  Dienste  Ferd.  III, ^  diente  1856  iu  Italien  und  machte  dann  den  F^ldzug* 
gegen  die  Schweden  unter  Montecuccoli  mit*  Nach  dem  Frit?den  von  Oliva  wurde  er 
in  Ungarn  Terwendet,  reiste  lBß3  nach  Frankreich,  um  den  Beistand  Frankreichs  für 
den  Kampf  gegen  die  Fürsten  zu  erbitten,  vras  ibm  auch  gelang  und  (iel  am  22.  Mai 
1664  bei  SerinTar;  vergL  Zedier  XL    I053f 
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Einleitung.  75 

Friedrich  Wilhelm  dem  Kaiser  den  Entschlass  mit,  sich  der  Nothwendigkeit  zu 
fügen  und  von  der  Forderung  einer  Gebietsabtretung  in  Pommern  seitens  der 
Schweden  abzustehen. 

üeber  die  Schreibweise  des  Freiherrn  von  Fernemont,  Schütz'  und  des 
Grafen  Strozzi  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Der  erste  und  der  letzte  lassen  in  ihren 
Berichten  den  Soldaten  erkennen;  sie  beobachten  gut  und  beschränken  sich  auf 
das  noth wendige.  Schätz  ist  etwas  weitschweifig;  der  Inhalt  seiner  Berichte 
steht  in  keinem  richtigen  Verhältnisse  zu  dem  Umfange  derselben,  daher  er- 
schien es  auch  zweckmässig,  die  Auszüge  aus  seinen  Schreiben  so  karz  als 
möglich  za  gestalten. 


Digitized  by  VjOOQIC 


IL   Der  nordische  Krieg  1655—1660. 

Mission    des   Franz   von  Barwitz  j    Freiherrn   zu 

Fernemont. 


Instruction  für  Fernem  ont     Dat  Windsbeim  27,  Febr,  1658. 

(Concept.) 

[RAtifie&tioü  dea  geschlossenen  Vertrage»,    Secretartikel  wegen  Verwendung  der  pom- 
merschen  Eroberungen.    Vonchlige  und  Forderungen  des  Eaisers.] 

7,  Febr.  Da  Montecuccoli  und  Lisola  anderweitig  beschäftigt  werden  taüssen '),  hat 

der  Kaiser  sich  eDtichlossen^  Fern^mont  ^um  Kurfürsten  zu  senden,  d&mit 
deroselben  in  Unserm  Namen  vermög  beiliegenden  CreditifB  (Dat^  21,  Fe- 
bruar 1658)  anfügen  wollest,  wasmassen  dir  nit  allein  unsere  RatificatiaD 
über  die  gepflogene  Tractaten^)  zugesj^chickt  und  du  selbige  aussuanl- 
worten  befelcbet^  auch  V*  lA,  RatiBcation  hinwlder  zu  empfaDgen  be- 
vollmäebtiget  seiest,  bei  welcher  AusweehsluBg  und  Enapfang  du  daaa 
fleisHg  in  Acht  zu  nehmen  haben  wirst,  damit  die  Churfiirstliche  Un- 
serer königl.  Ratihabition  in  der  Form  ganz  einig  seie'). 

Soviel  aber  die  Approbation  de^  articcli  secretl   belangen  thuet*),  da 
ha(»t  du  K  L.  mit  guter  Mauier  glimpflich  KU  repräseDtireti,  obzwar  Wir 


')  Montecuccoli  als  Führer  der  Icnise Hieben  Hilfstnippen  gegen  Schweden;  Lt* 
sola  äIs  Gesandter  in  Poltn. 

^  Gememt  sind  die  atn  9.  Februar  1658  abg eaehlossenen  Vertrige ;  Homer  L  e. 
229  £,  683  ff. 

')  Vergl.  über  die  DifFerenzt?!!  bui  diesen  Verhandlungen  und  Veiirftgen  Pri* 
bram  Ä,,  Berichte  Ltaola^s  1G55  — 16G0,  Archiv  fiir  Knndc  ö.  G.  LXX.  341  ff. 

*)  Wegen  karfarstltcber  ße&aizung  in  eyentuell  zu  erobemüen  pommirscbe-ir 
Plätzen;  Momer  I.e.  689 f. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Instruction  für  Fernemont  77 

I.  L.  alles  liebs  und  guts  gönnen  und  wünschen,  auch  von  denen  pommeri- 
sehen  Landen,  da  Gott  der  Allmächtige  Unsere  Waffen,  wie  zu  hoffen, 
gesegnen  möchte.  Uns  etwas  zu  apropriiren  nicht  gesinnt,  so  wolle  Uns 
iedoch  nicht  allein  nachdenklich,  sondern  auch  für  fruhezeitig  vorkom- 
men, etwas  von  Erhaltung  und  Couservation  einiger  Länder  und  Plätze, 
oder  auch  von  deren  Theilung,  was  zu  melden,  oder  zu  handien,  ehe 
selbige  eingenommen  und  wolle  Uns  dahero  rathsamer  zu  seiti  gediinken, 
wann  man  sich  mit  Vergleichung  dieses  Articuls  noch  etwas  gedulden 
und  es  uf  gelegenere  Zeit  verschieben  thäte.  Wofern  du  aber  hiebei 
wahrnehmen  solltest,  dass  solches  von  des  H°.  Ch.  L.  schwer  zu  erhalten, 
hättest  auch  du  dich  hierinnen  nit  länger  aufzuhalten,  doch  benebenst 
I.  Ld.  zu  Gemüth  zu  führen,  wann  Wir  in  diesen  Articul  alsogleich 
einwilligten,  was  für  ein  grosses  onus  Wir  für  Uns  und  zu  was  fiir 
grossem  Vorthel  Wir  solches  für  L  Ld.  auf  Uns  nehmen  thäten.  Wir 
wollten  dahero  ganz  nit  zweiflen,  L  L.  würden  dieses  hinwiderum  ge- 
bürend  erkennen  und  nicht  allein  bei  der  jetzt  bevorstehenden  Eaiser- 
wahl  *)  Uns  zum  besten  zur  Superirung  aller  Difficulteten  so  noch  gereget 
werden  möchten,  müglichst  cooperiren,  auch  anietzo  von  aller  uf  Jägern- 
dorf führender  Prätension  ablassen  und  derselben  uf  ewig  renunciiren, 
sondern  auch  inskünftig  Unseres  löbl.  Erzhauses  Dienste  und  Nutzen, 
dafem  die  Sachen  durch  göttliche  Verleihung  wohl  ausschlagen  sollten, 
hinwider  bedenken.  Wofern  nun  L  L.  darin,  wie  zu  hoffen,  willigen  würde, 
hättest  Du  dero  schriftliche  Versicherung  hierüber  zu  begehren.  Sollten 
sich  aber  des  H°.  Ch.  L.  soviel  die  Renunciation  uf  die  jägerndörfische 
Prätension  betrifft,  anitzo  zu  erklären  Bedenken  tragen,  gleichwohl  dessen 
Hoffnung  geben  und  die  Erkenntnus  versprechen,  so  hättest  du  gleich- 
falls auch  dieses  instrumentum  approbationis  über  diesen  Articul  neben 
Unserer  andern  Ratification  gegen  Empfahung  der  churfürstlichen  Ratifi- 
cation auszuhändigen.  —  Bei  diesem  allem  hast  du  zuvorderst  gebührend 
ZQ  erinnern  und  daran  zu  sein,  damit  ietz  bemelter  Articul  in  höchster 
Geheim  gehalten  werden  möge'). 

0  üeber  Brandenburgs  Verhalten  in  der  Wahlfrage  ürk.  u.  Act.  II.  126 ff.;  VIII. 
Abscbn.  VL  und  VII.  (p.  436  Anm.  die  Literatur,  dazu  Beide,  Die  Wahl  Leopolds. 
Forschungen  zur  deutschen  Gesch.  XXV.  Iff.  Pribram,  Zur  Wahl  Leopolds.  A.  f. 
K.  ö.  G.  LXXIIL  149 ff.;  Pribram,  Berichte  Lisola's  1.  c.  p.  286 ff.) 

»)  VcrgL  für  Fememont's  Mission;  ürk.  u.  Act.  VIII.  372,  382,  502 f.;  II.  164, 
168;  Puf.  1.  c.  VIL  52;  Droysen  1.  c.  IIIj  382. 
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II.     Der  nordische  Srieg  tR&6— 1G60. 


Fernemont  an  den  Kaiser.     Dat.  Colin  au  der  Spree  28.  März 

1658.     (Or.) 

[V^erhand Jungen  Fememonts  mit  den  Ruthen  des  Kurfärsten.    Die  Jägemdorfer  Fri^. 

KaUfrcatioiisau^elei^eDheit.    Brande nlmrjrs  Kriefspläne.    Ausland  d*>r  brandenburgbchen 

Armee,    üneerrediing  mit  Ho  verbeck  über  den  8ecretartikd,] 

Ist  am  20.  Marx  angekoinmen  und  bat  am  24,  Audienz  beim  Kurfürsteti  ge- 
habt der  sich  zur  Auswechslung  der  RatificationeD  geneigt  zeigt.  Am  £c>lgeQ* 
den  Tage  seind  dero  geheiraö  Rälhe,  Schwerin,  Ho  verbeck  *)  und  Som- 
nitz^)s  um  mit  mir  in  einige  Coaferenz  zu  treten,  in  mein  Logiament  ku 
mir  geschieket,  von  ihnen  aber  gleich  aufänglichen  begehret  worden,  ob 
nebst  Auswechselung  bem elter  Instrumenten,  ich  etwas  mebrers  und  son- 
derlichen wegen  Jägerndorf  anzubringen  in  eommissts  hatte.  Worauf 
ich  ihnen  geantwortet,  dass  ausser  gedachter  Auswechselung  ich  «ü 
einem  mehrern  nicht  instruiret,  wegen  Jägerndorf  aber  m  ohne  das  von 
denen  neuHchst  beisammen  gewesten  Deputirten  a|ff  die  Seiten  g^setzet 
worden  üud  hinterblieben  wäre*),  benebst  aber  glimptlichen  und  gleich- 
«am  lachendes  Mundes  soviel  zu  verstehen  gegeben,  dass  eine  Stadt 
Stettin  mehr  dann  viel  JHgerndorf  werth  seie,  darbei  sie  es  auch  be- 
wendon  lassen  und  mir  beigefallen,  sich  auch  selbsten  dahin  beächieden* 
das8  bei  vorigen  Congresaen  wegen  Jägerndorf  nichts  zu  meldet!  be- 
schlossen worden  aeie. 

Es  folgen  dann  Berathnngen  ober  die  Änswechslong  der  Ratificationeii 
and  die  Brandenburger  fordern,  dass  noth wendig  der  Tenor  de?«  zwischen 
beederseits  hiebevorn  ijoisammen  gewesten  ministris*)  aurgenchteteii 
auch  also  abgehandelten  foederis  defensivi  et  conveotionis  ad  operationea 
bellicas  sammt  beedersoits  Deputirten  Vollmacht  und  Namen  der  Rati- 
habition  zu  inserirenj  wie  auch  ein  absonderliches  gleichförmiges  iniätru- 
mentum  über  die  Convention  da  operatione  armorum  abgeredt  und  aonst 
auch  gcwü  hülle  her  Massen  zu  verfertigen  seie.  Die  Versuche  Fernemonts 
eine  Aenderung  la  diesem  Beschlüsse  zu  bewirken  bldben  ohne  Erfolg;  er 
bittet  daher  um  Weisung,  wie  er  sich  zu  verhalten  habe. 


')  Johttua  ?.  Hoverbeek,  langjähriger  Vertreter  des  Kurfürsten  in  Polen;  Tergl- 
Elaprotl],  SUatsratb  347;  Isaacfobn,  Geschichte  des  preuasiscbea  ßeamtenthunis  II. 
99,  212, 

*)     Lorenz    Christof   von    Somnitz;    vergL    Klaproth  1.  c,   357 f.;    Ifiaacsohn   L  e. 

^)  Ueber  die  Verhandlungen  in  der  Jägemdorfer  Angelegenheit  iu  dieser  Zeit 
vergh  LFrk.  n.  Act,  VIlL  339  ff,,  500. 

*)  Ünterhändkr  waren  kaiserlJcherseits  MonlecuccoH  und  Lisola^  seitens  der 
Brandenburger  Schwerin,  Somnitz  und  BoTerbeck^ 
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Ratificationsanstauscb.    Pläne  des  Kurfürsten.  79 

In  den  ^knrzen  Observationen**,  die  Fememont  dem  Schreiben  beilegt,  finden 
wir  neben  einer  abfälligen  Benrtheilang  der  Dänen  in  ihrem  Kampfe  mit  Schwe- 
den »),  auch  folgendes  erwähnt:  „Wie  der  Churfürst  von  E.  K.  M.  Armee 
diäcurriret,  hat  er  zwar  die  Völker  sehr  gelobet,  doch  dies  dabei  er- 
wähnet, dass  die  Regimenter  fürDemlich  bei  der  Cavagleria  ziemlich  stark 
und  wenig  Officirer  nach  der  Proportion  der  Soldaten  dabei  wären,  da  hin- 
gegen   die  Schweden  viel  Officirer    in    dem   ersten  Glied,    auf  welchem 

alles  bestünde,  voransetzen  thäteu Das  fürnehmste,  so  man  sowohl  aus 

I'.  D.  als  dero  ministris  Discursen  abnehmen  können,  ziehlen  sie  nun- 
mehr nicht  dahin,  dass  man  anfanglich  offensive  gegen  dem  Feind  agiren 
wurde  können,  weil  sie  ihn  gar  zu  mächtig  hielten  und  er  den  Vortheil 
hätte,  sie  leichtlich  zu  Wasser  von  einem  Ort  zum  andern  zu  praeoccu- 
piren.  Es  werde  nur  moles  belli  in  Pommern  auszustehen  seien,  allwo 
die  schwedische  Armee  ungezweifelt  aus-  und  ansetzen  würde,  beinebenst 
aber  auch  ein  neues  Corpo  zwischen  der  Elbe  und  Weser  aufrichten, 
gegen  dem  Reich  eine  grosse  Diversion  und  ihnen  einen  mehrern  Anhang 

dardurch  zu  machen ') Soviel  nun  die  churfürstl.  Armee  und  Völker 

anlanget,  kann  man  änderst  nicht  sagen,  als  dass  es  der  Generalen  Be- 
richt nach  ein  starkes  Corpo  von  wohlgekleideten  und  sehr  disciplinirten 
Völkern  ist;  dabei  tapfere  und  gute  Generalen  und  durchgehend  ansehn- 
liche Ofßcirer  vorhanden.  Was  ich  unterweges  und  hier  gesehen,  kann 
ich  bezeugen,  dass  ich  mich  selbst  verwundert  habe  und  ist  bei  solcher 
Menge  der  Völker  fast  im  Lande  nicht  zu  spüren,  dass  fast  eine  Armee 
vorhanden  seie,  so  scharf  werden  sie  eingehalten,  dagegen  aber  das 
Land  sehr  erschöpfet  und  in  nicht  geringen  Unwillen  gebracht ....  Wie 
in  der  nächsten  Conferenz  des  articuli  secreti,  dessen  Ratihabition  und 
lostrumentum  sie  in  gnugsamer  Richtigkeit  gefunden,  Meldung  geschehen 
und  ich  dabei,  wie  E.  K.  M.  bei  Occupirung  der  pommerischen  für- 
nehmsten  Posten  nichts  vor  sich  behalten  thäten  und  ihre  grosse  Affec- 
tion  und  treuherzige  Intention  freiwillig  ohne  fernere  Consideration  ihre 
daraus  zuwachsendes  odii  bei  anderen  Potentaten  erweiseten,  in  etwas 
exageriren  wollen,  hat  mir  der  von  Hoverbeck  zur  Antwort  gegeben,  dass 
sothane  Declaration  E^  E.  M.  so  viel  als  keinem  anderen  Confoederirten 
zustatten  käme,  weilen  dadurch  sowohl  die  Holländer  als  andere  be- 
nachbarte Stande,  welche  wegen  des  dänischen  Yerlusts  nothwendig  in 

')  Ueber  diesen  Kampf  yergl.  Carlson,  Gesch.  Schwedens  IV.  229  ff.  Pufendorf  S., 
De  rebus  gestis  Garoli  Gostavi  über  V. 

*)  Ueber  Brandenburgs  Kriegspläne  in  dieser  Zeit  Urk.  u.  Act.  YIÜ.  353  f.  u. 
a.  0.    Droys«!  1.  o.  lüa  376  f. 
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eine  Jalousie  gerath6[i  müssten,  sich  desto  leichter  bew^geB  würden 
laageni  waon  aie  vemchert«  dass  das  hochiöblichete  Entliaus  Oedterreich, 
dessen  grosse  Macht  ihnen  8onst  allezeit  suspect  seie^  an  den  SeekanteD 
keinen  fegten  Fuss  zu  setzen  und  etwan  mittlerz^it  den  8patijachea 
Schiffen  etn^tiränmen ,  so  sie  zum  meisten  fürchten  thäten,  Vorhaben« 
wäre. 


Fernamoüt  an  den  Kaiser.     Dat  Colin  a,  d.  Spree  29.  März 

1658.     (OrO 

[RattßcationsaBg^legenheit.  Des  Kurfürsten  B^uiühungen  bei  den  Braun  scb  weif  am 
uad  Poleu.  Brandenbur^-französii^clie  Beziehungen.  Verhalten  des  polnischen  Secre^ 
tirs«     ?>  S.  RatiBcationsängelegenheit.    noTerbectt»  MiÜheitungen  über  die  Erkllningeo 

Blondeb,] 

23.  Morz.  Befehl  vom  12.  März  erhalten  (d.  d.  Asch  äffen  bürg)  ^und  daraus  mit 

Freuden  gehorsambiftt  verstanden,  dass  dadurch  meine  wenige  in  vorge- 
meltom  Bericht  enthaltene  considerationes,  wegen  des  articuli  seoreti 
mich  in  keine  Weitleuftigkeit  einzulassen,  allergnädigsätcoufirmiret  worden*', 

Fernemont  macht  dem  Kurfürsten  entsprechende  Mittheil ungen,  erhilt  aber 
bezüglich  der  Auswechslung  der  Ratihabitionsiostrumente  keine  andere  Antwort 
ab  vorher* 

Der  Kurfürst  reist  nacb  Magdeburg,  um  den  Versuch  zu  machea,  die  braun- 
schweigischen  Fürsten  auf  seine  und  düs  Kaisers  Seite  zu  bringen  ^)  und  sendet 
Sparr'}  und  Haverbeck  nach  Polen,  utn  durch  Intervention  Montecnccolis  mit 
den  Polen  bezüglich  Conjunction  der  Waffen  und  über  die  Knegsoperatjonen 
zu   berathen '), 

Gestern  waren  Schwerin  und  Hoverbeck  bei  Biondel^);  Fernemont  weiü 
noch  nicht,  was  sie  mit  demselben  berathen  haben  ^). 

So  habe  ich  auch  verspüret,  dass  der  polnische  Lescynskiache  all- 
hier  hmterlassene  Secretartu»  bei  gedachtem  franzosischen  Residenten 
sehr  familiär   iät    und    sich  mit  mir  nicht  mehr  so  vertrenlich   als  die 


0  lieber  die  Conferenz  m  Magdeburg  und  über  das  Verbältiüa  Brandenburgs 
zu  den  ßraunschweiger  Füraterii  vergK  Kocher^  Am  Geschichte  von  Haanover  und 
Braunscbweig  1G48=-17H.  K245£     Joachim  1  c.  398 f 

^  Feldmarschüil  Otto  Christof  von  Spair;  Mülverstedt,  Georg  AdalNrt,  Die 
brandaDburgische  Kriegsmacht  unter  dem  Grossen  Kuri^ürsten  439;  Mömer,  M&rljscbe 
EriegMO  berste  151  if. 

>)    VergU  über  diese  Gesandtschaft  Urk.  u.  Act  VUI.  496. 

*)  üeber  BlotideJ,  Frankreichs  Vertreter  in  Bmudenburg,  Urk.  u.  Act  IL  117 ff. 
und  die  117  Aum.  angeführte  Literatur. 

^    Ueber  die  Verbandiuugeu  Blondels  in  dieser  Zeit  Urk.  u,  Act.  IL  IhBIL 
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erste  Tage  beschehen,  in  Discur^  auslasset^):  dannenhero  ich  dem  Lisola 
in  particalari  auch  zuschreibe  bei  der  dortigen  Conferenz  ein  wachtsames 
Auge  darauf  zu  haben,  ob  nicht  etwas  widriges  auch  in  geheimb  möchte 
negotiiret  werden,  und  würde  meines  geringen  Erachtens  das  beste  sein, 
wann  man  nur  sowohl  die  Polacken  als  den  Churfürsten  durch  Coniunc- 
tion  der  Waffen,  wie  bälder  ie  besser  impegniren  könnte,  wormit  ihnen 
die  Gelegenheit  auf  andere  Resolution  zu  gedenken,  benommen  würde*). 

P.  S.  Uebersendet  das  von  den  kurfürstlichen  Rathen  entworfene  Projeet 
der  Ratificationen'}. 

Hoverbeck,  der  gestern  bei  mir  gewesen,  hat  unter  anderen  Discursen 
erwähnet,  dass  der  französische  Resident  bei  ihrer  gehabten  letzten  Con- 
ferenz, worvon  ich  oben  Anregung  gethan,  cathegorice  gesagt  hätte,  wann 
man  bei  diesem  Hof  und  in  Polen  sich  recht  rathen  wollte  lassen  und 
die  Sache  zu  einem  Vergleich  bringen,  wollte  er  versprechen,  dass  der 
König  in  Schweden  weder  an  ein  noch  dem  anderen  Orte  einzige 
Ungelegenheit  zu  machen  suchen  würde,  sondern  seie  einen  Weg  als  den 
anderen  absolute  resolviret  ehister  Zeit  den  nächsten  Weg  auf  E.  K.  M. 
Erbländer  loszugehen  und  sedem  belli  dahin  zu  führen;  man  wüsste 
wohl,  was  er  vor  einen  grossen  Anhang  daselbst  finden  würde. 

Die  Schreiben  Fememonts  vom  April  enthalten  nichts  von  Bedeutung;  die 
Answechslang  der  Ratificationen,  die. der  Kaiser  (d.  d.  11.  April)  an  Fernemont 
übersendet,  wird  von  Seite  Brandenburgs  verzögert*)  (Fernemont  d.  d.  23.  April 
1658),  dessen  Kurfürst  in  einem  Schreiben  vom  29.  März,  an  den  Kaiser,  zugleich 
mit  der  Versicherung  auch  jetzt,  nach  erfolgtem  Frieden  zwischen  Schweden 
ond  Dänemark^),  alles  zur  Erreichung  des  gemeinsamen  Friedens  thun  zu 
wollen,  die  Frage  stellt,  ob  er  dem  Schwedenkönige,  wenn  dieser  durch 
seine  Länder  ziehen  wolle,  freien  Durchmarsch  gewähren  solle.  Der  Kaiser 
befiehlt  darauf  Fernemont  (d.  d.  19.  April)  um  so  eifriger  auf  die  Aus- 
wechslong   der   Ratificationen    und   auf  die   Erfüllung    der   in    den    Vertragen 


1)  Johann  Lesezynski,  Woiwode  von  Posen,  über  seine  Mission  in  Berlin  —  er 
vertrat  Polen  bei  den  Verhandlungen  Oesterreiohs  mit  Brandenburg  in  Berlin,  — 
Urk.  u.  Act.  11.150;  Puf.  I.e.  VII.  15:  Lettres  dos  Desnoyers  369f.;  Pribram,  Be- 
richte Lisola's  1.  c.  309  ff. 

5)     Ceber  Lisola's  Thätigkeit  in  dieser  Zeit  Pribram  1.  c.  305  ff. 

^  Brandenburg  wünschte,  dass  die  Ratificationen  separat  für  das  Defensiv  und 
für  das  Offensiybündniss  erfolgen  sollten. 

*)     Vergl.  über  diese  Frage  Urk.  u.  Act.  Vlll.  50*2 f. 

*)  Gemeint  ist  der  Vertrag  von  Roeskilde  vom  17./27.  Februar  1658;  Dumont 
1.  c.  VIj  205 ff.;  Tergl.  Carison  1.  c.  TV.  271  ff. 

Mater,  z.  Gescb.  d.  G.  Karfiirsten.     XIV.  6 
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elngegatigene»  Vcrpflichlüngou  ^ö  seLeth     Ueber  diese  UnterretlangeiJ  Uenehtd 
Fernemont  in  dam  folgenden  Schrei ben. 


Feniemont    an    den    Kaiser.      Dat   Colin   a.  d*  Spree    1*  Mäi 

1658.     (On) 

[Zweek  der  brandenburgtschen  Ititerpelkiioii  beiuglieh  des  Pas,'!es  für  M4?bwodis<'lie 
Truppen  durch  kni-furstlicUrs  Gebiet  Brandenburgs  Pläne  bezüglich  der  Opcrmlißiieji 
gegen    Scbwedon.     Wahlangelegenhelt.     CapitnlatioiL     rolilik    dm   Mainzers,     Uhd- 

ni^ebe  Allianz.] 

L  Mal.  ...  So  viel  nun  die  von  den  churbrandenburglsch^n  Abgesandten 
an  R  K.  M*  siowöblon,  andoro  Chur-  und  Fürsten  gestellte  Frage*  wann 
der  König  in  Rchwcden.  welcher  in  Hülste  in  wieder  angelangt  wäre  und 
seinen  Marsch  gegen  Pommern  genchtct  haben  solle,  den  l*ass  und 
DurchÄUg  in  Polen  und  Prcusaen  durch  I.  Ch.  I),  Landen  begehren 
würde,  ob  sie  ihme  denselben  gestatten  f^olltctK  anlanget,  hat  mir  der 
Churfilnst  geantwortet,  dass  die.selbe  nur  dahin  gerichtet  gewesen,  um 
zu  vernebmen,  was  Einer  oder  der  Ändere  im  Schild  führen  und  darauf 
antworten  würde.  Er  wüsste  gar  wohl,  dass  solches  die  aufgerichtete 
Oonfoederation  nicht  xulasscii  thate  und  er  vielmehr  dorogleichen  mög- 
lichst zu  verhindern  hätte.  Der  Kurfürst  erklärt,  er  halte  es  nicht  für  ratli- 
sam,  jetzt  etwas  ofiTensives  gegen  Schweden  zu  nnternehmen,  mit  Riickskht  aaf 
des  Kaisers  Wahl;  auch  wünschten  die  Piikn  selbst  den  Frieden  und  hätten 
Um  um  seine  VermitUuug  bei  Schweden  ersucht*},  Schwerin  soll  demnächst 
zu  den  Schweden  reisen  .  * .  *  Und  iat  gar  leicht  aus  der  ganzen  Connexton 
dieser  Sachen  abzunehmen,  dasw  der  Churfürst  auch  sehr  mm  Frieden 
mit  Schweden  und  mehr  aU  zum  Krieg  geneigt  seie,  weil  er  befindet, 
dass  er  iUt  nach  gemach teit  dänischen  Frieden  und  bei  zuuohLoender 
Macht  der  Schweden  sein  Interesse  und  Zweclc  in  Pommern^  worum ben 
alles  bei  ihmo  zu  thun  gewesen^  nicht  erreichen  werde  können,  auch  der 
König  in  Dänemark  also  niedrig  kommen,  das^  ihme  nicht  mehr  zu 
helfen  seie,  fnrnemlich,  weil  durch  der  Franzosen  und  Engellander  Per- 
Muasion  und  des  von  ühlfeld.s  conti nuirende  Verräthereij  der  gute  König 
dahin  beredet  werde^  dass  die  Krön  Schweden  ihme  selbiges  Königreich^ 
wa,^  noch  übrig  bleibet,  erblich  zu  po^sidireu  behülftich  sein  wolle,  wor* 
mit  er  nun  den  Adel  desto  mehr  offendirc  und  endlichen  von  ihnen  gar 


0  Üeber  Polens  Verhallen  in  dieser  Zeit  und  die  Besciehungen  zu  Brandenburg 
Puf.  De  rebus  geslis  Fr.  Wilh,  VII,  4G(r.;  Desnoyer.^  1.  c,  40l>,  ilöff.;  Ruda^i^ki,  Üist 
Poloniae  aU  excessu  Wlad.  IV.  4Ui  Urk.  u.  Act.  VUI,  28:sf. 
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versto^seQ  und  die  Krön  Schweden  desto  besser  ihr  Interesse  alsdann 
observiren  könne;  welches  I^  Ch.  D.  von  gar  guter  Hand  eines  dänischen 
ministri  zukommen  wäre;  dass  also  diese  considerationes  zusammen 
gDugsame  Ursache,  der  sonst  ohne  das  durch  geschlossene  Confoederation 
versicherten  Conjunction,  die  operationes  in  etwas  zu  retardiren,  bis  man 
recht  sehen  könne,  wie  sich  ein  und  anderes  und  fürnemlich  die  Wahl 
anlassen  werde. 

Bezüglich  dieser  giebt  der  Kurfürst  die  besten  Versicherungen  seinerseits 
und  sagt,  dass  ihme  von  Frankfurt  auch  ein  Project  der  Capitulation,  wie 
es  eingegangen  werden  möchte,  zugeschicket  worden  wäre,  welches  er 
aber  nicht  achten  thäte,  sondern  der  Meinung  wäre,  es  sollten  E.  K.  M. 
nur  alles,  was  in  der  Capitulation  proponiret,  eingehen  und  darzu  Ja 
sagen,  bis  sie  römischer  Kaiser  wären,  alsdann  stünde  es  bei  E.  M.  zu 
lassen  oder  zu  halten,  was  sie  dem  Reich  und  ihr  selbsten  nützlicher 
zu  sein  befinden.  Auf  welches  ich  mit  geziemender  modestia  zu  repliciren 
meiner  Schuldigkeit  erachtet,  dass  E.  M.  sich  auf  eine  solche  Intention 
nicht  wohl  einlassen  würden,  weil  sie,  ihrer  Vorfahren  und  des  hoch- 
löblichsten Hauses  in  allem  gewöhnlichem  Brauche  nach,  lieber  nichts, 
was  sie  nicht  zu  halten  vermeinten,  versprechen  wurden,  damit  sowenig 
dem  Reich  als  anderen  fremden  Potentaten,  wie  es  gleichwohl  zu  viel 
geschieht,  sich  auf  einzige  Weise  und  mit  guten  Fundament  zu  be- 
schweren und  widerwärtige  Gedanken  zu  machen,  Ursache  hätten;  stünde 
derohalben  in  I.  D.  grosser  Freundschaft  und  schon  gnugsam  verspürter 
guter  Zuneigung  in  diesem  hochwichtigen  Werk  den  letzten  Streich  zu 
thun  und  vermittelst  eines  reiterirten  Befehls  an  die  Gesandten,  dass  sie 
die  majora  auf  Weis  und  Weg,  wie  es  im  Project  verfasset  und  Chur- 
Trier,  Sachsen,  als  Bayerische  Gesandtschaft  schon  approbando  hätte 
gefallen  lassen,  schliessen  möchten ')  ....  Endlichen  ist  der  ganze  Dis- 
curs  auf'n  Churfürsten  von  Mainz')  gefallen,  dass  er  kein  Ursach  je- 
mals gehabt  hätte,  diese  Wahl  und  in  solchen  terminis  solang  zu  pro- 
trahiren;  es  werde  nur  den  fremden  Kronen  ie  länger  je  mehr  dadurch 
das  Reich  zu  turbiren  Anlass  gegeben,  auch  die  Authorität  dos  Chur- 
furstl.  collegii  durch  Vorbringung  solcher  schweren  und  fast  unbillichen 
Capitulationen    geschwächet   und    ic    länger  ie  mehr  neue  factiones  im 


0    lieber  die  Verhandluogen  zu  Frankfurt  bezüglich   der  Capitulation  Urk.  und 
Act  VIII.  478 ff.  u.  a.  0.;  II.  166 ff.;  Heide  1.  c.  49 ff 

>)    Johann  Philipp  ^on  Scbönborn;  für  seine  Politik  in  der  Wahlfrage,  Pribrain, 
Zar  Wahl  Leopolds  1.  c.  105ff. 

6* 
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Reiche  suscitiret;  masscn  eben  der  Churftirat  von  Malni  eine  neue  AUUhk 
aufzurichten  sich  bemühen  thätej  tm  welcher  er  nicht  allein  die  geist- 
lichen Cliurfürston  und  umliegende  Fürsten  des  Rheine tromi« ,  sondem 
aucfi  das  Haas  Brau  ose  hweig,  ilme  Churfürs^ten  zu  Brandenburgs  J*  ß^pr 
die  Krön  Frankreich  ziehen  und  drein  einwickeln  wollte*)-  Er  hätte 
aber  seines  Orts  solche  schwere  conditiones  und  Bedenken  drauf  ein- 
geben, dass  er  verhoffe,  er  wolle  diese  prätendirte  Allianz  wohl  hinter^ 
treiben  und  soviel  möglichen  vcrliindern*)  .  * . 


Fernemont   an    den    Kaiser     Dat   Colin  a.  d.  Spree    7,  Mai 

1658,    (OrO 

[ITöterbamllnugeii    Ferneraonts    mit    drn    kurfürüüich«n    BJmisteru    ober    die    g^^en 
Schweden  und  in  Fraiikfurt  xu  beolmchtt^ade  PolUik,    Dei  Kurfürsteü  irute  KrliirnTiüg^n,] 

T,  Mai.  2  Tage  nach  Ahsendung  des  letzten  Bericlitcs  sind  die  kurfürstlichen  Käthe 
zu  Fernemont  gekommen  nnd  besonders  Schwerin  hat  neue  Bedenken  erhoben. 
Ab  er^tlichen,  ob  auch  bei  so  sehr  venindertera  statu  in  Danemark 
von  ihnen  dan  instrumentum  foederis  olfensivi  sollte  angenurnmeii  wer- 
den? Änderten«,  ob  nicht  vielmehr  E,  K,  M.  auf  solchen  Fall,  wann  ia 
etwas  wider  die  Schweden  in  Pommeru  oder  dem  Reiche  zu  ton ti reu 
wäre,  mit  ihren  Waffen  als  principalis  den  Namen  führen,  oder  ia  die 
Polen  darzu  disponiren  wollten,  damit  das  odlnm  nicht  auf  sie  fallen 
thäte.  Und  drittens,  ob  nicht  bevor  und  ehe  die  Gesandten  7m  Frank- 
furt ihr  Votum  zu  Vollziehung  der  Wahl  geben  und  ablegen  mochten, 
denen  Franzosen  wegen  der  von  E.  K.  M,  in  Niederland  und  Italien, 
welche  für  fremde  Potentaten,  wie  sie  selbte  nennen^  gehalten  würden, 
/.ugeschickten    Hülfe  einige  Satisfaction  gegeben   werden   sollte*)?      Als 


^)    Gemeint  iüt  dk  rheinische  Lifa,  die  am  14.  tmd  15.  Auifust  ITtaS  gescblosseu 

wurdü;  vm^L  für  diese! W  Joachim  E.,  Eiü Wickelung  d&a  Eheiubtmde^  von  IB5S. 
Pribrain,  Beitrag  zur  Gesch,  des  UliinabuDdes;  SitiUüg:ijber.  der  W.  A,  CXV,  9U(t; 
Küchcr  L  c.  193 ff.;  Yalfrey,  Hngucs  de  Lionne  IL  Iaö£;  Cbi*rueh  Histoire  de  Ma- 
Zarin  IIL  r24  ff. 

")  Ueber  Brandenburgs  Vürhdten  zum  Rheinbünde  oeben  den  erft'ähnten  Sehriflin 
L!rk.  u.  Act  VlU.  oliJJT.;  Droynea  i.  c.  Uh  409  ff. 

^)  Um  die^  Fnige  der  UnterstätKung  der  Spanier  in  den  Niederlanden  und 
Italien  durch  den  Kaiser  drehten  sich  vornehmHch  die  Verhandluni^cn  in  Frankfurt, 
da  Frankreich  durch  das  Verbot  für  den  Kaiser  den  König  von  Spanien  zu  unter* 
»tuixen  die  Macht  des  Hauses  Habsburg  zu  brechen  hoffte^  Die  Verliandlungen  in 
dieiJer  Sache  finden  sich  in>  den  bereits  angeführten  Werken  über  die  Wahl  Leopolds; 
die  in  dieser  b>agc  erschienenen  Plug*jchriften  sind  u.  n.  gedruckt  bei  Londorp,  Acta 
put»1ica  VIIL  I82f,,  240ff,t  Üesterreichs  Erwiderung   2MW, 
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ich  nun  solche  auf  ein  neues  gethane  propositiones  und  vorgebrachte 
Difificultäten,  welche  mir  nicht  geringen  Argwohn  gegeben,  gesehen,  habe 
ichs  mit  einer  mehrern  Bewegnus  als  sonst  empfunden  ihnen  Deputirtcn 
desto  ernsthafter  zugeredet  und  die  proponirte  puncta  so  gut  ich  gewusst, 
widerleget.  Ad.  I"".  Dass  nämlich  das  foedus  offensivum  von  E.  K. 
M.  niemahls  angeboten,  sondern  durch  den  articulum  secretum  von  P.  Ch. 
]).  Selbsten  stark  urgiret,  indeme  ich  bald  bei  meiner  Auherokunft  in 
primo  congressu,  ob  ich  diesfalls  auch  einen  richtigen  Bescheid  mit  mir 
brachte,  befragt  worden,  solches  auch  P.  Ch.  D.  mehr  als  E^  K.  M.  vor- 
träglich anzunehmen  wäre  und  würden  es  E.  K.  M.  auch  nicht  sogar 
hoch  achten,  wann  sie  es  nicht  begehren  würden;  stünde  also  bei  ihnen, 
ob  sie  das  foedus  offensivum,  welches  von  E.  K.  M.  vielmehr  aus  Afiec- 
tioD  und  Freundschaft  gegen  I.  Ch.  D.  wegen  Pommern  als  diesorths 
einziger  verhofiter  Ersprissligkeit  geschehen  wäre,  halten  wollten  oder 
nicht. 

Ad  2**°". . .  Dass  man  solches  E.  K.  M.,  welche  nur  als  ein  con- 
foederirter  König  allhier  ihre  copias  auxiliares  darzu  geschicket,  vor  der 
römischen  Wahl  und  würklicher  Antretung  der  kais.  Dignität  annoch 
keines  Weges  zumuthen  könne,  wiewohlen  es  alsdann  schon  seinen  ge- 
wissen Weg  finden  würde. 

Ad  3**"".  Soviel  die  in  Niederland  und  Italien  als  fremden  von  ihnen 
also  gehaltenen  Potentaten  geschickten  Succurs  anlanget,  wäre  wegen  des 
Einen  bei  Ferdinand  IV.  christmildister  Gedächtnus  vorgenommenen  Wahl 
alles  gnugsam  ausgeführet  und  applaniret  worden^),  sintemahlen  es  nichts 
Neues  im  Reich,  dass  auch  anderen  Potentaten  darinnen  zu  werben  zuge- 
lassen werde.  Wegen  des  in  Italien  abgeschickten  Corpo  Aber  hätten  I.  K.  M. 
allerglorwurdigsten  Andenkens,  solches  ohne  Vorwissen  der  Churfürsten 
und  vorhin,  wie  bräuchlichen,  beschehene  vielfaltige  Warnungen  und  Ab- 
oiahnungen  auch  nicht  gethan,  sondern  es  wäre  alles,  was  in  derogleichen 
Fällen  gegen  einem  widersetzlichen  Stand  des  Reichs  vorzunehmen  jeder- 
zeit bräuchlich  gewesen,  gegen  dem  Herzog  von  Modena  observiret  worden. 
Die  Minister  nehmen  dies  ad  referendum  und  der  Kurfürst  erklärt  sich  damit 
zufriedengestellt.  ...  Im  Uebrigen  wird  sich  ver hoffentlich  alles  wohl 
schicken,  weilen  von  dem  Churfürsten  selbsten  ich  bei  heutiger  Audienz 
dessen  nochmahls  versichert  worden,  auch  sonsten  viel  neue  demon- 
strationes  seines  guten  Willens  habe  verspüren  können.     Dann  wie  ihme 


')     Ueber  die  bei  der  Wahl  Ferd.  IV.  geführten  Verhandlungen  Urk.  u.  Act.  VI. 
206ff.;  Droysen  1.  c.  III,  109ff. 
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ich  den  Baron  de  ftoesw')   au^    Koponlmgeti  vom  8.  April    abgela.-t.s^tnei 
aber  erst  geilem  erhaltenes  Schreiben  commuriicireU  In  welchem  et  be- 
richtet,   das.s    der    Däne  mark  ur  noch  löicht  auf  guten  Weg   ssü    hrinuen 
»eie,  die  Schweden  auch  weder  in  Fühneii-,  See-  noch  Jiitiand  wegtun  'Ic?* 
aufm  Meer   gerbenden   grossen  Eines   dato   nicht  abspiegeln  könnten  und 
annoch  Zeit  seie.  eine  nützliche  und  gute  Diversion   zu  machen,   hat  i*f 
geantwortet,    man   sollte  ihme  nur  desswegen  die  Sorge  keck  lieh  laitsea, 
wann  nur  die  Wah!  äu  Kraukrurt,  worauf  er  sein  Abgehen  gerichtet,  bald 
geschehen  sein  möchte.     Es  wäre  noch  eine  andere  Gelegenheit  vorli»ti* 
deUj    indemo    er   mit  dem  Cammendanten  in  Bremervörde,   so  in  die  fi 
oder  700  Jlann    hätte,    in    geheimer  Corre^spondetiK  stünde,   das»  er  den 
Schweden  solchen  Ort  noch  sobalil  nicht  cinrauinen  würde,  wann  er  nur 
wurste«    da^s    sich  jemantl    änderst    desssen    annehmen  wollte.     Sonsten 
würde  er  keine  Zeit  verlieren,   2000  Mann  den   Polens    ihre  Intention  tu 
Preussen  werkfttellig   7m    machen,   herzugeben,    sintenmhlen   es   mit  diso 
Schweden  ohne  das  lange  nicht  mehr  anstehen  könnte,  sondern,  was  sie 
KU    ihun  Vorhabens    sein,    sich    bald,   and  ob  der  König  aus  Schw*eden, 
wie    der   Cardinal    Mazarini  dem  Chnifürsten    von    Mainz    zugeschrieben 
haben  solle,    mit  18ÜX>  Iteutcrn  die  Wahl  zu  Frankfurt,    wann    f^ie  nur 
bis  7A\  End  des   Mai    aufgeschoben  werden    könnte,    zu   verliindem  mch 
unterstehen  möchte,  wurde  ausweisen  müssen,  welches  eben  aus  Hollatid 
anhero    berichtet    wird.      Auf  welchen    letzteren  Fall  aber  mehrhöchst- 
gedachte  t  Ch,  D.  resolviret  das  Aeusseriste  zu  thun,  sich  mit  E*  K.  M* 
Waffen    zu  coniungiren    und    den  Schweden    den  Weg  schwer  gnug  xu 
machen. 


Feniemoüt    an    den    Kaiser.     Dat.   Ciiln  a*  d.  Spree   14,  Mai 

1658,     (Ür) 

t  Branden  bürg- en  gl  JÄcbe  Besf-ichungen.     Unterredung  l^enicm&nts  mit   dem   Kurfürsteti 
über   die    Schweden    gegeiiül>er    zu   h^obuchlende   Politik.     Des   Kurfürsten   gute  Er- 
klärungen.] I 

14  Hai.         Uebersendet   das   Protocoll    der    Conferenz    zwischen    Schlippenbach    und 
Schw^crm  zu  Prenzlau  den  28.  April  st.  v. '). 

So  ist  auch  dieser  Tagen    ein  engelandäsoher  Ge.«iandter  von    dem 
Cromwell    auf   zuvom    beschohenes    Anmelden    allhier   eingeholet    wor* 


0    Graf  Johann  von  Goess;  vorgl.  über  ihn  weiter  unten  Absfhnitt  IV. 
2)     Vergl.  für  dies^  Confercnü  Urk.  n.  Act.  [L  lOff,;  Vlll.  24Lf=j   Puf.  de  rebua 
geslis  Car.  Öust,  \\  64;  Droy-en  l.  c,  111^  :i»5|  Tli.  Etirop.  VIII.  580. 
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den '),  welcher  bei  I.  Ch.  D.,  wie  ich  von  glaubwürdigen  Orten,  ia  sogar 
ministris  berichtet,  gar  eine  kurze  Proposition  gethan  und  in  derselben 
dieses  vorgebracht  haben  solle:  dass  nämlich  S.  Ch.  D.  anitzt  ihr  Gluck 
in  Acht  nehmen  und  das  besorgliche  grosse  Unglück  vermeiden,  der 
österreichischen  Alliance  renunciren  und  sich  hinwiderum  mit  dem 
Schweden,  welchem  sein  Protector  nebst  Frankreich  möglichst  beistehen 
wurde,  vereinigen  sollte:  massen  I.  Ch.  D.  sich  zu  versichern,  dass  der 
Schwede,  welcher  Preossen  nur  blos  defendiren  wollte,  wider  Deutsch- 
land nichts  tentiren  wurde,  sondern  seine  Intention  einig  und  all  ine 
wider  die  österreichische  Lander,  Böhmen  oder  Schlesien  zu  gehen,  ge- 
richtet hätte.  Dass  er  also  den  Churfursten  halb  schmeichelnd  halb 
dräuend  zu  einiger  Resolution  zwar  bewegen  wollen;  es  solle  ihme  aber 
der  Charfurst  darauf  ziemlich  abschlägliche  Antwort  gegeben  haben  und 
er  damit  ehisten  Tages  widerum  unvcrrichter  Sachen  von  hinnen  verreisen. 
Weilen  ich  nun  sowohlen  aus  der  Schwerinischen  mit  dem  Graf 
Scblippenbach  gehaltenen  Conferenz,  als  des  englischen  Gesandtens  so- 
thanen  Proposition,  sonsten  auch  von  anderen  einkommenden  Avisen 
verstanden,  dass  der  Schweden  Vorhaben  blos  in  des  hochlöblichsten 
Uauses  Oesterreich  Erbländer,  furnemlich  in  Schlesien,  wegen  des  allda 
verhoffenden  Anhangs,  auch  guter  Gelegenheit  sich  allda  gegen  Böhmen 
und  Polen  zu  wenden,  sedem  belli  einzuführen  gerichtet  seie,  habe  ich 
meiner  allerunterthänigsten  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet,  mit  T.  Ch.  D. 
hieraus  zu  reden,  auch  alsobalden  um  Audienz  angehalten  und  dieselbe 
heunte  früh  um  7  Uhr  erlanget,  bei  welcher  ich  P.  Ch.  D.  solches  alles, 
um  dero  Gemuthsmeinung  hierüber  zu  vernehmen,  gebührend  vorgetragen. 
Welche  mich  dann  auch  gar  gerne  angehöret  und  gleich  mit  grossem 
Eifer  darauf  geantwortet,  weilen  dieses  der  Schweden  Dissein  gar  gewiss 
und  aber  keinesweges  rathsam  wäre  denenselben  in  Holstein,  Pommern 
oder  derer  Orten  entgegen  zu  gehen,  indeme  ihme  nur  gar  zu  wohl 
wissend,  dass  dadurch  die  Wahl  merklich  gehindert  oder  gar  zurück- 
gesetzet  möchte  werden,  dass  ich  solches  E^  K.  M.  schleunig  hinterbringen 
sollte,  hiermit  dieselbe  das  Churf.  Collogium  zu  einer  guten  Disposition 
sowohlen  wegen  der  Wahl  als  sonsten  bewegen,  furnemlich  aber  Chur 
Sachsen . . .  wie  auch  Chur  Bayern  in  gute  Verfassung  bringen  und  man 
also  dem  Feind  . . .  überlegen  sein  könne.     Gestalten  E.  K.  M.  wegen  sol- 


»)  Urd  WiUiam  Jepson;  vergl.  Puf.  Friedr.  Wilh.  VII.  55;  CG.  V.  83;  ürk. 
XL,  Act  II.  165;  VIL  793 ff.;  Orlicb,  Geschichte  des  preussiscben  Staates  im  17.  Jabrh. 
I.  183. 
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dien  feindlichen  besorgondon  Einbruchea  dero  Völker  kecklich  isu«amtneii 
s&khen  und  nn  dio  Frontiren  legen^  auch  die  Pliits^e  stHrker  besetseo,  mit 
Ammunition  und  Vi v res  wohl  vorsehen,  die  alten  Ucgimonter  rccrautiren 
und  Proviant  an  die  liand  t^chafTen  möchten.  Er  wolle  seiner  eigonen 
Länder  auch  nicht  veri^chonen,  sondern  an  den  Greni^ea  sieine  Völker, 
die  er  auf  3000  Mann  glclchfalb  zu  verstärken  Willens  und  bereite  im 
Werke  ist,  schon  derog^^stalt  beisammen  halten,  dasfss  sobald  der  Feind 
entweder  in  Holstein  oder  Pommern  avanciren  wurde,  er  mch  mit  E. 
K.  M-  Armee  und  denen  Polen  coniungiren  und  deiü  Feinde,  wo  er  aneh 
entweder  durch  Pommern^  Polen  oder  die  Mark  durchbrechen  wollte, 
nächst  göttlicher  Hülfe  s^nug^am  begegnen  könne;  inmassen  er  bei  ttzt 
bestellter  Saate  Heu,  Hafer  und  Korn  in  die  Plätze  sich  auf  eine  Zeit 
lang  zu  halten  einzuführen  befohlen  hätte.  Sollte  aber  auch,  wio  oea- 
licherma!*iscn  ich  allergehorBambiist  berichtet,  er  gegen  Frankfurt  den 
Wahltag  AU  verhindern,  eiui^^e  Cavakada  vorzunehmen  willens  sein^  würde 
er  demeselben  gieichfall^  mit  ganzer  Macht  zu   folgen  nicht  unterlast^en. 


lo  ileti  Weigungeii  vnm  Mai  165B  dringt  der  Kaiser  einerseits  auf  die  Aus^ 
folgung  der  KatTfieatit^nm  (d,  d.  8.,  30,  Mai),  auderersefts  auf  ein  energbche* 
Vorgehen  Friedricli  WilUehns  in  der  Wahlfrage  (5-,  U.  Mai),  BeÄÜglicii  die^r 
let^ren  erklärt  der  Karfnrst  (Schreiben  Fern,  d,  d,  ^1,  Mai),  er  bedaaere, 
d&ss  die  widerwertige  Churfnrsten  ^),  der  Fransiusen  oin.'ilreuende  excep- 
tiones  und  darauf  folgende  protestationes  und  fürnemüch  Chur  Heidel- 
bergs erst  neulich  eiugegebenesi  so  grosses  absurdum,  wolchej*  dem  rö- 
DTjischcn  Kaiser  und  den  Churfürf^ten  selbstcn  sehr  despectirlich  war©, 
so  weit  annehmen  und  die  Fremden  nicht  aus  der  Stadt  schaffen  thaten^. 
Und  wie  wühlen  .sie  ihre  Oef^andten  begehrtermassen  all  reit«  gntigsam 
instruirt  und  befehlichet,  so  wollten  sie  doch  nicht  unterlassen  dero  hie- 
be vorige  Refehlich  mit  dieser  abgehenden  ordinari  an  dieselbe  anderweH 
zu  erfrischen,  damit  dieses  wichtige  Werk,  woran  der  ganzen  Christen - 
heit^  fürnemlicli  aber  dem  heiligen  Reiche  ©in  so  gross  und  vieles*  ge- 
legen, ohne  ferneren  Verzug  zu  seiner  erwünschten  Endschaft  gebmcht 
werde  *), 

')    Mainz»  Köln»  PfalK. 

-)  Vi^rgl  Cap.  L  §  *-'0  dor  <5oli1cnea  Butl«.  Harnark,  Geschichte  des  Enrförsten- 
collegiums  ^Ut 

*)  VergU  das  Schreiboii  Friedrich  Wilhelme  ?ota  L  Juni  1658;  tJrk.  und  Act, 
VI«.  508 f. 
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Bezüglich  der  Ratificationen  ergeben  sich  neue  Schwierigkeiten,  da  die  kur- 
fürstlichen Räthe  an  dem  instrumentam  de  conventione  armoram  einiges  auszu- 
setzen haben  und  Feraemont  das  instnimentum  de  defensione  allein  nicht  an- 
nehmen will.  Bevor  aber  noch  der  Kaiser  ihn  für  diesen  Fall  ermächtigen 
konnte  (30.  Mai),  war  die  Auswechslung  der  beiden  Verträge  durch  den  Kur- 
fürsten selbst  bereits  erfolgt  (28.  Mai) »). 


Fernemont   an   den   Kaiser.     Dat.  Colin   a.  d.  Spree  22.  Mai 

1658.    (Or.) 

[Des    Kurfürsten    Bemerkungen   über  Schwedens    Friedensanerbietuugen.      Vorschläge 
des  Kurfürsten  über  die  Schweden  gegenüber  zu  beobachtende  Politik.] 

Auf  die  Frage  Fernemonts,  was  der  Kurfürst  von  seinem  Gesandten  wegen  22.  Mai. 
des   bei   Kurmainz   im  Namen  des  Königs  von  Schweden  des  Friedens  halber 
gethanen  Anerbietens  für  Nachricht  hätte*),  antwortet  Friedrich  Wilhelm,   gar  zu 

viel  und  gnugsam Es  haben  aber  I.  Ch.  D.  sich  selbsten  dabei  ver- 
lauten lassen,  dass  es  den  Schweden  nicht  so  grosser  Ernst  zum  Frieden 
seio  und  wann  sie  am  meisten  davon  redeten,  zum  wenigsten  solches 
im  Sinn  hätten  und  gemeiniglich  bis  sie  ihre  Intention  erreichet,  was 
anderes  darunter  im  Schilde  führeten;  I.  Ch.  Ü.  aber  begehrten  noch- 
oials  wider  die  Schweden,  wann  dieselbe  das  Reich  unangefochten  Hessen, 
wegen  E.  K.  M.  selbsteigenen  Interesses  nichts  zu  tentiren  ....  Und 
wäre  kein  Wunder,  dass  Chur-Mainz  ihme  die  schwedische  offerta  wegen 
des  Friedens  und  Correspondenz  mit  dem  General  Wrangel  so  hoch  an- 
gelegen sein  Hesse,  weilen  mau  gleich  von  einer  glaubwürdigen,  gewissen 
und  wohlintentionirten,  in  vielen  Sachen  sehr  iuformirten  Person,  so 
durch  die  schwedische  Armee  und  Hamburg  und  dieser  Tagen  allhier 
durchgereiset,  berichtet  worden,  dass  er  Churfürst  von  Mainz  des 
Wrangeis  Satisfactiongelder  und  also  obsides  vivos  et  pignora  annoch 
in  Händen  hätte  und  ihme  nur  jährlichen  das  Interesse  davon  bezahlen 
thäte,  wormit  er  auf  allen  Fall  der  Schweden  sich  desto  besser  zu  ver- 
sichern hat.  Nach  diesem  haben  I.  D.  absonderlichen  mir  zu  verstehen 
gegeben,  dass  anitzo  eine  gute  Gelegenheit  wäre  den  Schweden  ohne 
einigen  Streich  und  Gefahr  zu  ruiniren;  wann  nemlich  E.  K.  M.  sich  an- 


')  Fernemont  übersendet  die  Original- Ratification  des  Kurfürsten  als  Beilage 
seines  Schreibens  Tom  4.  Juni  1658  aus  Grossglogau.  Vergl.  die  Erklärung  Ferne- 
monts besäglich  der  Auffassung  der  Offensivallianz  vom  23.  Mai  1658  bei  Momer  1.  c. 
233;  Puf.  1.  c.  VII.  52. 

s)    Gemeint  ist  das  Schreiben  des  Schwedenkönigs  d.  d.  Gothenburg  17.  Mai  1658. 
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griftVti  und  ihmc  Churnirftteii  100  000  Rthlr.  Mittel  machen  Lbätcn,  ^*i 
wollte  er  diu  meisten  und  riirnemston  deuLschen  Officirer  und  Völker 
(massen  er  boreits  welche  Truppen  weise  augcDommcn)  ssu  E.  K.  M. 
Diensten  überkommen,  zumahlen  dieselbe  sehr  üchwierigj  weilen  .sie  in 
Dünetnark  weder  die  Beute  noch  ihren  Unterhalt  über  Winter  bekommeu 
hatten  und  wegen  solcher  ihrer  SatisfaCtiongelder  auf  Schlesien  und 
Böhmen,  wann  ?5ie  hineinkamen,  vertröstet  würden,  Sonsten  habe  icli 
sowohlen  von  dem  Churfiirsteu,  aLs  aus  demo  mit  dem  Preiherrn  vi^i^ 
Schwerin,  welcher    morgen  zu  dem  Könfgo  in  Schweden  abreißen  ««dir 

geführten    DUcurü    von    solcher    seiner   Absendung    kein    anderem    ver 

nehmen  können,  aU  äa^^  er  deme^elbeti  ausdrücklich,  wie  man  ihm^^s 
einzigen  PtLs&  durch  die  churfürstHchen  Länder  nicht  gestatten  wolle  ^, 
andeuten,  dabei  aber  auch,  weilen  riirnemlich  das  churfürstlLche  ColMl^ 
legium  i^tark  auf  [.  D.  sieh  dessen  anzunehmen  dringe,  noch  einen  An^ai 
wurf  wegen  de^  Friedens  thun  solle  '). 


Feniemont   an    den    Kaiser.     Dat  Colin  a.  iL  Spree  2d-  U 

1658.     (ürO 

ff».  Mai  P.  S.     Ea  scheinet,   das5   hiesiger  Churfürst  sich  wegen  der  fran^cz-^ 

sisehen  Satisfaclion,  weilen  die  anderen  m  stark  drauf  dringen,   allei 
auch   nicht  verhasst  machen  wölk;  wann  aber  dje  anderen  Churnin^te 
als  Bayern,  Sachsen  und  Trier  auf  den  rechten  Weg    disponirt  könnt 
werden,  er  seineütheils  auch  demselben  gemäss  würde  votireu  lassen*^ 
Gestalt  er  mir  alheit  nebst  »einer  Antwort  dieses  anneotiret,  man  scllr 
nur   auf  ein    geringeii   nicht  sehen   und  nur,  was  immer  möglich«  ve  t 
sprechen:    es  würde  i^ich  darnach   schon  finden,  wie  es  gehalten  könu' 
werden.     Piirne milch  aber  sei  es  mehr  als  Zeit  dies  Werk  zum  Eud  s 
bringen    und  würde  er  i^einer^seita   änderst  nicht  thun  können,  als  nu 
mehr  nach  geschlossiener  Alliance  E.  K.  M,  intentiones  so  viel  möglich  : 
secundiren.  . . , 

Äai  selben  Tage  hat  Fememont  seine  Abschiedsaudlenss  beim  Knrfiirstei 


))    Ueber  den  ^waek  voa  Schwerins   neuer  Seniltmg   tum  Schwcdenkonige 

u.  Act.  vni  H2n. 

^     Unterdessen  hatte  Brandenburg    bereila  die  atissehlaggebenrfö    Erklärimf 
Frankfurt  abgeben  Inssen. 


^rt 
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Mission  Johann  Helwig  Sinolts,  genannt  Schütz. 

In:^t^üetioll  für  Johann  Helwig  Sinolt,  genannt  Schütz. 
Frankfurt  13.  Juni  1658.     (Or.y) 

U^httmingt.     Artikel  VII.  der  Capitulation.     Aendening  desselben.     Wünsche  be- 
lifücfa    der    Art.  XI.  und  XXXVI.   der    Capitulation    und    anderer    Reichsangelegen- 
heiten.     Rheinbundfrage.] 

Schütz  soll  dem  Kurfürsten  vorhalten,  was  in  der  Wahlcapitulationssache  13.  Juni. 
«t>r,:etfaniren,  was  die  brandenburgischen  Gesandten  am  3.  Mai  für  ein  Votum 
ihffeuebfu')  und  auf  welche  Weise  man  die  Sache  nachgehends  bald  in  den 
'i^  bald  in  den  7.  und  bald  in  den  11.  Artikel  versetzt  und  dieselbe  haupt- 
^chlich  in  articulum  .<eptimum  und  zwar  dahin  in  formalibus  ausge- 
fallen, dass,  wann  auch  inskünftig  ein  römischer  Kaiser  oder  wir  (wie 
die>er  articulus  dann  auf  uns  gedeutet  wird)  unserer  eigenen  Lande 
halber  einige  Bundnus  machen  würden,  so  sollte  solchem  anderer  Ge- 
iitalt  nicht  als  unbeschädigt  des  Reichs  und  nach  Inhalt  des  instru- 
menti  pacis  and  also  zu  mehrer  Befestigung  des  Friedens  geschehen. 
Und  damit  das  geliebte  Vaterland  deutscher  Nation  oder  wir  selbstcn 
in  neue  l'ngelegenheit  nicht  eingeflochten  werden  möchten,  dass  wir  uns 
in  die  Kriege,  so  in  Italien  und  dem  burgundischen  Kreis  anietzo  ge- 
fohrt  werden,  in  keinerlei  Weis,  weder  vor  uns  als  römischer  Kaiser 
Oüch  unsers  Hauses  wegen  einmischen  und  wider  die  Krön  Frankreich 
Qnd  dero  Bundsgencssen  in  gemeltem  Italien  und  dem  burgundischen 
Kreis  nit  kriegen,  unter  einigem  Streit-  oder  Kriegs-Ursach  keine  Hülf 
s^en,  noch  sonsten  auf  einige  Weis  Vorschub  und  Beistand  lei.stcn 
vollten.  Damit  auch  das  Reich  seines  beständigen  Frieden>>tands  gc- 
sicbert  bleibe,  so  sollten  und  wollten  wir  sobald  nach  unserer  Erhebung 
ZOT  kaiserlichen  Regierung  uns  alles  Ernstes  angelegen  sein  la>>en,  auf 
diÄs  zwischen  beeden  meist  in  des  Reichs  Eigenthum  kriegenden  Kronen 
di*  Fnedenstractaten  in  Deutschland  würklich  ausge>tellet  und  ihren 
Königreich  ood  Unterthanen,  auch  der  gemeinen  Chri>tenheit  und  ganzem 
K«ich  zam  besten  vermittelst  göttlicher  Gnad.  ehi^t  geschlo><ien,  gleich- 
Wl»  auch  die  polnische  Frieden^handlung  befordert  und  zum  Schlu^s  ge- 
bricht würde*). 

';    Die  VoUmacht  für  ScfaäU  ia  datirt  >^  Juni  ir..',8. 

')    VefUfL  Heida  L  c.  :a  Aiim.  f. 

*i  Diese  Beetimmiinircii  —  veldie  den  von  Köln  beantr^^t^n  Zusatz  tum  Art. 
^H  —  ipftter  tum  Art  XJ.  antifhten  —  wunlen  ^blie««licb  in  den  Artikeln  XIII. 
^  XIV.  der  Wahkapitnlaüoii  Leopold  I.  üntereebracbt.  VergL  d*n  Wortlaut  d^ 
^^^  ZoMties  bei  Heide  L  c.  67  Abb. 
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Leopold  siolit  die  Bere^hti^^mp;  dfr  Kiirfi'irsten  für  di(*  Rekhsnilie  m 
soTgim  eiti,  aber  diese  Art  sei  nielit  die  rtehtige,  da  er  durch  dieselbe  tfaiii 
gefesselt  würe  und  iiiclit  gelten  Eiiäilmid  oder  selbst  gegen  die  Türke»,  Meiin  die- 
selben als  Verbfindete  Frankreichs  angesehen  würden,  sich  vertheidlj^en  dürfU*. 
Dcss wegen  liabe  l*eo|Kdd  den  ^diöU  an  den  knrfnrstlielien  Hof  gesendet  nm 
Friedrich  Wilhelm  zu  crsnchen^  seinen  Geüandteu  Befehl  zu  ertheilen,  cIäss  ilieic 
Fonnulining  des  7.  Artikels  giiiiz  falJen  gelassen  werde  und  derselbe  die  Form 
erhalte,  die  er  in  der  Wahlcapitulation  Ferdinand  IV.  habe'). 

Wann  aber  ja  (welehes^  ynner  AbgeorJneter  pro  2**  gradu  zu  obser- 
vireu)  wegen  mehrer  Befestigung  des  Friödens  einige  weitere  und  mehreren 
Specialerwfihnung  in  gedachter  Wahlcapitulatioti  zu  thneti  für  nothwendij 
geachtet  werden  wollte,  es  dicsfall;^   bei  dem  in  obbemeltem  ihrem  dei 
3.  Mai    abgelegten  V^oto  inserirtem  Entwurf  articuli  undecimi    allordm; 
verbleiben  möchte,  wie  wir  uns  dann  versichert  hielten,  dass  Chur-Triei 
Chur- Bayerns  und  Cliur-Saclisens  LLL***"  uns  dies  Ortä   nit  aus  Handel 
gehen  würden*). 

Ist  das  nicht  zn  erreichen^  m>  soll  Schutz  pro  tertio  gradu  dabin  aehei 
dasa  in  tnehrerwähntem  die^äem  articulo  wenigst  obbeaagte  Clausu 
AuÄB  ein  Kaiser  „.sieh  auch  wegen  seines  Ilause*"  in  selbige  Kriegü  ni 
einmischen  snlle,  „und  ileren  (nemlieh  der  Krön  Frankreich)  Confocde  -- 
rirteo"  ausgelassen  werde  , . . ,  Ware  aber  die^ses  letztere  wegen  Auislas  — 
suug  der  Krön  Frankreich  Confoederirten  L  JA"*  Vennciuens  auch  be- 
denklich, so  kaun  alsdann  unser  Abgeordneter  pro  ultimo  gradu  endlieh 
nachgeben,  das8  der  Krön  Frankreich  Confoederirtcn  . . .  jedoch  gegen 
Auslassung  obged achter  Wort  „wogen  seines  Hausen**,  in  dioi^cra  arliculo 
Meldung  geschähe. 

Schnl35  soll  den  Kurfürsten  bewegen,  seinen  Gesandten  Befehl  zu  ertheilen, 
hezügik'li  des  §  36  der  Wahlcapitulatii>n  sieh  auf  die  Seite  Leopolds  zu  stellen*), 
und  alles  zur  BeseUlennigung  des  Wuhlwerkes  zu  tlinn. 

*)  Artikel  7  der  CHpitulaiion  Ferd,  IV.  lautet:  „Wir  aollea  und  wollen  vor  uns 
selbst  als  crwGblter-  Römischer  EoDig  in  di*ä  Reichs  handeln  keine  Vcrbiiudnuss  oder 
Eynunf  niit  frembdeu  Nationen  noch  ^onsten  im  Iteiüh,  wir  haben  dann  lUTorhero 
der  IThurfiiräten,  Fürfiteo  und  Ständen  Bewilligung  hierzu  erlangt,  machen:  es  wire 
diinn,  dass  publica  ^alu8  et  utilitas  eine  mehrere  Beschleunigung  erforderte,  da  sollen 
und  wollen  wir  dann  der  7  Churfiiristen  samtUrhen  willen  tn  gelegeuer  Zeit  uud  Mahl- 
atutt  und  Äwar  auf  eiufir  Co Üegial- Zusammenkunft  und  nicht  dnr<?h  absonderliche  Er- 
klirangenj  bis  man  tn  mncr  gcmemen  lUnchsversamhlung  kommen  kau,  erlangen.'* 

^  Baiem»  Saehseu  und  Trier  erklärten  &ich  am  6.  und  7.  Uai  mit  dem  Ton 
Brandenburg  am  ^*  Mai  formulirten  Assistenzartikel  —  damals  X!.  der  Capitulation  — 
nachdem  unwesentliche  redactioneUc  Aenderungen  durchgeführt  worden  waren,  einyer- 
^Undea.     Ileldo  1.  c,  Mt 

')    Es  handelte  «Ich  bei  ditiem  §  —  der  von  der  Beobachtung  der  CapittüatioE 
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P.  S.  Conc.  Schütz  soll  den  Kurfürsten  ersuchen,  mit  dem  Kaiser  gegen 
die  Aufnahme  der  von  den  Stiftern  Bamberg,  Trient  und  Brixen  prätendirten 
Exemption  ihrer  in  den  österreichischen  Erblanden  gelegenen  Gutem  und  Ilerr- 
schaften  und  eines  auf  Abolition  des  Landgerichtes  in  Schwaben  abziehenden 
Artikels  in  die  Wahlcapitulation  zu  wirken*). 

In  einer  Weisung  vom  selben  Datum  wird  Schütz  auch  aufgefordert,  dem 
Karfürsten  die  Mittheilung  zu  machen,  Leopold  hoffe,  es  werde  I.  L.  von  ihren 
allhie  anwesenden  Gesandten  ungezweifelt  referirt  worden  sein,  was  das 
churmainzische  Reichsdirectorium  denen  alliirten  Chur-  und  Fürsten  am 
Rheiostrom  über  die  zwischen  ihnen  zu  Defension  und  Erhaltung  ihrer 
Land  und  Leute  bei  dem  münsterischen  Friedenschluss  geschlossen-  und 
verglichene  Bündnus,  auch  wegen  Aufrichtung  einer  correspondentiae  de- 
fensivae  mit  dem  König  in  Frankreich  adversus  quoscunque  aggressores 
et  invasores  instrumento  pacis  et  capitulationi  contraventuros  für  ein 
Project  zugestellt  und  welchergestalt  dasselbe  nit  allein  auf  das  instru- 
mentum  pacis  und  die  darauf  fundirte  Wahlcapitulation,  sondern  auch 
auf  den  künftigen  Reichsabschied  gegründet  werden  wolle').  Wie  nun 
dies  ein  Werk  von  sehr  weitem  Aussehen  und  höchstgefahrlicher  Conse- 
quenz  sein  würde;  da  man  denen  auswendigen  und  benachbarten  Kronen, 
die  sonst  vermög  des  klaren  Buchstabens  erst  gedachten  instrumeuti 
pacis  einem  römischen  Kaiser  zustehende  Execution  und  Cognition  nit 
allein  über  den  Friedenschluss,  sondern  auch  die  Manutenenz  über  die 
Wahlcapitulation  selbst  einräumen  sollte,  und  es  dergestalt  nunmehr 
das  Ansehen  gewinnen  wolle,  als  wann  man  zu  höchstem  Despect  der 
teutschen  Nation  ihnen  das  arbitrium  über  das  römische  Reich  einräu- 
men und  vermittelst  ihrer  Macht  und  Assistenz  ein  anders  Oberregiment 
über  das  Kaisertum  selbst,  wider  die  güldene  Bull  und  Fundamental- 
gesetze des  Reichs  einführen  wollte;  gibt  Leopold  dem  Kurfürsten  zu  be- 
denken, welch'  üble  Folgen  ein  solches  Zugeständnis  haben  müsste,  und  hofft, 
er  werde  seinen  Vertretern  in  Frankfurt  Befehl  ertheilen,    dass  sie  sich  dies- 


bandelt  —  um  die  von  den  Gegnern  Leopolds  gewünschte  Ersetzung:  der  in  Paren- 
tlMsse  des  §  36  befindlichen  Worte  ^wann  derselbe  auf  angelegte  Bitt  der  Churfürsten 
ohne  erbebliche  geougsame  Ursachen  Terweigort  werden  sollte'*  durch  die  Worte 
^wann  zumablen  derselbe  und  wir  Selbsten  wider  die  Capitulation  tbäten  oder  zu 
tbuen  verschaften  und  auf  CoUegialerinnerung  der  Churfürsten  es  nicht  abschaffeten". 
Vergl.  Heide  1.  c.  63  Anm. 

»)  üeber  den  Zweck  der  Mission  des  Schütz  vergl.  ürk.  u.  Act.  Vin.509;  Pnf. 
L  c  VIL  41. 

*)  Es  war  damals  der  zweite  Entwurf  zum  Rheinbundrecesse  fertig  gestellt  wor- 
Jen;  über  die  Berathungen  der  verschiedenen  Fürsten  bezüglich  desselben,  Joachim 
Lc  406ff. 
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falk  zu  keinem  vviürigon  verleitt^n  last^en,  diese  s«ub  .s]>ecie  securitatLs 
publicae  also  eiitwarrene  und  auf  die  Batin  i^obraclile  Alliaoz  ihrc.«^  OrU 
nit  allein  nicht  bei  loben,  sondern  auch  bei  Revidirmig  der  abgef&ssteo 
Wahlcapitulalion  das  Werk,  zumal  in  puncti)  sccuritatiä  und  wa8  nomi 
meiner  Inteotion  zuwider  hinein  gerückt  worden,  durch  ihre  Cooperation 
in  die  Wege  nchten  helfen  wolle- 


»Srliütz  an  den  Kaiser.     Dat,  Colli  a.  d,  Sp.  24,  Juni   1658, 

(Aüt.) 

[llnterretliint(    mit    Hoiu   Ktfrfüräien   und  ^ö¥erbe^:k   heitüglich   d^r  Wablunsrele^enbt^H 
und  rü[iitu1ation.     Rhc^iiiiscjic  bttfsi-] 

24.  Jnni.  Schütx  ist  am  22*  Juni  in  Berlin  aiigekoinnien  und  am  23.  vmn  Knrfrirsteii 

in  Audienz  einpfan<ieii  worden*  Der  Kurfürst  versitdiert  in  <ler  WahlangeJeirenbeH 
die  enisprechendeii  M' eisungen  gegeben  'm  Imbeu^)  und  erklärt  sieh  bereit,  falls 
einige  Kurfürsten  nach  liLugcTe  Zeit  ziVgeru  füllten,  mit  d*^n  gutgesinnten  allein 
Kur  Wahl  tn  scbreitejL  P,  S-  noverbeck  ist  scu  ScbuU  gekommen,  versichert 
die  Geneigtheit  seines  Herrn  iu  allem  dem  Kaiser  ku  willfahren,  betont  djf 
Seliwierigkeit  in  der  Capitulatiansangclegenbeit  jetÄt  nocb  etwas  thirebÄuselzea, 
da  man  }Simm  und  Cüln  nicht  4>ffendiren  dürfe  [:  al^s  welche  sich  ausslruek- 
entlich  verncmben  lasi^en,  im  fall  man  der  Cron  Frankreich  in  puncto 
rteeuritatiä  nicht  sati*sfaetion  thuen  wiirde,  Sic  zu  der  waht  nicht 
Bchreitten,  sondern  re  infecta  uacher  hauss  abrai^seri  wolten*):].  E,  K.  M, 
hochlÖhlicbste  vorfliaron  betten  bey  aufrichtung  der  caprtulaliODon  sich 
jedes  mahl  gar  niildt  nndt  willfharig  erwiesen.  Solches  erforderten  die 
je^ige  conjuncturen  tnnb  so  viel  domehr  Facta  electiono  würden  Bich 
mittel  linden  die  besorgende  inconvenientia  zu  «uperiren.  Articulus  7**"*™ 
seye  einmal  *^chwer  undt  von  grosser  consequent^,  I.  Ch.  D.  —  hette 
deswegen  mit  dem  f ran taö siechen  Abgesandten  vielÜltig  conferiren  undt 
versucheu  lassen,  ob  derselbe  gemildert  w^erden  möchte,  aber  ohne  effect*}. 
Die  dUpositio  In^trumontt  Pacis  in  §  Et  ut  eo  »incerlor,  gebe  gar  weit. 
Undt  bebaubte  mann  ex  parte  (lalliae  ijn  Burgundischen  Crayss  seye  kein 
nüuor  krieg,  müsäo  also  darbe)  sein  Verbleibens  haben*  8o  viel  daau 
den  2,  undt  3.  punci,  die  praeteus^iones  einiger  StiftW,  auch  gesuchte 
abolltion  des  landtägericht^  In  äehwaben  betreffend,  anlangen  thue. 
könten  solche  so  considerabel  nicht  seyn,  dass  derentwegen  die  wähl 
aurzuhalteii*     Die    aendoruog    des  36.  articuls    könne   verbleiben.     Dass 


»)    Vergh  Urk.  u.  Act.  VlIL  &I0  uüd  Änm. 

^]    Ueticr  de^  M&vuKcr  inid  Kölner  VerbaUen  in  dieäer  ^eitj  Rcide  l.  c.  55  fr. 

^    Urk.  ü.  Act.  11.  171. 
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aber  auf  E.  K.  M.  beständige  residentz  im  Reich  gctrungen  werde, 
hetten  die  protestantes  za  dem  endt  movirt,  ob  hac  via  das  Exer- 
citiam  Augastanae  Confessionis  für  Ihre  Gesande  undt  Agenten  zu 
erhalten  seyn  mocht«.  übrigens  hetten  I.  Ch.  D.  die  maturirung  der 
wähl  Ihren  Gesandten  verschiedentlich  anbefholen ....  Demenechst  ist 
gedachter  von  Hoverbeck  auch  auf  die  bevorstehende  alliance  zwischen 
denn  beeden  Cronen  Franckreich,  Schweden  undt  Chur  Mayntz,  Colin 
undt  andre  Standte  gefallen  undt  in  vertrauen  nachricht  bogehrt  |:ob 
und  wass  zu  hindertreibung  derselben  E.  K.  M.  zu  thuen  oder  negotieren 
zu  lassen  gemeint;  Es  seye  ein  weit  ausssehendes  werkh  und  nunmehr 
an  deme  nicht  zu  zweiflen;  die  Abschickung  so  Jüngst  nacher  Paris  ge- 
schehen ')  seye  under  andern  auch  auf  disses  gemeint  gewessen.  I.  Ch.  I). 
haben  sich  noch  nicht  eingelassen.  :|') 

Schütz  sucht  in  seiner  Antwort  nochmals  den  Standpunkt  des  Wiener  Hofes 
in  der  Capitalationsangelegenheit  festzuhalten,  sieht  aber  selbst  ein,  dass  zumal 
bei  dem  articulo  scptimo  eine  wesentliche  Aenderung  schwerlich  zu  erhalten 
sein  werde. 


Schutz  an  den   Kaiser.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.    25.  Jnni  1658. 

(Aut.) 

[Des  Kurfärsten  Entscheidung   in   der  Assistcnzfrage  und  bezüglich  der  ubn\'cn  For- 
«iemugen   des   Kaisers.    Erwiderung  des  Schütz.     Verhandlungen   bezüpflich  der  strit- 
tigen Punkte.    Mediation  zwischen  Frankreich  und  Spanien.    Jägerndorf.     Iloverbecks 
Mittheiliingen  über  die  Lage.] 

Der  Kurfürst  lässt  Schütz  als  Antwort  auf  des  Kaisers  Begehren  mit-  25.  Juni. 
tlieilen,  er  habe  schon  seinen  Vertretern  in  Frankfurt  Befehl  zugesendet  und 
zwar  ad  articnlum  septimum,  dass  bei  der  Revision  desselben  sie  Erinnerung 
thäten,  dass  in  ihrem  den  3.  Mai  abgelegten  Veto  clausula  eingerückt  würde: 
^Gleich  den  auch  diö  Cron  Franckreich  in  offtgedachtera  Westphälischem 
Frieden  zu  allen  iezgedachten  gegen  uns,  dem  heyl.  Römischen  Reich, 
sambtlichen  Churfnrsten,  Fürsten  undt  Ständten  ebenermassen  verbunden.^ 
Solches  wurde  ex  parte  Franckreich  undt  in  dem  gewisslich  manquiren, 
dass  selbiges  Schweden  hiiliT  leisten  undt  also  E.  K.  M.  ursach  gewinnen 
wurde,  auch  anderwertig  dero  hohen  hauses  interesse  zu  beobachten'). 


')  Gemeint  ist  die  Sendung  Fürstenbergs  und  Blums  nach  Frankreich;  vcrgl. 
Joachim  1.  c.  415. 

^  üeber  Brandenburgs  Verhalten  bei  den  Verhandlungen  über  die  rheinische 
Allianz  Urk.  u.  Act  VIII.  519  fr. 

3)     ürk.  o.  Act  VIII.  510  und  Anm. 
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Bezüglich   des   '2.    und   B*  Punkte««   die   Prätcasionen  Bambergs    und  die 
Abnlitioii  des  Landgericbls  in  Sihwabeti  Mreffend,  sei  iiirbts  zy  Ündeni. 

Ad  articulutn  Sü^'^""  ratione  depi)i*itiQnU  äolte  ein   undt  aodre  jeUo 
Hubstituirte  clau.soJ  aufigekf^äen  iindt  hio gegen  die^^es  eingerückt  werden, 
d»ss  bey  den  Churfürsten tagen  aucb  dieäe»,   wie  die  capitulatioa  obser- 
virt,  erwogen  uudt  fals*  einiger  mangel   hier  bey  8»cb  finden   würde,  de 
remediis    zu    delilteriren   seyn.      Be)    dem    puncto  Residentlae  ^}  miisteu 
L  Ch.  D.  gewiäi^eiis  halben  sich  bedingen,  dajig  Sic  änderst  nicht  darvctn 
dhäeit^n    könte,    es  willige    dann    E.  K.  M.  da»  exercitium  Augustan  a@ 
Confessionis  bey  dero  bolf  Statt  für  der  Churfii rasten,  Staadte,  Oesand  «^i 
Reichshoff  Rbät  undt  Agenten  ein  ,  ♦ .  , 

Schütz  entgegnet  hierauf,  erklärt,  die  Clausul  für  den  T.  Artikel  sei  am^^ 
nügeiid^),  worauf  die  knrfiir«?! lieben  Gesandten  mit  ihrem  IJerm  weiter  dam  "fc«r 
verbandelu  zu  wollen  erklären.  Auch  l>ezöglich  des  3.  und  *L  Punktes  kouca-Ärf 
es  zu  Verliandliiugeu,  die  aber  nieht  zu  einer  Eiuiguug  fubren. 

Der  Kurfiirst  verlaugt   durch    seine   Htthe    überdies    die  Aimirbt  des  C*e- 
sandteu  über  die  Frage  des  Eintrittes  Brandetiburp  in  die  Reihe  der  Mediatoren 
Kur  BeiSeguug  des  Kampfes  zwischen  Fraukreicb  und  Spanien^),  erkundigt  mJ*''* 
in  wie  weit  Selnit^  bezüglieb  Jägemdorfs  iustruirt  sei  nud  lilsst  demselbeu  von 
Sebwedeus  gefährlichen  Reden  Mittheiluug  macheu  *).     Bey  dem  abächiedt  gß" 
dachte  der  von  Hoverbegk,  es  würde  einmal  naeh   jezigen  conjunetureit 
das  beste  seyn,  die  eapitulation,  wie  Sie  unter  den  C'liurfür^ten  verglicbeöt 
%\jt  acceptiren,    be  vorab  da  solche  änrlerung  in  Flandren  vorgangen  uudt 
mann  gar  von    einer    eonjnnction    des    Königes  in  Schweden  mit  Franek* 
reich  redete.  . , . 


Schutz  an  den  Kaiser. 


UaL  CöWn   a.  tl.  Sp,  2.  Jnli  1658, 

(Auto 


[Keue  Verband lutigen    bczüglieh    der    CiipitulatLon.     Rath    des  Kiirfürtslen    in   dieser 

Frage  und  behaglich  der  usterreich-stbwedisrheu  Beziehungen.    Erwiderung  des  Sdiiit^J 

"2.  Juli.         Am  27.  Juni  in  neuer  Audietiz  j^pricht  Schutz  wiederum  von  den  %'eTselue- 

denen  vom  Kaiser  gewünsehten  Aendcrungen  in  der  CapituUtiou;   der  Knrforst 

')  Hrandenburg  forderit%  dass  der  Kaiser  in  einer  Sla<lt  reisidire,  „da  düs  Kxtt- 
citiuDi  für  bdtle  H4?bg»oncn  wäre"^  falls  er  ujcbl  die  freie  Edlg^touif Übung  am  kaiser- 
liuhen  Hofe  ^.u  Wien  gestatio;  vergk  Ürk.  u.  At-L  Vllt.  510. 

^    ürk.  u.  Act.  Vlll.  510  Anm. 

^)  Geber  die  von  dem  Maineer  Krirrür»tan  angeregte  Frage  der  Mediation  deut* 
scher  Fürsten  zwischen  Frankr^icb  und  Spanien;  Heidtf  b  c.  21  ff,;  PHbratn,  Zur  Walil 
Leopüldis  1654-1*158;  L  c.  114  ff. 

*)  üeber  Schwedens  Haltung  in  dieser  2cit;  Carlsen  1.  c,  IV*  303 ff.;  Droy^n 
L  i\  m,  400 ff.;  Urk,  u.  Acl,  VUL  ^Mäf. 
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verspricht  neue  Berathung  und  Entscheidung.  Die  Anwesenheit  der  Königin 
von  Polen  bewirkt  hierauf  einen  mehrtägigen  Aufschub  dieser  Berathungen  *). 
Am  1.  Juli  überbringen  Loben  und  Somnitz  dem  Schütz  die  Erklärung  des  Kur- 
fürsten, des  Inhaltes,  er  halte  es  mit  Röcksicht  auf  die  ihm  aus  Frankfurt  zu- 
gekommenen Mittheilungen*)  für  das  zweckmassigste,  wenn  der  Kaiser  von 
2  Uebeln  das  kleinere  wähle  und  den  Artikel  VII.  annehme,  da  im  Falle  der 
Zurückweisung  die  Aufschiebung  der  Wahl  zu  befürchten  sei*).  Ferner  warnt 
der  Kurfürst  vor  Eingehen  in  die  von  Schweden  Oesterreich  gestellten  Friedens- 
anerbietungen*)  und  begehrt  in  allen  Punkten  Schützens  Ansicht. 

Schätz  versucht  in  seiner  Antwort  nochmals  die  Interessen  des  Kaisers 
beim  Artikel  VII.  zu  vertreten,  beruhigt  Friedrich  Wilhelm  bezüglich  Oesterreichs 
Stellung  zu  Schwedens  Friedensanerbietungen,  erhält  aber  von  den  Vertretern 
des  Kurfürsten  auch  dann  wenig  günstige  Erklärungen  in  den  strittigen  Fragen 
der  Wahlcapitulation. 


Schütz  an   den  Kaiser.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  4.  Juli  1658. 

(Aut.) 

[ßerathuDgen    des  Schütz   mit  den  kurfürstlichen  Rätben  bezuglich  der  Wablcapitu- 
lation.     Form  des  Assistenzartikels.     Reicbsangelegenbeiten.] 

Loben,  Hoverbeck  und  Somnitz  kommen  zu  Schütz  und  erklären,  der  Kur-  4.  Juli, 
fürst  halte  dafür,  das  ganze  werck  sey  nach  wie  vor  von  grosser  Wich- 
tigkeit undt  müsten  in  der  meinung  verharren,  dass  E"".  K.  M.  undt 
dero  hohem  Ertzhauss  vorträglicher  seyn  würde,  bey  dem,  was  quoad 
punctum  assistentiae  von  Einem  Churf.  collegio  allbereit  concludirt,  zu 
acquiesciren  . . .  zumal  aber,  wann  die  clausula  reciprocae  obligationis 
nicht  zwar,  wie  in  ihrer  Gesanden  voto  de  tertia  Mai  enthalten  undt 
anfänglich  in  Vorschlag  kommen,  sondern  in  forma  magis  extensa  undt 
also  eingericbt  würde,  wie  E.  R.  M.  in  lezt  projectirtem  articulo  septimo 
gegen  Franckroich  verbunden  werden  wollen.  Darauf  verliest  Somnitz 
das   Concept    des    kurfürstlichen    Befehls    an    die  Gesandten    in    Frankfurt^); 


0  Vergl.  für  die  Anwesenheit  der  Konigin  von  Polen  in  Berlin  Puf.  I.  c.  VII.  50; 
Desnoyers  1.  c.  418f.;  Kochowski  Annalium  Poloniae  Climacter  II.  268fr.;  Rudawski  I.e. 
414;  Urk.  u.  Act.  11.  172  fr. 

*)  Ueber  die  Verbandlungen  in  Frankfurt  in  dieser  Zeit  Urk.  u.  Act.  VIII.  511  ff.; 
Heide  I.e.  63 ff. 

3)  Der  kölnische  Zusatz  war  ursprünglicb  als  Appendix  dem  §  7  der  Capitulation 
aogefagt  worden. 

*)  Vergl.  weiter  unten  die  Weisung  Leopolds  vom  ^.  Aug.  1658;  Droysen  1.  c. 
III,  406 f.;  Urk.  u.  Act.  111.  126 ff. 

'■*)    Eine  Weisung  dieses  Inbalts  erflosa  am  25.  Juni;  Urk.  u.  Act.  VI II.  510. 

Mater,  s.  Gesch.  d.  Q.  Karfürsteu.    XIV.  7 
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bcssSglich  des  Artikel  VlI.  hetsst  es^  das»  zwar  L  Ch,  D.  die  von  »eiten 
E.  K.  M.  augeflmrte  motiven  erheblich  undt  also  gethan  befunden, 
(lasä  dero  begehren  Uillich  ^tatt  gethan  werden  solte;  die  weil  über 
hjeroebcüst  die  jezigo  conjunctureu  wöl  zu  beobachten,  so  *iolten  Sic 
E^  K«  M*  die  hierbey  besorgendti  gefhar  noch  weiter  undt  übrigens 
HQ  viel  reprasentircn,  dasa  wann  die  clausula  reciprocac  obligationiH '}  in 
forma  raagis  ampla,  als  in  deren  voto  befindtlich,  inserirt  würde,  E'. 
K.  M.  hierbey  nüirende  beschwerde  vermittels  deren  erhobeo,  auch 
solche  als  aller  billigkeit  gema^H  von  niemandt  würde  ililTIcuttirt  werden 
können;  hhn  aber  auch  E.  K.  M.  hierbey  noch  weiter  ani^tehen  soltan, 
vornehraeu,  ob  undt  wa^s  für  ein  näheres  expediens,  so  ohne  gefbar 
practicirt  werden  könte,  zu  ergreifen.  In  ermanglung  düÄ^eu  urnJl 
da  gleich  wie  hier  in^nn  bey  dem  projectf  So  sie  in  ihrem  voto  de 
3'^  Mai  eingerahlen,  bestehen  weite,  m  solten  Sie  aUdann  moderationem 
offtborührteni  articuli  7"*'''  uach  luhalt  erwehnton  ihres  voti  suchen:  Je* 
doch  also  undt  d ergestallt,  dass  Sie  zuforderst  alles  ernstes  ihnen  ange- 
legen seyu  Hessen,  dass  keine  trennung  undt  zumal  super  hoc  puncto 
'n  dem  coUegio  causlvt  würde:  dann  bomelte  moderalion  undt  insonder- 
heit oflterwehnte  clausulam  reciprocae  obligationis  bey  den  sämiitlichen 
horm  Churfürstsn  begeren;  wolen  aber  solche  von  allen  nicht  apphioi- 
dirt  werden,  alsdann  mit  ühur  Trier,  Bayern  undt  Sachsen,  deren 
sich  E,  K.  M.  hierbey  versichert  halten  wollen,  sich  hierinn  verein- 
bharen  undt  in  m  weit  E'.  K.  JL  contento  geben.  Bezüglieli  der 
Exemptioneu  der  Stifter  Bamberg,  Brixeu  und  Trieiit  und  der  gesuchten  Abo- 
litioji  tles  sdiwahischen  LaiicIgeTichtes  sollen  die  Gesandten  Friedricli  Williehns 
gleichfalls  den  Wünschen  des  Kaisers  zum  Theile  Rechnung  tragen.  Im  allge- 
meinen findet  der  Gesandte  die  Erklärungen  des  Knrfürsten  sehr  gtn&tig. 

^)  Eb  handelte  sich  bei  tk^m  Vorschlage  der  Brandenburger  nm  das  Verbot  Im 
Frankreich  und  dessen  Verbündete,  dou  Feinden  des  Kaisers,  semes  Hauses,  des 
Reicbejs  oder  einzelner  Slinde  irgendwie;  nilfe}  Beistand  oder  Vorichtib  eu  leisten; 
wie  auch  alles,  was  in  dem  Art.  XIV.  vom  Kaiser,  dessen  Uau^e  und  dem  H eiche  ge- 
saj?l  worden*  gleiebergfistalt  für  deren  Bundesgenossen  gelten  sollte-  Vergl.  den  Wort- 
laut des  brandeoburgisehen  Vorscliiaijfes  bei  (leide  L  t\  M  Anm,  Ks  kann  nach 
langen  Verhandlungeü  zur  Aonahuie  einer  solchen  ReciprocitätsformeK  jetloch  wurde 
die  BedeutUDi^  derselben  durcb  die  ErseUunij:  der  Worte  i,unüeres  Hauses**  durch 
„unseres  deutschen  Haukes**  und  duirb  die  Äuslasmin^  des  P&s«ui»  ^ds  e»  ssur  Zeit 
den  instrnmeuti  pada  jjewescn'^,  bedeutend  abgeschwächt.  Vergl,  Heide  I.  c*  64 ff.; 
Urk.  u.  Art,  VllLf»l2r 
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Schütz  an  den  Kaiser.     Colin  an  der  Sp.  13.  Juli  1658. 

(Aut.) 

[Brandenburgs  Unheil  über  Schwedens  Friedensanträge.  Vorschläge  der  Polen  bezüg- 
lich der  Kriegsoperationen  gegen  Schweden.  Des  Kurfürsten  Urtheil  in  dieser  Frage. 
Hoverbecks  Uittheilungen  über  die  Ereignisse  zu  Flensburg.  Hoverbecks  Aeusserungen 
über  die  Nothwendigkeit  eines  gemeinsamen  Vorgehens  des  Kurfürsten  und  des  Kaisers 
und  über  die  rheinische  Allianz.] 

Auf  die  von  Schütz  dem  Kurfürsten  nach  Weisung  Leopolds  (d.  d.  28.  Juni)  13.  Juli, 
gemachten  Mittheilungen  über  das  von  Schweden  durch  Mainz  dem  österreichischen 
Herrscher  angetragene  Freundschaftsbündnis  erklärt  Friedrich  Wilhelm,  er  halte 
das  Anerbieten  Schwedens  für  unehrlich  und  rathe  dringend  ab.  Ueber  die 
Vorschläge  der  Polen  zur  Zeit  der  Anwesenheit  der  Königin  von  Polen  in  Berlin 
erzählt  der  Kurfürst,  |:  der  Pollen  Vorschlag  seyen  gewesen,  Posen  zu  be- 
lagern, oder  posto  an  der  Elb  zu  fassen,  beydes  betten  Sie  nicht  vor  rath- 
samb  achten  khönnen,  Sondern  dass  man  in  ieziger  postur  stehen  bleibe, 
und  der  Schweden  auch  des  Zarnezky ')  actione»  und  wohin  Sie  sich  wen- 
den, observire,  absonderlich  dass  selbige  impressen  darzue  vorkhämen 
und  etwo  Eönigsperg  attaquirten,  welcher  orth  Ihnen  ein  grosses  four- 
niren  khönte  und  Seyen  Sie  der  bürger  nicht  versichert;  andrer  gestalt 
zu  weichen  seye  geßihrlich  und  würde  dem  Schweden  grossen  Vortheil 
geben,  hingegen  dissseits  bey  dem  Soldat  furcht  erweckhen.  :|  E.  K.  M. 
betten  Sie  ersucht,  mit  noch  zwey  Regiment  zu  pferdt  dero  armada  zu 
verstärken;  die  höchste  nothurflft  erfordere  solches;  die  Schwedische 
Cavallerie  erstrecke  sich  auf  18000  mann;  betten  gestern  nachricht  be- 
kommen, dass  selbige  etlich  1000  in  die  Insul  Wollin  ausgesezt,  wor- 
von  Sie  dem  Zarnesky  so  baldt  avertiren  lassen,  E^  K.  M.  feldt- 
marschalck*)  aber  nicht,  weil  deren  armada  von  der  ihrigen  bedecket 
stunde.  |:  Sie  wurden  es  ohne  grossen  Vorti  zu  kheiner  Bataglie  khom- 
men  lassen;  in  confidentia  wolten  Sie  entdeckhen,  dass  Sie  iezo  nacher' 
Bremenverde  einen  expressen  geschickt  und  den  Gubernatom  tentiren 
lassen,  in  Ihre  pflicht  zu  trotten,  müsten  den  erfolg  erwarten  :|'). 

Bald  darauf  besucht  Hoverbeck  den  kaiserlichen  Gesandten  und  theilt  ihm 


')     Stefan  Czamecki,  polnischer  Heerführer. 

')    Montecuccoli,  über   die  Beziehungen  desselben   zum  Kurfürsten  Urk.  u.  Act. 
VlIL358f ' 

*)     Vergl.  für  die  militärischen  Pläne  des  Kurfürsten  in  dieser  Zeit  Urk.  u.  Act. 
VIII.  359. 
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ausführlich   den   Gang   der  gescheiterten  Verhaiidiungen  SchweriB's  und  Wei- 
maim-a  m  Flensburg  mit '), 

Seines  ohrts,  Hihrt  Hovcrbcck  fort,  seye  Er  allezeit  der  raeiaung  ge* 
weaen,  Seio  Giiädig8ler  herr  könte  ohne  E'.  K.  M,  |:  Sicher*)  die 
steinige  nicht  woll  haben;  d<?r  Schwed.  würde  E'.  K,  M.  Erblande  inva- 
diren;  Solle  Er  obsiegen,  würde  Er  Ihm  Röhaimb  oder  Schlesien  nicht 
begehrea  zu  hehalten,  aber  woll  Brandenburg,  Pommerii  und  das  Aequi- 
valona  für  meinen  Chürfürst  auss  Bohaimb  und  Sehlesäien,  zöhe  Er  den 
kürzern,  m  litte  soities  Churliirslen  Laudt  doch,  und  seye  also  dass 
tiidier,  mi  t  E^  K.  M.  zu  agiren. :  | 

Ferner  riith  Hoverbeck  nochmals  wegen  der  Wahlcapitülatiünen  keine 
Schwierigkeiten  zu  machen.  Ncchöldcm  würde  der  mit  ilen  frombdeü  be- 
vorstehenden alliance  der  Ständen  halber  wol  zu  vigüiren  scyn.  | ;  Der 
SehJuss  seye  biüshero  von  I.  üh*  D,  mit  dem  aufgehalten  worden,  da^^i 
selbiger  zugleich  dem  Churfürsten  von  Sachsen  eümniunieirl;  werden 
moste*);  Nun  wurdet  solches  nicht  attemliret  werden;  dieweilen  aber  der 
Holländische  Äbgessandte *)  ihnen  erst  vor  wenig  tagen  entdecket,  das.s 
er  das  project  berührter  alliance  den  Staden  nomine  tottus  Collegii  Ele- 
ctorali^  commnnlcirt  und  begehrt  worden  mit  einzutretten;  Alss  würden 
Sie  solchem  inhäriren.  Unterdessen  urgirten  solche  füruem blich  Braun- 
sebweig,  Lüneburg*)  und  Pfah-Neuburg;  Diücr  gebe  dem  Mazzariiit  xu 
vi  11  gehör.  Jene  suchten  Ihren  privatnusien,  weillen  Sie  leKu  das  Obriwter 
Ambt  undor  sich  betten.  Wan  Herzog  Augustuö  todt,  würde  eine  amle- 
rnng  zu  hoffen  sein,  dan  L  ('h.  ü,  und  E.  K*  M,  boy  dem  regierenden 
Vnim  ein  guetos  vermöchten.  :| 


Ain  23,  Juli  y^ratulirt  Schutz  zu  dar  am  IS.  erfolgten  Wahl  und  berichtet 
von  den  friedlichen  Erklürungen  des  französischen  Gesandten  am  kurfiirslHchen 
Uüfe'^),  denen  aber  wenig  Glauben  geschenkt  werde*  —  ünterdesssen  hatte  Leo- 


')  Dit^  Acten  über  diese  ZusiimmeDkimft  wurden  bdd  ge^liiiekt;  ko  Tb.  Hurop« 
VIU.  722ff,j  Londorp  b  c-  VIJL33Cfr.i  vergl,  liroyseu  L  c.  IM.^  4U:2  Anra.iT  ;  Urk,  ii. 
ArU  VIIL  lil3;  AiUwma  Sachen  von  Orlogh  IV.  277 C;  Puf,  He  rebus  gesliü  C  iL 
V.  Ü5;  Fr.  Wilh.  V1L5T;  Desuoyera  b  e.  ^Tdl 

*)    A.,  für  Skherbeit. 

^    Vergb  Urk-  u.  Act,  XÜL  55a 

*)    Johann  Ysbrandis;  für  seine  Thätigk eil  in  dieser  Zeit;  Urk.  u.  Act,  HL  123 f. 

^)  öeber  das  Verhältnis  der  brauuachwei^-lünehurgi^chen  Fürsten  mm  KheiQ^ 
hund«  in  dle^^T  Zeit;    Kücher  L  e.  I.  249  ff.;  Jo^icliim  1.  e.  Ml  ff, 

^)     üeh«r  Hlondeb  Verhandluugeu  in  die^jer  Zeit  Urk,  u.  AeU  IL  175 f. 
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pold  dem  Gesandten  in  2  Schreiben  vom  12.  und  16.  Juli  Mittheilung  gemacht 
von  dem  Versuche  Bjornclaw's  eine  Unterredung  mit  Leopolds  Ministem  zu  er- 
halten, zn  der  sich  Leopold  erst  auf  vieles  Drängen  von  Mainz  und  Sachsen 
und  mit  vorheriger  Gutheissung  der  brandenburgischen  Gesandten  entschlossen 
habe,  welches  Vorgehen  der  Kurfürst  gutheisst,  indem  er  zu  gleicher  Zeit  noch- 
mals vor  jedem  Vertrauen  Schweden  gegenüber  warnt  und  zu  energischem  Vor- 
gehen aoffordem  ISsst  (Schreiben  von  Schütz  30.  Juli  1658). 


Schütz  an  den  Kaiser.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  6.  August  1658- 

(Aut.) 

[Oesterreich-schwedische  Verhandlungen.    Jägerndorfer  Angelegenheit.] 

Somnitz  meldet  im  Auftrage  des  Kurfürsten,  es  seien  vom  Schwedenkonige  6.  Aug. 
einige  Personen  in  des  Kaisers  Erblande  gesendet  worden,  um  die  Bevölkerung 
aufzuwiegeln.  —  Loben  klagt  in  einer  Unterredung  vom  5.  über  die  Nichtein- 
haltnng  der  von  Leopold  und  Penneranda  vor  der  Wahl  gegebenen  Versprechen 
in  der  jägerndorfischen  Angelegenheit')  und  lässt  im  Namen  des  Kurfürsten 
den  Kaiser  durch  Schütz  bitten,  keine  weiteren  Conferenzen  mit  den  Schweden 
za  halten  und  von  der  ersten  gehaltenen  Confcrcnz  dem  Kurfürsten  entsprechende 
Mittheilungen  zukommen  zu  lassen.  Schütz  erklärt  bezüglich  dieser  Angelegen- 
heiten nicht  weiter  instmirt  zu  sein  und  von  weiteren  Conferenzen  der  kaiser- 
lichen Minister  mit  Bjomclaw  nichts  zu  wissen. 


Auf  die  dem  Kurfürsten  nach  Weisung  vom  26.  Juli  gemachten  Eröffnungen 
über  die  von  Mainz  und  Cöln  geplante  Mediation  zwischen  Frankreich  und 
Spanien    erwidert   der   Kurfürst    (Schreiben  von  Schütz  10.  Aug.  1658),   dass, 


')  Portia,  Kburtz,  Nostiz  und  der  Hofkammerpräsident  verhandelten  am  28.  Juli 
mit  den  Vertretern  Brandenburgs;  diese  fordern  Jägemdorf  oder  als  Aequivalent  ent- 
weder das  dem  (irafen  Tattenbach  gehörige  Regenstein  und  100000  Thaler,  oder 
180  000  Tbaler  ohne  Regenstein:  in  jedem  Falle  einen  Theil  des  Geldes  baar:  die 
kaiserlichen  Gesandten  erklären  sich  zur  Zahlung  von  100  0(X)  Thalern  bereit  und 
nach  längerem  Verbandeln  versprechen  sie  beim  Kaiser  für  die  Zahlung  von  150000 
Thalern  einzutreten,  allein  jetzt  sei  kein  Geld  aufzubringen  (Beilage  der  Weisung  vom 
30.  Juli  1658).  Durch  die  Weisungen  vom  30.  Juli  und  3.  August  wird  Schütz  von 
diesen  Resultaten  in  Kenntniss  gesetzt  und  ihm  zugleich  die  Mittheilung  gemacht, 
dass  Leopold  die  150000  Tbaler  von  den  ihm  von  den  Polen  angewiesenen  Einkünften 
aus  den  Salzbergwerken  von  Wieliczka  zahlen  wolle.  Diese  Erklärungen  des  Schätz 
werden  am  kurfürstlichen  Hofe  nicht  freundlich  aufgenommen;  der  Kurfürst  erklärt, 
er  hoffe,  Leopold  werde  «Ihro  in  Ihrer  gerechten  Sacb  willfahren"  (Bericht  des  Schütz 
▼om  10.  Aug.  1658).  Bald  darauf  werden  die  Verbandlungen  über  diese  Angelegen- 
heit von  Friedrich  von  Jena,  der  Sept.  1658  nach  Wien  reist,  daselbst  aufgenommen. 
(Vergl.  für  Jena's  Sendung  ürk.  u.  Act.  Vin.  383 ff.;  Puf.  1.  c.  VII.  63 f.) 
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obzwar  Sie  den  friedon  zwischeo  bectien  Cronen  Spanieü  uofU  Fruitck- 
reichs  glelchfals  gero  bcfiSrdert  sehen  möchten  ...  so  kümo  ihr  doch  nach- 
mahl ig  frombdt  für,  claas  Chur  Mayntz  undt  Colin  sich  diosos  hochwich- 
tigen wüTckü  undt  zwar  im  pahmeu  der  sämbtlichen  herrn  Churfiir^^ten 
unternehmen  theten,  . . .  Die  abttchickung  nach  Paris  8eye  auch  in  ge- 
dachter beeder  Churlunsten  undt  Churpfaltz  nahmen  allein  gescb^heiu 


Der  Kaiser  an  Schütz,     Dat   Frankfurt  5.  Aug.  1658,    (Or.) 

[Schwedens  Pliiie  bei  den  Verbandlungen  mit  den  Vi?rf*i?biedoneti  Mfichten,     Dc>s  Käi- 
sers  Verhütten  und  Ansicht  in  dieser  Frage.] 

Aug.  üebersendet  ibin  die  dem  Björnclaw  gegebene  Antwort  sowie  dei^selb^n 
weitere  Erklärungen '),  aus  welchem  klar  genug  abzunehmen  ist,  als  dass 
man  an  selten  Schweden  durch  diese  aller  Orten  ^suchende  Piirticulartrae- 
taten  nichts  anders,  als  eino  höchstschitdlicho  Trennung  zwischen  uns  und 
unseren  Confoederirten  suchen  thut.  Damit  aber  beeder  Churfürslen  zu 
MaiuÄ  und  Sachsen  L"*'"»  welche  sich  hierunter  bemühet  haben,  nicht  etwa 
bei  unserer  jetzt  vürhabender  Abreis  in  die  üpinion  gerathen^  .samb  man 
unserseits  alle  Friedensgedankon  bei  seit«  setzen  wollte,  m  haben  wir 
beeden  Ihren  L-L.  von  obgemeltem  Protocollo  ebenergestalt  parte  gegcbeü 
und  dieselbe  darbci  sincerircn  lassen,  dass  wir  neben  unseren  routoede- 
rirten  ein  als  dorn  anderen  Wog  mit  Schweden  einen  billichen  und  sicheren 
Frieden  einzugehen  beständig  entschlo.ssen  verbleiben. 

Im  P.  S.  vom  G.  nur  eine  Wiederholung  des  hier  gemeldeten. 


I 


10.  kwg. 


Schätz  an  deu   Kaiser.     Dat,  Colin  a,  d.  Sp,  10,  Äug,  1658. 

(AntO 

[Schwerin ä  Erklärungen  nber  die  gegen  Schweden  lu  beobachtend«^  Politik.     Hrnndcn- 
bnrgt  Erwiderung  auf  die  schwedische  Anklageschrift.     Orlheil  de»  Schwerin  yber  die 

rheinische  AJHant.] 

P.  S*  2^°***,    Als  ich  den  7.  dieses  bey  dem  von  Schwerin  gewesen, 


^)  tn  dßr  auf  Rath  des  Mainzers  am  30.  Juli  abgehaltonen  Confercns:  der  kai^r> 
liehen  Hätbe  Khurtz,  Oettingen  und  Volmar^  hatte  Khurtz  den  Standpunkt  Ociittcrreiefai^ 
nur  mit  den  Confoederirten  abiuschliessen  betont,  darauf  aber  Bjornclaw  seinen  Anf- 
tragf  mit  Oesterretch  allein  zu  verhandeln  nochmals  hervorgehoben»  so  dass  es  tn  einer 
EinigiiDi?  Dicht  kam*  ^Per  discuränm  hat  er  vermeldet»  wann  man  der  Krön  Schwe- 
den dai»  kotiigliche  Furstenthum  Freuäsen,  Samogitiani  nnü  Cburli^nd  überlas^e^  ^ 
werde  es  bald  seine  Richtigkeit  haben. '^ 
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gedachte  selbiger,  dass  zwar  E^  K.  M.  resolution  über  des  Obr.  Pölnitzen ') 
anbringen  zu  erwarten  stünde,  I^  Ch.  D.  wolle  aber  nicht  wol  möglich 
fallen,  ihre  armee  also  länger  aus  dem  ihrigen  zu  halten.  Schweden 
intentirte  zwar  bey  seiner  cunctation  nichts  anders,  als  den  unglimpf 
der  ruptur  auf  die  alliirte  zu  bringen;  nachdem  aber  derselbe  biss  noch 
anf  des  Reichsboden  mit  einquartierungen  undt  durchzögen  nach  gefallen 
grassirte,  wehre  mann  diesseits  in  dem  Instrumente  Pacis  undt  der  Exe- 
cutionsordtnung  gnugsam  fundirt.  Undt  würde  zumal  aller  schein  an 
Schwedischer  Seiten  verschwinden,  wann  die  gravirte  Standte  zur  implo- 
ration  undt  Chnr  Sachsen  als  Crayss-Obrister  seine  authorität  mit  zu 
interponiren  bewogen  werden  könte;  wann  auch  gleich  die  imploration 
nicht  erfolgen  solte,  so  würde  mann  doch  propter  interesse  Imperii  ex 
oflTicio  verfharen  können. 

Müste  nechstdem  errinnern,  ob  E.  K.  M.  des  Königs  in  Schw^eden 
wieder  dieselbe  undt  I.  Ch.  I).  aus  Flensburg  an  das  Churf.  Collegium 
abgelassenes  höchst  anzügliches  schreiben  zu  ihrem  theil  nicht  würden 
beantworten  lassen.  I.  Ch.  D.  Hessen  anjezo  ein  manifest  dargegen 
in  truck  publiciren;  undt  seye  deroselben  übrigen  sehr  beschwerlich 
förkommen,  was  !:  Mainz  jüngsten  loco  der  antwort  im  nahmen  col- 
legi!  aufgesezt  :|,  dass  Schweden  darinn  die  begierde  zum  frieden 
positive  zugelegt  werde,  Polen  aber  undt  P.  ('h.  D.  weiter  nicht,  quam 
quod  ajant:  auch  diese  undt  andre  von  Ihren  Gesanden  dargegen  ge- 
thane  errinnerunge  nicht  attendirt  werden  wollen.  I.  Ch.  D.  j:  würden 
noch  könten  dem  herrn  Churf.  dergleichen  eigenmechtiges  procedere 
nachsehen  :|.  So  erfordere  auch  die  hohe  noht,  dass  E.  K.  M.  |:  die 
vorwesende  allianz  zwischen  Franckreich  und  des  Reichs  hindern 
Hesse;  iezo  wolle  man  I.  Ch.  D.  und  Schweden  aussschli essen  und  ob- 
zwar  darauf  geantwortet  werden  möchte : !,  ob  seye  kein  sonderbhare 
gefhar  hierbey  zu  besorgen,  so  dörffte  doch  der  eventus  ein  andres 
geben.  Auf  welches  leztere  ich  geantwort,  dass  ehe  undt  bevor  E.  K. 
M.  P.  Ch.  D.  beyräthige  gedancken  auf  was  weiss  undt  durch  was  mittel 
solches  am  füglichsten  geschehen  könte,  würde  vernehmen  wollen;  undt 
stellte  demnach  zu  seinem  belieben,  ob  Er  mir  hierunter  etwas  weiter 
an  handt  geben  wolte;  dessen  Er  mich  vertröstet  undt  ich  annoch  ge- 
wärtig bin. 

')  Gerbard  Bernhard  Pöllnitz;  vcrgl.  über  seine  Sendung  —  er  sollte  officiell 
die  Glückwünsche  Friedrich  Wilhelms  zur  erfolgten  Wahl  überbringen  —  Puf.  1.  c. 
VII.  41. 
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P.  S.  St'"». 

[RSatungen  Branden bnrjis   tnr  See   gegen  Schweden.     Bitte  um  Unt^rstntmog  doirt» 
den  Kniser*    Sehwedetis  Einquartienjngen  Im  Mecklenburüfisi  lien.] 

Hat  der  Churf.  Canzlor  Zomenitz  ^)  im  nabmisu  V.  Clu  ü.  den  8, 
lÜBSds  bey  mir  anbracht,  gs  gebe  die  tHgUcbe  Grfhamng,  das«  bi!«»^h«ro 
die  Schweden  mit  wenigen  geringen  .schiffen  die  allürte  in  Preusi^en 
vtelMltig  incommodirten  undt  an  andrem  nützlichen  vornehmen  vor  bin- 
derten *),  Solches  zu  verhüten  betten  höchatgedacbto  I*  Ch.  D,  auch 
etlicho  schiff  ausiüstQu  lae^en,  so  Sie  im  Pillaui^cheo  haffen  hielten. 
Da  SS  auch  dersjl  eichen  von  Polen  j^eschehcn  möchte^  hott^  Sie  all  bereit 
der  ohrten  errinnerung  thun  lassen  undt  würde  urab  so  vicd  do  mehr 
ein  guter  effect  darob  zu  hofiten  »eyn,  wann  E.  K,  M.  einige  aufzubringen 
undt  zu  erhalten  sich  gleichfalls  allorgnädigst  resolviren  solten.  Zu  den 
schiffen  wehre  in  Niederlandt  leicht  zu  kämmen,  auch  an  mittel  nicht 
manglen  solche  sicher  durchzubringeu  undt  kÖnten  Sie  ihre  statian  in  ge- 
dachtem Pillanischen  haffen  haben. 

Referirte  demnecLstj  dass  der  Expresser.  so  I.  Ch.  D.  an  H.  herxogen 
Christian  zu  Mecklenburg  abgeschickt  gehabt  mit  schreiben  des  inhalu 
—  dass  Er  herzog  die  in  seinem  an  hiesige  mzirck  stassendem  t^rritürlo 
einquartirte  Schwedische  Eeuter  abschaffen  mochte,  wiedrigenfal^  L  Ch, 
Ü.  Ihrer  landen  Sicherheit  halber  nicht  weniger  der  ohrten  fuess  tm 
fassen  genölhigt  würde ;  solte  Er  der  herzog  in  der  gute  oder  i^om^t 
gedachte  Schwedischo  Reuter  nicht  auäschaffen  könon,  wolten  Sie  Mich 
zur  asHistentz  erbotten  haben  undt  wurde  nöthig  ündt  niitzlich  5eyn.  dBss 
Er  herzog  diese  der  Schweden  thätligkeiten  an  E,  K.  5L  brächten  undt 
umb  remedirung  nachsuchte  —  zurückkommen,  undt  antwortete  ge^ 
d achter  herzog,  dass  gemelte  Reuter  auf  sein  bey  dem  König  in  Schwe- 
den in  perifion  gethancB  anhalten  bereit  würcklich  abgefhürt,  hette  auch 
den  Burgemeister,  so  Sie  zu  Grabe  eingelassen,  zur  straff  gezogen,  woltan 
nichtsdo weniger  bei  E.  K.  M.  einkommen,  undt  bedanckte  sich  wegen 
angeboitener  hülff. 


*)    SoranitK, 

^    Für  Sehwedens  Vfirbaiten  in  dieser  Zeit;  CarliOB  J.  c,  IV*  310 ff. 
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Schütz  an  den  Kaiser.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  12.  Aug.  1658. 

(Aut.) 

[Mittheilungen  des  holländischen  Gesandten  über  Schwedens  Friedensvorschläge.     Des 

Somnitz  Mittheilungen  über  die  Erklärungen  des  moskowitischen  Gesandten  und  über 

die  schwedischen  Friedenspropositionen.] 

E.  K.  M.  soll  allergehorsamst  nicht  verhalten,  dass  der  Ilolländischer  12.  Aug. 
Ambassadear*)  gestriges  tages  bey  K  Ch.  D.  audientz  gehabt  undt 
referirt,  welcher  gestallt  der  König  in  Schweden  auf  Sein  undt  des 
f ran tzösi sehen  de  Tombres*)  beschehene  remonstrationes  des  friedens- 
wercks  halber  sich  erklärt^).  V,  Dass  Er  coniunctira  mit  allen  confoede- 
ratis  auch  sogar  dem  Moscoviter  die  tractaten  antretten  wolle;  2**°  sol- 
len Ihre  Königl.  Mt.  in  Polen  alles  deren  auf  Schweden  praetendirten 
Erbrechts,  auch  dannenhero  f hurenden  titul  undt  Wapens  sich  begeben; 
wie  auch  3""  die  Cron  Polen  sich  ihres  rechtens  in  lieÜandt.  4***  Preussen 
weite  Er  abtretten,  jedoch  dass  anstatt  desselben  undt  pro  satisfactione 
ihm  Churlandt  eo  jure  et  titulo,  wie  es  von  dem  jetzigen  hertzogen 
besessen  wirdt,  eingeräurabt,  sodann  fiinff  millionen  Rthler.  (deren  er 
anfanglich  zehen,  nachgehendts  acht  gefordert)  in  gewissen  terminen 
zhalt  würden;  hingegen  undt  zum  ö^*""  solte  gedachtem  hertzogen  loco 
aequivalentis  Samogitien  von  der  Cron  überlassen  werden.  Mit  diesen 
conditionibus  seye  der  frantzösische  von  Stetin  nacher  Warschau  ver- 
reiset, deme  Er  innerhalb  wenig  tagen  folgen  werde;  undt  würde  numehr 
an  dem  seyn,  dass  höchstgedachte  Ihre  Königl.  Mt.  undt  die  Cron  Polen 
dis  salvos  conductus  extradirte,  welche  Schweden  jedoch  zu  acceptiren 
difficultirte,  es  seye  dann  seinen  bey  den  Lübeckischen  tractaten*)  ratione 
der  Wapen  undt  titul  gethanen  postulatis  willfhart  undt  seye  insonderheit 
undt  noch  ferner  von  gedachten  König  in  Schweden  begehrt  worden, 
dass  von  der  Cron  Polen  ihm  solcher  titul  gleich  er  ietzo  fhürcn  thäte» 
darinn  gegeben  werden  möchte.  Zu  bezeugung  seiner  begierde  zum  frie- 
den wolle  er  auch  ohnverlangt  Seine  commissarios  auf  Stetin  schicken, 
deren    principal    der    Graf  von    Schlippenbach  ^j.     Allem   Ansehen   nach 

0    Ysbrandts. 

^  Antoine  de  Lumbres;  vergl.  Urk.  u.  Act.  II.  35  f;  für  seine  Thätigkeit  in  dieser 
Zeit  ürk.  u.  Act.. IL  175 ff.;  Desnoyers  1.  c.  430f. 

*)  Ysbrandts  war  Ende  Juli  nach  Wismar  gereist  und  hatte  mit  Karl  Gustav 
und  Schlippenbach  über  die  Bedingungen  des  Friedens  mit  Polen  verhandelt.  (Für 
diese  Verbandlungen  Aitzema  1.  c.  IV.  263.) 

*)    lieber  die  Verhandlungen  zu  Lübeck  Carlson  1.  c.  IV.  29  f. 

^     Graf  Christoph  Karl  von  Schlippenbach. 
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werde  Er  im  llmdi  nichts  vüinohmen,  öondem  im  Proiiis^eD  agircii,  ge* 
Htallt  Er  bey  seiner  des  Gesanden  abreyss  etlich  lOOO  maoü  embanjuiren 
lassen  '),„, 

P,  8,  IG.  Aug.  Vijrschlag  des  Kurfürsten  im  Interesse  der  rasdieren 
Communication  an  dem  jeweiligpii  (.^Jitralpankte  der  Operationen  Vertreter  alJer 
Verbündeten  sirli  aufhalten  'lu  lassen. 

P,  S.  18.  Aug.  bt  den  15.  dieses  der  Canxter  Zoraenitz  bey  mir 
gewesen  undt  kratft  habenden  Churfur^ttl.  befhelchs  referirt.  Erstlich  des 
MosüCüvitischen  mch  jetzu  all  hier  befiodender  Gosanden^)  anbringen  gieng« 
dabin,  die  weil  die  Polen  die  mit  s(*inem  herrn  getroffene  Wildi^^che*) 
traclaten  zu  vollziehen  difficultirten,  L  Ch.  I).  deswegen  undt  umb 
effectuirunj^  derselben  bey  dem  Konig  undt  Senatoribus  nacbtrücklich  ein** 
kommen  wolten*),  deren  wiederantwortl icher  erklanitig  Er  allhier  xu  er- 
warton  befheleht.  FalHs  auch  die  volhiehung  nicht  erfolgen  solte,  würde 
sein  herr  mit  Schweden  ^ich  vergleichen  nndt  den  Krieg  wieder  Polen 
reassumiren»  worbey  Er  jedoch  des  erbiethens,  mit  K  Ch,  D.  die  bis^hero 
gepflogene  freundtschafTt  zu  erhalten^  doch  daws  Selbige  auch  ihres  oUrts 
den  Polen  wieder  Ihn  kein  ai^sistentst  lei,steten»  Undt  hetten  Sie,  die 
churf.  Ministri  so  viel  wahrgenommen,  dass  diesen  leuten  nicht  allein 
durch  der  Schweden  in  Denneraarck  gehabte  progress  ein  grosse  ftircht 
eingejagt,  .sondern  auch  dieses  beybracht  worden,  sambt  wolte  der  Konig 
in  Schweden,  falss  Sic  in  ein  focdus  offensivüm  mit  ihm  eintretten  wolten, 
die  im  Preu?48en  von  ihm  detinirte  platz  einräumen  uudt  ihren  disegni 
ratione  Polen  beförderlich  sej^n:  worgegen  gedachtem  Gestanden  Hey 
iezter  audienx  gnugÄame  remouÄtrationcs  geschehen:  »onsten  würde  der- 
seiüs  an  Schweden  die  einräuniung  Li  ff-  imdt  Inge  r  man  landts  pro  con- 
ditione  Paciö  praetendirt  Zweytens;  Was  der  Staaden  Äbge«ander  semer 
bey  Schweden  gehabter  Verrichtung  halber  zurück-  undt  bey  hochstge- 
dachter  P, Ch.  D*  vorbracht'),  das  dann  mit  demjenigen  so  bey  lesster  po?tl 
d.  d,  12,  huj.  allergeh,  berichtj  überein  kommen:  ausser  dasss  so  viel  die 
rriedenf:itractatcn  belangt^  der  Koqig  in  Schweden  swar  geschehen  lasseo 


»)    Vergl  Drk,  u.  At^t,  VlII.  ^86  E 

^  IwaQOwit?icK  Kestoröff;  über  seioe  Mission  am  hrandeubur^^isHien  Hofe  ürk.  u, 
Act  VllLtlOff. ;  Eirschj  FcrdiaamI,  Die  ersten  ADknilpfimf^en  zwisibeu  Bmtideiiburg 
uDci  Rns^slatid,    Programm    de^  Koni^tidti^cben  Healg^mQu^iuiDs  zu   Berlin  IL  Thdl 

inm,  L>ofr. 

^    G«memt  isl  der  WaffenstillatÄTid  tu  Wünn  vom  24.  Od  /3.  No?.  1656. 
*)    Vergl  das  Sthröiberi  des  KurfürFsten  an  don  Konig  Ton  Polen  vöro  3713-  ÄUg. 
1558  ürk.  Ur  Act.  Vüh  ti7;  die  Antwort  Johann  Casimirs  cbend,  68t 
')     Vergl  ürk.  o.  Act*  III.  l^ÜL 
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wolle,  dass  alle  Interessirtc  sich  an  einem  ohrt  befinden  thaten,  undt 
mit  denselben  tractirt  würde;  jedoch  weil  jedes  theil  ein  sonderbhare 
sach  undt  absonderliches  interesse  hette,  könte  Er  auch  änderst  nicht 
als  cum  singulis  singulatim  tractiren.  Welcher  modus  tractandi  dann 
nichts  anders,  als  die  Separation  der  alliirten  nach  sich  fhüre.  Bey 
Churlandt  habe  Er  es  auf  diese  altemation  gestellt,  dass  die  Cron  Polen 
ihm  das  jus  directi  dominii  cedire,  oder  aber,  welches  ihm  lieber  seyn 
solte,  dasselbe,  wie  es  von  ietzigem  hertzogen  besessen  wirdt,  einräume 
undt  hingegen  gedachtem  hertzogen  ein  theil  von  Samoitien  abtrette. 
Diese  condition  seye  aber  auch  unbillich  undt  werde  der  Hertzog  von 
Churlandt  utroque  modo  unschuldig  gravirt;  dann  wie  die  Schweden  ihre 
Yasallos  hielten,  die  tägliche  erfharung  zu  erkennen  gebe.  Ueber  dieses 
wolle  Er,  biss  ihm  die  fünfF  million  Rthlr.  (welche  jedoch  wie  der  von 
Schwerin  gedacht  der  Schwedischen  Ministrorum  anzeig  nach,  wofern 
mann  an  poUnischer  seiten  nur  quoad  reliqua  herbeytrette,  wol  in  pol- 
nische gülden  verwandtet  werden  könten)  zhalt,  die  in  Preussen  ein- 
habende ohrt  inobehalten.  Nun  seye  Polen  solche  summ  gcldts  aufzu- 
bringen nicht  allein  unmöglich,  sondern  auch  mehr  als  gewiss,  dass  wann 
hierinn  undt  in  die  retention  gemelter  Preussischer  platz  condescendirt 
werden  solte,  deren  recuperation  nimmer  erfolgen  würde,  sondern  mann 
würde  Schwedischen  theils,  gleich  iezo  in  Dennemarck  beschehc,  mit 
ein  undt  andrer  herbeygosuchten  praetension,  die  abtrettung  decliniren. 
Zudem  begehre  Er  noch  ferner,  dass  wann  Preussen  von  ihm  restituirt, 
es  allerdings  in  dem  Standt,  worinn  es  für  diesem  krieg  gewesen,  gelassen 
undt  dann  inskunfftig  kein  König  in  Polen  ohn  sein  genemhaltung  er- 
wählet werden  solte. 

Alss  ich  auch  erwehnt,  es  würde  gedachter  Gesander  sonders  zweifei 
auch  etwas,  so  die  übrige  confoederirte  concerniren  thäte,  angebracht 
haben,  antwortete  Er  Cantzler  nichts,  alss  der  König  hette  auf  I.  Ch.  I). 
ein  grossen  wiederwillen  gefast  undt  beruhe  iezo  das  werck  auf  der 
ausfertignng  und  extradition  der  salvorum  conductuum.  Undt  nachdem 
ich  hierunter  incidenter  meldete,  dass  E.  K.  M.  die  frantzösische  me- 
diation  nicht  admittiren  könte*),  gäbe  Er  zur  antwort,  dass  solche 
einmal  gefhärlich  seye  undt  dörffte  besorglich  zu  einer  Separation  der 
Confoederirten  ursach  geben . . .  Seinem  gnädigsten  herrn  fiele  etwas 
schwer  auf  das  Moscovitische  anbringen  sich  zu  resolviren,  bevorab,  weil 

0    Vergl.   für   diese  Frage   der   französischen   Mediation  Pribram  Ber.   Lisola's 
424  u.  a.  0.;  Cheruel  1.  c.  III.  348  ff. 
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Sie   nicht    wiisten,    wie  weit  E',  K.  M.  hohes  Ertzhauss  ratlone  succas- 
sjonis  bey  Polen  berechtigt 


SG.  Aug. 


: 


Scliütz  an  den   Kaiser.     Dat.  Colin  «.  d,  Sp.  26.  Aog.  1658- 

(Aut.) 

[Miliheilitngen    über    Karl    GuMav*;?    Kriegspläne.     Kutsch luss  des  Kurfürsten*    l»e>- 
selben  fUnigung  iter  Haltimi^  Leopolds  bei  den  Verhandlungen  mit  HjürudAw*] 

Der  Kiirfiir^t  theilte  dem  Sclifits  mit,  wie  das»  in  «el biger  tstundt  voo 
ihren  bisübero  in  des  Königs*  zu  Schweden  suitte  verdeckter  weiss  unter- 
haltenen im  dt  numehr  hier  angelangten  dienern  Sie  berichtet,  dass  ge- 
dachter Kon  ig  sambt  dem  Wrangel  mit  der  gantzen  Infütitcrie,  etlichen 
Re^'imentern  zu  pfcrdt  undt  20  canonen  von  Kiel  aus«  den  14  dieses 
Mch  zur  See  be*j;eljen  undt  nacher  Preus.sen  gehe*).  Weil  Sie  dann  Ihro 
hierbey  kein  ritidre  gedanckeri  machen  könte.  als  dass  gedachter  Kmvi 
auf  Königsberg  sein  absehen  gericht;  so  habe  Sie  allbereit  Ordre  ertlieilt. 
dass  dero  vötcker  auch  dahin  marchiren  solten,  denen  Sie  ftiuer  wenig 
tätigen  in  ['erson  folt^^on  wrdten.  Im  Uebrigeu  bezeigt  der  Kurfürst  sein  Ein- 
vpr<;tändnii?  bezftglii'h  de?i  Vorgebens  liCopülds  in  den  Verbami hingen  mit  ßjürii- 
elaw  und  verspricht  ein  Gleiches  zu  than. 


!9.  Aug. 


Schütz   an   den   Kaker.     Dat.  Colin  a,  d*  Sp.  29.  Äug,  lHr»8. 

(AtitO 

[KiiejiKpInne    iles    Kinfür^lt^n*      Tmg    nach    Holstein,      Vt^rwendiuii^    der    kaiserlieKen 

Truppen     Vi-'rhaudlunjreD  des  Schütz  mit  dem  Rurfiirsten  und  mit  des«en  Rathen  filier 

diesen  J'iinkl,     Rds*  da«*  briindenbtirgi^vcheü  Hofes  nach  Croas«n*    Urtbeil  de*  Sc^hiiii 

über  dtjs  KutTörftlun  Pläne. J 

AhschiedaudienjE  beim  Knrfiirsten,  Dieser  betheuert,  dass  er  in  t^hub 
diger  Devotion  gegen  E,  K,  M*  beständig  verharren  würde,  und  vermel- 
det, wie  dass  Sie,  nachdem  der  König  in  Schweden  ohn  einige  begrün- 
dete ursach  Dennemarck  de  novo  feinrltlich  angefallen  undt  durch  die 
im  hertzogthurab  Hol  Utein  verübende  hostili  täten  den  Beichsfrieden  vio- 
lirt,  an  E^  K,  >L  feldtmarschakken  Grafen  von  MontecucoU  durch 
einen  Expressen  gelangen  lassen,  den  all  bereit  auf  T  hören  vorgenom- 
menen   march    einzustellen,    ohne    versäum ung   einiger  zeit  mch  seuruck 


1 


^)    Urk,  II.  Act  V11L2S8.     In  der  Tbitl  iretidele  mh  Schweden  geg^n  Dia«m&rk ; 
Carbon  L  c.  IV  31  Off. 
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nach  der  Neamarck   zu  ziehen,    daselbst  mit  höchstgedachter  I.  Ch.  D. 

ra  coDioDgiren    andt   nacher    gedachtem   Hollstein    zu   gehen  undt   der 

Schweden   progress    zu    hindern  *).     Die  Infanterie  solte  gleichfals   nach 

deo  Neomarckischen    gräntzen    gefhürt   undt    daselbst   so  lang  beysam- 

m6D  gehalten  werden,    biss   man  sehe,  wie  es  sich  in  Hollstein  anlasse. 

Zanietski  hetten  Sie  ebenmässig  zu  eylender  conjunction  requirirt  undt 

thäten  sich  versehen,    mann  würde  von    beeden   ehrten    sich  willfhärig 

erweisen    undt   daran    seyn,    darmit    diese    so    vortheilhafftige    occasion 

Dicht  abermahlig  verlohren   gehe.     Ob  summum  morae  periculum  könte 

dieses  zuvor  an  E.  K.  M.  nicht  gebracht  werden.     Es  seye  aber  in  er- 

^egang   aller    umbständten    nicht   zu   vermuthen,    dass    E.  E.  M.   ihre 

solches   zuwieder  seyn  lassen,   sondern   vielmehr  dero  höchsterleuchtem 

verstandt  nach  es  vor  gut  ermessen  undt  genehm  halten  würden,  Sinte- 

iiial  Schweden    durch  diese    ietzige   invasion  der    Hollsteinischen    platz 

erst  auf   des    Reichs  boden   gebrochen  undt  obzwar  vorgegeben  werden 

Wolle,  Dennemarck  hette  mit  P.  Ch.  D.  sich  in  alliance  einlassen  wollen, 

^  seye    doch    solches    ohne    grundt');    die    gefhar  so   aus    negligirung 

(lieser  abermahlig    sich    an   handt    gebenden  occasion  zu  besorgen  undt 

der  vortheil,    so   hingegen  die  Alliirte   hierbey  zu  hoffen,    seye  am  tag; 

auch  an  dem  verlangtem  success  kein  zweifei:  die  königlichen  Vestungen 

wurden    denselben  zur  retraitte  nicht  allein  offen  stehen,   sondern  [:  Sie 

hofften  es  auch  so  weit  zu   bringen,    dass  Sie  etwa  von  E.  K.  M.  Volk 

zur  Guarnison   einnemmen:].      Ob    nun    schon,    Allergnädigster  Kayser 

und  Herr,    ich  von    dem  foedere  undt  E^  K.  M.  lezteren  resolution,  so 

Sie  l^  Ch.  D.  Abgeschickten  Obristen  Pelnitz    gnädigst  ertheilet,    keine 

wissenschafft  habe^  dahero  auch  bey  lezt  gehaltener  conferentz,  wie  nicht 

weniger  wegen  mangel   bef  helchs    hierin  mich  nichts   vernehmen  lassen 

können   noch    sollen;     nachdem    jedoch    E^   K.  M.    Rhat    Lisola    mich 

berichtet,    dass   der   Churbr.  Abgesander   zu  Warschau    der  von  Hover- 

beg    eine   fast   dergleiche    proposition,    dass   Schweden   als    ein    Reichs- 

feindt  von    E^  E.  M.    bekriegt   werden    möchte,    daselbst   gethan,    dar- 

nebenst    aber,    dass    solches    den    Berlinischen    tractaten    nicht  gemäss; 

als  habe  mit  gebührendem  respect  erwehnet,   dass  zwar  von  E^  E.  M., 

wie  mehrmahlig  gedacht,    auf  dergleichen   negotia  nicht    instruirt;   seye 

mir    auch   verborgen,    was  deroselben  feldtmarschalck   Graf  Montecucoli 


')     Kör  die  Verhandlungen  des  Kurfürsten  mit  Montecuccoli  ürk.  u.  Act.  VIII.  3Güf. 
^     Heber   die    brandenburg-dänischen    Beziehungen    dieser   Zeit,   Urk.    und  Act. 
VJII.  588 f. 
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cacoli  in  befhclch  bette;  hochstgodaehtor  1'.  Ch*  D.  seye  aber  vorhin 
gnädigst  bßwoüt,  wie  hüch  sich  die  übrige  Stände  des  lieick^  bey  diesem 
werck  ititeroäsirt  macEieu  möchteu.  l'Qfk  diewi^JI  ab  der  dänlsclieü  Bß- 
dienteö  bericht  m  viel  2u  vernehmen»  dans  die  liaubtvci^tuiigeii  in  be- 
rührtem Holist elu  &lcli  euch  ein  paar  monat  halten  könten,  auch  die  der 
ohrten  stehende  Schwedische  Völcker  allein  etwa^i  hanbf^äcbliche±i  dar- 
gegen  vorzunebmon  nicht  wol  vermögen  würden,  über  das  allcä  auch 
E'.  K.  M.  fekltmiir^cljalck  allbcrcvit  vor  T boren  angelaugt  seyn  undt 
mdehe  impreaa  angern  verliLj^eu  würde;  na  lies^t^  zu  K  Ch.  D.  oacb- 
dencken  gestellt  .^^eyn,  ob  <lic.selbe  E^  K.  M,  resdytiari  hierüber  jet 
ÄU^Ieich  eins^uluden  lhrt>  l^elielieu  lassen  wolle;  darrnit  wann  etwann 
E'.  K.  M,  febilniarHchiilck  vürl^uiührter  nr^adi  uiuit  iniiondürheii  des 
wercks  hohen  Wichtigkeit  halber  aiirtteben  t<ulte,  mann  alsdana  nicht» 
dö weniger  nmb  m  viel  do  eher  ;iu  einer  den  sambtlicben  Altiirten  %üm 
bersten  gereichenden  re^olution  Hchroiten  undt  die  noch  übrige  wenige 
zeit  zur  catnpagne  uilt  nut;fien  anwenden  könne.  Worauf  U  Ch.  D.i  Sie 
betten  all  bereit  bescblor^nen,  den  I),  Jena  an  E^  K.  M*  hofT  dieser 
Machen  halber  abÄUscIncken');  biws  ilahin  aber  könte  mann  Schweden 
der  ohrten  nicht  agiren  las^-en,  undt  würde  die  hnllV  m  j^pät  ialletj,  ;:  der 
Succeäse  io  Ihren  handoa  und  bedörifte  o^i  als^sdan  keiner  verantwort- 
tuug:  wan  Mertteeucoli  [hr  ie?^o  nicht  willfatn-ief  muesttiu  By  mit  $ehwe^ 
den  Frid  machen,  K,  K.  M.  betten  Ihm  befolden  7M  agiren«  wo  l*& 
j.  Vih  iK  guet  befaiiiien  :  |.  Ich  wiodorboke  meine  enb^cbuMigung  undt 
datiü  gedachter  Gral'  Montecucoli  E^  K.  M.  befbelch  nachkommeu 
würde,  nicht  zu  zweiflen;  worauf  alno  von  I^  Cli.  D.  dimittirt  wordeo. 
Dieselbe  haben  kuriz  hernach  dero  geheim bde  RbFite  Somenit»  undt 
Jena  ^Li  mir  geschickt  undt  uechst  gew«ihnlichen  curia! len  mir  andeuten 
lassen,  Sie  betten  so  viel  wahrgenommen,  ak  ob  ich  in  zweiffel  stünde^ 
Askm  E.  K.  M.  des  dahni^cheu  werck s  sich  annehmen^  oder  dero 
teldtmarscbalck  Montecucoli  zu  der  verlaugten  eyligen  conjunction  sich 
verstehen  würden,  Bügebrton  dcnmach  gnädigst  mich  hierüber  etwaa 
klarer  vernehmen  xu  lassen:  Sijjtemal  auf  den  fall  Sie  berührter  con- 
junction fiieh  nicht  versichert  wissen  solten,  Sie  andre  resolution  ergreiffen 
müsten.  Ich  bin  aber  hey  meiner  entheb uldigung  verblieben,  dasö  auf 
dergleichen  nogotia  ich  nicht  iustruirt.  Was  ich  bey  diesem  novo  einer- 
genta  erwehnt,  seye  au8  gehorsamster  devotion  undt  privatim  geschehen. 
Wessen   der    Teldtmarschalck   sicfi    erklären   würde,    t^eye   mir  gleichfaU  < 


^)     üeber  Jeiiarsi  Mission  in  Wiea  Urk,  u.  Act  VIII  3G3C 
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unwissendt.  Undt  wärden  übrigens  I.  Ch.  D.,  sodann  dero  Ministri,  als 
denen  alle  ambstandte  zur  gnuge  bekannt,  ohne  mein  errinnern  undt 
besser  dijudiciren  können,  ob  E^  K.  M.  resolution  zuforderst  ein- 
zuholen, ob  auf  die  querelen,  so  des  Reichs  Ständte  hierüber  moviren 
möchten,  mehr  als  auf  den  vortheil  oder  gefhar,  so  ein  oder  andren 
falss  zu  gewarten,  zu  reflectiren;  ob  auch,  wann  mann  sich  des  Königs 
in  Denncmarck  anzunehmen  resolviren  solte,  dasselbe  des  Reichs  halber 
undt  nicht  vielmehr  ex  alio  capite  zu  behaubten?  An  Seiten  V/, 
K.  M.  fhüre  mann  ein  aufrichtij^'e  intention  undt  werde  des  Grafen  von 
Montecucoli  erklärung  zu  erwarten  stehen.  Gleichwie  dann  der  Zomenitz, 
als  ich  ihn  für  dieser  conferentz  besuchte,  nitro  das  dubium  movirto, 
weil  von  dieser  revolution  bey  Schliessung  der  alliance  nichts  abgeredt, 
es  möchte  diesgedachter  Graf  Montecucoli  E^  K.  M.  ordre  nach  er- 
wähnter alliance  aussdeuten,  undt  die  Cooperation  in  gemeltem  Holl- 
stein difGcultiren.  Also  gedachte  D.  Jhena,  Ihm  seye  bekannt,  was  dieser 
materi  halber  bey  jüngstem  Wahltag  passiret,  undt  mache  Er  ihm  die 
gedancken,  es  möchte  dieses  werck  an  selten  E^  K.  M.  in  weiteres 
bedencken  gezogen  werden.  Alss  ich  auch  nachgehendts  bey  dem 
von  Schwerin  gewesen,  hat  derselbe  dasjenige,  was  I.  Ch.  D.  obver- 
meltermassen  erwehnt,-  weitläufftig  recapitulirt,  auch  wie  dass  I.  Ch.  1). 
an  der  spitzen  undt  der  gefhar  am  nechsten  sitzen  thäten,  dannenher 
auch  ietzige  conjuncturen  umb  so  viel  domehr  zu  beobachten  hetten.  In 
Preussen  könten  die  Armeen  nicht  beysammen  stehen,  oder  würden  sich 
selbst  ruiniren.  Es  würde  zwar  Schweden  nicht  unterlassen  durch  offe- 
rirong  annehmlicher  conditionen  E.  K.  M.  von  dero  AUiirten  zu  tren- 
nen, I.  Ch.  D.  aber  trügen  zu  deroselben  das  gehorsamste  vertrauen, 
Sie  würden  von  deroselben  nicht  verlassen  werden.  Jetzhöchstgedachte 
1.  Ch.  D.  seyndt  übrigens  anheut  sambt  dero  Frau  Gemahlin  auf  Crossen 
gereist,  werden  daselbst  mehrgedachtes  feldtmarschalck  Grafen  von  Monte- 
cucoli erklärung  erwarten  undt  nach  derselben  ferneren  anstallt  machen. 
Undt  gleichwie  zeit  meines  anwesens  allhier  ab  allem  so  viel  wahrzu- 
nehmen gehabt,  dass  mann  nicht  so  wol  in  Preussen  es  agirte,  dann 
auch  Schweden  dasei bsten,  als  andrer  ehrten  Schweden  zu  incommo- 
diren  getrachtet;  als  ist  bey  höchstgedachter  P.  Ch.  D.  undt  dero  sambt- 
lichen  Ministris  nichts  andres  zu  vermercken,  als  dass,  falss  nur  E^ 
K.  M.  feldtmarschalck  sich  verlangtermassen  erklären  solte,  I.  Ch.  1). 
kunfflige  woch  mit  dero  Cavallerie  gewiss  aufbrechen  undt  nacher 
Hollstein    gehen   werde.     Es  wirdt   auch    des    D.  Jena  reyss  noch  fünfT 
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oder  sechs  tag  sich  vürweiieii,  undt  wie  der  von  Schwerin  mir  audeuie^ 
ÄoU  seine  iustruction  so  viel  in  specie  diess  wesen  boliiogt,  mehr  dahju 
gLTittht  wcrduü,  E^  K.  M-  in  uaterthänigkeit  vorzustelleüj  wammb  defo 
Resolution  nicht  erwartet  werden  könneu '). 


Votum  deputatomra  vom  13.  Sept.  auf  des  Schutz  Relationen 
vom   16-,  18.,  2L  und  2b.  Augnst. 

[Bessere  Corrospöndenz  unter  den  Anürten.     Franzöi^iache  Mediation  bei  Foleo, 

JEfentdorf.] 

28.  Au^,         Man    inö^e   Schütz   schreiben,    er   sali   dem  KurfümUm   tneldeu*  dass  der 
Kaiser  in  Erwiderung  des  von  Schwerin  und  Weimann')  gestellten  Antrags, 
dass  die  Verbündeten  bessere  Correspondeiiz  pHegen  mogen^  den  Kurfürsten  er- 
suche^ einen  Gesandten    nach  Wien  abzufertigen,   dann  werde  der  Kaiser  tuck 
seinerseiL^  jeinandetj  nach  Berlin  f^öndeo.    Schütz  soll  fenjer  trachten  zn  erfakuü, 
was  der  nach  London   hestimmte   brandenbnrgische  Gesandte  für  Instructioö&w 
habc'^),  und  gleichwie  er.    Schütz,    gar  recht  gethan,    dass  er  in  puncto 
der    franxöi?ischeii  Mediation    bei    den    pylnischen   Tractaten  auf   dessei^ 
Exciuiiion    bestanden,    also   sollte    er,    wann    und  so  oft  deren  von  deC^ 
Churhrandeüburgischen  mimstris  gedacht  wird,  dies  Orts  E.  M.  Befehlet 
und  Intention  stricte  nachkommen;    in  der  jägcrndorüachen  Sache  abe 
für  fiich  nichts  melden,  sondern  erwarten,  was  man  an  ihne  weiter  brlngef^ 
wird;  und  .solches  sodann  ad  referendum  nehmen.     Sollte    Schütz    bereite 
von   Berlin    abgereist   sein,    so    koH    Fernemont    dorthiti    abgesendet    werdeiL^ 
( P ü r lia,  K b u rt^,  Seh warzen h e rg. ) 

Zn  Linz  am  Ib.  Sept,  wird  beschlussen,    Flettenberg    nach   Berlin  %n  sen- 
den; alleiu  auch  dieser  gieng  lüchl  dabin. 


')  Vom  18.  Aug^  165Ö  st,  v.  datirt  auch  ein  Schreiben  des  Knrfurslco  an  dev^ 
Kaiser,  m  welchem  der  erstere  dem  letaleren  mitlhGilL,  er  könne  die  Rtjcrntininif  un 
ErhskUung  seiuer  Truppen  nicht  mehr  ulleiu  aii[  ^ich  ui^hmea»  da  über  eine  »tarli 
Hüstnni^  iLubedinj^t  notb  wendig  ^ci^  „so  habe  E.  K.  M.  hiermit  Türi^telLen  wollen,  oh 
Melbe  nicht  allergnädigi^t  gnt  finden^  an  einige  tm  we^tphaJiscben  Kreise  und  an 
dern  Orten  mir  angrenzende  Reichi?st&ndej  Schreiben  ergehen  tm  latiseii,  dass  sii 
Richtung  und  Aufbringung  der  bochnothigen  Rccruten  einige  Quartier  nad  Huster- 
plätz  in  ihren  Landen  ohne  ihren  ^sonderlichen  Schaden  uud  IScächwer  ver£itatt<>n 
muiditen."^  Vom  selben  Tage  datirl  ein  ^ weitem  Schreiben^  in  welchem  der  Kurfni^t 
bezüglich  seiner  Verbandltingon  mit  Schut-e  auf  dcsi^en  Berichte  verweist, 
^  lieber  Dr.  Daniel  Welmaun  ürk.  n.  Act,  V.  774 ff,,  VIH.  4f, 
^}  Mau  plante  datafiU  lianit^l  VVeimann  nacb  London  7.u  aibicken^  doch  unterblieb 
die  Reiste;  UrL  n.  Act.  VlH.8<t:>  Anm.  Vertreter  Urandtfoburgs  in  London  war  da- 
mal»  Adolf  Friednch  *Scblezer;  yergJ,  über  ihn  ürk,  u.  Act,  VL  647  Anin,;  Vfll,  7l5fl. 
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Mission  des  Grafen  Peter  Strozzi. 
Instruction  für  Strozzi.     Dat.  Wien  14.  Jan.  1660.     (Conc.)^) 

[Frage  der  Evacuation  Pommerns.] 

Dl  in  den  mit  Brandenburg  geschlossenen  Tractaten  bestimmt  worden  ist,  14.  Jan. 
da»  kein  Theil  ohne  Wissen  und  Consens  des  Anderen  die  £vacüation  der  oc- 
nipirten  Orte  pactiren  soll*),  hat  der  Kaiser,  als  er  vor  etlichen  Monaten  ver- 
Dommen.  dass  die  schwedischen  Friedensbevollmächtigten  bereits  in  Preussen 
angelangt  seien*),  Montecuccoli  an  den  Hof  des  Kurfürsten  gesendet,  um  mit 
demselben  sich  bezüglich  dieses  Punktes  zu  einigen^).  Da  nun  der  Kurfürst 
in  seiner  dem  Montecuccoli  gegebenen  Erklärung  der  Evacuirung  und  Einräu- 
mung der  pommerschen  Orte  keine  Erwähnung  thuU  das  pommersche  Wesen 
aber  bei  den  Friedensverhandlungen  zuerst  vorgenommen  werden  dürfte,  soll 
^rozxi  sich  zum  Kurfürsten  begeben  und  demselben  erklären:  „Eis  hätte  uns 
unser  Feldmarscfaalk  der  Graf  Montecuccoli  Sr.  Ld.  Erklärung  auf  das- 
jenige, was  wir  ihm  unter  dato  den  8.  Nov.  jüngsthin  in  Sachen  das  be- 
vorstehende Friedenswerk  betreffend,  mit  derselben  zu  conferircn  anbe- 
fohlen gehabt,  gebührend  hinterbracht*);  wären  auch  anderweit  von  {der- 
selben gnogsam  versichert  worden,  dass  sie  einige  Particularfriedens- 
tractaten  mit  der  Krön  Schweden  einzugehen,  noch  von  uns  sich  zu 
»eparim,  nicht  gesinnet  wären."  Dasselbe  verspricht  der  Kaiser  dem  Kur- 
förrtcn»).  Da  nun  beider  Wille  die  Herstellung  des  allgemeinen  Friedens 
isU  Frankreich  und  Spanien  sich  in  dem  geschlossenen  Frieden  zur  Herstel- 
lang  eines  allgemeinen  Friedens  verpflichtet  haben  ^  und  sich  dafür  interponiren 
wollen'),  wie  der  spanische  Botschafter')  dem  Kaiser  bereits  mitgetheilt  habe, 

*}  Crsprnnglicb  war  die  Instraction  für  Fememont  aasgestellt  worden,  an  dessen 
SteDe  dann  in  letzter  Stande  Strozzi  trat 

^  Letzter  Abschnitt  des  articolus  secretos  des  Vertrages  vom  9.  Feb.  1658; 
MörMf  L  c.  232. 

")  Die  Vertreter  Schwedens  in  OttVa  waren:  Magnus  Gabriel  de  la  Gardie,  Bene- 
dict Oxeostjema,  Graf  Kari  t.  Schiippenbacfa,  A.  Güldenrlaw.  Uebcr  die  Friedcns- 
verkaadlanfen  zu  Oliva;  Böhm,  Acta  pacis  Olirensis  inedita,  Wrat  1763,  Pribram, 
UoU  536  t,  Urk.  u.  Act.  VIU.  683  ff. 

*)    üebcr  Montecuccoll's  Verbandlangen  mit  dem  Karfärsten  Urk.  u.  Act  VIIL  410 If. 

')  Die  Berichte  Montecuccoli *s  an  den  Kaiser  aa<«  dieser  Zeit  sind  im  St  -A. 
airiit  torhaoden. 

*)  Vergl.  aaeb  die  Correfpondenz  Leopold^  mit  dem  Kurforsten  io  dieser  Zeit; 
l>k.  u.  Act  Vlll.  413;  Loodorp  ).  c.  VIIL  r>f*4K 

0  Darcfa  dea  §  C  L  des  Pyrenaischen  Vertrage«  tom  7.  Xotbr.  ISod;  vergl. 
I>Wionl  L  c  VL,  273^ 

*/  Seitens  Frankreich  enchien  in  Wien  der  PriM^ent  OA\*tTi;  tergl.  Rectieil 
^  üistructiotts  L33fl;  seitens  S|ianien  de  Lutiaai:  T^gt.  Pribram,  Li^^la  5'T7,  557. 

T     La  Flieste. 

UV.  >i 
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II.    Der  nordische  Krie^  1655— IfißO. 


bat  der  Kaiser  nicht  blos  diese  Interposition  angenommen,  sondern  nocli  über- 
dies seine  friedfertige  Stiraraung  betont  und  ist  fiberzeugt,  dass  der  Eurffirst 
derselben  Meinung^  ist').  Da  nnn  schon  die  Verhandlungen  in  Oliva  begonnen 
und  zuerst  die  pummerselie  Angelegenheit  vargenotnmeu  werden  dürfte^  habe 
der  Kaiser  ^^trozzi  abgeordnet,  um  mit  dem  Kurfürsten  über  diese  Angelegenheit 
zu  sprechen  und  bitte  Friedrich  Wilhelm  um  seine  Meinung.  ^^Du  wirst  aber  . . . 
dich  nur  in  generalibus  und  abo  tu  verhalten  haben*  dass  S,  Ld.  kein 
Anlass  daraus  nehmen,  zu  erkennen,  ob  wir  zu  Enträumung  gedachter 
Platz  geneigt  oder  nicht  geneigt  seien.**  Im  übrigen  hat  Strozzi  dabin  zn 
sehen,  dass  die  guten  Beziehungen  zwischen  beiden  Hofeu  aufrecht  erbalten 
werden. 


Strozzi    an    den  Kaisen     Dat  Berlin  5.  Febn  1660.     (Or.)*) 

[Verbandlungün  StroÄzi's    mit    dam    Kurfürsten  und  deüson  Eäthen    bezüglieb  des  in 
Oliv^a  eLD2Uäi*h  lagen  den  Verfahrens.] 

5.  Febr.  Strozzi  macht  dem  Kurfürsten  von  Spaniens  und  Frankreichs  Mediation 
Mittheilung  unJ  fordert  im  Namen  des  Kaisers  gemeinsames  X'orgehen  Oester* 
reichs  und  Brandenburgs  in  OU\'a,  Der  Kurfürst  verspricht  das  und  beordert 
Schwerm  und  Jena  zu  Berathungen  mit  StrozKi*).  Strozzi  hat  sowohl  bei 
K  Ch.  D.,  als  Fürsten  von  Anhalt  (welcher  durch  die  jüngste  Dähore 
Verwand tschafta verbünd n US  ^)  noch  in  höherem  Credit  und  AiTection  bei 
L  Ch.  D.  wachset)  klar  penotrirt,  da«s  S,  Ch,  D.  vor  kein  bestiiodiges 
Werk  und  Versicherung  einziger  Kuije  im  römischen  Reich,  absoaderlich 


')  Nachdem  der  KurfBr&t  in  einem  Schreiben  vom  29*  Dec.  1659  üL  v,  dem 
Kaiser  von  dem  ihm  von  Mastarin  ii  hersendeten  Droh  seh  reiben  (gedr,  UrL  u.  Act.  IL 
330  ff. ;  Londerp  1.  c«  VULBfii)  &]i  üb  eilung  gemach  If  meldel  er  in  einem  Schreiben 
d.d.  3.  Jan.  IT^fiO  !tt.  v.:  Bitotti  habe  ihm  einen  Extract  des  Schreibens  des  spam- 
achen  Gesandten  an  den  Kiitsor  wegen  Erstielung  eines  altgeraeiuen  Friedens  übergeben 
und  Tun  der  Geneigtheit  des  Kaisers  gesprochen,  diese  Mediation  anscnnehmeui  wenn 
sie  wirklich  den  Frieden  bezwecke*  Der  Kiirfürat  erklüit  sich  zar  Annahme  der  Medi- 
ation bereit,  erwähnt  aber^  dasa  Frankreich  gedroht  habe  den  Schweden  im  Friihjahre 
mit  30  000  Mann  ^ii  Qilfe  ku  eilen  und  gibt  tu  bedenkeu,  ob  man  nicht  darauf  aeheu 
müsse,  Frank  reich  in  terminis  der  Medialion  %n  erhalten.  In  jedem  Falle  hoffl  Frie- 
drich WillH^lni,  dasa  es  Leopold  gelingen  werde,  von  Spanien  das  bindende  V<?r* 
sprachen  zu  erlangen^  einem  eventuellen  Vordringen  Frankreichs  entgegen treti^n  ztx 
voUen. 

T}  Für  Stroisi'a  Mission  im  allgomeinen  Ürk.  n*  Act*  VlTl.  41Sf.;  Puf,  1.  c» 
VIII.  G3. 

*)    Yergl.  das  folgende  Stück. 

*)  Kr  hatte  im  Juli  1659  Henriette  Katharina,  Tochter  des  PHn^sen  Friedricfa 
Heinrich  fon  OranieDf  Vater  der  Louise  Henrieüe,  des  Kurfürsten  Gemohlin»  ge* 
h  ei  rat  h  et. 
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aber  E'.  E.  M.  Erbkönigreiche  und  Landen,  wie  auch  seiner  Gränitzen 
durch  einzige  Friedensschliessung  halten  können,  so  lang  Schweden  einen 
festen  Fuss  im  Reich,  oder  zum  wenigsten  den  Oderstrom  in  seinem  Ge- 
walt erhalten  würde;  derowegen  Stettin  und  dergleichen  ihnen  nothwen- 
dig  müssten  entzogen  werden  und  obwoln  in  dem  ProtocoU  'specifice 
Stettin  nit  gemeldet  wird,  so  werden  E.  E.  M.  ex  sensu  tanquam  acces- 
soriom  des  Oderstroms  allergn.  das  conclusum  finden. 


Protocoll  der  Conferenz  zwischen  Strozzi,  Jena  und  Schwerin. 
Dat  Colin  a.  d.  Sp.  25.  Jan.  st.  v.  1660.     (Or.) 

Am  23.  begaben  sich  Schwerin  und  Jena  auf  Befehl  des  Kurfürsten  zu  25.  Jan. 
Strozzi  und  erklärten:  Der  Kurfürst  finde,  dass  die  von  Strozzi  vorgehrachte 
Proposition  in  2  Dingen  bestehe;  1^  will  der  Kaiser  nur  einen  allgemeinen 
Frieden;  2^.  will  er  wissen,  wie  der  Kurfürst  über  die  Rückgabe  der  pommer- 
schen  Eroberungen  denke.  Bezuglich  des  ersten  Punktes  ist  der  Kurfürst  ganz 
der  Meinung  des  Kaisers.  Was  den  zweiten  Punkt  betreffe,  habe  auch  Schwe- 
den jetzt  denselben  in  die  Proposition  aufgenommen,  daher  der  Kurfürst  seine 
Gesandten  dahin  instruirt  habe,  zu  sagen,  er  werde,  wenn  Schweden  ernste 
Neigung  zu  einem  allgemeinen  Frieden  zeige,  sich  so  in  diesem  Punkte  zeigen, 
dass  deswegen  der  allgemeine  Friede  nicht  gestört  werde;  der  Kurfürst  wünsche 
des  Kaisers  Ansicht  in  diesem  Punkte  zu  hören.  Es  würde  sonsten  P.  K. 
M.  nicht  unbekannt  sein,  was  man  wegen  der  pommerischen  Oerter  bei 
Abhandlung  einer  Allianz  für  considerationes  gehabt  und  dass  man  dafür 
gehalten,  es  würde  bei  so  gestalten  Sachen  weder  I.  K.  M.  noch  das 
röm.  Reich,  noch  auch  Polen  rechtschaffene  und  nöthige  Sicherheit  haben 
können;  und  obgleich  dazumahl  auch  die  Stärke  des  Landes  und  der 
Schweden  sowohl  in-  als  ausserhalb  des  Reichs  habende  Freunde  und 
Allürte  vorkommen  und  dabei  in  Acht  genommen  worden,  so  wäre  je- 
dennoch  die  offenbare  Gefahr  und  Unsicherheit  vor  vorbenannte  Staaten 
geblieben  und  stunde  daher  zu  versuchen^  dass  diese  allezeit  offene  Ge- 
legenheit die  Benachbarte  nach  Belieben  zu  infestiren,  beschränket  und 
durch  bessere  und  nöthige  Einrichtung  des  Oderstromes  zur  Sicherheit 
ein  Gmnd  gelegt  und  dergestalt  der  höchstnöthige  Friede  im  heil.  röm. 
Reich  and  den  benachbarten  Königreichen  und  Fürstenthümem  mit 
mehrer  Beständigkeit  beibehalten  werde. 

Der  Graf  erwiderte,  er  wolle  das  schriftlich  haben. 
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Strozzi  an  den  Kaiser.     Dat.  Cülln  a.  d.  Sp.  U.  Febr.  1660. 

(Or.) 

[Br&odaDburg'braunschweigische  Be^lehuQgeii.] 
Febr.  , . .  Es  bt  mir  Bub  manu  beigebracht  wordeo,  dass  P.  Ch,  D*  Kammer* 
Präsident,  der  von  Canstein,  In  deroselben  Namen  mit  den  braunschwei- 
giscben  Gesandten  zu  Tangerni  liüde  in  (^Soziger  Canferenz  sich  befinde  ^) ; 
cuius  oiateriam  aber,  (welches  letztere  ich  doch  nit  pro  certo  asäetireu 
darf)  sein  sollte^  dai^^  Braunschweig  und  Lüneburg  wegen  ihrer  Länder 
von  allen  Fnsultea  und  Belugungen  von  1^  CIk  D.,  dcro  Völker  halber,  ver- 
langten versichert  zu  werden,  mit  Gegonerbietung,  sich  i*ammt  dem 
niedersäxischen  Kreis  zu  verobügiren  K  Ch.  D,  dero  Lander^  ao  jenaettii 
der  Elbe  liegen,  auch  vor  allen  feindlichen  Anfall  frei  und  in  ihrer 
Alliance  re.spective  begriffen  zu  halten. 

Strozzi  lial.  darüber  an  ÖeUwerin  geschrieben,  worauf  dieser  im  Namen  des 
Kurfürsten  autwertet,  „waJ5  anlanget  die  Zusammenkunft,  wüssten  B.  Ch* 
D.  selbst  noch  nicht,  was  dabei  vorgehen  mögte,  weiln  dieselbe  von 
Seiten  des  Hauses  Braunschweig  wäre  bogehret  worden;  so  bald  abar 
der  Herr  Kammerpräsident  wiederum  zurück  käme,  sollte  P.  K,  M.  and 
dem  Feldmarschall^),  alles  was  vorgegangen,  communiciret  werden'). 


Strozzi  au  den  Kaiser,     Dat  Berlin  la  Febr.  1660,     (On) 

[Verschiede  11  e  Pl&ne   am    bräüdenburgischea  Hofis  über  die  flogen  Schweden  lu  beob- 
achtende Haltung.     Erkiftruagen  des  Kurfürsten  an  Strozzi  in  dieser  Sache.] 

Ich  habe  soviel  penetriren  könueu,  da^s  sowohl  L  Ch.  D.,  ab  der 
dänischer  aÜhiesiger  Abgesandte*)  seines  Theilö  nicht  glauben,  daae  die 
pohlische  Tractaten  auf  einzigen  Universal  frieden  sollten  ablaufen^  soo- 
dem  haken  vor  sicher,  Polen  wird  sich  in  ein  Part icular werk  einlassen, 
welches  des  Königs  in  Schweden  einzige  Intention  ist;  und  hatten  sich 
die  Consilien  allhier  in  2  Theil  gespalten^  der  Erste  hat  vermeint,  man 
sollte  Pommern  den  polnischen  Tractaten  mit  lassen  einsch Hessen,  Däne- 


')    Für  die  ßextehungen  der  Bnititiiehwmger  tn  Fr.  Wilh.  in  dieser  ^eit,  Kucber 

^    Montecuccoli. 

•)  Dur  dl  eioe  Weisung  vom  IL  Febr.  wird  dmn  StroRd  Mittheilnng  von  dem 
an  MoDtecuceoU  ertheilten  Befehlt^  getnacht,  beitn  Kurfürsten  die  Ordnung  der  Frag^ 
der  Restitution  der  poiümerachen  Eroberungen  zu  versuchen*  In  gleichem  Sinne  soll 
Strozzi  thltig  sein. 

*)     Detlef  von  Ahlefeld;  ifer^L  Puf.  I  e.  VUi.  G4, 
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mark  aber  su  secundiren  gleichwohl  sich  vorbehalten,  als  wie  es  vor 
dem  pommerischeD  Einfall  gewesten.  Die  Andern  aber,  welche  potiores 
sein  and  es  erhalten,  schliessen,  man  solle  Pommern  keineswegs  fahren 
lassen,  sondern  auf  künftige  Campagna  das  Werk  also  einrichten,  damit 
ein  gebührliches  Corpo  in  Pommern  gelassen  wurde,  um  Wolgast,  An- 
clam,  Greifswalde  zu  attaquiren,  da  dann  nach  Einnebmung  solcher 
Platz,  Stettin  wohl  vor  sich  selbsten  fallen  würde;  dcrohalben  aber  um 
gnngsame  Eriegsmunition,  absonderlich  aber  Proviant  und  Lebensmittl 
(dessen  allhier  ein  Mangel  erscheinet)  in  Aufrichtung  bequemlicher  Ma- 
gazinen, nonmebro  schon  zu  gedenken  sein  wird. 

Das  übrige  Corpo  (allwo  der  nervus  von  der  Cavallerie  sein  sollte) 
mnsste  über  die  Elbe  und  in  das  Bremische  gehen,  als  1°*^  unsere  pom- 
merische  Attaquen  zu  bedecken  und  frei  zu  halten,  2^^  die  Plätze  Stade, 
Buxtehude  und  Bremervörde  suchen  hinweg  zu  nehmen,  da  dann  Werben 
etwas  versichert  gemacht  werden  solle,  um  einziges  Magazin  alldorten 
aufzurichten,  auch  Tangermünde  (wiewohl  es  zwar  unbewarth)  von  P. 
(?h.  D.  darzu  müsste  gelassen  werden.  Sollten  die  Franzosen  sich  in 
das  Werk  mischen,  müsste  man  das  Corpo,  so  in  Bremen  agiret,  tan- 
quam  das  stärkste  und  an  grösserer  Anzahl  Cavallerie  bestehend,  darzu 
die  danischen  Völker  stossen  sollten,  gedachten  Franzosen  directe  ent- 
gegen gehen  lassen,  um  sie  vorzukommen;  derohalben  man  sich  auch 
auf  Ef.  E.  M.  höchsterleuchtende  vorsichtige  Gedanken  verlasset,  dass  in 
dero  Erbkönigreichen  und  Landen,  wie  auch  anderwerts  solche  praepa- 
ratoria  gemacht  werden,  dass  ein  Corpo  allezeit  in  reserva,  um  überall, 
wo  die  Nothwendigkeit  erfordert,  hinzuschicken,  verbliebe*). 

Der  Karforst  wünscht  die  Anwesenheit  Montecuccoli's,  um  mit  diesem  zu 

berathen.    Montecaccoli  befindet  sich  bereits  auf  dem  Wege  nach  Berlin 

£8  haben  I.  Ch.  D.  in  calore  gegen  mir  sich  mündlich  so  weit  ausge- 
lassen, sie  seien  intentionirt  die  Völker  (welche  am  nächsten  und  be- 
qnemlichsten  an  dem  bremischen  und  niedersäxischen  Ereis  liegen)  zu 
beordnen,  sich  in  Bereitschaft  zu  halten,  dass,  im  Fall  die  niedersaxi- 
sche  Liguirten  sich  denen  Schweden  wieder  die  Dänen  würklich  zu 
helfen  moviren  möchten,  gedachte  kurf.  Völker  und  Generalmajor  Pfuel ') 
nit  allein  denen  dänischen  diesseits  secundiren^  sondern  alsobalden  den 
Ligairten  auf  den  Hals  gehen  sollten,  um  solche  gleichsam  in  partu  zu 


0    Vergl.  ürk.  o.  Act.  VIIL  422. 

*)    Georg  Adam  Ton  Pfdel;  Tergl.  M&herstedt,  Die  brandenburgische  Kriegsmacht 
unter  dem  Orossen  KurfSrsten  355  f. 
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sufföcireD;  doüh  weiss  ich  noch  ßicht  die  endliche  Resolution.  Dieweiien 
ich  deswegen  meines  VerhalteuB  keioe  Ordre  hatte,  hab  ich  mich  nee 
affirmative  dcc  negative  meiner  Opinion  halber  einlassen  dorfea;  hoffe 
durch  stündliche  Ankunft  Feldm.  Montecuccoli  wird  dieses  reiflichst  per- 
pendirt  werden,  * . . 


25,  Febr. 


Strozzi  an  den  Kaiser,     Dat.  Berlin  25.  Febn  1660.    (Or,) 

[Hr&QJeaburgs  Haltung  bei  den  Verbandlungisn  in  OliTa.] 

Der  Kurfürst  fordert  bezüglich  der  pommerschen  Angelegenheit  nnd  über- 
haupt circa  modum  assecuratiotiis  pacis  vorerst  dos  Kaisers  Meinung  zn  ^v^r- 
nehmen. 

Im  Uebrigen,  was  I.  Ch.  D.  dero  Gesandten*)  in  Polen  durch  nber- 
morgige  Post  zukommen  lassen  werden,  habe  ich  m  viel  von  Herrn  von 
Schwerin  heraus  gebracht,  um  E.  K.  M.  allerunterthänigst  lu  bericbUQ, 
dass  man  sich  diesseits  erklären  solle,  man  würde  durch  das  pommerische 
Werk  ein  genoral  sichern  Frieden  nicht  zerütossen  lassen,  aber  cum 
speciali  clausula  supranominata,  dass  es  ein  Generalfrieden  sein  sollte, 
dardurch  dann  nit  allein  Dänemark,  sondern  Holland  mitbegriffen  wire; 
vermeinte  auch  Herr  v.  Schwerin,  E^  K.  M.  Gesandten  in  Polen*)  iucU- 
nirten  gar  zu  sehr  ohne  Dänemark  sich  einiulassen,  welches  dann  kein 
Generalfrieden  wäre;  setzten  mir  auch  hierbei,  das»  gedachte  Antwort 
zwar  noch  nit  in  Deliberation  genommen^  sondern  erat  morgen  darüber 
Rath  würde  gehalten  worden,  glaubte  aber  wohl,  ich  könnte  solches 
E^.  K.  M.  als  Meinungsweis  unterthanigst  berichten*  . , , 


Strozzi  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  28.  Febr.  1660.     (Or). 

[Verban^nunpn  Strom's  mit  ilem  Kurfürsten  ober  «Jio  geg&n  Schweden  zn  beobacbtead* 
Polittk.  Erklärung  des  Rurfü raten  bezüg^Ucb  der  Ev&cu&Uou  Pommerns.  Schv«riii^£ 
Äensserungen  iti  dieser  Stiebe  und  aber  das  Verbältmis  des  Kaisers  %u  Brandenburg, 
Enrideningi&n  StrozErs.  Unterredung  Strozzrs  mit  Ahlefeld.  P.  S,  Da»  Schreiben  des 
Kurfürslen  au  den  Kaiser  betreffend,] 

28.  Febr.         Befehl  vom  19.  erbalten'*).     Der  Kurfürst  hat  sich,  als  Strozzi  von  ihm  eine 
categorische   Erklärung    forderte,    etwas  und  sehr  perplcxt  befunden,  vor- 


')  Bmndenburp  Vertreter  waren  Hoverbeck,  Somniti  und  Älbreeht  von  Ostati; 
-über  ibre  Tbätigkelt  in  dieser  Zeit  ürk,  u.  Ai'L  Vi  11  71» f. 

*)  Kolowr^it,  Lisela  und  Tbiren.  Brandenburg  Vorwurf  bezüglieb  Oesterreiebs 
in  der  Frage  de»  Einschtu^äes  Dänemarks  in  den  Frieden  war  unbegründet^  fergL 
Pribram,  Liäola  537  ff. 

*)    Liegt  nicbi  vor. 


Digitized  by 


Goo 


Verbandhingen  zu  Oliva.    Evacaation  Pommerns.  119 

«eiideot,  sie  hätten  niehemalen  zu  der  pommerischen  Hostilität  coosen- 
tzren  woUeD;  seie  auch  der  ÄDgriff  leider  ohne  ihren  Willen  geschehen, 
da  sie  dann  hernach  nothwendig  tanqaam  accessorie  mit  dcro  höchsten 
Unkosten  and  Schaden  hätten  secnndiren  müssen.  Gaben  beinebens  zu 
verstehen,  was  wenig  Sicherheit  in  einzigen  schwedischen  Frieden  auf 
die  Weise,  (wie  E,  K.  M.  Gesandten  in  Polen  verlangten,)  zu  hoffen  seie; 
wollten  aber  die  Sachen  in  Deliberation  nehmen.  Auf  welches  ich  ge- 
antwortet, dass  was  den  pommerischen  Angriff  belanget,  befinde  ich  dar- 
bei  keinen  Schaden  oder  Impediment,  dieweilen  nichts  verloren,  sondern 
mehr  gewonnen  und  conditio  possidentis  die  beste  wäre.  Im  übrigen  be- 
tont Strozzi  nochmals  die  Nothwendigkeit  einer  Entscheidung  seitens  des  Kar- 
fnrsteD,  worüber  dieser  mit  seinen  Ministern,  unter  denen  sich  auch  die 
Too  Strozzi  in's  Vertrauen  Gezogenen,  der  Fürst  von  Anhalt  und  Schwerin 
befinden,  sich  zu  berathen  verspricht  Am  27.  lässt  Schwerin  dem  Strozzi 
odttheilen,  dass  in  einer  am  selben  Tage  gehaltenen  Berathnng  der  Kur- 
flnt  zu  einem  Entschlüsse  gelangt  sei.  von  dem  er  selbst  dem  Kaiser 
Mittheihuig  machen  wolle  *).  Strozzi  begab  sich  darauf  zu  Schwerin, 
welcher  sich  ziemlich  beängstigt  erweisend  zu  mir  also  gesprochen: 
Er  könnte  einmahl  mir  nicht  bergen  und  klar  an  Tag  zu  geben 
unterlassen,  wie  dass  S.  Ch.  D.  (nach  Ueberlesung  und  Ponderirung 
E'.  K.  M.  allergnädigsten  Brief*)  im  Rath)  sammt  dero  ministris  sowohl 
derowegen,  als  ans  allen  andren  Umständen  ganz  völlig  perplext  wor- 
deo  nnd  nicht  mehr  wussten,  was  sie  daraus  muthmassen  und  schliessen 
fiollten,  da  ihre  inten tiones  ziemlich  klar  das  sub  dato  den  5^°  Februarii 
gehaltenen  Conferenz  Protocoll  E.  K.  M.  ausweiset;  sie  gleichwohl  denuo 
nicht  allein  so  sehr  auf  so  cathegorische  V,  Ch.  D.  Erklärung  dringen, 
sondern  auch  sowohl  dero  höchstbemelter  Brief,  als  in  Polen  Gesandten 
iosserist  Bemühen  gnugsam  zu  erkennen  gibt,  wie  dass  man  einzig  und 
allein  den  Frieden  mit  Schweden  durch  die  En träumung  der  eroberten 
pommerischen  Plätzen  zu  beschleunigen  gedenket  und  dass  E^  K.  M.  Ge- 
»modten  mehrers  als  Polen  und  Schweden  selbsten,  um  Dänemark  in 
polnischen  Tractaten  nicht  einzuverleiben  lassen,  sucheten;  da  es  auch  ja 
also  wäre,  wnssten  I.  Ch.  D.  und  dero  consilium  nicht,  warum  I.  K.  M. 
abo  klar  P.  CIl  D.  ihre  Intention  nnd  Verlangen  zu  eröffnen  Bedenken 
trögen,  absonderlich  so  es  nicht  anders  sein  könnte,  (adiectis  similibus 
formalibos);  hatten  E.  K.  M.  gar  wohl  freignädigst  erindem  mögen,  wie 
weit  sie  mit  dero  Waffen  sich  einlassen  könnten,  oder  die  Impossibilitet 

»      Vergl.  da*  Schreiben  de«  KurfQr>ten  Tom   21.  Febr.  st.  t.  164X>,   Urk.  u.  Act. 
VIU.424£ 

'.     Schreiben  Leopolds  toid  19.  Februar,  lohah  in  IrL  u.  Act.  VIIl  413f. 
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erweisen,  um  die  Knegsoperationen  cesgiren  zu  laBsen  und  einem  solchen 
Frieden  sich  zn  untergeben»  wordorch  keine  ander«  Realsicherheit  (ab 
vor  diesem  Krieg  gewesen)  7.u  hoffen  wäre  und  L  Ch*  D*  unterdessen  in 
nichts  andere  als*  Schad  und  Ruine  gerat hen,  absonderlich  aber  in  dem 
römischen  Reich  bei  nieiateD  Fürsten  und  Standen  durch  das  pommc^ri* 
sehe  Werk  und  durch  solche  operationes  verhakst  sein  worden,  da  doch 
gedachte  Ch*  IX  allezeit  vorhero  dem  pommerischen  Einfall  und  Hustili- 
taten  widersprochen,  solche  und  dergleichen  tnconvenieozen  vorsehend 
und  wäre  gedachter  pommerischer  Kriegszug  und  Attaque  E',  K.  M.  Seits 
ohne  des  Kurfürsten  Wissen  und  Willen  resolvirt  und  iotentirt  wordeo, 
da  man  dann  ihn  mit  al^o  hineingebracht.  Deio wegen  auch  billig  E« 
K.  M,,  1™"  Ex  hoc  capite.  2"  Dieweillen  sie  der  stärkeate  Theil  und  also 
boisser,  wie  weit  sie  das  Kriegswerk  bestreitea  können,  höchsterleuchtest 
erkennen.  B*  Dieweilen  sie  in  der  oftermelter  gefassten  Resolution  und 
Executiou  der  pommerischen  Attaquen,  diesen  Erfolg  höchst  vernünftigist 
werden  vorgesehen  haben,  4**  Dass  sie  als  das  höchste  Haupt  forderist 
die  allgemeine  Assecuration  DeutschlandH  bestens  zu  beobachten  wü«8ten; 
also  dero  allergn.  Intention  zu  offenbaren  hätten;  und  zuletzt  köniiten 
E,  K,  M.  aus  eigener  Äuthoritet  sagen  lassen,  sie  verlangteu  es  auf  eine 
solche  oder  andere  Weis  au  haben*  Sagte  auch  hierbei  ihrae  von 
Schwerin  schmerzte  hoch,  dass  durch  dergleichen  Cmsch weifungen  V* 
Ch.  D.  einzige  umbrae  verursachet  wdrdeD  zu  glauben,  man  verlangte 
von  ihnen  alles^  heraus  ssu  forschen,  um  sie  durch  dero  Erklärung  s*>- 
wohl  bei  den  Schweden  als  bei  aller  Welt  weiters  zu  verharten,  ja  gar 
auch  odiose  zu  machen,  und  alles  Werk  auf  sie  zu  reduciren;  Hesse  mich 
seibaten  consideriren,  dass  soviel  noch  in  P.  Ch,  D.  Landen,  ja  auch  in 
dero  Consilien  widerwärtige  Gemüther  verbleibeui  welche  mit  gaoE 
pchielen  Augen  solche  Verbiindnua  ansehen,  sich  an  diese  Procedur  sehr 
etossen,  ja  wegen  dero  ander werts  gesetzten  Affecten  gegen  L  Ch,  D. 
dessen  sich  wohl  zu  praevatiren  wüssten;  dero  wegen  dann  schliesslicben 
er  weiter  nlt  wüsste,  ja  auch  L  Ch.  D,  selbsten  haesitirten,  was  zu  thun 
wäre^  da  daun  I,  Ch.  Ü.  Einer  im  Rath  selbsten  (welchen  er  mir  tut 
nennen  wollen)  vorgebracht;  er  glaubte  stjlbsten  ich  trüge  gemessene 
Antwort  in  meinem  Sack  P,  Ch*  D*  Erklärungen  proportionabiliter  nach 
und  nach  zu  begegnen,  Strözzi  dankt  in  seiner  Antwort  vorerst  fm  das 
Vertrauen,  betont  nochmals  die  guten  Gesinoungen  des  Kaisers  für  den  Bmn- 
denburger  und  gibt  als  Gründe,  warum  der  Kaiser  dem  Kurfürsten  in  der  Ent- 
rSu  mungs  angelegen  he  it  nicht  vorgreifen  wolle  an.  P.  dieweilen  L  Ch.  D.  ver- 
mög  der  geheimen  Articuln  mit  Pomtnern  primario  und  direcle  interes- 
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sirt:  2*  weilen  dero  Lander  also  situirt,  dass  zu  allerseits  wider  Schwe- 
den in  allen  Vorbegebenheiten  solche  den  ersten  Stoss  empfangen  und 
ad  translationem  belli  gleichsam  zu  einer  Brücken  nothwendig  sein 
mossten;  ...  3*  dieweilen  (im  Fall  Polen  sich  von  uns  separirte)  I.  Ch.  D. 
forderist  und  allein  das  Licht  geben  könnten,  wie  dero  preussische  Lan- 
den versichert  bleiben,  oder  aber  der  pommerischen  Unruhe  coincidenter 
involvirt  möchten  werden,  und  in  diesem  P.  Ch.  D.  pur  einziges  Interesse 
vergirte;  4*  hatten  E.  K.  H.  billiges  Bedenken,  L  Ch.  D.  inhabende  Oerter 
ohne  Vernehmung  dero  Intention  resolutive  per  se  um  einen  Frieden  zu 
veralieniren  und  auch  e  contra  ohne  I.  Ch.  D —  sich  in  einen  Universalkrieg 
and  Generalwerk,  welches  ein  grosses  Aussehen  hätte,  simpliciter  gleich 
einzulassen;  5^  und  letzüichen  seie  meines  wenigen  Urtheils  die  Begehrung 
einer  Gemütseröflhung  ein  Zeichen  eines  Vertrauens.  Der  Kaiser  werde  übrigens 
die  Erklärungen  des  Karförsten  schleunigst  beantworten.  Dann  sucht  Strozzi  von 
Neuem  nachzuweisen,  wie  sehr  das  Vorgehen  des  Kaisers  den  Interessen  des 
Knrfarsten  entspreche  and  dass  Leopold  nur  einen  dauernden,  die  Interessen  aller 
Allürten  berücksichtigenden  Frieden  anstrebe.  Schwerin  zeigt  sich  mit  Strozzi's 
Aaseinandersetzungen  einverstanden  und  erklärt  schliesslich:  Er  könnte  zwar 
denen  im  Rath  sitzenden  etlichen  das  Mund  nit  stopfen;  werde  aber 
sich  allezeit  bemühen,  deroselben  etlicher  üblen  Beginnen  vorzubauen 
und  abzulehnen  und  wollte  handien  als  ein  ehrlicher  Mann. 

Der  dänische  Gesandte  Ahlefeld  ist  zu  Strozzi  gekommen  und  da  er  dis- 
coursweis  sich  des  allhiesigen  ministerii  beklaget,  sagte  er  expresse,  er 
finde  viel  schwedische  Magen,  die  sich  bemühe ten,  zwischen  seinen  König 
and  dem  Churfürsten  eine  üble  Correspondenz  zu  pflanzen,  es  seie  ihm 
auch  gesagt  worden,  E.  K.  M.  werden  sich  in  einen  Particularfrieden  und 
ohne  Dänemark  einlassen,  welches  er  nicht  glaube;  er  kennte  dergleichen 
Ausbreiter  wohL  Ich  antwortet  ihm,  meine  Handlung  allhier  wäre  nit 
momenti  und  consequent;  doch  könnte  ich  ihn  versichern,  dass  wie  E. 
K.  M.  sich  in  so  kostbare  Kriegsoperationen  ohne  einziges  ander  Parti- 
cularinteresse  hätten  eingelassen,  als  amore  pacis  universalis  (darunter 
auch  Dänemark  E^  K.  M.  Hilf  noch  geniessen  thäte),  also  würden  auch 
E.  K.  M.  nimmermehr  in  einen  Particularfrieden  sich  einlassen,  sonderlich 
wo  Dänemark  nicht  auch  darunter  expresse  begriffen  würde. 

P.  S.  vom  1.  März. 

Da  heute  Nachmittag  von  Neuem  über  des  Kaisers  Brief  Rath  gehalten 
worden,  begab  sich  Strozzi  zu  Schwerin,  der  ihm  mittheilte,  es  werde  an  der 
Antwort  bereits  gearbeitet;  als  Strozzi  sich  beklagte,  dass  gegen  die  frühere 
Abmachung  der  Kurfürst  von  einer  eigenhändigen  Antwort  abstehe,  entschuldigt 
Schwerin  dies  mit  der  Unpässlichkeit  des  Kurfürsten  und  fügt  hinzu,  der  Kur- 
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fürst  könnte  sich  nicht  besser  erklären,   aLs  dass  er  sich  gÄnx  m  E.   ^* 
M,    remittirte;    darza  würde    kaum  der  Courrier   EU    Wien    ankomme^* 
dass  man  den  poloisehen  Frieden^^schluss  mit  Schweden  schon  vernehmei? 
würde,  welcher  in  wenigen  Tagen  geschehen  sollte. 

Unter  dem  10,  März  bestätigt  der  Kaiser  den  Empfang  der  Berichte  Strozzii 
T^om  25.,  38-  Febraar  und  1*  März  und  orkläri,  er  habe  niemals  eine  ander« 
Idee  gehabt,  ah  die  RestittiHcm  der  pommerschen  Rrobeningen  mir  iintei  Zu- 
Sieherang  eines  Universal  friedens  zuzugestehen.  Zugleich  theilt  er  Strozzi  die 
bevorstehende  Ankunft  Gonzaga's  in  Berlin  mit*). 


Strozzi  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  24.  März  1660.     (Or.) 

[Gute  ErkiärüDgen  des  Kurfürsten.    Miüsion  Gonzaira's.    Erklärunia:©^  des  Kurförst«]i. 

Ählefdd.] 

24,  Mirz,  Die  Weisung    Leopolds   vom   10.  März    hat   Eindruck    gemacht,   i)ie weilen 

ich  aufci  diesem  Gruüd  sowohl  L  Ch.  D.  als  dero  ministro^  von  neuem 
also  slncerirt,  dass  wohlgedachte  L  Ch.  D,  nit  allein  mit  ruhigen  Gemüt 
wiedemm  zu  leben  mich  versichert,  sooderü  diene  Formalien  zu  mir  ge- 
sprochen hat;  Ich  sehe  und  glaube  gewiss  nunmehr  K  K.  M,  allergaa- 
digste  standhafte  Gedanken;  meines  Theils  aber  versichere  von  aeuem 
in  meiner  unterthanigsten  einmahl  gelobter  treuer  Devotion  su  verharren. 
Einnaahl  ist  es  klar,  dae^s  loh  bei  der  ganzen  Welt  gletcbsam  und  ab- 
sonderlich bei  meisten  Fürsten  und  Stünden  des  Reichs  ganz  verhärtet 
und  verfeindet  bin  worden,  weiss  also  und  habe  meine  einzige  Zuflucht 
zu  F,  K.  M.,  hoffe,  Sie  werden  mich  mit  dero  Gnad  und  Schutz  bedenken 
und  mich  nicht  verlassen.  Habe  £^  K.  M.  diese  formalia  mich  orkiihoet 
allerunterthänigst  beizusetzen  de  verbo  ad  verbum,  wie  es  gelautet,  und 
kann  E.  K.  M.  ich  allerunterthänigst  vermchern,  dass  nunmehr  alte  Um- 
brositäten  aufgehoben^  um  welchen  keinen  Raum  zu  geben  der  Fürst 
Don  Uannibal  Gonzaga  de  modo  contrahendae  pacis  und  gerendi  belli 
die  erste  Eröffnung    unmassgeblich    zu   seiner  Ankunft    werdet   machen 


^)  Für  die  Hissioti  des  Für»te&  HaauibAl  Gom^agu,  Vieeprisideaten  des  Hof- 
kriegsrathes  *ergl.  Ürk.  u,  Act  VIR.  4S^0f.,  4£7£;  Puf.  !.  c.  VIJL  U\  Dr^jsen  L  c. 
lll.a  488,  Im  Wiener  Staatsarchive  finden  ^kh  nur  vor  nn  Mf monal  für  Gouiaga  rom 
10,  Marx,  durch  weicbes  Gonzaga  aufgefordt^rt  wird  dem  Kurfur^^tea  mittut  heilen,  da» 
Leopold  fest  dabei  verharre,  Däuemarks  Einscbtusn  in  den  Vertrag  vou  OUva  tu  fer* 
dorn  und  des  Kurfürsten  Anmchi  bezngüch  Poromorns  zu  vernehmen  wünsche  und 
ein  Verzeichnis  d<rr  dem  Gonsaga  am  I9;!2?.  ÄpHI  mitget heilten  Forderunfeu  des 
Kurfnrsteu»  das  in  Urk.  u  Act«  VUL  4:^9  zui^amtsenfasBend  laitge theilt  IM. 
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^'^S^d;  dann  sie  allhier  in  hoc  passu  sehr  kitzlich  sein;  dessen  sich 
viiiD  noch  Abel  devote  schwebende  Gemüther  um  Mistranen  zu  disse- 
^^nireo,  sich  bei  P.  Ch.  D.  (als  wie  ich  es  erfahren)  dextrc  gebrauchen 
KODDeo.  Dem  dSnischen  Gesandten*)  hat  der  Kurfürst  neuerdings  das  Ver- 
sprechen gegeben,  dass  ohne  Dänemark  in  Oliva  nichts  verhandelt  werden  solle. 


Strozzi  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  31.  März  1660.     (Or.) 

[Mission  Gonzaga's.    Ahlefelds  ErkläruDgeo.    Uebemahme  dänischer  Truppen.] 

Der  Kurförst  verbleibt  bei  seinen  Absichten  bezüglich  des  Friedens  und  31.  M&rz. 
der  Röstungen *);  erwartet  Gonzaga's  Ankunft').  Schwerin  hat  nochmals  be- 
tont, wie  nothwendig  es  sei,  dass  Gonzaga  mit  den  Erklärungen  beginne.  Der 
dfinische  Gesandte  hat  mitgetheilt,  dass  sein  Herrscher,  nach  ihm  zugegangenen 
Berichten,  sich  genöthigt  sehen  werde,  dem  Drängen  der  Franzosen,  Engländer 
ond  Holländer  nachgebend,  mit  Schweden  einen  Separatfrieden  zu  schliessen^); 
gestehe  (der  Gesandte  Dänemarks),  dass  es  kein  beständiges  Werk  und 
solcher  Fried  nicht  2  Jahr  subsistiren  könne;  er  aber,  Gesandter,  ver- 
meine  ein  Project  zu  machen  und  sowohl  mir  als  I.  Ch.  D.'ministris  zu 
communiciren,  damit  E.  K.  M.  und  S.  Ch.  D.  einzige  Disposition  machen 
lassen,  um  die  dänische  beste  Trouppen  (da  einzige  Abdankung  ge- 
schehen möchte)  an  sich  zu  bringen  und  solche  denen  Schweden  zu  ent- 
ziehen. 

Bei  einer  Besprechung  mit  Schwerin  über  diese  Angelegenheit,  spricht  sich 
dieser  gegen  diese  Uebemahme  dänischer  Truppen  aus. 


Unter  dem  7.  und  14.  April  berichtet  Strozzi  von  der  Sehnsucht,  mit  wel- 
cher man  in  Berlin  der  Ankunft  Gonzaga's  entgegensehe,  and  bittet  um.  die 
Erlaubnis,  sich  nach  Gonzaga's  Ankunft  zu  seinem  Regimente  begeben  zu  dürfen. 
—  Am  18.  April  macht  er  von  einem  Gespräche  Mittheilung,  das  er  mit  dem 
dänischen  Gesandten  Ahlefeld  über  Dänemarks  Lage  geführt,  aus  dem  zu  ersehen, 
dass  Dänemark  mit  Schweden  abschliessen  werde.  — 


>)    Ahlefeld;  Tergl.  Puf.  1.  c.  VIII.  65. 

*)  Vergl.  den  „Eyentuellen  Kriegsplan  för  beTorstehendes  Frühjahr^  Tom  23.  Fe- 
bruar 8t  T.  Act  u.  Urk.  YIII.  423 f.,  unterzeichnet  Tom  Kurfürsten  and  Ton  Monte- 
cuccoli. 

^    Gonzaga  hatte  seine  erste  Audienz  am  11.  April  st.  v.   Urk.  u.  Act  VIII.  428. 

^  Der  Friede  zwischen  Dänemark  und  Schweden  kam  erst  am  27.  Mai  zu  Stande; 
Dnmont  1.  c  VI.,  319ff.;  Garlson  1.  c.  IV.  371  f. 
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Bald  darauf  verliess  Strozzi  Berlin,  wnrde  jedoch  nach  Abschluss  des 
Oliva'er  Friedens  dorch  kaiserlichen  Befehl  d.  d.  7.  Jnni  von  neuem  an  den 
Berliner  Hof  gesendet,  woselbst  er  am  21.  Juni  anlangte.  —  Angelegenheiten 
von  Bedeutung  wurden  während  dieses  zweiten  Aufenthaltes,  der  bis  Ende 
August  währte,  nicht  verhandelt.  Die  wenigen  Berichte  Strozzi^s  aus  diesen 
Monaten  berühren  vornehmlich  die  Frage,  welche  Stellung  der  Kaiser  den  Türken 
gegenüber  einnehmen  und  ob  er  die  durch  den  Friedensschluss  frei  gewordenen 
brandenburgischen  Truppen  in  Dienst  nehmen  wolle. 
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I>er  Friede  von  Oliva  bezeichnet  einen  wichtigen  Abschnitt  in  der  Ge- 
'hte  der  Regierung  Friedrich  Wilhelms.  Der  brandenburgische  Staat  war 
demselben  unzweifelhaft  um  einen  Schritt  weiter  in  seiner  Entwickelung 
3^.  Gewiss,  nicht  alles  war  erreicht  worden,  was  der  Kurfürst  in  jenen 
'H  erhofft  hatte,  da  seine  Truppen,  mit  denen  des  Kaisers  vereint,  den 
eszug  durch  Holstein  und  Pommern  unternahmen.  Schweden  trat  nicht  einen 
l>reit  Landes  ab,  willigte  nicht  in  die  Revision  des  Grenzvertrages  von 
^y  blieb  nach  wie  vor  Herr  der  Odermundung  und  im  Rücken  Brandenburgs 
besitze  der  offensiven  Stellungen  gegen  die  Havel  und  die  Elbe  wie  gegen 
Warthe  hin.  Dazu  kam,  dass  Friedrich  Wilhelm  im  Verlaufe  des  Krieges 
onflicte  mit  verschiedenen  Mächten  gerathen  war,  die  auch  durch  den 
^^er  Frieden   nicht  gänzlich  beigelegt  wurden.    Der  Besitz  Elbings  wurde 

trotz  der  Bestimmungen  der  Verträge  von  Wehlau  und  Oliva  vorenthalten, 
pTeussischen  Stände  wehrten  sich  verzweifelt  gegen  die  stramme  Organi- 
^n,   durch   die   Friedrich  Wilhelm  jene  Gegenden  seinem  Staate  eigentlich 

gewinnen  wollte,  über  Waldeck's  Amnestie  gerieth  er  mit  Schweden,  über 
C>anziger  Post  mit  Polen,  über  die  Gottorper  Souveränetät  mit  Dänemark  in 
it.  Seine  Finanzen  waren  erschöpft,  seine  Unterthanen  erbittert,  Frankreich 
^digt,  die  Staaten  unzufrieden.  Und  neben  der  Anerkennung  der  bereits 
-li  die  Verträge  von  1656  und  1657  erworbenen  Souveränetät  in  Preussen 
'li  die  Garanten  des  Friedens,  bestand  der  ganze  Machtzuwachs  Brandenburgs 
•  in  dem  Besitze  Lauenburgs  und  Bütows  als  Lehen  und  des  Amtes  Dra- 
ll als  Pfand  der  Krone  Polen.  Trotzdem  wird  man  bei  näherer  Betrachtung 
i  Erfolg,  der  aus  diesem  mehrjährigen  Kriege  für  Brandenburg  resultirte, 
M^hwer  erkennen.  Es  war  vor  allem  für  die  weitere  Entwickelung  des  bran- 
iburgischen  Staates  von  der  wesentlichsten  Bedeutung,  dass  Friedrich  Wil- 
Im  in  diese  nordischen  Wirren  neben  den  mächtigsten  Fürsten  Europa's  selb- 
ndig  und  ausschlaggebend  eingegriffen  hatte.  Der  brandenburgische  Staat, 
'  noch  während  des  30jährigen  Krieges  sich  an   Macht   und  Bedeutung  in 
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kemem  F&lle  mit  Baiem  hatte  messen  können,  den  Vergleich  mit  Sachsen  mt 
sckwer  hStte  anslialten  können,  hatte  sich  tinter  der  geschickten  Leitting  seine^^ 
Fürsten   als    der  mächtigste  neben  dem  Oesteireichiscben  erwiesen,  und  dil»er 
Fnrst  hatte  damit  die  Berechtigung  erlangt,  die  Fuhrerrolle  unter  den  protesttn- 
tischen  Reichsständen    und  Benlcksichtigung    seitens    der   eumpäischen  Miehto 
bei   allen    künftigen   Ereignissen    zu   fordern.     Dann  aber  kam  hinzu«  das»  der 
gesicherte   Besitz   des   Berzogthums    Prenssen   Friedrich  Wilhelm   dem   Hdche, 
insbesondere  aber  dessen  Obcrhanpte   gegenüber  eine  wesentlich  freiere,  unab- 
hängigere SteHung  gah.     Denn   wenn   der  Kurfürst  von  Brandenburg,   so  grosi 
auch   sein  Einftuss  im  Reiche  war«  immerhin   als   Reichsstand  dem  Oberbanjitfl 
gewisse  Rücksichten  schuldete  und  genothigt  war,  sich  den  von  der  Reictisver- 
sammlnng  gefassten  Beschlüssen  auch  dann  zu  fügen*  wenn  dieselben  nicbl  k 
jeder  Hinsicht  seinem  Interesse  entsprachen,   so  war  ihm  jetzt  als  Hcrstug  vuu 
Preussen,  als  Herrseher  eines  von   dem   Reiche  gänzlich   unabhängigen  SUatP, 
die  Muglichkeit  geboten,  nach  seinem  freien  Beliehen,  nuhekuramert  nm  dift  lii- 
teressen    das   Reiches,    vorzugehen.    Freilich    so    lagen   die  Verhältnlsise  nithi 
dass  er  gleich  von  allem  Anfange  an    jede  Rücksicht  auf  seinen  Verbürädekn 
im  nordischen  Kriege  und  obersten  Lehensherm  für  die  Reichslande  hatte  itiiser 
Acht  lassen  dürfen.     Bei  der  drohenden  Haltung  Schwedens,  das  dem  Brinden- 
burger  unter  allen  Gegnern  am  meisten  zürnte  und  nur   die  günstige  Gelegen- 
heit abzuwarten  schien,  nm  denselben  für  seine  Treulosigkeit  zu  züchtigea;  bei 
der  Abneigung  der  Polen ^   die  den  Verlust  der  Sonveränetät  in  Prenssea  aielit 
verschmenen  konnten   und  nnr  darauf  aus  waren,  dem  Kurfürsten  den  Besiti 
des  neu  erworbenen  Landes  zu   verbittern ;  bei  der  Verstimmung,  von  der  die 
herrschende  Partei  in  Holland   gt^gcn  den  Kurfürsten  erfüllt  war,   dem  man  die 
lange    Verzögerung    der    Friedensverhandlungen    Schuld    gab;    bei    der  wenig 
günstigen  Stimmung,  die  am  Hofe  Ludwig  XIV,  über  Friedrich  Wilhelm  herrschte, 
der  sich  auf  das   entschiedenste  gegen  die  von  Frankroich  gewünschte  Unler- 
ordnang  gewehrt  hatte  und   bei   den  heftigen  Conflicten,   in  die  Friedrich  Wil* 
heim    mit   den    Standen    im    Osten    und  Westen    seines  Landes  gerathen  wtt, 
musste  es  vielmehr   eine  Hauptaufgabe   des  Kurfürsten  von  Brandenburg  mx^ 
die  guten  Beziehungen  znm  Katserhaose  aufrecht  zn  erhalten*     Und  um  so  eher 
vermochte  Friedrich  Wilhelm  dieses  Ziel  zu  erreichen,  ais  der  Kaiser^  ohne  eiae 
lebhafte  Neigung  für  den  Brandenburger  zu  fühlen,  oder  eine  beträchtliche  Ver- 
grössemng  seines  Einflusses  zu  wünschen,  es  als  eine  Nothwendigkeit  erkannie, 
Qtiter   den    gegebenen  Verbältnissen  die  guten  Beziehungen  zum  Nachbar^taate 
aufrecht  zu  erhalten.     Man  hatte  während   der  nordischeu  Verwickelungen  und 
gelegentlich  der  Kaiserwahl  beobachten  köunen,  dass  Friedrich  Wilhelm  dureb- 
ans  Eicht  gewillt  war,  sich  in   eine  &haliche  Stellung  drängen  zu  lassen«  wie 
die  seines  Vaters  in   dessen   letzten  Lebensjahren   gewesen  war*     Dir-  selbstän- 
dige, den  eigenen  Vortheil  in  erstf^r  Linie   berücksichtigende   Politik  Friedrich 
Wilhelms  Hess  keinen  j5 weife  1  darüber  aufkommen,  dass  nur  bei  steter  Berück- 
sichtigung des  brandenburgischen  Souderiuteresses    ein   dauerndes  gemeinsamem 
Vorgehen  des  Wiener  und  Berliner  Hufes  werde  möglich  sein  und  dass  der  Kur- 
fürst keinen  Äugenblick  zögern  werde,  in  einem  Conflictc   seiner  Pflichten  ab 
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Reichsfürst  und  Landesherr,  die  ersteren  hintanzasetzen.  Man  hatte  aber  zu 
gleicher  Zeit  Gelegenheit  gehabt  den  Einflnss  kennen  za  lernen,  den  der  Kar- 
forst  im  Reiche  and  in  Europa  besass  und  zweifelte  nicht  daran,  dass  eine 
neaerliche  Abwendung  des  Kurfürsten  vom  Reichsoberhaupte  für  diesen  von 
den  verderblichsten  Folgen  begleitet  sein  würde.  Da  nun  die  Wiener  Regierung 
einerseits  ein  weiteres  Wachsthum  des  bereits  ailzugrossen  Einflusses  des  Kur- 
fürsten nicht  wünschte,  anderseits  im  wohlverstandenen  eigenen  Interesse  Frie- 
drich Wilhelm  nicht  verletzen  wollte,  war  ihr  Bestreben  dahin  gerichtet,  alles 
za  vermeiden,  was  eine  neuerliche  Stärkung  der  kurfürstlichen  Autorität  und 
Macht  mit  sich  bringen  musste,  zugleich  aber  die  äusserlich  guten  Beziehungen 
zum  Nachbarstaate  dahin  auszunützen,  um  Friedrich  Wilhelm  bezüglich  der 
vielen  Fragen,  deren  Erledigung  in  Aussicht  stand,  für  die  Pläne  des  Kaisers 
zu  gewinnen.  Am  besten  gelang  dies  bezüglich  der  Reichsangelegenheiten. 
Der  Karfürst  unterstützte  —  allerdings  erfolglos  —  den  Kaiser  in  dessen  Be- 
mühungen die  Verlegung  des  wider  Wunsch  in  Frankfurt  tagenden  Deputations- 
tages nach  Regensburg  durchzusetzen  *)  und  hat  jede  energische  Förderung  der 
Berufung  des  von  der  Opposition  immer  dringender  geforderten  Reichstages, 
obgleich  er  das  Zusammentreten  desselben  wünschte  und  anderen  Fürsten  das 
Versprechen  gegeben  hatte,  in  diesem  Sinne  beim  Kaiser  zu  wirken,  unterlassen, 
sobald  ihm  Leopold  seme  Abneigung  kundgethan  und  darauf  hingewiesen  hatte, 
dass  er  nach  dem  Abschlüsse  der  rheinischen  Liga  auf  eine  Oesterreich  günstige 
Erledigung  der  Streitfragen  durch  die  Reichsversammlung  nicht  rechnen  könne. 
Und  auch  dann,  als  der  Reichstag  zusammengetreten  war,  zu  dessen  Ein- 
berufung Leopold  erst  nach  langem  Zögern  und  nachdem  alle  von  ihm  in  Vor- 
schlag gebrachten  Auswege  seitens  der  an  dem  gefassten  Entschlüsse  starr  fest- 
haltenden Opposition  abgelehnt  worden  waren,  unwillig  seine  Zustimmung  ge- 
geben, zeigte  sich  Friedrich  Wilhelm  zur  Billigung  der  kaiserlichen  Forderungen 
geneigt. 

Dieses  gemeinsame  Vorgehen  der  beiden  Höfe  in  den  Fragen  der  Reichs- 
politik hinderte  aber  nicht,  dass  unterdes  sich  bereits  eine  merkliche  Aenderung 
in  den  beiderseitigen  Beziehungen  vollzogen  hatte.  Friedrich  Wilhelm  war  nicht 
Mitglied  des  Rheinbundes  geworden,  als  dieser  durch  die  Verträge  vom  14.  und 
15.  August  1658  seine  endgiltige  Form  erhielt.  Sein  feindseliges  Verhalten  gegen- 
über dem  gleichfalls  zum  Eintritte  eingeladenen  Schwedenkönige,  die  enge  Ver- 
bindung, die  er  mit  dem  Kaiser  eingegangen,  gegen  den  doch  in  erster  Linie 
der  Rheinbund  gerichtet  war,  hatten  den  Kurfürsten,  der  sich  Anfangs  nicht  ab- 
geneigt gezeigt  hatte,  dem  Bunde  beizutreten,  bewogen,  den  rheinischen  Alliirten 
den  Rücken  zu  kehren  und  mit  dem  Kaiser  gegen  das  Zustandekommen  des 
geplanten  Bündnisses  zu  wirken. 

Je  weniger  aber  im  Verlaufe  der  nächsten  Jahre  das  Vorgehen  Oesterreichs 
seinen  Erwartungen  entsprach,  je  grösser  die  Gefahr  wurde,  die  ihm  von  den 


*)  üeber  diese  Frage  der  Translation  der  Frankfurter  Reichsdeputation  vergl. 
S.  Grössler,  Der  Streit  um  die  Translation  der  Frankfurter  Ordinari -Reichsdeputation 
1658—1661;  aber  Brandenburgs  Haltung  speciell  Urk.  u.  Act.  XL  10  ff. 

Mater,  z.  Gesch.  d.  6.  Knrfursten.    X|V.  9 
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mit  Schweden  verbündeten  Rheinbondfursten  drohte,  desto  wünschenswerlher 
ftohien  es  Fnedrieh  Wilhelm  sich  durch  den  Eintritt  in  dea  Band  geg^n  die 
Uetergriffc  einzelner  Mitglieder  desselben  seit  schützen.  Noeh  während  des  nor- 
diseben  Krieges  war  ihm  ein  dahin  zielender  Vorsclila«^'  seitens  der  bniunschwei- 
gischen  Fürsten  gemacht  worden^),  imd  er  hatte  denselben  nicht  s^ogleich  und 
nnbedingt,  oder  ans  principiellen  Gründen,  sondeni  erst  dann  zurück  gewiesen, 
ab  der  Kaiser  sich  entf^chiedeii  gej^en  diesen  Vorschlajr  ausgeüproehen  und  die 
von  dem  Knifüraten  zn  Gunsten  desselben  geltend  gemachten  Gründe  widerlegt 
hatte.  Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  Friedrich  Wilhelin,  als  nach 
dem  ÄUscblusse  de5  Friedens  von  OÜva  die  braun  sc  hweigischen  Fürsten  mi 
später  Frankreich  ihn  von  neuem  zam  Kintritte  in  den  Rheinbnnd  za  bt' wegen 
suchten-'),  sich  schliesslich  bereit  erklarte,  Verhandlungen  über  diesen  Punkt 
zu  führen  und  gegen  Ende  des  «lahres  lt>6*2,  als  er  der  Hiilfe  Ludwig  XIV,  im 
Hinblicke  auf  die  ihm  in  Polen,  in  Preussen  und  in  seinen  weltlichen  Besitzungen 
bereiteten  Sclnvierigkeiten  dringend  bedurfte,  sich  dazu  verstand,  seinen  Eintritt 
in  die  rheinische  Liga  zu  versprechen,  falls  ihm  die  Auslassung  der  gegen  um 
gerichteten  Artikel  des  Allianzvertrages  zugesagt  und  die  Verhandlung  mit  dea 
einzelnen  Mitgliedern  des  Bundei?  vor  seinem  Eintritte  gestattet  werde.  Ata  Wiener 
Hofe  rief  die  Nachricht  von  diesem  Schritte  des  Kurfürsten  grosse  Bestürzung  her- 
vor* Man  wusste  dasolbst,  dasis  Franzosen,  Schweden  und  die  franÄÜsiscbe  Partei 
in  Polen  alles  aufbieten  würden,  den  Kurfürsten  ^u  gewinnen,  um  an  deraseiben 
nicht  nur  in  den  Reichsangelegenkeiten,  sondern  auch  tn  der  polnischen  Suc- 
cessionsfrage  eine  bedeutende  Stütze  zu  finden^  man  wusste  daselbst  nnchj  dass 
die  Furcht  vor  feindUcbem  Eingriffe  der  Franzosen  und  Schweden  in  die 
zwischen  dem  Kurfürsten  und  seinen  Ständen  im  Westen  and  Osten  seiner  Be- 
sitzungen bestehenden  Couflicte  im  Falle  der  Weigerung,  die  Hoffnung  auf 
Unterstützung  im  Falle  der  Zusage  in  den  Rheinbund  eintreten  zu  wollen,  den 
Kurfürsten  in  erster  Linie  für  den  Plan  des  Anschlusses  au  Oesterreicbs  Gegner 
gewinnen  konnten.  Diesen  Wechsel  der  brandenburgischen  Politik  zu  verhindeni 
war  aber  ein  um  so  dringenderes  Bedürfnis  für  den  Wiener  tlof,  ab  doTBelbc 
die  Unterstützung  des  Kurfürsten  nicht  allein  hei  eventuellen  Confficten  mit 
Frankreich  und  Schweden,  wie  in  der  polnischen  Suecessionsfrage  nicht  ent- 
hehten  konnte,  sondern  in  diesem  Momente  die  energische  Antbeiluahme  des 
Brandenburgers  au  dem  Kampfe  gegen  den  Erbfeind  wünschte.  Zu  einer  solchen 
hatte  sich  aber  Friedrich  Wilhelm  noch  nicht  verstehen  wollen,  obgleich  er 
schon  zu  Beginn  des  Jahres  1661  dem  kaiserlichen  Gesandten  Coilatto  gegen- 
über seine  Bereitwilligkeit  kundgethan  hatte,  des  Kaisers  Pllne  in  Ungarn  zu 
fordern*)  und  obgleich  er  spSter,  als  das  geplante  Untemebmen  nicht  an  seiner, 
sondern  seiner  Mitkurfürsten  ablehnender  Haltung  scheiterte  und  Leopold  sich 
znr  Berufung  des  Heichstages  entschliessen  mnsate,  die  Forderungen  des  Kaisers 


')     Vergl.  über  diese  Verhandlungen  Köcher,  A*,  Geschieht«   TOn  Hannover  und 
Braanschwetg  l  283  ff, 

»)     Veri^L  Urh.  ir.  Act,  IL  213ff.;  IX  f.**9C 
«)     Puf.  l  c,  fX,  77:  Ulk.  n.  Act.  XI  'I^S. 
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in  leUttfbester  Weise  unterstötzt  hatte.  Denn  er  selbst  wollte  zu  dieser  von 
dem  Reiche  zu  gewährenden  Hilfeleistang  gegen  den  Erbfeind  nichts  beitragen 
ttBd  beding  sich  ganz  ansdrücklich  als  Lohn  für  die  Förderung  der  kaiser- 
lichen Pläne  aus,  seinerseits  von  jeder  Verpflichtung  ledig  erklärt  zu  wer- 
den*). Je  näher  non  die  Entscheidung  rückte,  je  aussichtsloser  die  zwischen 
dem  Kaiser  and  den  Türken  geführten  Verhandlungen  wurden,  desto  drin- 
gender warde  bei  der  geringen  Hilfeleistung  die  das  Reich  als  solches  ge- 
währte, das  Bedürfnis  des  Wiener  Hofes,  sich  eine  bedeutende  Unterstützung 
des  Brandenburgers  zu  sichern,  schon  darum,  damit  nicht  der  Kurfürst  statt 
an  dem  Kampfe  gegen  den  Erbfeind  des  christlichen  Glaubens  theilzunehmen, 
düe  Abwesenheit  der  kaiserlichen  Truppen  zu  feindlichem  Eindringen  in  die 
Erblande  benütze,  eine  Furcht,  die,  obgleich  unbegründet,  nicht  wenig  zur 
energischen  Inanghffiiahme  der  Verhandlungen  beitrug.  Denn  während  noch 
zo  Regensburg  über  die  Türkenhilfe  berathen  wurde,  erschien  am  Hofe  Frie- 
drich Wilhelms,  der  ihm  durch  seinen  Aufenthalt  in  den  Jahren  1657  und  1658 
wohlbekannte  Franz  von  Lisola,  mit  der  Absicht,  den  Kurfürsten  nicht  allein 
zur  Unterstützung  des  Kaisers  in  Ungarn  zu  bestimmen,  sondern  auch  von  dem 
Anschlasse  an  die  Rheinbandfürsten  abzuhalten.  Ueber  den  Aufenthalt  dieses 
aasgexeichneten  Diplomaten  am  Hofe  des  Kurfürsten,  wie  über  die  Österreich- 
brandenburgischen  Beziehungen  dieser  Zeit  überhaupt  sind  zahlreiche  Acten 
bereits  im  11.  Bande  der  „Acten  und  Urkunden**  mitgetheilt  worden').  Trotz- 
dem dürften  die  im  Nachfolgenden  publicirten  Berichte  Lisola's,  die  leider  nur 
einen  Theil  seiner  wirklich  geführten  Gorrespondenz  bilden,  eine  wünschens- 
werthe  Ergänzung  des  über  diese  Zeit  bereits  Bekannten  bieten.  Dieselben 
reihen  sich  würdig  den  vielen  Documenten  an,  die  Lisola  seiner  Regierung  in 
der  Zeit  des  nordischen  Krieges  zugehen  Hess.  Auch  bei  dieser  Gelegenheit 
hat  sich  Lisola  als  der  weitblickende,  die  grossen  Verhältnisse  niemals  aus 
den  Aagen  verlierende  Staatsmann,  als  scharfer  Denker  und  Beobachter  be- 
währt Ein  Master  einer  Denkschrift  wird  mau  ohne  Zweifel  sein  zur  Infor- 
mation der  Wiener  Regierang  im  Frühjahre  1663  verfasstes  Memorial  nennen 
dürfen«  Wie  richtig  ist,  was  er  in  dieser  Schrift  über  die  Stellung  Friedrich 
Wilhelms  and  über  die  von  den  verschiedenen  Mächten  aufgewendeten  Be- 
mühnngen  mittheilt,  denselben  zu  gewinnen,  wie  weise  versteht  er  es  aus  der 
ihm  lar  Verfügung  stehenden  Fülle  von  Daten,  jene  auszuwählen,  welche  die 
fon  ihm  zo  vertretende  Ansicht  zu  begründen  geeignet  sind.  Wie  deutlich 
weiss  er  die  Verhältnisse  klar  zu  machen,  unter  deuen  der  Kurfürst  zum 
Anschlösse  an  Habsburgs  Gegner  bewogen  werden  könnte,  die  Gefahren  zu  be- 
tonen, die  aas  dem  Wechsel  der  brandenbargischen  Politik  für  die  Wiener  Re- 
gierang erwachsen  müssten,  die  Mittel  anzugeben,  durch  die  es  gelingen  könnte, 
den  Karfürsten  für  die  Sache  des  Kaisers  zu  gewinnen.  Denn  von  der  Noth- 
wendigkeit,  den  gänzlichen  Abbrach  der  Österreich-brandenburgischen  Beziehungen 
ta  vermeiden,  war  Lisola  vollkommen  durchdrungen.    Auf  das  deutlichste  tritt 

')    Vergl.  Crk.  a.  Act.  XI.  294 ff. 
>)    XI.  290IL 
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au<jh  bei  flie§er  Gelegötiheit  der  Gegensatz  seiner  anf  das  wesentliche  gerichteten 
ond  der  khnnlichen.  engherzigen  Politik  der  leitenden  Minister  am  Kalserhofe 
hervor.  Obgleich  durchaus  kein  Freund  Friedrich  Wilhelms,  dem  er  schoD  ali 
eifriger  Katholik  ferne  stand  und  libcr  dessen  ehrgeizige  FiSne  er  keinen  Augen- 
blick im  Unklaren  war,  trat  l.isiola  in  seinen  Berichten  anf  das  entschiedenste 
för  die  Befriedigung  des  Kurfürsten,  insbesondere  für  die  Beilegung  der  jmgeni- 
dorfischen  Streitfrage  ein.  Kr  wusst©  eben,  dass  für  eine  erwün^ehte  Austra- 
gung der  vielen  Conflicte^  in  welclie  die  Wiener  Regierung  die,ser  Tage  mit  den 
verschiedenen  Mächten  des  Ostens  und  Westens  gerathen  war,  ein  gemeintam^ 
Vorgehen  des  Kuriürsten  von  Brandenburg  und  deit  Kaisers  uneriassÜch  sei  und 
er  zweifeite  keinen  Augenblick  daran,  dass  nur  durch  ein  ziem  lieh  weitgehen- 
des Entgegenkommen  Öon  Wiener  Hofes,  durch  die  F<}rdernng  des  brau  den  bnr- 
gischen  Sonderinteresses,  Friedrich  Wilhelm  bewogen  werden  konnte,  die  grossen 
Vortheile,  die  ihm  beim  Anschlüsse  an  Oesterreichs  Gegner  winkten^  auszn^ 
schlagen  und  sich  in  allen  strittigen  Dingen  für  den  Kaiser  zu  erklären.  Allein 
am  Wiener  Hufe  war  man  durclians  nicht  gewillt,  die  Freundsrhafl  des  Knr- 
fürsten  von  Brandenburg  mit  dem  Verziehte  auf  Jägerndorf  in  bezahlen.  Man 
wünschte  swar  den  Kurfürsten  von  dem  Eintritte  in  den  Rheinband  abzuhalten^ 
ihn  zu  energischer  Unterstützung  des  Kaisers  gegen  die  Türken,  s^nr  Förderung 
der  Plüue  Oesterreichs  in  Polen  zu  vermögen;  aber  man  dachte  dies  auch  ohne 
Berücksichtigung  der  kurfrir^ttlichen  Forderungen  erreichen  zu  können  und  blieb 
so  oft  und  dringend  auch  Lisola  die  Beilegung  der  jagernd offischen  Streitfrage 
forderte  und  so  unermüdlich  er  in  der  Erfindung  neuer  Auswege  war,  stßU 
d&bei^  unter  den  gegebenen  Vcrhiiltnissen  nicht  einmal  die  bereits  vor  Jahren 
versproehenen  1800CKJ  Thaler  momentan  erlegen  zu  können.  Kein  Wunder, 
dasB  unter  solchen  Umstünden  die  Bemühungen  Lisola's  nicht  in  alten  Stütkon 
von  Erfcdg  begleitet  waren,  Wohl  gelang  es  ihm,  Friedrich  Wilhelm  zur  Sen- 
dung von  1000  Mann  zu  Fuss  und  einer  ebensolchen  Anzahl  Reiter  nach  Un- 
garn zu  vermögen,  aber  er  musate  sich  dazu  bequemen,  die  Erhaltung  dieser 
Truppen  durch  den  Kaiser  /.n zugestehen  und  es  gutheissen,  wenn  Friedrieh 
Wilhelm  mit  Rücksicht  nuf  diese  lülfe  jeden  Beitrag  znr  Ausrüstung  und  Er* 
haltung  des  von  Reit lis wegen  bestimmten  Contingentes  ablehnte.  Ja  er  konnte 
auch  nicht  hmdern,  dass  Friedrich  Wilhelm,  durch  die  Zurückhaltung  des  Kai- 
sers in  seiner  Ifingst  gefassten  Meinung  von  der  Misgnnst  der  Wiener  Re^ 
gierung  und  der  Aussichtslosigkeit  seiner  Bemühungen  von  dieser  Seite  her 
Unterstützung  seiner  anf  Mehrung  seines  Einflusses  gerichteten  Plane  zu  erlangen, 
tfestärkt,  sich  Oesterreichs  Gegnern  näherte,  sich  zum  Eintritt  in  den  Rheinbund 
verpöicbtete,  mit  dem  Konige  von  Frankreich  das  zu  Beginn  des  Jahres  11356 
geschlossene  DefenPivbündnis  auf  6  Jahri*  erneuerte ')  und  nach  einer  Einigung 
mit  Schweden  suchte^).  Die  im  Nachfolgenden  mitgetheilten  Berichte  verdeut- 
lichen   die    Haltung,    die   Lisola  all  diesen  und  den  übrigen  Fragen  gegennber 


0    Vertrag  tou  G.März  1664;  M^lrner  h  c.  258. 

^     Für   die   braudenburg-acbwedischeu  Beziehungen   dieser  Zeit  ürk.  und  Acleu 
IX-  739 m 
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beobachtete,  die  in  jener  Zeit  am  Berliner  Hofe  zur  Sprache  kamen.  Sie  zei- 
gen, dass  er  über  den  jeweiligen  Stand  der  Angelegenheiten  auf  das  genaueste 
unterrichtet  war,  sich  über  die  Pläne  der  einzelnen  Staaten  und  ihrer  Vertreter 
am  kurfürstlichen  Hofe  ein  richtiges  Urtheil  gebildet  und  seiner  Regierung  mit 
nicht  genug  zu  ruhmenden  Freimute  die  Terderblichen  Folgen  ihrer  zögernden 
Politik  vorgehalten  hat. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  unverkennbare  Wechsel  in  dem  ürtheile 
Lisola's  über  des  Kurfürsten  geistige  Begabung.  Während  er  im  Jahre  1657 
ein  nicht  allzu  günstiges  Urtheil  über  die  Befähigung  Friedrich  Wilhelms 
gefönt  hatte  und  ein  gewisses  Misverhältnis  zwischen  Wollen  und  Können  als 
characteristisch  hervorheben  zu  müssen  glaubte*),  wird  er  jetzt  nicht  müde,  die. 
aussergewöhnliche  Umsicht  und  staunenswerthe  Arbeitskraft  dieses  geistig  hoch- 
stehenden Fürsten  zu  betonen^.  Er  hatte  eben  Gelegenheit  gehabt  den  Kur- 
fürsten näher  kennen  zu  lernen  und  einzusehen,  dass  er  sich  getäuscht,  als  er 
die  kurfürstliche  Politik  im  nordischen  Kriege  für  eine  haltlose  erklärt  hatte, 
licährend  das  fortwährende  Schwanken  des  Kurfürsten  und  der  Wechsel  der 
Allianzen  nur  darauf  berechnet  gewesen  war,  dem  vom  Anfange  an  in's  Auge 
gefassten  Ziele  näher  zu  kommen. 

*)  Bericht  Lisola's  vom  13.  Jan.  1657  d.  d.  Braunsberg  (Berichte  Lisola's  225). 
Caetenim,  ut  electori  non  sublime  ingenium,  ita  nee  infimi  ordinis,  vagum  tarnen  ac 
nutans,  nee  satis  tenax  propositi,  facile  auliconim  artibus  patens,  ma&fna  spirans, 
nihil  modice  appetens,  sed  nondiu  famam  generositatis  affectans  ac  martialis  indolis. 

*)  Bericht  Lisola's  vom  30.  Nov.  1663.  Miror  istum  Electorem,  qui  in  deliciis 
habet  longas  relationes  cum  minutissimis  circumstantiis  et  hoc  expresse  ministris 
suis  demandat,  omnia  legit,  resolvit,  expedit;  ad  omnia  respondet,  combinat  unam 
cum  alia  et  nil  negligit. 
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Mission  Lisola  s. 


Memorial  Lisola*s;  vor  April  1663*     (On) 

[Gesmnuiig'  des  Kurfürsten  vou  Brandenburg,  Bemühungen  der  TeniehiedeDen  Milehtet 
in!$besDnde^(^  Priinkreicbs,  Brandenburg  zu  gewinnen.  Gründe  für  BrandeBburg  sieh 
Frankreich  auzEisicIiiiessen,  Die  au^  einer  Vfiibindung  Brandenburgs  mit  Frankreich 
lU  befürcbtenden  Gefahren.  Aufgaben  der  nach  Berlin  bestimmten  Gesandtschaft.  In- 
struetion  für  dieäe  Gesandt^chiLft.  Mittel,  den  Kurfnriten  für  die  Saehe  des  Kaisen 
zu  gewinneiL  Des  Knit^eri^  Mediation  in  der  Streitfrage  Brandenburgs  tah  Neuburg, 
Vormitteluog  der  Polen-  Vortüeib  dieser  Vermittelung,  Vorschläge  LisoIji*a  behaglich 
dereelben.  Bedeutung  der  iDterveiition  der  Prinie^sln  von  Oranien.  Blittei  diese  zu 
erlangen.  Anerbieten  der  Unterstützung  des  Kurfürsten  durch  den  Kaiser  gegen  alle 
Feinde.  J&gerndorf,  Behandlung  der  Ai:athoiiken  in  OeiLerreieh.  Nothwendigkeit 
den  Fürsten  von  AntmU  zn  gewin nen  Bedeutung  der  Unterst öt in ng  der  österretcbi* 
sehen  Fiäno   bei   Brandenburg  durch    Sachf^en.    Mlttbeilungen   über  den  SUod   des 

^       Turkenkrteges.] 

Sumroe  timenduin  est,  ne  consilia  Ser™*-  Bran*'\  EJectoris  conver- 
tendi  se  ad  Oalliam  altioreB  egerint  radice»,  quam  ut  evelll  pos^nt^  ftc 
ulterius  extendantur,  quam  e^itrbgecus  appareat.  Jam  pridem  enim 
subolfcci,  quod  omnes  GalloruTn,  Suecorum  et  aulae  Polonicae  artes  eo 
colli mare  vidercatur,  ut  illuin  qua  lautis  öblatianibus,  qua  alii«  artificüs 
ad  partes  suas  allteeren t,  ex  quo  maxima,  noü  io  imperio  soIuid,  sed 
praecipue  m  rebus  polonicis?;,  sperari  possuDt,  etnolumeDta. 

Ideoque  .suppODendum  est,  fpsos  nihil  ex  parte  8ua  omissuros,  ut 
propOisitiones  Electoris  tarn  Pari^^iis  quam  Kolouiae  suum  öoiiiantur  ^ffe- 
ctum').    Conitcere  etiam  licet,  quod  cion  oudb  Electoriü  oblatiouibus  am- 


^)    in  Paris  verbandolte  Christof  Caspar  v,  Blumenthal  for  den  Kurfürsten;  tergl, 
Puf.  L  c.  TX.  56ff.j  ürk.  u.  Act,  IL  278:  IX.  616  (T. 
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plectaodi  Rhenani  foederis  acquiescent*),  sed  quod  omnein  operam  siDt 
adhibitari,  ut  illam  totaliter  illaqueent  et  ante  omnia  avellant  ab  ami- 
citia  Austriaca;  ac  licet  mihi  persuadeam,  ipsum  dod  ultro  nee  tarn  fa- 
eile  passorum  se  eo  deduci,  nihilominos  ubi  semel  in  primom  gradum 
impegerit,  ndc  retrocedendi  facultas  competet,  nee  qoidquam  libere  dene- 
gandi,  ideo  metaendum  est,  ne  eadem  motiva,  qoae  illum  eo  usque  de- 
doxenmt,  ot  nitro  snbscriptioni  foederis  annueret,  illum  ex  necessaria 
connexione  impellant,  ut  se  totum  Gallis  mancipet,  ne  post  offensos 
Aostiiacos  Gallis  etiani  fiat  exosus. 

Haec  autem  motiva  (quantum  ex  perspecta  eius  politica  ratione 
coniicere  licet)  ex  duobns  promanare  videntur  fontibus,  quibus  hominum 
mentes  plerumqne  moveri  solent,  spe  videlicet  et  metu. 

Metos  quidem  aemulationis  Neoburgicae '),  quem  Gallis  charum  videt, 
et  in  illomm  amicitia  spes  suas  fundantem^  tentatio  est  cadens  in  con- 
stantem;  veretur  quippe,  ne  si  se  illis  nimis  refractarium  exhibeat  ac 
Austriacis  pertinaciter  adhaerentem,  Galli  hunc  ipsius  aemulum  cxtollant, 
quem  ipsi  obiicere  possint,  eumque  in  causa  Juliacensi  armis  et  authori- 
tate  sua  protegant^  dum  ipse  interim  auxiliis  vel  protectione  Austriaca 
lente,  parce  aut  praepostere  inefficaciter  fulcietur. 

Idem  metus  illum  urget  circa  res  Prussicas,  ne  artibus  Suecorum 
et  GaUicae  in  Polonia  factionis  concitentur  in  ipsum  subditi,  et  inter 
civiles  motus  provincia  sua  exuatur,  haud  ignarus,  quanti  Suecis  referat 
illam  sibi  addicere ').  Cum  itaque  se  inermem  videat  ac  Suecos  in  dies 
armari,  iuste  metuit  vicinos  undcquaquc  ditionibus  suis  imminentes^) 
nondum  obliterata  praeteritarum  oiTensionum  materia,  armis  vero  Austria- 
cis aut  belle  Lusitanico  implicitis  aut  Turcarum  periculo  nondum  solutis. 

Videt  praeterea  promissas  ipsi  et  ultro  oblatas  ab  aula  Hispanica 
pensiones  executioni  non  demandari,  ex  quibus  militem  colligere  destina- 
verat,  quo  inter  tot  pericula  constitutus  securitati  suae  consuleret  ^). 


')  Ueber  die  Beziehungen  Brandenburgs  zur  rheinischen  Allianz,  Urk.  u.  Act. 
XI.  437ff.;  IL  243ff.;  IX.  599ff.;  Droysen  1.  c.  III.,  53. 

*)  üeber  die  Beziehungen  Brandenburgs  zu  Neuburg  Urk.  u.  Act.  XI.  485  ff. 
und  die  dort  Terzeicbnete  Literatur. 

')  Ueber  die  Beziehungen  des  Kurfürsten  zum  Herzogthuroe  Preussen  in  dieser 
Zeit  Urk.  n.  Act.  IX.  310ff.;  Droysen  1.  c.  III.j  517 ff. 

^  üeber  die  brandenburg-schwediscben  Beziehungen  disser  Zeit  Urk.  u.  Act 
IX.  729  ff. 

^)  Philipp  IV.  hatte  dem  Kurfürsten  Tersprochen,  ihm,  solange  er  das  Bündnis 
mit   dem  Kaiser  aufrecht  erhalte,   eine  jährliche  Subsidie   Ton    100000  Tbalern   zu 
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Ex  adverso  Vera  magrii  ipsi  apparent  ex  parte  Galliae  »pel  montes; 
1^  quod  Galliäei  aecedendo  securus  sit  a  Neoburgico,  imo  et  forte  su- 
perior,  cum  multa  sint,  quae  Oalliam  mavere  debeotf  ut  illum  Neobar* 
gieo  praeferat;  gecurum  quoqae  b6  credet  hoc  pacto  a  Sueciti  et  aula 
Polonica  Hicque  Pruthonicos  subdito.s  absque  ullo  prorsui  obgtaculo  ad 
nutum  suuttt  Vediget;  accedet  forte  etiam  spe«  promovendi  filji  ad  suc- 
cessionem  Poluuicam  med  laute  matrimoDio  cum  Keginae  nepte^,  qaem 
in  finera  tarn  misii^ise  dieitur  in  Angliam,  ut  regis  menteni  eliceret,  an 
coQBultum  cen^eret,  ut  ad  adipincendum  hoc  regnum  liliam  suum  iuitiari 
pateretur  fidei  catbolicae,  cui  propositioüi  anouisse  fertur  m%  Angliae  *), 

Supponendum  est  autem,  quod  areti^Kima  iriter  regem  Ängliat,  Do- 
mum  Auruicam  et  Braadetiburglcara  iiitercedat  uniü^),  Electorem  vero 
EX  innato  genii  eui  instiucta  ad  magna  ferri,  et  aliquid  supra  sorteo] 
Bpirara 

Oblata  etiam  ip^i  forte  fuit  e^ca  Elbitigae,  quae  licet  ipsl  in  trac* 
tatu  Velavieiijii  promissa*),  Gallicae  tameu  in  Polonia  factioDis  et  Bue- 
cnrum  artibua  ipai  haoteuu^  denegata  fnit^}. 

Nee  deerunt  ex  parte  Galbrum  promis^a  pecuniaria,  tarn  Ser~. 
Electori  quam  primariis  eius  minktris,  nee  probabile  est,  ipsos  in  re  tacta 
sumptibu.s  parcituroä. 

Damoa  inde  metuenda  haud  facile  po^nsunt  exprimi;  hoc  enim 
magnura  intentioöi  GalHcae  in  Polonia  poudus  adiiciet,  hoc  aditum  pate- 
fedei  äuecis  et  Galtis,    ut  qua  terra  qua  mari  copias  immittere  possiot 


sablea,  la  Fuenlc  ab^r^  der  dii'  ZatiluDg  tei.iten  sollte,  batt«  dies  üicbt  gethui. 
VergL  ffir  dioso  Angelegenlieit  uud  die  im  Jahre  1663  und  1664  darüber  feführtea 
V^jrhandlungeii  ürk.  u.  Act  XL  298  Anm.f,  322E;  IX.  569fr. 

')  Gemeint  i^t  Anna  Qennette,  die  Tochter  des  Ffalzgrafen  Eduard«  die  am 
]  L  Dec    IG6^-£  den  Prinzen  Ueioricli  JuHus  von  tuende  geheirathet  bat. 

^  Brandenburgs  Vertreter  in  England  war  damals  Christof  Brandt;  vergL  stlat 
Correspondenz  Urk,  u,  Act  IX.  603 ff. 

>)  Mit  Karl  II.  von  England  batle  Friedrich  Wilhelm  bereits  am  20^  Juli  1661 
ein  Defenshbündois  auf  10  Jabre  |?e!^c blossen;  vergl.  DumoDt  1  c.  VI,}  364  fr,;  Momer 
L  c.  354 ff.;  über  die  Begehungen  Brandenburgs  zu  England  und  tu  dem  Hans«  Oramen 
vergJ.  Drk.  u,  Act.  IX.  463  ff, 

*}  Ver||fl.  die  Kalification  des  Wehlauer  Vertrages  durch  den  König  von  Polen« 
bei  welcher  Gelegenheit  der  Kiinig  di'm  Kurfur^^teD  trefen  der  Waübnvereinigung  die 
Stadt  Elbtng^  nftmmt  Territorium  mit  vollem  Bobeit^recbte  abtritt  und  bestimeni,  daas 
dieselbe»  sobald  sie  den  Schweden  entrissen,  dem  Kurfürsten  übergeben  werden  solle; 
Monier  l  c.  226. 

^)  Vergl.  ab«r  die  von  Brandenburg  in  dieser  Sache  geführten  Verhandlungen 
Urk.  n,  Act  tX.  77tt". 
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io  Polooiam,  quibus  dudc  vel  tempore  iDterregoi  res  misceant,  hoc 
Aug.***  Bornas  Aostriacae  amicos  sammopere  consteroabit  ac  Gallicae 
factionis  famam  plurimum  aogebit  in  imperio.  Id  primis  verendum  est, 
De  hoc  exemplum  Ser""".  Electorem  Saxoniae*)  et  Heidelbergensem ') 
in  transversam  agat,  sicque  totum  electorale  coUegium  transeat  ad  Gal- 
los, ideoque  Dulla  cura  ommittenda  videtur,  at  haec  mala  praeverti 
possint,  aut  saltem  mitigari. 

Commissio,  quam  S.  C.  M**».  ad  Ser™"".  Electorem  Brand*^'*".  desti- 
Dare  decrevit,  ad  hos  potissimum  fines  institui  posse  videretor:  l^  Ut 
Sef^.  Elector  penitus  abstrahatur  a  consiliis  Gallicis  et  Suecicis. 

2^  Si  a  foedere  Rhenano  diverti  nequeat,  saltem  retineatur,  ne  in 
totum  transeat  ad  Gallos  et  Suecos,  aut  foederibus  Austriacis  renuntiet 
et  aliquid  cum  aemulis  nostris  in  pemiciem  nostram  moliatur.  3^  üt 
saltem  expiscemur,  quo  tendat,  et  quorsum,  ac  quousque  feratur. 

Primum  quidem  arduum  erit,  cum  res  non  sit  amplius  integra,  nee 
liberum  videatur  Electori  post  oblatam  foederis  admissionem  retrocedere, 
com  praesertim  negotium  ipsi  sit  cum  potentioribus,  quibus  in  promptu 
vindicta  est 

Quia  tamen  multa  Parisiis  intercedere  poterunt  cum  Blumendalio'), 
qnae  tractatus  suspendant,  aut  irritent,  aut  di£ficiliores  reddant,  ideo 
non  abs  re  erit  invigilare  occasionibus  iisque  iuxta  rei  exigentiam  dex- 
tre  uti. 

Rationes,  quibus  demonstrari  potest,  non  esse  e  re  ipsius,  ut  Rhe- 
nanum  foedus  admittat,  variae  sunt  et  satis  plausibiles,  quas  hie  recen- 
sere  longum  foret,  cum  praesertim  non  in  illis  positum  sit  negociationis 
fundamentum,  sed  totus  diflficultatis  nodus  in  eo  praecipue  consistat, 
ut  radicem  mali  recta  petamus,  et  motiva,  qjuae  praefatum  Electorem 
invitum  forsan  ad  illud  foedus  impellunt,  praescindamus,  ad  quod  se- 
quentia  adhiberi  possent  media. 

Primo  ut  S.  C.  M*^.  omnem  operam  adhibeat  conciliandae  con- 
troversiae  inter  Brand*^"'".  et  Neoburgicum  seque  illius  mediatorem 
reddat,   quo  pacto  pulcherrimam  habebit  occasionem  utrumque  sibi  de- 


0  Johann  Georg  II.  lieber  seine  Beziehungen  zu  Frankreich  Heibig,  Die  diplo- 
matischen Beziehungen  Job.  Georg  II.  you  Sachsen  zu  Frankreich.  Arch.  f.  sächsische 
Gesch.  I.  Bd.  Neuestens  M.  Auerbach's  Diplomatie  fran^ise  €%  la  cour  de  Saxe  de 
I64S— 1680.    Paris  1887. 

>)    Karl  Ludwig. 

>)  Ueber  Blumenthals  Verhandlungen  in  Paris  Urk.  u.  Act.  IX.  616  fr.;  Puf.  1.  c. 
IX.  56  ff. 
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vinciendi  et  sensim  a  Gallis  avellendi;  yicut  mim  hodi©  metUB  Neobur- 
gici  BraEd^^°'.  impellit  in  Gallicas  partes^  ne  ipaius  aomulus  a  Gallis 
contra  ipaum  adiuvetur,  ita  aote  .sex  anüos  Neoburgicus  cerDöas  nDionem 
Branden burgici  nobiscutn  ad  Gallos  se  convcrtit^  ut  ab  illis  protegeretur, 
unde  facile  apparet,  hanc  aemulationem  in  solam  Äug™*''.  Domus^  peroi- 
ciem  et  Gallorum  utilitatem  redimdare  et  utrumque  reddere  a  Gallis 
dependentem;  ideaque  maximae  ludustriae  foret  tatiti  malt  seatunginem 
obstrtiere. 

Circa  quod  coniicere  licet  Gallos  go  colHinatürOH,  ut  SIllüs  arbitriom 
Cüntroversiae  sibi  vintlicent,  quodque  illara  tandiu  i^u^pensam  tenebunt, 
prout  rebus  suis  expedire  videbitur,  modo  unum  modo  alterum  spe  lac- 
tautes  et  utrumque  sibi  eo  nomine  obnoxium  rcddontes* 

Ut  autem  S-  C.  M*".  huic  negotio  efTicaciter  intercedere  possil, 
expedire  viderotur,  ut  miaister  Caeäareus  illuc  mittendu^ ,  por  via$ 
indirectati  perteiitaret  mentem  Electoris,  an  ad  compowitionem  me- 
dian te  Caesarc  iucliaaret  ad  quod  illum  antehac  valde  propeasuni  aoi- 
madverti;  bI  vero  eonstitorit  illum  in  eadem  intontione  peräeverare^  tanü 
minister  Caesareus  oblata  vel  quaesita  occasiune  dextre  ipisi  iösliioare 
poteritj  8"".  C**™.  M**™,  non  solum  e  bono  et  tranquillitale  imperii« 
scd  o  privata  etiam  ipsius  Elecloris  ratiooe  arbitrari,  ul  dii=^sidium  illud 
amicabili  aliqua  compositione  $!opiatur,  quo  duraotc  nunquam  ipsi  lata 
quies  aut  securfta^s,  sed  pendula  continua,  metus,  diHulcnliac«  importum 
respectus,  et  necessitas  alendi  conti  nuo  militi^  ipi^i  continuo  impeade-- 
bunt,  nee  defuturos  unquam,  qui  aut  specie  consanguiivitalis  aul  foederis 
aut  protectioniä  ex  iis  ^ciutilli^  ftammaH  eruant  alantque  incendium; 
Bublato  vero  hoc  impedimento  Electorem  foro  omnino  liberum  io  suis 
operationibus^  nee  ulli?  ampliua  re^pectibus  impeditum  iri,  quin  ea  con- 
dlia,  quae  propriam  et  imperii'  dignitatem  concenient,  tuto  sectari  pas§it; 
DOC  deeruQt  aliae  rationes  efileacissimae,  quibuH  ip»i  demomtretur,  hazic 
propositionera  esse  ipsi  summe  conducibilem. 

Si  eo  adduci  po^.'^et,  ut  interpositionem  quoad  hoc  Caesareani  ad- 
mittat,  multa  inde  clicicmus  commoda;  1**.  hoc  creabit  inter  ipsum  el 
Gallos  diflltlentiae  principium,  2",  hoc  sistet  aut.  suspeudet  tractatus 
Galiicos  cum  ipso;  S'"*,  hoc  praeripiet  occasionem  regi  Galliamm  deri- 
vandi  in  se  arbitrium  illius  negotii :  4^  per  hoc  extolletur  S".  C***,  M***. 
faroa  et  cura  ipmus,  et  vigilantia  in  rebus  imperii  promovendis  luculont^r 
apparebitf  quod  summe  interes^t,  maxime  hoc  icmpore.  ue,  si  remi^rmore^ 
in  rebus,  quae  ad  imperium  Hpoetant,  videamur,  Golln^  inde  occat^ioneiD 
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arripiat  iisdem  se  immiscendi;  5^  haec  sollicitudo  bmis  titulis  spectat 
ad  S*".  C"".  M*«".;  V.  ratione  imperatorii  muneris;  2®.  quod  in  no- 
visaimo  tractato,  qui  inter  praefatom  Electorem  et  ducem  Neoburgicum 
anno  1652  intercessit  ^),  S.  C.  M".  gloriosissimae  memoriae,  non  media- 
toris  solam,  sed  evictoris  officium  sustinuit;  6^  constat  mihi  ex  aathen- 
ticis  iDformationibus,  quod  dux  Neoburgicus  haue  couventioDem  summe 
disideret  et  quod  haec  sit  tutissima  et  fere  uuica  via,  qua  illum  a  Gallis 
possimns  avellere. 

Si  8"°".  Elector  haue  propositiouem  approbaret,  illico  eadem  me- 
thodo  pertentari  poterit  dux  Neoburgicus;  si  propositiouem  amplectatur, 
Urne  S.  C.  M**.  aditum  habebit  apertum,  quo  utrumque  sibi  devinciat, 
si  vero  illam  repudiaverit,  hoc  Electorem  magis  reddet  ab  ipso  et  Gallis 
alieonm,  interea  vero  non  deeruut  modi,  quibus  dextre  disponi  possit 
Neoburgicus  ad  oostras  inteutiones. 

Quia  vero  ex  certis  relatiouibus  mihi  coDStat,  ducem  Neoburgicum 
summam  coucepisse  diffideutiam  de  negociatione  Brand^  apud  Gallos, 
non  abs  re  fore  videretur,  clam  per  vias  indirectas  ipsi  cumulare  suspi- 
ciones  et  ob  oculos  ponere  omnia  pericula  et  damna,  quae  ex  coniunc- 
tione  Braod^^  cum  Gallis  possunt  iu  domum  Neoburgicam  redundare, 
tarn  ratione  controversiae  Juliacensis  quam  successionis  Polonicae  alia- 
mmque  praeeminentiarum,  ad  quas  Neoburgica  domus  aspirare  posset'); 
com  certum  sit,  Electorem  Brandenburgicum,  ubi  Gallis  accesserit,  sem- 
per  ab  illis  praelatum  iri  Neoburgico,  utpotc  magis  necessarium,  tam 
intuitu  dignitatis  clectoralis,  quum  Prussiae  Ducalis  et  portuum  in  mari 
balthico  et  quanto  magis  Elector  erit  Gallis  commendabilis,  tanto  Neo- 
burgicus apud  ipsos  vilescet,  quod  si  dextre  apud  Neoburgicum  agitetur 
per  non  suspectas  personas,  varia  inde  eliciemus  commoda;  1^  quod 
a  Gallis  recedere  cogetur  et  ad  nos  sc  convertere;  2^  eo  avidius  recon- 
ciliationem  quaeret  cum  Electore,  quo  magis  metuet  se  a  Gallis  postha- 
bitum  iri;  3^  hoc  impediet,  ne  Gallus  utrumque  vana  spe  lactando 
reddat  se  arbitrum  negotii,  quod  unice  videtur  intendcre;  4^  hoc  mo- 
vebit  Neoburgicum,  ut  ipsemet  per  suos  in  Gallia  confidentes  inturbi- 
det  tractatus  Brand^.  in  aula  Gallica. 


1)  Gemeint  sind  die  Verhandlungen  der  kaiserlichen  Commissäre  Hatzfeld  und 
Anethan,  die  den  Abschlnss  des  Vertrags  vom  11.  October  1651  herbeiföhrten  (vergl. 
weiter  oben  p.  50ff.);  das  im  Texte  angegebene  1652  ist  wohl  nur  ein  Schreibfehler. 

*)  üeber  des  Neuburgers  Pläne  in  Polen,  Yergl.  Krebs  Oskar,  Vorgeschichte 
und  Ausgang  der  polnischen  Königswahi  im  Jahre  1669,  Zeitschrift  der  historischen 
Gesellschaft  für  die  ProTlnz  Posen  III.  Bd.  151  ff. 
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Alias  modm  bsud  üiefic^x  Eleetotri»  a  GaUia  «rertciKlt  est  aiedi* 
Mtibui»  p0loiit9,  pmes^rtim  pitMwieeUaria  Lesiiiskj '),  qut  mixima  «pod 
ipiam  potlet  ftiithariWe;  qoem  ia  fiDem  satoaie  coodaclbtl«  ceii^reju 
procgrare,  ut  pr&efatu§  procaneelJarias  vel  cöoferat  m  ad  Elecforem 
(proot  QoB  ila  pridem  meditabatur),  vel  per  llU^ri«  ipti  fortiter  in* 
eiiioel,  qiKKl  mlu»  rumor  de  Biameßdalii  mi^iooe  m  Gallium  PolanoraiD 
ftoimCH  ab  Electiire  plunmum  alienaverik  adeo  eaiai  exo^um  esse  apud 
nobiHtatt^oi  p^lotiicam  GallicuiD  numeD,  ut  Elecior  ipsls  acc^dare  qod 
pOflBit,  quin  priitma  cum  Folonit»  eoüfidentia  $tadm  excidat,  aliaqtie  id 
gcnii«^  qua«  praemf^moratUH  procanccllariiiis  tatiquini  xdo  electoralb  coiq- 
jiiodi  itupul-^us^i  dextre  laiicietT  ex  quibtis  agDoscat,  baue  viani  esse  El6- 
ctork  iDtentiGDibii!»  laethalem;  quiü  potiu^,  si  ad  coroDam  pol""^^.  a^^pirot, 
quaerendam  ipai  6fi»e  Äa^tnacomm  amLcliiam,  qui  quantum  io  «xdu* 
d€odJ8  Gallis  potueriot  aboade  pat^fecerunt^);  Pobnas  emni  ita  esse 
eoQjitituto§,  ut  licet  in  Austriaeum  äticoessorem  noti  ^iüt  facile  cooseu- 
!4ur],  talem  tamen  cupiaut,  qui  Auätriacis  acoeptus  ^it,  et  in  eo  sjtum 
arbitrantur  fuudameDtum  tranqaillitatis  reipubltcae  suae;  hacc  sl  vel  voce 
vel  acrjpto  mrlo  per  I^zen^klum  Etectori  proponaolur,  certo  mihi  coMtit 
non  parum  profutura. 

Ut  autem  Elector  tanto  evidentius  agnoseat,  quid  in  Polonia  possi- 
Ü1US,  i^umme  neceeBarium  videtur«  ai  unquam  alias,  nunc  Yel  maximc 
«eduto  excolere  tactionem  nostram,  a€  praesertira  praefatuni  procancella- 
rium  quautum  fierl  potertt;  coutentum  reddere;  cum  aiitem  tpse  receoter 
mihi  »igniücavit  operae  pretium  fore^  ut  arcanum  mecum  ineat  collo- 
quium,  S.  C.  M^,  iudicio  humillime  fsubnaitto,  au  nan  expediret  me  in 
traneitu  cum  \püo  cougredi  m  confinüs  Silesiaet  ubl  locum  iam  clegimus 
tiitis^tmum  ac  secretlssimumj  quo  remotis  indicibus  H  citra  omue  ^ui^pU 
cioni«  periculum  convenire  licebit,  quo  pacto  lotima  quaeque  rerum  Po- 
Ion  tcali  um  peritcmtari  et  ulteriora  in  futurum  cousüia  capcssere  potan* 
muH,  et  ^upramemDratam  apud  Electorem  mediante  procau^'*.  adomare 
macbinam. 

Experiontta  etiam  didisci,  valde  ad  «nostros  fioes  profuturum,  j»i 
principisäam  Auraicam^)  mediante  legato  Hispanico -J  et  ablegato  Caes"*. 

^)    Johann  Lesctynüiki;  vergl.  über  ihn  Ork.  u.  AcL  IX,  26  Anni. 

^  Es  war  vornehmlich  dem  fläterreiebi selben  Einütisse  ^u^uschreibeuHr  üii£S  in 
.Ijihrfl  IBÜ'S  dureh  «ia  Reiohsgesetss  dlt;  Frankreichs  Pläne  durehkreuxende  ßesümmitnf 
(Tetroffen  wurde,  das»  von  der  Wahl  des  Nachfolgers  bei  Lebzeiten  Johann  Casimit« 
ateht  geredisL  werden  ^\k;  Krebs  L  c,  166. 

')     Am&lLe  von  Oranieni  Schwiegermutter  Friedrich  Wilhelms, 

*)    Pon  EsteTaD  de  Gamarra. 
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iD  Hollandia')  commoraote  possemus  indacere,  ut  Electorem  aut  abstra- 
hat  a  coDsiliis  Gallicis  aot  saltem  retineat  in  amicitia  et  foedere  Caes^ ; 
ad  qood  vaiidissimae  ipsi  saggeri  poterant  ratiooes,  ut  illa  priocipissa 
agnoscat  totius  domos  Auraicae  plurimum  interesse,  ne  Ser"*^.  Elector 
Gallis  se  mancipet  et  accessione  sua  illam  potentiam  augeat,  quam 
maxime  debent  formidare,  cum  aliae  Gallorum  iDtentiones  et  ratio  Status 
omnino  requirant,  ut  domus  Auraica  vcl  omnino  deprimatur  in  Hollandia, 
vel  saltem  dod  resurgat  ad  pristinum  authoritatis  fastigium;  vereri  enim 
dcbet,  De  si  iuvenis  princeps  Auraicus ')  avitam  potestatem  et  dignitatem 
retineret  apud  Status,  tuDC  domus  Auraica  Angliae  regis  viribus  sulfulta 
formidandam  erigeret  potentiam,  quae  Galiiae  oculos  perstringeret  et 
Status  unitos  taudem  e  republica  in  monarchiam  traducere  posset,  quod 
Galiiae  non  expedit,  quae  sub  statu  reipublicae  facilius  introducere  pot- 
est  factiones  suas,  quam  si  unius  imperio  provinciae  illae  regerentur. 
Ideo  ratio  domus  Auraicae  exigit,  ut  Galliam  respiciat  tanquam  incre- 
mentis  suis  oppositam,  expedit  etiam  eidem  domui,  ne  Gallos  sinat  in 
imperio  praevalere  aut  Rheno  dominari,  per  quod  tam  ipsi  quam  Status 
Hollandiae  undequaque  obsiderentur  a  Gallis  et  precario  vivere  cogeren- 
tar;  ideoque  accessio  Elect''.  Brand""',  ad  Gallos  laethale  infligeret  vulnus 
tam  domui  Auraicae  quam  securitati  statuum  Belgii  unitorum. 

Ad  causam  vero  Juliacensem  quod  attinet,  periculosum  fore,  si 
Elector  illam  commiteret  arbitrio  regis  Gallici,  qui  sub  illo  praetextu 
piscari  posset  in  turbido  et  controversas  ditiones  tanquam  in  sequestrum 
occupare,  cum  nihil  magis  Gallorum  intersit  in  praesenti  rerum  statu, 
quam  ut  in  ripa  belgica  Rheni  pedem  figant,  prout  iam  in  Germanica 
per  Brisakum  et  Philisburgum  solide  fixerunt. 

Haec  aliaquo  quam  plurima  tam  ipsi  Principissae  quam  suprame- 
moratis  ministris  notissima  magnam  vim  habere  poterunt,  si  dextre  ipsi 
pro  re  nata  representari  curentur*). 

0    Friquet  Johann. 

»)    Wilhelm. 

')  üeber  die  Verhandlungen  Fri/|uets  mit  Amalie  von  Oranien  ürk.  u.  Act.  XI. 
490ff.:  Pnf.  1.  c.  IX.  71  ff.;  in  einem  Schreiben  d.d.  Haag  29.  März  1663  Aut.  be- 
richtet Friquet;  „Ritomo  adesso  di  casa  della  Sig»  principessa  d'Oranges,  la  quale 
mliaTeva  fatto  dire,  che  desiderava  di  parlarmi  iuanzi  ch'io  mandassi  le  mie  lettere 
alla  posta.  La  sostanza  de'suoi  discorsi  cousiste  in  questo  punto,  che  puo  essere  che 
Teleitore  di  Brandenburg  si  contentera  d^  entrare  nella  lega,  per  opporsi  alle  negocia- 
tioni  secrete  de!  Duca  di  Neuburg,  mk  che  non  passera  piu  avanti  et  in  particolare 
ebe  non  fara  cesa  nissuna,  che  Toblighi  a  separarsi  da.  S.  M.,  o  Tero  k  romper  il 
trattato  nelFossenranza  del  quale  egli  fonda  la  sicurezza  e  conservatione  de'suoi  stati. 
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4'^^  modu^i  est,  ut,  qui  a  S.  C.  M^.  destiuabitur  ad  Eleetorem,  poiA 
\pmm  plene  ccrtum  reddero  de  protectioue  Caaü*.  cootra  quoscunque  nun 
solum  per  viam  iuris  sed  etiam  de  realibus  aiixilüa^  quoties  necessiU^ä 
postulaverit  iuxta  pacta  publica  et  privata;  quod  com  in  fineoi  S.  0. 
M^,  deliberaverit  omnibus  motiis  expedire  se  a  bello  Tiircico,  ut  mm 
arma  libera  sint,  qulbuä  faederatis^  quottes  opus  fuerit^  adsiät&t;  os§(3  m 
praesens  S.  C\  M*'.  veteranum  militem  sub  »iguia,  et  si  ab  amEcis  öod 
deseratur,  nou  esse,  quod  simul  iuDcti  cuiusquam  potentiam  meluant, 
öecu-s  vero,  si  dividamur,  omnes  j^eorsim  perituros. 

Quod  si  duriorem  m  dessderiis  nostria  experieraur  Elector^iQ,  nm 
ab^  re  fore  videretur,  ipsi  vel  eius  salteta  miiiistris  de?ctre  submdtcaret 
quod  S.  C\  M^*^*  Electoris  amieitiam  tanti  faciat,  ut  pro  ea  acquireodi 
non  timuorit  ducem  Neoburgicum  atieuare,  et  omnibus  eonstet,  oullfttß 
aliam  raliooem  couiunxisäe  NQohurgiciim  Gallis^  quam  quod  Imperatorein 
viderit  Electori  nimis  ciiniuDotum,  ideoque  ^i  Eiector  ab  hac  unioae  re- 
Cüderet,  Imperatorem  quoquo  coactum  iri^  arotiori  se  viuculo  copulare 
Neu  bürg  reo,  tarn  circa  res  imperii,  quam  circa  polouicas,  ex  quo  si  qui4 
postea  damni  In  Electorem  omergat,  id  gaUlcis  consiliis  imputet. 

ö*^*.  quotiea  mihi  aliquöd  cum  Ser"^^  ElT*.  negotium  trausigeoduiD 
accidit,  semper  in  ipso  limine  duo  mihi  paucta  obtrusit,  in  quibuh  sii^i 
desiderat  satisfieri:  primum  est  ratloae  Carooviae  seu  JegerdorHani  da* 
tniüii:  alterum  est,  ut  iu  terris  haereditariis  paulo  mitius  agaiDUs  cum 
acatbolicis,  quarum  protugl  gravissimaj^  ad  tpsum  querela^  deferuut 

"Ad  ultimum  quidem  j^tuppetunt  abuude  rationes^  quibus  me  exp6- 
diam,  ad  primum  vero  diHlcilius  mihi  accidit  Memiui  quidem  qaod 
anno  5^"^  dum  tractarem  cum  ipso  ßerliaii  ^),  habuerim  in  maadatis  i 
gtr»  Qe*  ijjjte^^  ^^  jp^j  ratione  Jegerdorfianae  praetontioriis  Bummam  Osten- 
dere  offerrem|10Ü  000  Imperial ium  ad  coutributiones  imperii  in  proximis 


HÄ  lisposlo  che  daro  conto  a  S  M*  üi  quell o  cb'ella  m'haveva  detlo,  mk  che  S.  A.  EL 
k  assai  iDformatA  ch'ii  Eü  di  Franc  U  propone  come  conditio  De  sine  qua  non  a  tuttj 
1  principi  che  deaidorano  d 'entrare  nella  Icga,  che  devono  rinonciar  &*traltali  che 
hanno  coo  S.  M.  e  l'Äug™*  casa.  Dt*r  Kaiser  erwidert  ain  ^3*  April  mit  der  MUthp]- 
lung  der  SenduBg  des  Ljäoln  an  den  kurfürstlichen  Hof  und  der  ÄufTordorung  i^a 
Friquet  bei  der  Princ essin  d.ibJQ  7ai  wirken^  dass  diele  den  Kurfürsten  totn  EiEtritli 
in  den  Rhembund  abzuhalten  suche* 

I)  LJober  Liiola's  Verbandlungen  in  ßerlin  in  den  Jahren  1657  und  IC58  Tergtl 
Pnbram,  Die  Bericht«  des  kaiaerlicben  Gesandten  Fran»  von  Lisoia  1655  — 1660, 
Archiv  für  Kiinde  5a terreic bischer  Geschichte;  Bd,  LXX. ;  für  die  Jägemdorfer  Ver 
bandlun^eu  insbesondere  ort.  u.  Act,  VIIL  3^9  ff.  u.  a,  ü* 
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comitiis  decernendas,  assignandam ;  quia  tarnen  Elector  Don  tuDc  acquievit 
Uli  propositioni  et  Dibilominus  transivimus  ad  conclusionem  tractatuum,  hoc 
puncto  ad  ulieriorem  Francofurti  inter  ministros  Caes^'.  et  Brand^^".  trac- 
tationem  reiecto,  noD  mihi  ab  eo  tempore  constitit,  quid  ulterius  in  hac 
causa  fuerit  gestum,  ideoque  humillime  cuperem  informari,  quo  loco 
nunc  res  sit,  quidve  Electori  circa  hoc  (si  ipse  prior  incipiat  ac  urgeat, 
ego  enim  solerter  quaestionem  declinabo)  spei  facere  possim  ad  tolien- 
dos  ipsi  conquerendi  praetextus,  quos  quaerere  solet,  qui  vult  recedere 
ab  amico'). 

Queritur  etiam  saepiuscule,  quod  in  causis  quas  plerumque  contra 
proprios  vasalios  harbct  in  concilio  aulico  decreta  ferantur  contra  ipsum, 
ipso  non  praemonito,  idque  authoritati  suae  plurimum  derogare  et  an- 
sam  dare  subditis  ad  excutiendam  reverentiam;  ideo  optaret,  ut  saltem 
quoties  aliqua  causa  occurrct,  in  qua  pars  adversa  debeat  praevalere, 
ipse  amice  prius  et  confidenter  praemoneatur,  ut  vel  nitro  desistat,  vel 
conveniat,  ne  palam  confundatur. 

Quia  vero  princeps  Anhaltinus  eiusque  factio  multum  praeponderare 
videretur  apud  Electorem,  plurimum  referret,  hunc  nobis  principem  de- 
mereri,  circa  quod  etiam  necessarium  erit  specifice  informari  ministrum 
Caesaricum,  qui  ad  Electorem  mittendus  est. 

S.  C.  M^.  recordari  dignabitur,  quod  dum  nomine  ipsius  sus- 
cepi  ad  fontem  baptismatis  filium  Electoris  seoundo  genitum  anno 
1657  *),  eadem  mihi  clementer  indicavit  litteris  suis,  se  iuxta  solitum 
morem  destinaturum  aliquod  muiius  a  me  nomine  M^*'.  Suae  filiolo 
offerendum,  prout  Rex  Christianissimus,  qui  etiam  ad  hanc  solemuitatcm 
invitatus  fuit,  pro  parte  sua  praestitit,  quod  cum  ob  itinera  S.  C.  M^'"- 
fuerit  oblivioni  traditum,  altissimo  eins  iudicio  submitto,  an  non  expe- 
diret,  id  hac  occasione  adimplere. 

Similiter  altissimae  eiusdem  considerationi  subiicio,  an  consultum 
iudicaret,  agere  etiam  apud  Electorem  Saxonicum,  ut  agnoscat,  quanti 
referat  tam  pro  propria  ipsius  quam  totius  circuli  Saxonici  securitate 
Electorem  Brand^"**".  suaviter  abduci  a  commerciis  Gallicis  et  Suecicis 
eamqne  inducere,  ut  apud  praefatum  Brand*^"".  fortiter  se  interponat,  ne 
a  tritis  deflectat  vestigiis,  et  novas  suspectasque  amicitias  antiquis  prae- 


*)  Für  die  Verhandlungen  in  der  Jägemdorfer  Frage  Ton  1658—1663,  vergl. 
ürk-u.  Act.  XI.  2911 

*)  Friedrich,  der  nachmahlige  erste  Konig  von  Preussen;  aber  diese  Angelegen- 
heit Pribram,  Lisola  310  f. 
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ferat;  l»o€  pacto  t^altem  o^pii^icabimur  Eleetoriä  SäXDtiici  mentem,  ot^teude* 
mm  ipHi  confidentiam,  et  Ulum  retiiiebitnus  ne  iisdem  aritbus  capiatur, 
efficieödo,  ut  fortitcr  appreht^iidat  sequelas  iude  metuendas* 

Quia  vero  certus  Süm  Brand^''"",  ElectrOrom  anxi^  qyaodlurütn  de 
statu  pacis  Turcicae,  ex  cuiuH  evenlu  omnen  fere  tani  publici  iinperii 
Status  quam  privatomm  eius  ni^mbromra  resülotione.s  pendeot,  Ideo  ne- 
cessarium  foret  ministrum  Caos'™.  informari,  quid  ipsi  quo  ad  hoc  re-'*poD- 
dere  et  qualera  informationera  dare  poterit  et  ipsi  quantoeius  per  cur- 
äurcm  ;^igni£icari,  si  quid  certi  püstmoduQi  in  hoc  negotio  contigerit 


lüstntctiori  flir  Lisola,     Dat,  Wien  23.  April  1663-     (Coiic) 

[Schädlichkeit  des  Rheiabuudes*  Haltung  des  Neu  bürgere.  BrandenburgTs  Verhmd- 
lun^D  in  Paria.  Zweck  der  Hii^^iotL  des  LiBola*  Verbaltuo^massregelQ  fär  diesoii 
Bündnis  des  Kurfürsten  mit  dem  Wiener  Hofe.  Slellunja^  ßrÄiidenbargs  tut  rheini^ebeu 
Allianz.      Die   Frage    der  DilTerenzea    mit   Neuburg    und    der    polnischen  Küoig^wali 

Jlgemdorf.] 

23.  Aprif.  Dem  Li  sola  dürfte  nicht  unbekannt  sein,  wie  schädliche  Bescbhts8e  von 
Uetn  scheiiihar  zur  Währung  des  westphüHschi^ii  Friedens  geschlossenen  Rhein* 
bunde  gefasst  worden  sind  und  wie  Frankreich  es  versucht  hat,  andere  deutÄche 
Fürsten  unter  den  verschiedensten  Vorw ändert  scum  Eintritte  in  den  Bund  zu 
vermögen  ^).  Eam  nimirüm  S™",  Duci  Neoburgicd  (ut  de  aliis  nanc  tsee- 
amus)  tbederi^  111  iu»  Rhenani  »useipiendi  causam  fuisse,  quo  videllc«! 
rationeB  suas  io  negotio  controveräae  i^uecossionis  Juliacensis  contra  in- 
teressatoa  et  maxime  contra  S™"'"*  Electorem  Brand enburgicuro  amicitia 
et  foedere  nobiscum  inito^)  suboiium^  colligatorum  armorum  robore  tno- 
niret,  vix  est,  qui  dubitet;  cum  igitur  ad  no^  perferatur  etiam  a  modo 
dieto  Electore  Brandenburgieo  nuper  unum  ex  cotisiliariiö  suis  Paiisios 
fuiBse  ablegatum  ^),  veriäimiliter  hac  potissimum  de  cau^a,  ut  eodem  ifm 
etjam  fulcro  causam  suam  contra  Neoburgici  et  aliorum  conailia  6rmet; 
tatnetSL    qnidem  verendum  »it,    ^i    Dil".    Sua  iüam    vi&m  iam  iitgressa 


0  Ueber  den  Ebeiubund  seit  dem  AbsehtuBse  der  Tertrtge  Yom  14,  und  15.  Aug, 
165B  gibt  es  nocb  keine  genügende  Darstellung.  Die  Tbätigkeit  FraDkreiebs  ist  un- 
genügend bei  Mignet  im  zweiten  Baode  der  Negoci^iions  relatives  k  h  snc^^eisian 
d'Espafne  aous  Louis  XIV,  und  ifon  Cheruel  in  seinem  Äufsatie  „La  Iigne  du  Rhin* 
im  Januarhefte  der  Comptes-reudus  de  rAcademie  des  sciences  morales  et  polttiques 
18^  behandeli;  Tergl.  aueb  Urk.  und  Act  iL  442 ff,;  IL  269 ff^,;  Köcher,  Adolf,  Ge^ 
schichte  von  Hannover  und  Braunschweip  L  305  ff,  u.  a,  0*    Droysen  L  c,  ULj  9  ff.  u,  a^O* 

^    Gemeint  ist  das  Bündnis  vom  i>,  Feb.  16ö8* 

*)    BlnmenthaT 
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sit,  ne  ab  ea  tarn  facile  se  diverti  sit  passura;  non  desperemas  tameo, 
quin  si  eidem,  quae  in  contrariam  militant  rationes,  apposite  ob  ocolos 
ponantur,  ab  eo  consilio  vel  penitas  revocari  possit,  vel  si  id  non  obti- 
neretur,  sisti  tameD  in  proposito,  vel  saltem  eius  sui  coDsilii  ratioDes 
penitias  explorari  queant.  Desshalb  sendet  der  Kaiser  Lisola  an  den  Hof 
des  Karfarsten  mit  dem  Befehle,  demselben  die  alte  Freundschaft  der  beiden 
Höfe  in's  Gedächtnis  zurückzumfen  und  zu  betonen,  wie  sehr  die  Aufrecht- 
erhaltoDg  derselben  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  Noth  thue.  Der  Kaiser 
erinnere  sich  auch  mit  Dank  der  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  der  Kurfürst  zu 
Regensburg  Hilfe  gegen  die  Türken  zugesagt  habe ')  und  sende  Lisola,  um  über 
diese  und  andere  Angelegenheiten  mit  dem  Kurfürsten  zu  berathen.  Aeussert 
der  Kurfürst  in  seiner  Antwort  etwas  über  die  Aufgabe  des  nach  Paris  gesen- 
deten Ministers,  dann  ist  Lisola  die  Möglichkeit  gegeben,  über  die  Angelegen- 
heit, um  derentwillen  er  eigentlich  zum  Kurfürsten  gesendet  wird,  zu  sprechen. 
Er  soll  dies  so  thun  ^ne  ipse  in  particulari  aliud  aliquod  medium  saluti 
et  securitati  saae  consulendi  proponat  ac  defendat,  quam  quod  sive  in 
diclo  instromento  pacis  Westphalicae,  sive  in  eo  quod  Oiivae  conclusum 
fuit  continetur;  in  bis  abunde  de  nobis  quae  cum  ad  universalem  om- 
niam,  tum  coiusque  in  particulari  conservationem  pertinent,  esse  pro- 
Tisum  . . .,  alia,  quae  a  nonnullis  ante  hac  non  necessario  consilio  arrepta 
fuerunt  media  particularium  pro  sua  securitate  initarum  colligatiouum 
ad  dissolutionem  potius  universi  corporis  et  consequenter  ad  singulorum 
in  particulari  mox  inde  consecuturam  servitutem  quam  conservationem 
et  libertatem  pertinere,  prout  cuivis  rem  sine  passione  et  prudenter  con- 
sideranti  non  possit  non  esse^obvium,  . . .  nee  dubitare  se,  ablegatum 
DOstrum,  quin  Dilectio  Sua  ab  eiusmodi  consiliis  ex  perspectis  eorundem 
coDSuetis  pemiciosis  eventibus  abhorreat.  Wenn  der  Kurfürst  aber  nicht 
selbst  von  dieser  Gesandtschaft  spricht,  dann  wird  es  Lisola's  Aufgabe  sein  auf 
ii^end  einem  Wege  die  Sache  zur  Sprache  zu  bringen.  In  jedem  Falle  aber 
soll  er  den  Kurfürsten  zur  Fortsetzung  der  guten  Beziehungen  mit  dem  Wiener 
Hofe  aufmuntern.  Ist  der  Kurfürst  dem  Rheinbunde  bereits  beigetreten,  oder 
ist  sein  Beitritt  nicht  zu  hintertreiben^),  so  soll  Lisola  dahin  sehen,  ne  condi- 
tionem  aliqnam  in  praeiudicium  foederis  nobiscum  icti  tendentem  admittat. 
Auch  soll  Lisola  trachten  die  Gründe  zu  erfahren,  die  den  Kurfürsten  im  ge- 
setzten Falle  zum  Abschlüsse  mit  Frankreich  treiben.  Quod  si  igitur  inter 
illas  rationes,  quod  credibile  est,  etiam  metum,  quem  ex  Ducis  Neoburgici 


>)    Vergl.  ürk.  u.  Act.  XL  170 ff. 

*)    Die  Verhandlungen  Frankreichs  mit  dem  Kurfürsten  über  dessen  Eintritt  in 
die  rheinische  Allianz  waren   damals   im  Gange,  aber  noch  nicht  abgeschlossen;  öie 
fährten  nach  verschiedenen  Uebcrgangsstadien  am  1.  April  1665  zum  definitiven  Ein- 
tritte Brandenburgs  in  den  Rheinbund;  vergl.  Urk.  u.  Act  XI.  437 ff. 
Mater,  t.  Gesch.  d.  G.  Karfunten.    XIV.  10 
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eum  rege  Franciae  colligatione  cnuccperit,  ne  videlicet  is  in  cau^a  JuJit- 
censi  potentia  Gatlica  contra  se  praevaleat,  ponerel;  ad  etim  metum 
diöcutientlum  iirgymentig  iam  delibatis  ex  jnstrumentis  paeig  tum  West- 
phaÜcae  tum  Polonicae  deductis  vcm  ac  i^idtdi^  uletur:  au^cultabit 
ettam,  ne  forte  Dilectio  Sua  propeiimonem  aliquam  ad  aDircabiliter  de 
Jüliacensi  coutrovema  transigeDdam  cam  aliis  iDterej^ttatis  ostendat;  quo 
casii  et  si  Dilectio  Sua  id  desidcraret,  ablegatus  noster  illud  ad  refereo* 
dum  recipiet  et  de  eo  p[?r  proprium  cursorem  siue  mora  nos  edoeebit; 
qui  alioquin,  ut  ipso  tab  medium  ultro  prapooat,  graves  ob  cmu^  mVi- 
raus.  Quae  spes  S"'*'  Electori  succoaaionis  iu  regtio  Polooiae  pro  secand^ 
geoito  ^110 ')  übiici  possit,  non  ignoramus;  sed  cum  eo  usque  progredi 
multae  pndnbcaüt  ratioQ€8f  de  ea  re  ablegatum  noätrtim  omni  negucia- 
tioce  super^edere  satiua  ducioiuä.  Linola  soW  nur  mündlich  irerhandeln. 
Si  S™"*,  Elector  de  consilio  iiostro  imperiali  aulicü  conqueralur,  excu^t 
oportune  et  ad  referendum  aecipiat;  ai  de  praöteiisione  Jageriidorfenm 
quid  moveretur,  excuäatione  deOcieniis  tufurmationig  utotur  ei  simililer 
ad  referendum  accipiet"). 


I 


Lisola  an  Walderode ^).   Dat.  Königsberg  26,  Juni  1663,  (Ant 

[^aatand  am  kurfÜTStlielien  Hafe.] 

jüiii.  V'eoi,   vidi,    sed  nondum   vici;    extrinsecus«  quidem  apparet  optitna 

rerum  facies,  quid  vero  iijtus  lateat,  noadum  satis  Ucuit  perscrutari. 
Certum  est,  quod  Ser™'^^  Eiector  oximii  stt  erga  nos  animi;  |:aogLt  tamoo 
jllum  Suecorum  et  Galllae  metus  ac  difädentla  virium  ooi^trarum,  acee- 
duiit  ingoDtia  Galttae  promi^isa  ministrla  BraQdenburgicis,  praesertim  An- 
haltin 0  et  RatÄiiilio*):|. 


^)     Friedrich. 

^)    Vom  23.  April  1663  d&tirt  auch  dos  Creditif  für  Li^ot^i.    Einige  unt  die  Sdti* 
dttng  Lisok^fi  bezügliche  Schreihea  Leopolds  nn  den  Kuifurfitea  ia  Utk.  tu  Act.  XI. 

^)    Johaua  Walderode  von  Eckhuäen,  Gebeimralhssecrolir^  später  EeiebshofratH. 

*}    Fürst  ßofuslaw  RadKiwill,   Statthalter  toti  Preussen:   über  seiae  ThEttgkdl, 

Urk.  u.  Art.  IX.  pgäsim. 
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Li8ola  an  Walderode.     Dat  Königsberg  6.  Juli  1663.     (Aut) 

[Lage  der  Dinge.    Notb wendigkeit  reeller  Unterstützung  des  Kurfürsten  und  Beilegung 

der  Jägemdorfiscben  Streitfrage.     Anhalt.    Hoverbeck.    Jena     Bitte  um  Abberufung. 

Vermittelung  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg.    Lothringische  Angelegenheit.] 

Ex  relationibus  meis  ad  S.  C.  M**". ')  intelliget  111*".  V».,  quo  loco  6.  Juli. 
res  verseDtar  et  quidem  longe  meliori  quam  speraveram  et  brevi  Deo 
juvaute,  si  ex  parte  nostra  correspondoamus,  totaliter  ad  votum  nostrum 
redigendo;  sed  realitatibus  opus  est,  non  verbis.  Utinam  ex  parte  Hispa- 
niae  vel  nihil  oblatum  vel  exacte  adimplendum  sit.  Seusibilis  est  ac 
delicatus  iste  priuceps,  nee  vult  se  deridiculo  haberi;  caeterum  indoles 
optima,  geuerosa,  et  Äustriacae  domui  teuere  addicta.  Rogo  quam  in- 
stantissime  quateuus  cooperari  velit,  ut  non  remittatur  secrctarius  raeus 
cum  Dudis  verbis,  cum  semicocta  et  indigesta  instructione  aut  cum  dila- 
tionibus  aut  mediis  terminis.  lam  habent  aures  istis  omnibus  occlusas 
et  Gallis  praesentia  ac  realia  offerentibus  obsistere  non  potero  cum 
futuris  et  incertis;  negotium  istud  Jegerdorfianum  debet  tandera  aliqua 
ratione  terminari,  si  solidum  in  istius  priucipis  amicitia  vclimus  collo- 
care  fundamentum ').  Anhelat  ad  pugnandum  contra  Turcas,  si  bellum 
(qaod  absit)  protrahi  debeat;  cur  non  posset  adhiberi  et  hoc  pacto  nobis 
totaliter  alligari?  Scio  rationes  esse  pro  et  contra  magni  pondcris;  sed 
ubi  semel  pro  nobis  forsan  strinxerit,  non  contra  Turcas  solum,  sed  ad 
omnes  alios  usus  habebimus  illum  obnoxium.  Principem  Anhaltinum 
nobis  demereri  tanti  refert,  quanti  interest  Electorem  a  nobis  non  alienari. 
Dom.  Overbokius  ipsius  est  manus  dextera;  instanter  petit  titulum 
baronis,  jam  olim  ipsi  a  Ferdinande  3°  gloriosae  memoriae  imperatore 
promissum.  Possemus  illum  levi  pretio  obligare,  si  diploma  in  bona 
forma  expeditum  ipsi  absque  sumptu  suo  mitteretur;  posset  S.  C.  M**. 
solvere  cancellariae  iura  vel  aliunde  supplere;  commendo  HP*.  V"<^.  hoc 
negotium  tanquam  rebus  nostris  et  etiam  Polonicis,  quarum  ipse  praeci- 
puam  directionem  habet,  esscntialissimum.  8°*"*.  Elector  non  solum  con- 
sentit,  ut  ipsi  hie  titulus  conferatur,  sed  gratissimum  id  ipsi  accidet. 
Scribo  de  istis  omnibus  ad  excellentissimum  dominum  principem^);  sed 
vereor  ne  inter  immensas  occupationes  id  ipfei  excidat.  Rogo  itaque 
III"*™.  D.  V*".  quatenus  supplere  velit  et  rem  ipsi  facilitare;  si  tarn  cito 


')    Vergl.  das  folgende  Stück. 

')     Vergl.  auch  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Fürsten  Portia  d.  d.  3.  Juli 
1C63  Urk.  u.  Act.  XL  295. 
5)    Portia. 

10* 
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DOQ  pos4äit  expediri  diploma,  sattem  expediantur  ipsi  lltterae  Cacs".  in 
quibua  ipsi  iatimeiur  haec  gratia  bI  titulus  baroiib  in  äupemcriptioae 
appojiatur:  diploma  postmoduni  sequetur  cum  commoditate,  Certo  com- 
pertum  habeo  ex  clarissimiii  documentis,  qaod  ex  familia  antlqaiäsima  et 
illustri  ex  Belgio  ortus  sit  Si  domino  Jeoa  *)  aliquid  assignetur  ad 
meo^es  Imperiales  erit  utiltssimuä  ^utnptus;  e^xperior  jllum  satis  bene 
addictum  et  Gallis  aversurn;  vir  est  eHicax  et  audax,  qui  jam  multum 
praovatet 

Da  Llsola  keine  Beschäfiigung  für  sich  hier  sieht^  bittet  er  um  seine  Abbery« 
futig.  Si  negottum  compositioni!^  Neoburgicae  susclpiatur,  S'"^  Electori  gra- 
tissiraum  accideret,  si  haec  mihi  provincia  impnneretur,  proat  intimi  eiiis 
miniätri  mihi  aliquotie^  ioäiQyaruDt;  qua  de  ro  turnen  nibll  ad  aulam 
Caes**"*.  perseribo,  ne  id  videar  affectare.  Hoc  autera  apud  V.  lU**". 
D*"*  confideuU^r  deponendum  duxi;  quia  scio  id  profutürum  ad  ipsam 
negotii  aub.stautiaro;  per  hoc  enim  Ser**'.  8ua  majorem  in  no^tra  media- 
tinne  accipiet  fiduclaro,  Summe  refert  hoc  negotium  tioa  deserere  oec 
protrahere,  ne  mora  evauescat,  aut  praeoccupemur  a  Gallis.  Pertentari 
potcrit  quoad  hoc  mens  Ser™'.  Ducis  Neoburgici,  an  velit  mediatiouem 
Caes*'.  adraittere;  id  cammode  fieri  posset  per  D,  Friquet,  iam  ipsi 
notum  et  charum  et  sie  apud  utrumque  priocipem  üdem  Daucis^cetur 
nostra  mediatio,  quae  si  effectum  sortiatur,  magnum  certe  addet  poodu» 
rebuB  DostriH  in  imperio. . ,  . 

Hie  valde  apprehendunt  negotium  Lothariugicum  et  vellent  habere 
fuadametita  et  occHsiooem  aliquid  hac  de  re  movendi  ia  comltiis,  Ä 
mo  auxie  quaesiverunt,  an  Lothar!  ngia  i»Lt  ex  natura  Bua,  vel  in  totum, 
vel  ex  parte  feudüm  imperii:  certum  teneo  illam  talem  esse  ex  natura 
sua,  licet  ex  speciali  privilegio  ab  homagio  exemptam^  opt&reot  habere 
aliqua  huiua  rei  documeota^). 


0     Gemeint  ist  Friedrkh  Jenn. 

^  Es  liaiiilello  sich  damaliJ  um  die  Debertragung  LoIhringeiiÄ  uuJ  Bar^s  ati 
Frankreich;  vergh  D'IIaussonYille,  Histoire  de  la  r^unton  de  Ia  Lornüae  Ul.:K>4il'., 
Huliii^  Eugeti,  Üeijchicljte  Lothnagen!»  IL  288 flf. 
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Aufizug  aus  des  Lisola  Bericht  vom  6.  Juli  1663^). 

[Audienz  beim  Kurfarsten.  Verhandlungen  mit  Anhalt  und  Hoverbeck.  Anhalts 
Aeusserungen  in  Gegenwart  des  spanischen  Botschafters.  Des  Lisola  und  des  Ucedo 
Erwiderungen.  Urtheii  Lisola's  über  des  Kurfürsten  Pläne.  Unterredung  Lisola's  mit 
HoTerbeck  über  die  Mittel  der  Beilegung  des  brandenburg-neuburgischen  Streites. 
Neue  Verhandlungen  und  Erklärungen  des  Kurfürsten  und  seiner  Rätbe.] 

Lisola  kam  am  22.  Jnni  nach  Königsberg  und  wurde  dort  sehr  freundlich  6.  Juli, 
aafgenommen').  Am  23.  hatte  er  Audienz  beim  Kurfürsten,  in  welcher  er  um 
offene  Mittheilnngen  ersacht.  Am  24.  besucht  ihn  der  Fürst  von  Anhalt  und 
theilt  ihm  mit,  dass  er  und  Hoverbeck  für  die  Unterhandlungen  seitens  des  Kur- 
fürsten aasersehen  seien. .  Am  25.  erste  Conferenz ;  die  Brandenburger  fordern 
Erklärungen  von  Lisola;  dieser  erwidert,  er  sei  hierhergeschickt  am  die  Pläne 
der  Brandenbarger  zu  vernehmen.  Es  zeigte  sich,  dass  es  sich  um  3  Dinge 
handele,  1.  am  die  Fürstenfrage,  2.  um  die  Reichsangelegenheiten,  vornehmlich 
nm  den  Reichstag,  and  3.  um  die  auswärtigen  Angelegenheiten.  Die  Räthe  des 
Karfürsten  bedauern  den  Einfall  der  Türken  gerade  zu  dieser  Zeit').  Hover- 
beck meint,  die  Königin  von  Polen  ^)  habe  absichtlich  diesen  Sturm  gegen  den 
Kaiser  heraufbeschworen,  um  desto  sicherer  ihre  Pläne  betreffs  der  Nachfolge 
durchführen  zu  können.  Am  26.  spricht  der  Kurfürst  den  Wunsch  aus,  dass 
in  Gegenwart  des  spanischen  Botschafters^)  verhandelt  werde.  Am  27.  erklärt 
der  Fürst  von  Anhalt  in  Gegenwart  des  spanischen  Botschafters.  „Vidcri 
punctum  auxilioram  contra  Turcam  ita  connexum  esse  cum  puncto  secu- 
ritatis  in  comitiis  tractandae^,  ut  unum  sine  altere  tractari  dod  possit. 
Gallos  in  dies  fieri  potentiores  et  ipsorum  pecunia  et  amicitia  Suecos^); 
quid  coDsilii  contra  hos  ad  defensionem  statuum  electoralium?  an  non 
temporizandum  cum  dictis  Gallis  et  Suecis.     Lisola   antwortet:    totum  ro- 

')    Der  Bericht  Lisola's  ist  nicht  erhalten;  wohl  aber  der  oben  mitgetheilte  Auszug. 

*)  üeber  Lisola's  Verhandlungen  ürk.  u.  Act.  XL  294  ff  u.  a.  0.;  tX.  647,  755; 
Droysen  1.  c.  III.,  44f. 

^  Vergl.  für  den  Türkenkrieg  —  der  eine  genügende  Darstellung  noch  nicht 
gefunden  hat  —  Rinteleu,  die  Feldzüge  Montecuccoli's  gegen  die  Türken  1G61— 1664 
(Oesterreichische  militärische  Wochenschrift  1828):  Campori,  Raimondo  Montecuccoli 
360 ff.;  Zinkeisen,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  IV.  901  ff. ;  Rousset,  Louvois  I. 

*)    Louise  Marie. 

^)  Sebastian  d'Ucedo;  vergl.  über  dessen  Gesandtschaft  Urk.  und  Act.  XI.  306 
Anm.  f. 

^  Für  die  Verhandlungen  über  die  Reichssicherheit  zu  Regensburg,  vergl. 
Crk.  u.  Act.  XI.  185 ff.;  Gemeiner,  Geschichte  der  öffentlichen  Verhandlungen  des  zu 
Begensburg  noch  fortwährenden  Reichstages  1.  69 ff.:  Pachner  von  Eggenstorff,  Voll- 
ständige Sammlung  aller  von  Anfang  des  noch  fürwährenden  Teutscben  Reichstages 
de  anno  1663  biss  anhero  abgefassten  Reichsschlüsse  1. 13 f.,  25 ff.  u.  a.  0. 

0  Ueber  die  französisch-schwedischen  Beziehungen  dieser  Zeit  Recueil  des  In- 
structions donnees  aux  Ambassadeurs  de  France  Tom.  II.  Suede  par  Geoffroy;  Ein- 
leitung p.  LILf.. 
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mediam  repositum  esse  in  reyniendo  imperio  et  di&äohenda  foedene  Rbe- 
natiO.  Der  spiD Ische  Gesandte  spiieht  ebenso  und  fügt  hiaza^  der  König  von 
Spsmien  habe  zu  diesem  Zwecke  bereits  lOOOOÖ  Thal  er  bestimmt.  Aus  all  den 
Eeden  hat  Lisola  ersehen,  dass  der  Kurfiirst  dnrch  grosse  Versprechen  Lei*eifi$ ') 
rerföhrt,  die  Freundschaft  mit  Fmnkreieb  nur  nngern  aufgeben  wurde,  ebenso 
ungern  aber  Äocb  auf  die  mit  Oesterreich  remebten  würde;  vielmehr  die  Freund- 
m\mfi  beider  zu  behaupten  suche.  Er  berichtet  damuf  über  die  Versprechen 
Laaseins  und  über  die  Verbau dlungen  Blucuenthais'). 

Et  eutn  ejt  Overbeckio  (Linola)  cognovissot^  quod  praeeiptia  c&u^ 
respfiotuft  ad  (iallos  äit  catisa  JuliacenKts,  se  qumsi  ex  se  pmposuisäe.  an 
QOQ  posaet  compomtio  aliqua  em^  co ntrorer^iae  tentarj;  id  placuUse 
Overbekiuizi  ad m od  um,  qai  et! am  asserüit  ad  eam  Electorem  opttme  esse 
dkposltnm ,  qui  Eleclür  Bon  ignoret^  quid  per  Friqueüüm  cum  Princi- 
pi^raa  Auraica  fuerit  actum  ')♦  Gleiche  Versicherungen  habe  bald  darauf  der 
Kanzler  Jena  gegeheu.  Am  '28,  bringt  Jena  die  Antwort  des  Kurtursten *),  Am 
29,  erfolgt  dk  Antwort  des  Kurfürsten  auf  die  S  Punkte.  Am  30.  Juni  werden 
die  Verband  hingen  über  den  Rheinbund  geführt^)*  Am  selben  Tage  bericht6B 
des  Kurfürsten  Räthe  über  die  Gesinnungen  des  Dlnenkönigi*);  ,, regem  illiim 
propendere  ad  foedus  cum  Austriacis,  tentandam  foedug  cum  Brandenbur- 
gicae^  Saxoniae  et  Bavariae  Electoribus,  ita  cum  Duce  Wirtembergetisi  et 
Bninsviceusi.  cavendam  a  Moguutino;  Bröiis?iceiises  non  contemnendos: 
qui  noD  siut  male  di^positi,  ^ed  a  miai^tris  corrupti^  ^educautur,  de- 
mereodos  etiam  a  üobis  aliquos^).  Priucipi  Catbolico  ex  illa  domo  propo- 
aendam  upem  suecessioniä  in  PotoDia»  Suecis  subdueendois  ofBctaleo;, 
Wurtzium,  WraDgelium"),  oblato  principatu  imperii  et  officiis  militari* 
bus.  Ad  foedus  Rheuanum  quod  attinet,  huic  vei  aliud  opponendom, 
vel  suscipiendum  illud  ab  om albus,  videlicet  ab  imperatare  etc.  Cu- 
randum,  ut  in  comitib  punctus  securitatis  ad  satisfaetionem  statuum 
resolvatur  et  tunc  iuBtandum,  ut  foedut;  Rhenanum^  tanquam   non  neoes- 


^)    De  Lesseinsi  fransösiscber  Gesandter  in  Berlin;  über  seine  Tbati^keit  daselbst 

Urk.  u,  Act  n.  2a^ff,;  IX.  590 ff.;  XK  a.  v.  0, 

*)  In  diesem  Auszuge  ist  nicbi  genauer  daruher  berichtet;  Tcrgl,  Urk.  u.  AcL 
IL  278  ff.  i  IX  6:^0 ff. 

^)     Vergl.  Urk,  ü,  Act,  XI.  491;  Pul  h  e.  IX,  7!  ff. 

*)    Wird  hier  nicht  Boitgetheilt. 

*)  Wird  hier  nitiit  raitgetheilt ;  über  ßrandenburgs  Stellung  mm  Rheinbund«, 
ürk,  n.  Act,  II.  26J)ff.;  lX.599ff,;  XL  442 ff, 

^)    Ueber  die  brsudenburg-diniscben  Beziehungen  in  diestr   Zeit  ürk,  und  Act 

IX.  m  ff. 

^    Für  dii3  Ualtimg  der  braunschweigiachen  Furzten  K5eher  L  c>  3^1  ff, 
•)    Paul  WnrU,  Gustat  WrangeL 
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sarium  aboleatur,  vel  instare,  ut  omnes  ad  illud  admittantur.  Lisola 
habe  diese  Mittel  sehr  gebilligt  und  der  spanische  Gesandte  ans  seiner 
Instruction  den  Abschnitt  verlesen,  quod  pensio  hispanica  pro  Electore 
cum  foedere  Gallico  subsistere  nequeat.  Electorales  contendisse,  tempori- 
zandum  esse,  foedus  Brand-Gallicum  iaai  vetus  esse  nee  renovationem 
Degari  posse,  quin  palam  renuncietur  amicitiae  Gallicae.  Se  (Lisola)  con- 
testatum  esse,  quod  mirum  sibi  id  accidat,  ut  qui  de  illo  nesciret,  nee 
instructus  sit.  Petiisse,  ut  saltem  differatur  tractatus  in  Gallia,  donec 
Caesar  respondeat;  electorales  receperunt  ad  referendum.  Se  (Lisola) 
deinde  cum  principe  Anhaltino  privatim  de  eo  egisse  et  ostendisse,  quod 
Galli  per  illud  foedus  intendant  Electorem  mancipium  suum  facere.  An- 
baltinum  quaesiisse,  an  gratum  futurum  esset  Caesari,  si  dissoluta  nego- 
ciatione  Blumenthal  revocetur?  Cumque  ipse  affirmasset,  illum  addixisse 
opcram ;  memorasse  tamen,  quanta  sibi,  Overbekio  et  Jena  a  Gallis  essent 
oblata. 

Am  2.  Juli  melden  die  Räthe  die  Entschlüsse  des  Kurfürsten»);  betheuem 
ihre  wahre  Neigung  für  den  Kaiser,  beklagen  aber  kein  Zeichen  seiner  Aner- 
kennung erhalten  zu  haben.  Ferner  klagen  sie  darüber,  dass  der  König  von 
Spanien  seine  Versprechen  nicht  erfülle*''),  und  dass  in  der  Jägemdorfer  Sache 
dem  Kurfürsten  nicht  Satisfaction  gegeben  werde,  was  sie  besonders  stark  be- 
tonen. 


Lisola  an  den  Kaiser.     Dat.  Königsberg  13.  Juli  1663.   (Or.) 

[Aeusserungen  des  Kurfürsten.    Dessen  Gesinnung.] 

Eine  Unterredung  mit  den  kurfürstlichen  Ministem  über  die  polnischen  13.  Juli. 
Verhältnisse  blieb  ohne  Erfolg.  Der  Kurfürst  besprach  mit  Lisola  den  Stand 
der  allgemeinen  Verhältnisse,  |:  plurima  etiam  de  Galli  ambitione  et  in- 
toUerabili  gallicae  dominationis  jugo  et  plurimorum  apud  principes  im- 
perii  ministrorum  corruptela  cum  tali  affectu  disseruit,  ut  satis  appareat, 
ipsum  ex  mentis  sententia  loqui;  nodus  rei  consistit  in  dissipando  metu, 
quem  de  Suecis  habet  maximum  et  media  communis  securitatis  ipsi 
demonstrandi,  quibus  etiam  ipse  non  indiligenter  incumbit:{. 


^)     Werden  hier  nicht  mitgetheilt. 
2)    ürk.  u.  Act.  XI.  306  Anm.f. 
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Lisola  an  den  Kaiser.     Üat  Königaberg  18,  Juli  1663^   (Or.) 

[Verhandlungen  Ltsola^s  mit  detn  Kurfüräten  über  die  Törkenhilfe.  Erklärting^n  det 
Kurfürstü»  in  Bezugf  auf  die  Törkenhilfc  und  die  dabei  vorjusehendeu  Verhältnisse. 
Unterredung  mit  Anbalt  über  (iie  Ausübung  der  Reli^'ön  bei  den  prote^ianti^hen 
Truppen^  Unterreduug  mit  Anhalt  und  HoYerbeek  über  die  Verwendung  der  kurfüriBl- 
Uchen  Truppen.     Nacbriebten  ftus  rolen,] 

18.  Juli,  Befehl  vom  3.  d.M.  erhaiten '). . . .    Aiicepta  M*^*,  \^*^  instructione  illlco 

gmam  Electoretn  addii  et  traditio  eidem  Caes**.  litteris  ^xposüi  sutnniam 
commisgionis  ipsiqtie  intimum  rei  statum  ac  perictili  magnitudiQcm  fuse 
deduxi,  rogans,  ut  quatn  ptt^mptiaslma  ac  cnpiosissitna  pusslet  auKilia  sab- 
mitteret,  Visus  est  rem  forliter  apprehendere  et  i>ninem  exhibere  promptitu- 
dinem;  dolet  praeseiitem  rorum  suarum  statum,  cxhausfas  pniviDciaä, 
exautoratum  recenter  tniHtem  et  maxitnam  quam  unquam  alias  pecuntac 
peny riain.  Institi,  ut  saltem  numerom  peditatus  auger© t,  egi  quoque  eüü- 
liem  in  linem  apud  primarioi^  eius  miaistroi^  et  pOist  aliquot  conferetitias 
haue  tandem  resolutionem  accepi:  Sua  Ser^.  electoralis  praeter  ea,  quM 
in  comiiit^  Ratiäboaenäibus  per  logatum  auutu  olferre  nupor  demanda- 
\Ht,  scilicet  loö  meoses  romanos'}  ac  ea  quac  mihi  special! ter  ante  aliqüot 
dies  declaravit,  nempe  1000  peditca,  20(3  equites  et  400  dragoaes;  mddet 
praeterea  alioä  300  dragones  et  300  eqdtes,  qucsm  ia  finem  statim  ad 
jnstantiam  meani  curavit  expedire  mandatum  ad  priDcipem  ab  Hoktein^, 
ut  copiajä  illas  duceret  ad  confinia  Sile^iae  prope  Crossen  ibidemquiB 
mandata  S.  M^^,  V".  vel  eius  in  Sileöia  armorum  praefecti  praestola- 
retur  ac  ülne  müra  exequoretur,  qund  ut  melius  praestari  possit,  id- 
^UDctum  est  ipäi,  ut  expediret  aliquem  ad  geueralem  tormenioruni  prae- 
^  fectuni  com  item  de  Souches,  qul  armit^  in  Silosia  praeesse  dicitur,  ut 
eum  iDoneret  de  suo  advoutu,  rogarotque  ut  commis^sarium  ad  ducend&s 
per  destinata  luca  copiats  ad  ipstuD  destiuaret^  omuiaque  eum  in  Gnmk 
necessaria  HKvre  solito  ordinaret*).  Constitutum  etiam  est,  ut  copiae  post 
acceptum  M^'"*.  V''^  inandatüm  coogregari  debeant  Grirabergae  in  Silesia 
quatuor  aut  quinque  Crossia  milliaribus;  interea  vero  pmpe  CrosDam  in 


*)    Eine  Weisung  vom  3,  Juli    liegt   nicht    von    sie  betraf,   wie  aus  dem  ml^ 
(heilten  Bericble  Lisola^a  £u  ersehen  iat,  dio  Turkeuhilfe. 

^    Vergl.  Urk,  u.  Act.  XL  187 f. 

*)  August  ¥on  Hobteiu»  seit  1659  im  Dienste  des  Kurfürslen;  vergl  Hirseb, 
Die  Armee  des  Grossen  Eurfar^^len  und  ihre  Uuterh^iUuug  während  der  Jabr^  1660 
bis  166(>  (Hi^t.  Zeitschrift  N-  F,  XlU.  234  3^.), 

*)  Vergl,  das  Schreiben  deü  Kurfürsten  an  August  von  Llabteiu  d»  d»  Ei^cug»* 
berg  mjtiii  IG()3;  ürk.  u.  Act.  XI.  296f. 
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ditionibus  electoralibus  subsistant;  promissae  munitioDes  bellicae  FraDCO- 
fiirti  erant  ad  liberam  M^'.  V**.  dispositionem  apud  urbis  praefectam 
Goetz. 

Pro  secaritate  vero  ditioDum  electoralium  (quam  curam  'nomine 
M***.  V»*.  eidem  suasi)  S""".  Elector  indixit  ordinariam  nobilitatis  mo- 
tiooem,  ut  parati  sint  sub  armis  in  Markia  quam  Mindae  et  Älber- 
stadii;  decimum  quoqoe  hominem  ex  plebe  sab  signis  constitui  iussit, 
qnod  coDsiderabilem  conflabit  militiae  numerum,  praeter  quem  curabit 
et  iam  de  facto  curat  novum  militem  conscribi ')  et  si  aliquid  ex  pro- 
missa  assistentia  a  8°*^.  Rego  Catholico  percipiat,  totum  illud  ad  commu- 
nem  defensionem  insumet  et  in  omni  necessitatis  casu  M'^.  V**.  copio- 
sius  subveniet,  sese  impense  ac  omnia  sua  M^*.  V*^  offerens,  nihilque 
diligentiae  praetermittere  cupiens,  qua  M^*.  V^.  constet,  quantam  com- 
munis causae  et  privatae  M^^.  V*®.  rationis  curam  gerat.  Indicavit  mihi 
princeps  Änhaltinus  nomine  Suae  Ser^*'.,  quod  cum  copiae  illae  mens  pro- 
testantibus  constent,  singulas  legiones  more  solito  habituras  suum  praedi- 
cantem,  nee  enim  posse  solatio  animarum  carere  ac  Ser^"".  Suam  sperare 
Dullam  quo  ad  hoc  motum  iri  difficultatem.  Respondi,  me  quidem  circa 
hoc  minime  instructum;  scire  tamen  apud  nos  non  solitum  tollerari,  cum 
praesertim  hae  copiae  corpus  seorsivum  constituere  non  possint,  sed 
misceri  debeant  aliis,  quibus  id  nulla  ratione  permittitur  et  licet  hac  in 
re  S**"-  O*.  M**.  gratificari  cuperet  Ser"***.  Electori,  id  tamen  propter 
exemplum  et  sequelam  videri  summe  difficile,  curam  autem  illam  videri 
omnino  snperfluam;  sive  enim  illae  copiae  mansurae  sint  in  Silesia,  sive 
in  Hungariam  perrecturae,  hoc  qnalecnmque  animarum  solatium  minime 
ipsis  defuturum,  abundare  enim  ditiones  illas  plus  quam  sufficienti  prae- 
dicantium  copia,  ita  ut  frustra  aliunde  sint  accersendi.  Hisce  non  ob- 
stantibus  expresse  requisivit,  ut  hoc  M^^  V*®.  significaretor.  Quia  vero 
in  praecedenti  declaratione  S.  Ser^**.  intendebat,  ut  illae  copiae  auxiliares 
in  Silesia  retinerentur  pro  defensione  provinciae  et  confinium,  donec  sal- 
tem  S.  S***.  aliunde  sibi  de  milite  prospexisset,  rogavi  principem  Änhal- 
tioum  et  Overbök,  ut  efficerent,  quatenus  S.  S^.  id  pure  arbitrio  S.  C. 
M^''.  et  rerum  exigentiae  permitteret,  quod  quidem  in  se  susceperunt, 
soaserunt  tamen,  ne  id  nunc  nimium  urgerem,  ubi  enim  copiae  forent  in 
potestate  nostra,  haud  aegre  postmodum  fore  impetrare,  ut  absolute  ad 
DOstram  dispositionem  relinquantur.  . . . 

P.  S.    Certo  nobis  ex  Polonia  nuntiatur,  res  ibi  ad  proborum  omnium 

0    Vergl.  Hirsch  1.  c.  242, 
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VütuiQ  compüMtas  r^gemque  adactum,  ut  pramitteret,  Gallicae  faetiu- 
nis  conatu»  omnißo  aupprimendoa ;  exautorabitur  ibi  miles  Germanicus, 
qui  ulterius  Polonis  servire  detrectat  et  praestaütissimo  coiij^tat  peditatii, 
quem  M".  V*.  commodis  conditionibus  posset  dbl  conciliare.  Ad  hoc 
plurimum  referret  |:  MaroschalluH  regni^),  Dec  noD  geoeraüa  vigiflarum 
praefectus,  eomes  Cellari,  Cracoviae  eomendaus. :{ 


Der  Kaiser  an  Lisola*     T>at  Wien  26.  Jnli  1663*    (Coiie.) 

[Türkeuhllfe.  Reiohsangelegejnheiteo.  Mediation  ilea  Kaiiiera  in  der  bmrLdcnburg*tieii- 
burpstben  Strdtääcbe.  Brandenburg- französische  ßerJebuDgen.  Die  lotbriiigi^che 
nod  elsis&iscbe  Angt'le  gen  heil.    Jägerndorfer  Fmgf.    Betobnung  Anballs  und  flo^er- 

becicsi>] 

26.  Juli.  Lisola  soll  dem  KurfürsteD  vorballen,  wie  dringend  der  Kaiser  di«*  Hilfe 
gegen  die  Türken  benothige,  eine  Erhöbting  der  Tnippenzahl  nochmaU  an^itrebeD 
lind  die  Erhaltung  der  zur  Hilfe  zu  sendenden  Truppen  dureli  FüL'dricb  WU- 
beim  fordern.  Den  Herjaog  von  Holstein  als  Fnlirer  der  Trnppen  liisst  sich  der 
Eaiaer  gefallen;  doch  möge  Lisola  trachten,  das^^ü  dcinselhen  h\m  der  Titel  eines 
^ColonelluB^  uml  nicht  der  eines  ^generalis  vigiliarum  praefectns*^  verlielien 
werde. 

Ad  alterum  deiodo  caput  negociatlonis  tuae,  statum  videlieet  r^rum 
in  imperio  et  eomitiis  Ratisbonensibus  quod  spectat,  «icuti  probe  per- 
spicimos  et  seütimuia  pleraque  omnia  difificlHa  et  turbata  ex  foedere  iJ]o 
Rhenano  difficilioia  et  turbatiora  esse  facta;  ita  ex  sentontia  etiam  Di- 
lectionis  Suao  id  inprimii^  agendum  cememus,  ui  illud  quam  primutn 
disaolvaiar  et  abnleatur;  Inter  media  ad  hunc  finem  asse(|ueDdum  auU 
lum  ood  efncaeJUä  et  prompt! us  repcrire,  quam  ut  punctum  s^cunt&tta 
publicae  lam  \n  cotaitiin  propusitus'"^),  quantocius  quam  appositis^tmo 
ad  omnes  modr»  congtituatur,  ac  turn  quiequid  expeclationc  huiusm 
conätitutionls  separat  im  iotroductum  fult  ca^setur. 

BeziigUeb  der  Verwickelungen  des  Brandenburgers  mit  dein  Neuburger 
bietet  der  Kaiser  seine  Mediation  an.  Ad  foedus  illud  anuo  1656  a  Di- 
lectioiie  Saa  cum  rege  Galliae  initum  quod  attinet^),  dextre  inuues,  ©i- 
perieotta  ipsam  eomperi^^se,  quam  parum  sibi  id  haetetiua  profuerit, 
qaanttimque    incommodnrum    loti    Sac.    Rom.    Imperii    statui    ex    eius- 


odL 


')     Georg  Lubomirski. 

=)    Urk,  n,  Act.  XL  189 ff,;  Pachner  1-  c.  h  ^5 ff, 

*)    Ocmeittt  ist  die  üefensiTallianz  vom  24*  Februar  1656  auf  6  Jahre ;  Möm^ 


l  c  2001. 
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modi  foederibus  iam  a  primis  nuperi  belli  Germanici  initiis  contractum 
fuerit.  Dabium  ergo  esse  non  posse,  quin  noD  modo  recte  et  pradenter 
sed  heroice  etiam  factura  sit  Dilectio  Sua,  si  ulteriorem  eins  renovatio- 
nem  a  se  amoliendo  aliis  exemplo  ad  idem  faciendum  praeeat*). 

Ad  negotium  Lotharingicum  quod  spectat,  id  ita  comparatum  reperi- 
mus,  ut  exemplo  esse  possit,  quid  sibi  caeteri  eidem  coroDae  vicini  et 
oportuni  mox  ab  illa  polliceri  debeant.  Nee  dabitare  nos,  quin  si  prin- 
cipes  ipsi  Lotharingi  soam  causam  suo  loco  serio  propooerent,  non  modo 
commiserationem  sed  patrocioium  etiam  ac  opem  esseut  inveuturi;  mis- 
sum  quidem  fuisse  buc  nuper  Lignevillium  cum  litteris  ab  utroque  duce; 
adesse  etiam  hie  alterius  filium  nil  serio  agentes  sed  haesitantes,  ac  ut 
videtur  in  uullam  partem  satis  firmos.  Nos,  si'res  in  comitiis  propona- 
tur,  nee  ipsi  sibi  desint,  non  defuturos  iustis  ipsorum  rationibus.  Ad 
negociationem  Gallicam  Alsatiae  cum  corpore  Imperii  reuniendae  quod 
attinet,  recte  respondisti,  eam  negociationem  Gallos  suscepturos  non  fuisse, 
Disi  spe  ingentis  alicuius  commodi  inde  consequendi,  quod  in  turbandis 
et  confundendis  consiliis  imperii  hactenus  constitit;  sed  cum  ad  nos  de 
ea  negociatione  hactenus  nihil  aliunde  relatum  sit,  causam  praeoccu- 
pandi  non  habuimus.  . . . 

Betreffs  der  Jägemdorfer  Angelegenheit  ist  es  der  Wunsch  des  Kaisers 
diesen  alten  Streit  beizulegen,  jetzt  aber  bei  dem  Tärkenkriege  ist  nicht  der 
geeignete  Moment  dazu. 

Den  Prinzen  von  Anhalt  würde  der  Kaiser  sehr  gerne  belohnen,  doch  fehlt 
ihm  jetzt  das  Geld.    Hoverbecks  Wunsch  bezüglich  der  Baronie  wird  erfüllt. 


Lisola  an  den  Kaiser.     Dat  Königsberg  3.  Aug.  1663.   (Or.) 

[Unterrednngen  des  Lisola  mit  dem  Knrfärsten  und  mit  dessen  Räthen  über  die  Frage 

der  Reichssecurität] 

Ab  ultimis  meis  humillimis  relationibus  tam  8"*°'.  Elector  quam  3.  Aug. 
eins  mandato  nonnulli  eins  ministri  mecum  aliquoties  collocuti  fuerunt 
circa  punctum,  de  quo  nunc  in  comitiis  Ratisbonsensibus  agendum  est; 
scilicet  de  modo  constituendae  securitatis  et  quietis  imperii,  de  quo  iam 
nonnuUa  in  antecedentibus  meis  litteris  insinuavi;  cumque  a  suis  depu- 
tatis  Ratisbonae  degentibus  solicitetur,  ut  quam  primum  ipsis  quoad  hoc 


0    Die   Erneuerung   des   Vertrages   von    1656    erfolgte  erst  am   6.  Mär;   1664; 
Mömer  1.  c.  258. 
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me&iem  et  mtentiooem  suam  transmittat '} ,  ideo  In  omtiibus  fere  ^er- 
i]]0iiifaiis,  qaoä  mecum  habuit,  hanc  semper  materiam  adduxit  m  me- 
dium, saapiQä  protestatoSf  S6  nunquam  a  rationibtus  et  coisiliia  S^**, 
C***,  M^'V  V".  di.sces8umm.  Ego  tarn  cum  ipso  quam  cum  eius  lai- 
niätriä  maDsi  in  termiois  generali bu^,  primum  ei  fere  uoicum  fuudamea- 
tum  i^ecuritatid  imperii  in  eo  gitum  esse,  ut  membra  capiti  perfeete 
reuoiantur,  absque  hoc  omnia  coudlia,  quatitumvit?  salubernma.  omues 
kges  et  coDventiones  iocasaum  abituras;  de  caeteru  con^ultum  mihi  vi- 
deri,  si  Ser***,  Sua  dauec  de  mente  Caesari^  ipsi  plene  coustaret,  tnanere 
diparetur  io  gen^raUbus,  intürnam  reunionom  efficaciter  suadere  et  de- 
inandure  ablefj^atts  suts,  quateuuä  «um  legati^  Caesareis  Ratlsbona  oxis^tetiti- 
bo^  intime  communicent  et  ex  condicto  cum  ipsis  agant  . . . 


Liaola  au  den  Kaiser.     Dat,  Köüigsljerg  24.  Aug.  1663-  (Or) 

[tlnterredung  mit  dem  Kurfürsten  in  der  Türkcnfragc«  Erklärungen  ite^elben.  Ver 
handJungea  mit  Anball  hexijgUcb  Jigemdorfä.  KrbläriiDgeQ  des  Kurfünäton  tu  beiden 
Kmg^on.  Erwiderung  Lisol^'s.  Xeuerlicbe  b!rklurung  des  Kurfarstcn  b«zägUch  der 
Trlrkenbilfe.  Erwiderung  Lii^ok^a.  fitnigung  Li.«ok'^  mit  Anhalt  in  der  Turkenfrmge. 
Httrseh  der  braudeaburgischem  Truppen.  Des  Kurfürsten  Wunsche  bt^^öglicb  der 
thlreitigkeiten  mit  seinen  üntertbanen  ntid  dem  Neubur^er*  Brandenburg- tnaiiiiiscbe 
Beziehung-cn.  Notfjwondigkett  Anhalt  stu  gewinnen,  Vorschlag  in  dieser  Suche. 
rnterr^dungiMt  Lisola^^  mit  Anhalt  und  Jena  in  der  Jägerndarfer  Angeiegenheit.  Des 
Kurfnrsten  Erklärungen  in  die^^er  Angelegenheit.  Lisofa'^s  Erwiderung.  Vörscbläge 
Anballs.  Freus^üLüche  SouverenetäL  Bitte  um  Abberttfiing  in  Folge  NnUloiigkeii 
sdner  Auwesi-nheit  am  kurfürstUehen  Hofe,] 

2i,  Aug.  Befehle   yom   26.  Juli  und   I.August   erhalten"^.     Hat  den  Knrffi  reiten  in 

der  erbetenen  Audiensi  ersncht^  dit*  für  den  Kampf  gegen  die  Türken  dem 
Kaiser  zur  Verfügung  gestellten  Hilfstruppen  auf  eigene  Kosten  zu  erhalten  und 
fibcrdie«  deren  Verwendung  voilkomTnen  dem  Gutdünken  des  Kaisers  zu  über* 
lassen.  Aequissimo  animo  et  hilari  vultu  S^,  Sua  hasce  propositione^ 
suscepit  meque  hoc  respouso  dimtsit;  se  deliberaturum  desupcr  ac  me- 
cum iDdicturura  confereotiam*  Posthac,  cum  altqua  ad  au  rem  pritieipis^ 
Änhaltini,  qui  ttlic  aderat,  insusurasset,  idem  princepst  dedtuit  me  ad 
eonclave  Buum  et  ante  oinuia  coepit  de  praetentione  Jegendorfiana  (quam 


^)  Brandenburgi  Vertreter  in  Regensburg  «raren  Gotlfned  von  Jena  tuid  Ciirl 
Asebe  von  Mahretüiolt^  (vergL  über  sie  örk.  u.  Act  XL  I5Gf.);  über  des  Rurfdrsteo 
Anfii<;bt  in  dem  Puncte  der  Reiehi^secuntHt  Tergl  sein  Schreiben  vom  20./3Ü.  Juli  1663; 
Urk,  tt.Aet  XI.  189ff, 

*)  Eine  Weisung  \om  L  Aug.  liegt  nicht  mehr  vor.  Von  diesem  Tafje  stammt 
ein  Schreiben  Leopolds  an  den  Kurfäräten;  Prk.  u.  Act,  XL  2dl t 
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studio  apud  Electorem  suppresseram)  soUicite  inquirere,  quid  circa  illam 
mandati  accepissem.  Respondi,  S'°.  M'*".  V"».  tot  simul  maus,  periculis, 
occupationibus  oppressam,  morbo  etiam  tunc  praepeditam  mimioe  quoad 
hoc  solidam  potuisse  rationem  investigare,  qua  hoc  negotium  compla- 
nari  posset,  rem  esse  ex  se  arduam,  litigiosam,  cui  interesse  tertii  inter- 
cedebat;  S**.  Suae  minime  mirum  esse  debere,  si  S*.  O*.  M**.,  quae 
paacis  binc  annis  regnonim  administratioDem  difficillimis  temporibus 
sascepit,  tam  brevi  tempore  inter  tot  tricas  negotium  illnd,  qaod  toto 
aug"**.  parentis  et  avi  sui  aevo  perfici  non  potuerat,  non  posset  tam  re- 
pente  absolvere;  serio  tarnen  et  mature  deliberari,  qua  ratione  id  com- 
modissime  transigi  posset,  nee  me  dubitare,  quin  tandem  modus  invenia- 
tur^  quo  Ser^*.  Suae  plene  satisfiat;  interim  rationem  temporum  et  arctae 
unionis  vincula  minime  suadere,  ut  privata  haec  negotia  cum  publicis 
confundantur,  aut  necessaria  ad  communem  salutem  consilia  inde  tan- 
tisper  retardentur.  Ad  haec  penitus  diriguit  et  talem  vultu  praetulit 
consternationem,  ut  prorsus  caruerit  responso;  |:  quod  probe  animadver- 
tens,  nullum  mihi  supererat  consilium,  quam  illius  animum  spe  privatae 
remunerationis,  pauIo  expressius^  quam  mea  ferret  instructio,  quantum 
licuit  erigere,  hoc  unicum  in  tanta  perplexitate  nactus  remedium,  cum 
satis  praeviderem  vulnus,  quod  Electori  Brandenburgico  per  hoc  respon- 
sum  inflictum  ibat,  medicis  opus  habiturum,  qui  lenitivum  applicarent, 
cumque  optime  eum  disposuissem,  ab  eo  secessi  praestolaturus  conferen- 
tiam  :!.  Sed  post  aliquot  horas  idem  princeps  mandato  Ser'".  Suae  me 
convenit  mihique  sequentia  significavit  eiusdem  nomine:  Ser^™.  Suam 
maximo  sibi  infortunio  ducere,  quod  post  tot  edita  fidei  ac  devotionis 
suae  documenta,  tam  parum  apud  ipsam  valuerit,  ut  ne  quidem  in 
aequissimis  praetentionibus,  iusticiam,  quam  ne  vel  infimo  civi  denegare 
solet,  impetrare  potuerit,  quodque  auxilia,  quae  pro  modulo  potestatis 
suae  obtulerat,  tam  parum  accepta  sint,  ut  in  omnibus  fere  punctis  all- 
quid  desiderandum  supersit;  rationes  omnes  et  excusationes  quas  ad- 
duxeram  et  spem  quam  ingerebam  apud  ipsum  valituras,  si  nunc  pri- 
mum  proferrentur,  sed  non  excidisse  ipsi  e  memoria,  quod  in  electione 
S**.  C**.  M'''.  pulcherrimam  habuerit  occasionem  evincendae  praetentionis 
soae,  dum  caeteri  electores  non  ex  stricto  iure,  sed  superabundantes  Caes*^ 
munificentiae  effectus  elicerent;  ipsius  quidem  ministros  tunc  suasisse,  ut 
occasionem  praeterlabi  non  sineret,  si  non  gratias,  ius  saltem  suum  evin- 
ceodi;  sed  cum  ministri  Caes^^  ibidem  illum  rationibus  adorti  fuissent, 
quibus  ounc   etiam  utebar,   ut   nempe  generöse  et  pure  obligaret  M^"*. 
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V™"\  in  tali  üccasione,  non  tlefuiuram  poslea  Sh*",  V*"",  quin  par 
rositatfi  in  negotio  JegenJorfiano  aHii!;qu&  oadoibus  eidem  oorre^poudereU 
tunc  se  nitro  contra  sucrum  consilium  acquievisjse*),  ideoque  Ser*™* 
Suam  slbi  persua{](>re  non  posse,  me  alia  noti  habere  man  data,  qiiod 
Tero  illa^dissiraularem,  me  certe  in  hoc  M^'*.  V^*°.  servil io  minlme  cöd- 
sulere. 

Ad  petitam  vero  miHtis  sustentationem,  dolere  S^r**"*_  Suam  se  ttoo 
m^B  10  illo  statu,  tit  satisfacere  possit  de.sicbrlo  nostro  multo  mina^s  ^^ 
militein  in  Buu^ariam  pergere  smtit,  cum  in  eo  unicum  sit  tpsius  prae- 
ji^idium  mediiäque  destitutus  sit  alium  militBin  comparandif  cum  prae* 
ä^ertim  probe  ceniat  nihil  in  Hispanicii^  sub^idiis  fiduciac  collocanduni. 
nee  vidaro  cur  huc  mini^trum  miserint  cum  nudis  promis^iN.  quarum 
iam  aures  totien  habuit  verberatas;  hoc  multum  ipsi  prai^iiidicare  tarn 
apud  Holland] ae  Status  quam  lipud  alio$,  qui  illum  pecuoia  hi^^paniea 
ilkqueatum  credunt,  ind<3qu€  ansam  de  ipsu  dimdendi  arripiunt,  cuiu 
tarnen  nulluni  ex  Hispania  commodum  percipiat;  caeterura  quando  quidejn 
S*.  C^.  U^.  praefatis  conditionibu^  oblatum  militem  suscipere  coasol- 
tum  sibi  nim  duceret,  se  laco  militis  pro  omni  subaidio  contra  Turcaü 
reaignaturum  S"^"*,  M'*.  V*^  promifäsam  ab  Hispanis  sunimam,  tani  pro 
quadriennio  iam  elapso  quam  in  futurum. 

Ad  haec  nihil  consultiua  duxi,  quam  totum  illum  discursum  quasi 
non  serio,  sed  animi  gratia  et  ut  me  tentaret,  prolatum  suscipere;  sub- 
ridens  itaque  resp6ndi,  me  haec  omnia  upttme  pereepts^^e,  homm  aut«m 
na  verbnlum  quidem  ad  S.  C.  M**"*^,  relaturum;  optime  enim  nosse  vel 
haoc  non  esse  veram  Ser**".  Suae  intentionem  vel  tranquilliüri  mente 
poätmodum  ipsimet  displicituram ;  praestolaturnm  itaque  ut  desupcr 
paulo  sedatius  deliberet.  Interini  coepi  siingula  exactius  discutere,  et 
protracto  n^^que  ad  mediam  noctom  colloquio  variisque  mediis  invicem 
agitatis  illum  optime  dispositum  dimid,  ut  omnem  operam  rebus  conct- 
liandJH  adbiberet.  Fassus  est  mihi  tamen  et  aliunde  res^civi  hoc  totum 
ab  Jegcndorfiano  negotio  procedere,  uec  deesse  ministros,  qui  illum  exstt* 
mulent  illique  persuadeant^  agi  de  ipsius  existimatione ;  Omnibus  risura 
iri,  ip^nm  par  vi  fieri  ab  aula  Caea'.,  cum  rem  (ut  supponunt)  adeo 
liquidam  assequi  nequeat,  Gallos  ipsos  iJlum  continua  circa  hoc  veliicare. 
ioeo  identidcm  a  ßlumendalio  in({uirente&,  an  de  Lisola  Jegendorfium  ip^i 
attulerit;   haec  menti  pnncipis  continuo   obversari  et  novos  idemtidem 


^)    Für  dies«  Tarbandlungen  in  duü  Jabren  LG57  iiad  1658;    Urk*  u.  Act,  VIIL 
339  ff.,  3r,eff.,  513  f. 
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motus  coDcitare,  qaos  non  proclive  foret  compescere;  aliunde  etiam  rescivi 
et  quidem  ceilo,  |:quod  iam  Galli  liberalius  cum  Blumendalio  agant,  et 
qaibus  coDditiooibus  desiderent  illam  oppignorare,  idque  ut  opinor  Electore 
Moguntino  *)  suadente  :  | . 

Sequenti  die  denuo  rediit  ad  me  princeps  Anbaltinus  retulitque  se 
animo  principis  sedando  non  ineficaciter  adlaborasse  variaque  tempera- 
menta,  quae  inter  nos  agitaveramus,  eidem  proposuisse^  et  hanc  denique 
ultimam  a  Ser^.  Sua  elicuisse  resolutionem ,  scilicet  Ser""".  Electorem 
condescendere,  ut  500  equites  et  700  dragones  pergant  in  Hungariam, 
dummodo  aggregentur  corpori,  quod  ad  partes  Danubii  sub  ductu  mare- 
schalli  MoDtecucoli  destinatum  est*)  ex  adversa  fluminis  ripa:  1000  vero 
pedites  manebunt  in  Silesia,  sive  ad  custodiam  fortalitiorum,  sive  in 
castris  pro  libitu  S*^"*.  C«»«.  M*". 

Optaret  Sua  Ser**".,  ut  media  ipsi  suppeterent  sustentandi  militis, 
sed  quia  id  ipsi  omnino  impossibile  accidebat  (et  re  vera  ex  certa  scien- 
tia  mihi  constat  illum  in  maximis  angustiis  versari)  loco  sustentationis 
concedet  pure  et  absque  obligatione  refusionis  100000  Imperiales  a  Ser™**. 
Rege  Gath*'^  Hebitos,  quos  antea  S.  WK  V■^  titulo  mutui  obtulerat'). 

Praefatus  miles  stabit  sub  ductu  principis  ab  Holstein  cum  titulo 
generalis  vigiliarum  praefecti,  ad  quem  iam  antehac  fuit  evectus  et  de 
facto  possidet*),  in  omnibus  tamen  suberit  imperio  et  mandatis  genera- 
linm  Caesareorum,  vel  eorum  qui  copiis  praeerunt;  subsistentia  submini- 
strabitur  militi,  tam  in  expeditione  quam  in  stativis  eadem  prorsus 
ratione  qua  militi  caesareo*). 

Non  distrahetur  aut  separabitur  ille  miles  in  varias  partes,  sed 
equitatus  in  duas  turmas  distribuetur,  dragones  vero  in  tres,  si  tamen 
ratio  bellica  postulet,  ut  interdum  ex  singulis  cohortibus  aliquot  milites 
seligantur  ad  aliquam  expeditionem,  id  stabit  penes  arbitrium  generalis 
caesarei,  operatione  vero  perfecta  quisque  sub  suis  signis  redibit. 


0     üeber  Johann  Philipp  von  Scbönborns  Politik;  Guhrauer  1.  c.  I.  Bd. 

*)     MontecnccoH  stand  in  der  Nähe  von  Pressbarg.     Diar.  Europ.  X.  571. 

')  Vom  4.  Juli  liegt  eine  schriftliche  Erklärung  Lisola's  vor,  dass  er  vom  Kur- 
fürsten eine  Quittung  über  100000  vom  Vicekönige  von  Neapel  (Graf  Penneranda) 
an  denselben  zu  zahlende  Thaler  empfangen,  welche  der  Kurfürst  dem  Kaiser 
als  Hilfsgelder  zum  Türkenkriege  überlassen  habe.     Vergl.  ürk.  u.  Act.  XL  299  Anm. 

*)  August  von  Holstein  war  am  4.  Juni  1663  zum  General  Wachtmeister  ernannt 
worden;  vergl.  Mülverstedt,  Georg  Adalbert,  Die  brandenburgische  Kriegsmacht  unter 
dem  grossen  Kurfürsten,  256  Anm. 

*)     Vergl.  die  Instruction  für  August  von  Holstein  ürk.  u.  Act.  XI.  300  flf. 


Digitized  by  VjOOQIC 


160 


in,   16G0-l«a.    Missitie  LkoW&. 


8imiliter  peditatii»  ßoiiquain  ita  dividetorf  qmu  saltetn  duae  cohor- 
tes  seu  compagniue  ad  miDimum  simul  maneaut,  qui  vera  ex  illk  m  pniesi- 
diis  statuentur^  iuramentum  more  soUto  praestabatil  &  C.  M**.  V'**;  ijuo- 
ties  iD  allqua  eipeditiooe  oDIcialeä  EkctoraJes  cum  Cae^areis  in  pari 
gradü  concurrent,  Ekctoraleä  in  omuibus  cedeot  CaesÄi^is,  etiamsi  anti- 
qaiores  es^ot  Id  officio  quam  Caesarei,  quod  Ser™"*.  Elector  smgulari 
ergm  S***.  M**".  V*".  obaervaDtiae  tribuere  profitetur,  cym  id  aunquam 
Goncedere  voluerit  regt  Sueclae. 

Cum  peditatus  ab  equitatu  debeat  separari,  nee  unus  solus  prEediemiia 
possit  atrique  suf&cere,  desiderat  8,  Ser^.,  ut  licitum  &i%  unmti  in  p#di- 
tatUf  altertim  in  eqaitatu  ducere,  qui  tamen  extra  legiooem  duIIuiti  pror^Ui^ 
miaisterium  exe rce bunt. 

In  lomm  earum,  qm  iD  aeie  cadent^  vel  peste  absumentur,  S,  C, 
H^.  Dovos  sufficiel,  ut  integer  numerus  ipsi  restituatur,  «xcepitti  Umeu 
fugitifis, 

Copiae    illae    S"*,  M^\  C'*.    inservieut,    quamdiu  ille    opus    habebit 
contra  Turoa^,  nisi  forte  status  Ser^^  Electoris  interim  hoötUiter  ipvajft-  _ 
rentur,  quo  caau  S.  C.  H***.  illas  ipsi  restituet.  ^^| 

Hisce  e.tposltis  requisivit^  ut  scriptura  coaficoretur,  qua  hasce  coDOf^ 
tiooes  acceptarem  ii.sque  subscriberem,  et  militem  coDfestim  perrecturum. 
ReäpoDdi  me  quo  ad  boc  idooea  deätitutuxD  ploDipotcntiaf  nee  mi^um 
ad  tneundos  traetatU3  de  auxilii^,  quae  a  pura  Ser^^*.  Suae  gratuitate 
peedent^  sed  tan  tum  ad  expoDendam  ipsi  eorum  pro  commutii  salute 
necessitatem;  durum  praeterea  mihi  videri  peditatum,  quo  maxime  iodi- 
gemus,  retiDore  in  Sile^ia  otiosum;  Silesiam  enim  oon  in  ipsa  Silema, 
sed  in  Hungaria  defendendam  esse;  cnmque  iostaret,  uos  hc»e  paeto  edu* 
cere  pot^^e  copias  alias,  quae  sine  hih  äubsidiisi  debereut  ibi  remaneref 
subiuüxi,  rem  secus  »e  habere:  provinciam  enim  suscepis^e  curam  pro- 
priae  defensionis  et  militem  ^u^tentaodi,  qui  bde  extralii  nou  posset; 
sed  princepä  «ua^^it,  ne  seriu.s  nunc  quoad  hoc  instarem;  hoc  enim  pro~ 
eedere  ex  privato  neöcio  quo  principis  genio  6t  affectu,  aegre  io  ipso  fer- 
vore,  äed  facile  übt  resederit  inflectendo;  quam  pdmum  miles  in  Sile^äia 
foret,  facUe  ad  min  im  am  noätram  iastantiam  permissurum  Electorem,  ut 
alio  traducatur;  si  vero  ex  Hispania  aliquid  pecuniaa  adveniret  Ser^. 
Suae,  qua  copias  instaurare  posset,  tunc  S*™,  Suam  oon  i^olum  ilias^  eed 
etiam  alias  copias  plenao  dispoi^itioni  uostrae  relicturam. 

Cnmque  aorius  instaret,  ut  cooventionem  iuxta  supradictas  ^ndi- 
tiooes  iöiremus,    ©go  vero  id  abäolute  negarem,    taudem   iie  in  re  lam 
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urgent!  per  bonc  obicem  mora  iniiceretur,  in  sequens  temperamentum 
convenimus:  quod  scilicet  datnrus  sim  attestationem  a  me  subscriptam^ 
me  a  principe  Änhaltino  nomine  Suae  Ser^.  accepisse  declarationem^ 
quod  eins  intentio  sit,  ut  copiae  supraspecificatis  conditionibus  ad  S^. 
Caes»*.  M***.  V»*.  subsidium  pergant  meque  de  omnibus  S.  C.  M**".  in- 
fonnatorom,  quo  pacto  moram  declinavi,  nee  tarnen  M**".  V"".  ulla  in 
re  oppignoravi  *).  Interim  miles  perget,  et  ita  computavi  tempus,  ut  si 
S.  M.  V*.  consultum  non  iudicet  hisce  conditionibus  militem  admittere, 
tempestive  poterit  misso  ad  principem  Holsatiae  Cursore  sistere  eins  pro- 
gressum  antequam  Grimbergiam  (locum  scilicet  pro  congregandis  copiis 
destinatum)  pervenerlt;  si  vero  M".  V"«.  consultius  videatur  militem 
admittere,  nihil  ad  conditiones  vel  contra  respondendo,  poterit  postea 
pro  re  nata  illas  limitare,  dum  interea  sensim  dispooere  conabimur  Ele- 
ctorem,  ut  ab  istis  restrictionibus  recedat,  quibus  etiam  ipse  princeps 
Holsatiae,  si  comiter  habeatur.  non  adeo  scrupulose  inhaerebit.  lam 
vero  si  acrius  quoad  boc  insisterem  in  primo  illo  impetu,  perderem  ope- 
ram  illumque  magis  obfirmarem;  si  vero  didicerit  illis  copiis  carere,  nitro 
baec  omnia  remittet.  Haec  mihi  asserunt,  qui  genium  eins  norimt.  In- 
terim mandata  expediri  curavi  ad  principem  Holsatiae,  ut  illico  cum 
copiis  pergeret,  pars  vero  equitatus,  quae  hie  degit,  cras  deo  iuvante 
itineri  se  tradet  ita,  ut  iuxta  nostrum  calculum  circa  15°™.  Septembris 
copiae  illae  omnes  adventurae  sint  Grimbergiam  sex  milliaribus  maiori 
Glogovia  dissitam;  si  tamen  paulo  diutius  aliquo  casu  morarentur,  com- 
missarii  M^.  Y*^*.  poteruot  per  paucos  dies  eorum  adventum  praestolari; 
munitiones  bellicae  iam  pridem  Francofurtum  transmissae  sunt  ad  omnem 
M^.  V^.  dispositionem  paratae,  prout  in  humillimis  meis  relationibus 
19®.  Julii  significavi.  Necessarium  itaque  erit,  ut  commissarii  M"».  ¥*"»•. 
iliarum  devectionem  procurent  easque  a'  loci  commendante  recipiant. 

Querelas  quas  de  certis  decisionibus  concilii  Imp**'.  aulici  aliquoties 
edidit,  non  eo  tendunt,  quod  cursum  iustitiae  impedire  praetendat,  sed 
quod  solummodo  desideret,  ne  cum  lis  aliqua  inter  ipsum  ipsiusque  va- 
sallos  agitatur,  decreta  statim  contra  ipsum  ferantur  ipso  non  antea 
monito;  cuperet  itaque  se  confidenter  antea  moneri,  quando  causa  aliqua 
ipsius  aequitati  minime  ionixa  videbitur,  ut  ab  ea  tempestive  resilire 
queat,  antequam  similia  decreta  emanent,  quae  ipsius  authoritati  apud 
suos  derogant  et  subditis  audadam  concitant  litigandi.    In  negotio  vero 

0    VergL  die  Convention  in  betreff  der  von  dem  Kurfürsten  für  den  Tärkenkrieg 
za  stellenden  Hölfetnippen.    Königsberg  23.  Aug.  1663;  Urk.  u.  Act.  XI.  298ff. 

Mater,  x.  Gesch.  d.  G.  Kurfuraten.     XIV.  1 1 
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|:Neoburgico  bahret  in  priori  resolutione,  et  officio  V■^  C**.  M^**.  quöad 
hoc  labeDs  expectai,  modum  autem  Iraetandi  opttmum  ceDset,  quem  iaio 
antea  V".  C"*  M**.  indicavi«  iit  scilicet  per  j^ecreta  colloquia,  mediaDte 
priDcipissa  Auraica,  Friquetii  cum  barooe  do  Lairat')  res  veDÜletur,  et 
si  spes  compositionis  apparueiit.,  tum  negocium  Ralisbonae  median t«  V'. 
C**.  K*^.  cum  debitis  Bolcnnitatlbus  tractetur;  quja  vero  dux  Ndoburg<?DsU 
per  tniDistrum  .siium  Ratisbonue  degentem"')  proposuit,  ut  res  medinüie 
Gallia  et  Electore  Moguntiiio  traßsigeretur,  refipondit  Elector  Brande o* 
burgicus  commodius  absque  mediatoribua  posse  tractari,  ubi  vero  coii- 
ventum  foret,  tum  fore  liberum  cuilibet  parti,  notniDare  eo#,  quoä  vellot 
ad  maiorem  solennitatem  traclatus  :  |  , ,  . 

{:Pnncepä  ÄnhaKinuiä  fidi^fäimam  bactenus  navavit  operam  ac  totam 
fie  V".  C^*  M^**,  servitiiü  devovet,  tentatur  assidue  Galliae  magois  et 
realibüs  oblatioDibus,  pauper  et  id  bivio^  ut  fortunaiB  figat  suam«  nee 
diu  praevalere  potorit  nuda  spe  contra  soüdas  oblatjones,  licet  vero  an- 
guätia  tempornui  mmime  patiatur,  ut  ip^i  realiter  subveDirl  po^sit,  Hal- 
tern expedire  vidoretur  aj^sigaare  ipsi  summam  ad  media  extraordinaria, 
cuiu^  solutio  j^ensim  differri  pos^et  in  commodiora  tempora,  ut  111  um 
interim  noUis  obaoxium  teneret,  ita  ut  si  pos*tmodum  non  corre^pooderet 
fiduciae  nostrae,  lütegium  V*^  D*",  M'\  füret  ab  illo  prümisüo  resüire* 
Gallia  ofTert  in  paratis  centum  millia  fbrenonim  gallicorum,  quae  sum- 
mam  quiuquagiata  millium  Rbenon^ium  efficiunt,  nee  m>n  etiam  dinastiam 
in  Alsatia  vel  Lotharingia  ad  ipslus  electioriem;  vidi  littera^  bac  de  re 
originales  mihi  uotisäimas,  ;|  Priucept$  Anhaltinas  uec  noo  caneellariuä 
Jena  oum  magna  anxietate  (prout  profitentur)  ex  sincero  in  M^*™.  V*». 
studio  suadent,  ut  hoc  negotium  Jegendorffianum  componere  satagamus. 
Ser**"*.  Suam  non  quidem  hoc  tempore  acriu:*  institunim,  uö  mole^tiam 
faeessat  M^K  V^^,  sed  mansurum  semper  lapidem  offensionis  et  in  omni 
occaiäione  id  semper  recursurum;  si  vero  ipsi  ultro  nunc  satisfieret, 
Ser'°'°.  Suam  louge  hilariuä  et  majori  fiducia  in  omnibus  cooperaturam 
jju»  yia_  desideriiSj  seqne  sperare,  Electorem  tantüm  ponderia  adiecturum 
communi  cau^ae^  ut  M^"''.  V"".  expertum  sit  ipsorum  consilium  fuiase  sa- 
nissimum.  Quaesivi,  an  igitur  äer"'^  Electoris  amicitia  a  iantilla  rd 
penderet;   num  ipsius  ratio  politica  illum  suapte  coniungeret  M'*.  V****; 


')  BarOD  Lerodt,  p{ah-Deuburgtsi.-hcr  GeBaadte;  über  Friquets  VerhaadluDfen 
mit  ihm,  Urk.  u.  Act.  XI.  496 ff, 

^  Vertreter  Ntwburgs  lu  Regensburg  waren  der  Obri»t  und  Hof ralbsp resident 
Walf  Jiikob  üngßlter  v,  Diessenhauaeu  uml  nofruib  Dr.  Ciirrer  (Dia,  Europ.  IX.  508). 
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nam  amicitia  Caes*.  ipsi  decori  foret  ac  utilitati.  Responderant,  rem 
omnino  ita  se  habere ,  sed  { :  ex  re  tantilla  Electorem  Brandenburgicam 
coniicere,  quam  parvi  aestimetur  et  quid  iü  majoribus  sperare  liceat,  ex 
illa  contemptus  opinione  reddi  tepidiorem  et  interdnm  commoveri,  ac 
inde  faciliorem  apperiri  aditnm  pravis  suggestionibus :  |.  LoDgum  foret 
ac  taediosum  singola  recensere,  quibas  postquam  abunde  satisfecissem 
ac  varias  obiecissem  quoad  Jegendorfiam  obtineDdom  difficultates:  prin- 
ceps  AnbaltiDus  post  aliqua  cum  Ser^.  Sua  colloquia  mihi  retulit,  se  eo 
rem  deduxisse,  ut  Ser""'.  Elector  loco  Jegendorfii  congruam  aliqoam 
compensationem  dod  tamen  in  pecunia,  sed  in  bonis  stabilibus  acceptare 
promittat,  si  vero  in  praesens  non  detur  ad  hoc  opportunitas,  petit  con- 
signari  Interim  Jegendorfium  adiectis,  quas  libuerit,  cautelis  pro  in- 
demnitate  et  securitate  religionis,  seque  daturum  reversales,  quod,  quo- 
ties  ipsi  aequivalens  dominium  alibi  procurabitur,  illico  Jegendorfium 
S.  C.  M**.  restituet.  Respondi  id  non  esse  in  potestate  S^".  C~«.  M^. 
in  praeiudicium  tertii  possessoris,  qui  inde  non  posset  eiici  absque  forma 
iudicii.  Ad  haec  princeps  Anhaltinas  subinnxit,  se  quidem  proposuisse 
Ser^.  Suae  comitatum  Reinstein,  sed  Ser^™.  Suam  minime  id  approbasse, 
cum  iam  illud  quasi  suum  reputet,  utpote  sub  directo  dominio  suo  con- 
stitutum et  facile  ad  ipsum  devolvendum,  quo  pacto  nullam  novam 
faceret  acquisitionem '). 

Alia  vero  esse  dominia  non  magni  momenti  ac  iurisdictionis  prope 
Crosnam  iam  protestanticae  religioni  addicta'),  de  quibus  convenire 
posset  Elector,  ut  ex  illis  aliqua  seligantur  dominio  Crocensi  annectenda 
iuxta  taxam  proportionatam  valori  dominii  Jegendorfiani ,  quo  pacto 
Ser"".  Elector  actiones  omnes  suas  ad  versus  Jegendorfium  M**.  V»*. 
transcriberet,  ut  iis  pro  libitu  uti  possit,  et  qualecunque  inde  damnum 
sentiret,  resarcire.  |:Nolui  curiosius  ab  ipso  inquirere,  quaenam  forent 
illa  dominia,  ne  viderer  exordium  dare  negociationi,  imo  neque  ad  refe- 


0  Regenstein  oder  Reinstein  war  Yon  dem  letzten  Administrator  von  Halber- 
stadt, Erzherzog  Leopold  Wilhelm  von  Oesterreicb,  als  ein  halberstädtiscbes  Stifts- 
leben angesehen  und  trotz  des  von  Braunschweig  erhobenen  Widerspruchs  dem  Grafen 
Leopold  von  Tattenbach  verliehen  worden.  Der  Versuch  des  Kurfürsten  nach  der 
Enthauptung  des  Johann  Erasmus  von  Tattenbach  sich  als  Lehensherr  in  den  Besitz 
dieser  Herrschaft  zu  setzen,  gab  Anlass  zu  einem  Rechtsstreite,  der  jedoch  bei  Auf- 
lösung des  Reiches  noch  nicht  beendet  war. 

')  Damit  ist  wohl  auf  Schwiebus  gedeutet  worden;  wenigstens  scheint  dies 
die  Ansicht  Fridags  gewesen  zu  sein;  vergl.  dessen  Schreiben  vom  Dec.  1689  bei 
Pribram  Oesterreich  und  Brandenburg  1688—1700,  p.  214. 
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rundum  suscepi,  sod  quasi  rem  per  medium  discursus  aeceptnin  silüofio 
praetermisi,  quam  tarnen  V".  C*",  M**.  mioime  dissimulaadum  düxi,  ut 
desuper  statuat  quod  e  re  videbitun:| 

Oommissarii  Polonici,  procancellarius  *)  Bcilicet  ac  eptscopiis  Var- 
miensifi'),  pro  abäolveiidiÄ  a  juramento  fidelitatiH  PruthcDis  et  Ser"***  Ele- 
ctore  10  possessionem  supremi  dominii  iotroducendo,  buc  iDtra  deeem 
dies  advonturi  sunt;  absoluta  solemnitate  Ser^".  Saa  illico  redibit  in 
Markiam,  quem  princeps  ÄobaltiiuiR  praecedct  iutra  sex  dies  liinc  dja- 
cesü^urui!^.  Qtiid  mihi  ulterius  hie  ageodum  super^it,  non  video;  | :  cum 
omAia,  quae  hie  agitavimus,  praesertim  ratione  Imperii  et  Ducis  Neo- 
burgensiii  aÜbi  debeaot  executioui  deduci^  nee  ulterius  hie  po.H.siut  prorat»- 
veri;  ratione  vero  Jagerndortii,  öi  V*.  D\  M**.  realem  Etectori  Braaden- 
burgico  velit  dare  satisfaetioDem ,  seu  per  temperameotum  ab  ipsis  pro- 
pemtum,  Beu  per  quod  vis  aliud  remedium,  sufiiciet  in  praesens:!,  ut  id 
ipsi  per  me  declaretur.  Coücluaito  vero  hie  lieri  minime  peterit,  oam 
qualiaeumque  ipsi  asi^igueutur  dominia  sive  prepe  Cruf>nam,  sive  alibi, 
opus  erit  commii^sariis  ex  utraque  parte,  qui  locum  iuspiciant  et  tnxent« 
quod  non  tarn  cito  absolvi  poterit,  nee  in  eo  potero  quidquam  operarL 
|*Si  vero  V.  C,  M".  coDsullius  iudicet  hoc  uegocium  suaviter  protrahere 
et  ad  illum  saltem  relinendum  aliquam  aperire  uegociationem,  nullus 
aptior  mihi  videretur  modus,  quam  .<i  negotium  ad  aulam  V",  C***,  M^. 
traDsferretur,  quia  ibi  po^sset  facilius  detiueri,  quam  hic^  ubi  eutn  ipso 
principe  iinjnediate  agctur,  qui  ätatim  in  impatientiam  prorumpit,  quando 
ad  ips^ius  petita  norj  praecise  respondetur,  aut  defectu^  instruelioms 
obtentlitur,  ita  ut  d  diutiuj^  manerem  absque  ullo  effectu^  omqi  fide,  quam 
buetoous  apud  ipsum  illibatam  cousorvavi,  penitii»  exicederem,  inio  peui- 
tus  rupturam  et  indigoationem  vix  possem  deelinare.  Quo  pact<i  ioutüe 
prorsius  redderer  in  hac  auta  V»^,  C",  M***,  instrumentum  et  praesentia 
mea  nihil  aliud  operaretur  quam  praetensionum  suarum  memoriam  et 
repulsae  indignationem  ;|. 

')    Johaan  Lesa^yELftki* 

^)    Johann  Stefan  Wj'digii;  die  Verhatuflun^ea  in  dieser  Frage  in  Urk    und  Ac£ 
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Lisola  an  den  Kaiser.     Dat.  Königsberg  4.  Sept  1663.   (Or.) 

[Marsch  der  brandenburgiscben  Truppen.    Nachrichten  Ton  einer  französisch-dänischen 

Allianz.    Entmuthigung  des  Kurfürsten  in  Folge  der  Nachrichten  von  Niederlagen  in 

Spanien  und  Ungarn.    Bemühungen  der  Gegenpartei.] 

Lisola  erhält  auf  seine  Beschwerde  wegen  der  Verzögerung  des  Marsches  4-  S*pL 
der  Truppen*)  des  Brandenburgers  die  bestimmte  Versicherung,    dass  die  kur- 
fürstlichen  Truppen  Ende  September  in  Grüneberg  eingetroffen  sein  werden^). 

Expectantur  hie  commissarii  Polonici  pro  resignanda  S"®.  Electori 
in  supremom  dominiam  Pnissia,  post  quorum  adventum  illico  Ser™"*. 
in  Marchiam  redibit  et  iam  omnia  ad  discessum  adomantur.  | :  Elector 
BrandenburgicüB  certam  habet  informatioDem,  quod  rex  Daniae  cum 
Gallia  foedus  iniverit,  nescit  tarnen  an  foedus  defensivom  dumtaxat,  an 
foedns  offensivum');  qnod  mirum  in  modum  ipsum  percellit  ac  const^r- 
nat;  magnmn  enim  in  regem  Daniae  collocabat'fundamentmn.  Siniiliter 
clades  Lnsitana*)  et  Forgatziana  ^)  anxium  illnm  reddunt  et  sollicltum, 
nee  satis  possnm  in  primo  illo  motu  eins  animum  engere,  cum  praeser- 
tim  nullum  experiatur  effectum,  tam  circa  praetensiones  suas,  quam 
circa  promissa  hispanica.  Interim  regina  Poloniae  omnia  movet,  u1  illum 
alliciat  Galliae,  blandius  agit  cum  Blumendalio  et  non  desunt  lue  in- 
centores,  haetenus  tamen  stetit  firmus:|.  t 


Lisola  an  Walderode.    Dat.  Königsberg  25.  Sept.  1663.  (Aut) 

[Gute  Stimmung  des  Kurfdrsten.    Marsch  der  brandenburgischen  Truppen.    WerbuDgen 
des  Kurfürsten.    Blumenthals  Abberufung  aus  Paris.     Bitte  um  Abberufung.] 

Lange  keine  Nachricht  aus  Wien  erhalten.     Caeterum  S™°*.    in    optima  25,  Sept* 
est  dispositione  et  nunquam  illum  vidi  tam  bene  animatum,  traeto  eius 
animum   quantum  possum  suaviter  et  efficaeiter  et  haetenus  mihi  »uc- 
eessit  ex  voto^).    Copiae  auxiliares  pergunt.    Iam  habemus  eerta  nova^ 

0  Lisola  an  den  Kurfürsten  d.  d.  Königsberg  1.  Sept.  1663,  Urk.  u.  Act.  XL 
304;  vergl.  auch  das  Schreiben  Leopolds  an  den  Kurfürsten  Tom  20.  Aug.  ähnttchen 
Inhalts  ebendaselbst,  Anm. 

^    Der  Kurfürst  an  Lisola  d.  d.  Insterburg  4.  Sept.  1663.    Urk.  u.  Act.  XL  304. 

*)  In  der  That  hatte  Frankreich  mit  Dänemark  am  3.  Aug.  1663  eine  Aüknz 
geschlossen;  yergl.  Dumont  1.  c.  VI.)  470 ff. 

*)    Vergl.  Th.  Europ.  IX.  1047  ff. 

*)    Oraf  Forgatsch  hatte  ein  unglückliches  Gefecht  den  Türken  geliefert;   vergL    ' 
Dia.  Europ.  IX.  486  ff ;  Th.  Europ.  IX.  947  ff. 

^  Vergl.  aoch  das  Schreiben  Lisola^s  an  den  Kurfürsten  vom  19.  Sept.,  dDsaeu 
Antwort  Yom  20.  Sept.  und  des  Kaisers  Schreiben  an  den  Kurfürsten  Yom  23.  Sept. 
1663;  ürk.  u.  Act.  XL  305  f. 
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quod  perveneriöt  Taiicheliüm  in  confiniis  Majoris  Poloniae  vei^iis  Po- 
merellam,  inde  brevi  tempore  ad  Oderam  perventurae*  Exc^dent  name* 
ram  2500  et  quidem  militis  selectissimi,  .Tarn  S™***.  doyos  medit&tur 
delectiis  et  bre?i  instructum  habebit  exercitum  decem  miUmm,  ad  omnem 
S^'*".  C**'.  M*^*.  exigentiam  promptura,  et  si  vel  minimum  quid  ©i  partB 
nostra  aut  hUpanica  reaUtitti^  acc^peht,  ©xperiemur  uberrimos  fructti'« 
eius  amicitiae.  RevocatUxS  est  ex  Gallia  BlümandaliuB ,  sed  D,  Overbog 
novissime  scripsit  S°"^'",  regem  Poloniae  in  Galüam  scripsisse,  at  non 
tarn  cito  dimitteretur '),  Bittet  um  Abberufung  von  Königsberg,  da  er  da- 
selbst nicbts  mebr  za  thun  habe. 

Die  Bericbte  Lisola's  an  Walderode  aus  den  folgenden  Wachen  enihaiteii 
nichts  von  Bedeutung;  Lisola  dringt  auf  seine  Abberufung.  Unter  dem  7.  Oo- 
tober  meldet  er:  negotium  Prussiae  tandem  compositum  est,  S"*",  Elector 
conseosit,  ut  statim  evat-uetur  BrauDsberga  et  mille  quiDgentos  pedites 
gtatim  iuxta  pactorum  obligationem  submittere  promisit  in  {^ubsidiiuii 
Poloniae  cootra  Moscob;  vice  versa  epif^copus  Varmieusiä  s^ripto  ^e  obli- 
gavit  ad  procedendum  ad  effectum  commissioniii  8uae  ideoque  die-;^  in- 
dicta  fuit  statibus,  ut  huc  convenirent  pro  iurameato  Üdelitatis  S"*. 
Electori  praestando,  die  18*  huius')  et  statim  finita  .solemnitote  S"*". 
Elector  itineri  se  tradet  versus  Herolinamj  ut  vicinius  assistat  rebus 
imperii  et  Hungariae. 


Liaola  an  den  Kaiser,     Dat  Königsberg  9.  Oct  1663.    (Or,) 

[Onterraduug«a  Lisola*»  mit  dem  Kurfürsten  und  Jeu«  wegen  der  Turkenhüfe.     Ent- 
scheidung des  Kurfürsten.] 

0.  Oct.  Benlgnisslma  S.  C.  M^^*.  maüdata  29  Septembris')^  4  huius  accepi, 

et  absente  S""**,  Electore  illico  etiam  nocto  secretarium  meum  ad  ipsum 

cum  litteris  M*^\  V".  ac  verbali  instructione  destmavi,  cum  intentione 

etiam  ipsum  Eloctorem  quam  prinium  illuxisaet  adeuodi,  uiai  mihi  certo 

nunciatum  fuisj^et  illum  eadem  die  reditunim. 

5*.  8er"™.  Elector  acceptis  Htteris,    venationem,   cui  tunc  inteotns 

erat,   subito  deseiniit   rediitque   in   elvi  täte  m    eecretario  meo  cum    hoc 

responso   dimisso,  m  de   hoc    uegotio   mecum    collocuturum , . ,    Audito 

eius  adveutu  illum  confestim  adil  et  dißicilio  remquam  speraveratu  nac- 


ürk. 


*}    £iu  derartiger  Befehl  au  Blumenthal   erging  er^t  am  B.ß9*  Kot.  16(>S; 
ü,  Act.  IX.  665  ff. 

^    Vergl.  Droyaen  l  c.  IIL^  ei8C;  Puf.  L  c.  IX-  51  E;  ürk.  u.  ÄcU  IX.  457  ff. 
^)    Liegt  nicht  vor* 
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tus  sum;  quoties  enim  extraordlnarii  cursores  adveniunt,  toties  ipsi  exci- 
tantur  species  Jegendorffii  et  statim  spem  concipit  illud  pro  studio  sup- 
piimere;  postea  vero  spes  in  consternationem  et  excandescentiam  desi- 
Dit.  Nolui  illum  in  hoc  primo  impetu  acrius  ärgere,  sed  re  proposita 
adductisque  rationibus  ad  alia  sermonem  deflexi  et  ab  ipso  digressos 
adii  cancellarimn  Jena  (qui  re  vera  se  hactenus  M".  V**.  fidum  exhi- 
buit)  illuniqae  sednlo  adbortatus  sum,  ut  S^°*.  Suam  permoveret  ad 
condescendendum  M'*'.  Y^.  desiderio^). 

6*.  hui  US  idem  cancellarius  ad  me  rediit,  asseruitque  se  in  S^.  Sua 
magnam  invenisse  repugnantiam ,  idque  ex  duobus  capitibus;  V,  quod 
nullum  a  nobis  neque  abHispanis  experiretur  nondum  effectum;  2^.  quod 
vereretur,  ne  generalis  de  Souches  copias  illas  aut  nimis  exponat  aut 
fatiget  *),  suasit  denique,  ut  denuo  S*«".  Suam  adirem  iterumque  effica- 
citer  urgerem,  se  quoque  pro  virili  adlaboraturum. 

7*.  huius  rursus  S**".  Suam  conveni,  et  post  varios  ultro  citroque 
circa  hanc  materiam  sermones  tandem  ipse  rationibus  acquievit,  quibus 
illum  incitare  conatus  sum,  ut  M'*".  V*".  in  hac  occasione  pure  et 
generöse  obligaret,  omissis  tot  restrictionibus,  quae  magoam  gloriae  et 
beneficii  partem  corrumperent;  postquam  ex  hac  tempestate  emerseri- 
mos,  non  defutura  S*^"*.  O®.  M**.  media,  quibus  S*'.  Suae  regratificare- 
tur;  satis  ipsi  constare,  quam  haec  tempora  aliena  sint  ab  huiusmodi 
praetentionibus  decidendis.  Colloquii  tandem  conclusio  fuit,  quod  Ser™**'. 
Elector  in  haec  verba  resolutionem  suam  mihi  dederit:  Se  non  in  hoc 
.solum,  sed  in  Omnibus,  quae  communem  causam  et  privata  S"**.  C"*. 
M***.  V**.  commoda  concernerent,  confirmaturum  semper  consilia  et  reso- 
lutiones  suasM'^'.  y*^  desiderio  ac  demandaturum  principi  ab  Holstein, 
quatenus  in  Moraviam  pergat  et  strenue  inserviat  ubi  opus  fuerit'). . . . 
Adjecit  se  omnia  libenter  facturum  pro  S*'*.  M**.  V'.  dummodo  saltem 
ipsi  constaret,  grata  esse  ipsius  servitia,  ad  quod  actis  debite  gratiis, 
nihil  mearum  partium  omisi,  ut  illum  in  bona  intentione  corroborarem 
ac  demonstrarem ,  nullam  spem  superesse  salutis,  quam  in  arctissima 
unione.  ...    Da  der  Kurfärst  nach  empfangener  Hnldigang  der  prenssischen 


')  Es  handelte  sich  um  die  Verwendung  der  kurfürstlichen  Hilfstruppen,  vor- 
nehmlich um  den  Marsch  der  Infanterie  bis  Mähren;  vergl.  Lisola^s  Schreiben  an  den 
Kurfärsten  vom  4.  Oct.  und  des  Kurfürsten  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  7.  Oct.  1663; 
ürk.  u.  Act  IX.  308  ff. 

^    A  =  exponant  vel  fatigant. 

»)    Urk.  u.  Act.  Xi.  310  Anm. 
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StSnde  nach  Berlin  reist  verlSsst  aiach  Lisola  Königsberg,     üeber  Küjstrm 
er  nacli  Gloi^au^  aus  welcher  Stadt  ar  den  folgenden  Beriebt  absendet. 


Lisoia  an  Walderode,     Dat.   Glogau   12.  Noy,  1663.      (Aot) 

[Haltung^  *des   Kurfürsten.     Desselben  Reise  nach   Regensburg.     örtheÜ  Lisoia'«  über 
die  Reich^ngelei^euheiten  tmd  die  ihm  verweigerte  Mission  in  Regensburg.     Rückblick 

auf  seine  Tfaitigkelt] 

12.  Na?.  D^n  Brief  des  Kaisers  an  den  Knrfüi:sten  vom  26,  Octobej  ^)  bat  Lisola  dem 
Kurfürsten  übersendet.  >Jon  dubito,  quin  S"""*,  annuat  omnibus  DOstris 
petitiB,  licet  praevideam  illum  ex  respaßso  proregia  Neapolitani")  ad  sua 
petita  et  töties  promissa  iiltroc|UB  ipso  noti  cogitante  oblata,  alte  perciil- 
sum  iri,  putabitque  aibi  illudi.  Utinam  nihü  uiiquam  oblatiim  fuisset*). 
Nee  minus  Illum  percellet,  quod  de  Jegersdorfio  nihil  perscribatL^  saltem 
öpem  aUquara  faciendo  alicuius  compensationiö.  Interim  fortiter  ab  aula 
Polotiica  sollicitatur  et  iam  Galli  magis  blandiuntur  Blumendalio  *). 

Scripsi  hac  de  re  antehac  nonnnlla  arcana  ad  Ex"^"'".  domitinm  priii- 
cipem  aPortia^}^  quae  quia  puto  IIP.  V".  ab  eodem  communicata  bre* 
vitatis  causa  praetereo, 

"Video  quidem  multas  ratiooes,  quae  euadent  iter  S"**,  Electoris  Ra- 
tisbonam  fore  utile*);  |:  vereor  tarnen,  ne  cum  antiqua  üla  \^pe  coüo- 
quatur.  Fallor  enim  nisi  illum  brevi  nobiß  subducat  ac  mancipet  Gal* 
lis,  ac  vereor  ne  iam  aliquid  äubsit:|.  S*".  Sua  lam  Electori  Moguntioo 
ingtanter  argen ti  promiait  se  Ratisbonam  iturum-  Hodie  iter  inBtItuam 
versus  BeroliBum  et  pro  15"  huius  spero  me  illuc  cum  tota  familia  ad- 
ftiturum.  Ad  negotium  commissionis  meae  comitialis  quod  spectat,  per- 
lectis  Äcripturis,  qu&s  mihi  ni***<  V*,  communicare  dignata  est,  depre- 
hendi,  couiectura^s  quas  antea  hac  de  re  feceram  nulla  in  re  aberasse. 
Doleo  vices  et  conditionem  clementissimi  nostri  domini,    cui  non  modo 

^)    Liegt  nicht  vor, 

*)    Graf  pGDneranda- 

^)  Es  bandelte  sich  um  das  Anerbieten  TOn  Subssidien;  tergL  ürk,  u.  Act,  XL 
a06f. 

*)    Crk.  u.  Act,  IX,  661  ff. 

^    Liegt  nicht  vor. 

^    Der  Kaiser  wünschte  ein  energisches  Eingreifen   Brandenburgs  in  der  Frage 

Ifff  DefensionsTerfttsaang  (?ergl.  UriL  u,  Act.  XL  30S,  fär  des  Kurfürsien  Haihing  XL 

SOlr  311 L)  und  hatte  den  Kurfürsten  ersucht  persönlich  nach  Regensbiirg  zu  k&iiiiDtti 

(Gemeiner  L  c.  L  MG  f.).    Darüber  wurde    dann    im    geheioien    Ratbe    b^raihen   (ürk. 

u,  Aet,  XL  204  L). 
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intradont  ministros  in  intima  aulae  suae  secreta,  sed  eos  etiam  exclu- 
dere  satagnnt,  qui  minime  ipsis  sunt  accepti.  Absit  aatem,  ut  velim 
esse  petra  scandali;  cedo  lubeos  rationi  Status  seu  verae,  sea  sophisti- 
cae;  qui  (jallis  servire  cupiont  optime  faciunt,  quod  me  a  suis  consilüs 
yelint  amotom.  Facilitatem  optimi  nostri  archiepiscopi  Salisburgensis  *) 
non  possum  satis  demirari,  quod  tanta  pronitate  incidat  in  casses.  Si 
ita  sit  in  caeteris  rebus,  Dens  bone,  quid  non  credet,  quid  non  sibi  et 
nobis  imponei  Ligam  Rhenensem  hactenus  credideram  non  se  extendere 
ultra  fines  imperii,  nee  scopum  alium  habere,  quam  communem  ipsorum 
in  imperio  securitatem;  exhorrui  tarnen,  quod  iam  dilatare  illam  velint 
ad  res  Polonicas  et  ita  adhaerere  Gallicis  rebus  in  et  extra  imperium, 
ut  vel  de  nomine  ipsis  invisus  sim,  quod  obstitisse  me  credant,  ne  Galli 
in  Polonia  regnarent  Sed  absit,  ut  credam  adeo  coniuncta  ipsis  esse 
cum  Gallis  studia;  multos  enim  et  praecipuos  ex  ipsis  ligistis  esse  novi, 
qoi  Tel  hoc  ipso  mihi  sunt  addicti,  quod  putent  me  huic  Gallorum  in- 
tentioni  obstitisse.  Sed  quid  tandem  de  me  erit,  si  Gallos  auditis  aut 
eos,  per  quos  vobis  illudunt?  Trahendus  ero  ad  gemonias  tanquam  inu- 
tile  cadaver.  Si  enim  expectabitis  ipsorum  approbationem,  nullibi 
certe  me  volunt,  noiunt  me  in  Polonia,  nolunt  in  imperio,  nolunt  apud 
gniim  Electorem  (prout  plurimae  litterae  testantur);  faxit  Dens,  ut  sal- 
tem  me  domi  otiosum  patiantur  serere  arbores  in  hortulo,  quod  certe  pro 
summo  dei  beneficio  ducerem.  Novit  Dens,  quod  haec  non  profero  ex 
aegritudine  animi  aut  taedio  laboris,  sed  si  nonnullis  videatur,  conni- 
vendo,  cedendo  et  tempori  serviendo  instaurari  posse  res  nostras,  ex  illo 
principio  sequitur  satius  esse  me  penitus  amoveri,  donec  saltem  tempus 
(quod  non  procul  abesse  videtur)  adveniat,  quo  possitis  iis  impune  uti, 
qui  Gallis  aut  eorum  mercenariis  minime  probati  sint.  Totam  hanc  in- 
vidiam  ultro  in  me  derivavi,  ut  aulae  Caes***.  servirem  in  tali  occasione, 
ubi  de  summa  rerum  agebatur;  (quid  enim  de  nobis  iam  esset,  si  cona- 
tus  gallici  successissent);  reginam  mihi  olim  summe  propitiam  non  dubi- 
tavi  alienare,  sprevi  oblationes,  quae  fidem  superant,  passus  sum  perse- 
cutiones,  quae  vel  stoicam  vincerent  pacientiam;  sed  hoc  mihi  aegerri- 
mum  est,  quod  eo  nomine  apud  eos  ipsos  yapulare  debeam,  pro  quibus 
hisce  malis  me  obieci.  Hoc  non  me  percellit,  novi  enim  humanam 
conditionem,  sed  videte  ne  multum  detrahatur  authoritati  Caesaris,  neve 
hoc  exemplo  caeteros  omnes  ministros  doceatis,  quam  periculosum  sit 
Gallis  displicere.    Regina  Poloniae  non  inconcinne  dicere  solet,  quod  si 

*)    Guidobald  Graf  Ton  Thun. 
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vi^luissem  ipsi  tautisper  coBüiveref  auxiäsem  notabiliter  meam  fortimäiu 
et  facile  Caesarei  actioBes  meas  probasäeEt.  Vidoto»  ne  deioceps  vobii 
praescrihatur,  quos  ad  miamteria  deligere,  quos  excludere  debeatfe^  ti 
ne  magis  ad  promotioDem  cooducat.  ipsis  plaeere  quam  vobis.  Sed  haac 
nil  ad  me.  Non  satiä  postum  mirari  bonitatem  optimi  archiepiÄCOpij 
qui  D-  Stokraaa  pmponit  tarjquam  m  tau  oßicio  coöstitutum,  qui 
possit  rebus  Cae^arßii«  in  im  am  vel  alteriitn  partim  pr  od  esse  vel  obessc* 
111"**-  V*,,  quae  statum  Belgiciim  novit,  facile  deprebeudet^  quam  id 
procul  petitum  sit  ac  futüe.  Cactemm  lubenfi  ab  hoc  omnique  alio 
mimere  abätinebo.  Sola  müii  honoris  cura  superest.  Quk  Buim  md 
tTedet  mc  ab  eo  fuhsG  exclu^sum  tanquam  exosiim  priDcipibus  imperii 
et  inutile  ia  Ulis  partibos  in.'^tmmentuni,  quod  me  deincepi$  Don  aolam 
apud  S-  C.  M^*™,,  sed  apud  S""**™.  regem  CÄtholicuin  perderet;  nee 
ip^emet  vellem  in  ipsortim  praeiuditium  negotib  adhiberi^  quaa  n  m&le 
cederent  ood  malae  aliquorum  intentiotli,  sed  odio  personae  meae  tri- 
bueretur, 

Quod  autem  üVm  principibus  imperii  itivisus  sihLt  boc  me  prarsos  latet; 
scio  autem,  qaod  Elector  Palatinos  instanter  petierit  me  ad  m  mitti; 
scio  quod  Neoburgieus  maitimam  mihi  toütotur  propensionem,  de  Bran- 
dooburgico  id  satLs  liquet,  oec  tion  de  utraque  domo  Badeasi  ac  Wirten* 
bergica,  fnterful  tribuB  comitib,  tarn  pro  dvitate  quam  pro  arcbi- 
epi.scopo  Bisuutino ');  cum  omnibus  deputatis  fidam  amicitiam  colui,  aul- 
lum  a  me  olTeiisum  dimißi,  multos  ex  deputatis  officik  mein  dem^nii  et 
(Mim  im  a.ssiduam  colui  et  colo  adhuc  eorrcspondentiam.  Opta^^sem,  ut 
I>.  archiepbeopus  hoc  suum  Totum  paalo  melius  et  explicatius  propti- 
öuisitel,  nam  re  vera  praeter  Gravpllium')  Gallum,  quem  mm  iiovi,  tiemi* 
uem  puto^  noQ  me  libenter  et  amice  amplexui'um.  Hoc  saltem  tmum 
rogo,  ut  consulant  honori  meo,  no  post  adeo  solemnem  regis  catboltci 
declarationem  videar  alii|iia  mea  culpa  reiectm^  et  gratia  tauti  regis  müii 
eedat  in  opprobrium.  Totura  hoc  coramiito  111*'*,  D,  V*".  pruJetitiae  et 
affectui,  Si  res  procedere  uon  possit,  alia  tbret  occasio*  in  qua  me  Rep 
CatholicQ  summe  tiecessarium  et  eommendabilem  reddere  poBseni;  ieillo«l 
m  Anglia,  cum  Rex  Catholicus  ibidem  legatom  habere  non  possit  et 
ipsi  summe  expediat,  fidam  ibi  esse  pei^onam,  quae  rebu.^  ipsius  luvigi- 
let    Si  illuc  mittemr  .specio  peteudi  auxilli  (audio  enim  ad  omuetü  pria- 


^)    BeMancoa^    Ueber  lasola's  ThStrgkeit  in  dieser  Stadt  rergl. 
Reyaald  im  27»  Bande  der  Rerue  Histori«jue  1885  p-  30()E 
')    Grarel  Robert^  Vertreter  Frautreicbj»  in  R^g^uBburg. 


den  Aüf^ata  f^Q 
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cipes  Chriätianos   destinari   legatioues)   hoc   non  mihi  minus  acceptum 
foret,  quam  si  commissio  Ratisboneiisis  procederet  ^). 


Lisola  an  Walderode.     Dat.  Cöln  a.  d.  Sp.  23.  Nov.  1663. 

(Aut.) 

[Polnische  Angelegenheit.] 
Empfiehlt  oochmals  seine  Angelegenheit  dem  Walderode. 

Res  polonicae  in  lubrico  versantur  statu;  factio  reginae  invalescit,  23.  Not. 
contraria  senescit  et  assiduitate  ac  longanimitate  adversae  partis  fati- 
gatur.  Amicus  ille  urget  cathegoricam  resolutionem  et  mediante  tan- 
tillo  auxilio  certam  spem  faeit  se  ad  extremum  perstiturum  et  cum  dei 
auxilio  superatunim,  sed  vult  assecurari,  secus  enim  torrenti  cedere 
cogetur  et  brevi  quidem.  Ser""'.  Elector  multum  orat,  ut  rem  non  de- 
seramus  et  nisi  concurramus,  vereor  ne  ipse  prior  cedat. 


Lisola  an  Walderode.     Dat  Berlin  30.  Nov.  1663.     (Aut) 

[Beruhigung   des  Berliner  Hofes   über  die  Vorgänge  am  Wiener  Hofe.    Französisch- 
brandenburgische Beziehungen.    Polnische  Angelegenheiten.    Oharacteristik  des  Kur- 
fürsten.] 

Seit  langem  ist  Lisola  ohne  Weisung  vom  Hofe,  was  in  Berlin  beunmhi- 30.  Nov. 
gend  wirkt  | :  Elector  Brandenburgicus  putat  actum  esse  de  gratia  prin- 
cipis  de  Portia  apud  imperatorem,  quod  alte  apprehendit;  nam  timet 
Auersperg  et  honet  Schwarzenberg. :  |  De  tractatibus  S'**.  Suae  cum 
Gallis  certo  credat  nihil  esse,  redit  Blumendalius  a  S**.  Sua  revocatus '), 
nee  proximam  video  ad  tractandum  dispositionem,  nisi  istum  principem 
ultro  alienemus,  quod  facile  eveniet,  si  se  despici  crediderit.  |:S°*"'. 
quotidie  apud  me  instat  pro  resolutione  circa  res  Poloniae,  an  illas 
deserere  an  prosequi  velimus :  | ;  putat  mediam  viam  esse  exitiosam  et 
ccrti  sibi  consulet,    si  videat  nos  tepidos.     |:Scribit  mihi  Gerardinus') 


*)  Zum  Verständnisse  dieses  Schriftstückes  sei  darauf  hingewiesen,  dass  von 
Seite  Portia^s  und  Walderode's  Lisola  als  Commissar  für  Burgund  zur  Regensburger 
Versammlung  vorgeschlagen  wurde,  während  andere  wünschten,  dass  Peter  Stockmann, 
der  vom  Beginne  des  Reichstages  an  dieses  Amt  versah,  dasselbe  auch  femer  ver- 
seben solle. 

»)    ürk.  u.  Act.  IX.  665f. 

')    Resident  des  Kaisers  in  Polen. 
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ex  Polonia,  quod  MareschalluB  regni^)  iocJpit  degustari,  quod  ad  omnia 

quae  proponit,  He  banutn  qaidem  verbum  reportaritis.  VicecancellaritiÄ*) 
vehementer  instet  pro  responso,  :|  Si  tsUe  duae  bases  deficiant,  actum 
erit  de  aedificio;  ego  lavo  manas,  ned  de  hh  plura  proxime.  T^tioam 
mala  futura  pauIa  plu:^  apprehendcretis  ac  minus  timeretb  prae^entia. 

P,  S.  Miror  btum  Electorem,  qut  in  delictis  habet  long&s  relationes 
cum  minutiäsimis^  circumstantiis  Gt  ho€  expresne  ministrig  suis  demandat; 
omnia  legit,  rövolvit,  expedit;  ad  omnia  respondet,  combinat  UDam  cum 
alia  et  nil  negligit. 


Der  Kurflirst  an  deu  Kaiser,     Colin  a,  d.  Sp.  22.  Nov-/2,  De* 
cetnber  lt>63,     (On) 

[yer«endiiDg^  der  kurfdrstlichen  Hilfstruppen^    Klagen  über  Sdticbes.] 

2.  Dec.  Des  Kaisers  Sctireiben  vom  7.  Oci  hat  der  Kurfürst  erhalten*).     ^Ob   kh 

nun  Äwar  gehofft  es  wiirde  desfalts  bei  der  zu  Königsberg  genommctieii  Abrede 
allerdings  gelassen  werden*)  und  K.  K.  M.  die  Fussvolker  weiter  nicht  dann  in 
Schlesien  oder  ^iim  höchsten  in  Mähren  begehren^  so  hab  kh  dennoch,  zu  B^ 
siengnng  meines  zu  Befördernng  der  allgemeinen  Sicherheit  und  E',  K.  M.  Est*ls 
Wolilfahrt  treu  gemeinleji  Eifers  und  aufrichtigen  Devotion  nicht  unterlaäsen 
wollen^  E,  K.  M,  gnädigstem  Gesinnen  in  gehorsamster  Willfahrigkeit  ein  Gnogen 
tu  leisten  und  an  hochgemelten  Herzogen  von  Holstein  L*^""*  geschrieben,  die 
Renter  und  Dragoner  zu  E',  K,  M.  Diensten  der  ersten  Ordre  gemäss  nur  fort- 
jEUSchieken,  mit  der  Infanterie  aber  auf  Begehren  nicht  allein  bis  in*s  Mark- 
grafenthnm  Mähren  zu  ^ehen,  ^sondern  auch  die  Hälfte  derselhen  zur  Executiun 
der  etwa  furhabenden  Impresa  herzugeben,  nach  deren  Verrichtung  aber  selche 
wider  in's  Mark  grafenthnm  m  ziehen^).*'  Empfiehlt  die  Truppen  dem  Schutze 
des  Kaisers-  Der  Herzog  von  Holstein  habe  ihm  gemeldet,  dass,  als  er  dem 
kaiserlichen  Befehle  vom  11,  Oct.  **)  entsprechend  sich  mit  den  Reut^ni  yod 
Dragonern  bei  Souchcs  eingefimden^  dieser  nicht  nur  die  Hilfe  als  iiniiBthig 
zurückgewie,sen ,  sondern  anch  zu  verstehen  gegeben  habe,  des  Kaisers  Wille 
und  Verordnung  wäre  keinesweges  diese  Völker  mit  nothiger  Verpflegung  ver* 
sehen  zu  lassen'').  Der  Kurfürst  hegreift  nicht,  wohin  Sonches  mit  solchea 
Reden  zielt,  zweifelt  auch  nicht,   dass  er  dies  ohne  Wissen  des  Eabers  g«thaa 


*)  Georg  Lubomiraki, 

*)  Johann  Lesc^jnski, 

*)  liegt  nicbt  vor. 

')  Gemeint  ist  die  Comfention  Totn  28.  Aug,  166S;  Urk,  u.  Act.  XL  29S(r. 

^  Äusiug  aus  diesem  Schreiben  in  Drk.  u.  Act*  XI.  316. 

^  Soll  Wühl  heissen  IL  Not.  (vergK  UrL  u.  Act.  XL  3U). 

*)  Vergh  de®  Herzogs  Schreiben  vom  26  Nov.;  Urk.  u.  Act.  XL  514 f. 
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hat;  der  Karfürst  meldet  dies  dem  Kaiser,  in  der  Erwartung,  der  Kaiser 
werde  darauf  sehen,  dass  die  Völker  nicht  ruinirt,  sondern  gehörig  verpflegt 
-werden. 


LiBola  an  Walderode.     Dat.  Cöln  a.  d.  Sp.  3.  Dec.  1663. 

(Aut.) 

[Yerwendung   der  kurfürstlichen    Truppen.     Reise  des  Kurfürsten  nach  Regensburg. 
Brandenburg- französische  Beziehungen.    Lisola's  Bestallung  in  Regensburg  betreffend. 

Des  Mainzers  Politik.] 

Scripsi  fuse  posta  praeterita;  quod  addam  non  habeo,  nisi  quod  3.  Dec. 
gmus  Eiector  tandem  non  sine  magna  reluctantia  consenserit,  ut  S.  C. 
M".  libere  de  copiis  suis  et  de  ipso  peditatu  possit  ubicumque  locorum 
disponere.  Reliqua  quoad  iter  S*^*.  Suae  Ratisbonense  manent  in  eodem 
statu,  |:8i  spes  sit  generalatus  *)  abit;  si  minus,  manebit.  Tractatns  cum 
Gallia  suspensi  sunt,  non  rupti.  Certum  est  quod  adit  Galliam,  sed 
timet  ac  ad  omnes  casus  vult  esse  conparatus. :{  Bono  ex  loco  admonitus 
foi,  quod  Auersperg  toto  nisu  mihi  obstet  pro  nota  commissione;  quod 
iam  satis  antea  collegeram;  aliunde  etiam  intellexi,  quod  idem  antiquam 
habeat  correspondentiam  cum  Stockmanno,  unde  certa  mihi  fuit  suspi- 
cio,  quod  |:litterae,  quas  Salisburgensis")  scripsit,  fuerint  ab  Auerspergio 
dictatae :{.  Si  hoc  ita  est,  quid  fiet  in  aliis,  quo  loco  erit  princepsPor- 
tia;  hoc  enim  magnam  denotaret  ac  profundam  intelligentiam,  quam 
eüam  suspicor  extendi  ad  Electorem  Moguntinum,  qui  iuxta  ea  princi- 
pia,  quae  sequi  videtur  et  quae  confidens  eins  minister  aperuit  Electori 
Braodenburgico,  |:  non  potest  esse  addictus  nostro  principi,  qui  illam 
politicam  prorsus  oppositam  sequitur.  Nam  Elector  Moguntinus  indigna- 
tur,  quod  Imperator  sit  nimis  addictus  Regi  Catholico  ac  denuo  per  fu- 
turum matrimonium')  arctius  ligandus;  Portia  vero  e  diametro  contrariam 
sectatur  doctrinam.  Ideo  probabUe  est,  quod  Moguntinus  iis  magis  affi- 
cietur,  quos  eins  dogmatibus  insistere  credet.  Cavete  autem,  ne  archi- 
episcopus  Salisburgensis  cum  Moguntino  conveniat,  aut  ab  eo  decipia- 
tur,  nam'  ut  ex  copia  litterarum  eins  in  negotio  noto  colligere  possim, 
debet  esse  vir  simplex. :  | 


')    A  =  genlatus. 
>)    Goidobald. 

*)    Gemeint  ist  die  Werbung  Leopolds  um  Margaretha  Theresia,  mit  der  sich 
Leopold  später  —  1666,  —  yerm&hlt  hat 
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Lisola  ati  Walderode,     Dat.  Berlin  17,  iJec,   1663*     (Ättt) 

[Zustand  am  BerUoer  Hofe.  r^achricht^D  aqs  Folea.  LisdIa'j»  MiäSLOn  nach  Regeii^btir|.] 
17.  Die-  |:  Spero  lU'*"»  V»^.  iam  Rati.^bonara  pervenisse,  ubi  omnta  foelicit 
opto  magis«  quam  spero.  Res  hie  pessumeunt,  pront  ex  meis  ail  prin- 
cipem  Port  [am  vitJebit^).  Riss  Poloniae  tii^l  attoadamu^  brevi  colUben- 
tur;  tempestive  sempor  moöeo,  sed  nuncjuam  nisi  post  cventum  mihi 
creditis,  et  tarnen  post  tot  veras  pra^dicationes  totiesque  prabata^s  oieiiiD 
calendanum  ilebcret  %m%  apad  vqs  in  aliquo  preti^« 

Scribit  mibi  ex  Polonia  Girardimis,    quod    mirabiliter    omnes  tnur- 
murent   contra    principem  Porti  am  et  quod  omtjeä  depraediceiit   laenti 
Auerspergii.     Hoc    provooire  potest  ex    ignorantia  populari,    cavendtmi 
tarnen,  na  id  ex  ipsiia   factione  Äuergpergiana  proveniat,   regina  PoloDiae 
etiara  forte  dam  fovente;  iam  pridem  monui  att^ndendum  esse  aetloni- 
bus  Schaffgozii,  qui  crebro  (prout  intellexi)  ad   aulam  Polonicam  mittit 
Multa  circa  hanc  materiam  oretenug  dkeada  reservo;   gubvereor  proriia- 
diora  et  si  mihi  ßdes  daretur  facile  funditus  iovestiganda;   si  mihi  sal* 
tem    tanc|uam    privato   liceret   ad   pedea   S,  C.  M^**,    accedere,    dioerem 
multa,    quae    ipt*i    aperircDt    oculoä    et  principi   Portiae    plurimuro   pro- 
de:s»ent,  quae  ab  ipso  tam  facile  ac  tarn  eä^caciter  dict  uequeunt  In  s^ua 
propria  causa;  dicerem  atitem  tali  modo,  ut  wperarem  id  non  sine  fructa; 
deuique  audaciter  dicerem,   nihil   enira  metuo,  utpoto  cui  certo  consti* 
tutum  sit  (si  haec  factio  praevaleat)  ad  quietem  doraesticam  recedere, . . . 

Iam  eidem  »ignificavi  mandalum  domiui  Stockmani  transmi&sam,  ut 
Ratisbona  discedat,  etiam  si  illuc  nondum  perveflisisemj  quod  eo  unice 
eollimat,  ut  tollatur  omnis  praetextus  ü^,  qui  me  impodire  conantur. 
Uoü  pulcherrimam  dabit  aosam  meis  amicis  re^  meas  promoveudi;  mA 
languor  nostri  principis  tam  in  hoc  quam  in  reliquis  ipsum  et  snm 
amicos  perdet :  { 


Lisola  an  Walderode.     Dat  Berlin  19.  Dec.  1663,     (Aat) 

[Kaefaricbien  von  dea  Piätien  Frankreicbs  uud  des  MniiiKer  KurfurBtcn.     Urtbeil  Li- 
sola^ä  über  des  letzte  reu  und  Aaei^erp  Politik,] 

19.  Dec.  I-  Scripsi    posta   praecedcnti    sat   copiose;    hoc    unlcum    addeDduiü 

occuirit,    quod  a  viro  valde  perito  mox  Utteras  acccperim,  quibus  mihi 
haec  formaliä  aigniücat  his  verbis:  Credo  quod  inteutio  Galliac  coUimet 


^)    Liegt  nicht  Tor. 
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ad  separandum  Imperatoren)  ab  Hispanis  et  quod  Elector  Moguntinas  ad 
hoc  insudabit;  nuper  cnim  a  viro  magnae  notitiae  audivi,  quod  Elector 
Moguntinus  ipsi  fassus  fuerit,  hoc  quidem  fore  iniqoum  sed  necessarium 
et  sine  quo  imperium  nunquam  foret  quietum.  Haec  ille;  si  autem  hoc 
ita  sit,  consideret  III^'.  V*.,  an  nunc  ex  consequentia  praesumi  possit 
illos,  qui  hoc  intendunt,  non  facile  laturos  regimen  principis  Portiae, 
quem  sciunt  habere  principia  prorsus  opposita  et  nunc  magis  ipsis  placere 
debeat,  at  machina  devolvatur  ad  Auerspergium,  quem  sciunt  Hispanis 
exosum.  Meminerit  etiam  111*".  V».,  quod  iam  pridem  Auerspergius  eo 
coUimare  videtur,  ut  se  bonum  imperalistam  venditet.  Quidquid  autem 
credatis,  aut  vobis  appareat  de  alienatione  Electoris  Moguntini  ab  ipso, 
ego  mihi  hanc  suspicionem  avellere  non  possum,  quin  secreto  inter  ipsos 
conveniat.  . . .  :  1 


Liäola  an  den  Kaiser.     Dat.   Cöln  a.  d.  Spr.  21.  Dec.  1663. 

(Gr.) 

[Brandenburg-schwedische  Beziehungen.  Des  Kaisers  Stellung  zu  Schweden.  Frage 
der  Investitur  Schwedens  mit  Pommern.  Rath  Lisola's  in  dieser  Frage.  Geplante 
Berathung  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  mit  dem  Sachsen  und  den  Braunschwei- 
gem.  Unterredung  Lisola's  mit  Inhalt  und  Schwerin  über  die  in  Regensburg  zu 
beobachtende  Politik,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  den  Krieg  gegen  die  Türken. 
Vorschlag  Wrangeis  in  dieser  Frage.] 

S**.  C**.  M".  V".  humillime  significandum  duxi,  quod  cum  mihi  21.  Dec 
nuper  cum  S^.  electorali  sermo  incidisset  de  ipsius  cum  Suetia  tractati- 
bns*),  de  quibus  iam  antehac  ad  M**".  V"*.  perscripsi;  S"".  mihi  in- 
äinaavit,  se  apud  Suecos  institisse,  ut  S.  C.  M*^.  V*.  iisdem  tractatibus 
includeretur,  qui  minime  se  alienos  exhibuerant;  recentissimis  vero  litteris, 
quas  a  suo  in  Svetia  residente  *)  acceperat,  intellexisse,  Suecos  in  eadem 
qaidem  propositione  perseverare  et  ad  sinceram  cum  S.  M^.  V\  unionem 
ac  correspondentiam  esse  dispositos;  unicum  tantum  obstaculum  obesse, 
denegatam  scilicet  aut  saltem  suspensam  Pomeraniae  investituram,  pro 
qua  denuo  petenda  post  acceptam  repulsam,  novam  legationem  mittere, 
nisi  priores  invitarentur,  sibi  omnino  indecorum  iudicabant').    Si  itaque 

')  Ueber  die  brandenburg-schwedischen  Beziehungen  in  diesen  Jahren  Urk.  u. 
Act  LX.759ff. 

^    Krockow,  Lorenz  Georg;  vergl.  über  ihn  Urk.  u.  Act  IX.  732. 

*)  (Jeher  diesen  schwedischen  Investiturstreit  Tergl.  Heyne,  S.,  Der  schwedische 
InTestiturstreit  ]64d—1664  Urk.  u.  Act  XL  95ff.,  213.  Die  Belehnung  erfolgte  erst 
am  5.  Mai  1664. 
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8»t»,  Elector  haoc  Sueliae  catn  S,  C.  M*".  V^.  coirespootletitiEixi  Siocttici 
cüperet,  conäultum  fore,  si  äobmoveadU  obicibus  ijicumberet  #1  aeottüia 
quoad  hoc  apud  S*  M**".  V"*,  laterponeret  oficia,  qua  de  m  se  ad  M*. 
y»w    scriptörum  a^eniit  meqae  ut  scnberetn  requishit. 

I :  Licet  vero  faclle  cradiderim  haoc  esse  escam  mobm  bi«etiiii  I 
Suecta^  üt  ipsorQm  circa  lovegthnram  poätulatiä  f&cilius  anDuamas,  Um/tt, 
utat  üt  humlllime  cenaerem  Gegoeiationein  illam  minime  temüeßdam,  xt\ 
ad  hoc  solum,  ut  Etector  BniDd^*"*  nil  nisi  eonlunctiia  uobiscam  aftt, 
ut  partieipeä  fiamu:^  oniuium  quae  tractabuutur;  quo  pacto  f&cilms  ent 
impedire,  ue  quidquain  iu  V**.  C***.  M*K  praeiudiciimi  coucludaturt  tel 
ut  negociatio,  si  ita  «xpodiat,  dissolratur,  aut  saltem  iuleeti:»  tileutiitea) 
difficuttatibuä  protrahatur;  cum  autem  negotium  iovestiturai^  a  ^oL 
Yk  C**.  M**.  non  peudeat,  facile  V**,  O".  M*^  mt  ab  hmc  tD*tiflli* 
se  expedire,  offerendi  ipsis  ömtiem  aperam  rei  apud  comltia  promdveD^ 
dae,  quod  »i  po^tea  succe^su  earuerit,  Id  statibus  imperü  uon  V".  ("***. 
WK  imputaudum  erit:|  Interim  cum  Ser**"*,  Electur  brevi  mis«urfl  *it 
expresBum  ministrum  BoIiBLaii^  hiimillime  coosultum  dQcereii]^  sl  al^ai« 
etiam  ex  parte  M*^*.  V**.  vel  specie  peteodi  auiilii,  vel  directe  ad  in- 
tervGuieudum  hisce  tractatibuB,  eodem  tempore  destiuaretur* 

S"'"**  Eloctor  ititra  paucoi?  dies  iturus  est  ad  coufmia  Saxouiae^  ttt 
ibi  cum  S^"*.  Saxouiae  Electore  congrüdiatur  et  quid  in  rem  praeseateia 
consultum  Sit,  statual^);  aderunt  etiam,  ut  sperat,  aliqui  ex  domo  BmDs- 
vicensi*};  promittit  S"*"'.  Elector  se  omnem  operam  navaturum,  ut  isti 
priQcipes  furtia  et  generosa  consilia  ampIectaDtur  et  oculos  apen&oi 
Ut  autem  melius  iuijagari  possit,  quid  hoc  tempore  potiäsimum  eIp|^ 
diät,  S*"""**  Elector  demaudavit  principi  Aiihaltino  et  Scliweriuo,  ut  mecoia 
inirent  colloquium "),  Summa  propoaitonis  fuit:  S*'*"'*  Etectorem  iltöi- 
ÜM  rerum  et  temporum  circumstautiist  et  immioeotibus  undequaque  pön- 
culis,  probe  expeudere,  quaotopere  expediat  promptas,  efficaoe^  ae  ^dti 
ra&alutiouejs  capessere,  Ipsum  nihil  iß  votiä  habere,  quam  ut  in  hiK« 
oomitÜB  omnia  iuxta  M*'^  ¥*^  lutentioues  et  eommoda  dirigi  queaai; 
ipsi  quidem  ob  invalotudiuem  alia^que  ratioues  mmime  licitum  iUuc  ^ 
cooferre;    oxpoditurum  tarnen  miuistros,    qui  ipsius  vicee  dlligeuter  obi* 

^)  Ver^l.  über  di^e  VerhandluDgcn  uod  <ii^  ZusummeiiküQft  zu  Torig&ii  Uiir«  u. 
Act.  XI.  262  tF, 

^  Ü«ber  die  Haltung  der  ßraunflchweiger  Fiirateti  lur  Frap  d#r  Türlcenbitli 
Kocher  l  c.  321  ff. 


an  ff. 


3)    Yergl.   fär  dte  Verbandlnngtm   in  diesen   Angelegenheiten   Urk,  tL,  At^  Xll 
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pent,  quos  ut  melius  instrueret,  optare  S'*".  Suam  a  me  intelligere  men- 
»m  S.  C.  M "•.¥■•.,  quid  scilicet  potissimum  in  votis  habeat  M".  Vv  et 
loa  in  re  S^.  Sna  gratum  aliquod  obsequium  eidem  praestare  queat 
)t  eiusdem  intentionibus  suffragari.  Respondi,  actis  primum  gratiis, 
>ptandQm  quidem  fuisse,  ut  S™*".  Ratisbouam  excurrero  potuisset,  pu- 
riores  ex  ipso  fönte  aquas  hausurus  et  praesentia  sua  plurimum  negotiis 
pooderis  et  probis  animi  additurus;  si  tarnen  hoc  sperari  non  posset 
lopplendum  saltem  quälitercumque  tales  destinando  ministros  itaquc 
instractos,  ut  efficacia  ab  ipsis  officia  sperari  possint.  Me  quidem  in 
specic  de  M**".  V»®.  intentionibus  instructum  non  fuisse,  eo  quod  aula 
O*.  speraverit  S*^'.  Suae  illuc  adventum  omniaque  coram  communicanda 
reservarit;  rem  tamen  per  se  loqui:  Turcam  esse  ad  portas;  maximum 
quod  M'*.  V**.  praestari  (meo  quidem  debili  iuditio)  servitium  posset, 
hoc  fore,  si  S"**'.  eo  incumberet,  ut  punctum  auxiliorum  remotis  ambagi- 
gas  et  formalitatum  circuitibus,  ea,  quam  res  exigebat,  celeritatc  con- 
cluderetur  et  tali  modo,  ut  ipsi  hacc  auxilia  defensioni  forent  non  oncri 
temporique  adessent*).  Caeterum  non  parum  rebus  Caesaris  et  imperii 
additum  iri,  si  S****".  palam  non  verbo  solum  sed  opere  contestaretur,  se 
a  Caesareis  partibus  inseparabilem  ac  capiti  suo  in  omnibus  mordicus  ad- 
haesurum  nee  passurum  unquam  se  ullis  alüs  commerciis  implicari;  deuique 
coDSultissimum  fore,  si  deputatis  suis  mandatum  absolutum  et  generale 
daretur  consilia  sua  cum  ministris  Caesareis  combinandi  et  omnia  ex 
condicto  cum  ipsis  statuendi. 

Ad  haec  exceperunt:  Se  omnia  ad  S'^"*.  Suam  relaturos  nee  dubi- 
tare,  quin  ab  ipsa  approbentur,  eamque  iam  de  facto  eundem  in  finem 
ad  varios  imperii  principes  serio  rescripsisse,  a  quibus  talia  acceperat 
responsa,  ut  spem  facerent  res  ad  votum  fluituras.  Inter  caeteros  8""'". 
Electorem  Moguntinum  eidem  per  litteras  asseruisse  punctum  auxiliorum 
nulla  alia  re  impeditum  iri');  se  tamen  multas  praevidcre  difficultates, 
QOD  tarn  in  substantia  quam  in  modo,  inter  tot  diversorum  sensuum 
capita.  Qualia  enim  praestabuntur  auxilia,  an  pecuniaria  dumtaxat? 
an  militaria?  Primum  sperari  vix  posse,  alterum  innumeris  scatere  in- 
sommodis;  quis'enim  praeficietur  huic  corpori?  quomodo  fient  delectus? 
%Q  ab  ipso  duce,  an  a  quolibet  membro  per  particulares  cuiusque  de- 
ectus  in  suo  districtu?    Quoad  primum  vix  consensuros,  secundum  vero 


')     üeber   die  Verhandlungen    zu    Regensburg  in  dieser  Frage  ürk.  u.  Act.  XI. 
f09ff.;  Gemeiner  1.  c.  I.  124 ff.;   Pachner  1.  c.  I.  51  ff. 
«)     ürk.  u.  Act.  XL  317. 

llater.  %.  Gesch.  d.  G.  Kitrfürsteu.     XIV.  12 
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forc  propetnotlum  inutile:  nam  tot  niembra  läepanita  vix  utniitum  löviceiß 
cohaesura,  tiunqaam  uno  Bpiritu  animantk,   outiquam  in  vcrani  disci]jli- 
nazn  coalitura;  delectaB  sine  delectu  factum  iri,  uuum(|uemque  obiru^^urum 
ncces.sarioä  aut  cotisanguiaoDä  t^uo^;  pro  milltitribus  oflieiis,  ooc  Uim  Akc 
oxercitum  quam  plebem  coUecticiam.    A  quo  dem  um  in&tructiinieiü  acd- 
piet  dux  exercitus?  &u  plenae  et  abäolutae  S*  M.  V''*',  dispasitioni  (quod 
vix  speraro  lieet  itjter  tot  animorum  divisiones  ac  diffideDtia»*)  relioque- 
retur?    an  ab  ipso  iniperio?   quii^que  a  .sui  distri^tus  directore  expecUrö 
debebit  praoliaudi  leges  et  opcrationum  bellicarum  praescripta  i*  an  ipsi- 
met  dnci  plonum  relinqtaetur  arbitrium?  (juod  periculosum  foret^  autbori- 
tati  Caesareae  esitialc.    Circa  haoc  omnia  S**"".  8iiain    innumeras  pme- 
vidore  coutusionei?,  quibus  declinandis,    quid  B**.  W\  V'^  eon.sllii  jsit  ei 
qualiter  S^,  Sua  cooperari  debeat,  ecloceri  cupere.    Ad  haec  aliud  referre 
aon  potui,    quam,    m&  omtn'a  ad  referendum  sui^ieipere  et  ioterim  per> 
quirere,  quid  cli-ca  haec  S'""',  Elector  soutirot,   iit  melius  M'*^.  V*".  iu- 
formare  possom;  milii  onim  dubium  üullum  esse,  quiti  eias  consilia  S*''*'. 
M*^.  V*",  forent  acceplissima.     Ad  haec    princeps  Auhallinus  subiuDxit^ 
generalem  ViaDj,^elium   in  privato  discursu  cum  residente  electorali  Hol- 
iniao^)  de  bello  Turcico  dkserentem  haec  supradicta  omnia  iucomiivt.ida 
recensuiüso  ac   dcmiun   conc|ysis.so,    so  nihil   omntiiOj    aut  parum  in  ii^* 
uusiliiä  colloüare.    Optimum  quidem  fore  et  necessariumi  habere  in  Han- 
garia  bonum  militcm,    qni  ho^tiims  üpponatnr,    sod   praeter  hoc  oppor- 
tunissimam  belli  gcrondi  ratiocem  fore  per  divemone!^,  si  scilicet  corpus 
*25<XHJ  hominum  conllaretuv  qx  Suocicis,  IJrandenbiirgicis,   8axaDici.s  et 
Polonicis  copiiä  ad  lüvadeudani  Valacbiam;  &e  iltiuä  exercitus  impenam  i 
(öl  ita  videretur)  libcntor  suscepturum  et  magnam  hostium  partem  in  m 
avocaturnm,    quod    faciliore,s    nobis    in  Huriifana    rcdderet   progroi^u^ '). 
S*"*\  Electori  hane  prapositionom    non  parum  phicere  ac  ad  eontribueu- 
dum  pro  parte  sua  miliiem  omnino  propendere.     Hoe  unum  ipd  videri 
meLnondnm,    ue   forte  VrangeliUH    cum  tali  exercitu   gallicos  conatu:$    in 
Faiouia   prumovoret^    aut  ipsemet  llungariae  possot  imniinere;    sed    oan 
dcfutura    huic    periculo  remodia;    si   nimirum    ex  Ulm  copiis    pauciore.s 
forent  Sueci,  ut  praevalere  non  possent;  Polonis  vero,  qui  admiücerentur, 
praeGceretur  vir  aliquia  bonarum  partium. ,  -  * 


*)     Vorgl.  Ulk.  n.  Act,  \X.  im  f. 
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Lisola  an  den  Kaiser.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  2.  Januar  1664. 

(Or.) 

[Brandenburg-franzüsiscbe  Verhandlungen.  Mission  Lesseins.  Erklärungen  des  Kur- 
fürsten. Bemühungen  deutscher  Fürsten  den  Kurfürsten  zum  Anschlüsse  an  Frank- 
reich zn  vermögen.  Mission  Blumentbals  nach  Frankreich.  Dessen  Verhandlungen 
in  Paris.  Lisola^s  Bemühungen  den  Abschluss  derselben  zu  verhindern.  Letzte 
Weisung  an  Blumenthal.  Lisola's  Bemühungen  in  dieser  Angelegenheit.  Urtheil 
LisoWs  über  die  Lage.  Nothwendigkeit  der  Beilegung  der  Streitfrage  über  Jägern- 
dorf. Des  Kurforsten  Haltung  und  Gesinnung.  Rath  Lisola's  über  die  bei  den  Ver- 
handlungen mit  Brandenburg  einzuschlagende  Politik.] 

Cum    tractatus   S™'*.   Electoris  Brandenburgici   in  Gallia    in    dies    a2.  Jan. 
Blumendalio  promoveatur*)  et  valida  factio  hie  continuo  variis   artKiciis 
gmum^  Electorem  ad    conclusionem   instigare    nou   desiuat;    mei  muncris 
esse  daxi  intimum  illias  negociationis  statum  milii  probe  exploratum  cum 
Omnibus  circumstantiis  M*^  V**.  humillime  referre. 

Initio  anni  praetcriti  destinatus  fuit  ex  Gallia  nobilis  quidam  nomine 
de  Lessen*)  ad  S""™.  Electorem  Brand*^"™.  cum  magnis  oblationibu«  tam 
Electori  quam  eius  ministris,  si  Gallicis  partibus  accedcre  vellet,  Rhena- 
num  foedus  amplecti  et  electioni  ducis  Anguiani  in  Pülonia  cooperari'). 
Post  varias  ultro  citroque  conferentias  disce.ssit  abicgatus  Galliens  re  in- 
fecta  et  de  responso  electorali  parum.  contentus*).  Haud  ita  multo  post 
mioistri  electorales,  nonnulli  amore  Galliae,  alii  motu  circumstantium 
uodequaque  periculorum,  suaserunt  S™^  Electori,  ut  cum  Gallia  si  non 
intimam  saltem  apparentem  amicitiam  inire  conaretur  illamque  et  Sue- 
ciam  foederis  alicuius  titulo  sibi  alligare,  ne  tam  facile  in  ipsius  ditiones 
aliquid  moliri  posset.  Hoc  consilium  foverunt  nonnulli  protestantes  Ger- 
maniae  principes  foederi  Rhenano  adstricti,  praecipue  vero  Brunsvicen- 
ses*)  et  varia  adhibuerunt  officia,  ut  Electorem  ad  foedus  Rhenanum 
amplectendum  promoverent,  quo  pacto  ipsi  certo  pollicebantur,  se,  si  post- 
modum  a  Suecis  aut  Gallis  violaretur,  ipsi  potenter  adfuturos.  Cessit 
gmus  Elector  (et  sane  contra  genium)  tot  instigationibus  et  Blumendalium 
in   Galliam   expedivit,    ut   renovationem    foederis    defensivi    anno    1651 

*)    Ueber   Blumentbals  Verhandlungen    in   dieser    Zeit   Urk.  u.  Act.  IX.  G69ff.; 
Puf.  1.  c.  IX.  58;  Droysen  1.  c.  III.,  59 f. 

*)    Lesseins;  er  war  Anfang  16G2  nach  Berlin  gekommen:   über  seine  Verhand- 
lungen daselbst  Urk.  u.  Act.  II.  243 ff.;  Puf.  1.  c.  IX.  ^4-36. 

^     Urk.  u.  Act.  II.  250;  Puf.  IX.  36. 

*)     Urk.  u.  Act.  II.  277;  Puf.  1.  c.  IX.  3G. 

*)     üeber  die  Thätigkeit  der  Braunschweiger  Fürsten  in  dieser  Zeit;  Kocher  1.  c. 
I.  3r2ff.;  Urk.  u.  Act.  XI.  1  ff. 

12* 
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iDitiO  ftd  sexennium  cum  Galli»  _.  postularet,  cuui  aliqua  tamcD  Ml 
tiooe  respectu  iodasionLs  foederatörum  et  evictioois  Prussiae,  Sed  Bio- 
mendalius  inhio  quidem  frigid Hsiiiie  fuit  exceptus,  tum  quod  Gillia 
ipsius  propositionibus  non  fideret,  tum  quod  metueret  sogpicioDem  Neö- 
burgicrt  Duci  creare,  ^i  Brand ^''*.  miuiätcr  bland iüs  haboretur:  ubi  ver<i  id 
iiegociaiionem  devantum  fuit,  Galita  Electori  duo  proposuit  Electori  prot- 
sm  dura,  priraum,  ut  foederali  omues  Galliac  specifice  includerenlur  Wh 
tractatu  sicat  et  facderati  Ele€tonsT  excepta  tarnen  S.  C.  M^*  V*.^j: 
atterum,  ut  Neoburgicus  admitterctur  ad  garanthiam  Olivensem^). 

Ad  primum  respondit  S""**,  Ekctor,  se  nullatenus  unquam  quoiid 
hoc  cansensurum,  sed  tarnen  t^mperanietitum  pro[Ri:?iuit,  ut  ab  utra<|n(* 
parto  null  US  ex  foederatis  ^i^ocifice  nominetur,  sed  tan  tum  generice  com* 
preliendantur  sub  communi  fucderatorum  vocabuto,  ad  quod  Gallla  hade^ 
nus  consontire  nolyjt,  et  illud  punctum  huc  uütque  manet  indecisuin 

Ad  2'^'".  declaravit  8"'"'*  Electar,  se  quidem  non  obstiturum,  qmn 
in  garantbia  Olivensi  comprehenderetur  l)ux  Neoburgicus,  si  caeteri  eliam 
intercäsati  et  praesertim  Imperator  ID  id  consentireDt,  quod,  cum  Gallisie 
non  placerct,  inventum  fuit  hoe  tempararaontum,  ut  Eleetor  pro  parle 
8ua  tantum  et  gine  praeiuditio  aliorum  illum  ad  garantlüam  Olivc^n^m 
ad  mittetet  et  hie  articulus  mm  plcne  compOfiituB  est. 

B*^  difßeultas  est  ratione  garanthiae  Prus^iae,  ad  quam  S""^,  Elector 
cupft  hoc  foedus  exteudi^  circa  quod  po^st  varias  contestalione^s  Rex  Chri- 
atiani«simus  declaravit,  quod  m  oblipre  velit  ad  garant.hiara  corum  om- 
nium,  quae  S"**^*  Elector  possidet  in  Prussia;  sed  per  hoc  minime  satisfit 
S*'^,  Suae  deüidcriö,  qui  articulum  etiam  secretum  ratione  Elbingae  in 
tractatu  Bidgoschiensi  contentum  *)  et  in  Olivensti  per  separatum  eliam 
articulum  conlirmalnin  eadom  garantbia  expresse  includi  desiderat  et 
|:hactentiä  per  Electorem  Brand'''*"*,  alioatjue  ministros  mmpendi  illiu^ 
tractatu^  cupidos^  elTccimuö,  ut  Elector  Braud*"*^'.  buic  practeogioni  uior 
dicuii  inhaeserit^  cum  nobis  probe  couistet,  diftiuile  admodum  fore 
Galliam  garantbiam  Elbingae  in  se  suscipere,  uc  se  odiosam  rßddat  V^ 
lank  et  reginae  Poloniae  nocoat  et  boc  punctum  adhuc  indecisum  m&iiet*|, 


')  Gemeint  ist  die  AlliaüK  vom  24,  Föbmar  1(556;  die  Zahl  1G51  im  Texte 
dürfte  aaf  einen  Sehrcitifehlor  £u  rücken  führen  »ein.  VergL  Blumenthftlf)  tn^trurtjoii 
hti  Urk.  u,  Act,  IX,  62t>£ 

*)    Ürk.  u.  Act.  IX.  630, 

^     Vergl,  Ürk,  lu  Act.  IX.  fi^ßff. 

*)    Vergl  ilGrncr  J,  c.  22*y;    üLur    ilie  Vorli&ndlimg'cu  in  dieser   l^rage   in   Pa^rh 
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3ed  Galli,  ut  se  ab  illa  molestia  expedirent  aliud  proposuere  tempera- 
tnentam,  se  scilicet  loco  illius  garanthiae  certam  pecuniae  sammam 
Electori  tradituros  ad  rationem  sammae  300000  imperialium,  ipsi  a  Po- 
lonis  pro  redimenda  Eibinga  promissae,  qua  in  re  multos  sibi  simul  fines 
proponere  potest  Rex  Christianissimus,  nempe  hac  pecunia  Electorem  sibi 
demerendi  cuius  domi  res  esse  angustaä  novit;  deinde  titulum  sibi  ad 
Elbingam  tanquam  cessionario  Electoris  acquirere,  quem  postea  in  regi- 
oam  vel  ducem  Anguianum  transmittere  potent;  3°  denique  apud  Po- 
lonos  meritum  sibi  arrogare,  quasi  illos  ab  onere  praetentionis  Elec- 
toris propria  pecunia  redemerit. 

Galliae  amici  in  hac  aula  hanc  propositionem  vehementer  exaggera- 
rant.  j:Ego  vero  ministris  nobis  addictis  non  intermisi  suggerere,  quae 
io  rem  erant,  et  ad  oculum  demonstrare,  quantum  sibi  hoc  pacto  Elector 
Brand^^.  praeiudicaret  apud  Polonos,  si  talem  praetension^m  regi  Galliae, 
coius  potentiam  tantopere  formidant,  resignaret;  per  hoc  summopere 
promotum  iri  electionem  ducis  Anguiani,  ipsi  porrigendo  titulum  occu- 
pandae  Elbingae,  clavi  scilicet  Prussiae  Ducalis  et  Poloniae  freno;  Elec- 
torem Brand*""",  per  hoc  nil  lucraturum:  praetensionem  seu  ad  Elbin- 
gam seu  ad  summam  promissam  differri  quidem  ipsi  ad  tempus  ob 
praesentem  inopiam  vel  ob  aemulorum  artes,  non  tamen  excludi,  quin 
8U0  tempore  illam  evincat  et  fortasse  cum  maiori  compendio;  quibus  ratio- 
nibus  tandem  Elector  Brandenburgicus  acquievit. :  Quarta  difBcultas  in 
eo  versatur,  quod  Rex  Christianissimus  praetendat,  ut  (praeter)  memoratum 
foedus  defensivum  S""*.  Elector  etiam  Rhenano  foederi  pure  et  simpliciter 
aocedat,  quod  S"".  Elector  tali  modo  acceptare  detrectat;  offert  tamen,  se 
speciale  foedum  cum  aliis  Rheni  foederatis  initurum  cum  debitis  reser^'a- 
tionibus;  sed  hoc  hactenus  non  satisfecit  Regi  Galliae.  S"*"*.  Rex  Chri- 
stianissimus proponi  curavit  Blumendalio  per  Vicecomitem  Turenium'), 
ut  S"".  Elector  in  illo  foedere  se  obligaret  ad  cooperandum  intentioni- 
bus  gallicis  in  imperio,  quae  propositio  S"^.  Electori  plurimum  displicuit. 

Circa  haec  omnia  advenit  huc  nuper  a  Blumendalio  prolixa  relatio, 
omnia  haec  capita  cum  variis  reflexionibus  continens  et  ultimam  desuper 
com  plena  potestate  coucludendi  resolutionem  postulans').  Circa  quod 
habitum  fuit  hie  pridie  discessus  S'*'.  Suae  consilium  et  nova  instructio 


')  Ueber  Turenne's  Tbätigkeit  bei  den  Verhandlungen  Blumenthals  in  Paris; 
LVk.  u.  Act.  IX.  614  flf. 

^  Geroeint  sind,  wohl  die  Berichte  Blumenthals  vom  4./14.  und  vom  11./2J.  Dec: 
Jrk.  u.  Act.  IX  669  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


182 


ni.  M;G0-1B64.    U\mim  Lisok's. 


R!umcT)(laliL»  trtinj^niiisya,  t^e^iuentia  (pruut  fitlo  ex  Iocü  ai^cepi)  capitti  ani- 
tmenm^  &ub  quilnm  datur  ip^i  facultas  concludead!  et  nan  alitür*}. 

1^  ot  Aiig'"**  I)atnu8  Austnaca  oxpresso  nomlnetur  oi  iückdatur 
tractatu  vel  sfiltera  implictte  sub  generali  inclusione  foederatorum.  nemi- 
ncm  ex  utraqüö  partü  spociffce  nominando;  2^  ut  oliligatiQ  garatilliite 
expre^sc  extendatur  ad  articulum  Hi'|mratum  tractatus  Bidgo^ehieDiiiis  et 
Olivensis  ratione  Elbingen^is  praetonsiünis:  cui  putictü  iubetur  ipd  mor^ 
dicus  insij^tere;  3^  quoad  oblationcm  pecuniae  pro  praolentiotiB  Elbin- 
geüsi  8™*^*°.  non  pos?;ß  iüam  accipcre,  um  a  m\h  Polonis;  4^  con^entit 
gmu»  EJoctor  pro  sua  parte  salvo  aliorum  iiiterc?s*satorum  iure,  ut  S*"*** 
DuK  Neoburgicu8  admitutur  ad  garanthiam  Oliven.sem  eiusque  benefitio 
fruatur;  5'^  S'"'"".  uou  pusse  quidem  pure  et  .simpliciter  acccptare  foedus 
Rheaanunu  ^ed  paratum  esse  particulare  foedus  cum  aVm  iu  ßbetiaiio 
rüedem    iuteroäsati^   ad   normam  praeäeotts  cum  Gallia   itieundl  saticire: 

6^  gfiiiini^  iion  posse  sc  adstdiigore  ad  iavendum  Gallis  in  n?büs 
itnperii  propter  iuranietiruiit  et  fidem,  qua  imperio  adstritigitur;  nullam 
imperatorem  unquam  ah  ipso  tale  quid  exegisse  aul  exigere  potuisse  et 
^i  (juid  äimile  pramitteretf  so  reddilum  iri  suspectum  toti  imperio. 

Haec  est  ^uinma  ultiraae  itii^tructjoois  DUimendalio  trausmissae, 
|:quam  medianübus  minisli'iö  ¥■*.  (!"°,  M'*.  addictis  coüatu»  suoi  m 
dirigerc,  ut  Etcctor  Brand'"*,  firmiter  in  illiä  puactis  haererot,  quos  a 
Gallia  diffit'üiu.'i  coticedi  püsüo  persentiscebat  et  eodcra  ipso  tempore 
adlaboro  per  via.s  indlrectas,  ut  dirüdeiitia  de  Ulis  traclatibu^  imiciaiur 
Üiici  Ncoburgetisi.  nee  non  etiam,  ut  Rex  Galliae  suspicionibus  imptealur 
de  modo  procedeudl  Electork  Hrand'^^^,  quasi  hoc  foeduä  tractet  taut  am 
ad  fäpeciem  et  cum  tacito  aulae  Caesareae  consensu  ad  ligaiidum  mauus 
ttallis  et  Sueciö,  ue  poi^j^iut  in  ipsura  hoc  temporo  quidquam  moliri,  Sl 
enim  ex  parte  Galliae  vel  minima  conclusioui  difficuhas  aut  remora  in- 
iioiatiir,  facile  erit  Electorem  Brand''"",  iam  spoQte  sua  aversum  ab 
illis  IractatibuÄ  penitus  alienare;  dummodo  praetextus  ipsi  a  Gallia  prae- 
bealur.  Hie  ewt  j^enuinus  negociatitinii^  j^talu^j,  circa  quod  summe  vereor, 
ne  tandem  Gallia  ad  illaqueandum  quocunque  modo  Electoi"em  Brand*"™- 
omnes  illa?i  difücuUates,  qua«  studio  inieciinus,  ultro  com  planet,  quo 
pacto  non  Video,  qua  ratione  Elector  Brand'^*'*.  rclrocedere  possit  absque 
aperta  (lalliae  offen ^ion^s  quae  ipi»i  boc  tempore  rainime  quad ratet,  et 
ipse  Blumenilalius  pro  certo  credit,  quod  aula  gallica  non  sinet  illuin  re 


')    Vtr^l.   di©  VFejsuögen   do^   Kurftmteii  wm   8,/18 ,  H./H.  und  *iO./30. 
1663;  Dk.  u,  Act.  IX.  67üf. 
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iDfecta  discedere:|.  Ilisce  non  obstantibus  si  modus  iiiveniri  posset 
componendi  negotii  Jegersdorffiani,  de  quo  mihi  hie  assidue  aures  velli- 
cant,  omnino  confiderem  posse  adhuc  herum  tractatuum  cursum  inter- 
cidi;  sed  maturato  opus  foret;  res  enim  ad  ultimam  periodum  vergit 
vixque  aperire  os  possum,  quin  statim  mihi  JegersdorfT  obtrudatur  et 
ii  qui  M".  V".  sincerius  student,  id  acrius  apud  me  urgent,  alii  vero, 
qui  Galliae  sunt  addicti,  hoc  non  apud  me,  sed  apud  Electorem 
exaggerant. 

Circa  haec  omnia  hnmillime  cuperem  informari,  qua  ratione  me 
gerere  debeam  et  an  ! :  si  tractatus  gallici  impediri  nequeant,  debeam 
hac  de  re  propalare  disgustum,  an  vero  simulare,  quasi  V».  C".  M". 
eius  inteutionem  et  motiva,  quae  ipsam  ad  hoc  impellunt,  approbaret; 
De  si  id  nobis  renitentibus  contigisse  credat  Elector  Brand<^"^,  difßdentia 
inde  oriatur  et  hoc  ipsum  ad  arctiorem  cum  Gallis  unionem  impellat. 
Certam  est,  quod  principis  animus  non  propendeat  in  Gallos,  imo  genium 
habet  ipsis  ex  opposito  alienum,  horret  ipsorum  dominationem,  metuit 
progressus  et  si  ratio  aliqua  inveniri  posset,  qua  illis  potonter  obsista- 
mus,  ipse  libenter  accedet.  OfTert  etiam,  quod  si  V*.  C®».  M".  aliquod 
foedus  particulare  inire  voluerit  cum  quibusvis,  tam  imperii  quam  aliis 
principibas  et  Rege  Hispaniae  pro  defensione  augustissimae  suae  domus, 
sc  illud.  non  detractaturum.  Adverto  etiam,  quod  in  rebus  polonicis 
constanter  operetur  contra  iutentiones  Galliae  et  in  rebus  imperii  serio 
mihi  pollicetur,  :|  se  omnibus  M*'\  V*®.  desideriis  sedulo  suffragaturum, 
quod  M".  V*.  in  ipso  loco  ex  modo  proccdendi  ministrorum  ipsius  cer- 
tius  dignoscere  poterit.  |:Hoc  unicum  vereor,  ne  si  semel  quocunque 
modo  Galliae  pactis  irretitus  fuerit,  sensim  ad  arctiorem  cum  ipsis  confi- 
dentiam  seu  oblationibus,  seu  metu  impellatur  et  iugum  tandem  cogatur 
induere;  non  enim  facile  est  reluctari  desideriis  potentioris  focderati. 
Ideo  Omnibus  bene  perpensis  humillime  censerem,  nil  ommittendum,  ut 
haec  pacta  abrumpantur,  quod  si  fieri  nequeat,  ut  saltem  novum  ipsi 
proponatur  foedus  cum  V'.  C".  M*®.,  Rege  Hispaniae,  Rege  Daniae 
aliisque  accedere  cupientibus  pro  communi  defensione  et  securitate,  quo 
pacto  Galliae  fiet  suspectus  et  V»«..  C®*®.  M*'.  novo  et  arctiori  vinculo 
colligabitur:|. 
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[iL  1R60''I664.    Mbsbn  Liso!a*s, 


Lisola  an  den   Kaitier.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  6.  Januar   1664, 

COr.) 

[UnterreduTif  Lisola^s  mit  deoi  Kurfinten  über  die  Gegenstinde  der  Berftlhunis  des 

letzleren    mit   dem   Kurfürsten  von  Sachsen,     Krfiirter  Angelegenheit.     Mrllben(in^& 

Friedricli  Wilhelms  über  seine  Unterredung  mit  dem  Eurfnralen  Ton  Saeb^en.] 

.iiin.  Der  Kurfürst  fragte  ihn^  wie  er  am  besten  die  Interessen  des  Kaisers  bei 

der  bevorstehenden  Ziisammeuktiüft  mit  dem  Kurfürsten  von  Sarhsen  wabnieh- 
men  könnte,  Lisula  erklart  darüber  nieht  instruirt  zusein;  seine  Ansicht  gehe 
ßber  dahin,  der  Kurfürstt  möge  mit  dem  sächsiJfeheu  Kurfürsten  dabiti  wirken, 
„quatenuä  punctum  auxiliorum,  su^pensls  Interim  alüs  qmiestionibuä, 
quam  citis.siine  abiriolvatur;  dein  de,  ut  subsidia  periculo  et  exigeutia  pro- 
port Sonata  eouferanlur,  «[uae  tanto  hosti  possitnus  opponere.  S".  :?uae 
etiara  constare,  quatn  necessarium  sit  S'^''",  C**";  M**,  V**.  subveairi 
summa  pecuniaria,  sine  (jua  bellum  geri  nei|uit,  palam  esse  otnnibu:«, 
quam  oxbai]sta  sint  regna  et  provinciao  haoredttariae,  quodque  in  bac 
üecai^innü  extremos  eunatus  exeruerint,  mnltum  etiam  alteudendüm  e^^se 
in  niodo,  ijuo  subminisitrabunlur  et  ordinabuntiir  anxilia,  ut  simul  et 
malurc  atlveniant,  ut  ad  omnes  nece.s«ariass  operaliones  prompta  sint,  ut 
certaü  tliseifdinae  et  regimini  i^ulisint;  denique  me  arbiträr!,  S.  C»  M**. 
V**'.  grati^siinnm  futurnmj  si  8""""*,  Electorejn  Haxoniac  disponeret  ad  itcr 
Ratisbonenso  maturanduni,  quae  oninia  S"""*,  Eleetor  liibens  excepii  pro- 
ntisitque  se  i^  operam  ilaturnm.  Subticuit  mihi  tarnen  causam  (ul 
npinor)  principaleni  iiiueris  sui,  nempe,  ut  eura  Electore  Saxontco  de 
modo  liberandi  Erfurdii  communicaret '). 

Postqnam  vero  S***.  Sua  rediisset'),  reperi  illam  nnn  nihil  turba- 
tam  et  offensam  ratione  Erfurdii  et  adeo  totus  erat  in  \\\o  Jiegotio,  ut 
de  aliis  non  nisi  porfunctorie  luqui  licuerit;  i;  indignabatur  summopere 
Elect.  Moguntino,  quod  hoc  tempore,  quo  gravissima  otiam  dfssidia 
oommuni  cbristianitatis  periculo  immolanda  forent  aut  sattem  sugpen- 
dcnda,  Elector  Moguntinui?  nitro  carbones  irritaret  et  ^emina  jaceret 
nuvi  religionis   belli   in  iin|K^riö*)  :|  .-,    Quid    vero  circa   hoc  negoti 


')  Es  handelte  sich  bei  dieser  Frage  um  die  Steltunf  der  Stadt  Erfurt  tum 
Mainzer  KrÄbi(*i'hofei  vergl.  über  diese  ^acbe  v.  Tetlau,  Die  Reduclion  von  Erfurt 
tmd  die  ihr  vorausgegangenen  Wirren  1647— lt^(>5  (Jahrbuch  der  Erfurter  Academje 
1863),  Kirchhoff^  Die  Besitzergreifung  Erfurts  durch  Kurmainas  1664  (Zeitscbrlft  für 
preussische  Oesch.  und  Landeskunde  VII J.  97  E)>     Urk.  u.  Act.  XL  351  ff. 

^     Die  irntcrhandlungen  fanden  zu  Torgaii  statt;    vergl.  Ilrk.  u.  Act,  XL  l26'2ff, 

^    Ueber  des  Mainzers  BeEtehungen  zu  Saehäen  in  dieser  Zeitr  welche  gemde  ta 

diejfcr  ^eit  snm  geheimen  Veitm^'c  eu  Torgau  30*  Nov.  tG63  führien;  lielbig,  Johann 
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inter  praefatos  electores  conclusum  fuerit,  nondum  satis  exacte  potui 
penetrare'),  ...  |:ex  vultu  tarnen  et  sermonibus  Electoris  Brand^'.  nil 
pati  poniicio,  sed  potius  obfirmatum  non  deserendae  illius  civitatis  ani- 
mam  :|. 

Ad  alia  vero  S*""*.  Elector  mihi  obiter  recensuit,  se  omnino  dispo- 
suisse  S^"*.  electoralem  Saxoniae  ad  iter  Ratisbonense  intra  octo  dies 
suscipiendum,  si  modo  ab  eius  subditis  conferatur  ipsi  pecunia,  qua 
summe  ex haustus  est').  Ad  subsidia  quod  attinet,  se  non  potuisse  illum 
ultra  triplam  contributionem  pellicere,  a  contributionc  vero  pecuniaria 
prorsus  repugnare'). 


Lisola   au  Walderode.     Dat   Colin  a.  d.  Sp.  6.  Januar  1664. 

(Aut.) 

[Des  Kurfürsten  Urtbeil  über  die  kaiserlichen  Minister.] 
Dem  was  er  an  den  Kaiser  geschrieben  fügt  er  hinzu,  j:quod  S™'".EIec-  C5.  Jan. 
tor  a  rcditu  suo  mihi  apparuerit  non  solum  frigidior  erga  nos,  verum 
etiam  male  impressionatus  de  principe  Portia,  de  quo  mihi  Elector 
Brand*^"*.  dixit,  Electorem  Saxoniae  male  sentire  et  multa  loquutum 
fuisse  contra  ipsum;  circa  quod  ita  cum  ipso  disserui,  ut  mihi  visus 
fuerit  acquiescere.  Odit  enim  Swartzenbergium,  Auerspergium  vero  nee 
amat  nee  aestimat,  ideoque  plus  afßcitur  nostro  Portiac.  Hae  autem 
impressiones  in  aula  Electoris  Ssvxoniae  vereor,  ne  eiTectus  sint  factionum 
aulae  nostrae,  sicut  jam  de  Polonia  scripsi :  |. 


Liöola  an  VValderode.     Dat.  Berlin  16.  Jan.   1664.     (Aut.) 

[Brandenburg-französische  Verband luno^en.    Des  Kurfürsten  Stellung  zu  den  Parteiungen 

am  Wiener  Hofe.] 

Tractatus  Gallici  hie  a  nonnullis  assidue  et  miris  artificiis  promo-  16.  Jan. 
ventur,  |:  remoram  iniicio  quantum  possum,  sed  tandem  deficient  vires  :|. 

F.  S.     Hodie  post  prandium    cum  S"*».  Electore   habui  longam  et 
intimam  cum  ipso  conferentiam,  vehementer  apprehendit,  |:ne  princeps 


FbiHpp   von  Mainz   und   Job.  Georg  II.   von  Sachsen  während  der  Erfurter  Wirren 
(Archiv  für  sächsische  Gesch.  III.  401  flf.). 

»)     Vergl.  ürk.  u.  Act  XI.  265,  268. 

»)    Vergl.  Urk.  u.  Act.  XI.  263,  267. 

«)     Vergl.  ürk.  u.  Act.  XI.  263,  266. 
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Portia  ileturbeiur  ivh  AüGrs|ici'gicu  (jtiom  credit  ä  .se  avorMim,  i<looquc' 
acripsit  ad  suos  plenipotentiarion  ßatisbonae,  ut  modis  oiimibuH  foveant 
ac  sustineaut  partes  Porti ae,  qiiöm  habet  in  magna  opiniono  probitaiis:|. 


Lisola  an  Walderude.     Uat,  Beilin  20.  Jan.   1664     (Aut.) 

[Koth wendigkeit  eiaer  EntschäiligüDg  Brandenburgs  in  der  Jsgemdoifer  Frage.] 

t2u,  Jan.  Hr  g5n]it  Sttickmanii  das  Atut  in  Regenslmrg;  nur  glaubt  er,  dass  er  hier 

nutzlos  vcrwinle,  cjuamdiu  hü  primnpi  in  siui  praeteniione  non  erit  satis- 
factum;  quomudn  autem  sati?ilieri  possit  ho*:  tempore  non  video;  nm 
forte  fieret  aliqiiod  pröjectüm  eonventioiiia  cuiiis  executio  in  meliora 
tempora  reiioeretiir,  ut  saltem  isli  principi  eonstaret,  no^  non  iü  totunt 
mus  petita  corüeinmu'e.  Credat  III'**,  V*.,  quod  non  gratis  haec  Äcril*^, 
video  onim  urgens  periculüm,  cni  aliter  non  postum  mederi.  Ro^o 
tarnen,  ne  cuiquam  tiignificet,  me  haec  scripsi.^sie;  sed  pro  sua  tantiim 
directione  utatur;  scio  ctiira,  quod  apiid  \m  vcritas  iuterdum  odium 
parit,  ... 

Lisola  all  WaUliimde.     Dat.  Berlin  3.  Febn  1664     (Aiit.) 

[Des  Kurfürsten  Wunsch  be^ügflit^h  per^ünliehcr  Theiln&hme  am  Tu rk«u krieg«.] 

3.  Febr.  Bezüglich  der  öffentlichen  Angelegenheiten    ;  credere   mihi  hactenuH  no- 

luiatis,  credetis  brevi  ip^imet  experlentlae,  quando  videbitis  principem 
Lstum  cum  Gallis  et  Suecis  accommoilatum  et  Galliam  in  Polonia  trium- 
phaötem :  |. 

|:  Der  Kurfürst  heklaift  sieh  sehr  darüber,  dass  sfiuer  gelegentlich  der  üm^ 
wähl  der  für  den  Zug  gegen  die  Ungläubigen  hesliumiteu  Generäle  gar  nicht 
gedacht  wurde*);  et  re  vera  neminem  video  nvAgla  eapacem  restitiiondi 
res  nöstras  et  hoc  pactu  avelleromas  ip8um  a  Gallis,  assecuraremus  res 
pabnicas  et  Polonorum  aliorumque  ingenii  numerus  ad  nos  iiltri>  con- 
ilueret.  Nota  loquor  et  compreasa,  *od  (si)  aüqiia  «ubsit  ratio,  quae  hoc 
impediat,  .«salteni  ^«imutaudum  nobi^  erat,  uo^  id  cupere,  uec  defiik^ejit 
modi  hoc  per  alio«  divertendi  etiam  sine  facto  nostro.  :' 

0    VergU  übet'  dieao  Aiigekirttdiftit  L'rk.  u.  Act  XL  2I*>,  I^IU* 
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l3er  Kaiser  an   Ltsola.     Dat.    Regensburg   3.  Februar  1664. 

(Conc.) 

[billigang   seines  Vorgehens.     Haltung    beim    Abschlüsse   eines    brandenburg-franzo- 
sischen  Vertrages.    Jägemdorfer  Frage.     Polnische  WahlangelcgenbeitJ 

Schreiben  vom  3.  und  6.  Januar  erhalten.  Billigung  seines  Vorgehens.  3.  Febr. 
^Ita  placet  nobis,  quod  nihil  operae  omiseris  ad  representandum  S*"^. 
Electori,  quae  ipni  incommoda  et  pericula  ex  illo  foedere  ac  Dominatim 
51  se  ad  accipiendum  ex  manibus  Gallorum  pro  redemptione  Elbingae 
pecaniam  patiatur  induci,  immineant;  quam  operam  tuam,  ut  porro 
Omnibus  ingenii  viribus  continuas,  benigne  iubemus  . . .  Quod  si  tarnen 
nulla  id  monitione  vel  cohortatione  impediri  posset  et  res  conclusa  esset, 
operam  inprimis  omni  studio  dabis,  ut  intima  tractatus  penetres  nobis- 
qoe  statim  perscribas;  nolimus  tamen  te  super  tractatis  graviorem  dc- 
monstrare  sensum,  sed  potius  rationibus  S'"'.  Electoris  in  meliorem 
sensum  acceptis,  aequanimitatera  tuam  ac  spem,  quod  proptorea  pristina 
illa  animorum  inter  nos  coniunctio  et  bona  corra^pondentia  subverti  uon 
debeat,  ostendas.  Ad  Jegerndorff  quod  spectat  omuem  nogociationem 
quoad  fieri  poterit,  vitabis,  et  si  qua  fieret  apud  te  ulterior  instantia, 
eam  ex  presentium  necessitatum  et  perieuiorum  coniuncturis,  quam 
dextre  poteris,  declinabis.  Quoad  res  polonicaü  ita  habeto;  quod  tamets* 
ii.s  hoc  tempore  tam  accurato  uon  possimus  attendere,  a  pristinis 
tamen  intentionibus  nostris  nullatenus  discedamus;  quae  sunt,  id  agerc 
quod  in  nobis  est  et  procurare,  ut  successore  eligendo  sua  fuudamen- 
taiibus  regni  constet  authoritas  et  statibus  libertas. 


Der   Kaiser  an  Lisola.     Dat.    Regensburg   6.  Februar  1664. 

(Conc.) 

[Brandenburgs  Türkenhilfe.] 

Lisola  erhält  Auftrag  im  Sinne  des  am  gleichen  Tage   vom  Kaiser  an  den  6.  Febr. 
Kurfürsten    abgelassenen  Schreibens,   bei  Friedrich  Wilhelm  für  die  alsbaldige 
Ertheilung  eines  Befehles   an  seine  dem  Kaiser  für  den  Türkenkrieg  zur  Ver- 
fügung gestellten  Truppen,   durch    den  sie  in  allen  Stücken  den  Befehlen  de« 
Kaisers  Folge  leisten  sollen,  zu  wirken. 
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Lisola  an  Walderode.     Dat.  Berlin  13.  Febr.  1664.     (Ant.) 

[S^yaiVs  Theiloatime  am  Tarkenkne^e*    Jägerndorf.] 
IX  Fitbf,  Bestätigt  den  Empfang  vieler  Briefe').     S"*^.  Electoris  Ratishonae  depo* 

tat!  hüc  scripsemnL  mittend  um  fmc  om'soroin  ad  püstuJüadum,  quateoiH 
generalis  tSparr')  cüücedatur  S.  O',  >r^  pro  hoc  praa^^nti  hello*);  |:quo 
aiidito  praefatus  generalis  Imc  advolavit  tit  tnecum  eonferret  ac  amicü^i 
di^pünf^rct  ad  eliciendum  ab  Electore  liraufl^'\  consenäum,  qiiod  tatneii 
Hrdiium  erit,  cum  Eleclar  ^it  valde  alienatus  jiropler  beüedictum  illud 
Jegorndorlium,  uti  etiam  ex  eo,  qüod  dominus  Holler*)  Au^triae  deputa- 
tu^  Rati^lioniie  discurrendo  cum  mitii^trl^  Etectori«  Braod''^  Ratiä^bima^  de 
BubiectLs,  quae  ad  geueralatum  imperii  promoveri  potent,  iiomina- 
verit  Condaeum,  VraQgelium  alio^que,  nulla  mentioae  facta  Eleetoris 
Brand'^^',:!  *,.  |:Iam  Elector  est  iix  retibuü  Gallursim.  Quid  circa  haue 
rnnteriam  occurrat,  videre  dignabitur  IIK  V*,  ex  adiuucta  relatiotie  ad 
K^tcell'*"'*  IJ""*.  principem  aPortia^),  Faxit  deu.s,  ne  cugamur  restitucre 
Jegertidorfium  ad  j^upercilium  Gallorum,  prout  llispani  Juliacum  Duci 
Neoburgicö  i|*  Si  rem  ttdduxksemu»  in  negociationem,  potuissemus  emer- 
gore  bötiis  cöuditionibius  et  competeuH  lempu^  ad  ea.s^  pracstaud&i  impe- 
trare  multaque  per  lioc  incommoda  dacliuare*^}. 


0 


Sind  nicht  TorhaDdeii. 

Otlo  Christoph  von  Sparr;  brandenburirischer  FeldiQ&rscbalK 

Ver^l  Ulk.  u.  Act.  XI.  2l9f,,  22L 

Paid  Hochor;  der  spiltcre  ÜHtcrreicb Ische  Uofkanzler 

Kicht  vorhutiden, 

Idijpla  t^ehctnt  noch  längere  ZdC  in  Berlin  geweilt  zu  hnboa;  weniKatens  Ikgt 


i^iu  inhaltlich  Mlangloäes  Schreibern  Linola*»   an  Walderode  d,  d*  Berliu  lfi>  Juni  for. 
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Erste  Mission 

des  Freiherrn  Johann  von  Goess. 

Januar  1665— Mai  1668. 
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Einleitung. 


Ein  Sturm  der  Entrüstung  erhob  sich  fast  aller  Orten,  wo  man  die  Kunde 
vernahm,  dass  Kaiser  Leopold  I.  unmittelbar  nach  dem  Siege,  den  die  christ- 
lichen Truppen  bei  St.  Gotthard  über  die  Türken  davongetragen,  sich  zum 
Abschlüsse  eines  Friedens  entschlossen  habe,  der  den  Türken  nicht  nur  das 
von  ihnen  bisher  innegehabte  Gebiet  sicherte,  sondern  auch  eine  der  wichtigsten 
Festungen  des  dem  Kaiser  noch  zugehörigen  Landes  —  Neuhäusl  —  überwies.  In 
Regensburg  wurde  in  den  härtesten  Ausdnicken  von  der  Schwäche  der  Wiener 
Regierung,  von  der  Schmach  gesprochen,  die  durch  den  Abschluss  des  Vertrages 
dem  Reiche,  ja  der  ganzen  Christenheit  angethan  werde ;  in  Paris  wurde  man  nicht 
müde,  die  Ohnmacht  des  Kaisers  zu  betonen  und  die  Fürsten  des  Reiches  zur 
Unterwerfung  unter  Frankreichs  Oberhoheit  aufzufordern,  und  selbst  in  Wien 
gab  es  der  Stimmen  die  Menge,  welche  das  Vorgehen  des  Kaisers  misbilligten. 
Um  so  auffallender  muss  es  erscheinen,  dass  Friedrich  Wilhelm  nicht  blos  in 
der  üblichen  Form  dem  Kaiser  zu  seinem  Erfolge  gratulirte '),  sondern  auch  seine 
Gesandten  in  Regensburg  anwies,  ganz  im  Gegensatze  zu  der  von  der  überwie- 
genden Mehrzahl  der  Reichsstände  vertretenen  Ansicht,  die  Handlungsweise  des 
Kaisers  in  der  Türkenfrage  zu  billigen  •).  Es  waren  gewiss  nicht  die  von  Leo- 
pold geltend  gemachten  Gründe  —  die  unzulängliche  Unterstützung  durch  die 
Reichsfürsten,  das  störrige  Benehmen  der  Ungarn  und  die  finanzielle  Schwäche 
der  Erblande  —  welche  dem  Kurfürsten  den  Abschluss  des  Friedens  wünschens- 
werth  und  vortheilhaft  erscheinen  Hessen.  Ihm  war  es  vielmehr  in  erster  Linie 
um  die  Sicherung  seines  Besitzes,  um  die  Wahrung  seiner  Interessen  zu  thun 
und  wenn  er  des  Kaisers  Verhalten  in  der  Türkenfrage  billigte,  so  geschah 
dies  nicht  etwa,  weil  er  in  gleichem  Falle  ebenso  gehandelt  hätte,  sondern 
lediglich,  weil  ihm,  der  in  die  vielfachen  Wirren,  die  im  Osten  und  Westen 
Karopas  herrschten,  mit  verflochten  war,  die  Entlastung  des  Kaisers  durch  den 

•)     Urk.  u    Act.  XI.  346 f. 
•-)     ürk.  u.  Act.  XI.  255f. 
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ÄbFcbluBS  des  Friedens  mit  deu  Türken  üheruixs  erwünscht  sein  roiiSÄle*   Dcuu 
wenngleich  die  Bfziehnnjjfen  des  Wiener  nnd  B^rlmer  Hofes  In  dieser  Zeit  duRrh- 
aus   nkljt   selir    innige    waren,   weiingleielj  Friedrich  Wilhelm  dnrcli  das  Ver- 
sprechen   dem  Rheinbünde    beizutreten    und    dnrch    die   mit   dem  Könige  von 
Frankreich    abgeschlossene   Allianz   den  Kaiser  empfindEich  verletzt  hatte  uutj 
bezüglich    der    herrfichenden  Wirren  in  vielen  Stücken   andere  Interessen  ver- 
folgte als  der  Wiener  Hof,    so  war  doch  die  Mu^'liebkeit,    die  Kwlsdien  beiileu 
Fürsten    bestehenden   DlfiPerenKen   auszubleichen,    nicht   ausjreschlossen.     Unter 
allen  Umständen  aber  gab  es  in  diesem  Momente  eine  Reihe  von  Fragen,  be* 
ziigHch  derer  ein  gemeinsames  Vorgehen  den  Interessen  des  KnrfiSrsten  ekosto 
entsprach,   als  denen  des  Wiener  llofeH.     !n  erster  Linie  die  polnische  Sueces- 
sionsangelegenheit.     In  Berlin  und  in  Wien  empfand  man  gleich   drüekend  die 
immer  erneuerten  Umtriebe  der  Franzosen,    die  von  der  Konigin  Marie  loni'kf 
unterstützt,  die  Äechtung  des  Ffn^ten  Lubomirski,  des  Hauptes  der  Opposition, 
duTcl  Ige  setzt  hatten  und  nun  darauf  aus  waren,  den  schwankenden,  arbeitsmädcn 
König  rnr  Abdankung  j^n  bewegen.    Man  wuss^te  am  Hofe  Leopolds  wie  an  dem 
Friedrich  Wilhelms,   dass  der  Sieg  der  französischen  Partei,  dass  die  Wahl  de.i 
Dnc  dTnghien   oder  des  Herzogs   von  Anjon   von   den    verderblichsten  Folfjvii 
nicht  nur  filr  Polen,   sondern  auch  für  das  Reich,  insbesondere  aber  für  üran- 
deuhur^'    nnd    Oesterreich    begleitet    sein    würde    nnd    man    zweifelte    keiueu 
Augenblick   daran,   dass    nur   durch   ein   energisches,   gemeinsame»   Vorgebe« 
der   Vertreter    Leopolds    nnd    Friedrich    WilheJms    am    polnischen    Hofr  Jer 
französischen   Partei    mit   Erfolg    werde  Widerstand    geleistet    werden    können, 
Dazu  kam,  dass  der  Kurfürst,   obgleich  mit  Frankreich  allürt  und  Mitglied  des 
Rheinbundes,  keinesweges  gewillt  war,    sich   dem  Franzosenköuige  ganz  in  die 
Arme  zu   werfen,    dass  er  mit  wachsender  Besorgnis  dem  Umsichgreifen  Luii- 
wig  XIV.   zusaht    der  seine  SteRung  als  Haupt  des  Rheinbundes  misbraacbt^ 
sich  in  den  Erfurter  Wirren   die  Rolle  eines  Schiedsrichters  beimass,    Engliini 
gegen  Holland,  Schweden  gegen  Dänemark  hetzte,  nm  bei  dem  bevorstehenden 
Thronwechsel    in  Spanien   die   geplante  Erwerbung  der  spanischen  NiederlindP 
um  so  ungehinderter  durchzusetzen    und   dann  sein  Ueberge wicht  alie,  —  mcli 
den  Brandenburger  —  fühlen  zn  lassen.    Dieser  Erkenntnis   der   eigen nülzigeii 
Politik  des  Franzosenkonigs^  an  der  Friedrich  Wilhelm  trotz  der  lockenden  Aner* 
bietungen  Ludwig  XIV  festhielt,  entsprang  der  Wunsch  des  Kurfürsten,  sich,  wetiii 
es  die  Umstände  gestatten  sollten  nnd  Leopold  sich  bereit  ünden  würde  die  Sau- 
den nteressen  Brandenburgs  genügend  zu  berücksichtigen,   mit  dem  Reichsobur- 
haupte  2U  gemeinsamem  Vorgehen  gegen  Frankreich  nnd  dessen  Verbündete  va 
einigen,  in  jedem  Fälle  aber  die  Beziehungen  zum  Wiener  Hofe,  dessan  Allürtei 
er  noch  kraft   des  zu  Berlin   am  9.  Februar  16r)S  geschlossenen  Vertragei  w»i, 
nicht  abzubrechen,  um  unter  allen  Umstanden  einen  Rückhalt  für  den  Fall  ei dcs 
allzu  bedrohlichen  V'^orgehena  des  Franzosenkonigs  zu  haben.     Gleiche  Wünsche 
beseelten  auch  den  Kaiser,     Auch  er  glaubte  bei  den  schwankenden  Zustiiiden 
des  Reiches,  bei  der  drohenden  Haltung  Frankreichs  und  im  Hinblicke  auf  die 
vielen  Fragen«  die  der  Losung  harrten,  eine  Verständigung  mit  dem  tnäcUtigsteii 
Reichsstande,  wenn  irgend  moglicU,  herbeiführen,   nnU'r  allen  Iniiitündeu  aber 
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sich  über  die  Pläne  desselben  genau  informiren  zu  müssen  und  hielt  jes  daher 
für  angezeigt  einen  seiner  erprobten  Räthe  als  ständigen  Vertreter  an  den  Hof 
des  Kurfürsten  abgehen  zu  lassen.  Johann  Freiherr  von  Goess,  der  für  diese 
Mission  ausersehen  wurde,  entstammte  einer  portugiesischen  nach  den  Nieder- 
landen ausgewanderten  Adelsfamilie,  war  vom  Cardinalinfanten  Don  Ferdinand, 
dem  Statthalter  der  Niederlande,  empfohlen  in  die  Dienste  Kaiser  Ferdi- 
nand's  getreten,  hatte  Jahrelang  unter  Trauttmannsdorff  in  Sachen  des  west- 
phälischen  Friedens,  wie  auch  in  ungarischen  und  türkischen  Geschäften  gear- 
beitet, dann  in  den  Zeiten  des  schwedisch-polnischen  Krieges  die  Interessen 'des 
Wiener  Cabinettes  am  dänischen  Hof  wahrzunehmen  gehabt  und  später  den  ver- 
antwortungsvollen, schwierigen  Posten  eines  kaiserlichen  Vermittlers  bei  der 
Pforte  bekleidet ').  Jetzt  wurde  er  —  zu  Beginn  des  Jahres  1665  —  an  den  Hof 
Friedrich  Wilhelms  mit  dem  Auftrage  gesendet,  ein  gemeinsames  Vorgehen  beider 
Regierungen  in  der  polnischen  Successionsfrage  zu  fordern,  zugleich  aber  auch 
den  Ausgleich  bezüglich  der  zwischen  beiden  Fürsten  bestehenden  Differenzen, 
insbesondere  bezüglich  der  Jägerndorfer  Streitfrage  zu  erwirken  und  für  die 
Herstellung  eines  freundschaftlichen  Verhältnisses  zwischen  beiden  Staaten  Sorge 
zu  tragen. 

Die  im  Nachfolgenden  mitgetheilten  Actenstücke  zeigen,  in  welcher  Weise 
Goess  sich  seiner  Aufgabe  entledigt  hat.  Von  der  festen  Ueberzeugnng  durch- 
drungen, dass  Friedrich  Wilhelm  es  mit  seinen  Anerbietungen  ernst  meine  und 
dass  es  bei  einigem  Entgegenkommen  gelingen  müsse  ihn  zu  rückhaltlosem 
Eintreten  für  die  Pläne  Leopolds  zu  vermögen,  war  er  unablässig  darauf  bedacht, 
seiner  Regierung  die  Billigung  der  kurfürstlichen  Forderungen  zu  empfehlen  und 
das  umsomehr,  als  er  immer  von  Neuem  wahrnahm,  welch  gewaltige  Anstren- 
gungen Oesterreichs  Gegner  machten  den  Kurfürsten  auf  ihre  Seite  zu  ziehen. 
In  der  That  schien  es  anfänglich,  als  werde  das  Bemühen  des  Goess  von  Er- 
folg gekrönt  sein.  Die  beiden  Mächte  einigten  sich  dahin,  Lubomirski,  das 
Haupt  der  Franzosenfeindlichen  Partei  in  Polen  nicht  fallen  zu  lassen  und 
mit  vereinten  Kräften  jedes  weitere  Vordringen  des  französischen  Einflusses  in 
Polen  zu  verhindern.  Der  Kaiser  erklärte  sich  bereit,  das  von  seinem  Vertreter 
in  Vorschlag  gebrachte  Project  durchzuführen,  nach  welchem  die  jägerndorfische 
Streitfrage  durch  Ueberlassung  Reinsteins  an  den  Kurfürsten  zu  einem  beide 
Theile  befriedigenden  Abschlüsse  gebracht  werden  sollte,  wogegen  Friedrich 
Wilhelm  geneigt  schien,  bezüglich  der  Reichsangelegenheiten,  insbesondere  bei 
Erledigung  der  Wahlcapitulationsfrage  das  Interesse  des  Kaisers  zu  vertreten 
und  mit  demselben  nach  Beilegung  der  bestehenden  Differenzen  durch  die  Er- 
neue rang  der  im  Jahre  1658  geschlossenen  Allianz  in  noch  innigere  Beziehungen 
zu  treten.    Allein  bald   genug   sollte   es  sich  zeigen,    dass  die  Interessen  der 


0  Biographisches  über  Goess,  der  bis  1675  Vertreter  des  Kaisers  am  Hofe  Frie- 
drich Wilhelms  blieb,  dann  als  Bischof  von  Gurk  eine  bedeutende  Rolle  spielte  und 
während  seiner  letzten  Lebensjahre  als  Cardinal  die  Angelegenheiten  des  Wiener  Hofes 
in   Rom  vertrat,  in  der  Deutschen  Biographie  IX.  323 flf. 


Mater,  z.  (Jesch.  d.  G.  Kurfürsten.    XIV. 
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beideu  Fnrstca  doch  za  rcrscbiedeno  waren,  als  d^ss  em  gememsames  Vorgeben 
in  allen  Fragen  liätle  stattfijiden  können.  Die  weite  Kluft,  welche  den  nach 
Vermehning  semer  Autorität  strebenden  katholischen  Habshurger  von  dem 
um  Selbständigkeit  ringenden  protest^in tischen  Holienzoller  trennte,  zeigte  sieh 
sogleich,  als  der  Confliet,  in  welchen  der  kriegerische  Bischof  von  Münster 
Bernhard  Christof  von  Galen,  ndt  den  Staaten  gerathen  war,  die  beiden  Forsten 
nöthigtt',  Stellung  zu  dieser  Frage  zu  nehmen.  Denn  obgleich  der  Kaiser  von 
vorneherein  fiir  die  Widerber Stellung  des  Friedens  eintrat  und  durch  Goess  in 
diesem  Sinne  dem  Eurfnri^ten  heätimmte  Zusicherungen  geben  Hess,  obgleich 
Friedrich  Wilhelm  den  Staaten  durchaus  nicht  freundlich  gesinnt  war  und  eine 
Denjütbigung  derselben  Ihm  um  so  wülkummener  hätte  sein  sollen,  als  d#r 
Leiter  der  niederländischen  Pontilt,  Jean  de  Witt,  nicht  mnde  wurde  des  Kur- 
fürsten auf  die  Herstellung  freundschaftlicher  Be/Jebuogen  zu  den  Staaten  ge- 
richtete Bemiihungen  zu  durchkreuzen  und  seine  Forderungen  zu  rück  zuweisen, 
war  die  Furcht  Friedrich  Wilhelms  vor  einer  Coalition  der  katholischen  Mächte 
und  vor  der  in  diesem  Falle  seinem  Staate  drohenden  Gefahr  eine  so  grosse, 
daas  er  die  von  Leopold  voruehmlieh  im  Hinblicke  auf  Frankreichs  Haltung 
und  die  polnischen  Verbältnisse  gewünschte  Erneuerung  der  Allianz  vom  Fe- 
bruar 1658  solange  hinausschob,  bis  der  Friede  j^wischeu  dem  Bischöfe  von 
Münster  und  den  Niederlanden  zu  Stande  gekommen  und  damit  jede  Gefahr  für 
den  Protestantismus  beseitigt  war.  Die  im  Nachfolgenden  tmtgeth eilten  Acten  ver- 
deutlichen die  Haltung,  die  der  kaiserliche  Gesandte  gelegentlich  der  in  diesem 
Sinne  zu  Cleve  gepflogenen  Berathungen  beobachtet  hat.  Sie  zeigen,  dass  der- 
selbe darauf  bedacht  war  den  Kurfürsten  von  jeder  Antheilnahme  an  dem 
Kampfe  abzuhalten,  da  er  eine  solche  zu  Gunsten  des  Bischofs  von  Münster 
nicht  hoffen  konnte,  zu  Gunsten  der  Niederländer  aber  nicht  wünschte,  dann 
aber,  als  aller  seiner  Bemühungen  ungeachtet  die  Einigung  des  Kurfnrsten  mit 
den  Staaten  statigefunden  hatte,  zum  Frieden  drängte  und  nach  Abscliluss  des> 
selben  die  lang  ersehnte  Erneuerung  des  Allianz  Vertrages  vom  9.  Februar  165S 
zu  Stande  brachte^  ein  Bündnis,  durch  das  sich  die  beiden  Fürsten  zu  gegen- 
seitiger Unterstützung  hei  jedem  Angriffe,  er  erfolge  von  wem  und  unter  wekliem 
Vonvande  auch  inimer^  verpflichteten*). 

Doch  mms  man  sich  liüten,  den  Werth  dieser  Einigung  für  den  Kaiser  ^u 
überschätzen.  Gewiss,  derselbe  wäre  ein  überaus  hoher  gewesen,  wenn  Friedrich 
Wilhelm  sich  mit  Leopold  allein  zu  gemeinsamer  Abwehr  der  gemeinsameti  Ge* 
fahren  verbunden  hatte;  so  aber,  wo  der  Kurfürst  zu  gleicher  Zeit  mit  Schwe- 
den^, mit  Dänemark^),  mit  den  Niederländern*)  Bündnisse  einging,  wo  er  be- 
reite seil  langem  Bundesgenosse  des  Königs  von  Frankreich  und  Mitglied  des 
Rheinbundes  war,    hatte  die  Erneuenmg    und  Modiflcation    des  Vertrages  von 


Vertrag  vom  10.  Mai  16G6;  vergh  Momer  l  c.  '2ldt 
Verlrag  vom  27.  Mn  1666;  vergl  Momer  L  c.  277  f, 
Vertriig  vom  2'Ä.  Mai  IÜ86;  vergl.  Mi>rner  1,  c.  281  ff. 
Vertrag  vom  G,/11L  F<jbr,  1GG6;  vergl  Monier  L  c,  212E. 
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1658  für  den  Wiener  Hof  nur  geringe  Bedeutung.     Für  Friedrich  Wilhelm  aher 
hatte    diese  Kette  von  Defensivallianzen  nicht  nur  einen  grossen  moralischen, 
sondern  auch  practischen  Werth.    Denn  wenn  das  Bestrehen  der   mächtigsten 
Fürsten  Europas  ihn  zu  gewinnen  sein  Ansehen  in-  und  ausserhalb  des  Reiches 
steigerte,   so  gestatteten  ihm  die  mit  den  verschiedenen  Mächten  geschlossenen 
Verträge   vorerst  die  ihm  vortheilhafte  Neutralität   nach   allen  Seiten  hin  auf- 
recht zu  erhalten,  um  dann,  je  nach  dem  Gange  der  Ereignisse,  den  Anschluss 
an  eine  der  streitenden  Parteien  bei  möglichst  bedeutenden  Zugeständnissen  zu 
vollziehen,  unterdess  aber,  von  keiner  Seite  bedroht  und  nach  allen  Richtungen 
hin  gedeckt,  die  ihn  beröhrenden  Angelegenheiten  zu  einem  erwünschten  Ende 
za  fuhren.    In  der  That   ist   denn  auch  das  Jahr  1666   durch   2   der   folge- 
reichsten   Ereignisse   der   Regierung  Friedrich   Wilhelms   ausgezeichnet.    Denn 
wie    die  Erbhuldigung  Magdeburgs,   so  bedeutete  auch  die  definitive  Ordnung 
der  jödisch-cle vischen  Erbschaftsangelegenheit   einen    ausserordentlichen  Erfolg 
der  brandenburgischen  Politik*).    Der  Kurfürst  durfte  frohlocken;   er  sah  zum 
ersten  Male  seine  Besitzungen  als  ein  Ganzes  vor  sich,   sich  selbst   als  aner- 
kannten Herrn  in  seinen  Landen  und  alle  diese  Erfolge  hatte  er  jener  Politik 
der   freien  Hand   und    der   Fähigkeit   zu    danken,   gute  Beziehungen   zu    den 
sich  gegenseitig  befehdenden  Mächten  zu  erhalten.    Freundschaftlicher  Verkehr 
mit  Leopold  und  Ludwig  XIV.,  aber  keinesweges  Hingebung  an  den  einen,  oder 
den  anderen,  genaues  Abwägen  der  Vor-  und  Nachtheile  einer  noch  engeren  Ver- 
bindung mit  emem  der  beiden  Fürsten,   zu   gleicher  Zeit  aber  Wahrung  seiner 
Interessen,  waren  die  leitenden  Grundsätze  Friedrich  W^ilhelms,  denen  er  seine 
bisherigen  Erfolge  verdankte  und  denen  er  auch  im  Verlaufe  der  Jahre  1667  und 
1668    treu   blieb.    Denn   wenn  Friedrich  Wilhelm   sich   auch   gegen  Ende  des 
Jahres  1667  mit  dem  Könige  von  Frankreich  über  die  in  der  polnischen  Wahl- 
frage zu  beobachtende  Politik  einigte  >),  so  geschah  dies  erst,  als  Ludwig  XIV. 
sich  im  Hinblicke  auf  die  Ereignisse  in  den  Niederlanden  zur  Förderung  des 
brandenburgischen  Candidaten,  des  Herzogs  von  Neuburg,  entschlossen  hatte  und 
nachdem  alle  Versuche  den  Kaiser  zur  Billigung  dieser  Candidatur  zu  bewegen, 
gescheitert  waren.     Und  wenn  der  Kurfürst  von  Brandenburg  sich  zu  gleicher 
Zeit  verpflichtete,  in  den  zwischen  Spanien  und  Frankreich  in  den  Niederlanden 
geführten  Krieg  in  keinerlei  Weise,   es  sei  denn  als  Friedensvermittler,   einzu- 
greifen, so  geschah  dies  erst,  als  die  Haltung  des  Wiener  Hofes  jede  Hoffnung 
auf   eine   energische  Zurückweisung    der  französischen   Uebergriffe   durch   den 
Kaiser  vernichtet  hatte  und  auch  dann  nur  in  der  Erkenntnis,   dass  die  Siche- 
rung seines  Besitzes  ein  Abkommen  mit  dem  siegreichen  Franzosenkönige  drin- 
gend erheische,  sowie  in  der  Voraussetzung,  dass  es  den  zur  Abwehr  Frankreichs 
geeinigten  Mächten  gelingen  werde,  Ludwig  XFV.  in  die  von  ihm  überschrittenen 
Schranken  zurückzuweisen. 


0    Vergl.  die  den  Erbvergleich  mit  Neuburg  betreffenden  Acten  in  Urk.  u.  Act 
XI.  731  ff. 

*)    Allianz  vom  5./15.  Dec.  1667;  Mörner  I.  c.  321  ff. 
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Die  im  Xacli  folgten  den  mitg<*t  heuten  Acten  zeigen  auf  das   deutlichste  die 
Haltung^    weicht  die  Wiener  Regkniiig,  Goess  und  der  Berliiier  Hof  bezüglich 
der  beiden  in  den  Jtiliren  li'^iu   nnd  1668  meist  veiitilirten  Fragen  —  der  pol- 
nischen  Successsioflssngelegenhcit  und  des   franzÖsi5cb-s]ianisrfieii  C^nflictes  — 
beobacbtet  haben.    Sie  zeigen,  wie  fest  der  Ktiser  und  seine  Rätfae  bei  ihitr 
Ansicht  verharrten,    dass  jede  Einmischung  in  die  piiJmscbe  Wablangelegenhelt 
vermieden  werden  müs^e ,    wie  entschieden  sich  dieselben  gegen  die  Voruahmer 
der  Wahl   bei  Lebzeiten   des  Königs   aussprachen    und  wie  wenig   sie   geneigt:. 
waren,  die  Wahl  des  Neuburgers  ^u  fördern,  obgleich  Friedrich  Wllhetm  ditrcN 
seinen  Gesandten,  den  jüngeren  Blumenthal,  in  diesem  Sinne  den  Wiener  H^f 
zu  beeinflussen  suchte  i)   und   später  nacli  dem  Tode  der  Kontgifi  Marie  Louise 
und   nach    erfolgter    Einigtmg   mit   Schweden    nnd    Frankreich   die   Forderung 
der  Wahl   des  Pfahers  als  eine  unerlässliche  Vorbedingung  der  vom   Kaiser 
geM*ünschten   Erweiterung   des   im    Jahre  1666   abgescbloFiisenen    Vertr«^es   be- 
zeichnete   nnd   obgleich   Guess   während  des   gan^e«   Verlaufes   seiner   Mission 
auf  das   entschiedenste    für   die   ßitligang    dieses    Begehrens   eintrat   und   4k 
Befürchtung   aussprach,    Friedrich  Wilhelm    werde    sich   im   Falle   der  Weige- 
rung den  Gegnern  Leopolds  anschliessen.     Und  ebensowenig  wie  bexriglich  der 
polnischen  Soccessionsfrage  erfolgte  die  enviinscbte  Einigung  bezüglich  der  Jlil- 
tung,  dio  man  den  spanisch-französischen  Conflicten  in  den  Niederlanden  gegeu- 
über  beobachten   solle.     Vornehmlich   deshalb,   weii   der  Rnrfurst  im  wohlver- 
standenen eigenen  Interesse  jede   definitive  Abmachung  mit  den  Gegnern  dc^ 
Fninzosenkonigs  solange  zu  vermeiden   suchte,    h'is   er  über  die  Absichten   des 
Wiener  Hofes  im  klaren  war,    während  die  leitenden  osterreiehischen  Minister 
mit  dem  Vertreter  des  Franzosen kouigs  Gremonville   in  Unterhandlungen   be- 
griffen,   sich   zu   der  von  dem  Kurfürsten   gewünschten    bindenden  Znsage   der 
energischen  ÄntlieOnahme  an    dem  Kjimpfe   gegen  Frankreich    nicht   ver^tehea 
wollten  und  jede  ßerücksichtigung  der  brandenburgischen  SonderinterosÄea  zu- 
rück wiesen* 

Der  kaiserliche  Gesandte  aber,  der  v(j!i  den  letzten  Zielen  der  Wiener  Re- 
gierung keine  Kenntnis  besass.  vielmehr  stets  in  dem  Glaulien  gelassen  wurde. 
doss  man  fest  entschlossen  sei,  sich  di6  Uebergriffe  Frankreichs  nicht  inelir 
gefallen  zu  lass^en  und  mit  dem  Marsche  nach  den  Niederlanden  nur  bis  stur 
Beendigung  der  nothwendigen  Vorbereitungen  zu  z5gern  wünsche,  wurde  nicht 
müde  dem  Kurfürsten  die  Gutheissung  der  vom  Wiener  Hofe  geforderten  Er- 
weiterung der  Bündnisse  von  165B  und  1666  auf  die  Niederlande  tu  empfehlen, 
den  Ausgleich  zwischen  Brandenburg  nnd  Sachsen  zu  vermitteln,  betonte  Immer 
von  Neuem,  wie  fest  der  Wille  seines  Herrn  sei,  das  gewaltthStige  Vorgeben 
Ludwig  XIV*  zu  hindern  und  stellte  den  baldigen  Anmarsch  der  kaiserliche 
Truppen  in  Aussieht.  Ja  auch  dann  als  sich  die  Anzeiclien  mehrten^  dasi 
die  am  kurfürstlichen  Hofe  vertretene  Ansicht^  Oesterreich  meine  es  liiit 
der  Vertheidigung  der  Niederlande  nicht  ernst,   die  richtige  sei^   als  trotz  &U* 


')    Für  des  jangeren   Blumenthal  Aufenthalt  am  Wiener  Hofe  vergb  Puf.  L  €, 
X.  b^i  Droysen  l.  c.  liL-,  \^0l 
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der  dringendeD  VorstellnDgen  des  vom  Rarfursten  neaerdings  nach  Wien  gesen- 
deten Blumenthal'),   wie  des   kaiserlichen  Gesandten  seihst,   der  Wiener  Hof 
sich  weder  zur  Billigung   der  kurfürstlichen  Privatforderungen,    noch  zu   dem 
von  Friedrich  Wilhelm  geforderten  bestimmten  Versprechen  des  offenen  Kampfes 
gegen  Frankreich  verstehen  wollte,    blieb  Goess,    dem  der  Gedanke  ferne  lag, 
als  konnte    seine  Regierung   ihn  über  ihre  letzten  Pläne  im  unklaren  lassen, 
dabei,  dass  nur  äussere  umstände  Ursache  des  zögernden  Vorgehens  des  Wiener 
Hofes  seien.     Cm  so  unbegreiflicher  war  es  Goess,    dass  auch  die  Mittheilung 
von  der  beabsichtigten  Sendung  eines  kurfürstlichen  Gesandten  nach  Paris  zur 
Feststellung  eines  Vertrages  über  die  von  Brandenburg  während  des  niederlän- 
dischen Krieges  zu   beobachtende  Politik    den  Kaiser  zu  einem  entscheidenden 
Schritte  nicht  zu  bewegen  vermochte,    dass  selbst  die  Nachricht  von  dem   er- 
folgten   Abschlüsse    des   brandenburg-französischen   Bündnisses   keinen    nieder- 
schmetternden Eindruck   in  Wien   hor^'o^rief.     Ohne  Kenntnis   von    dem,    was 
unterdess   am  Wiener  Hofe  geschehen,   vermochte  er   sich   das  Benehmen   des 
Kaisers  nicht  zu  erklären  und  gab,  wenn  auch  in  verhüllter  Weise,  seinem  Be- 
dauern darüber  Ausdruck,  dass  man  die  günstige  Gelegenheit  habe  vorübergehen 
lassen,   den   Kurfürsten    von   Brandenburg   gegen   geringe  Zugeständnisse   zum 
völligen  Anschlüsse    an    das  Kaiserhaus  zu  vermögen.     Die  Wiener  Regierung 
aber  blieb  auch  im  weiteren  Verlaufe  der  mit  Friedrich  Wilhelm  gepflogenen 
Berathungen  dabei,  von  demselben,  faUs  Frankreich  sich  mit  annehmbaren  Frie- 
densbedingungen nicht  zufrieden  geben  sollte,  Antheilnahme  am  Kampfe  und  eine 
in  diesem  Sinne  gemeinte  Erweiterung  der  Bündnisse  von  1658  und  1666  zu 
fordern,  ohne  sich  ihrerseits  zu  der  von  Friedrich  Wilhelm  gewünschten  Förde- 
rung der  Wahl  des  Pfälzers,    oder  zum  Ausgleiche  der  jägemdorfischen  Streite 
frage    entschliessen    zu   können.     Unter    solchen   Umständen   konnten    die  Be- 
mühungen des  Goess  von  keinem  Erfolge  begleitet  sein.    Denn  so  oft  derselbe 
auch    den  Plan   der  Erweiterung  der  Allianz  vertrage  von  1658  und  1666  vor- 
brachte, so  eifrig  er  auch  bemüht  war  den  Berliner  Hof   von  der  Unaufrichtig- 
keit   der  französischen  Erklärungen   bezüglich    der  Förderung   der    pfälzischen 
Candidatur  zu  überzeugen,    immer  wieder  begegnete  er  dem  festen  Entschlüsse 
Friedrich  Wilhelms,    in  die  Erweiterung  der  mit  Leopold  eingegangenen  Bünd- 
nisse nur  dann  zu  willigen,  wenn  der  Kaiser  seinerseits  sich  den  Entschliessungen 
des  Kurfürsten  in  der  polnischen  Successionsfrage  füge.  Das  beste  was  unter  diesen 
Verhältnissen  geschehen  konnte,  hat  Goess  gethan,  indem  er  Friedrich  Wilhelm 
von  jedem  übereilten  Schritte  abzuhalten  suchte,  was  um  so  eher  gelang,  als  dieser  ' 
selbst  entschlossen  war  jedes  bindende  Versprechen  nach  irgend  einer  Seite  hin 
zu  vermeiden.     So  kam  es,  dass  der  Friede  von  Aachen  am  22.  Mai  1668  ge- 
schlossen wurde,  ohne  dass  der  Kaiser  oder  der  Kurfürst  Mitglied  der  Haager 
\llianz    geworden   wären.     Wenige  Tage  nach    dem  Abschlüsse   des  Aachener 
Friedens  verliess  Goess  Berlin.    Seine  Berichte  zeichnen  sich  keines weges  durch 


')     Für  Bliimenthals  neuerlichen  Aufenthalt  in  Wien  Puf.  1.  c.  X.  59;    Droysen 
c.  111.3  217  ff. 
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die  Weite  des  Blickes,  durch  die  Schärfe  der  Auffassung  oder  durch  die  Klar- 
heit der  Gedanken  aus,  die  wir  in  den  Schriftstucken  seines  Vorgängers,  des 
geistvollen  Lisola,  finden.  Doch  werden  sie  als  Quelle  für  die  Österreich-bran- 
denburgischen Beziehungen  dieser  Zeit,  wie  fär  die  Geschichte  des  Kurfürsten 
Friedrich  Wilhelm  überhaupt,  durch  ihre  zuverlässigen  Mittheilungen  über  eine 
Unmasse  von  Begebenheiten  gewiss  von  grossem  Werthe  sein.  Die  Weisungen 
der  Wiener  Regierung  aus  dieser  Zeit  sind  bereits  zahlreicher  und  ausführlicher 
wie  für  die  früheren  Perioden,  lassen  jedoch  noch  immer  an  Quantität  und 
Qualität  viel  zu  wünschen  übrig. 
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von  Goess.    Januar  1665 — Mai  1668. 


Instruction  für  Johann  von  Goess.    Dat.  Wien  12.  Jan.  1665. 

(Conc.) 

[Polnische  Wablangelegenbeit] 

Goess  weiss,  wie  sehr  sich  die  Königin  von  Polen  bemüht  hat  den  12.  Jan. 
Dnc  d'Enghien  zum  Nachfolger  ihres  Gemahls  zn  machen  und  die  Wahl  des 
Nachfolgers  noch  bei  Lebzeiten  ihres  Gemahls  durchzusetzen,  und  dass  sie  sich 
in  diesem  Plane  auch  nicht  durch  die  Opposition  habe  irre  machen  lassen,  die 
sie  gefunden,  vielmehr  bestrebt  war,  ihren  vornehmsten  Gegner,  Lubomirski '), 
auf  gütlichem  Wege  zu  gewinnen.  Da  ihr  dies  nun  nicht  gelungen,  sucht  sie 
ihn  zu  verderben  und  hat  ihm  einen  schweren  Process  auf  den  Hals  geladen. 
Lubomirski  hat  sich  nach  Schlesien  zurückgezogen  und  den  Kaiser  um  Schutz 
angefleht.  Der  Kaiser  hat  Lubomirski  auch,  vornehmlich  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  der  Konigin  Vorhaben  gegen  die  Freiheiten  des  Landes  Verstösse,  in  seinen 
Schutz  genommen.  Der  Kaiser  will  sich  über  diese  Angelegenheit  mit  dem 
Brandenburger  besprechen  und  sendet  zu  diesem  Zwecke  Goess  nach  Berlin. 
Goess  soll  den  Kurfürsten  um  seine  Ansicht  in  dieser  Angelegenheit  ersuchen 
und  erklären,  der  Kaiser  würde  lieber  sehen,  wenn  in  Polen  alles  in  dem  alten 
Stande  bleiben  und  vor  dem  Tode  des  Königs  voü  Polen  bezüglich  der  Nach- 
folge keine  Entscheidung  erfolgen  würde. 


Nebeninstruction  fUr  Goess.    Dat.  25.  Febr.  1665.     Copie. 

[Jägemdorf.] 

Wegen  Jägemdorf  soll  Goess  selbst  nichts  vorbringen,  sich  vielmehr  vorerst  25.  Febr. 
über  den  Verlauf  der  bisherigen  Verhandlungen  in  dieser  Angelegenheit  Orientiren. 


>)    Der  Reichskanzler  Georg  Lubomirski. 
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Weiters  wird  er  tiata  occasione  denen  chuifiirstlichcn  tnimstris  bono 
modo  Äü  verst(?hen  geben  und  sie  capace  machen  welcher  ge^talt  unters 
Herzogtliums  Schlesien  jetzige  Verfassung  und  der  Status  publicum  unserer 
Erbkönigreich  und  Länder  es  nit  zugebe,  I,  L**,  zu  Einräum-  und  Posse- 
dirung  selbigen  Fürülenthuins  korameu  zu  lassen;  vorhoffeten  dahero 
gnädigbt,  L  L'^*".  die  IJnthunlichkeit  solcher  PröteDsion  selbst  erkeDnen 
und  von  derselben  abzustehen  goneigt  sein  werden ;  . . .  damit  die  Hmister 
den  Kiirfürsteii  von  der  Verfolgun^^  seiner  vermeintlidien  Ansprilche  abbringen. 

Nechst  diesem  wird  er  bei  sich  eröffneter  Occasion  das  Verlangen^ 
welches  wir  P.  L^^""*  zu  gratificiren  tragen,  bowogücti  c^mtosttren  und  die 
nicht  erfolgte  Äbstattung  deren  L  L***",  vor  etlichen  Jahren  versprochenen 
180000  Rftichsthaler  ex  cansa  calamitatis  et  necejäsitatis  publicae  entechul- 
digen,  mit  Versicherung,  dass  wir  auf  Mittel  und  Weg  bedacht  sein,  unser 
gnüdigistes  dankbares  Gemüth  P.  L^^*'>  wirklich  und  in  der  That  zu  erkennen 
zu  geben*  Sollte  auch  unser  Abgeordneter  wahrnehmen,  oder  er  selbst 
durch  seine  Dexterilet  des  H".  Churfürslens  l/""^.  dahin  di&poniren  können, 
dass  L  L'^''\  das  offerirte  Quantum  der  ISiXKX)  Thalcr  annehmen  und 
sich  darmit  befriedigen  lassen  und  wegen  Jagerndorf  weiter  keine  Praeten- 
sion  machen  wollten«  . . ,  dann  soll  Goess  gleieh  nach  Wien  benchteu. 

P-  S.  Sollte  auch  ön^r  Abgeordneter  verspüren,  dass  das  Quanti 
der  180000  Rthler  angenommen  und  allein  wegen  Ungewissheit  der 
Zahlung  angestanden  werden  wollte,  so  geben  wir  demsolbcn  noch  weiter 
diese  gnädigste  Vollmacht  und  Gewalt,  dass  er  super  ipso  modo  solutio- 
nis sich  in  Handlung  einzulassen  befugt  sein  soll,  jedoch  per  gradus  und 
dergestalt,  dass  derselbe  vor  allen  Dingen  einige  bei  unser  kaiserlicheu 
Hofkammer  röckständige  Reichsmitlei,  auch  secundo  loco  die  Herr^ebsft 
Reinstein,  um  welcher  willen  bereit  vor  Jaliren  einige  Anregung  ge- 
schehen, vorschlage  und  dann  endlich,  wann  es  auf  ein  anders  and  lei* 
deotlichers  nit  ^u  bringen,  auf  jährttche  richtige  Abtragung  von  uniser 
schlesi sehen  Kammer  von  30  bis  höchstens  40000  Rthir*  sich  auälaäsea 
und  schli essen  solle.  Da  Schweriifs  Mitwirkung  dazu  forderlirU  sein  w*ördc^ 
setzt  der  Kaiser  für  ihn  eine  Belohnung  von  ö—OCKXJ  Rtlilr  aus. 


Am  12.  Januar  erhielt  Goess  Befehl  sich  auf  den  Weg  m  macbeD, 
selben  Du  tum  slamiai  das  C  rede  nzsch  reiben  für  üiii  an  Jen  Eurfrirsten 
Brandenburg,  vom  12.  Feh  mar  das  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  den  er  auf 
der  Durchreise  in  Dresden  aufsuchen  soll,  vom  21.  Februar  das  an  den  Pursten 
von  Anhalt,    Unter  dem  5*,  8,  und  IL  März  gibt  der  Kaiser  dem  Goess  Kunde 


Digitized  by  VjOOQIC 


Instruction  far  Goess.    Polnische  Wahlfrage.    Reichsangelegenheiten.  201 

von  dem  Anbringen  des  Seoretärs  Lnbomirski's '),  sowie  der  vom  Kaiser  darauf 
erfolgten  Antwort;  zugleich  mit  dem  Befehle  in  Berlin  zu  erfahren,  ob  es  wahr 
sei,  dass  der  Kurfürst  dem  Lubomirski  die  französische  Interposition  angetragen 
und  wenn  sich  dies  bestätigen  sollte,  diesem  Beschlüsse  entgegenzuarbeiten'). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  27.  März  1665.     (Or.) 

[Audienz.  Polnische  Anprelegenheit.  Streitigkeiten  zu  Regeosburg;  des  Kurfürsten  Er- 
klärungen in  dieser  Angelegenheit.  Unterredung  des  Goess  über  diesen  Punkt  mit 
Schwerin  und  Platen.  Aeusserungen  des  Kurfürsten  über  die  rheinische  Allianz. 
Erwiderung  des  Goess.  Uittheilungen  Jena^s  in  dieser  Frage.  Mittheilungen  des  Kur- 
fürsten über  seine  Unterredung  mit  Wrangel.  Bremen.  Lubomirski.  Audienz  bei 
der  Kurfürstin.  Die  Prinzen.  Mittheilungen  Anhalts  und  Schwerins  über  die  pol- 
nische Angelegenheit.     Debatte  darüber.     Urtheil  des  Goess     Rath  des  Kurfürsten.] 

Am  21.  angekommen;  am  23.  erste  Audienz.  Goess  erklärt,  der  Haupt- 
zweck seiner  Mission  sei,  sich  mit  dem  Kurfürsten  über  die  bezüglich  der  pol- 
nischen Angelegenheit  vorzunehmenden  Massregeln  zu  einigen.  Friedrich  Wil- 
helm erklärt,  darüber  berathen  lassen  zu  wollen ').  Bezüglich  der  Regensburger 
Streitigkeiten*)  erklärt  der  Kurfürst*  auch  femer  die  Sache  des  Kaisers  vertreten 
zu  wollen  und  meldete,  dass  der  Churfärst  von  Mainz  etwas  an  sie  gelangen 
lassen^)  wegen  eines  vorhabenden  Collegialtags;  mich  fragend,  ob  destwegen 
man  etwas  an  E.  K.  M.  gelangen  lassen.  Als  ich  geantwort,  dass  meines 
Wissens  zu  Zeit  meiner  Abreis  an  E.  K.  M.  dieshalber  nichts  einkommen, 
haben  sie  gemeldt,  sie  wollten's  E.  K.  M.  communiciren.  Im  Uebrigen 
stecketen  hinter  dergleichen  Zusammenkünften  bisweilen  andere  Ding,  die 
man  nicht  vorgäbe,  darum  man  sich  in  Acht  zu  nehmen.  Ich  habe  her- 
nacher  sowohl  mit  dem  Baron  von  Schwerin,  als  mit  dem  von  Platen^),  als 
sie  mich  visitirt,  hieraus  geredt  und  von  ihnen  so  viel  vernommen,  welches 


1)    Der  Reichskanzler  Georg  Lubomirski;  yergl.  Wagner,  Historia  Leopoldi  I.  199. 

^  Für  die  Haltung  Brandenburgs  in  der  Sache  Lubomirski's  in  dieser  Zeit;  Puf. 
I.e.  IX.  84 ff. 

>)  Es  handelte  sich  einerseits  um  die  Stellungnahme  in  dem  Streite  des  Königs 
mit  Lubomirski,  andererseits  um  die  Frage  der  Nachfolge  in  Polen. 

*)  Die  Yomehmsten  Streitigkeiten  betrafen  die  Reichskriegsverfassung  und  die 
Wahlcapitulation.  Ueber  die  Verbältnisse  des  Regensburger  Reichstages  in  den  Jahren 
1663  und  1664  yergl.  Urk.  u.  Act.  XL  149 ff.;  auch  Köcher  1.  c.  L  321  ff.  Gemeiner 
L  c.  1.  Bd.;  Droysen  l.  c.  III.3  38 ff.,  87  ff. 

^)  Für  die  Beziehungen  Brandenburgs  zu  Mainz  in  dieser  Zeit  Urk.  und  Act. 
XL  387  ff. 

^  Claus  Ernst  Platen,  Kriegscommissär  und  geheimer  Rath,  yergl.  Klaproth 
L  c.  355. 
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ich  auch  zu  Dresden  von  dem  geheimen  Kath  Heinnch  von  Friesea  ver- 
standen, äm'A  diese  Amegnng  eines  Collegialtagä  bis  dato  weiter  nicht 
goschehen,  als  dass  der  churmainzische  Director  zu  Regensbarg  gegen 
den  churfiirstUchen  Gesandten,  vielleicht  die  weltliche  Fürsten  hierdurch 
in  etwaa  abzuschrecken ,  von  Anstellung  eines  Collegiaitags  Meldung  ge- 
than  '> 

Dann  ist  der  Churfürst  kommen  auf  die  rheinische  Allianz h^  dass 
viel  der  darbei  iateressirten,  sooderlich  die  Häuser  Brauasch weig  und 
Hessen^  in  grosne  Umbrage  und  Jalousie  gerathen,  also  dafts  diese  Liga 
sich  endlichen  wohl  gar  dissolviren  möchte.  Ego  subrideos  et  excusaDs. 
daäs  ich  alsogletch  anfangs  mich  mit  meine  Gedanken  so  vortreuiich  gegen 
seine  Cb*  D,  herauss  Hesse,  habe  gcautwort,  dass  die  AlHirte,  soviel  ich 
vernehmen  können,  darfür  hielten,  dass  diese  Liga  durch  die  Accession 
S'.  Ch.  D,  nuD  fester  stände,  als  nie  vorhin  und  dass  dero  Exempl  auch 
andere  würde  hineinziehen.  Sie  haben  geantwort,  da.s8  Sie  hierin  nichts 
gethan,  als  mit  Vorwiesen  E.  K.  JL;  hatten  sich  auch  also  vorgesehen, 
dasB  dero  Diensten  nichts  praeiudicirlichs  hieraus  entstehen  könnte.  Je 
mehr  hinein  kämen,  je  schwächer  würde  die  Allianz  und  wann  E.  K,  M. 
üelbsten  mit  eintreteten,  möchte  dieses  das  kräftigste  Mittet  sein,  die* 
selbe  gar  tn  dissolviren  ^).  ,  ,  .  Der  Canzler  Jena  hat  diese  Miteintretung 
des  Churfürsten  per  med  um  aecessionis  gegen  mir  sehr  improbirt;  es 
wäre  geschlossen  gewesen,  dass  der  (Jburfiirst  als  Principalis  einen  neuen 
Tractat  vornehmen  solle  mit  den  AJliirten;  der  Reilfenberg  in  meinen 
Hiersein  hätte  diese  gute  Resolution  umgestosi^en. 

Aus  den  Unterredungen  mit  Wrangel  *)  habe  der  Knrförst  ersehen,  dass  die 
Schweden  einen  franzüsischen  Ki3nig  in  Polen  nicbt  wollen*  Als  Meldung  von 
dem  Churfürsten  geschehen,  dass  die  Franzosen  trachteten  Dömitz  und 
Bützow  in  Mecklenburg  an  sich  zu  bringen^),  hat  Wrangel  resolutamente 
geantwort,  Schweden  würde  dieses  in  Ewigkeit  nicht  gestatten  und  wur- 
den es  eher  auf  eine  völlige  Ruptur  lassen  ankommen:  mau  merkte 
wohl,    dass  die  Franzosen  das  Aug  auf  die  Ostsee  haben    und  dass    sie 


')    Vergl.  ürk.  u.  Act.  XL  418. 

*)  Für  die  Stellung  Br&ndenhurgs  zur  rbeiuiscben  Liga,  TergL  Urk.  \u  Act.  3J, 
4S7ff.,  IX.  565m,  IL  236fr-;  PuL  l  c.  IX.  63;  Droyscn  L  c.  lÜ.  353£  Für  dk  Ge- 
sdiicbt«  de«  Ehembuniles  im  allgemeinen  die  p,  144  sagefnbrten  ScbrifteOp 

*)  Gustav  Wrangel»  scbwediscber  Reichsfeklherr:  aus  der  Corre^pODd^nx  des- 
Beiben  roit  Friedrich  Wilbelin,  Ürk.  u,  Act  IX  äGD  u.  a.  0. 

*)    VergL  Droys«*a  1.  c.  UL^  T6. 
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Sachen    sich   darin  einzudringen,    dieses   könne   weder  Schweden    noch 
Dänemark  keineswegs  gedulden. 

Bezüglich  Bremens  glaubt  der  Kurfärst  wohl,  dass  Schweden  die  günstige 
Gelegenheit  benützen  werde  und  zweifelt,  ob  von  Reichswegen,  wie  Goess  meint, 
entsprechende  Hilfe  der  bedrohten  Stadt  gesendet  werden  würde'). 
Lubomirski's  Sache  steht  nach  des  Kurfürsten  Ansicht  gut 
Goess  berichtet  dann  über  seine  Audienz  bei  der  Kurfürstin,  die  viel,  ins- 
besondere über  die  Türken,  mit  ihm  gesprochen.  Der  Char-  and  der  jängere 
Prinz*)  seind  hübsche  junge  Herren,  zeigen  Vivacitet  und  haben  ihr  Com- 
pliment  gar  schön  wissen  abzulegen.  Darauf  Conferenz  mit  Anhalt  und 
Schwerin  wegen  der  polnischen  Angelegenheit;  diese  berichten  über  die  Ver- 
handlungen des  Kurfürsten  und  insbesondere  Hoverbecks')  mit  dem  Polenkönige, 
der  erst  nach  langen  Unterredungen  und  nur  widerstrebend  sich  zur  Interven- 
tion Brandenburgs  entschlossen,  Lnbomirski  aber  nur  seine  Privatgüter  zurück- 
stellen, nicht  aber  in  seine  Aemter  widereinsetzen  will^),  zu  gleicher  Zeit  sich 
aber  über  verschiedener  Fürsten,  insbesondere  aber  des  Kaisers  Benehmen  be- 
klagt und  ihm  Unterstützung  Lubomirski's  vorgeworfen  hat  Goess  antwortet,  in- 
dem er  auf  die  friedlichen,  auf  Aussöhnung  des  Königs  mit  Lubomirski  gerichteten 
Bemühungen  des  Kaisers  und  seiner  Gesandten  hinweist  Der  Kaiser  habe  dem 
Polenkönige  angetragen,  die  Unterwerfung  Lubomirski's  zu  vermitteln.  Von 
einer  grösseren  Unterstützung  desselben  durch  den  Kaiser  könne  nicht  die  Rede 
sein.  Er  wüsste  überhaupt  nicht,  dass  Lubomirski  vom  Wiener  Hofe  Geld  er- 
halten habe,  wenn  aber,  so  sei  es  höchstens  soviel  gewesen,  als  er  zur  Erhal- 
tung seines  Lebens  bedurfte,  gewiss  nicht  Summen,  die  zu  Errichtung  eines 
Heeres  hinreichten.  ...  Ich  vermercke,  dass  sowohl  S.  F.  Gn.  von 
Anhalt  als  andere  ministri  bei  diesem  churförstl.  Hof  der  Meinung 
seind,  dass  man  in  quemcumque  casum  den  Lubomirski  nit  könne  ganz 
hulflos  lassen,  massen  der  Hoverbeck  aus  P.  Ch.  D.  Befelch  dieses  auch 
dem  König  angedeut;  so  ohne  Zweifel  denen  interponirenden  ofBciis  um 
so  viel  mehr  pondus  geben  wird.  Man  forchtet,  dass  im  Fall  eines 
gänzlichen  Abandono,  Lubomirski  endlichen  würde  genöt  werden,  sich  in 
der  Königin^)  Will  zu  ergeben  und  die  französische  Interposition  zu 
suchen.     Reiffenberg  ist  hiehergekommen;  er  hat  sich  3  Tage  in  Dresden  auf- 


0  Für  die  Politik  Schwedens  in  dieser  Zeit  und  den  bremischen  Krieg;  Carlson, 
Gesch.  Schwedens  IV.  477ir.;  Droysen  1.  c.  III.,  149ff. 

^    Karl  Emil  und  Friedrich. 

')  Ueber  Johann  v.  Hoverbeck,  den  langjährigen  Vertreter  Brandenburgs  in 
Polen  und  seine  Correspondenz  bis  1663,  Urk.  u.  Act  1. 6 f.,  II.  97  u.  a.  0.,  VI.  bis 
IX.  an  Tielen  Orten. 

<)    Vergl.  Puf.  1.  c.  LX.  88. 

^)    Marie  Loaise. 
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geboten,    Goess  glaubt  Reiffeiiberg'»  Mission  dürfte  die  Erfurter  Aogekgenbi^it 
betreffen» 

P<  S.  Der  C hurfürst  hat  unter  andcirn  gegen  mir  gomeldt,  dass  oin 
starkes  Mittel  sein  würde  die  französijtche  Election  in  Palen  7,11  hiaderD, 
wann  die  Türken  sich  darwider  erklärten  ')*  Nun  erinnern  sich  E.  K.  M. 
gnädigst,  was  Luhomirski  in  hoc  passu  eingerathen.  Ich  habe  auch  von 
andern,  denen  der  Status  rerum  nil  unbekannt,  dergleichen  seutitnenti 
gehört»  Bei  ietzigen  Conjuncturen  und  Disposition,  da  Frankreich  ohne 
das  dem  Türken  gelosia  gibt  und  ihre  Bedroh ungeo  um  so  viel  mehr 
scu  attendiren,  weilu  sie  mit  E,  K.  M.  In  Friedea^  hielte  ich  darftir,  d&as 
Wühl  gute  effectus  daraus  erfoli^eii  möchten;  es  aiilsste  aber  dextrameote 
und  gar  nlt  operose  suggerirt  werden  ad  evitandaB  alias  äuäpiciotie», 
darzu  dem  Türken  leicht  geholfen* 


Goess  an  den  Kaiöer.     Dat.  lierliti  31.  März  1665.     (On) 

[Reiir«Dberg'^   deäsen    tJrtbeil   üh^r   die   Erfurter   Angdeg^eoMt,     Mitibdlung^ti    und 
Hatbscbl&ge  des  Kurfürsten  betreffs  des  Anbringen^  des  Reiffeoberg.    JHyremdart] 

3 L  März.  Rciffenberg  ist  zo  mir  gekommen,    bat  mir  seine  UnterstiitEutip:  in  meinen 

Angelegenheiten  im  Namen  seines  Herren  angetragen"}*  Auf  die  Frage,  wie  die 
Erfurter  ÄngelegeDheit  stünde*),  antwortete  er^  dass  wohl  und  so  gar  wohl. 
dass  sie  sich  für  niemand,  es  käme  einer  allein  oder  mehr,  furchten 
thäten.  In  üebrigen  meldete  er  gestern,  da^s  ^ein  gn«dig??tcr  Churfiirst 
sich  wohl  verstoben  würde  mit  denen  in  den  sachsischen  Kreisen  liarEU  be- 
nennten commisäariis  zusammen  7.ukömmen  und  aus  der  Sachen  tu  reden  ^). 


^)  üeber  die  polaiscbe  Wjihl  gibt  es  eine  nberaui  umfangreiche  Literatur;  die 
bis  1870  ersebionenen  Scbriften  sind  ziemlich  vollständig  Terieichnet  bei  S*  Celicbowski, 
De  fODtibus,  qnt  ad  Abdieatianem  Johanni«  Casimiri  pertinent.  Dre^Jeu  ISTL 
Neuesteoa  O^kur  Krebs^  Vorgesebichte  und  Auj^gang  der  polnischen  Königswahl  (Zett- 
scbrift  der  historischen  GeselUch^fl  fär  die  Provinx  Paseu.  lU.  Jahrg*  151  ff.}.  Pur 
die  Verhältnisse  in  den  Jahren  bis  166S  insbesondere  tirk.  xl.  Act^  IX.  l  ff, 

^)  Philipp  Ludwig  fiJaron  von  Rfliffonber^H,  war  geheimer  Rath  Jobann  Pfadipp« 
von  MaiuK;  vergl.  Helbig^  Die  diplomattscben  Beziehuugea  Jobaun  Georg  IL  m  Fr&nk^ 
reich.  Arch,  für  säcbHische  Geaeb.  1  2^2  Anm.;  über  seine  tiisdou  aui  Berliner  Hofe 
In  dieser  Zeit  ürk.  u.  Act.  XL  417  ff. 

^  Es  bandelte  sich  nm  die  reichsrechüicbe  Stellung  der  Stadt  Erfurt  tu  Ualoj. 
Teber  den  heftigen  Kampf,  der  sieh  entspann  und  in  ganz  Enropa  Aufsehen  bervof- 
rief«  vergt.  die  [\,  1B4  angeführten  Schriften,  Für  die  ^^tetlting  Brandenburgs  speaeU 
Trk.  u.  Act.  XL  351  ff,;  alli^emein  Droysen  1.  c,  Uli  VMS. 

*)  Die  Ä&ehsisehen  Fürsten  waren  SchutEherrea  der  Stadt  Erfnrt;  über  die  Be- 
gebungen Johann  Philipps  von  Main^  zu  dem  Kurfürsten  Jobann  Georg  IL  in  die^r 
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Am  29.  März  lässt  der  Kurförst  dem  Goess  mittheilen,  er  wolle  mit  ihm 
wegen  des  Reiffenberg's  Vorbringen,  von  dem  er  ihm,  mit  der  Bitte  um  Ge- 
heimhaltung insbesondere  vor  dem  Mainzer,  Kunde  gab*),  sich  unterreden. 

Bezüglich  des  ersten  Punktes,  der  Beschwerde  der  3  geistlichen  Kurfürsten 
gegen  den  Pfalzer  ratione  der  Wildßinge  *),  rieth  der  Kurfürst  zum  Betreten  des 
Rechtsweges,  gegen  jede  Gewalt.  • 

„Die  andere  Proposition  wäre,  dass  der  König  in  Frankreich  gänz- 
lich darauf  bestünde,  dass  die  |:  Wahl  eines  Königs  in  Polen  noch 
vivente  rege  müsste  vorgenommen  werden;  zwar  nit  eben,  dass  dieselbe 
auf  den  Duc  d'Anjou  oder  den  von  d'Enghien'),  oder  einem  Franzosen 
zu  fallen,  sondern  auf  einem  andern,  der  dem  König  darum  obligirt  sein 
würde  und  dass  er,  der  König,  die  Glori  darvon  hätte  :|.  .  .  .  Wie  ich 
nacher  von  dem  Baron  Schwerin,  zu  dem  ich  gleich  gangen,  ferner  ver- 
nommen, hat  der  von  Reiffenberg  bei  der  darüber  gehaltenen  Conferenz, 
darbei  er,  der  von  Platen  und  Kanzler  Jena  gewesen,  seine  Proposition 
also  eingericht,  dass  es  das  Ansehen  gehabt^  als  wolle  der  Churfürst 
von  Mainz  dieses  Churförsten  Meinung  und  Sentimenten  hierüber  allein 
vernehmen.  Der  Kurfürst  habe  abgerathen  und  erklärt  seine  Mitwirkung 
dazu  nicht  versprechen  zu  können*).  In  der  Unterredung  mit  Friedrich 
Wilhelm  gibt  dieser,  auf  die  Frage  des  Goess,  welche  Gründe  Reiffenberg  für 
seinen  Vorschlag  vorgebracht,  an,  V,  den  Willen  des  Königs  von  Frankreich 
und  2.,  dass  man  vermeine,  dass  Oesterreich  nach  der  polnischen  Krone  strebe. 
Goess  verwahrt  sich  gegen  diese  letztere  Behauptung.  Bezüglich  Jägerndorfs 
hat  der  Kurfürst  und  Schwerin  den  Goess  interpellirt;  Schwerin  hat  gesagt,  er 
wisse,  dass  Goess  nicht  nur  Instruction  zu  Verhandlungen  hätte,  sondern  die 
entsprechende  Satisfaction  zu  geben  ermächtigt  sei. 


Angelegenheit,  vergl.  S.  Heibig,  Johann  Philipp  von  Mainz  und  Jobann  Georg  II. 
während  der  Erfurter  Wirren  1650—1667  (Archiv  für  sächsische  Geschichte  III.  401  ff.). 

0    Vergl.  die  Propositionen  Reiffenbergs  in  ürk.  u  Act.  XL  417  ff. 

*)  Für  den  bekannten  Wildfangstreit  —  der  Pfalzer  besass  gewisse  Rechte  über  die 
Unehelichen  und  Fremden  (Wilden),  zwischen  Knrpfalz  einer-,  Mainz,  Köln,  Trier, 
Bischof  von  Strassburg,  Herzog  von  Lothringen,  Reichsritterschaft  von  Schwaben, 
Franken  und  am  Rhein  anderseits;  vergl.  die  Darstellung  in  Urk.  u.  Act.  XI.  589 ff. 
und  die  daselbst  citirte  Literatur. 

*)    A  =  Anguien  =  Heinrich  Julius  Herzog  von  Enghien,  Sohn  des  Oonde. 

*)  Vergl.  für  den  Verlauf  der  Conferenz  zwischen  den  brandenburgischen  Depu- 
tirten  und  Reiffenberg;  ürk.  u.  Act.  XI.  418 ff. 
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Goess  an  den  Kaiaer,     Dat.  Berlin  6*  April  1665.  (Or.) 

[Weitere  VerhaiidlüngeD  mit  Reiffeßberg.     Des  Kurfürsten  Haltung-  in  der  poiabcliea 
Frage*    Reiffenbergs  Verabsc  biedung^J 

~6.  ÄpriL  Mit  Heiffenberg  sind  neue  Conferenzen  geliaiten  worden  ^)j  der  Kurfilrst  hat 
von  Neuem  g:egen  Fraukrejelis  Pläne  gesprochen.  In  einer  Unterredung  mit 
dem  Kurfürsten  über  diesen  Punkt  erwähnt  Goess,  Jasüs  vod  mäoniglicheD 
glaubt  wurde,  dass  wann  S.  CIl  D.  nur  ein  einige  Disposition  faerbet- 
bringen  wollten,  sie  allen  andern  würden  praeferirt  werden ;  darauf  hÄben 
sie  geantwort,  dass  sie  hierdurch  ihre  provincias  haereditaria^  in  der 
grössten  Ungelegenheit  und  Confusion  setzen  würden;  sie  gescbwiegen 
das  impodimentum  religtonis.  Der  Baron  %'on  Schwerin  hat  mir  in  omer 
Virtita  eben  diesei?  g^^agt  und  das»  die  Königin  in  Polen,  ab  sie  su 
Braunsberg  und  dahie  dem  Churfursten  diesfalls  grosse  Offerten  g^than/ 
er  nie  keine  Rellection  darauf  gemacht 

Bezüglich  der  von  Frankreich  für  den  polnischen  Königsthron  gewünscN 
Person,  hat  sich  Reiffenberg  nicht  geäussert,  auch  nichts  schriftliches  eingege 
auch  ist  ihm  kein  schriftlicher  Bescheid  ertheilt  worden.     Am  3K  Mars  verliett 
er  Berlin. 


!4 


Goesa  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  10,  April  1665.     (On) 

[StioiniuQgen  am  Dresdoer  Utth.    Heiarich  von  Friesen.     Dess  Kurfürsten  von  Branden^ 
bürg  Aeusserung^  besüglicb  der  Erlnrter  Angelegenheit.] 

10.  April  Berichtet  über  seine  Erfahrungen  in  Dresden.    Der  Kurfürst  Jobann  Geoi^ 

wiederholt  seine  aufrichtige  Devotion  dem  Kaiser  gegenüber,  zeigt  aber,  dass  er 
es  bitter  empfinde,  dass  der  Kaiser  nicht  öfter  Gesandtschaften  zu  ihm  Bchkkei 
Eine  Äiemlich  starke  Htifpartei  sucht  den  Kurfürsten  dem  Karserhofe  feindlieh 
zu  stimmen.  Mit  Heinrich  Friesen  hatte  Goess  eine  lange  Unterredung  wegen 
der  Erfurter  Angelegenheit,  Friesen  räth,  der  Kaiser  möge  die  Sache  eneigisch 
in  die  Hand  nehmen.  „Ich  finde  ihn,  den  Friesen,  sonsten  unter  deaeo 
Mini&itren,  die  ich  an  dem  chürsächsischen  Hof  kenne,  für  einen  capablen 


Haan 


zwar  hab  ich  observirn  können,  |:  dass  der  Chorfürst   keine 


grosse  Zuneigung  zu  ihm  hat,  dann  och  in  consiliis  vermag  er  am  aller* 
meisten;  kann  nicht  altein  etwas  guts  thun,  sondern  auch  das  Teble 
verhindern,  dann  er  hat  grossen  Anhang  beim  Land  :{.  Auch  der  Kur^ist 
von  Brandenburg  hat  seine  Ansicht  in  der  eff artischen  Angelegenheit  dalim 
geäussert,  er  hoffe,  der  Kaiser  werde  eine  seiner  Stellung  entsprechende  Haltnn^ 
beobachten. 


0    Ürk.  u.  Act  XL  41 Ü  f. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  13.  April  1665.     (Or.) 

[Des  Kurfürsten   und  Schwerins  Aeusserungen  über  Lubomirski.    Eine  russische  Ge- 
sandtschaft in  Sicht.    Concept  eines  brandenburg-schwedischen  Bündnisses.] 

Der  Rorfärst  wiederholt  seine  Erklärungen  bezüglich  Lubomirski's ;  ebenso  13.  April, 
erklärt  Schwerin,  dass  S.  Ch.  D.  Erbieten  allein  angesehen  gewesen  | :  ad 
tentandam  Lubomirski  constantiam,  de  qua  nonnihil  dabitatar  und  dass 
solche  officia  und  Schreiben  an  den  König  aus  Frankreich  weder  abgangen 
noch  auch  abgehen  werden.  Wohl  ist  man  bei  diesem  churfärstlichen 
Hof  der  Meinung  den  Lubomirski  nicht  hilflos  zu  lassen,  dann  er  in  sol- 
chem Fall  genötiget  wurde,  sich  der  französischen  Interpositionen  zu 
praevaliren  und  wolle  er  sonsten  nicht  verderben,  sich  den  Königen  zu 
accomodiren.  :|  Eine  russische  Gesandtschaft  an  den  Kurfürsten  soll  dem- 
nächst hier  eintreffen  >).  Der  Canzler  Jena,  als  ich  ihn  gestern  besucht, 
hat  mir  ein  Concept  gezeigt  eines  foederis  defensivi,  so  dieser  Churfurst 
mit  denen  Schweden  tractirt,  so  gestellt  gewesen  in  terminis  ordinariis 
auf  Liefland,  Preussen  und  die  beederseits  besitzende  Länder  im  römi- 
schen Reich;  das'tempus  auf  10  Jahr,  die  Hülf  von  schwedischer  Seiten  auf 
2000  Knecht,  500  Reiter,  Churbrandenburgische  aber  auf  1000  Knecht.  . . . 
E.  M.  und  beederseits  Confoederirte  waren  nit  eingeschlossen*). 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  16.  April  1665.     (Conc.) 

[Freude  über  des  Kurfürsten  Ansicht  in  der  polnischen  Frage.    Abberufung  Kinsky's ; 

Ersetzung  desselben  durch  Mayern.    Der  Kurfürst  soll  die  Mittel  angeben,  durch  welche 

die  Verbindung  Polens  mit  Russland  hintangehalten  werden  kann.] 

Freut  sich,  dass  der  Kurfürst  in  der  Hauptfrage  bezüglich  Polens  mit  dem  16.  April. 
Kaiser  einer  Ansicht  ist;  der  Kaiser  hofft,  dass  in  Zukunft  immer  ein  gemein- 
sames Handeln  in  dieser  Angelegenheit  möglich  sein  wird.  Goess  soll  dem 
Kurfürsten  von  der  erfolgten  Abberufimg  des  Grafen  Kinsky  und  der  Ersetzung 
desselben  durch  den  Hofkammerrath  Mayern  Mittheilung  machen.  „Endlich 
haben  wir  wohl  in  Acht  genommen,  was  des  Ch.  L^^°.  erinnert,  dass  nem- 
lieb  zu  Hintertreibung  anderer  Inconvenientien  nicht  unrathsam  sein 
möchte,  die  verlautende  Composition  und  Confoederation  zwischen  Polen 
and  Moscau  zu  verhindern.  Weiln  nun  diese  S\  Ch.  D.  Gedanken  auch 
mit  denen  unsem  fast  einstimmen,  hättest  derselben  solches  dextre  bei- 


0    Vergl.  den  Bericht  vom  27.  April. 

^  Abgeschlossen  wurde  dieses  Bündnis  erst  am  27.  M&rz  1666 ;  yergl.  Mömer 
].  c.  27 7 ff.;  Puf.  I.e.  IX.  66 ff.;  für  die  Verbandlungen  Brandenburgs  mit  Schweden 
in  dieser  Zeit  Urk.  u.  Act.  IX.  798 ff. 
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S5U bringen  und  zu  vernehmen,  durch  was  für  Mitt**l  und  Wege  sie  soIcIjc 

ÄU  Werk  zu  ►st-t/eii,  voroehnieti  wullten.*' 


^ 


Goess  au  den  Kaiüen     Dat  Berlin   17,  April  1665.     (Or^ 

[Jägerodoff.     Berichte    Croctows   aus    SUJfkholm.     Pea  Kurffirsleii   Haltung   m 
h ra  unst!  b  w  ei  g- 1  ü  ne  bii  r^is «  h  en  E  rb  f o  1  gest  rm  tt , J 

17.  April  Schwerin  hat  neuenllugs  die  j%orn*lürfi.sche  Augt-letfenheit  vorgehraclit'Jt 
Goesä  gab  aUgemeiue  Äiitwart;  doch  slud  neue  Berathungen  vorauszusi'UejJ, 
Crockow,  des  Kurfürsten  Gesandter  In  Stockholm,  meldet,  dassTcThm,  Friinkreklb 
Vertreter  daselbst^  unzufrieden  ab^'ereist  sei  und  Creckow  gerathen  habe,  dem 
Kurfürsten  2U  sdireibeu,  er  möge  in  guter  Freundschaft  mit  Dänemark  bleiben  *). 
Herzog  Georg:  Wilhelm  von  Hannover  hat  den  Doctor  Maller*)  zum  Kurfüf- 
ateu  ge?ichickt.  Seine  Mission  betraf  die  Possession,  welche  der  Herzuir  Joban" 
Filedrirb  zw  Celle  gleich  nach  seines  Bruders  Christian  Ludwig  Tode  aj^prehirii- 
dirt*).  Der  Enrlurst  sendet  Jena  au  deu  Herzog  von  Celle ^  um  guUkhe  Iki* 
legnng  des  Zwistes  zu  versuchen^),  er  steht,  wie  Goess  bemerken  konnte^  laf 
Seite  Herzog  Georg  Wilhelms^)  „und  appreheadire,  dass^  m  mali  exempli, 
in  chur-  und  fürstlichen  Häusern,  wann  der  Primogenitura  oder  auch 
dem  Senio  Eintrag  geschehe**;  auch  fürchtet  er  Bevorzugung  des  Johann  Fried* 
rieb  von  Celle  durch  den  Kaiser,  wegen  der  Religion'). 


Goess  an  den  Kaisen     Dat  Berlin  27,  April  1665,    (Or.) 

[Ankunft  des  mo^^kowitiBcb^n  Gesandten^    Stdlung  Russlünds  ^u  Polea.    Klagen  Jo* 
bann  Kasimirs  über  den  Kaiser.] 

27.  ÄpriL  Schreiben  vnm  lö-  erhalten.  .  .  .  Betreffend  die  verlautende  Compoäi* 
tion  X wischen  Polen  und  Mo^scau  erinnere  ich  E.  K.  JL»  dass  der  moä«o- 
vttisaher  Abgeordnete  vorgestern  hieher  ankommen  uod  als  Leu!  bei 
L  Ch.  D,  privatim  (massen  er  begehrt)  wird  Audienz  haben.     Ich  kenoe 


*)  Deb(sr  die  Verhandlungen  in  dieser  Frage  ku  Regensburg^  vergl  Ütfe.  u,  Aii 
XI.  239 ff. 

*)    Tergl  den  Bericht  Cr^ckow*s  Tom  8-/18.  M&rz  1G65,  Ürk.  u.  Act  IX,  7991 

*)     Lorenz  Müller,  vergK  Urk.  u.  Act.  IX.  563  Änni. 

*)  Ueber  dtetien  braunsehwesg-lüneburgUehen  Erbfolgeatreit,  der  diireb  den  tni 
25*  Mm  1665  erfolgten  Tod  Christian  Ludwigs  von  Celle  hervorgorufeji  wurdCi  vrigl 
Urk.  u.  Act,  IX.  559ff.  und  Kfjcher,  Gesch.  Hannovers  von  1G4S— 1714  U  :t^g.| 
Droysen  1.  c.  III. s  UOf.;  Vnl  l  c,  IX.  79. 

^)     VergL  die  Instruction  für  Jena  Trk.  ti.  Act  IX.  5  ST  f. 

^    Vergl  Urk.  u.  Act.  IX.  5Glf. 

^)    ITrk.  u.  Act,  IX,  5Gä. 


Digitized  by  VjOOQIC 


BrauDAchweig-lnneburgi^ber  Erbfolgestreit.    Russisch-polnische  Verwickelungen.     209 

ihn  von  Repotatioii;  er  ist  vor  diesem  auch  in  Dänemark  gewesen,  ist 
ein  vornehmer  Kaufmann  mit  Namen  Marseiis,  den  der  Czar  viel  ge- 
brancht;  er  hat  einen  Bruder  in  Dänemark  gehabt,  der  seither  meiner 
Abreis  gestorben,  hat  noch  einen  anderen  zu  Amsterdam,  der  über  die 
Massen  reich  ist  und  dessen  sich  der  König  in  Dänemark  bei  vorge- 
Westen  Kriegen  viel  bedient.  Nachdem  man  von  ihme  den  Zustand  in 
Moscan  und  was  er  in  commissis  hat  wird  vernommen  haben,  wird  man 
mit  besserem  Grund  die  consilia  darnach  richten  können. 

Der  Churfurst  vermeinte,  dass  das  foedus  offensivum  und  defensivum, 
so  vor  sein  solle  zwischen  Polen  und  Schweden,  den  Moscoviter  a  tali 
compositione  abhalten  würde,  mich  aber  hat  fast  das  contrarium  gedünkt 
und  dass  sothanes  motivnm  wenigsten  moscowitischer  Seiten  die  Compo- 
sitionstractaten  befürdem  möchte. 

Schwerin  meldet  dem  Goess,  der  Konig  von  Polen  habe  sich  Hoverbeck 
gegenüber  über  des  Kaisers  Benehmen,  insbesondere  über  sein  Verhalten  zu 
Lubomirski,  beklagt;  vermuthlich  werde  er  sich  dem  Vertreter  des  Kaisers  gegen- 
über ebenso  über  des  Kurfürsten  Vorgehen  aussprechen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  1.  Mai  1665.     (Or.) 

[N«(Chrichten  über  Johann  Casimir.     Unterredung  des  Goess  mit  Marseiis.    Des  Letz- 
teren Erkliirungen.    Schreiben  Johann  Friedrichs  Ton  Braunschweig  an  Goess.] 

Der  Polenkönig  will,  wie  Goess  vernommen,  trotz  vielfachem  Abrathen  zur  1.  Mai. 
Convocation  nach  Litthauen  gehen,  aber  ohne  Begleitung  der  Vertreter  der  an- 
deren Machte ;  der  Kurfürst  aber  wird  dem  Hoverbeck  befehlen,  dem  Könige  zu 
folgen;  auch  wird  davon  gesprochen,  dass  Johann  Casimir  Elbing  und  Marien- 
borg  um  eine  grosse  Summe  Geldes  dem  Könige  von  Frankreich  versetzen 
wolle.  Der  Gesandte  Russlands  sucht  Goess  auf  und  theilt  ihm  mit,  er  habe 
Befehl  sich  von  hier  direct  nach  Wien  zu  begeben,  um  dem  Kaiser  die  Media- 
tion zwischen  Russland  und  Polen  anzutragen '),  die  sein  Herr  dem  Kaiser  und 
den  Königen  von  England  und  Dänemark  übertragen  wolle. 

In  einem  Schreiben  vom  selben  Tage  berichtet  Goess  über  ein  von  Johann 
Friedrich  Herzog  von  Braunschweig  an  ihn  gerichtetes  Schreiben »),  worin  dieser 
ihm  die  Unterstützung  seiner  gerechten  Ansprüche  auf  Celle  an's  Herz  legt 


1)    Oeber   die   russisch -polnischen   Verwickelungen   in   dieser   Zeit;   Herrmann, 
GeMb.  des  russischen  Staates  III.  647  ff. 

^     Das  Schreiben  ist  datirt  Celle   13./23.  April  1665  Or. 


Mater,  ft.  0«m1i.  d.  O.  RurfartteD.    XIV. 
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Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  28,  April  1665-     (Or*) 

hurga  Eintritt  in  den  Rhejnbuiid«] 

'  ^8.  April.  Es  ist  nach  den  eingelaufenen  Mit! hell un^en  wenig  AaBsIcht.  dts?i  Pok*n 
dh  Mediation  de**  Kabers  aBnimmt.  es  sei  denn»  dass  Rnssknd  erklart  untar 
keiner  andern  Bediny;utj£f  nnt  Polen  tractiren  7ai  wollen,  Goess  soll  sehen«  dass 
dem  Vortreter  des  Cxaren  in  diesem  Sinne  vom  Knrfnrj^ten  zngesprucben  werde. 
P.  S.  Goess  mM  eine  Abschrift  des  scbwedisoli-lrandenburgischen  Vertrages 
zu  erbalten  nnd  sieh  ßber  die  Vcrbaitnis<?e  näheren  Aiifst^liluf^s  zu  verschaffen 
fiuehen,  unter  denen  der  völlige  Eintritt  des  KnrfTirsten  in  die  rheinisehe  Allianz 
erfolgt  sei. 


Goeas  an  den  Kaiser*     Dat  Berlin  11.  Mai  1665.     (Or.) 

[Uuterredunf  mit  Schwerin  und  dem  Kurfürsten  bc^^uglieh  d*?r  J ädernd orf<.*r  An^elitgeo* 
heit*  PlrtQ«  der  Kurfürslin,  Unter  red  y  Dg  des  Ooess  mit  Sehwerin  üb*jf  dieselben. 
E^genMeln.     Mittbeilnngen  Anhalts.     Resolution  des  Knrfürsten  in   der  Jägers  dorfer 

Angelegenheit*     Marselis] 

IL  31ai.  Nach  wiederholten  Unterredungen  mit  Sehwenn^   dem  er  eine  dem  Kaiser 

angenehme  Lösnng  der  JSgerndorfer  Frage  besonders  an's  Herz  gelegt,  hat  er 
mit  dem  Kurfürsten,  auf  de^^sen  ausdrücklichen  Oefebh  am  19.  April  nher  diese 
Angelegenheit  eine  lungere  Unterredung  ^rehabt  Uer  Kurfürst  beklagte  sich  he^g 
über  die  ihm  bezeigte  Nichtachtung  in  dieser  i^ache  und  erklärti%  als  Goess  ibm 
die  Unrethtmässigkeit  seiner  F**rde  rangen  uud  das  weit  gebende  Entgegenkuraroen 
des  Kaisers,  der  eine  so  bedeutende  Siimnie  angeboten-,  auseinandersetzte,  er  wi,sse, 
dasÄ  es  dem  Kaiser  und  dessen  Käthen  nicht  auf  das  Recht  ankomme,  j^on- 
dorn  E^  K.  5L  wördcü  von  dero  Rätb  (darbei  er  in  i^pecie  den  Grafea 
van  Nostiz ')  non  tiine  excaiideseeiilia  benennt)  vorgetragen,  dast*  sie 
propter  rationoi^  politicas  ihn  in  Jägerndorf  nit  leiden  kannten;  daim 
hoch  et  cum  indignationc  exaggerirt,  dasi?  man  melir  Reflexion  machete 
auf  einen  Fürsten  von  Licchtenslefn,  als  auf  ihme  und  dergleichen  i|uaürelae 
mehr,  welche  ich  also  abgclclnet,  Jans  ich  micb  auf  die  ante  acta  bc- 
rufeD^  daran»  S.  Ch.  0.  ja  zu  erj^ehen,  das8  E.  K.  M.  habendem  I^cht, 
eho  der  Graf  v,  Noetijfi  je  geboren,  i^chon  vom  Kais^er  Rudolf  dargethan 
und  betiauptet  worden  und  dma  im  Uebrlgen  die  |}raü!$nppoQirende  Ccioi- 
paration  mit  dem  Fiirötcn  von  Liechtenstein  weit  von  E'.  K,  M.  Gedanken 
seie. .  .  . 

Äehnlich  Üns^ert  sich  Schwerin.     Ab  ich  aber  nun  seilen  können,  dast 
auf  diesem  Weg    nit    fortzukommen,    nachdem    der    (Hiurfürst    sich   s& 

*)    Böhmischer  Kanzler,    Vergh  Fiedler,  Ven^tianische  Relationen ;  Fontes  r^rum 
Auälriacamm  XXV II  j,  IM  u,  a.  0.     Urk.  u.  Act.  Xb  'J'Iil. 
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rotunde  erklärt,  dass  er  von  keiner  Satisfaction  an  Geld  nichts  wissen 
wollte  und  sonsten  gute  Nachricht  erhalten,  was  gestalt  die  Churförstin ') 
eine  sonderliche  Affection  zu  dero  secundogenito,  den  Prinzen  Friedrich*), 
tragen,  massen  sie  denselben  nach  möglichen  Dingen  sucht  zu  beneficim 
und  den  Churfursten,  dero  Gemahl,  dahin  vermögt,  dass  er  ihme  das 
Fürstenthum  Halberstadt  zu  seinem  Erbtheil  vermacht'),...  habe  ich  um 
soviel  mehr  das  Aug  und  die  Gedanken  auf  die  Grafschaft  Regenstein, 
welche  in  gedachtem  Fürstenthum  Halberstadt  liegt,  wiederum  gewendt, 
weilen  ich  sonsten  von  dem  Fürsten  von  Anhalt  verstanden,  dass  sie, 
die  Churfarstin,  Vorhabens  sei,  die  Grafschaft  Hohenstein  eben  zu  diesem 
Ende  von  denen  Grafen  von  Wittigstein *)  abzulösen;  so  hatte  mir  auch 
der  Kittelmann,  der  im  Halberstadtischen  Regierungsrath  und  Hauptmann 
zu  Egloff  ist,  etwas  hiervon  insinuirt.  Goess  bringt  das  vor,  Schwerin  ant- 
vrortet  darauf,  es  wäre  Regenstein  in  Comparation  von  Jägerndorf  gar 
schlecht  und  gering  und  wann  darvon  tractirt  solle  werden,  musste  noch  ein 
gut  Stück  Geld  darzukommen.  Die  Grafschaft  wäre  ohne  das  ein  Lehen 
vom  Fürstenthum  Halberstadt  und  könnte  demselben  heunt  oder  morgen 
zufallen.  ...  Ich  habe  in  dieser  ganzen  Tractation  wegen  Jägemdorf 
genugsam  gemerkt,  dass  der  von  Schwerin  überaus  caute  und  circum- 
specte  hierin  gangen  und  sich  gehüet,  seinen  aemulis,  welche  zweifels- 
ohne darauf  invigilirn,  Occasion  zu  geben,  ihme  etwas  Ungleichs  hierbei 
zu  imputim. 

Der  Fürst  von  Anhalt  berichtet,  wie  gerne  die  Kurfürstin  für  ihren  Sohn 
sorgen  würde,  und  wie  heftig  der  Kurfürst,  wie  auch  er  selbst  —  der  Fürst  von 
Anhalt  —  von  Lesseins  angegangen  würden  *),  sich  auf  die  Seite  des  Königs  von 
Frankreich  und  der  Königin  von  Polen  zu  stellen.  Dabei  erwähnt  Anhalt  auch 
daäs  E.  K.  M.  ihm  eine  kays.  Gnad,  wann  mir  recht  ist,  von  30000  Thalern 
ausgeworfen^  daran  ihm  an  die  quota  der  Türkensteur  von  dem  Fürsten- 
thum Anhalt  7000  Rthlr.  wären  abgeführt  worden.  Am  2.  Mai  wird  ihm  dann 
die  Resolution  des  Kurfürsten  in  dieser  Angelegenheit  zugestellt,  in  welcher 
der  Erwerb  der  den  Grafen  von  Tattenbach  gehörigen  Grafschaft  Regenstein  und 
eine  höhere  Geldentschädigung  gefordert  wird*).  Goess  findet  diese  Forderungen 
nicht  übertrieben  und  hofft  überdies  bezüglich  der  Geldentschädigung  noch  eine 
Ermässigung  der  Summe  zu  erreichen.     Er   räth  entschieden  diese  Angelegen- 


•) 

Louise  Henriette. 

*) 

Der  nachmalige  erste  König. 

*) 

Durch  das  Testament  von  1664;  vergl.  Droysen  1.  c.  III.,  813,  IV.'«  133. 

*) 

Wittgenstein. 

») 

Vergl.  ürk.  u.  Act  11.  233 ff.;  Puf.  1.  c.  IX.  34—36. 

*) 

Nicht  mehr  erhalten. 

14* 
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heit  im  Interesü^o  der  aUgemeiDen  Lage  zu  ordnen«  weist  auf  die  grossen  Aner* 
b!etun)?en  hin.  welche  dem  Knrfrirsteri  von  der  gegnetiÄchen  Seite  gemacht 
wurden  und  fö^^  hmisn;  der  Churfiirst  macht  sonsten  Prufes^ion  vou  (le- 
nurosrtet  und  ist  Q.mm  fürijtlich  hohen  GemüÜiH;  raan  hat  zu  ghiuti^n, 
dass,  wann  mao  geDero^amente  mit  ihm  procodirn  wird,  er  wenl'^ 
wissen  ^u  aegtimirn,  zu  eikenneti  und  mit  gleicher  ßeneroditet  widerum 
zu  vergelten. 

In  einem  separaten  Sdireiben  vom  selben  Datum  pibt  Ooess  weiteren  Auf* 
sehlass  ober  des  ruBsIsehen  Gesandten  Peter  5larsetis')  Aufenthalt  in  ßerlm, 
und  über  dessen  Ansichten  behaglich  der  bei  den  nissisch-polnjsclieu  Verbandlun^eu 
durchzuführenden  Mediation,  welc^be  dem  Kaiser  und  den  Küiiiixen  veu  Kn»^land 
und  Dänemark  angetragen  werden  solb 


i 


Goess  an  den  Kaiser,     Dat  Berlin  18*  Mai  1665.    (Or,) 

[Ünterredunf  des  Goess  mit  Schwerin  ober  don  Zttet'k  der  Part ionlarulH ans  Bmnifän' 
hurp  mit  Schweden,     Christian  Ernst  ton  Bitireuth,     Religionsed ict] 

la  Mai.  Ab  ich  Schwerin  gefragt,  was  den  Kurfürsten  zum  Ab^ehlusÄe  einer 
Partieularallianz  vormöge,  und  ob  sie  vermeiuen  nicht  besser  dorch  den 
miinsterischen  und  ol [vischen  FriodoD,  aU  durch  sothaue  partieular^i» 
tractatüs  gesichert  zu  sein,  hat  er  (Seh wenn)  geautwort,  A^^s  er  diese 
Tractaten  nie  apf>robirt.  Wann  sie  Hülf  würden  von  Nöten  haben. 
würde  ihnen  die  SchwedLsche,  mit  welcher  man  wüsste  was  es  vor 
eine  Bewautnus  hätte,  nit  anstehen;  dasjenige  motivum,  so  die  siiaden* 
tüü  hierzu  gehabt^  wäre  gewesert,  dass  Schweden  hierdurch  insoweit 
mogte  abgehalten  werden  wider  [.  Ch.  D.  etwas  vorzuDehmea,  weilcD  sie 
auch  ratione  huius  foederis  vielmehr  schuldig  deroselben  zu  assistira* 

Der  Markgraf  vtm  Baireutli  ist  hier'),  er  soll  vom  Kurfürsten  B^ft>rderuii|j 
seiner  Aufnahme  in  die  rhehiische  Allianz.  Aus^leichuug  seiner  Streitigkeiten  mit 

*)  Kr  .sehreibt:  Marseli^  Iht  ein  Rrahaurer  und  von  dort  wegen  der  ReHgioa 
auiige wandert.  Seinen  Bnider,  Cöclium  Älfliswliflj,  4ef  iror  kurzem  g^estorbeu»  habe  er 
—  Goess  —  gut  gekannt,  derselbe  habe  dem  Könige  Ton  Dünemark  im  letiteu  Krieg« 
grosse  Summen  zur  Verfügung  gestellt;  ein  anderer  Bruder^  Gabriel  Marseliis,  ad  dncr 
der  rciehsten  Kau^eute  in  üolland  und  habe  sich  bei  llaarlem  ein  Sehlo^s  gebaut, 
das  sehr  berilhmt  sei.  Peter  Marseiis  sei  schon  3()  Jabre  in  MoBcau«  dasieth^t  sehr 
begütert,  besitze  ein  ^frosses  Eisenbergwerk.  Von  König  Christian  wurde  vr  for  die 
Verdieuite,  die  er  sich  tih  Vermittler  der  Ileirath  des  düntbchen  Konigsohnes  Wal- 
dtmar  mit  des  CsEanen  Tochter  erworben,  in  deiAdelstand  erbobea. 

*)     Christian  Ernst.     VergL  Urk.  ü,  kcU  XJ.  442  f»,  446,  463. 
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Baiern  und  Begleichung  einer  von  seinen  Vorfahren  ihm   überkommenen  For- 
derung von  30  000  Thalern  fordern. 

Uebersendet  das   vom  Kurfürsten  erlassene  Rcligionsedict,    das  in    lutheri- 
schen Kreisen  viel  Unwillen  erregt  *). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  25.  Mai  1665.     (Or.) 

[Religionsedict.    Gesandtschaft  Johann  Friedrichs  von  ßraunscbweig.] 

Uebersendet  eine   neue  Dedaration.   durch   welche  der  Kurfürst  sein  Vor-  25.  Mai. 
gehen    in    der  Religionsangelegenheit   zu    rechtfertigen  sucht  ^).     Freiherr   von 
Eltz').  der  Gesandte  Herzogs  Johann  Friedrich  zu  Braunschweig,  ist  hier;   wie 
Goess  vernimmt,  soll  der  Braunschweiger  die  Mediation   des  Kurfürsten  anneh- 
men *). 


Der  Kaiser  an  Goess.    I.>at.  Laxenburg  29.  Mai  1665.  (Conc.) 

[Bereitwilligkeit   des  Kaisers  die  Jä^erndorfer  Angelegenheit  zu  ordnen.     Erneuerung 
und  Erweiterung  des  Bündnisses  von  1658.     Ankunft  des  moskowitiscben  Gesandten.] 

Die  Berichte  von  verschiedenen  Daten  empfangen.  Anerkennung  seiner  29.  Mai. 
Thätigkeit.  Der  Kaiser  ist  bereit  die  jägerndorfische  Sache  zu  erledigen,  wird 
sogleich  mit  dem  Grafen  Tattcnbach  wegen  Regenstein  verhandeln  lassen;  so 
bald  dieser  Punkt  entschieden,  würden  die  anderen  vorgenommen  werden. 
Wollen  aber  nicht  gern,  dass  hieven  vor  der  Zeit  denen  Grafen  von 
TatteDbach  etwas  kund  gemacht  werden  sollte.  Und  da  was  des  Kaisers 
Vorfahren  versprochen,  mehr  als  Bezeigung  guter  Gesinnung  als  Anerkennung 
einer  Verpflichtung  aufzufassen  sei,  so  wollen  wir  verhoffen,  S.  L.  (ob  sie 
zwar  dieser  Zeit  eines  andern  sich  vernehmen  lassen),  solches  wohl  er- 
kennen und  um  so  viel  mehr  Ursach  haben  werden,  nicht  allein  in  dem 
bishero  mit  uns  und  unserem  Haus  hergebrachten  guten  Vernehmen 
und  Zusammensetzung  beständig  zu  verharren,  sondern  solches  um  so 
viel  mehr  zu  bestettigen  und  zu  vermehren,  je  gefahrlichere  consilia  und 
motus  sich  fast  aller  Orten  vermerken  lassen  und  herfiir  thun  wollen. 
Hättest  derowegen  jetzt  bei  Zeiten  dextre  ein  Anwurf  zu  thun,  ob  S.  L. 
nicht  etwan  für  gut  befinden  möchten,    nicht  allein  die  bereits  im  Jahr 


0  Vergl.  Diarium  Europaeum  XII.  453 ff.;  Landwehr:  Die  kirchlichen  Zustände 
der  Mark  unter  dem  grossen  Kurfürsten;  Forsch,  zur  brand.-preuss.  Gesch.  I.  207 ff. 

')  Declaration,  aus  was  Ursachen  im  C burfürstlichen  geistlichen  Cousistorio  all- 
hier  zween  Prediger  der  Berlinischen  Kirchen  zu  St.  Nicolai  am  vergangenen  28.  Aprilis 
dieses  1665  Jahres  ihres  Dienstes  erlassen  worden,  4.  Mai  1665.  Gedruckt  u.  a.  im 
Diarium  Europaeum  XU.  523  ff. 

^     Friedrich  Casimir  von  Eltz. 

*)    Vergl.  ürk.  u.  Act.  Xi.  575f.;  Köcher  1.  c.  I.  415f. 
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1658  mit  derselben  geschlasscne  Bündnis  sa  erneuern,  sondern  tuch  noch 
weiter  seu  extendiren, 

Der  moskowttiBche  Gesandte  0  ^®t  hier  ichon  eingetroffen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  L  Juni  1665.     (Or.) 

pTarbandluiageD  des  Kurfürsten  und  seiner  RÄlfae  mit  Etil.    Des  Ooess  VenDittelnni.] 

1.  Jiiiii  Verhandlungen  dos  Kurfürsten  nnd  seiner  Rätlie  mit  Freiherm  von  Elti^). 

Goess  ^ueht  den  knrfnrstüchen  Kfitben  klar  zu  machen,  dass  ein^  gütliche  Bei- 
leguDg  des  Zwistes  unter  den  Weifen  im  Interesse  der  deutsehen  Sache  unbe* 
dingt  nothwendig  sei.  Was  des  Palbitzki')  Negodftiion  in  W&rsehao  hexwecke. 
hat  bisher  nicht  erforscht  werden  können. 


Qoess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  12.  Jani  1665.  (Or.) 

[Unterredung   ^e^  Goess  mit   dem  Kurfürsten   über    die   Lage  des  Roicbes  und  über 

den  Rheinbund.     Erklärungen  des  Kurfürsten.     Geneigtheit  deüselbeu  und  Sc^hwerius 

mit  dem  Kaiser  ein  Bnndnis  zu  sehlieasen.    PEidsche  Ängelegcnbtil.] 

Befehl  vom  ^.  Mai  erhalten.  Die  Jägern  dörfische  Sache  wird  er,  vnc  Ite- 
fohlen,  vornehmen.  Oelegenheil  mit  dem  Knrfürslen  über  Emenerung  und  Er- 
weiterung des  Biiudnisses  von  1658  zu  reden  ^  ergab  sich  als  der  Kurfnrst 
mit  Empfinillichkeit  dusienige,  w<aä  Chunmainz  and  Andere  wider  Chur- 
hcidoiberg  vorne  hm  en,  geandet*),  auch  die  Sach  dahin  ausdeuten  wollen, 
als  wann  E.  K,  M,  hierin  etwas  an  dem,  was  dero  kay.  Amt  erforderet, 
versäumeten  und  dass  ein  jeder  nun  im  römischen  Reich  thfite,  was  ihm 
einfiele.  Darauf  ich  replicirt,  dass  nit  E,  K*  M.,  ij^ondern  diejenige  dran 
schuldig,  welche  mit  ihren  Allianzen  und  üündnussen  denen  Fremden 
alle  Authoritat  im  Reich  zugespielt,  E^  K*  M.  entzogen,  das  Reich  in 
partes  getrennt  und  in  den  statum  gesetzt,  darüber  sie  sich  nun  be- 
klagen wollten.  Diese  meine  Replica^  obs&war  ich  mich  derselben  auch 
in  anderen  Occaslonen  zuweilen  bedient,  i^t  diesmal  sehr  anvermuth 
vorkommen  und  haben  I.  Ch.  D*  änderst  nicht  darauf  zu  antworten  ge* 
habt,  als  dass  eben  darum  dahin  zu  sehen,  dass  diese  Allianz  abgethan 
und  zu  nichtcn  gemacht  würde:    und  ^war,  dass  dasselbe  füglicber  nit 

0    Marselt  s. 

»)    Urk.  u.  Act  XI  576:  Kücher  I.  c.  h  4151 
^    Matthias  Palbitzkii  schwedischer  Diplomat;    tergl.  öbtr  ihn  tirk.  u.  Äet  IX- 
762  u.  Änm. 

*)    Maiuif  viav  in  pfahfsehes  Gebiet  eingerückt;  vergl.  IJrk.  u.  Act.  %U  5911 
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feschehen  könnte,  als  wann  K.  M.  selber  mit  darein  träten.  Nachdem 
*^ich  nun  der  Discurs  dahin  gezogen,  dass  die  ietzige  gefahrliche  Coniunc- 
tarn  and  was  man  darbei  zu  besorgen  in  Consideration  kommen,  habe 
ich  dem  Churförsten  insinuirt,  dass  sowohl  E.  K.  M.,  als  S.  Ch.  D.  sich 
wohl  in  Acht  zu  nehmen  und  um  so  viel  mehr  auf  ihre  Conservation 
SU  gedenken,  ehe  gefahrlichere  consilia  und  machinationes  sich  an  mehr 
Orten  vermerken  Hessen  und  dass  derowegen  gut  und  erspriesslich  sein 
möchte,  dass  die  vorhin  mit  E.  K.  M.  aufgerichte  Bündnus  erneueret  wür- 
den. Ich  hab  änderst  nit  verspüren  können,  als  dass  der  Churfürst 
hierzu  nit  ungeneigt.  Er  hat  gemeldt,  E.  K.  M.  wären  sein  höchstes  Ober- 
haupt und  könnte  ihm  niemand  verdenken,  dass  er  sich  mit  deroselben 
verbinde;  es  wurde  aber  gut  sein,  wann  man  Chur  Bayern  auch  in  der 
Bündnus  mit  einzöge. 

Dieselbe  gute  Intention  fand  Goess  l)ei  Schwerin.  Die  Hoffnung,  dass  die 
Weifen  sich  friedlich  einigen,  ist  grösser  als  vorher').  Der  Brandenburger  hat 
an  den  Mainzer  geschrieben,  er  hoffe  Mainz  werde  die  Differenzen  mit  Pfalz 
gütlich  oder  gerichtlich  ausgleichen,  wann  sie  gedenken  sollten  via  armo- 
rum  fortzufahren^  er  ratione  der  nahen  Anverwandtschaft  und  habender 
Bündnus  mit  Churpfalz,  demselben  assistirn  würde'). 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  17.  Juni  1665.   (Conc.) 

[Marselis.     Nachrichten  aus  Polen.] 

Aus  des  Kaisers  Schreiben  vom  10.  dieses^)  wird  Goess  vernommen  haben,  17.  Juni. 
was  Marselis  vorgebracht.  Am  17.  hat  er  Wien  sehr  zufrieden  verlassen,  geht 
nach  Dänemark.  Mayem  schreibt  aus  Warschau  unter  dem  2.  dieses  über  die 
moskowitisch-polnischen  Verhandlungen,  über  Palbitzki's  Mission  daselbst  und 
dass  Schweden  dieser  Zeit  mit  Frankreich  einiges  anders  foedus  nicht 
habe,  als  der  guarantiae  pacis*).  Umsoviel  mehr  verlangen  wir  gründ- 
lich zu  wissen,  ob  und  was  dann  des  Churfürsten  zu  Brandenburg  L.  für 

»)     Vergl.  ürk.  und  Act.  XI.  577 ff.;  Kocher  I.  c.  I.  417ff. 

';  Gemeint  ist  das  Schreiben  vom  l./ll.  Juni  16(>5;  Urk.  u.  Act.  XL  GOO; 
TefgL  daselbst  599  Anm.  2  auch  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Kaiser  in 
dieser  Angelegenheit. 

*)    Nicht  erhalten. 

*)  Ueber  die  franzosisch- schwedischen  Beziehnnf^n  dieser  Zeit;  \er^\.  die  In- 
«troctiooeD  für  Terlon  und  Pomponne  im  Recueil  des  Instructions  II.  55 ff.  und  Ein- 
IritoDK^  LV.ff.,  sowie  die  von  Mavidal  1861  heraustregebcnen  Memoires  de  Pomponne 
11.  131  £;  Carlson  l.  c.  IV.  479  ff. 
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ein   neues  foedtta  mit  FrankTeieh  oder  auch  mit  Sehwedoii  haW.   oder 
nodi  SU  schliessen  in  Willens  sei*)* 


Goess  an  den  Kaiser,     Dat.  Berlin  22.  Juni  1665.  (Or,) 

[VefbaodlnDgeD  de$  Kurfürsten  mit  dem  Syndikus  der  Stadt  Bremen.     Mitllieilii« 

der  PnniessiQ    Elisabeth    aber   Pläne    am    fir^tuösiscben    Höh.     Verhandlungen 
Stände,     noltändisch-engliscfaer  Seekampf-     AnhaJt] 

22.  Juni.  I>er  Syndicus  dc?r  Stadt  Brcmeii  ^  war  hier.  Schriftlich  w^rde  nkhU  fest* 
ge^etit,  doch  hat  der  Kurfürst  mündlich  das  Versprfchen  gegeben,  die  Sladt^ 
wenn  sie  von  den  Schweden  bedroht  werden  aoÜte ,  nicht  im  Stiche  sti  lassen. 
Die  PriDzessin  Elisabeth*)  ist  den  16  dieses  von  hier  nach  Herford  in 
Westphaleo  abgereist.  Als  ich  von  ihr  Abschied  genommen^  hat  sie  mir 
in  Confide  DZ  ihrer  Frau  Schwester')  (die  eine  Noün  ist  in  Frankreich) 
Schreiben  gelesen,  diria  enthalten,  dass  man  zu  Paris  gedacht  hatte, 
ihre  Bas,  der  Herzogin  von  Anguien^)  Schwester^,  im  Stift  Thurn  tn 
thuQ.  Man  habe  aber  die  Meinung  verändert^  weilen  man  vernommen, 
d&ss  man  daraus  heirathen  könne;  dann  wedtr  diese»  welche  die  Eltiste 
iat,  noch  die  dritte^)  wolle  man  heiratheo  lassen,  damit  sie  gedachter 
Hertogin  von  Angulcn  kein  Eintrag  in  der  Praetenslon  zu  der  Krön  Polen 
than *)..>.  Es  ist  ein  Ausschuss  der  miirtischen  Landätande  hie  beisani- 
men:  diese  beide  Stadt  Coln  ander  Spree  ond  Berlin  begehren  an  sie, 
dftss  sie  concurrirn  sollen  zu  den  Servizen  und  Einquartirungeu  der 
Guarnison;   wansu  sie  sich  keineswegjj  verstehen  wollen"). 

In   dem   grossen  Seekampfe   zwischen  England   und   Holland   soll   ictzteres 


*)  Mit  Frankreich  hatte  Friedrich  Wilhelm  am  6.  SJara  IGGi  das  Drfcn^ivtuH^'liij* 
TOB  1656  erneuert;  am  2^.  Mm  erklärte  er  seinen  Beitritt  «ur  rheitilschen  Aifi*at. 
Vergl.  Urk.  u.  AcL  IL  28301  Mit  Schweden  wurde  d&i  Bdndni»  erst  am  21,  ülft 
1666  geschlo^en.     VergL  ürk.  u.  Act.  IX.  6021 

^    Edfin. 

•)  Elisabeth,  Tochter  des  Kurfürsten  Friedrich  V.  tob  der  Pfalz:,  seit  1B*>T 
Aehtissin  Yon  Herford:  über  ihren  Aufcnthnlt  in  Berlin  yergl  den  Brief  der  Ifenogif« 
Sophie  bei  Bodemantt;  Briefwcebse!  der  Herzogin  Sophie  mit  Karl  Ludwig,  6S. 

^    Louise  HoUandine,  Aebtisdn  von  Miubisson  in  Frankfdleh* 

^     Anna  Henriette,  seit  166B  TennSfalt  mit  Heinrich  Julius  fon  Cond^. 

*)    Louise  Marie,  1679  Termahlt  mit  Karl  Theodor,  Fürst  von  Salm. 

0  Benedicta  Henriette,  1668  TermÄhk  mit  Jobann  Friedrich,  HerEog  von  Line« 
borg  £11  Hannover, 

^    Marie  Loui^  suchte  die  Siicession  ihrer  Nichte  Anna  Henriette  tu  sic^mb«. 

^     Vergl.  Urk.  u,  Act,  X.  477 ff.;  Droysea  l  e,  IIL,  284 ff. 
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den  kürzeren  gezogen  haben.    Opdam  ist  mit  seinem  Schiffe  in  die  Luft  ge- 
flogen *).  —  Der  Fürst  von  Anhalt  betheuert  seine  Devotion  gegen  den  Kaiser  ^. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  4.  Juli  1665.     (Or.) 

[Stand    der  brandenburg-schwedischen    Verbandlungen.     Vertrag   Brandenburgs    mit 

Frankreich.] 

Befehl  vom  17.  Juni  empfangen.  Das  Bündnis  Brandenburgs  mit  Schweden  4-  JwH. 
ist  seitdem  Goess  über  den  Stand  berichtet,  ^nicht  weiter  geführt  worden ') ;  das 
Bündnis  Frankreichs  mit  Brandenburg  betreffend,  habe  ich  supponirt,  dass 
es  E.  K.  M.  schon  vorhin  haben,  weilen  mich  der  Baron  von  Schwerin 
versicheret,  dass  sie  es  dem  deFIsola  gegeben,  üebrigens  wird  Goess 
trachten  den  Vertrag  zu  erhalten*). 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  9.  Juli  1665.  (Conc.) 

[Reicbsangelegenbeiten.     Protest  des  Kaisers  gegen  die  von  verschiedenen  Fürsten  ge- 
wünschten Aenderungen  in  der  Wablcapitulation.] 

Auf  des  Kaisers  an  den  Kurfürsten  gerichtetes  Schreiben  vom  19.  Nov.  1664,  9-  Juli, 
occasione  der  von  denen  fürstlichen  weltlichen  Ständen  zusammenge- 
tragener monitorum  ad  capitulationem  pcrpetuam^),  dass  in  berührten 
monitis  solche  Zusatz  enthalten,  die  nicht  allein  der  kais.  Authorität  im 
Reich  verkleinerlich,  sondern  auch  unsers  Erzhauses  hergebrachten  Rech- 
ten und  privilegiis  nachtheilig  und  dem  articulo  VHP  instrumenti  pacis 
zuwider  wären,  mit  Ersuchen,  die  ihrige  dahin  zu  instruiren,  dass  sie  die 
Interessen  des  Kaisers  vertreten,  hat  der  Kurfürst  sub  21  geantwortet  und 
dem  Kaiser  anheim  gestellt,  dasienige  was  er  dem  Erzhause  an  vorberürten 
seinen  juribus  praeiudicirlich  zu  sein  erachte,  etwas  näher  zu  erläutern.  Da 
nun  bereits  der   3.  Punkt   der  Capitulation  ^  in  Regensburg  berathen  worden. 


0  Vergl.  Lefevre-Pontalis :  Vingt  annees  de  republique  parlamentaire  au  XVII 
»iecle,  Jean  de  Witt  1.  345 f.    Droysen  1.  c.  III.,  111. 

*)  Goess  übersendet  zugleich  ein  in  diesem  devoten  Tone  gehaltenes  Schreiben 
des  Fürsten  von  Anhalt  d.  d.  Berlin  l./ll.  Juli  dem 'Kaiser.    (Aut.) 

»)    Vergl.  ürk.  u.  Act.  IX.  803. 

*)    Vergl.  Mömer  1.  c.  258;  Puf.  1.  c.  IX.  60. 

^)  Vergl.  über  die  Verhandlungen  in  dieser  Angelegenheit  und  über  die  zwischen 
den  kurfürstlichen  und  fürstlichen  Räthen^  wie  auch  über  die  zwischen  den  weltlichen 
und  geistlichen  Fürsten  herrschenden  Differenzen;  Urk.  u.  Act.  XI.  155 f.;  Gemeiner 
1.  c.  11.  36  ff. 

*)  Betrifft  die  Privilegien  der  Kurfürsten;  vergl.  für  diese  Verhandlungen  Ge- 
meiner 1.  c.  11.  51  ff. 
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der  16. ')  und  18. ')  das  luteroase  des  Erzhausea  merklicli  berühren,  so  will  der 
Kaiser  dem  Kürfarsten  in  dieser  Angelegenheit  nähere  Mittheilung  macheo*  E« 
hetrifft  dies  vornehmlich  zwei  Pnndts  1.  Der  Kais^er  soll  das  Hofge rieht  m 
Roth  weil  samml  anderen  Landgerichten  in  Schwaben  abrogiren*),  (das  mom- 
tum  der  weltlichen  Fürsten  zu  Artikel  18).  IL  Die  Fürsten  fordern,  das» 
die  im  kurfün^tlichen  Projecte  nach  den  Worten:  Der  rÖm.  Kaiser  soll  und 
will  auch  einigen  Reichsätand^  folgenden  Worte,  der  die  Exemption  von 
der  Reich?*jurisdiction  entweder  durch  Verträge  mit  dem  Reieli  oder 
durch  rechtmibsige  Titul  von  römischen  Kaisein  vorhin  nit  erlangt  noch 
in  deren  Besitz  erfunden  wird,  Aisgolassen  und  dieser  Passos  nach  ihrer  der 
fürstlichen  weltliehen  Meinung  alf^o  lauten  solle:  Der  römische  Kaiser  ^11 
und  will  auch  einigen  Reichsstaod  von  des  Reichs  höchsten  Gericht  sich 
zu  eximirea  und  aufzuziehen  inskünftig  nit  gestatteu.  —  Ooess  erhält  Be- 
fehl dem  Kurfnrsteu  miUatheilen^  der  Kaiser  habe  seinen  Gef^andten*)  in  Rogents* 
bürg  Befehl  erthcilt,  dass  wann  man  sich  an  Seiten  der  fürstl leben  Stände 
eines  widrigen  conclusi  unterfangen  wollte,  .sie  wider  solchen  sine  cau^ae 
cognitione  et  quHo  competenti  iudicio  und  dahero  als  null  und  Dichtig 
ergangenen  Schluss  expresae  proteislirea.  Der  Kurfürst  möge  seine  Gesandten*) 
in  oben  diesem  Sinne  instruiren. 


Der  Kurfürst    an   den   Kaiaen    Dat.   Colin  a.  d  Sp.   11.  Juli 

st  V.  1665.     (On) 

[Wahlcapitnlatiott  betreflend,] 

IL  Juli.  Ans  des  Kaisers  Schreiben  ?om  9.  Juli^)  nnd  aus  des  Goess  mündüchen  Ef- 
klärangen  hat  der  Knrfiirst  des  Kaisers  Begehren  in  der  Frage  des  Artikeln  IH 
der  Wahlcapitiilation  ersehen.  Wie  er  sieh  erinnert,  hat  er  dem  Versprechen 
in  seinem  Schreiben  vom  21.  Nov.  16ö4  entsprechend,  damals  seint*  Gesandten 
dahin  instrnirt,  dBM  E^  K.  M.  deBideria  sie  nacli  ihrem  besten  Vermögen 
befördern  helfen  und  ihres  Orts  abwendeu  sollten,  damit  nichts  xii  E.  K. 


')    KriegsYulker   sollen   ntcfat   aus   dem   Reieb   geführt   werd«ii;   ArE   der  W«r^ 
htmg. 

*)    Wie  es  mit  tien  Proct*s^n  und  kaiserlicht^n  Hüfgerichteii  zi%  halten . 

>)     VerjsrL  §  18  der  Ca|ntuliition  i  Theatmm  Europ.  VIIL  444. 

*)  Kaiserlicher  Frlndpalcommissarius  war  Erzbiiebof  Guidobald  ron  SjiUbuff 
(Graf  T,  Tbun),  neben  ihm  wirkten  der  Reiehshofralhsvicepräsident  Graf  von  Wolkftii- 
i^tcin  und  IteUhshDfrath  Crane  (der  bald  nach  Erufifuung  des  Reichstages  stiirb)  ab 
Commissürc,  Hie  Oesterroichiscbe  Gesandtseil aft  bestand  aus  dem  Grafen  von  Wei^i 
wolf,  Volmar.  Scherer»  Hoc  her.    Diar,  Eurep,  VUL  567, 

^     Goltfried  Yon  Jena  und  Curt  A»che  t,  MahrenholU. 

*^)    Isi  nicht  erhalteu. 
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oder  dero  hohen  Hauses  Praejudiz  in  die  Capitulation  hineiogebracht 
werde.  Auf  das  neue  und  detaillirtere  Begehren  des  Kaisers  habe  er  nun  ent- 
sprechende Befehle  den  Gesandten  in  Regensburg  zukommen  lassen^). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  13.  Juli  1665.   (Or.) 

[Odercanal.    Festung  Peitz.    Fürsorge  des  Kurfürsten  für  das  Militär.    Dessen  guter 
Zustand.    Characteristik  des  Kurfürsten.] 

War  mit  dem  Kurfürsten  am  Lande.  Den  Canal,  den  der  Churfurst  13.  Juli 
von  der  Spree  in  die  Odera  führen  lässt,  hab  ich  gesehen;  wir  seind  fast 
auf  2  Meilen  darauf  gefahren  und  ist  derselbe  so  weit  gebracht,  dass 
nun  an  völliger  Verfertigung  desselben  und  zwar  inner  wenig  Monat  nit 
gezweiflet  wird.  Es  ist  ein  schönes  Werk  und  seind  sonderlich  die 
Schleussen  durch  ein  Holländer  sehr  wohl  gemacht 

Ich  habe  die  Festung  Peitz ')  auch  gesehen ;  ist  klein  und  eng,  aber 
wohl  von  allem  versehen  und  wird  sehr  fleissig  unterhalten,  auch 
immerzu  gebessert;  und  finde  ich  überall,  dass  I.  Ch.  D.  diesfalls  der 
Türken  Maxime  fahren  und  vor  allem  ihre  Miliz  und  was  die  militaria 
concemirt,  wohl  bezahlter  und  bestellter  haben  wollen.  Die  Soldatesca 
hat  ein  grosses  beneficium  durch  die  Arbeit,  welche. der  Churfurst  an 
dem  Graben  und  andere  Forttficationen  durch  dieselbe  verrichten  lässt, 
dann  über  ihren  richtigen  Sold  werden  sie  weniger  nit  als  die  fremde 
Arbeitsleut  um  ihre  Arbeit  belohnet.  Sie  seind  frisch  und  gesund,  dar- 
bet wohl  bekleidt  und  sonsten  mit  ihren  Notdurften  versehen.-  I.  Ch.  D. 
vor  ihre  Person  seind  sehr  unmüssig  und  arbeitsam,  schlafen  wenig 
Standen  und  seind  in  aller  Früh  auf;  sie  haben  mehr  Lust  mit  den 
Bürsten'),  darbei  sie  sich  trefflich  bemühen,  als  mit  dem  gesperrten 
Jagen.  Ich  hab  observirt,  dass  sie  von  allen  ihren  Affairen  gute  und 
exacte  Wissenschaft  haben;  dann  fast  nichts  vorkommt,  davon  sie  vor- 
hin nit  Information  haben. 


0  In  dem  beiliegenden  Befehle  vom  11.  Juli  gibt  der  Kurfürst  seinen  Gesandten 
Befehl,  in  der  Rothweil-  und  der  anderen  schwäbischen  Gerichte-Frage  sich  ganz  auf 
die  Seite  des  Kaisers  zu  stellen. 

')    A  =  Beizen. 

«)     =  A. 
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Der  Kaiser  an  Goesa     Dat.  Wien  20.  Joli  1665.    (Conc.) 

[  Roi  ch  äangel  egeu  h  e  1 1  e  ti.] 

20,  Juli.  Die  Meldungen  aus  Regen sburg  über  die  von  den  weltlichen  Fürsten  bei 
Bomthung  über  Artikel  3  der  capitulatio  perpetua  geforderten  Reserrationeti 
und  über  ihr  Benebmen  im  allgemeinen  lassen  erkennen,  dass  mit  dem 
wcltÜcben  furstÜcben  Stande  diesmal  kaum  in  dioi^cr  Frage  der  Capitulaiion 
eine  Eioignug  wird  herznstellen  s^ein*  Der  KabtT  glaubt  nun,  dass  e>  läa.» 
Eweckin5sBig5te  Bein  dürfte  diese  Angelegenheit  fallen  zu  lassen  und  bezuglieh 
der  übrigen^  wo  keine  GoUision  zu  befurchten,  tu  einem  Reicbssc blosse  zu  ge- 
langen.   Der  Kurfürst  möge  seine  Ansicht  darüber  ^usäero. 


Goess  an  den  Kamer.     Dat.  Berlin  22.  Juli  1665.   (Or.) 

[Haltung  des  Rurfärsten  tmd  Schwerins  in  der  Präge  der  Erneuerung^  der  Allianz  voa 
165B.  Rüatuogeu  des  Bischöfen  voti  Munster  Schwerin  warot  vor  den  geistliditfi 
Furslea.    Ka^hricht  vom  Siege  der  Portugiesen   über   die  Spünicr.     Eeichsang^legen- 

22.  Juli.  t] ebersendet  das  Project  des  f>chwedisch-brandenbiirgtschen  und  eine  AbBdirifl 
dosfranÄosiRch-brandeJibiirgiscHcn  Bündnisses*  Auf  einige  Andeutnngen  des  Goess 
bezüglich  der  Enieuerung  der  Allianz  von  1658  geben  dL*r  Knrfiir§t  und 
Schwerin  nur  allgemeine  Antworten.  Die  Rüstungen  des  ßiscbofs  von  Munster 
erregen  hier  Befiircbtungen  ^),  Sehwerln  sagt  dem  Qocsä  golegoatlich ,  m 
mßebto  doch  den  Kaiser  erinnern,  atif  die  geistlichen  Fürsten  gut  zu  aehlMi, 
die  nun  aller  Orten  das  Reieh  in  Unruhe  reizen.  —  Aus  Paris  und  Lon- 
don wird  gemeldet,  dass  die  spanische  Armee  von  der  Portugiesischen  besiegt 
worden  sei')* 

Vom  selben  Tage  i^l  ein  anderer  Bericht  des  Goess  datirt  über  die  üegens- 
burger  Angelegenheit,  bezuglich  derer  der  Kurfürst  und  seine  Uinisier  sich  giiit 
im  Sinne  des  Kaisers  entscheiden.  Der  Kurfürst  lässt  di'n  Befehl  an  seine  Xct- 
treter  ergeben,  in  den  beiden  Punkten  der  Artikel  16  und  18  den  Wün^clien 
des  Kaisers  zu  enlspreeben  *). 


>)  Oeber  den  Krieg  dea  Bischofes  Christoph  Bernhard  Ton  (fftlen  gpg**n  di*  lle- 
publik  der  Vereinigten  Nie^ierlande;  Droysen  l  c.  IIL^  Täff»;  F'ufcmlörf  1.  c.  X*  9f* 
Tückiug,  Geschichte  des  Stifts  Uunsitcr  unter  t-hriätof  Hernard  von  (ialen  lUf. 
tJrk.  u.  Act.  Xt  615ff. 

^  (temetut  ist  der  Sieg  der  Portugiesen  bei  Villa  Vitioso.  Theair  EumpAeuni 
IX.  79  f 

>)    Vergl  p,  211). 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  5.  Aug.  1665.    (Or.) 

[Stand  des   braunscbweig-IÖDeburgiscben    Erbfol^estreites.     Abneigung  Johann    Frie- 
drichs gegen    die  Einmischung   Frankreichs.    Eindruck  der  Rüstungen  des  Bischofes 
von  Münster  auf  den  Berliner  Hof.    Reichsangelegenheiten.] 

Die  Tractaten  zwischen  den  Weifen  stehen  in  besseren  terminis.  Herzog  5.  Aug. 
Johann  Friedrich  soll  die  Einmischung  Frankreichs  nicht  gern  gesehen  und  um 
dieselbe  zu  verhindern  an  Courtin*),  Frankreichs  Gesandten  in  Dänemark,  ge- 
schrieben haben,  er  möge  de  Lumbres  von  der  Reise  abmahnen,  da  die  Ver- 
träge bereits  soweit  gediehen,  dass  seine  Einmischung  überflüssig  sei'^).  Die 
Rüstungen  des  Münsterer  Bischofes  geben  hier  immer  neuen  Anlass  zn  Klagen 
and  Befürchtungen.  Insbesondere  der  Franzosen  Benehmen  in  diesem  Punkte 
scheint  dem  Kurfürsten  verdächtig  und  fürchtet  er  ein  heimliches  Abkommen 
zwischen  Frankreich  und  Münster >).  Ja  er  kommt  fast  auf  die  Gedanken, 
dass  die  300000  Gulden,  die  der  Bischof  von  Münster  allbereit  soll 
empfangen  haben,  nit  von  dem  König  aus  Engelland,  der  selbst  des 
Gelds  bedörftig  und  daran  Mangel  hat,  sonderen  von  dem  von  Frankreich 
herkommen.  Goess  fürchtet  nur,  der  Kurfürst  konnte  in  dem  Glauben  bestärkt 
werden,  es  handle  sich  um  eine  grosse  Einigung  der  katholischen  Mächte  gegen 
die  Protestantischen. 

In  einem  eigenen  Schreiben  vom  selben  Datum  berichtet  Goess  über  seinen 
Vortrag  bezüglich  der  Regensburger  Angelegenheiten  im  Sinne  der  Weisung 
vom  20.  Juli  und  dass  der  Kurfürst  allsogleich  zustimmte  und  seinen  Vertretern 
entsprechende  Befehle  zusendete  für  den  Uebergang  zu  anderen  Angelegen- 
heiten zu  stimmen. 


GoesB  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  17.  Aug.  1665.   (Or.) 

[Pfalzisch -brandenburgisebe    Beziehungen.     Vorgehen    Münsters.     Mittheilungen    des 
Landgrafen  Christian  von  Hessen  über  die  Schätzung  Friedrich  Wilhelms  seitens  des 

Kaisers.] 
Der  Generalwachtmeister  Feibrock*),  Gesandter  des  Fürsten  von  Pfalz  Neu-  17.  Aug. 
bürg,  hat  den  Kurfürsten  zur  Gevatterschaft  eingeladen.     Der  Kurfürst  war  er- 
freut und  hat  seine  baldige  Anwesenheit  in  Cleve  in  Aussicht  gestellt  und  den 
Wunsch   ausgesprochen    mit   dem    Pfalzer    in    guter    Freundschaft   zu    leben, 
wozu   beiderseits  Neigung  vorhanden   zu    sein   scheint^).     Des  Münsterers  Vor- 


0    Honoratus  Courtin. 

')  De  Lumbres,  Frankreichs  Gesandter  am  polnischen  Hofe,  damals  schon  auf 
der  Rückreise  von  Warschau  begriffen,  war  bereits  in  Hildesheim  angekommen. 
Vergl.  ürk.  u.  Act.  XI.  583;  Köcher  I.  c.  L  421. 

»)    Vergl.  ürk.  u.  Act.  XL  625 ff. 

*)    Vermuthlich  identisch  mit  dem  bei  Puf.  X.  56  genannten  Veldburg. 

^)  Für  die  Verhandlungen  Brandenburgs  mit  Neuburg  in  diesen  Jahren  Urk.  u. 
Act.  XL  485  ff. 
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IV.  ErMe  Mission  des  Freiherrn  Johania  von  Garns.    Jan,  1665  — Mal  IfiCÄ. 


gehen  in  seiiHMii  Streite  mit  den  Hollfinder«  gibt  dem  Kwrffirsteii  immer  wieder 
Änlass  zur  Klaffe,  Goess  gegenüber  bekräftigt  Feibrock  die  Neigung  !?eine* 
Herrn  bezöglieli  der  JüliühVhen  Streitigkeiten  zu  einem  Emie  mit  äem  Bmn- 
denburger  zq  komiuen.  Die  Weifen  haben  sieh,  wie  er  benehtet,  sehen  fast 
glnzJieii  geeinigt').  Der  LaudgrÄf  ChnstiÄii  von  Hessen  war  beim  Kurfürsten 
uii<j  hat  ihm  mitgetheiltm  wie  hoch  der  Kaiser  ihn  (den  Kurfürsten)  scUiitxc^  und 
wie  gerne  er  bereit  ist,  ihm  in  der  jägerndorfiseljen  Angelegenheit  zu  Wiileu 
tu  seitL 


Goess  an  den  Kaiser,     Dat  Berlin  24,  Aug.   1665,   (Or.) 

[C-onflit^t   zu    Höxter.    Fried ricli  Wilhelmf  ürtbeil    über  die  Münsterer  Fmge.    Rei«? 
nach  Clet^«    Ortbeil   des  Goess   über  die   Pläne  de«  Kurfnr^n,    Stelbing  su  dtn 

Staaten,    Küstnn.] 

24.  Aug,  Der  Knrfiirst  hat  txm  IB.  Blumeathal^  und  Brandt*)  zu  Goess  geaehickt 
und  diese  brachteu  vor,  da»s  in  Hojtter  die  Katholiken  den  Protestanti^o  eino 
Kirche  mit  Gewalt  weggenammen  hätten j  der  Kaiser  möge  solche  GewaJtthateu 
untersagen,  Goess  verspricht  die  Uebermittelung  an  den  Kaiser,  sucht  im  Udm- 
gen  die  Sache  als  eine  unbedeutende  dar7Aistelien ;  umscmieiir  da  er  erfahren^  «l^r 
Kurfiirst  nehme  die  Sache  sehr  ernst,  weil  er  beim  Bischöfe  von  Möu^ter 
aaeh  im  Uebrigen  Pläne  1,'egeu  die  Protestanten  voraussetze.  In  einer  Unter- 
redung mit  dem  Kurfürsten  zeigt  dieser  neuerdings  Furcht  vor  dem  Bischöfe 
von  Münster  und  dass  er  an  eine  gütliche  Beilegung  des  Z^ii^teg  okht  glaube*). 
Er  hat  auch  die  Reise  nach  Cleve  für  den  18,  October  festgesetzt  und  erklH 
als  Goess  ihn  auf  die  im  Osten  drohende  Gefahr  aufmerksam  macht,  die  Gefibr 
im  Westen  sei  grösser  und  näher.  Ich  spüre  aucb^  dass  des  Churfüfsten 
Äbsohen  ttit  alleio  dahin  gehe,  dass  er  sioh  in  Acht  nehme,  seia^ 
eigeoen  Securitet  vorsehe  und  de  damuo  vitando  gedenke.  sontlereB 
vielleicht  auch  wohl  de  lucro  captanda  und  dass  er  sich  dieser  Coa- 
iuncturn  zu  aeioem  Vortheil  bedieuen  wolle.  Die  StaateD-fieueml 
forderen  eine  gvonm  Summa  Gelds  an  ihm  wegen  der  also  genannti^u 
HueffeissLScboü  ^)  Schuld,  haben  auch  äeine  Fentuiigen  in  dem  Laud  m 
Cleven  in  Haoden;  es  ist  nit  zu  zweifeln,  er  werde  sich  der  Gelegenheit 
bedienen. 

Ich    habe  CüstriD    gesohen.     Die  Festung    ist  gut^    wohl    gehalten, 
wohl  vergehen  und  von  trefft  ichar  Situation. 


')    Vergh  Kocher  1.  c.  4ti9f 
^)     Carl  C&spar  v.  BlumenlhaL 
^     Christoph  von  Brandt, 

*)     V«?rgl,  seine  Meiunng  in  der  Conferenz  am  7717*  Aug.  Ifi65;  llrk>  u,  Act  IX,  6äO. 

*)    Oemeint  ist  die  Uofjser^sche  Schuld.    Droysen  L  c.  ÜLg  &8ff,:    Crk,  u,  Act 

III.  Ut  IT, 
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Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  30.  Aug.  1665.  (Conc.) 

[Lnbomirski.    Mittel  denselben  zu  unterstützen.] 

Lubomirski  hat  durch  Schreiben  und  Gesandte  den  Kaiser  um  Hilfe  ge- 
beten. Da  nun  der  Kaiser  die  Wahl  eines  Nachfolgers  zu  Lebzeiten  des  jetzigen 
polnischen  Königs  nicht  will,  die  Bemühungen  der  Gegenpartei  aber  nicht  auf- 
hören und  Lubomirski  vornehmlich  als  Verfechter  der  Idee  der  Nichtwahl  ver- 
folgt wird,  glaubt  der  Kaiser,  man  dürfe  wirklich  Luhomirski  nicht  hilflos  lassen. 
Da  nun  der  Kaiser  die  Hilfe  selbst  dem  Lubomirski  nicht  geben  könne,  soll 
Goess  den  Kurfürsten,  der  sich  ja  wiederholt  für  dieselbe  ausgesprochen,  zur 
Leistung  derselben  zu  bewegen  suchen. 


Ooess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  2.  Sept  1665.    (Or.) 

[Verbandlungen  mit  Schwerin  wegen  Jägerndorf,  wegen  der   Rüstungen  des  Hischofes 

Ton  Münster,  der  Höxterer  Angelegenheit  und  der  Klagen  der  Bewohner  von  Tescheu 

bezüglich  Bedrückungen   durch   den  Kaiser  in   Religionsangelegenheiten.     Reise  nach 

CleYe.     Erklärungen  des  Goess  an  Anhalt  bezüglich  der  oberwähnten  Punkte.] 

Er  wird  sieb  nach  Carlsbad  zur  Cur  begeben.  Beim  Abschied  hat  ihn  2.  Sept 
Schwerin  über  die  jägerndorfische  Sache  interpellirt  und  die  lange  Verzögerung 
beklagt.  Goess  vertröstet  ihn  und  stellt  die  baldige  Erledigung  in  Aussicht. 
Ferner  berichtet  Schwerin  wie  ungerne  der  Kurfürst  die  grossen  Rüstungen 
des  Bischofes  von  Münster  sehe,  und  dass  derselbe  nicht  ruhig  diesen  Werbungen 
werde  zusehen  können.  Der  Kurfürst  habe  ihn  (Schwerin)  beauftragt,  Goess 
zu  fragen,  wie  sich  der  Kaiser  zu  dieser  Sache  stelle.  Goess  entschuldigt  sich 
mit  mangelnder  Instmetion,  fügt  aber  hinzu,  soviel  wisse  er  und  müsse  jeder 
sehen,  dass  der  Kaiser  alles  thue,  um  die  Sache  beizulegen,  die  übrigens  nicht 
die  Bedeutung  habe,  welche  ihr  vom  Kurfürsten  zugeschrieben  werde.  Auch 
die  Höxterer  Angelegenheit  bringt  Schwerin  wieder  vor  und  meldet,  dass  auch 
Schweden,  die  Braunschweiger  Fürsten  und  Hessen-Cassel  die  Sache  übel  auf- 
nehmen. Endlich  bringt  Schwerin  vor,  dass  die  Evangelischen  in  Teschen  den 
Kurfürsten  um  seine  Inter\'ention  zu  Gunsten  der  Religionsausübung  beim  Kaiser 
angegangen,  worauf  Goess  kurz  antwortet,  der  Kaiser  gönne  seinen  Unterthanen, 
was  das  Instmmentum  pacis  mit  sich  bringe.  . .  .  Der  Kurfürst  trifft  alle  Vor- 
bereitongen  zur  Reise  nach  Clevo. 

P.  S.  Dem  Fürsten  von  Anhalt,  der  gleichfalls  mit  Goess  über  den  Bischof 
von  Münster  und  über  die  Frage  wegen  Höxter  gesprochen,  antwortet  er,  wie 
dem  Schwerin,  und  gibt  ihm  und  dem  Kurfürsten  die  Versicherung,  dass  E. 
E.  M.,  was  anbelangt  die  disegni  der  Katholischen  wider  die  Protest!- 
rende,  nicht  einmahl  dergleichen  in  Gedanken  kommen  und  dass  sie  vor 
diesem  höchlig  empfanden,  als  sie  vernommen,  dass  dergleichen  Ca- 
lamnien  von  einigen  übel  Intentionirten  spargiret  worden. 
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Der  Kaiser   an   Goesa.     Dat  Amstetten  13,  September  1665. 

(CopieO 

[VorlliuiijSfe  Entscheiduttg  in  der  W  üdfünf Streitfrage,    Pllue  des  Schwedenkanigs^} 

lä.  Sept.  Mel<let,  wie  dnrch  de»  kaiserlicben  Depntirteü  Leopold  Wilhelm  Grjif  von 
Königseg^')  und  des  Curt  Asclie  v.  Malirenhnltz*'^)  Bemülmng  der  WildfaDplrt^il 
zwi.«<cheii  Pfalz  and  den  rheinbflien  Fürsten  d  all  in  geordnet  worden  sei  Jass 
beschlossen  wurde,  die  Verhandlungen  zur  gütlichen  Beilegung  der  Angel egenliat 
in  Sp^^icT  am  8,  September  tu  beginnen^).  Gocss  wird  überdies  aufg<?for4rrt 
vom  Kurfürsten  etwa^  über  die  Intentionen  des  Schwedenkonigs  und  den  ümnd 
von  dessen  Rüstungen  zu  erfahren*). 


GoesB  an  den  Kaiser,     Dat  Carlsbad  17.  Sept  1665.    (Am) 

[UnCerredunjOr    mit    Schwerin    über    dit^    Emeueronif   der   Allianz   von   1656.     6«rinp 
Neigijng  des  Kiirfürtiten  daxu,     AeusEerunj^eu  Schwerins  über  die  Macht  der  Jesiiit«a 

in  Wi^n*] 

17.  Sept  Goe^'^^  vergnchte  vor  seiner  Abreise  ans  Berlin,  bei  einer  Unterredting  mit 
Schwerin,  als  von  den  vom  Osten  her  drohenden  Gefahren  gesprochen  wurde, 
die  Nützlichkeit  der  Erneuerung  des  dsterreichisch^brandenburgischen  Bündnissfi 
zu  betonen,  bemerkte  aber,  dass  die  Stimmung  dazu  wenig  gunstig  war,vornehmlicb. 
wie  er  glaubt,  wegen  der  Munsterer  Angel  e  gen  hei  L  Ich  habe  ihm  represeo- 
tirt,  dass  wan  er  nur  unser  interesse  conöiderirn  wolte,  so  würde  er 
dassselbe  also  gethan  befinden,  dass  da^i^selbe  gar  nit  leudte,  A^s  E.  K, 
M,  bey  gegeawertigen  eoniuQctarn  sich  in  einen  weitaiiässehenden  Krieg 
emias&eo,  oder  einflechten  aolle.  Er  hat  geantwort,  er  hätte  freylicli 
dieses  coDgiderirt  uod  dem  Churf  ess  auch  aho  vorgestelt.  Ea»  mel< 
deteü  aber  andere  herentgegan,  nian  wüste,  wie  vil  die  R  Jesuiter  bey 
deroselben  vennögten,  die  unterliess  nit  dieselbe  z\x  mimim  und  ^u 
atimulirn,  würffen  deroselben  auch  vor,  dass  allo>^  dass  Unglück  tu  ^' 
E.  K,  M.  widerfahre,  darum b  geschähe,  weiln  sie  ^ich  ihren  sinn  nach 
nit  eyfferig  genug  iu  causa  Religioais  erzeigeten.  So  ich  «war  an  mein 
orth  gnugsam  widerlegt,  doch  auch  dar  bey  ver:sptiren  mü.sjsen,  dasü  die 
Suspicio,    darvoii   ich    E.  K.  M»   vor  diesen    geschribeu,    alls   wehre   da 


1)    Yer^^  das  Schreiben  Leopolds  an   den  Kurfürsten  d.  d.  23,  Juni  1065,     ITrk. 
u.  AüL  Xt,  601. 

^)     Ueber  dessen  Haltuag  Urk.  u.  Act.  XL  GQl  ff.;    die    vielen  Streitsebrifteb  im 
Abfl rucke  im  Diarium  Europ.  XII.  Appendix. 

3)     Vergl,  Urk.  u.  AeL  XL  GOTtL 

*)    «Sie  waren   gegen    ßreueu   gerichtet;    vergL  Urk.  u.  Act  IX,  3Ulf,; 
Pomp.  II,S3ff. 
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etwas«  grosses  vor  wider  die  protestirende  und  dass  man  unserseits  ver- 
meint, dass  nun  die  conianctam  darza  sehr  guett  und  tieffe  wurtzl  muss 
geworffen  haben. 

üeber  Prag,  von  wo  er  dem  Kaiser  unter  dem  7.  October  berichtet,  dass 
er  von  dem  brand.  Rath  Reinhardt  vernommen,  dass  Tattenbach  nach  Berlin  ge- 
schrieben nnd  gebeten  habe,  von  dem  Ankaufe  Regenstein's  absehen  zu  wollen, 
und  dass  Reinhardt  zugleich  den  Ankauf  einiger  Besitzungen  in  der  Grafschaft 
Mannsfeld  vorgeschlagen,  reist  Goess  nach  Leipzig,  von  wo  er  das  folgende 
Schreiben  an  den  Kaiser  sendet. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Leipzig  24.  October  1665.  (Aut.) 

[Erklärungen  Reiffenbergs  über  die  Erfurter  und  Wildfangätreitfrage.    Seine  Meinung 
über  die  vom  Kaiser  in  dem  Münster-staatiscben  Confliete  zu  beobachtende  Haltung.] 

Reiffenberg  theilt  bezäglich  der  Erfurter  Angelegenheit  mit,  dass  man  24.  Oct. 
Mainzischerseits  mehr  daran  denke,  zu  tractiren,  als  zu  schliessen.  Von  den 
Handien  am  Rhein  meldt  der  v.  Reiffenberg,  dass  sie  werden  müssen 
mit  dem  degen  aussgefuhrt  werden ;  Churpfalz  werde  sonsten  sich  nie  zur 
billigkheit  bequemen.  Er  vermeint,  E.  K.  M.  solten  sich  vor  Münster 
declariren,  dass  Reich,  so  von  den  Holländern  underschidtlich  ledirt  und 
despectirt,  auf  sich  ziehen  und  wider  die  Staaden  General  loss  gehen.  Alls 
ich  ihme  die  weitleufftigkheit  und  motus  die  darauss  entstehen  möchten 
vorgehalten,  hatt  er  dieselbe  vil  weniger  alls  ich  gezeigt  zu  apprehen- 
diren,  auch  vil  bessere  opinion  von  den  franzosen  alls  ich  zu  haben. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Innsbruck  21.  October  1665. 

(Conc.) 

[Ausgleichung  der  J&gerndorfer  Streitfrage.     Erneuerung  der  Allianz  Ton  1658.    Ge- 
fährliches Benehmen  Frankreichs.     Vorgäoge  in  Polen.    Kleihe's  Vortrage  in  Berlin.] 

Der  Kaiser  bedauert,  dass  Tattenbach  vom  Verkaufe  seiner  Besitzung  21.  Oct 
Regenstein  nichts  wissen  will ;  er  ist  bereit  auch  bezuglich  solcher  in  Mannsfeld 
in  Unterhandlungen  zu  treten,  Goess  möge  sich  darüber  näher  informiren.  Zu- 
gleich erhält  Goess  Auftrag  immer  wieder  die  Erneuerung  der  Allianz  von 
1658  vorzuschlagen,  dem  Kurfürsten  des  breiteren  auseinanderzusetzen,  wie 
wenig  der  Kaiser  oder  Spanien  zu  einem  Kampfe  gegen  die  Protestirenden  ge- 
neigt seien  und  wie  gefährlich  dagegen  das  Benehmen  des  Königs  von  Frank- 
reich sei.  Schliesslich  böten  auch  die  ans  Polen  einlangenden  Nachrichten 
hinreichenden  Grand  sich  za  einigen,  um  allen  drohenden  Gefahren  vorzu- 
beugen. 

Mater,  s.  0«ach.  d.  O.  Karfureten.     XIV.  15 
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Unter  dem  3.  Nov.  d.  d.  Sahbufg  theilt  dann  der  Kaiser  dem  Goess  mit^  diss 
der  Kurfürst  ihm  durch  ein  Schreiben  vom  7.  Oct,  »t,  t*  über  des  schwediÄchen 
Gesandten  Kleihe ')  in  Berlin  gehaltenen  Vortrag  MittheiJung  gemaebt*),  nkhi 
aber  angezeigt  habe,  was  seine  —  des  Kurfürsten  —  Ansicht  in  dieser  Äogelegeo' 
beit  sei.  Goess  möge  den  Kurfürsten  nun  bitten,  seine  Meinung  darüber  kund 
zu  tbuu. 


Der  Kaiaer  an  Goesa.     Dat.  Strasswalchen  im  Stifte  Salzburg 
5,  November  1665*     (CodCp) 

[Der  Kaiser  hat  die  Mediation  im  Conflicte  MÜDs^ters  mit  den  Staaten  angenomtoeD^ 
Bitte  um  gleiches  Vorgehen  Brandenburgs.     Eventuelle  Heise  des  Ootss  zum  Bischöfe 

von  Monster.] 

2,  Kof «  Goess  soll  dem  Knrfürsteu  Mittheilnng   machen ,    dafls  Georg  Christian  Ton 

U essen  im  Namen  des  Biachofes  zu  Münster  den  Kaiser  um  Unterstützung  an> 
gegangen,  und  dieser,  um  die  Sache  gutlich  beizulegen,  seine  Mediation  ver- 
sproclien  und  Friquet  den  Auftrag  ertheilt  habe  im  Haag  davon  Mittheilung  kd 
machen  und  für  die  Beförderung  der  Angelegenheit  zn  wirken ').  Der  Kaiser 
hofft  nun  Brandenbürg  werde  gleichfalls  bei  den  Staaten  für  die  gntlicbe  Bei- 
legung wirken  und  dnrch  seinen  Vertreter  im  Haag  *)  den  kaiserlichen  Gesandten 
Friqnct  unterstützen  und  andere  Fürsten,  insbesondere  die  Braunschweigor,  za 
ihnlichem  Vorgehen  bewegen;  dagegen  habe  sich  Goess,  wenn  der  Eurfür&t  e» 
wünsclie^  zum  Bischöfe  von  Münster  zu  begeben  ^und  dieselbe  nicht  allein  zu 
Annehmung  meiner  Mediation,  sondern  henehens  auch  nachdrücklich  anzu* 
mahnen,  damit  dieselbe  nicht  ins  stecken  geratbe,  dass  sie  sich  aller  Th&tlich- 
keit  enthalten  woUe^. 


Der  Kaiser  rd  Goesa.     Dat  Enns  9*  Nov.  1665.     (Conc.) 

[Der  Goess  Mission  beim  Bischofs  von  Münster.} 
9,  Not,  Da  aus  des  Gesandten  Schreiben  zu  ersehen,   dass  auch  der  Kurfürst  von 

Brandenburg  sehr  gerne  eine  gütliche  Beilegung  des  Confiictes  zwischen  Müniter 

1)     Dietrich  Schweder  Kleihe. 

^  Kleihe  suchte  in  BerUn  die  bevorstehende  Ankunft  der  schwedischen  Truppen 
auf  dem  Eeicbsboden  dahin  ku  rechtfertigen,  das^s  dieselben  nichts  gegen  Oesterreidi  od«t 
Brandenburg  vorhütteu,  ioudern  nur  zur  Sicherung  der  schwedischen  Festungen  iind 
Länder  bestimmt  seien»    Vergl.  Urk.  u.  AcL  XI.  620;  IX.  &06if. 

^  Frifjiiet  übergab  die  Proposition  am  25.  Nov,;  die  Staaten  erwiderten  am 
27.  mit  dem  Begebren,  der  Bischof  solle  vorerst  alle  occupirteo  Plätze  räumen, 
dann  werde  man  verhandeln;  doch  einigten  sie  sich  in  Conferenzen  mit  Friquel  da- 
hin, 0  Forderungen  an  Christoph  von  (Jalen  als  Grundlage  der  Friedensverhandlungea 
2u  stellen.     Ailzema  U  c.  V.  B62,    M4m.  d'Estrades  HL  561  ff-     Urk,  u.  Act,  IIL  160, 

'}  Matthias  Romswincke) ;  Johann  Copes  ist  Resident  des  Kurfürsten  £u  gleicher 
Zeit*     Vergl  für  diese  Verhandlungen  im  Haag  Urk.  u.  Act  ÜL  156ff<;  XX.  655ff. 
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und  den  Staaten  sehen  würde,  soll  Goess  sich  zum  Bischöfe  begeben  and  ihn 
bewegen  die  Waffen,  wenn  die  Gegner  ein  gleiches  thun,  niederzulegen;  der 
Winter  sei  vor  der  Thür,  dem  Bischöfe  würde  beschwerlich  fallen  die  Last  der 
Winterquartiere  im  eigenen  Lande  allein  zu  tragen  und  sie  den  benachbarten 
Fürsten  aufzuladen  nicht  gut  durchführbar.  Goess  möge  dem  Bischöfe  ferner 
vorhalten,  in  welche  Lage  er  gerathen  werde,  wenn  Frankreich  und  die  Staaten, 
wie  nicht  anders  zu  erwarten,  die  Sache  ernstlich  in  die  Hand  nehmen  sollten; 
ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Kaiser,  wenn  ihm  von  Münster  die  Mediation  über- 
tragen werde,  ganz  anders  für  dasselbe  eintreten  könne,  als  sonst.  Nach  vollen- 
deter Mission  am  Hofe  des  Bischofes  zu  Münster  soll  Goess  sich  wieder  zum 
Kurfürsten  von  Brandenburg  begeben. 


GoesB  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  18.  November  1665.  (Or.) 

[Besprechungen  mit  den  Braunschweiger  Fürsten.  Nachricht  von  einem  Siege  der 
Münsterer  Truppen  über  die  der  Staaten.  Haltung  Brandenburgs  in  dieser  Frage. 
Verhandlungen  Taaffe's  mit  dem  Kurfürsten.  Rüstungen  des  Letzteren.  P.  S.  Mit- 
theiluugen  des  Moritz  von  Nassau  über  Verhältnisse  in  der  Armee  des  Munsterers. 
Unterredung  des  Qoess  mit  dem  Kurfürsten  über  die  zur  \^^rung  des  Reichsfriedens 

nothwendigen  Massregeln.] 

Auf   der  Reise  nimmt  er   die  Gelegenheit  wahr,    die  braunschweigischen  18.  Noy. 
Fürsten  zur  Ruhe  zu  ermahnen.     Nachrichten  sind  eingelangt,  nach  denen  des 
Bischofs  von  Münster  Truppen  die  Soldaten  der  Staaten  zurückgeworfen  haben '). 

Der  Kurfürst  von  Brandenburg  beharrt  noch  immer  dabei,  dass  er  gerne 
ein  Accommodement  vermitteln  möchte.  Der  Herr  Bischof  von  Münster  hat 
den  zu  ihm  geschickten  von  Schöneckh*)  mit  dieser  Resolution  zurück- 
geschickt, dass  er  des  Churfürsten  Interposition  gern  leiden  werd,  doch 
sich  darbei  erklärt,  sich  in  den  Tractaten  von  Engelland  nit  zu  separirn, 
welches  das  Werk  schwer  scheint  zu  machen').  Ich  habe  diese  Zeit 
hero  auf  der  Reis  meine  Discurs  dahin  gericht,  dass  L  Ch.  D.  nihil 
gloriosius  nee  utilius  vornehmen  könnten,  als  wann  sie  die  partes  eines 
mediatoris  hierin  vertreten  thäten  und  dass  ich  festiglich  glaubete,  dass 
E.  E.  M.  ihres  Orts  hierzu  treulig  cooperirn  würden. 

Graf  Taaffe^)  hat  Auftrag  von  seinem  Herrn  dem  Kurfürsten  eine  Allianz 
anzutragen  und  wenn  diese  nicht  zu  erreichen,    wenigstens  dessen  Neutralität 


>)    Vergl.  Droysen  1.  c.  lU.,  116 f. 

*)    Gemeint  ist  Hans  Adam  von  Schoning;   vergl.  für  dessen  Mission  Urk.  und 
Act  XL  652  ff. 

*)    Vergl.  ürk.  u.  Act.  XI.  659. 

*)    Ueber  die  Mission  dieses  Grafen  Taaffe  von  Garlingford,  sowie  die  des  Sir 
Walter  Vane  in  dieser  Zeit;  vergl.  Urk.  u.  Act.  XI.  654ff.,  675ff.;  Köcher  1.  c.  I.  444 
Put  L  c.  X.  15. 
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zu  erwirken;  mit  ErkläruDg,  dma  dm  Churfüre^ten  Mediation  dorn  König 
in  Engelland  würde  lieb  und  angenehm  sein.  Der  Chur fürst  hat  sieb 
gegen  ihm  erklärt,  dass  er  dem  König  noch  seinen  Confoederirten  nicht 
begehrte  zuwider  tu  thuen,  im  üebrigen  sich  gern  bearbeiten  werde  ein 
gutes  ÄGCommodament  der  schwebenden  DiAerenzien  ssu  vermittelen,  , . . 
Man  vermat  dahier^  dass  die  Engell ander  ebensowohl  als  die  Holländer 
des  Friedens  hoch  vou  nöten  haben  uud  denselben  verlangen*  , .  ,  Dieser 
Churfär^t  fährt  auch  fort  mit  seine  n  Werbungen  und  gedenkt  gar  nicht 
Sich  Juermcm  finden  zu  lasdon  bei  diesen  so  grossen  motibuSj  so  iicti 
aller  Orten  herfür  thuen. 

P,  S.  Äut.  Fürst  Moriz  von  Nassau  schreibt  an  den  Churfursten, 
dass  er  vernehme,  dass  Hertzog  Wilhelm  zu  Braungchweig  solle  general 
über  die  gants^e  holländische  Armada  werden,  welches  er  sicherlich  ver- 
lange ÄU  wis^jen,  damit  er  seine  mesures  darnach  nehmen  khönne;  ao 
dahin  scheiot  zu  gehen,  dass  er  in  illum  casum  resignirn  wolle.  Er 
schreibt  auch,  dass  dess  biachoffs  v.  Münster  völckher  sehr  an  Hunger 
und  pest  leiden,  das^auch  Fendrich  und  Leutenants  zu  den  Hollandern 
hin  über  laulfen  ^).  Ich  bin  uoterschidtliche  mäht  mit  dem  Churfün^ten  in 
disconrs  gerathen^  wie  der  Sachen  zu  thuu  sein  mochte,  damit  fridt  und 
ruhe  im  Rom.  Reich  erhalten  und  bey  disen  motibus  dem  Reich  nichts 
entzogen  werde.  Darzu  gehörete  eine  Zusamensetzung  der  guten  Pa- 
trioten die  ihr  Vatterlandt  denen  frembden  nit  wollen  sehen  zum  raub 
werden.  Ich  linde  diesen  Churfürsten  wohl  darzu  inclmirt  und  möchte 
wohl  und  guet  seiu^  dass  mit  nachdruckh  darvon  gehandelt  würd. 


Goeas  an  den  Kaiser,     Dat  Cleve  24.  November  1665*   (On) 

[LutK>mirski.  Nacbricbtea  über  seine  Erfolge  uod  Haltung.  Fruchtlose  Versuche  einer 
BmeueruDg  der  'Allianz  von  1058.  Furcht  der  Protestanten  vor  katholiscben  Be* 
wegtingen,  Venschiebuag  der  Reise  nach  Cleve^  Unterredung  mit  dem  Kurfär^teu 
bezüglich  seiner  Stellung  in  der  Mänsterer  Frage,  Bern  uhungeii  des  Ooess  ihn  Tom  At- 
scbluaso  mit  den  SUaten  abzuhalten,] 

24,  Kot*  Ben  Befehl  des  Kaisers  bezüglich  Unterstützung  Lubomirski's  durch  deu 
KurfürBtcn  bat  er  noch  nicht  ausgeführt,  da  im  Laufe  der  Zeit  von  Polen  die 
Kacbricht  von  Kämpfen  des  Königs  mit  Lubomirski  und  %^on  des  letzteren  volktän- 
digen  Sieg  eingetreten.  —  Von  Niemeritz  sind  auch  filittheÜurigen  vorhandeo^ 
welche  der  Meinung  Ausdruck  geben^  [:  Lubomirski  habe  sich  äeiuer  Fortan 
und  der  Ocoasioneu  nicht  guugsam  zu  gebrauchen  gewusst  und  habe  ihm 


*)    Vergl  Köcher  I-  c  L450ff, 
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an  guter  Resolution  gefehlt  :|.  Die  Erneuerung  der  Allianz  von  1658  anzu- 
tragen unterlässt  Goess  nicht;  bisher  aber  ohne  Erfolg.  Die  Besorgnisse  des 
Kurfürsten  betreffs  einer  allgemeinen  Einigung  der  Katholiken  gegen  die  Pro- 
testanten lassen  nach.  Diese  Angst  hat  die  Generalstaaten  vermocht  die  Jesuiten 
ans  Emmerich  zu  vertreiben ');  Goess  hat  sich  derselben  angenommen  und  auch 
des  Kurfürsten  Intervention  zu  Gnnsten  derselben  erwirkt. 

Die  Reise  zum  Bischöfe  von  Münster  glaubt  Goess  noch  etwas  verschieben 
zu  müssen,  da  man  sich  sehr  bemuhe,  den  Kurfürsten  zu  einem  Bündnisse  mit 
den  Staaten  gegen  Münster  za  gewinnen '),  was  Goess  durch  verschiedene  Unter- 
handlungen zu  hintertreiben  sucht.  Auch  hat  der  Kurfürst  anfangs  auf  die  Er- 
klärung des  Goess,  der  Kaiser  wolle  die  Mediation  in  die  Hand  nehmen  und 
bitte  den  Kurfürsten  seinem  Vertreter  im  Haag  zur  Unterstützung  Friquets  die 
nöthigen  Weisungen  zukommen  zu  lassen,  seine  Bereitwilligkeit  dazu  erklärt, 
später  aber  diese  Resolution  nicht  zur  Ausführung  gebracht  mit  dem  Vor- 
waod,  dass  I.  Ch.  D.  besorgeten,  es  möchte  E'.  K.  M.  Mediation  nit  an- 
genommen werden,  welches  dann  sehr  disreputirlich  sein  würde ;  darwider 
ich  replicirt,  dass  res  nit  mehr  integra,  ich  hätte  E'.  K.  M.  des  Chur- 
fnrsten  willfahrige  Erklänmg  all  bereit  überschrieben,  so  wäre  man  auch 
nit  mehr  in  qaestione  an,  dann  E.  K.  M.  hätten  dero  Interposition  schon 
wirklich  angetragen;  3^  hätte  ich  gewissen  Nachricht,  dass  die  Staaten 
General  geneigt  sein,  unter  E'.  K.  M.  Mediation  zu  tractiren;  4^  was 
E.  K.  M.  daran  verlieren  würden,  wann  dero  friedliebende  Intention  der 
ganzen  Welt  kund  gemacht  und  dieselbe  nit  angenommen  würde?,  und 
was  dergleichen  rationes  mehr  sein,  in  specie,  dass  Frankreich  durch  die 
Parteilichkeit  nunmehr  der  Mediation  unfähig  ist.  Diese  DifGcultet, 
meines  Erachtens,  ist  von  denen  gemacht  worden,  die  vorgesehen  haben, 
dass  bei  angenommener  Mediation  der  Churfürst  ebensowohl  als  E.  K.  M. 
dieselbe  vorschützen  möchte,  warum  er  sich  zu  keiner  Partei  declariren 
könnte.  Die  Sach  steht  noch  in  diesen  terminis,  mich  hat  doch  gestern 
gedankt,  dass  mein  angewendter  Fleiss  etwas  profitirt,  und  habe  ich 
den  Färsten  von  Anhalt  und  den  Baron  von  Schwerin  wohl  disponirt  ge- 
fanden, dahin  zu  cooperiren,  damit  E^  E.'  M.  gnädigste  Intention  secun- 
dirt  werde,  massen  sie  sich  sonsten  in  allem  also  bezeigen,  dass  sie  sich 
gewiss  E'.  K.  M.  kais.  Gnaden  wohl  würdig  machen. 

Ich  vermerke,  dass  die  Widerwärtige  sich  unter  andern  dieses 
Arguments  gebrauchen,  dass  der  Churfürst  noth wendig  armiren  müsse, 
wie  er  dann  wirklich  in  Werbungen  begriffen,  dass  aber  die  darzu  erfor- 
derte Geldmitteln  au&ubringen  schwer  falle,  warum  dann  der  Churfürst 


1)    Vergl.  Droysen  1.  c.  DL,  121. 

>)     üeber  diese  Verhandlungen  vergl.  ürk.  u.  Act  XI.  625 ff.,  III.  151  ff. 
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diejenige,  die  ihm  aDgetragen  werden,  nit  annehmen  und  sich  allen 
ejipensis  in  guter  Postur  setzen  solle?  Dieses  und  dass  ich  vernommen, 
dass  man  die  Verzögerung  wegen  der  Satiisfacfion  für  Jägemdorf  anziehe 
des  Churförsten  Gemüth  zu  exasperireo,  hat  mich  bewegt,  da^s  ich  anfo 
neue  krärtig  versprochen,  nit  allein  daran  zu  sein^  dass  die  Jägern  dorfische 
SatisfactioDf  an  derer  Verzögerung  jsie  gelbsten  wissen  dass  wir  keine 
Schuld  haben ^  ehisten  wirklich  erfolge,  sondern  dass  ich  auch  Vhm 
anwenden  werde,  damit  an  den  ICK)  000  Thaler  jährlich.,  welche  der 
König  aus  Hispanien  versprochen,  etwas  abgeführt  werde,  und  würde 
gewiss  beiderseits  sogar  wohl  und  recht  daran  geschehen^  da^,  wann 
man  auch  nichts  schuldig,  weder  ichtwas  versprochen,  daunoch  ein  gut 
Stuck  Geld  nit  ansehen  solle,  damit  bei  gegenwärtigen  hoch  importiren- 
den  ConiuDcturen,  ubi  de  retinenda  pace  in  imperio  aut  diuturno  et 
difßciilimo  hello  agitur,  was  erspri esslich  befürdert  und  was  schädlich 
abgewent  werde.  Dann  es  ist  da  nit  allein  darum  zu  thun,  i:dass  mao 
den  Churfürsten  abhalte,  dass  er  sich  mit  Ännehmung  der  Holländer 
Partei  io  diesem  Krieg  nicht  einmische;  sondern  bei  mir  ist  klar  und 
lasst  sich  auch  aus  des  französischen  Abgesandten  Strade  *)  ThuD  und 
Schreiben  au  diesem  Churfürsten  vermerken,  ist  auch  ohno  das  verisimile^ 
dass  sie  diese  des  Churfürsten  AUianss  mit  den  Staaten  :|  soviel  emsiger 
verlangen  und  urgireu,  damit  sie  denselben  tanquam  per  gradus  con- 
seqneuter  an  sich  ziehen  können,  zu  geschwelgen,  dass  Schweden  *),  dss 
Haus  Brauuschweig^)  und  die  ganze  nieder-  und  obersüchs Ische  Kreb, 
grosse  Refleiilon  auf  den  Cburftirsten  zu  Brandenburg  machen  und  Io 
vielen  ihre  resolutiones  nach  die  seinigen  richten  werden. 


ßoeas  an  den  Kaiser,     Dat.  Cleve  27.  November  1665,  (Or.) 

[Kacbriebten    über    die  Wildfang^treitigkeit,     Eleihe's    Voräctilag   die     OeberfübrtLng 

scbwedischer  Truppen  auf  den  Reichsbudeü  belrt'fltüd,    Haltung^  Fnednch  Wilhelme  in 

dem  Goafliete  der  8ta&ten  mit  Münster.    Des  Göess  Urtbeil  und  Ruth  in  dieser  Saebe. 

Gooss  reist  nach  Utrecbt,     ZiBaniDQGQkanft  mit  dem  Bischoftg  von  Münste^r,] 

27.  NoY,  Mainz  und  Conaorten  einer-  und  Pfalz  andererseits  sollen  hier  emgelangten 
Nachrichten  zu  Folge  sich  verglichen  haben,  6  Monate  nichtä  gegen  einander 
vorzunehmen  und  die  Verhandln ngen  angesäumt  zu  beginnen. 


>)    D'EstradüS.    Ueber  sein  Verhalten   in   dieser   Zeit  M^moires  d^Eatr&des  UL 
565 E;  ürk.  n.  Act.  11.  315fr.,  Xl,  Ba2ff.;  Droysen  1.  c.  Ül-a   119 ff. 

*)    üeber  Scbwedena  ÜBltung  in  dieser  Zeit  Pomponae  I*  c,  IL  65  E 
^    Tergl  Eöcher  L  c,  4491 
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Bezüglich  des  von  Kleihe  dem  Kurfürsten  betreffs  der  Ueberführang 
schwedischer  Truppen  auf  den  Reichsboden  gemachten  Vorschlages  hat  der 
Kurfürst  den  Goess  an  Schwerin  gewiesen,  der  aber  nur  gesagt,  dass  die  kur- 
fürstlichen Minister  in  terminis  generalibus  verblieben  seien. 

Der  Churfnrst  hat  nach  dem  Haag  geschrieben,  dass  die  seinige 
dero  Mediation  den  Staaten  Generain  antragen  und  des  Friquet  Negocia- 
tion  secondiren  sollen ').  |:Bei  allem  dem  besorge  ich  gleichwohl,  wann 
gedachte  Staaten  die  conditiones  darnach  machen  thäten,  er  die  Trac- 
taten  mit  denselben  nit  ausschlagen  würde.  Und  kommt  mir  fast  für, 
dass  er  trachte  sie  in  die  Sorg  und  Forcht  zu  setzen,  dass  er  nit  eine 
contraire  Partei  annehme,  obwohl  sie  ihn  mit  den  inhabenden  Festungen 
in  denen  clevischen  Landen  so  subject  halten,  dass  er  gross  Bedenken 
muss  haben,  sich  wider  sie  einzulassen.:!  In  alle  Weg  finde  ich  sehr 
nothwendig  zu  sein,  dass  E.  K.  M.  auf  alle  Weise  |:  suchen,  ihn  an  sich 
zu  halten,  damit  er  sich  nicht  parteiisch  mache,  sondern  bei  deroselben 
fest  halte  :|  und  dero  friedsame  intentiones  secundiren  helfe.  Goess  reist 
nach  Utrecht  um  sich  mit  Friquet  zu  unterreden,  hat  auch  den  Bischof  von 
Münster  um  Angabe  des  Ortes  und  der  Zeit  der  Zusammenkunft  gebeten. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  4.  December  1665.    (Or.) 

[Des  Goess  Urtheil  über  der  Staaten  Vorgehen.  Du  Moulines  Mission.  Klagen  der 
Bevölkerung  aber  die  Plünderungen  der  Franzosen.  Brandenburg-staatische  Verhand- 
lungen.    Verabredungen  mit  Friquet.    Rücksichtnahme  der   Braunschweiger  auf  den 

Brandenburger.] 

Goess  ist  aus  Utrecht,  wo  er  mit  Friquet  gesprochen  hat,  zurückgekehrt.  4.  Dec. 
Friquet  wird  üher  die  dortigen  Zustände  berichtet  haben.  Dass  der  Pensio- 
oarius  de  Witt  widerraten  E'.  K.  M.  Mediation  denen  Staaten  Generalen 
zu  offeriren,  ist  die  Ursach  die  er  allegirt,  dass  man  dieselbe  tanquam 
Caesaris  in  causa  principis  imperii  et  quidem  ecclesiastici  für  suspect 
halten  mochte,  nur  «in  Praetext,  dann  in  effectu  haben  sie  kein  Bedenken 
sich  der  officiorum  dero  mediationis  zu  bedienen,  sondern  ich  halte, 
dass  sie  besorgen,  sie  möchten  Frankreich  hierdurch  disgustiren  und 
insuspettiren.  E'.  E.  M.  bleibt  nun  anheim  gestellt  zu  disjudiciren 
ob  sie,'  wie  es  dem  decoro  caesareae  dignitatis  gemäss,  die  formale 
Mediation  acceptirter  haben  wollen,  oder  wohl  das  Werk  wie  es  an- 
gefangen, eine  Zeit,  bis  man  sehe,  wie  sichs  anlassen  werd,  fort- 
gehen lassen  wollen.  Ein  artigs  Begehren  ists  von  diesen  Leuten/ dass, 
da  sie  Bedenken  zeigen  E'.  E.  M.  Mediation  anzunehmen,    dannoch  die 


0    Vergl.  ürk.  u.  Act.  XI.  667t 
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Guaratitie  von  deroselben  fordcrD  derfen;  nit  weniger  ächeiQt  fremd,  dasä 
nachdem  sie  tanta  mole  allenthalben  Seconrs  wider  den  Heim  Bischof 
sQchcD^  ihn  nit  würdigen,  mit  ihnie  zu  tractireu.  Dk  Staaten  wunBchen  im 
üebrigen  ernstlich  den  Frieden,  Em  französischer  Gesandte,  du  Moulin,  ist  an- 
gekommen ').  Ich  vernimm,  dass  seine  Negociation  dahin  gehe  diesen  Char- 
fnrsten  zu  der  holländischen  Partei  wider  Munster  zu  disponiren,  [:  besorg© 
wohl,  dass  die  persuasionos  nit  in  blossen  Worten  bestehen,  sondern 
ütiirkere  arietes  und  machinae  hierbei  werdeji  gebraucht  werden:].  Es 
steht  nun  dahin,  ob  Frankreich  mit  England ,  oder  England  mit  Frank- 
reich, sonderlich  bei  dem  Affront  und  Schaden  so  zweien  englischen 
Schiffen  durch  ein  französisch  neulich  geschehen,  brechen  werden.  So 
viel  ist's  ^  dass  hierdurch  die  Tractateu  auf  der  Staaten  General  Seiten 
schwerer  gemacht  würden,  weiln  sie  id  tali  casu  ohne  Frankreich  nit 
wohl  tractiren  liönnten.  Sie  wurden  auch  lieber  sehen,  dass  der  Bruch 
von  englischer  Seite  geschehe,  damit  Frankreich  ihnen  nicht  für  einer 
Obligation  imputire,  dags  selbiger  König  ihrentwegen  mit  England  ge* 
brochen.  Grosse  Klag  habe  ich  überall  auf  dem  Weg  gehört  über  der 
Franzosen  ihrer  Disordre;  die  arme  Leut  meldeten,  die  bischötUcbe  als 
Feind  hättens  nit  ärger  machen  können;  doch  rühmete  man,  dass  die 
Genemles  und  Leut  von  Condition  ein  Misfallen  hierüber  gezeigt  und 
mit  aller  Bescheidenheit  proeedirte.  Ich  bin  durch  die  Quartier  der 
französischen  Infanterie  durchgereist;  es  ist  fast  nirgends  kein  Baar  xu 
Haus  blieben,  sondern  seind  alle  entwichen,  allein  zu  Dorwerth  habe 
ich  ein  paar  Weiber  gesehen,  die  aber  die  salva  guardia  in  ihrem  Ge- 
sicht und  Jahren  führten.  Die  Völker  lagen  guten  Theils  unter  den 
freien  Himmel  und  klagten  eben  so  stark  als  die  Inwohner.  ,  -  ,  , 

Ihre  Handlung  mit  diesem  Churfursten  betreffend,  ist  mau  so  viel 
ich  vermerke  bei  den  Staaten  General  nit  eins  Sinns,  viel  und  sonder- 
lich diejenige  so  dem  Haus  Uranien  zugethan,  verlangen,  ob  zwar  meines 
Erachtens  auf  irrigen  principio,  dass  dem  Churfürsteu  die  begehrte  Satis- 
faction  gegeben,  derselbe  hierdurch  auf  der  Staaten  Party  gebracht  und 
man  ihme  um  deren  Wohlstand  Obligation  habe,  quod  olim  in  f^vorem 
domus  Äuriacao  et  amicorum  compensaturus  sit;  die  andere  der  oon- 
traire  Party  seind  dieser  Meinung  nit;  sondern  dass  sie  nach  non  er- 
haltenen französischen  Secours  und  geschlossenen  Tractaten  mit  deiieji 
lüne burgischen  Fürsten  dea  Churfursten  nit  so  hoch  von  Nöteu    haben^ 


^)    ITeber  dm  Sendung  du  Moulin's  vergL  ürk.  u.  Act.  tl.  äOdf.;  XI.  671 T;  H^tn. 
(TEstradea  10.589  ff.,  IV,  17f, 
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dass  sie  sich  grosse  Ungelegenheiten  hierum  zu  machen;  ja  sie  imputireu 
der  andern  Party,  dass  sie  den  Frieden  fast  suchen  zu  remoriren'), 
damit  obgedachte  ihre  Intention  vorhero  möge  erhalten  werden.  Es 
könnte  auch  sein,  dass  {:dem  Churfürsten  der  französische  Secours  und 
die  Tractaten  mit  denen  Herzogen  von  Lüneburg  ex  hoc  capite  zuwider, 
weilen  bei  denen  Staaten  General  die  Necessität,  welche  sie  etwa  bewegt 
hätte,  ihme  die  verlangte  satisfactiones  zu  geben,  würde  geringer  werden. 
Wie  ich  dann  festiglich  glaube,  dass  allemahlen,  wann  er  dieselbe  wird 
erhalten  können,  er  diese  Occasion  ein  oder  andern  posto  von  der  Hol- 
länder Guarnison  zu  evacuiren  und  in  seine  Macht  zu  bringen,  sich  auch 
auf  andere  ihre  Unkosten  in  armis  zu  setzen,  nit  verabsäumen  werde. 
Mit  dem  Friquet  habe  ich  abgeredt  und  E^  E.  M.  Dienst  zu  sein  be- 
funden, dass  er  wie  vorhin  also  noch  ferner  P.  Ch.  D.  Interesse  und 
Angelegenheiten  nach  Vermögen  befürdern  helfe  und  mit  dero  Ministren 
in  guten  Vertrauen  und  Verständnus  leben,  dextre  uns  dahin  bearbeiten, 
dass  der  Churfürst  viel  mehr  den  Frieden  befördern  helfe,  als  durch  Anneh- 
mung einer  Partei  den  Krieg  schwerer  und  weitleufiger  mache.  :|  Ich  höre, 
dass  die  Lünen  burgische  gross  Absehen  auf  dem  Churfürsten  machen  *), 
und  in  ihrem  Werk  fast  haesitiren  solang  der  Churfürst  nit  mit  ein- 
stimme, dessen  ihr  Deputirter  in  dem  Haag')  sich  Ziemlichermassen 
hätte  vermerken  lassen.  Diesem  Churfürst  haben  sie  geantwort,  negando 
was  der  Graf  Taaffe  referirt,  als  sollen  sie  gegen  ihm  gemelt  haben,  dass 
Ö.  Ch.  D.  mit  ihnen  eins  wäre  betreflfend  ihre  Tractaten  mit  den  Staaten 
General  *),  Ich  hielte  meines  Orts  für  gut,  dass  man  von  | :  E^  K.  M.  und 
andern  Churfürsten  und  Fürsten  Seiten  sich  gegen  alle  also  bezeige,  dass 
man  keineswegs  zusehen  will,  dass  dem  Reich  sub  quocunque  praetextu 
etwas  entzogen  werde  und  dass  wann  etwas  dergleichen  intentirt  wollte 
werden,  das  Reich  sich  zusammenthuen  und  der  Sachen  Rat  schaffen 
wurde  :|.  Plettenberg  hat  dem  Goess  geschrieben,  dass  er  von  Sachsen  zu  den 
braanschweigischen  Fürsten  zu  reisen  denkt    Goess  wird  ihn  instmiren. 


0    A  =  rencoriren. 

^    Ueber   die    branden  barg -braunscbweigiscben    Beziehungen    in    dieser    Zeit; 
Köcher  1.  c.  L  445  f. 

*)    Lor.  Möller;  yergl  Kocher  I.  c.  447. 
«)     Köcher  I.  c  444. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Cleve  8.  December  1665.    (Or) 

[Brandenturg^mQDSteriscbe    Differenzen.     Zustand    dar    Armec^n    d^s    ßiscbofefi   tan 
Münster  und  der  Staaten,     Du  MouHn's  Aufenthalt  am  Berliner  Hofe,] 

8.  De«.  Auf  die  Beschwerde  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  wegen  Baues  einer 

Schanze  bei  Hamm  seitens  des  Biscliofes  von  Münster  bat  dieser  erwidere  lasieDr 
er  wolle  mit  der  Errichtung  der  Scbanze  innehalten,  wenn  er  nur  versichert 
werde ^  daas  er  vom  Kurfürsten  nichts  feindliches  zu  erwarten  habe*).  Dem 
Goess  hat  der  Bischof  für  den  10,  ein  Rendezvous  in  Coesfeld  gegeben.  Dm 
Bischofes  Infanterie  soll  in  sehr  schlechtem  Zustande  sich  befinden,  die  Caval- 
lerie  in  gutem;  im  allgemeinen  grosser  Geldmangel  herrf^chen.  Aiicli  bei  der 
hülländischen  Armee  soll  es  Confusion  und  schlechte  Bestellung  geben ^;  ,die 
Prinzen  von  Oranien  geben  ihnen  ab". 

Der  französische  Envoye  de  Mouliö  ist  abgereist  und  kehrt  per  poslÄ 
zurück  nach  Paris;  ich  habe  uit  änderst  vernehmen  kÖnoeD,  als  das*5  er 
neben  VersicheruDg  des  Königs  Freundschaft  und  Ädhortirung  dessen 
cansiliis  in  dem  münsteriscben  Werk,  sich  erkundigen  wollen,  in  w&s 
Stand  alles  bei  diesem  Bof  stiinde  und  was  man  für  inten tiones  dahie 
führe.  Hoch  hat  er  asseverirt,  dasi^  sein  König  nie  eine  so  öffentliche 
IniustisE  werde  begehen,  da#s  er  dem  Konig  in  Hispanien,  als  einen  Pu- 
pillen, der  ihme  so  nahe  verwandt,  mit  Krieg  in  den  ntederländiscben 
Provincien  anfallen  wolle;  wann  aber  der  König  käme  zu  sterben,  wurde 
freilich  der  König  .sein  Herr  ücio  habendes  Recht  nicht   ver^äumeQ.  ,  , « 


GoesB  an  den  Kaiser,     Dat  Ludgersburg  bei  Coesfeld  17,  De- 
cember 1665.     (OrO 

[Confereni  mit  dem  Bischöfe  von  Münster.  Brief  des  Kurfürsten*  Des  Biscbofes  Er- 
klär ungeo.  Seine  Keiguttg  für  den  Kaiser.  Festhalten  an  der  Verbindung  mit  Enf- 
knd,     Scbwedisch-englische  Allianz*     Haltung  Schwedens.     Das   Heer   das   Bim!b<»fes^ 

Dessen  Gesinnungen.] 

17.  Dec.  Ära  10.  kommt  Goess  nach  Coesfeld,  stellt  dem  Bischöfe  die  grosse  Gefahr, 

die  ihm  drohe,  vor  und  räth  zum  Frieden ;  der  Bischof  erwidert  nur  mit  Klagen 
gegen  die  Staaten  und  erklärt  dann,  weiter  mit  Goess  verhandeln  zu  wollen. 

Am  12.  erhält  Goess  ein  Schreiben  vom  Kurfürsten  von  Brandenburg,  dass 
er  vom  Haag  aus  nnterrichtet  werde,  dass  die  Staaten  nach  langen  Verhand- 
inngen, bei  denen  sie  zuerst  die  Absetzung  des  Biscbofes  gefordert.,  sich  end 
bereit  erklärt  bitten,  den  Frieden  mit  dem  Bischöfe  unter  folgenden  Bedtngac 
ZQ  schliessen,    1.    Der  Bischof  gibt  alle  occopirten  Orte  aarück.    2.    Er  dankt 


'}    VergL  Urk,  ü.  Act.  XL  Bl$fL 
')    VergL  Eöeher  I.  e.  L  450. 
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alle  Volker,  aasgenommen  jene,  welche  er  als  Gaamison  benöthigt,  ab.  3.  Er 
entsagt  allen  Praetensionen  an  die  Staaten;  verzichtet  4.  auf  die  Allianz  mit 
England '),  enthält  sich  5.  jeder  ferneren  Offension  ond  anerkennt  6.  den  Kaiser 
und  den  Brandenburger  als  Garanten  des  Friedens.  Der  Kurförst  erkennt  die 
Härte  dieser  Bedingungen  an,  räth  aber  zur  Annahme  und  verspricht  seine 
Mediation  zur  Herabsetzung  der  staatischen  Forderungen ').  Der  Bischof  erklärt 
sich  darauf  bereit  Friedensverhandlungen  durch  Vermittelung  des  Kaisers  zu 
beginnen,  hält  aber  zugleich  die  Bedingungen  für  zu  hart  und  fordert  insbe- 
sondere die  Erlaubnis  Borkelo  für  sich  behalten  zu  dürfen'). 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Unterhandlungen,  an  denen  neben  dem  Bischöfe 
der  Domdechant  Brabeck*)  und  der  geheime  Rat  Wiedenbrück  *)  theilnehmen, 
ergibt  sich,  dass  der  Bischof  hofft,  wenn  er  den  Winter  über  aushalten  kann, 
im  nächsten  Frühjahre  der  Sache  eine  andere  Wendung  geben  zu  können. 
Des  Franzosenkönigs  Hass  resultire  aus  seiner  —  des  Bischofs  —  Inclination 
für  das  Haus  Oesterreich^).  Er  hoffe  daher,  dass  der  Kaiser,  wie  der  Landgraf 
von  Hessen-Homburg  berichtet,  | :  wann  die  Generalstaaten  sich  zu  keinem 
billichem  Frieden  bequemen  wurden,  ihme  alsdann  nit  allein  mit  den  be- 
gehrten 6000  Mann,  sondern  auch  mit  einem  mehrem  assistiren  werde. 

Der  Bischof  zeigt  Begierde,  wenn  möglich,  nicht  ohne  England  den  Krieg 
zu  beenden  und  spricht  seine  Vermuthung  dahin  aus,  England  sowohl  als  Hol- 
land würden  sich  die  Intervention  des  Kaisers  gerne  gefallen  lassen,  welcher 
Ansicht  auch  Goess  beipflichtet.  Auch  gibt  der  Bischof  dem  kaiserlichen  Ge- 
sandten Nachricht  von  einer  Allianz  Schwedens  mit  England^  und  dass  der 
unlängst  am  Hofe  des  Bischofes  anwesende  schwedische  Gesandte  Christian 
Habbaeus  Lichtenstem  mitgetheilt  habe,  seinem  Herrn  stehe  es  nach  diesem 
Vertrage  frei  sich  wider  die  Holländer  zu  erklären  oder  nicht,  mit  fernerem 
Vermelden,  dass  das  gute  Verhältnis  Schwedens  zu  Frankreich  aufgehört  und 
Schweden  auf  Frankreich  keine  Rücksicht  mehr  nehme,  vielmehr  geneigt  sei 
in  das  beste  Verhältnis  zum  Kaiser  zu  treten.  Die  Cavallerie  des  Bischofs  be- 
trägt nicht  über  5000  Pferde,  das  Fussvolk  ist  in  schlechtem  Zustande,  | :  also 
dass  der  Herr  Bischof  sein  Facit  und  Fundament  mehr  aufs  künftige 
and  erwartenden  Secours  als  auf  seine  gegenwärtige  Macht  zu  machen. 


')  Gemeint  ist  die  Allianz  d.  d.  London  3./ 13.  Juni  1665.  Alpen.  loa.  ab. 
Decadis  de  vita  etc.  Cbristopbori  Bemardi  670  ff.  Tücking,  Gesch.  des  Stiftes 
Münster  unter  Christoph  Bemard  yon  Galen  118 f. 

*)    Das  Schreiben  ist  vom  9.  Dec.  1665;  Auszug  in  ürk.  u.  Act.  XI.  674  f. 

^  Die  Antwort  des  Bischofes  an  Brandenburg  auf  das  Anerbieten  des  Goess  yom 
17.  Dec.  in  ürk.  u.  Act.  XI.  675  Anm.  2. 

*)    Jodocus  Edmund  Brabeck;  vergl.  Alpen.  I.e.  93 f. 

*)    Bernhard  Wiedenbrück. 

^    Ueber  Frankreichs  Haltung  in  dieser  Frage;  ürk.  u.  Act.  II.  297 ff.;  Lefevr 
PonUlis  1.  c  1.367  ff. 

0    Allianz  vom  1.  März  1665;  yergl.  Carlson  1.  c.  IV.  479 f. 
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Es  sei  Don  sein  statas  wie  er  wolle,  so  mum  er  gleich  wob  1  guten  Motli 
ond  Resolution  haben,  wie  er's  dann  auch  thot  und  ist  also  disponirt, 
d&ss  wann  es  auch  mit  ihm  ad  ext  rem  a  kommen  sollte^  er  »ich  nit  leicht 
ad  iniqaa^  conditiones  gedenket  bringen  im  lassen*  Würde  auch  alle 
seine  Ungelegenheit  und  Ruin  endlich  versehmerzen,  wann  er 's  nur  da- 
hin bringen  konnte,  dass  E.  K.  M.  und  die  andere  Potentaten  sich  dieser 
Occasion  und  Contuncturen  bedieneten  der  Franz^osen  diiitegTii  und  mmcfai' 
naHones  wider  das  römische  Reich  und  dero  Haus  2U  brechen  ond  das^ 
Reich  in  prislinam  libertatem  za  vindiciren  :|. 


Goess  an  den  Kaiser-     Dat  Cleve  26.  December  1665.  (On) 

[Verhandlungen  der  Vertreter  der  Staaten  mit  dem  KurfärsteD,  Zweck  der  Verband- 
langen  Henry  Walter  Vane's.  Dessen  Rlage^  BlaspeiJa  Sendung  nach  dem  Haag. 
Bcbwitrigkeit  für  Goe^s  den  Kurfürstei]  toie  Äbscblüsse  der  Alliäni  mit  den  St 

abzuhalten.     Verhandlungen    mit    Schwerin    und    Blaspeü    bexa^Hcb    der 

geg[en  Monster.] 

tß.  Dee,  In    meiner  Abwesenheit   seind    dahie    3  Deputirte   von   den   Herra 

Staaten  General  gewest,  zwar  principaliter  den  Churfursten  über  seine 
Ankunft  anhero  zu  complimeutirn;  doch  hi  darbei  auch  vom  gegen- 
wertigen  ätatu  und  sonderlich  wegen  der  obhabenden  Tractnten  zwischen 
diesem  Churfursten  uad  den  Staaten  General  gehandelt  worden,  wie  ich 
vernimm  mit  ziemlicher  Gelosia,  indem  der  de  Witt  de«  Pensfonarii  in 
Holland  Vetter*),  denen  beiden  andern^),  so  gut  oranisch,  fleisaig  in- 
vigilirt 

Es  ist  derweil  auch  ein  ander  f  nvoye  aus  England  ankommeii  mit 
Namen  Henrich  Vaen'),  den  ich  in  Dänemark  gekennt.  Seine  Negocis- 
tion  geht  dahin,  das«  er  diesen  Churfursten  z\i  seines  Königs  Party 
bringe,  oder  duch  von  der  holländischen  abhalte.  Er  klagt  mir^  dasts 
man  bis  dato  eh urfiirstl icher  Seiten  in  terminis  generalibu^  verbliebe 
und  besorgt,  dass  es  mit  den  Tractaten  mit  Holland  nit  etwa  all  zu  weit 
I^ammen.  Ich  habe  ihm  meine  Meinung  gesagt,  wie  ad  specialia  zu  ge- 
langen« nemlich  dass  er  .sich  in  specie  erkläre,  was  sein  Rönig  hierbei 
thun  wolle;  dann  ich  habe  vermerkt,  dass  es  bei  diesem  Hof  auf  Su^ 


i)    Johann  de  Witt 

^  Eipperda  tot  Buirise  und  van  Hartn.  Ueber  Ihren  Anie&thalt  in  Clet«; 
Aitzema  V.  517,  GTOt     Puf.  L  c.  S.  12;  Urk.  u.  Act  XI.  GSOf. 

*)  H.  Walter  Vane;  über  dessen  Sendung  ürk  u.  Act  XI*  675E,  U.  331  u.  n.0.| 
Hemojre«  d'E&tr&des  rü.  608,  620;  IV.  14  u.  a.  Q. 
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sidigelder  angesehen.  Meine  Intention  ist  auf  dem  gericht,  dass  ich  den 
Churfürsten  ausser  Pertei  halte;  feindlich  wider  Holland  wird  er  sich 
diesmahlen  schwerlich  erklären.  Der  Yaen  haltet  darfar,  dass  E.  K.  M. 
Mediation  mit  England  angenehm  sein  wurde  und  sagt,  dass  man  bei 
ihnen  zum  Frieden  inclinire. 

Es  ist  wehrender  meiner  Abwesenheit  der  Blaspeil  auch  im  Haag 
gewesen').  Dieser  Churfürst  ist  gewichen  von  seiner  Praetention  der 
Restitution  Festung  Orsoy  aus  lauter  Generositet,  wie  da  vorgegeben 
wird;  ich  muthmasse  aber  aus  Einrathen  derjenigen,  so  der  oranischen 
Parthei  zugethan  und  weiln  man  vermerket,  dass  man  in  Holland  fest 
darauf  verharre  ihme  diese  Festung  solchergestalt  nit  einzuräumen*). 
Quidquid  sit,  diese  Resolution  solle  in  dem  Haag  sehr  applaudirt  sein 
worden  und  macht  mir  mein  Werk  den  Churfürsten  ausser  Partei  zu 
halten  viel  schwerer;  dann  es  seind  Offerten  da  von  considerablen  summa 
Gelds  zu  Unterhaltung  der  churf.  Völker.  Ich  unterlasse  doch  nit  mich 
zu  bearbeiten  und  alle  dienliche  rationes  einzuwenden,  damit  I.  Ch.  D. 
E'.  E.  M.  gnädigste  Intention  den  Frieden  zu  vermitteln  vielmehr  secun- 
dire;  aber  ich  fechte  mit  ungeleichen  Waffen.  Der  Churfurst,  als  ich 
iudicire,  lasst  seine  Mediation  nit  formaliter  antragen,  damit  er  um  so 
viel  mehr  frei  bleibe  in  seinen  consiliis  in  Annehmung  einer  oder  an- 
dern Partei,  ut  res  feret. 

Den  22.  kommen  Schwerin  and  Blaspeil  za  Goess,  besprechen  die  Lage  and 
fordern,  E.  E.  M.  sollten  schärfer,  nit  allein  mit  mandatis  .poenalibus, 
soDdem  auch  wohl  mit  Suspension  der  Regalien  wider  den  Herrn  Bischof 
verfahren  und  denselben  dardurch  zum  Frieden  nöthen;  ...  als  ich  nun 
vorgeschlagen,  ob  nit  rathsam  sein  möchte,  dass  man  den  Domdechant 
Brabeck  mit  guter  Manier  herbrächte,  damit  breviori  et  eficatiori  via  zur 
Sachen  geschritten  ^fürde,  habe  ich  damahln  und  nacher  vermerkt,  dass, 
obzwar  sie  es  ad  referendnm  angenommen,  doch  nit  darauf  applicirt;  so 
mich  in  meiner  Meinung  stärkt,  dass  man  dahie  in  den  consiliis  noch 
floctuire. 

Die  Trappen  der  Staaten  haben  die  Winterquartiere  bezogen. 

1)  Werner  Wilhelm  Blaspeil;  aber  diese  Sendung  Urk.  u.  Act.  III.  156  ff.,  XI. 
6801;  über  Blaspeils  Person  III.  143. 

^    Fär  diese  Verhältnisse  Urk.  u.  Act.  III.  159  f.,  XI.  678. 
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Goess  an  den  Kaiser    Dat.  Cleve  30*  December  1665.  (Or) 

[St&atiich-branfkntmrgmhe  VerbandluDgen»    Urtheil    lies   tjoeäs   üb^r  dieselben»     Ou 
Moulin.     ÄDerbietuDgan  des  englläcboa  Gesüaudtoti«] 

30.  J>ec^  . ,  * .  Üer  Blaspeil,  welcher  fast  stets  bei  den  UandluDgen  diesem  Chur 

fürsten  loit  den  Staaten  Gcoeral  gebraucht  wird,  ist  vor  2  Tagen  bei  mir 
(a^ewe^t  uud  hat  mir  referirt,  das«  obwohl  der  Churfürat,  sein  Herr,  dies- 
mahlen  gewichen  vou  der  praetoodirten  Res^tilution  der  Festung  Or^oy, 
diejenige  so  dem  Churfürsten  nit  wohl  KUgethan,  daoaoch  Bedenken 
haben  bei  der  angehängten  Caodition,  die  würe,  das^  nach  geeudigteo 
diesem  Krieg  mit  Müudtür  von  Restitution  der  churfürstUchen  Festungen 
solle  gehandelt  werden.  Es  ist  auch  wohl  zn  glauben,  äms  wie  die 
Staaten  Genera]  diese  Restitution  nie  zu  thun  gedenken,  also  ihnen  alle 
darzu  angesetzte  termini  werden  unangenehm  sein,  Sie  wollen  diene 
Festungen  behalten,  dardurch  ^ie  nit  allein  ihre  Lande  bodecken,  an- 
dern auch  dem  Cburfürsten  in  steter  Subjection  und  Dependenz  halten. 
Ihme,  als  einem  Herrn  von  grossen  und  genereusen  Gemüt  fallt  dieses 
überaus  schwer  und  last  UDleidentlich,  ist  auch  nit  zu  zweifeln,  wann  er 
die  Mittel  und  die  Gelegenheit  darzu  sähe,  er  würde  trachten  dieses 
Joch  vom  Hals  stu  schütten;  in  gegenwertigen  Zustand  aber^  rnnss  er  die 
tuglteh  empfangende  disgusti  versch merzen«  Ich  judicire,  dass  je  mehr 
der  0 hurfürst  sich  in  Postur  setzet  und  seine  Armee  verstärkt,  ie  näher 
kommt  er  zum  Schluss  der  Tractaten  mit  den  Staaten  General;  |:ei  wIn 
dann,  dass  anderwerts  Subsidigelder  erschienen,  dann  diese  üiidet  mau 
absolutemente  nötig,  von  welchem  Ort  man  sie  auch  nehme  :|.  Botislto 
gedünkt  mich,  dass  sie  selbsteu  dahie  wohl  befmden,  dass  ihr  lutereüt 
und  Bestes  wäre,  wann  sie  frei  und  ohne  Ännehmung  einiger  Party  der 
Sachen  noch  etwas  zusehen  thaten.  Wann  man  von  Subsidien  meldt, 
merke  ich  wohl,  dass  man  auf  K  K.  M.  tacite  deute.  Nach  Brüssel 
und  Madrid  habe  ich  geschrieben  und  den  hiesigen  statum  bericht,  da* 
mit  man  sehe  {:  ob  man  etwas  thun  könne  und  mit  Abführung  etwa  eines 
einigen  termini  de^  versprochenen  jahrlichen  Subsidien  den  Chorfurslen 
von  Brandenburg  von  gefahrlichen  Resolutionen  abhalte  :|. 

Du  Moalin  ist  wieder  hier;  bringt  gewiss  grosse  Offerten  mit.  Er  ist  mit 
dem  englischen  Gesandten ')  in  Pahütz  Haus  zusammen  getroffen«  [:  Der  englische 
EoYoye  thut  Offerten  ^  wann  der  Churfürst  seines  Königs  Partei  wider 
HoUand  nehmen  wollte;  diesmal  sehe  ich  uoch  keine  Disposition  darza; 


')    Henry  Vane. 
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wano  er  aber  einige  Subsidieo  offerirte  den  Churfürsten  bei  der  Neutra- 
lität zu  erhalten,  möchte  er^s  tentiren.  :  | 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Cleve  6.  Janaar  1666.    (Copie,) 

[Verhandlungen  des  Kurfürsten  mit  Vane.    Urtheil  des  Qoess.] 

. . .  Dem  englischen  Abgeordneten  hat  man  auf  seine  gethane  Proposi-  6.  Jan. 
tion  I :  und  Offerten  von  etlichen  Millionen,  wann  der  Churfurst  für  Engel- 
land wider  die  Generalstaaten  agiren  wollte :  | '),  verbescheidet,  dass  8^  Ch. 
D.  Status  nicht  zuliesse,  sich  wider  Holland  hostiliter  zu  erklären ').  Es  ist 
ihme  aber  einigermassen  insinuirt  worden^  dass  gegen  Reichung  einiger 
Subsidien  man  die  Tractaten  mit  Holland  ausschlagen  und  neutral  blei- 
ben würde,  welches  dann  nit  für  ein  geringes  AvantlQ^e  des  Königs  aus 
Engelland  zu  halten').  Diese  ist  die  Verbescheidung;  |:ich  vermerke  aber, 
dass  wann  das  Geld  sowohl  vorhanden  wäre,  als  die  Offerten  gethan 
worden,  dass  die  Tentation  gross  sein  würde.  Die  disgusti,  so  der  Chur- 
furst täglich  von  den  Holländern  empfangt,  die  wenige  Estime,  die  sie 
zeigen  von  ihme  zu  machen,  die  immer  zunehmende  Verfolgungen  der 
von  Oranien^)  und  die  Begierde  sich  mit  Eroberung  eines  oder  andern 
Posto  in  diesem  Land  in  besserer  Freiheit  zu  setzen :  |,  würden  viel  hier- 
bei thun.  Ich  habe  diese  Tag  Anregung  gethan,  ob  dem  Churfürsten 
nit  vortraglich  sein  würde,  dass  er  sich  bei  diesen  Coniuncturen  mit  dem 
Herzogen  von  Neuburg  völlig  vergliche*).  Man  zeigt  sich  darzu  geneigt 
und  solle  der  Blaspeil  zu  diesem  .Ende  bald  eine  Reis  nach  Düsseldorf 
thun  *).  Die  im  Glevischen  einquartirten  staatischen  ond  französischen  Trappen 
schaden  dem  Knrfarsien  sehr. 


0  Proposition  Yane's  Tom  12.  Decbr.  in  Urk.  u.  Act.  XL  675f.;  Tom  17.  Dec. 
678f. 

*)  Resolution  des  Kurfürsten  Yom  14.  Dec.  Urk.  u.  Act.  XI.  677  f. 

>)  Vergl.  den  Bericht  Colbert's  an  Lionne  yom  28.  Jan.  1666;  Urk.  und  Act. 
II.  329. 

^  Vergl.  Lef^Tre-Pontalis  1.  c.  I.  387. 

»)  Vergl.  Droysen  1.  c.  ID.,  125. 

«)  Vergl.  ürk.  u.  Act.  XI.  732f. 
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Goess  an  den  Kaiser,     Dat  Cleve  9,  Januar  1666.    (Or,) 

[Stastticfa*brsnrlenburgis€;he    B^s^iehungen.    Misbilligung    von  Jen^'a    Erkl&ruti^en  in 

Rcgenaburg:,     Plan  der  St&aien  jemanden  nucb  Itegen^burg  tn  äcnden^     Dnierrednng 

des  Ooess  mit  Schwerin.     Blas  peil  geht  nach  Düsseldorf.] 

9,  Jan.  ,  .  *  Ich  vermerke  fast  immerzu  den  Churfürsten  mehr  anJmirter 
wider  die  Holländer.  Die  Protocolla  von  Regen.^burg,  als  ich  verDimro, 
bringet]  so  viel  mit,  das 8  man  allda  in  Deliberation  dea  münsteri sehen 
Werks  auf  das  Intereääe  imperii  etwa»  mehr  als  vorhio  anfangte  zu  go* 
denken.  Waa  der  chürfürätUche  Gesandte  Jena')  wider  den  Herrn  Bischof 
%n  Münster  all  zu  eiferig  votirt,  ist  dahie  disapprobirt  and  ihme  be- 
fohlen worden,  sich  dessen  künftig  zu  enthalten.  Ich  vernimm,  dass  die 
Staatan  General  iemand  dahin  schicken;  es  werd  dienlich  und  gut  sein, 
wann  die  Stände  des  Reichs  sich  also  gegen  ihm  erweisen  werden,  dais 
sie  nit  zu  hoifen,  dass  das  Interesse  imperii  dergestalt,  wie  sie  supponireD, 

negligirt  und  aus  der  Acht  gesetzt  werde 

Der  Baron  von  Schwerin  fragte  mich  vorgestern,  ob  ich  darvor 
hielte,  {:das3  auf  des  engeländif^chen  Abgeordneten  Offerten  Fundament 
zu  machen;  gab  genug  zu  verstehen,  dass  wann  die  Gelder  vorhanden 
wären,  seine  Negoclation  dardurch  einen  starken  Nachdruck  bekommen 
würden;  .  .  ,  «  fragte  mich,  ob  E.  K.  M.  im  Fall  sick  der  Churfur«t 
wider  Holland  einliesse,  denselben  im  Fall  der  Not  mit  Volk  assistiteii 
würden  :|:  zeigte  bessere  Hoffnungi  dass  das  Eeich  endlichen  das  Werk 
besser  apprehendiren  und  andere  resolutiones  fassen  würde.  Ich  gäbe 
ihme  zur  Antwort,  dass  wie  ihme  bewusst  E.  K.  M.  dero  kais*  Sorgen 
dahin  anwendeten,  dass  durch  einen  guten  Frieden  der  8ach  geholfeu 
würde;  wann  derselbe  nit  zu  erhalten,  würden  zweifelsohne  E.  K.  M. 
mit  dem  Churfürsten  und  anderen  Chur-  und  Fürsten  darauf  bedacht 
sein,  damit  alles  besorgendes  Unheil  vom  Reich  und  dessen  treuen 
Standen  abgewendt  würde.  Er  hi  denselben  Tag  bei  dem  englkchen  Ab- 
geordnelen gewesen ;  derselbe  schickt  beute  einen  eigenen  Courier  nach  England. 
|:  Diese  Negociation,  wann  sie  mit  Nachdruck  geschieht,  kann  die  mit 
Frankreich  etwas  zurückhalten.  Heren tgegen  ist  zu  besorgen,  dass  je 
mehr  der  Churfürst  in  die  Waffen  kommt  und  sich  in  anderwertige 
Tractaten  einlasst,  ie  weniger  wird  er  geneigt  zum  Frieden  selben  zu 
befördern  helfen,  :| 

ßlaäpeil  ist  nach  Düsseldorf;  der  fCurfürst  soll  sehr  gute  Bediugungeti  fyr 
den  Neuburger  gegeben  haben  -). 

")    Gottfried  Jena, 

3)    Vergl  Urt.  und  Act.  XL  739  ff. 
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Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  16.  Januar  1666.   (Conc.) 

Billigt   des    Goess    Benehmen,   insbesondere   die   Bemühungen    desselben.  16.  Jan. 
Friedrich  Wilhelm  zur  Wahrung  der  Neutralität  zu  vermögen,  deren  Werthder 
Kurfürst  selbst  leicht  einseben  dürfte.    Carlingford  ist  hier  angekommen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  16.  Januar  1666.  (Or.) 

[Brandenburgischer  Bescheid  für  den  englischen  Gesandten.] 
....  Dem  eDglischen  Abgesandten  hat  man  eine  in  3  Puncten  be-  16.  Jan. 
stehende  Resolution  gegeben;  V  ist  ein  Klag  gewesen,  wegen  2  churfürst- 
licher  in  England  angehaltener  Schiff,  welches  derChurfürst  hoch  empfindt; 
. . .  2^  |:  hat  man  von  ihme  begehrt  zu  wissen,  was  er  für  Versicherung  geben 
konnte  wegen  der  gethanen  Geldofferten;  3^  wie  Bngelland  mit  Schwe- 
den stände  und  ob  sie  ihrer  versichert  wären.  Daraus  B.  E.  M.  zu  er- 
sehen, wie  ich^s  auch  noch  seither  aus  des  Baron  von  Schwerin  Dis- 
cursen  abnehmen  können,  dass  man  den  engelländischen  Propositionen 
ziemlich  Gehör  gebe  und  bleibe  ich  meiner  Meinung,  wann  das  Geld 
vorhanden  wäre  und  von  Schweden  nichts  widerwertiges  zu  besorgen, 
dass  der  Churförst  endlichen  wohl  die  engelländische  Partei  annehmen 
möchte.  .  .  . :  1 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Wien  26.  Jannar  1666.   (Conc.) 

[Wunsch,  dass  Brandenburg  neutral  bleibt  und  die  Alliance  von  1658  mit  dem  Kaiser 
erneuert     Unterstützung  der  brandenburgischen  Forderungen  an  Spanien  durch  den 

Kaiser.    Carlingford.] 

Berichte  vom  6.  und  9.  Jan.  erbalten.  Hast  recht  und  zu  unserer  gnä-  26.  Jan. 
digsten  Intention  daran  gehandlet,  dass  du  dich  fortan  S.  L**.  von  An- 
nehmung  aller  Parteilichkeit  abzuhalten  und  zu  Befärderung  eines  guten 
Friedens  zwischen  denen  kriegenden  Theilen  anzutreiben  dich  bemühest; 
wie  nicht  weniger,  dass  du  auf  die  an  dich  gestellte  Frag,  wann  S.  L. 
sich  wider  Holland  einliesse,  ob  wir  derselben  im  Fall  der  Not  mit  Volk 
assistiren  möchten,  dich  in  terminis  generalibus,  dass  nemlich  der  Sach 
an  guten  Frieden  bestens  wurde  geholfen  sein,  gehalten.  Zumahln  S.  L. 
auf  deine  so  oft  wiederholete  Einwurf  wegen  Erneuerung  und  Ext^ndirung 
der  mit  uns  bereits  habenden  Bündnus  sich  im  wenigsten  nichts  heraus 
lassen  wollen;  welches  du  derselben  auf  begebendem  Fall  gleichmässiger 
Occasion    kräftig   zu   repraesentiren   und  so  viel  zu  verstehen  zu  geben 

Mater,  t.  GMch.  d.  O.  Karfnnteo.    XIV.  16 
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hättest,  d^m  alsdaoü  die  beste  Gelegeaheit  von  denen  mutuis  assisten- 
tii.s  zu  handien  sein  würde.  Der  Kaiser  hat  nochmals  nach  Spanien  gescliri«^ 
heil  wegen  Bezahlung  der  verspro(?henen  Pensionen  an  Brandenburg,  CarUiig- 
ford  hat  im  Namen  des  englischen  Königs  ein  Defensivhüiidnis  angetrageo;  4er 
Kaiser  hat  sich  im  Priocipe  einverstanden  erklärt.  Zu  specielleren  ßerathungcn 
ist  es  aber  noch  nicht  gekommen^  da  über  die  V^rhaudliuigen  Englandi^  m 
Spanien  nach  kerne  Nachricht  eingelangt  ist')* 


Goess  an  den  Kaiser*     Dat.  Cleve  27,  Januar  1666.  (Or.) 

[Verhnndbingea  Bevemiugk'Ä  mit  den  Brandenburgern,  Dea  PöUnitz  Yerhandiungien 
im  Haag.  Notwendige  Rucksichtuahroe  des  Kurfürsten  von  Brandonbriff^  auf  Schwe- 
den,  Colbert.    Gerncbto  Vom  engliscii-iJi>auläfben  Frieden  und  spanisch-portugiesischeti 

Waffen  still  slaada.] 

Goess  wird  dt:;r  kaiserlichen  Weisung  vom  4.  Jan.  entsprechend  darauf 
sehen,  dass  der  Kaii^er  in  die  äiaatiseb-münsteri sehen  Verhandlungen  nicht  zu 
tief  verwickeit  werde.  Beverningk^)  ist  angekommen  und  hat  mit  den  kur- 
fürslliehen  Minislern  beratben.  Sein  Negotium  ist,  wie  ich  veroimm  und 
verisimile  ist,  dass  er  die  mit  dem  Churfürsteu  angefangeoe  Tractaten 
Völlig  zum  Schluss  bringe.  Ich  glaube  gäuzlich,  jidass  deB  etigelläudi- 
ächen  Envoye  Negotium  dähie  denen  Uolländera  Jaloude  gegabäQ.  Sie 
liabett  viel  Freund  und  die  von  ihnen  dependircn  bei  iliesein  Hof;  unter 
andern  ist  der  0 briste  Stallmeister  Pölliiitz  vergaügeuer  Tagen  im  Haag 
gewesen  und  wie  ich  vüo  dem  Friquet  bericht  werde,  unteräcfaiedlich 
mit  dam  fraUiSÖsi^cheu  Gesandten  und  dem  Fensionaria  de  Witt  uego- 
tiirt,  aüo  d^na  die  Staaten  ileneral  haben  können  ii^nen  werden,  wie  weit 
eä  mit  den  eugellämlisehen  Tractaten  kommen  und  etwa  uotb wendig 
befunden,  die  ihrige  um  m  viel  mehr  zu  befürdern,  danii  ob  mb  viel- 
leicht  vermeinen  möchten,  wie  es  bis  dato  das  Ansehen  gehabt,  dass  sie 
des  Chnrfürsten  Hilf  nicht  so  hoch  vau  Nötea,  so  flehen  sie  doch  guug, 
dass  ihnen  sehr  schädlich  sein  würde,  wann  der  Churfür^t  ihrer  Feiode  P&rty 
nähme  :|<  Bevernlngk  betont  die  Neigung  der  Staaten  Frieden  ^u  sehllesa^o« 
Der  Chnrfürst  muss  in  seinen  cousilüs  grosse  Reflexion  machen  auf  die 
Scbweden  und  jetzunder  um  so  viel  mehr,  weiln  sie  im  Reich  armirt  nein, 
or  hat  einen  von  Podewils^)  zu  dem  Feldhcrrn  Wrangcl  abgefertigt,  twar 
in  speciem  sich  fär  die  Stadt  Bremen,  welche  S.  Ch,  D.  darum  gebeten^ 


")     Ueber  Carüogford's  Mission  Elopp  1-  c.  1.  1261 

^    HieroDjmtjÄ  Beverningk;    yergl.   über  ihn  Urk.    u.  Act  UL  14€f,;   für    seine 
Verhandlungen  H.  329 ff..  IlL  lOGff.;  Mem.  d*EMt.  IV.  58 ff. 

^    G^Qfg  Wilhelm  Podewils;  aber  «eine  Sendung  Pul  i.v..  tX,  83. 
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ZU  interponiren,  aber  ich  glaube,  dass  viel  mehr  zu  peuetriren  was  die 
Schweden  bei  gegenwärtigen  Coniuncturen  vor  consilia  fuhren.  Colbert^) 
soll  hieher  kommen,  der  Kaifürst  dagegen  Blumenthal  nach  Paris  senden'). 
Es  wird  berichtet,  dass  zwischen  Spanien  und  England  der  Friede,  zwischen 
Spanien  und  Portugall  ein  30 jähriger  Waffenstillstand  geschlossen  worden  sei'). 
Der  Churfürst  hat  gegen  mich  gemelt,  dass  er  von  dem  Beverningk  so 
viel  vernommen,  dass  man  holländischer  Seite  sich  befriedigen  wurde, 
dass  alles  im  vorigen  Stand,  wie  es  vor  dem  Krieg  mit  Münster  ge- 
wesen, restituirt  würde;  die  Differenz  wegen  Borkelo  aber  auf  weitere 
Handlung  oder  Compromissen  auszusetzen,  darzu  hätte  er  sich  nit  wollen 
verstehen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  3.  Februar  1666.   (Or.) 

[Räcksichtnahmc    des  Kurfürsten   auf  das  Haus  Oranieu.     Beverningk's  Urtheil  über 
die  Wiedereinsetzung  des  Prinzen  Wilhelm.     Einflussnabme   der   Prinzessin    Amalie 
von  Oranien.    Der   Engländer    Erklärungen.     Urtheil  des  Goess  über  Friedrich  Wil- 
\  helm's  Pläne.    Eller.     Colbert.] 

Befehl  vom  16.  Jan.  hat  Goess  erhalten  und  wird  sich  weiter  hemühcn  3.  Febi 
den  Kurfürsten  für  die  Neutralitat  zu  gewinnen.  Es  ist  ausser  allen  Zweifel, 
dass  man  bei  diesem  churfurstlichen  Hof  sehr  auf  das  Haus  Oranien 
reflectirt  und  nit  allein  ratione  sanguinis,  sondern  auch  der  eignen 
Convenienz,  die  Restitution  des  Prinzen  von  Oranien  zu  seines  Vatem 
und  seiner  Vorfahren  Chargen  hoch  verlangt.  Es  fallen  aber  die  judicia 
nit  geleich,  wie  man  darzu  zu  gelangen.  Meines  Erachtens  werden  die- 
jenige, so  das  Guberno  ietzunder  führen,  mit  guten  es  nie  darzu  kommen 
lassen.  Eine  grosse  Not  aber  möchte  die  oraugische  Partei  und  das 
gemeine  Volk,  bei  welchem  nomen  principum  plausibl  ist,  praevaliren 
machen.  Der  von  Beverningk,  der  nun  diese  Allianz  dahie  tractirt,  ob 
er  wohl  derjenige  gewesen,  welcher  zu  Zeiten  des  Cromwell  die  Exclusiou 
domus  Auriacae  von  dem  Guberno  auch  iniussu  statuum  in  England  ge- 
schlossen, excusirt  dieses  Factum,  wie  er  am  besten  kann  und  zeigt  so 
kräftig  seine  gute  Inclination  zur  Restitution  des  Prinzen  in  seines  Vä- 
tern Chargen,  dass  ich  vermerke,  dass  er  nit  wenig  dardurch  proiStire. 
Nun  seie  nit  darvon  zu  reden;  der  Prinz  habe  die  Jahren  nicht  und 
könne  diesen  Chargen  nicht  vorstehen,  wann  ihm  das  Alter  darzu  taug- 


*)    Colbert-Croissy  kam  anstatt  des  d* Estrades.    Droysen  1.  c.  III.3  125;  für  seine 
Verhandlungen  Urk.  u.  Act.  II.  329  ff. 

>)     Ueber  Blumentbars  Sendung  nach  Frankreich  Urk.  u.  Act  XI.  703  ff. 
^    Die  Nachrichten  bestätigten  sich  nicht 

16* 
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lieh  mache,  könne  es  ihm  nicht  fehlen^).  Sie  wollen  aber  nicht  darsu 
ge^&wungeD.  sondern  wie  sWa  allein  thun  werden  aus  Dankbarkeit  and 
Estime  gegen  diesen  Haus,  abo  »olle  der  Vnnz  und  sein  Han^  ihnen  und 
nit  anderm  darum  ohligirt  sein,  Cooeludirt  ako,  da^ss  L  Ch.  D,  diese» 
Werk  besser  nicht  beförderen  können,  ab  wann  sie  die  Staaten  ihres 
Orts,  senderlich  in  diesen  Nöten  suchen  tu.  obligiren;  qua  ratione  ilk 
quidem  multum  profecit;  |:sed  Elector,  ni  fallor,  parum  proficiet*  Ich 
vermerke  auch,  dass  auch  die  alte  Prinzessin  muss  eingenommen  sein 
und  dem  FHc|Uüt  nicht  recht  beichte.  Ich  babc  gute  Nachricht,  dass  sie 
des  Beverningk  Reis  hieher  befürdert  hat  und  dass  er  nicht  hinweg 
gewüUtj  er  wäre  dann  des  guten  Success  t^einer  NegQciatkm  von  ihr  ver- 
sichert worden.  Zwar  weises  ich  auch  gar  sicher,  dass  sie  au  dem  Chur- 
fÜTsteu  geschrieben  und  ihn  sehr  stimulirl  sich  an  E,  K.  M-  and  das 
Reich  zu  halten;  aber  dies  ist  geschehen  dehortando  a  Gallorum  factione :{. 
Dem  Beverningk  komrat  auch  wohl  zu  statt,  dass  oben  dieser  Tagen  des 
englischen  Äbgeordtnen  Diener  aus  England  per  posta  £uruck kommen; 
der  König  ^oin  Herr  sseigt  darfiir  zu  halten,  dass  dieser  Churfiirst  all  tief 
mit  den  Staaten  General  impegnirt  und  läast  gleichsam  die  Negociatioa 
der  Allianz  fahren,  begehrt,  dass  der  Churförst  wolle  neutral  bleiben« 
doch  gratis  und  ohne  tSubfüidien,  England,  vermeinen  sie,  seie  noch  in 
dem  Stand  nicht,  da^  sie  die  Neutralität  mit  Geld  zu  erhandeln.  Besser 
wäre  gewesen,  wann  man  nicht  so  kurz  abgebrochen,  sondern  die  Nego- 
ciation  derweil  Iniinirt  und  fortgesetzt,.,*  Der  C  hur  fürst,  wann  von  der 
Allianz  mit  Holland  geredt  und  ihine  die  Inconvenienzen«  so  aus  der 
Parteilichkeit  xu  besorgen,  vorgestellt  werden,  conteatirt,  dass  auch  hier- 
bei seine  Intention  auf  den  Frieden  gericht  und  will  ich  glanbeo,  dass 
dem  also  seie  und  da^»  er  bei  dieser  Allianz  mehr  auf  die  Geldhulfen 
und  etwa  andere  seine  einolumenta,  als  auf  andere  diseigni  gedenkt* 
Er  bat  aber  darbei  zu  consideriren,  dass  dieselbe  ihm  theur  ankommen 
werden;  die  Gefahr  sich  in  einem  Krieg  einzuwickeln,  grosse  Potentaten 
zu  desobligiren,  seine  eigene  Freund  zu  inombragiren  und  dergleicfa&n, 
scind  alle  Ding  von  grosser  Consideratlon.  Die  Ungewissheit  von  schwe* 
discber  Seiten',  wie  dieselbe  nemüch  mit  England  und  Münster  stehen, 
macht  ihm  mehr  perplex  als  alles  andere.  EUer  hat  Yoin  Bischöfe  von  Mon- 
ster demlich  gute  >!achricljten  gebracht^}.  Colbert  ist  hier  und  fordert  den  Kiir^ 
fdrsten  zum  AnsehlusBe  an  die  Staaten  auf. 


*)    VcrgL  Urk.  u.  Ael.  XI  680, 
3)    Vergl  ürk.  ü.  Act  XI.  ßm 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  10.  Februar  1666.    (Or.) 

[ürtheil  des  Goess  über  die  Einwirkung  der  Kriegserklärung  Frankreichs  an  England 
auf  den  Fortgang  der  staatisch-münsterischen  Verhandlungen.  Stand  der  branden- 
burg-staatiscben  Allianztractaten.  Unterhandlungen  der  Brandenburger  mit  dem  eng- 
lischen Gesandten.  Des  Goess  Intervention  in  den  neuburg- brandenburgischen  Ver- 
handlungen.] 

Die  Verhandlungen  mit  dem  Bischöfe  von  Münster  werden  fortgesetzt.  Wich-  10,  Febr. 
tig  ist,  wie  weit  die  Kriegserklärung  Frankreichs  an  England ')  auf  die  Haltung 
der  Staaten  einwirken  wird.  Ich  bilde  mir  fast  ein,  dass  die  pacifici  sich 
über  diese  DeclaratioQ  wenig  erfreuen  werden,  weiln  sie  das  Frieden- 
werk remoriren  und  sie  fester  an  Frankreich  binden  werd.  Wann  ich 
einige  Nachrichten,  die  ich  von  unterschiedlichen  Orten  bekommen,  com- 
binire,  so  muss  ich  fast  daraus  schliessen,  dass  der  König  in  Frankreich 
gern  sähe  propter  proprios  fines,  dass  der  Bischof  Fried  machcte  und 
also  von  England  abgezogen  würde.  Ich  vermerke  aus  des  Domdechant 
Brabeck  Schreiben,  dass  etwas  dergleichen  bei  ihnen  unter  Hand  von 
Frankreich  proponirt  worden.  Bevemingk  ist  abgereist,  dürfte  bald  zurück- 
kehren. Obwohl  man  es  dahie  nicht  gestehe,  so  scheint  doch,  dass  die 
Tractaten  in  satis  proxima  dispositione  zum  Schluss  stehen,  die  Geld- 
subsidien  seind  so  viel  als  richtig;  quoad  quantum  soll  etwa  160000  Reichs- 
tbaler  sein  zur  Werbung  und  die  Verpflegung  auf  eine  gewisse  Anzahl; 
ratione  terminorum  solutionis  ist  man  noch  nicht  einig.  Der  Churfürst 
wollte  je  ehender,  je  lieber  die  Gelder  unter  Händen  kriegen,  den  Zoll 
zu  Gennep  will  der  Churfürst  auch  wieder  haben.  Wegen  Restitution 
der  clevischen  Festungen  bilde  ich  mir  ein,  dass  man  etwas  ambigui 
wird  hineinbringen,  was  ein  jeder  Theil  künftig  zu  seinem  Vortel  inter- 
pretiren  möge.  Mich  sucht  man  zu  persuadiren,  dass  wann  diese  Trac- 
taten auch  sollen  beschlossen  werden,  S.  Ch.  D.  dennoch  keinen  anderen 
6Dem  darbei  haben,  als  den  Frieden  zu  befürderen  und  will  ich  so  weit 
glauben,  dass  der  Churfürst,  nachdem  er  das  Geld  und  seine  bei  diesen 
Tractaten  führende  Intention  erhalten,  wohl  leiden  möchte,  dass  der 
Fried  zwischen  Münster  und  Holland  geschlossen  würden.  Ich  unterlasse 
doch  darum  nicht  bei  allen  Gelegenheiten  zu  repraesentireu,  wie  viel 
besser  und  sicherer  es  wäre,  wann  der  Churfürst  sich  ausser  Party  hielte 
und  die  Mediation  zum  Frieden,  derer  er  sich  sonsten  unfähig  machcte, 
continuiren  thäte.  | :  Das  Stärkeste  Motivum  zu  dieser  Intention  ist  metus 
a  Saecis,  wann  dieselbe  die  engelländische  und  münsterische  Party  wür- 
den annehmen;  massen  dessen  alle  Tag  einige  indicia  vorkommen  :|. 


»)    Vergl.  Klopp  1.  c.  I.  124;  Lefevre-Pontalis  1.  c.  I.  371  f. 
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Der  englische  Gesandto  förderte  wiederholt  dne  Erklärung  das  Eurfursten 
in  puncto  Doiitralitatii;.  Es  ^mrd@  ihm  eine  Antwort  m  Thcil  dahin  lautend, 
dasB  zwar  l,  Ch*  D.  noch  keine  Parfei  genomniPti;  sie  koouteo  doch  hm 
gegenwärtigen  Coniuacturen  änderst  nicht  thuu,  als  sich  zu  arixiiren  und 
IQ  Postur  ^u  setzen.  Diesen  La^t  kannten  sie  und  ihre  Uoterthanon 
atkin  nicht  tragen,  t^ondern  mü.«^stan  Assisten^g  und  Subsidten  darzu 
haben ^  in  allö  Wog  aber  wollten  sie  die  Allianz  und  Freundschaft  mit 
dem  König  aus  England  fest  halten,  mit  welchen  sie  geschieden,  «obwohl 
der  Abgeordnete  die  Incoropatibilitct  ihrer  CoDteatation  mit  der  Uostilitet 
wider  kleines  Königs  Allitrte  und  Freunde  remonstrirt.  Der  Gesandte  for- 
derte noch  am  selben  Tage  seine  Älischiedandienz^  di*eh  liess  er  sich  zu  fernerem 
Bleiben  bewegen  wnd  berieth  von  neuem  mit  den  Ministem  des  Kurfürsten; 
bislang  über  ohne  ErfoJg.  Der  Herzog  von  Nenbnrg  hat  Coess  nni  seine  Ver- 
mitteiung  beim  Brandenburger  ersucht;  Goess  hittet  um  Instraction  darüber. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  IL  Februar  1666.    (Or,) 

ll.Febr,  Goess  soll  fortfahren  den  Kurfürsten  zur  Aufreehterhaltung  der  Neatralitlt 

zu  bewegen  und  dazu  beizutragen,  dass  zwischen  den  Niederlanden  und  Munster 
der  Friede  geschlossen  werde*  Ist  es  aber  nicht  möglich  den  Kurfürsten  vom 
Abschlüsse  mit  den  Niederländern  abzuhalten,  dann  hat  Goess  zu  fordentr 
da^s  sie  sieh  wider  einigen  Mitstand  die  WafTen  zu  fuhren  nicht  eith 
lassen,  sondern  viel  lieber  in  terminis  guarautiae  ^u  itllen  Seiten  ver- 
bleiben. Der  Kaiser  hofft,  dass  der  Bischof  von  Munster  wie  die  Genctml- 
Staaten  seinen  Vorschlag  bezüglich  Borkelo's  gutheissen  werden, 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  17.  Februar  1666.    (Or*) 

[Staati seh -branden burgische  AUianz*     Kkgeu  des  Eiscbofes  von  Munster. ] 

17.  Febr.  Bevemingk  ist  am  1 1,  zurückgekehrt  mit  Vollmacht  zu  sehliessen  und  hat 

so  gedrängt,  dass  der  Vertrag  bereits  so  gut  als  abgeschlossen  ist  ^).  Auf  Hie  tue 
Klag,  dass  das  Frieden  werk  hierdurch  gesteckt  und  die  Krieg*iflHmmen 
nur  mehr  angezündet  werden,  antwortet  mau,  dass  I,  Ch.  I).  hierbei  nichts 
anders  intendire^  als  mcb  und  ihre  Landen  bei  diesen  gelafarlichen  Leaf- 
ten  m  viel  möglich  in  Sicherheit  zu  setzen  und  itn  Uebrigen  eio  Wi^g 
als  den  anderm,  das  Friedenwerk  nach  allen  Kräften  zu  befördern,  »ich 
in   keine  feindliche  Actitm  einzulassen,    mau    schlage   dann   aeqtias   e^ 

')    Der  Vertrag  yiM  am  6./ IG.  Februar  untcrzeiclmel  worden.     Abdruck  tu  a, 
lüüdürp  1.  c.  X.  4Gl£;  rergl.  Moruer  l  c   379 ff,;  ÜrL  u.  Act  U  8S2ff.,  Ul  164 ff. 
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honestas  conditiones  pacis  aus.  Zwar  kann  man  mir  nit  leugDen,  dass 
nach  genommener  solcher  Resolution  S.  Ch.  I).  weniger  qualificirt  die 
partes  eines  mediatoris  zu  vertreten;  es  scheint  aber  man  habe  das 
tempus  in  Acht  nehmen  wollen  einige  Vortl  von  den  Holländern  her- 
aas zu  bringen,  welche  sie  ausser  diesen  Coniuncturen  ihnen  nit  zuge- 
standen hätten.  Man  gibt  auch  vor,  dass  man  hierdurch  intendire  die 
Staaten  General  etwas  mehr  von  Frankreich  zu  detaschiren.  Die  Gefahr 
respectu  der  Schweden  macht  des  Beverningk  Asseveration  geringer,  der 
meldt,  dass  sie  von  Schweden  versichert,  wo  nit  der  Assistenz  doch  der 
Neutralitet.  In  facto  et  in  rei  veritate  kann  ich  glauben,  dass  der  Chur- 
forst  nit  so  gar  böse  und  weit  aussehende  Intention  hierbei  führe,  als 
man  sonsten  suspiciren  mögte  und  dass  er  nach  geschehenen  Schluss 
Dit  nachlassen  werde,  das  Friedenwerk  wie  vorhin  und  vielleicht  noch 
mehr  zu  befurdern.  Der  Bischof  von  Monster  gibt  blos  allgemein  gehaltene 
Erkläningen,  klagt  aber  das  Vorgehen  Brandenburgs  und  spricht  die  Befürch- 
tung aus,  es  werde  ihm  nichts  übrig  bleiben,  als  unter  grossen  Opfern  Schweden 
zu  gewinnen.  Der  englische  Gesandte  dürfte  demnächst  mit  möglichst  freund- 
licher Antwort  abgefertigt  werden. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Cleve  20.  Februar  1666.    (Or.) 

[Verbandlungen  mit  Schwerin  und  Blaspeil  über  die  brandenburpr-staatische  Allianz, 
über  die  vom  Kaiser  und  Kurfürsten  in  der  Streitfrage  zwischen  Münster  und  den 
Staaten  zu  beobachtende  Politik,    sowie  über  die  Beilegung  der  brandenburg-neubur- 

gischen  Differenzen.] 

Vom  17.  dieses  habe  ich  E.  K.  M.  allerunterth.  erinnert,  dass  die  20.  Febr. 
Allianztractaten  zwischen  diesem  Churfursten  und  den  Staaten  General 
auf  dem  Schluss  stunden:  nun  seind  e^en  denselbigen  Tag  nach  dem 
Essen  der  Baron  v.  Schwerin  und  der  Blaspeil  aus  Befelch  des  Chur- 
fursten zu  mir  kommen  und  haben  mir  eben  dies  angedeut;  was  darboi 
hinc  inde  vorgebracht  worden,  ist  dieses.  Uli:  Ich  wösste  mich  zu  er- 
innern, was  dieses  Allianzwerk  betreffend  unterschiedlich  wäre  gehandelt 
worden;  dass  man  nun  so  weit  darmit  kommen,  dass  I.  Ch.  D.  resol- 
virt  die  Tractaten  zu  schliessen.  Den  Frieden  hätten  dieselbe  sincere 
gesucht,  weiln  aber  derselbe  nit  zu  erhalten  gewesen,  insinuando  als 
hätte  es  bei  dem  Herrn  Bischof  gemanglet,  hätten  sie  auf  ihre  Securität 
gedacht  sein  müssen;  sie  wollten  dannoch  nit  unterlassen  das  Friedens- 
werk femer  zu  befurdern,  auch  zu  den  Waffen  nit  greifen,  es  wäre  dann, 
dass  aequae  et  honestae  conditiones  pacis  wollten  ausgeschlagen  werden, 
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maasen  dieses  expresse  im  Tmctat  inserirt;  wADo'ä  dem  Herrn  Bischof 
um  die  R^tch  und  resseDtimenti  ku  thtin,  wie  m  dm  Ansehen  hätte, 
viodictae  plu8  quam  s&tis;  er  hätte  denen  Staaten  General  solchen 
Schaden  zugefügt ^  da^s»  sie  dergleichen  fast  zu  keiner  Zeit  getitton; 
weiln  me  desson  keine  andere  ('ompen^üation  haben  könnten,  wollten  sie 
wenigsten  in  modo  tractandi  einige  [»raorogativam  haben  und  mit  dem 
Herrn  Bischof  immediato  nit  tracliren,  er  hätte  sich  dann  erklärt,  das^ 
er  propositas  conditiones  acceptire:  wann  ich  aber  darfür  gut  sein  wollte» 
daag  dio  vorgeschlagene  conditjones  würden  acceptirt  werden«  würden 
sie  die  Staaten  General  dahin  vermögen«  dass  sie  ad  tractatUB  immediatos 
schreiten  würden;  dass  I^  Ch*  D.  Intention  bei  diesem  Werk  ganz  auf- 
richtig; praeiütare^  da^s^  »io  darbei  intei^venirten ,  ali^  dass  die  Staaten 
(Teneral  in  der  so  grossen  Dependens  von  Frankreich  gelassen  würden ; 
dasd  der  Churfürst  nit  zusehen  wolle,  dass  ein  einstiger  Fuss  Erden  weder 
dem  Reich  noch  dem  Herrn  Bischof  abgenomroen,  S,  Ch,  D*  auch  nit 
allein  in  seiner  unlerth.  Devotion  gegen  E^  K.  M.  noverrückt  verharren, 
sondern  auch  die  Allianz  mit  deroselben  religiöse  beobachten  würde; 
habon  darbei  an  mich  begehrt,  dass  ich  E'^.  K.  M.  das  Werk  also  vor^ 
tragen  wollte,  d^iÄS  diese  I^  Ch.  D.  gefasste  Resolution  nit  ungleich 
möchte  aus^gedeutet  werden»  Ego  ad  haec:  Sie  wüssteu  sich  gleiclifalls 
zu  erinneren,  welcher  gestalt  ich  jeder^seit  wohlmeinend  eingeratheo  ond 
gebeten^  daaa  S.  Ch.  D.  in  unverfangenem  Stand  bleiben,  sich  nit  par- 
teiisch machon  I  sondern  neben  E''.  K,  M,  dero  Mediation  einen  guten 
]<'rieden  zu  stiften  interponiren  wollten,  G'*  K.  M»  consüia  und  Gedanken 
wären  alle  ad  hunc  scopum  gericht,  mit  den  Herrn  Staaten  Genemi 
stünden  dieselbe  in  gutem  Vernehmen,  vergönneten  ihnen  gern,  was 
ihnen  zu  Guten  gereichen  möge;  weiln  aber  für  diesmahlen  diese  Allianz 
h  GL  D.  in  solchem  Stand  setzete,  dass  sie  die  partes  mediatoris  nit 
sowohl  wie  vorhin  hinfüro  würden  vertreten  können,  die  so  starke  Partei 
als  da  gemacht  würde  auch  grosse  Jalousie  erwecken,  und  andere  die 
auf  ihre  Securität  auch  würden  gedacht  8ein  »d  BimiJia  fuedera  bewegen 
möchten,  als  künnten  sie  leicht  erachten,  dass  E.  K*  M.  ungern  vernehmen 
wurden,  dass  loco  resti tuend ae  pacis  zu  grössere  Weitläuügkeit  Anlass 
gegeben  würde.  Ich  meines  Thcils  künnte  glauben,  was  sie  wegen  L  Ch. 
I).  hierbei  führenden  guten  Intention  meldeten;  quibus  argumentis  aber 
würde  man  anderen  und  sonderlich  dem  Herrn  ßischofen  dasselbige  per- 
suadiren?  Was  insinuirt  worden,  als  remorirele  der  Herr  Bischof  tra€- 
tatuB  pacis»  müsste  ich  bekennen,  dasa  ich  bei  meiner  mit  ihm©  gebablea 
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Negociation  das  nicht  befunden;  er  hatte  sich  also  erkläret,  dass  meines 
Erachtens  mit  Fug  ein  mehreres  von  ihm  nit  hat  können  begehrt  werden; 
der  modus  tractandi,  den  die  Staaten  General  vorschreiben,  seie  ja  wider 
allen  Brauch  und  gleichsam  wider  naturam  contractuum.  Die  allzugrosse 
Verachtung  eines  Reichsfursten  solle  billich  allen  und  sonderlich  den 
andern  Ghur-  und  Fürsten  des  Reichs  propter  exemplum  misfallen;  an 
aequum  oder  verantwortlich,  um  solcher  Punctillen  Willen  einen  grossen 
Theil  der  Welt  in  Combustion  zu  setzen  und  solchen  Krieg  zu  veran- 
lassen, dessen  vielleicht  unser  keiner  das  End  sehen  werd;  als  Blaspeil 
hierbei  interrumpirt,  dass  eben  dieses  bei  den  vorgewesten  Krieg  im 
Norden  practicirt  worden  und  der  Fried  denen  nordischen  Königen 
gleichsam  vorgeschrieben,  habe  ich  replicirt,  dass  dieses  nit  pro  exemplo, 
sondern  pro  scandalo  orbis  et  seculi  nostri  zu  halten ;  mir  wäre  bewusst, 
wie  es  darmit  abgeloffen;  die  Gesandte,  als  sie  mit  ihrem  Project  auf- 
gezogen, wären  fast  schimpflich  von  dem  König  aus  Schweden  getractirt 
und  abgewiesen  worden,  es  hätte  der  Fried  auch  ehender  nit  können 
geschlossen  werden,  als  bis  die  kriegende  Parteien  per  plenipotentiarios 
suos,  wie  es  sich  gebührt  und  Herkommens,  mit  einander  getractirt  und 
geschlossen;  habe  zum  Beschluss  gemelt,  dass  E.  K.  M.  nit  aussetzen 
wurden  ein  Weg  als  den  andern  den  Frieden  zu  beförderen,  exhortando, 
dass  man  ihrerseits  dergleichen  thun  wolle.  Ich  habe  observirt,  dass, 
als  ich  gemelt,  dass  der  Herr  Bischof  der  schwächere  Theil  wäre  und 
daher  der  Fried  bei  ihme  nit  stecken  wurde,  dass  ich  auch  nit  wüsste 
zu  combiniren,  dass  man  ihn  einerseits  so  hoch  verachtete  und  ander- 
seits so  grosse  und  dispendiosa  foedera  wider  ihm  machete,  dass  sie  in- 
sinnirt,  als  glaobeten  sie  noch  einigermassen,  dass  etwas  Grosses,  was 
bis  dato  noch  nit  herförkommen,  hinter  diesen  munsterischen  Wesen 
steckete. 

Femer  melden  sie,  es  hätte  der  König  in  Frankreich  nitro  seine  Mediation 
angetragen  zu  Componirung  der  zwischen  S'.  Ch.  D.  und  H".  Herzogen 
von  Neuburg  noch  schwebender  Differentien  super  his  statibus  Juliacensi- 
bus'),  ob  E^  K.  M.  nicht  möchte  beliebig  sein  bei  den  Fürsten  zu  hoher 
kaiserl.  Gnad  dero  kaiserl.  Authorität  auch  bei  diesem  Werk  zu  inter- 
poniren;  respondi,  dass  ich  hierüber  keine  andere  Information  hätte,  als 
was  etwa  discursweis  möge  darvon  sein  gemelt  worden,  dass  ichs  E^ 
K.  M.  unterth.  hinterbringen  wollte;  etwas  habe  ich  blicken  lassen,  als 
käme    mir   fremd    für,    was    sie    von    der    französ.    Mediation    gemelt. 

0    Vergl.  ürk.  u.  Act  II.  314,  XI.  739. 
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Blaäpei]  hi  vorgtt)g6Den  Tagen  wiedorum  mit  Ginigon  Neubiirgischeti  unter* 
Wegs  s^wischeD  Dusfi^lclorf  zusammen  kommen  und  wird  m&u  zweifeis- 
oh  De  gich  ssum  Schlu?^^  näheren  und  €twa  E^  K.  M.  Confirmatioii  und 
garantiam  darbei  sucfien.  Ich  werde  E^  K.  M.  gnädig^teo  Befelcb  hiertiber 
erwarten. 

V&ne  ist  abgereist;  Ooess  bat  sich  bemüht  ihm  eine  gute  Metonng  von  ^m 
Eaisen  Ab  sich  tan  b6i2i]brliig€Ji. 


Goesi  an  den   Kaiser.     Dat  Cleve  24.  Febr,  1666,    (On) 

[UnterredirQg   des  Goess  mit  dem   Kurfürsten  über  die  Allianz  mit  den  Staaten  und 
Beine  Haltung   in  der  Mön^terer  Streitfrage.     Rath  des  Qoess-    Jenas  SendiiDg  av 
Bischöfe  ron   Mänsler.    Fnui^ösiscbe   Mediation   in   der   Neuburg-brandenburglft 

Streitfrage.] 

i2i.  Febr.  Am   22.  ünteiredang   mit  dem  Kurfarsten.     Dieselbe  haben  fast   song- 

taltig  gesacht  mir  alle  ungleiche  Opinioo  von  dieser  dera  Allianz  oiit 
den  Staaten  General  zu  benehmen  ^).  Ea  t^eind  darbei  fast  eadem  repetirt 
wordeUj  was  mit  dem  Baron  von  Schwerin  und  dem  Bla^^peil  vorkommen. 
Allein  ab  der  C hurfürst  zu  einiger  Impatienz  ausgebrochen  und  gemeldt, 
wann  wir  von  Anfang  den  Herrn  Bischöfen  inhibirt  hätten,  wäre  es  tiit 
so  weit  kommen;  wann  ein  evangelischer  Stand  soviel  wie  er  getban 
wären  schon  fulmlna  vom  kays.  Hof  dargewe^^en;  oä  wate  kein  Exempl, 
daäs  8ich  einer  unterü^tanden,  was  der  Herr  Bischof  da  gethan  etc*, 
habe  ich  geantwort,  E.  K.  M.  hätten  nichts  nnterlaäsen,  waa  den> 
kay.  Amts  wäre;  man  liätte  deroselben  gleichsam  die  Häud  gebiiodeD, 
Exempla  wären  odio^  und  könnten  dergleichen  wohl  andere  angej&iigen 
werden,  Innueudo  ip^um  Eloctürem.  Mein  Bedenken  bei  dieser  Allians 
wäre  bau pti^äc blich  dieses,  dass  grosse  Jalouisie  hierdurch  gegeben  wird 
und  S,  Ch,  D*  von  dem  propo.sito  den  Frieden  zu  beiürderen  scheinen  ab- 
ssuweichon  und  die  KriegöÜammen  noch  mehr  anzuzünden.  Darauf  sie 
aber  mahlen  hohe  und  theure  contestationes  gethan  den  Frieden  r.u  dej^i* 
deriren  und  denselben  ku  wollen  helfen  befürdereu,  Der  Herr  Bischof  solle 
nur  Fried  machen,  so  wolle  er  gleich  disarmiron,  es  wäre  sein  Interesse  und 
würde  er  adcber  gestalt  die  Unkosten,  in  welchen  er  sich  stecken  müsste^ 
ersparen,  Ällergnädigster  Kaiser!  quod  factum,  infcctum  fieri  oequit; 
man  hat  nun  dahin  zu  sehen ,    dass  man  das  beste  daraus  nehme   nod 


')  Veriet.  das  Sehreiben  des  Kurfürsten  an  den  Kaiser  d.  d.  Cleve  2^,  Feb.  IH^, 
Ürk.  U.  Act,  XK  C88;  daa  AntwartM^hreiben  des  Kaisern  ^om  23.  Märi  «bcnda^ielb^t; 
Änm*  2, 
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grösser  Unheil  abwende;    welcher  der  Zweck  ist,    wohin  ich  nun   meine 
Negociation  einrichte. 

Friedrich  Wilhelm  hat  Jena  zum  Bischöfe  von  Münster  geschickt,  um  ihn 
za  Friedensverhandlungen  zu  vermögen ').  Schwerin  fordert  den  Goess  auf  die 
guten  Beziehungen  des  Kurfürsten  zum  Wiener  Hofe  durch  geschicktes  Benehmen 
zu  erhalten  und  Berathungen  zu  pflegen,  wie  man  sich  verhalten  solle,  wenn  es 
doch  vivente  rege  zur  Wahl  in  Polen  kommen  sollte.  Betreflfend  des  Königs 
aus  Frankreich  Mediation  in  causa  Juliacensi,  hat  der  König  den  Lerodt, 
als  er  zu  Paris  wäre,  dieselbe  angetragen,  welche  der  Herzog,  sein  Herr, 
nit  ausschlagen  können;  gäbe  zu  verstehen,  dass  man  die  Tractaten  vor- 
hero  schliessen  und  dem  König  hernacher  honoris  causa  darzunehmen 
kannte. . . .    Der  Kanzler  Jena  betheuert  seine  gute  Gesinnung. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  3.  März  1666.    (Or.) 

[Abscbluss    des   staatisch-brandenburgischen  Bündnisses.    Erklärungen  des  Bischofcs 

Ton  Münster  an  Jena.] 

Schreiben  vom  11.  Februar  erhalten,  worin  ihm  befohlen  wird,  welcher  3.  Mi 
gcstalt  ich  mich  dahin  zu  bemuhen,  dass  dieser  Churfärst  ausser  Partei 
und  neutral  bleiben  möge.  Aus  des  Gesandten  Schreiben  vom  20.  und  24.  Fe- 
bruar wird  der  Kaiser  den  erfolgten  Abschluss  des  Bündnisses  und  des  Gesandten 
fernere  Unterhandlungen  ersehen  haben.  Der  Bischof  von  Münster  hat  sich 
Jena  gegenüber  bereit  erklärt,  die  Verhandlungen  zu  beginnen,  Aachen  als 
Verhandlungsort  vorgeschlagen  und  den  Kaiser,  Brandenburg,  Coln,  Nouburg, 
Bischof  von  Paderborn^  und  Herzog  August  von  Wolfenbüttel  als  Mediatoren 
gewünscht*).  Der  Kurfürst  ist  zufrieden,  macht  sich  Hoffnung  auf  Erfolg;  Goess 
zweifelt  an  der  Aufrichtigkeit  des  Münsterers. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  10.  März  1666.    (Or.) 

[Frage  der  Zuziehung  des  Kaisers  als  Vermittler  in  der  Differenz  des  Bischofes  von 
Münster  und  der  Staaten.  Erklärungen  Frankreichs  in  dieser  Angelegenheit.  Blas- 
peiKs   Mission    nach    dem    Haag.    Colbert^s  Erklärungen.    Stellung   des  Herzogs  von 

Wolfenbüttel.] 

Der  Bischof  von  Münster  hat,  wie  aus  des  Jena  Berichten,  die  dem  Goess  10.  M 
auszugsweise    vorgelegt    wurden ,    zn    ersehen ,    dem    Kurfürsten    freigestellt, 
Goess  zu  den  Tractaten  zu  ziehen.     Nun  habe  ich    dem  Herrn  Bischof  E'. 


«)     Ueber  diese  Sendung  Jena's  ürk.  u.  Act.  IX.  689ff.;  Tücking  1.  c.  142. 

»)     Ferdinand  v.  Fnrstenberg. 

»)     Vergl.  Urk.  u.  Act.  XI.  693;  Tücking  1.  c.  142. 
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K.  M.  Mediation   zu  Coesfeld  angetragen,   der  dieselbe  auch   damablen 
aoeeptirt.     Ich  habe  doch  au;s  £^.  E.  M.  P.  S.  vom  5*  Jaouarii ')  so  viel 

vermerkt,  |:dass  dieselbe  zwar  gern  diesen  Frieden  beförderter  sehen 
thaten,  doch  da^^  man  wegen  der  dabei  angedeutet!  Ursachoa  behuU 
sam  darin  za  gehen  und  andern  den  Schein  der  Negociatbn  Heber  zu 
überlassen  :|.  Auch  sei  es  iweifelhaft,  ob  die  Staaten  die  Mediation  des  Kaisen; 
zulasse«  wurdpn.  Fri^juet  hat  Goess  wissen  lassen,  dass  der  d^Ea trade»  gegen 
dem  Pensionario  de  Witt  gemelt,  dass  sein  König  ?.war  in  den  Frieden 
mit  Münster  consentiren  wolle,  doch  unter  diesen  2  ausdrücklichon  coti- 
ditionibns;  1°,  dass  die  Tractaten  unter  E^  K,  M,  Mediation  nit  vorge- 
nommen würden;  2^  dass  der  Herr  Bischof  disarmiren  muäste.  Bittet 
daher  um  In^structjon,  ob  er  sich  an  den  Friedens  Verhandlungen  offidell  betbd- 
ligen  solL  Die  Staaten  haben  Insber  sich  geweigert,  sich  in  feierliche  Ver- 
tragsunterhandlungen mit  dem  Bischöfe  einzulassen,  Blaspeil  ist  nach  dem  Haag 
gereist^  uu»  die  Staaten  dazu  zu  bewegen  und  die  Auszahhing  der  Gelder  iti 
«rgiren^X  Viel  kommt  auf  Frankreichs  Stellung  an.  Der  Colbert  sagt,  dasa 
sein  Konig  den  Frieden  desldertre  und  dass  er  Ordre  habe,  solanc;  dahiö 
EU  verbleiben,  bis  derselbe  geschlossen');  von  dem  Graf  WilheltD  von 
Ftirstenberg  rapportirt  er^  dasj*  Chur  Colin  und  der  Herzog  voa  Neu- 
burg proptjsitas  conditiones  pacis  so  aequitabl  befinden,  dass  sie  zu  Au- 
nehmung  derselben  den  Herrn  Bischof  nicht  allein  adhortiren,  sondern 
in  casum  renitentiae  darzu  necessitirn  helfen  wollen  *),  Der  Kurfürst 
t heilt  Goess  mit,  dass  der  Herzog  von  Wolfen büttel  auf  die  Seite  der  mit  den 
Holländern  Verbündeten  getreten  ist. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  13.  März  1666,  (Conc.) 

[Not b wendigkeit    des   Friedens   2 wichen    Münster   uad    den    Staaten.     ßiHi^ung  der 

BemöhuDgen  ilesi  GoeiüS  in  dieser  und   der  Frage   des  Ausgleiches   x wischen   N<?uburg: 

und  Brandenburg-    Erneuerung  dar  Allianz  TOn  165S.] 

13.  MSrz.  Da  nach   den  Berichten   des  Gesandten   die  Sache  bereits   »um  Ahschli] 

sswischen  Brajuieobtirg  und  den  Staaten  gelangt  ist,  hat  Goess  alles  auf  zu  biet 
damit  der  Vergleich  zwischen  Munster  nnd  den  Staaten  geschlossen  wird;  dem 
Münsterer  insbesondere  möge  er  vorhalten,  wie  nolhwondig  es  för  ihn  sei, 
Frieden  zu  schliessen,  da  da«  verhoffte  Buiiduis  zwischen  Spanien  nnd  England 


')    Liegt  vor.     InhaH  aus  dem  obiß:en  zu  entnehmen, 
^     Verfl  Urk.  u.  Act.  XL  G94f.;  Lefevre-Pontalis  l  c.  L  3741 
^     Für  Frankreichs  nÄttuni?  in  dieser  Zeit  ürk,  n.  Act.  IL  348 E 
*)     üeber  Colberl^s  Verhandlungen   mit   Wilhelm    Ffirstfinberg    Tergl,    ürk.    und 
Aot.  IL  Bmt 
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so  lange  nicht  erfolgt  sei.  Desgleichen  billigt  der  Kaiser  den  Plan  der  Ans- 
sohunng  zwischen  Brandenburg  nnd  Neabnrg  ond  ertheilt  Goess  den  Befehl, 
alles  was  in  seiner  Macht  steht,  zur  Befordemng  dieser  Angelegenheit  zu  thnn, 
spricht  jedoch  zu  gleicher  Zeit  sein  Verwundem  darüber  aus,  dass  fremde 
Potentaten  in  diese  Sache  hineingezogen  wurden.  Der  Kaiser  fordert  Goess 
schliesslich  auf  nochmals  die  Erneuerung  des  alten  Vertrages  von  1658  bei 
Brandenbarg  vorzuschlagen. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat  Cleve  17.  März  1666.    (Or.) 

[Abschluss  der  brandenburg- staatischen  Allianz.  Erklärungen  des  Kurfürsten  bezüg- 
lich derselben.  Unterredung  des  Goess  mit  den  Brandenburgern  über  die  dem  Bischöfe 
gestellten  Bedingungen.  Wicquefort  Buschmann.  Geschenk  der  Franzosen  an  die 
Kurfürstin.  Schwerin's  Mittheilungbn  über  die  Friedenspropositionen  der  Staaten. 
Ermahnungen  des  Mainzers.] 

Goess  übersendet  ein  Exemplar  des  staatisch-brandenburgischen  Vertrages;  17.  närz. 
er  vermuthet,  dass  Secretartikel  gemacht  worden  sind.  Zwar  protestirt  S.  Ch. 
D.,  dass  sie  nicht  zusehen  wollen,  dass  dem  Reich,  weder  dem  Herrn 
Bischof  ein  einziger  Fuss  Erden  entzogen  werde,  qaod  ego  tarnen  cum 
grano  salis  intelligo  and  wollte  mich  nit  gern  darauf  verlassen,  wann  es 
ad  arma  käme  und  sie  grosse  Progressen  darbei  thäten.  Die  neuen  Be- 
dingungen der  Staaten  scheinen  dem  Goess  sehr  hart,  er  hält  dies  für  eine 
Folge  des  Bündnisses  der  Staaten  mit  Brandenburg  und  sagt  dies  auch  dem 
Kurfürsten,  welcher  aber  wie  seine  Räthe  gegen  den  Bischof  in  heftige  Klagen 
ausbrechen.  Ich  kann  änderst  nicht  sehen,  als  dass  I.  Ch.  D.  serio  den 
Frieden  verlangen,  das  sehen  sie  aber  auch  nunmehr,  dass  sie  denselben 
aoietzo  nit  also  wie  in  statu  neutralitatis  mit  Nachdruck  befürderen 
können.  Gut  ist,  dass  Jena^)  sich  noch  aequanimem  erga  episcopum 
bezeige  and  ist  zu  verhoffen,  dass  er  | :  die  articulos  zu  welcher  Aufsatz 
er  concurrirt,  als  raisonable  wird  helfen  manuteniren;  ich  habe  aber 
nicht  lassen  auf  die  Erd  fallen,  was  der  Churfürst  gegen  mich  :|  in  discursu 
gemeldt,  dass  nemlich  der  Colbert,  als  er  die  von  Jena  eingeschickte  articu- 
los provisionales  gesehen,  dieselbe  für  billich  und  darfur  gehalten,  dass  die 
Staaten  General  kein  Bedenken  darbei  haben  sollten.  So  habe  ich  I.  Ch. 
D.  auch  erinnert,  dass,  als  sie  mir  eben  diese  conditiones  nach  Coesfeld 
nachgeschickt,  sie  damahlen  darbei  gemeldt,  dass  sie  dieselbe  zu  hart 
befanden  und  daran  sein  würden,  dass  sie  möchten  gemildert  werden. 
Goess  drängt  darauf,  dass  Schmising  und  Bevemingk  hieher  kommen,  damit 
man  mit  Nachdruck  in  der  Ausgleichfrage  verhandeln  könne.     Es  ist  ein  ge- 


')    Ueber  Fr.  v.  Jena's  Sendung  in  dieser  Sache  ürk.  u.  Act  XI.  689  ff. 
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wisser  Wicquefort,  vou  dem  E.  K.  M.  werdeti  gehört  haben,  der  in 
HoUaßd  In  den  Intrigiien  gar  viel  gebraucht  wird,  vergaügenen  Tagen 
dahie  gewest;  der  hat  gegen  einem  in  Vertrauen  gemeldt,  da^s  man  in 
Holland  den  Frieden  sehr  von  Nöten  hübe,  .  .  -  Von  Schweden  hat 
man  awar  gute  Opinioti  und  begeh rts  anderen  auf  alle  VVei:»  su  inpri- 
mir^D,  da^^  dieselbe  wenigsten  werden  neutral  bleiben.  Der  kitrk^ll-  - 
mache  Kanzler  Buschraaiiii  war  hier  'X  einen  Ta^^  tmr.    Er  hat  sich  Goess  g-egen- — 

über  über  den  Bischof  von  Münster  lujd   dejisen  Kampf  beklagt;   aber  erklärt.- 

auch  aeiii  Harr  glaube,  man  müsse  die  Rechte  de^  ßischofes  auf  Harkelo  aufrecht—  ^ 
erhalten  und  einen  Ausgleich  auf  gütlichem  Wege  in  diesem  Punkte  versuehtfii^Äc- 
Colbert  hat  ein  JscUGues  Geschenk  für  die  Kurfürstin  aus  Parb  erhalten,  ulm  DaulP^^ 
für  die  Erlaubnis  das  Taufpathenamt  bei  dem  Prinzen  Friedrich  ausüben  zu  6MXf^^c^ 
Es  ist  ein  Ameublement,  grosse  Leuchter  und  vieles  andere,  Gdess  meint  anc;^^ 
der  Kaiser  sei  Scbnldner  ei  eadetu  oocasione. 

Indem    ich    mit   der    Post  occupirt,    ist    der  Baron    von  Schwer'  ^— 
:£U  mir  kommen  und  rejerirt^  dass  der  Blaspeil  aus  dem  Haag  5chrei!^_^ 
ilwis  man  in  Hüll  and  nun  die  vor  dlenem  projeetirte  couditione^  fa^t  ^r::?// 
halten  wolle;  der  Herr  Bischof  hatte  dieselbe  nit  angenommen,  sie  wio^ 
Uli   daran    gebunden;    lae^ia»    provincia.^    Hpirare    vindietam.      ^iemii.x7t/ 
xeigete  nun  bessere  Inteution  zum  Frieden,  als  der  de  Witt. . ,  ,   Ich  hübe 
insinuirt,  das«  eben  dieses  alles  fruetus  electoralis  novi  foederiii  wären,- 
das  foedus  aber  künute  L  Gh.  IX  nit  verbinden,  das»  sie  unbilligen  Ding«Q 
bei  fallen  müsäten.     Wann  man   in   Holland   solche  Resolution   bei  dem 
Churfürslen  verj^püren  würde,   hätte  man  zu  hoffen,  dass  sie  sich  besser 
Äur  Raison    legen  würden.     Non  negabat,    da8s  sie   nun    nicht    00  frei 
sprechen,  noch  operiren  künnten,    dass  gleichwohl  die  conditiones  also 
gethan,    dass    der    Herr  Bischof  sich    darmit    befriedigen    kannte.     An 
Borkelo  esse  tanti,    dass  mau  sich  in  einem  geHihrlichen  Krieg  darum 
einlassen  sollte?     Die  Schweden  würden  interim  Bremen  occupiren,  mit 
den  Reichs    und    sonderlich    der    Benachbarten   höchsten   Scbaden;    dn.< 
Haus   Lünenburg   würde    es    ungern  sehen    und    doch    geschehen   lass<;u 
müsjsen.     Fact^  pace  würden  die  Schweden  dieses  Werk  nit  leicht  Irin- 
tiren  und  mehr  Reflexion  auf  die  Benachbarte  machen  müssen. 

Ber  Mainzer  ermahnt   den  Kurfürsten   den  Frieden  snischen  ä&n  Staaten 
und  dem  Bischöfe  von  Munster  lu  befordern. 


1)    Ueber  die  kelnisck^brandenbtirgi sehen  Beziehungen  dieier  Zmi  Drk^  u.  Act. 
XLTOGff. 
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Der  Kaiser  an   Goess.     Dat.  Wien  23.  März  1666.    (Copie.) 

[Tbeilnahme  des  Kaisers  an  den  Friedensverhandlungen  zwischen  Monster  und  den 

Staaten.] 

Berichte  vom  3.  und  10.  März  erhalten.  AnlaDgend  ob  du  dich  des  *^3.  März, 
officii  bei  Fortgang  der  Tractaten  sollst  annehmeD,  stellen  wir  ausser 
allen  Zweifel,  nachdeme  wir  uns  dessen  vorhin  nicht  allein  gegen  beiden 
kriegenden  Parteien,  sondern  auch  seithero  allhier  gegen  dem  könig- 
lichen engelländischen  Abgeschickten  *)  ausdräcklich  erklärt  und  uns 
destwegen  aller  Hilfleistung  für  ein  und  andern  Theil  entschuldiget,  . . . 
sowohl  auch,  weil  die  Cron  Spanien  nunmehr  selbst  den  ihrigen  zu 
solchen  Tractaten  zu  concurriren  befohlen  und  solches  um  so  viel  mehr, 
weilen  uns  als  einen  römischen  Kaiser  bei  dieser  das  heil.  röm.  Reich 
so  hoch  concemirenden  Sach  die  Hand  zu  haben  vor  allen  andern  ob- 
liegen will,  dessen  wir  uns  um  so  viel  weniger  zu  begeben,  je  mehr 
und  nngescheueter  die  Krön  Frankreich  sich  darein  zu  schlagen  und  uns 
darvon  auszuschliessen  sich  bemühen  will. 

Dem  Kaiser  wäre  es  lieber,  wenn  die  VerhandluDgen  nicht  in  feierlicher 
Weise  geführt  würden,  weil  man  so  schneller  zum  Abschlüsse  kommen  würde. 
Er  übersendet  Goess  Vollmacht  für  die  Verhandlungen  und  für  die  Garantie  des 
eventuell  zustande  kommenden  Vertrages. 

Bei  denen  Tractaten  aber  wirst  du  sonderlich  dahin  zu  gehen  haben, 
dass  uns  und  dem  heil.  Reich  nichts  benommen,  des  Bischofs  zu  Münster 
Altesse  da  möglich  und  die  Sach  an  sich  selbsten  als  wie  vorgegeben 
wird,  beschaffen,  Borkelo  verbleiben,  auch  im  übrigen  die  conditiones 
pro  re  et  tempore  auf  das  leidlichste  eingerichtet  und  der  Schluss  ehist 
befurdert  werde,  sonderlich  aber  wohl  in  Acht  zu  nehmen,  dass  die 
Sicherheit  des  Friedens  also  bestellt  werde,  damit  sich  nicht  weniger 
ein  ab  der  ander  Theil  darauf  zu  verlassen  habe. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  23.  März  1666.    (Copia) 

[Nachrichten  Tom  Abschlüsse   einer   spanisch-englischen  Allianz  und  eines  spanisch- 
portugiesischen  Waffenstülstandes.     Verhandlungen  bezuglich  der  Mänster-staatiscben 
Differenz.    Brandenburg-schwedische  Allianz.] 

Der  Kaiser  wird  wohl  schon  des  Goess  Bericht  vom  17.  März  und  die  mit  23.  März, 
demselben  übersandte  Abschrift  des  Allianztractates  zwischen  Brandenburg  und 
den  Staaten  erhalten  haben.    Seitdem  ist   die  Nachricht  vom  Abschlösse  einer 


')    Lord  Carlingford. 
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Allianz  zwiscbeii  SpausLni  und  England  und  mws  Wafenstülstaiides  xirisclie« 
8pmiien  und  Portugal  eingetroffen*}.  Schniising*)  ist  am  17.  hieher  gekommen, 
Iiat  die  Bereiti^illigkeit  seines  Herrn  sich  den  Bestimmungen  der  Mediatoren  £n 
fügen  ausgedrückt.  Der  Ctiutfiirst  i^t  ssieinlich  auf  dem  haagisehon  Pro- 
jeet  bestanden,  als  dem  Friquet  dasselbe  itnputirend  und  excusirend, 
dass  nuQ  schwer  falloo  wurde  hiervon  aÜKU weichen,  als  man  aber  ver- 
raerkt,  das&  ich  den  Schmising  ißformirt,  wie  m  mit  diesem  Project 
bewandt  und  wie  dasselbe  von  dera  Pensionario  de  Witt  entworfen,  hat 
man  tiacher  gemeit^  dai^s  l^  Ch.  D.  ministri  in  dem  Haag  parte  darbet  ge- 
habt  und  aequilatem  condttionum  propositarum  behaupten  wollen.  Auf  die 
Nachriebt,  dass  Bevcmingk  von  Seiten  der  Staaten,  die  den  Verhandlungen  iiicLt 
mehr  so  entgegenstehen,  nach  Cleve  gesendet  werde,  sncht  man  aUerselta  aJJe< 
für  die  Verhau dlungeu  vorzubereiten*), 

F.  S.  Der  Churfürst  hat  mir  erzählt^  daas  nachdem  die  Nachricht 
seiner  mit  den  Holländern  geschluäsener  AiUan£  naah  iStockholm  kommen, 
die  schon  lang  vorgeltabte  Allianz  mit  der  Cron  Schweden  al^obald 
darauf  zur  Ricbtigkoit  kommen*). 


Goess  an  den  Kaiser-    Dat.  Cleve  14  April  1666.  (Or.) 

[Neuburg-brandenburgiscbe  Verhandlungen.  Künig^wah)  in  Polen.  Deputirte  för  die 
Verb  and  Innren  be^üglieb  den  sttuitisch>miunsterischen  Friedenft.  Änttietlnahme  itee 
Goess  «.n  dao  Berathuitgeu  über  dM  sstaatisehä  Friedensproject.  Re^ulttite  derselben. 
Ankunft  ded  diuiachcu  Gesandten^  Postwesen,  Jägerudorf.  Erneuerung  des  Band* 
mssm  von  1658.  P,  S.  UrtbeU  dm  Goqsh  über  die  allgemeine  Lage.  PJ^e  Frank* 
reichs,  der  Staaten.  Erlclärungen  Wilhelm  Füratenberg's*  ort  bei  1  des  Goess  über  des 
Brande libtirgers  Pläne.     Frieden sneigung  des  Bbchofes  Ton  Munster.] 

14.  April  ^^  ^^D  Punct  der  zwischen  dem  ChtiffuräteD  und  dem  Herzog 
von  Neuburg  ohhandener  gütlicheiJ  Tractaten  über  das  jülich'fiche  Suc- 
cessionawerk  betrifft,  hat  der  Churfürst  mit  untcrthaoigen  Dank  aoge- 
öommen,  dass  E.  K.  M.  gedachte  Tractaten  gnädig&t  begehren  zu  beför- 
deren. Des  Eontgä  aus  Frankreich  hierbei  olferirter  und  acceptirter 
Mediation  wegen,    hat  er  die  Schuld  dessen  auf  dem  Herr^og  von  Nea- 

')  Die  Nachdcbten  waren  nicht  richtig.  Yergl  fnr  diese  Verhiltmsae  Klepp 
I.  c.  i  12Gfr.,  13t  I  RAnke,  Engl  Gesch,  V.  22f. 

*)  Marttiiias  Korff,  genannt  Schmising,  munsteriächer  Domherr;  tergl  nber 
seine  Sendung  ürk.  und  Act  XL702f,  liOff.,  11.371;  Alpen  1 1%  71€;  Tücking 
Ic  143. 

^     Für  die  Verhandlungen  Beverningb*s  vergl  ürk^  u,  Act.  IL  329 ff.»  liU  li>ßff, 

*)  Allianz  vom  :Ü7.  März  16ü6;  Tergl  Morner  l  c.  277 ff.;  vergl  Urk  uad  AcL 
ULSlSf.;  Pnf.  l  c.  IX.  70. 
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bürg  geworfen.  Nachdem  dieser  dieselbe  angenommen,  wüsste  er's  seiner 
Seit  nit  auszuschlagen.  Bezüglich  der  polnischen  Wahl  betont  Goess,  der 
Kaiser  wünsche,  dass  den  Polen  ihre  Wahlfreiheit  gelassen  and  zn  Lebzeiten  des 
regierenden  Herrschers  überhaupt  keine  Wahl  vorgenommen  werde.  Die  Vertreter 
der  verschiedenen  Mächte,  Bevemingk  für  die  Staaten;  Schmising  und  Wiedenbrück 
für  Münster;  Schonbom*),  Patz')  und  Gudenus')  für  Mainz;  Wilhelm  Furstenberg 
und  Kanzler  Buschmann  für  Köln;  Giese*)  für  Neuburg,  sind  eingetroffen,  nach 
ihnen  dann  der  Wolfenbüttler  Heimburg;  der  cellische  Vertreter  Dr.  Müller*); 
Dechant  Ketler^  für  Paderborn;  zuletzt  Grote^)  und  Dr.  Hugo^)  als  Vertreter 
Hannovers.  Von  Brandenburg  sind  Schwerin  und  Blaspeil  abgeordnet  worden; 
diese  erklären  dem  Goess  gleich,  die  Staaten  dürften  bei  dem  Haager  Projecte 
nicht  bleiben  wollen.  Nachdem  Bevemingk  den  brandenburgischen  ein  Project 
übergeben,  wird  bei  Goess  über  dasselbe  berathen.  Goess  betont,  die  Haupt- 
sache sei,  dass  alles  im  vorigen  statum,  wie  es  vor^m  Krieg  gewesen, 
hergestellt  und  die  Strittigkeit  wegen  Borkelo  durch  ein  Compromis, 
wann  kein  sequestrum  zu  erhalten,  abgethan  würde,  ersucht  die  Vertreter 
Brandenburgs  mit  Bevemingk  zu  sprechen  und  ein  neues  Project  zu  verfassen. 
Dies  geschieht,  doch  weicht  das  neue  Project  von  dem  Bevemingk's  in  keinem 
wesentlichen  Punkte  ab.  Die  Käthe  Friedrich  Wilhelms  erklären,  sie  hätten 
von  Bevemingk  nicht  mehr  erhalten  können. 

Am  2.  April  erhält  Goess  die  Vollmachten  zur  Mediation  und  zur  Er- 
nenerang  des  Bündnisses  von  1658.  Da  der  Münsterer  ihn  schon  gebeten  hatte 
zu  interveniren ,  begibt  sich  Goess  zum  Kurfürsten  und  erklärt  demselben, 
dass  das  Werk  (Einigung  zwischen  Munster  und  den  Staaten)  mit  besseren 
Nachdruck  müsste  angegriffen  werden,  wollte  man  änderst  daraus  kommen. 
Wann  f.  Cb.  D.  daran  sein  wollten,  dass  die  Staaten  General  das  haagische 
Project  mit  sammt  dem  Temperament  in  puncto  Borkelo  hielten  und  in 
den  übrigen  Punkten  einige  billichmässige  Moderation  litten,  wollte  ich 
mich  bemühen,  die  bischöflich-münsterische  dahin  zu  disponiren.  Habe 
viel  ratioDes  angezogen,  warum  der  Churfürst  dieses  zu  thun.  Seine 
Allianz  mit  den  Staaten  General  thäte  ihn  zu  mehreren  nicht  verbinden 
und  konnte  ich  nit  glauben,  dass  S.  Ch.  D.,  als  so  ein  genereuser  Herr, 
den  Namen  haben  wollten,   dass,    was  sie  oinmalilapprobirt,   nun   um 


') 

Metcbior  Friedrich  von 

Schönborn. 

') 

Heinrich  Patz 

*) 

Job.  Christ.  Godenus. 

*) 

Franz  Giese. 

') 

Ernst  August  Müller. 

•) 

Caspar  Philipp  y.  Ketter;  neben  d 

Conrad  Meinders. 

=) 

Otto  Grote. 

•) 

Ludolf  Hugo 

Mater,  t.  Gesch.  d.  G.  Kurfürsten. 

XIV. 

Adam  ▼.  Furstenberg  und 
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eioige  geringe  Beaeßclen  Oilcr  NuUbarkeili^n  Jisapprobiren  wollteD. 
Der  Kurfürst  liat  versproclieu,  was  er  kann,  zu  thun.  \mi  ihm  ml  Goess  lu 
den  Vertretern  des  ßiscliofes  von  Munster  geeilt,  UDfl  habe  sie  nach  vielen 
Difficulteten  vermögt^  das»  sie  8ich  zu  obangedeuter  Intencion  be- 
Huemet;  doch  dergesialt,  dass  sie  auf  sich  isahEnen,  L  F*  0.  voo  MöDster 
dahin  zu  disponirei],  dann  sie  waren  hierzu  nit  instrüirt.  Darauf  beruft 
Goess  für  de»  Nachmittag  alle  Mthe  zu  einer  Versammlung  in  sein  Haus* 
Nach  Beileirung  cercmonieller  Streitigkeiten  erklären  dit;  Vertreter  des  Branden- 
burgers^ Beverninirk  wolle  von  dem  liaagischeii  Projtict  wegen  Borkelo  niehta 
wiijsen;  er  erkliirele  s^ich  io  hoc  puncto  also:  dominium  directum  ia  Bor- 
kelo maneat  Domiao  Epi^copo;  reannctet  iori  superiorttatiB,  »alvia  turibus 
impeiii.  Den  änderten  Tag  h&rnach,  als  man  den  Artikl  mit  Vorbei- 
gebung  der  Ileriunciatiott  hiernach  eingericht,  haben  dio  churbrandea* 
biirgische,  nachdem  sie  uiit  Oeverntugk  daraui^  couferirt,  znrnck gebracht: 
ßeveroingk  disputire  /.war  das  im  directum  dem  Herrn  Bischof  nit,  er 
wolle  es  aber  in  dem  articnlo  nit  haben  *).  Die  Sach  gienge  den  Staaten 
nit  an,  man  möchte  sehen,  wie  man  den  Oraten  von  Styrum  mit  dem 
Herrn  Bischof  vergliche').  . . , 

E.  K.  M.  kurz  tu  referireu,  worin  unsere  cousultatioues  bestanden, 
seiod  dieselbe  über  diese  4  Puncten  hauptsächlich  geweg^n*  1^  wegen 
Borkelo;  2^  wegen  Renunciation  auf  allen  Praeten.sionen:  B^  wegen  AIk 
dankung  der  Völker  und  limitirter  Anzahl  derienigen,  so  der  Herr  Bi^cho^ 
zu  behalten  und  4^  wegen  künftiger  Werbung*  Die  Renunciation  iuri 
öuperioritati^  anf  Borkelo  relento  dorninio  directo  et  ^alvii^  iuribu?i  imperiit 
haben  endüchen  iille  darfür  gefialtcn,  das;*  der  Herr  Bischof,  wann  man 
staatischer  Seiten  nit  dar  von  abstellen  wollte,  amore  pacis  tliesHbe  thiiu 
mochte,  wie  nit  weniger  die  andere  auf  den  übrigen  Praatensioiif^Ut 
die  man  vagas  nennt  und  dar  von  ohne  das  nit  viel  J5u  hoffen  seie. 
Den  3.  Punct  der  Restriction  der  Völker  aul'  2iM)  Mann,  so  der  Herr 
Bischof  nach  der  Abdankung  allein  zu  ^eli alten«  haben  alU*  ianquam 
sujDmum  praeiudicium  iununi  pnneipnm  imperii  seiir  empfindlich  auf* 
genommen,  wie  nit  wen  ige  r,  wann  n^au  in  4"*  puncto  pote.^tatem  con^cri- 
bendi  milttis  nitra  constitutionei*  imperii  restringiren  wollte.    Die  Münsteri- 

')  Uetier  ilen  Gjiug  der  tu  Clove  gefutirte«  Verlmndluin^fn  vergL  IJtk  u.  Act» 
XL  TlüC;  IL:i82ir 

')  Graf  Jodocus  von  Limliurg-Siyrnm:  üher  ^cinc  Hedeuiuug  —  er  datf«^  irio 
seine  Vorfahren,  als  Verwainlltr  de*»  lolilen  rech tm^ws^i gen  Inhaljcri!  der  HtTr^ehiifl 
Borkelo  auf  dieselbe  Ansprüche  erhoben  und  üb  dtc^  von  dem  ßi^dipf  van  ^un^ler 
nidit  beräcksichligt  wurden^  skU  an  die  ft*^gicrnng  von  Geldern  jr** «endet  —  Tcfgl  LVk, 
u.  Act.  XI,  tJlo. 
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sehen  haben  sich  bereit  erklärt  ihrem  Herrn  von  den  Resultaten  dieser  Be- 
sprechungen Mittheilang  zu  machen.  Goess  spricht  im  Sinne  der  Beilegung  mit 
Bevemingk,  der  aber  erklärt,  wann  der  Herr  Bischof  propositas  conditiones 
Dicht  annehmen  wollte,  er  Befelch  hätte,  zu  abrumpireo  und  nach  Haus 
zu  kehren,  welche  minas  er  gar  dextre  zu  Hof  und  ander werts  hat 
wissen  zu  intentiren;  daran  doch  ich  meines  Orts  mich  nit  viel  gekehrt, 
sondern  mit  Glimpf  geantwortet,  dass  ich  verhoffete,  er  wurde  es  nicht 
than,  sondern  vielmehr  das  Friedenwerk  bis  zum  völligen  Schluss  helfen 
beförderen;  wanns  aber  anders  geschähe,  so  würden  wir  ein  Wegs  als 
den  andern  unsere  ofßcia  mediationis  continuiren  und  der  ganzen  Welt 
bekannt  machen,  dass  es  an  uns  nit  gemangelt,  dass  der  Fried  nit  erfolgt. 
Der  dänische  Gesandte,  Detlef  von  Ahlefeld,  ist  auch  hier  angekommen,  er  soll 
bezäglich  Delmenhorst  Verhandlongen  pflegen.  Goess  hat  dem  Friquet  von  dem 
Stande  der  Verhältnisse  genauen  Bericht  erstattet,  damit  derselbe  im  Haag 
operiren  könne. 

Ich  befinde,  dass  der  de  Witt  die  Sach  viel  mehr  sucht  zu  facili- 
tiren,  als  der  Bevemingk  allhier.  Zwar  sagen  die  churbrandenburgische, 
der  de  Witt  gebe  gute  Wort  und  wann^s  zum  Werk  komme,  suche  er 
Ausflucht,  der  Bevemingk  aber  gehe  viel  runder  und  aufrechter  um. 
Quidquid  sit,  ich  halte  pro  indubitato  und  hätte  mir  getrauet,  dass  wir 
viel  besser  mit  dem  durch  dem  Friquet  angefangenem  modo  tractandi 
fortgekommen  wären,  als  auf  die  jetzt  angefangene  Weis. 

Nach  neuen  Berathnngen  fordert  man  von  Bevemingk  eine  endgültige  Ent- 
scheidung; er  übergibt  durch  die  Brandenburger  ein  Projeet,  dass  er  als  Ulti- 
matum bezeichnet  Die  Churbrandenburgische  hielten  darfür,  dass  wann 
man  dies  Projeet  annähme,  die  Sach  darmit  abgethan  sein  wurde. 
Die  vota  der  Chur-  und  Fürsten  seind  dahin  gangen,  dass  man  denen 
MüDsterischen  anzudeuten,  dass  die  mediatores  darfür  hielten,  dass  der 
Herr  Bischof  amore  pacis  in  der  Renunciation  super  iure  superioritatis 
in  Borkelo  salvis  iuribus  imperii  einwilligen  möchte.  Was  in  puncto 
exauctorationis  gesetzt  wurde,  hierin  thäte  man  1.  F.  6.  weder  zurathen 
noch  widerrathen;  sie  würden  momenta  rerum  und  ihren  Zustand  am 
besten  kennen  und  dero  resolutiones  hiernach  wissen  zu  nehmen.  Wann 
aber  die  bischöflichen  pressirt  und  gefragt,  wann  sie  den  mediatoribus 
deferiren  und  dannoch  die  Staaten  den  Frieden  ausschlagen  würden,  was 
für  Assistenz  man  zu  gewarten,  hat  man  die  Achsel  geschupft  und  sich 
defectn  instructionis  excusirt.  Und  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass 
solches  intra  consessus  parietes  verblieben;  nachdem  aber  solche  dispo- 
sitiones  auf  unserer  Seiten  nit  allein  gemerkt,    sondern  auch  zuweilen 
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gegtatiden  wonlen,  kl  kiclit  zu  erachten,  dass  man  sich  um  so  viel 
mehr  auf  der  andern  Seiton  gestärkt  nnd  den  postulati^  inhaerirt 
Gies©  und  Grote  sind  mit  Wicdei\l>rück  7,nm  Bischöfe  von  Münster  geeilt,  um 
ihn  zur  Äuuahme  der  i^taatisehen  Bedingungen  zu  bewegen. 

Ich  sehe,  dass  man  dahie  praGsupi>0Dirt,  dasä  der  Herr  Bischof 
propösitas  conditiones  annehmen  werde  und  wann  gesagt  wird,  dasa  sie 
gleichwohl  in  etlichen  Stücken  allzuhart,  bo  antwort  man«  dass  die  Maul^ 
schellen,  welche  der  Bischof  den  Hölläudern  ^egelien,  noch  viel  harter; 
auch  dasjenige j  was  ihm  bei  ausschlagenden  Frieden  zu  gewarten  siebet, 
noch  viel  harter  fallen  werde. 

Das  Püstwesen  betreffend,  wird  Goess  wiederholt  angegangen,  ub  die  Ent- 
Scheidung  dva  Kaisers  anf  das  Begebren  des  Kurfürsten,  der  freie  Verfugwug 
bezüglich  der  Post  in  ^»einen  Ländern  fordert,  noch  nicht  eingelangt  sei.  Gue** 
bat  sich  nicht  getraut,  das  was  der  Kaiser  ihm  diesbezüglich  geschrieben  dem 
Kurfnrslen  mitzutbeiieu,  aus  Furcht  vor  üblen  ConsequenKCn  und  hat  daher  ge- 
sagt, er  envarte  Bescheid,  Coess  bittet  um  Nachricht,  wie  er  in  dieser  Saclie  * 
vorgehen  solP). 

Jägerndorf  betreffend  wäre  gut  und  gewii^s  fast  notbig»  daas  dieses 
Werk  dermahlneiust  zum  End  käme,  E.  K.  M.  können  schwerlich 
glauben^  wie  zu  aller  Oelegenheii  unsere  Widerwärtige  sich  dieser  Steh 
(darbei  gio  des  Churfürsten  Empfindlichkeit  wissen  und  dass  ihme  das 
Gescbwer  immerzu  webe  thut)  zu  ihrer  bösen  Intention  nnd  zu  E',K.  M. 
Schaden  bedienen.  In  allen  negotiis  stehet  mir  dieäesj  entgegen  und  ob 
ich  zwar  einiger  gniidigste  Zuneigung  zu  meiner  Person  und  so  weit 
eine  gute  Opiniöu  von  Änfrichtigkeit  bei  dera  Churfürsten  erworhen: 
auch  data  occasione  nit  unterlasse  zu  repraesentiren,  dass  dieser  Ver- 
aohub  uns  nit  zu  impntlren  und  dass  man  thut  was  möglich  I'.  Ck  D* 
bierin  Satisfaction  zu  geben ,  ^o  will  doch  alles  in  die  Lange  nit  heUWn 
und  ist  gewiss  E'',  K,  M,  zu  rathen,  dass  sie  diesen  nun  all  zu  lang  in 
Weg  gei^tandenen  lapidem  offensiouis,  daran  schon  all  viel  gute  oegoeia- 
tiones  ge scheitert  cum  simili  in  poi^terum  periculo  —  massen  ich  täglich 
von  den  Woblintentionirten  dessen  gewamet  werde—  ie  ehender,  ie  besser 
auf  die  Seite  räumen  lassen.  In  puncto  renovationis  et  extensionii*  foe* 
deris,  habe  ich  zwar  sowohl  bei  dem  Churfürsten  als  dem  Raron  von 
»Schwerin  angesucfit,  dauiit  wir  darüber  zusammen  in  Conferenz  treten 
möchten,  darzu  S.  Ch.  D.  sich  auch  geneigt  erzeigen.  Es  haben  um 
aber  diese  Friedensnegociationen  atlerseitä  also  anhebig  occupirt  gehalleOf 


*)    Veigl  über  diese  Frage;  Orlieh,  Geschichte  Preu»sen«  l  c»  IL  4 16 f. 
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dass  ich  bis  dato  nit  darzu  kommen  kÖDoeo;  ich  werde  aber  antreiben, 
damit  es  ehister  Tagen  geschehe. 

P.  S.  Habe  E.  E.  M.  unterthänigst  zu  erinnern  und  werdens  die- 
selbe fnr  sich  selbst  leicht  erachten  können,  wie  circumspect  and  behutsam 
ich  in  dieser  Negociation  gehen  müssen.  |:Ich  bin  gesessen  mitten  unter 
Leuten,  die  in  der  rheinischen  Allianz  und  sich  mit  Frankreich  verstehen 
und  alle  consilia  und  was  vorgehet,  dahin  communiciren  :|.  Nun  ist  nit 
ohne,  dass  in  Holland  auch  von  den  Unserigen  praesupponirt  wird,  der 
König  in  Frankreich  begehre  den  Frieden  zwischen  Munster  und  Holland. 
Colbert  hat  sich  dahie  fast  passive  gehalten  und  gemelt,  er  hätte  keine 
Ordre  circa  haec.  Er  hafs  thun  können,  nam  habuit  per  quos  ageret, 
eodem  tempore,  als  er  zu  Hof  sagte  in  puncto  der  Disarmirung  des 
Bischofs  zu  Münster,  dass  sein  König  nit  so  lang  gefochten  pro  über- 
täte principum  Germaniae,  damit  er  ietzunder  dieselbe  helfe  unter  die 
Füss  bringen,  hat  er  gegen  dem  Beverningk  gemelt,  animando,  er  hätte 
des  Königs  Ordre  bei  sich  und  würde  Pradel  ad  nutum  operiren. 

Ich  setze  pro  fundamento,  und  also  werd's  von  männiglichen 
glaubt,  |:  dass  des  Königs  in  Frankreich  Intention  ist,  den  Krieg  wider 
Niderland  vorzunehmen;  das  macht  mir  suspectum,  dass  er  diesen 
Frieden  sincere  begehren  solle,  dann  es  scheint,  dass  die  Continuation 
des  Kriegs,  darein  wir  alle  allgemach  werden  eingewickelt  werden  und 
dardurch  zu  Haus  occupirt,  zn  diesem  seinem  disegno  diene.  Die  Ge- 
legenheit, die  abdankende  Völker  an  sich  zu  ziehen,  non  est  tanti,  dass 
s$ie  gegen  die  andere  Consideration  könne  gesetzt  werden.  Ich  weiss 
mit  gutem  Grund,  dass  der  König  in  Frankreich  Churcölln,  Neuburg  uud 
Monster  stark  sollicitirt  zu  der  Eroberung  der  Niederland  ihme  zu  assi- 
stiren, promittendo  montes  aureos  et  partem  spoliorum;  was  er  vermeint, 
dass  einem  iedeu  ein  Appetit  machen  könnte.  Churcölln  hat  nit  können 
oberes  Herz  bringen,  dass  er  E.  K.  M.,  die  ihm  mit  Blutfreundschaft 
verwandt,  unverschuldter  Dingen  soll  ein  solches  Unrecht  thun,  non 
obstante,  quod  urgent  ministri.  Neoburgicus  ist  denen  Spaniern  nicht 
hold  und  bat  privatas  simultates  mit  Castel-Rodrigo,  hat  die  fundamenta 
der  französischen  Praetension  auf  die  niederländischen  Provincien  extol- 
lirt,  reouuciationem  esse  nuUam  propter  non  solutam  dotem  und  was 
mehr  wider  des  Stockmaus  publicirte  rationes  kann  gesagt  werden;  quid 
ad  se,  aut  alios  Belgium?  Der  Jalousie  halber  propter  vicinos  Gallos 
wurde  sich  die  Sach  schon  künftig  schicken.  Münster  hat  die  Widerpart 
gehalten  und  die  gefahrliche  Conscquenzcn  repraosentirt     Mao  solle  nuu 
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zwar  völlig  voe  diesen  Gedanken  abgangen  und  gewichen  sein,  sed  est 
timcnda  recidiva  et  sunt  timendae  ingentes  soIUcitationea,  Wird  t\m 
gut  sciü,  dass  man  invigilire  und  dem  Uebel  so  viel  möglich  vorkomme, 
und  mnclite  rathsam  sein,  dass  der  Herzog  von  Neuburg  gjm  coroDae 
Folonicae  so  viel  thunlich  lactirt  würde.  Ich  habe  dero wegen  mich  in 
dem,  was  die»  Werk  angehet,  gegen  diösen  Churfürsten  also  verhalten, 
wie  E.  K*  M,  in  meinem  andern  Schreiben  ersehen,  contestaTido  in  reliquo 
affi?€tum  V",  M*^  erga  ducem  Neoburgicum  :|, 

Buschmann  ist  dem  Kaiser  wobl  gesinnt;  er  glaabt  nichts  dass  die  er* 
wälinteii  M&chte  sich  werden  bewegen  lassen»  direct  gegen  die  Niederitnde  xq 
operiren;  aber  er  kann  nicht  versprechen,  ob  sie  nicht  don  Durchzug  kaiserlicher 
Truppen  nach  den  Niederlanden  hindern  werden,  Wilhelm  Fürstenberg  ist  die 
rechte  Hand  Coibert's. 

Ich  halte  den  articulum  de  exauctoratione  dahin  entworfen,  i\m$ 
auch  die  Staaten  General  pro  rata  et  pro  eo,  quod  ferret  bellum  cum 
Anglis,  wie  nit  weniger  dieser  Chürfnrst  und  die  Herzogen  vod  Braun- 
sahweig  disarmiren  sollten*  Förstenberg  hat  sich  darüber  slao  erhitet^ 
dass  er  sich  blos  gegeben;  er  hatte  keinen  liefclch  remand  einige  Disar- 
matioD  zuzumnthen  und  möchte  man  leiden,  äms  man  dieser  Orten  noch 
mehr  armirter  stünde.  .  .  . 

Sonsten  hat  mir  der  Graf  von  Fürstenberg  in  discursu  gdsagt,  Abm 
der  König  von  Frankreich  gegen  ihm  unterschiedlich  gemelt,  dass  er 
wüsste,  da^^^s  E.  K.  \L  und  dero  hochlobt  Haus  in  diesem  mm- 
stcrischen  Krieg  mit  interesgirt;  er  hatte  dessen  grundliche  Nachricht 
und  zwar  von  AVien  aus.  .  .  .  Man  wolle  die  rheinische  Allianz  übern 
Haufen  werfen,  der  Bischof  sei  dem  Haus  Oesterreich  gan«  ergeben; 
Fnrstenberg  hätte  opponirt,  wie  dem  cohaerirote,  dass  der  spanische  Bot- 
schafter noch  neulich  in  scripto  denen  Staaten  General  eine  Allianz  an- 
getragen. Der  König  hatte  bekennt,  dass  ihm  dieses  Parti cular  otwaa 
anstehen  machen;  er  erwartete  aber  stündlich  hierüber  Nachricht  von 
Wien.  Ich  habe  einiger  Massen  observirt,  dass  man  dahie  bei  Hof, 
weder  auch  von  münsterischer,  noch  auch  holländischer  Seiten,  |:  Vertrmiieti 
in  dem  Grafen  von  Fürsteuberg  gesetzt;  habitus  est  pro  Gallis  et  m«!rito:|* 
Dieser  Churfürst,  so  viel  ich  iudieiren  kann,  verlangt  diesen  Frieden; 
ich  glaube,  er  möchte  wünschen,  dass  die  Hollander  sich  besser  sur 
Raison  legeten,  obwohl  er  mit  seinem  foedere  eine  grosse  Ursach  ist, 
da^s  810  es  nicht  thun.  Er  lasst  ihnen  durch  die  Seinige  zwar  ku* 
sprechen,  aber  wann  d^r  Beverningk  auf  seiner  Meinung  besteht»  m  fallt 
man  ihm  zu,    oder  doch  wenigsten  nit  ab  und  werden  di«  mtiones  ab 
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aequitate,  existimatione  nomiuis  et  roalo  exemplo  petitae  durch  dieienige 
elidirt,  welche  inculciren,  dass  man  den  Staaten  keine  Umbrage  zu 
geben;  man  laborire  ohne  das  fama  non  exactae  constantiae;  man  habe 
die  Partei  angenommen,  man  müsse  darbei  verbleiben,  und  hat  mir 
der  Churfürst,  als  ich  ihm  zum  letzten  gesprochen,  gesagt,  dass,  wann 
die  nach  Münster  gangen  nit  den  Frieden  brächten,  er  alsobald  agim 
würde,  darauf  ich  nit  unterlassen  glimpflich  zu  repliciren  was  zur  Sachen 
gehört  und  dass  besser  sein  würde,  wann  man  die  conditiones  suchete 
also  zu  moderirn,  dass  der  gewünschte  Fried  erhalten  würde.  Haec 
dicuntur  in  terrorem,  man  werd  meines  Erachtens  sich  nicht  also  vergehen 
noch  praecipitiren ;  man  hat  noch  nicht  Nachricht,  dass  des  Ghurfürsten 
Allianz  mit  Schweden  unterschrieben  sei,  wohl  aber  dass  Schweden  die 
Allianz  zwischen  Dänemark  und  Holland  nit  gedenke  zu  gedulden,  son- 
dern ehendcr  zu  brechen ;  dass  ihre  Allianz  mit  Engelland  richtig, 
welches  auch  in  Holland  grosse  Reflexion  macht;  dergestalt,  dass  ich 
darfür  halte,  {:  dass  wann  man  sich  dahier  nicht  so  schwach  erzeigte  und 
gleichsam  declarirte  in  quemcunque  casum  ehender  wider  dem  Herrn 
Bischof,  als  für  ihm  zu  sein,  der  Fried  all  leichter  und  besser  würde 
erhalten  werden.  Ich  muss  mich  also  hierin  in  Acht  nehmen  und  mich 
also  guberniren,  dass  E.  K.  M.  gnädigste  Intention  die  gute  Occasion  de 
desiderio  pacis  und  des  guten  Vertrauen  bei  männiglich  erhalten  werde, 
quod  dictu  facilius  quam  factu.  Wann  die  Schweden  also  fortfahren,  so 
wird  sich  Occasion  ereignen  die  Partei  also  zu  machen,  dass  wir  die 
französische  werden  können  contrebalancircn  und  ihre  gefahrliche  di- 
.scigno  zurückzutreiben.  Facta  hac  pace  kann  dieser  Churfürst,  Holland 
herbeitreten :  |. 

Bluroenthal  ist  von  Paris  kommen,  ubi,  ut  audio,  non  bene  sperant 
de  Sueco.  Der  Churfürst  gestellt  sich  zwar,  dass  er  facta  pace  disar- 
miren  wolle;  ich  zweifle  aber  doch  daran;  |:  videtur  quod  coquat  aliquid; 
was  es  auch  endlich  sein  mag;  ich  höre  etwas  susurriren,  als  wann  er 
sich  wohl  an  Magdeburg  machen  wollte :  |.  Er  ist  diesen  Leuten  sehr 
feind.  Neuburg  muss  sich  gleichwohl  auch  vorsehen^  quidquid  tractent. 
Mir  haben  S.  Ch.  D.  in  discursu  gesagt,  sie  müssten  etwas  näher  nach  Polen 
kommen,  ihre  Interesse  der  Orten  zu  beobachten.  Liessen  sich  verneh- 
men, dass  sie  das  Amt  Tran  ^),  wann  ich  recht  behalten,  welches  ihnen 
vi  der  brom bergischen  Tractaten  zukommt,  mit  Gewalt  wegnehmen 
wollten,    wann  man's  ihnen  nit  mit  guten  gäbe;   posset  latere  aliquid 

*)     =  Draheim- 
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maiuä  und  mochto  qt  wohl  dahin  8oin  Wryfen  worden.  E.  K>  M.  er- 
innerD  sich  gnädigst,  wie  der  Charfürst  sich  gegen  mich  vertielimen 
Ias§eD^  alä  ich  ihm  suwdlen  ]:  barlando  von  der  Krön  Polen  gesagt:  dicemio 
inter  caetera  baec  verba,  er  seie  kein  Ivind  Gottes,  wann  Bt*s  verlange. 
Wann  ich  aber  considerir^,  was  nit  allein  ^cine,  sondern  auch  d^ir  alten 
Princessin  von  Oranien  und  hieiger  ministrorum  Sentimenten»  als  xm 
der  PriDcosäin  Maria,  de«  Churfiirsten  Schwägerin,  Heirat  mit  dem  Herzog 
Sigmund  suppo^ita  tnutationo  religloniij  golractirt  worden ;  äo  kann  ich 
fast  nit  weniger  als)  a  »iroili  die^falb  zu  argnmentiren.  Die  Churfüri^ttii 
zwar  ist  hit^rin  helklich  and  scrupuleus,  hat  dieienige  angefeiodet,  dto 
da^  olile^^agte  propunirt;  &io  wollte  Heber  ihre  Sohti  nach  dem  Kircbhuf 
nU  auf  dem  königlichen  Thron  sehen  tragen  mit  Veränderung  ihm 
Religion  :{.... 

Wieden brück  bat  an  Schmising  geschrieben,  dass  der  Bischof  sich  endlitli 
^um  Frieden  beqtieinen  werde^  doi'h  mü^se  man  Auf  Uoderation  der  Bedingmigi^n 
sehen. 


Goesfi  an  den  Kaiser-     Dat  Cleve  23,  April  16fi6,    (On) 

[Ab&chluss   des   lIÜBster-staÄ tischen  Vertrages.    Beooiibuogea  de»  Goe*8  beigere  B^ 

diugiiDf^eu   für   Monster   äu    erlangen.    Opposition    des  Goeas  ge^en  die  Zolwstmg 

Fraokreichs  al-^  Mediator»    Neubiirg-brandeoburgische  Verhatidlongea,     ÜeberUsiUBf 

(nuEäterifcher  Truppen  an  den  Kaieer.     Crneuerung  dar  ALlt.itij^  voq  165S.] 

23,  i  pril.         Der  Vertrag  xivi sehen  den  Staaten   und  Münster  ist  geschlossen  *).    Ooe» 
hat  gesucht  eine  Besserung  des  Artikels  wegen  der  Abdankung  der  mömieri- 
schen  Truppen  zu  erwirken  und  Beverniogk  hat  erklärt,    es  werde   nichts  auf 
sich  haben,  wenn  der  Bischof  über  die  BOOO  noch  4—5000  Mann  mehr  behalt*?. 
In  puncto  Gorkelo  et  rescrvatlonis  iurlum  imperii   habe  ich   abermahlen 
repraesentirt,  dasü  um  dahie,  nee  quoad  rem  tpsam^  aec  quoad  modnm 
gebührete  E^  K.  M.    das  arhltrium  asäerendorum  iurium  imperü  zu  be- 
schranken, weiln  aber  alle  darftir  gehalten,  dass  man*i  ainore  pacis  alse 
künnte  stehen  lassen,  habe  Ich  allein  mich  nit  opioiatriren  wollen.     Der 
Herr  Bisehof  hat  die  Renunciation   auf  Borketo  um  so  viel  leichter  ein- 
gangen,  weiln  er  verhofft,  dass  K  K.  M,  ibmo  das  vorbehaltene  ms  icD- 
perii  überlassen   werden,    darzu  ich  dann   ad  facilitandam  paeem  tueioe 
oflicia    promittirt;    darauf  die   Abgesandte    gezeigt,    grosse   Hofftumg  tu 
stellen. 


')  Vertrag  Ton  Cle^tf  vom  18,  Aprif^  gedruckt  bei  Dumont  1.  c,  VL,  106 f., 
Lundorp  1.  c,  IX,  4S]  ff.^  Alpen  I.e.  7  24  ff, ;  französisch  in  deu  M^m.  d^ECt»tradoi  iV« 
tllft^i  vergl.  ferner  Puf,  i.e.  X  I?;  Täcking  I,  c.  i43Sr, 
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Goess  protestirt  lebhaft  gegen  die  Zulassung  Frankreichs  als  Mediator  und 
erklärt  nach  vielen  Verhandinngen,  er  würde  lieber  sehen,  dass  überhaupt  der 
Mediatoren  keine  Er^'ähnnng  geschehe,  als  dass  Frankreich  eingeschlossen  werde. 
Schliesslich  aber  hat  er,  da  des  Kaisers  Befehl  nur  dahin  lautete  die  Mediation 
Frankreichs  wenn  möglich  zu  verhindern,  nachgegeben,  wodurch  er  Gelegenheit 
erhielt  die  Opferwilligkeit  des  Kaisers  zu  betonen ').  Auch  bei  der  Unterschrift 
ergeben  sich  Schwierigkeiten.  Beverningk  betont  vor  seiner  Abreise,  wie  sehr 
die  Staaten  dem  Kaiser  verpflichtet  seien  nnd  kündigt  eine  Gesandtschaft  nach 
Wien*)  an.     Colbert  hat  den  Goess  besucht'). 

Der  Bischof  von  Münster  schreibt  an  seine  hiesigen  Gesandten,  ein  Vertreter 
Englands  sei  zu  ihm  gekommen  mit  der  Meldung,  der  König  von  England  wolle 
seine  Differenzen  mit  den  Staaten  gleichfalls  zu  Cleve  beilegen.  Goess  glaubt 
nicht,  dass  dem  so  sein  kann  *).  Dem  Giese  ist  ein  Project  bezüglich  der  Ord- 
nung der  Religionsangelegenheiten  von  den  Brandenburgern  übergeben  worden. 
Goess  bietet  des  Kaisers  Mediation  an  und  spricht  gegen  die  franzosische, 
welche,  wie  Giese  betont,  nothwendig  für  den  Neuburger  sei,  da  der  Branden- 
burger viel  mächtiger  wäre.  Auch  betont  Goess,  dass  der  König  von  Frank- 
reich immer  noch  für  Enghien  in  Polen  agitire.  Die  münsterischen  Officiere 
Gorgas  und  Ossery^)  tragen  dem  Kaiser  die  abzudankenden  münsterischen 
Truppen  an.  Die  Staaten  suchen  dem  Schwedenkönigo  die  Furcht  wegen  der 
von  ihnen  beabsichtigten  Allianz  mit  Dänemark  zu  benehmen.  Wegen  Erneuerung 
des  Bündnisses  zwischen  Oesterreich  und  Brandenburg  hat  Goess  noch  nicht 
Gelegenheit  gehabt  zu  verhandeln. 

In  der  Weisung  vom  9.  April  wird  Goess  angewiesen  sich  zu  erkundigen, 
was  an  den  dem  Kaiser  von  Regensburg  zugekommenen  Mittheilungen  sei,  dass 
Brandenburg  und  Braunschweig  sich  erboten  hätten,  in  dem  Streite  zwischen 
dem  Könige  von  Schweden  als  Herzog  von  Bremen  und  der  Stadt  Bremen  in 
p^.  immedietatis  ^)  die  Mediation  zu  übernehmen.  Da  nun  die  Angelegenheit 
sowohl  beim  Reichshofrathe  anhängig  ist  und  über  dieselbe  im  Auftrage  des 
Kaisers  auch  zu  Regensburg  berathen  ")  wird,  so  erhält  Goess  Auftrag,  sich  dahin 
zu  bemühen,  dass  von  Seite  dieser  Fürsten  nichts  dem  Kaiser  praejudicirliches 
vorgenommen  werde.     In  der  Weisung  vom  21.  April  wird  Goess  davon  verstän- 


0     Vergl.  Urk.  u.  Act.  XI.  718f.:  Aitzeioa  I.e.  V.  1031. 

*)  Für  Beverningks  .\ufenthalt  in  Cleve  in  dieser  Zeit  vergl.  Urk.  und  Act.  111. 
I84ff. 

»)     Urk.  nnd  Act.  11.  376  u.  a.  0.,  X\.  718  u.a.  0. 

*)  William  Temple's  Sendung  an  den  Bischof  von  Münster  galt  dem  Zwecke, 
denselben  vom  Abschlüsse  des  Friedens  abzuhalten;  vergl.  Urk.  u.  Act.  XI.  720f.; 
Alpen  l.  c.  721  ff. 

*)     Alpen  1.  c.  687,  695. 

c)     Vergl.  Carlson  I.  c.  IV.  477  ff. 

^)     Vergl.  die  in  dieser  Angelegenheit  zu  Regensburg  gewechselten  Schriften  > 
Pachner  von   Kggenstorff,  Vollständige  Sammlung   der  Keichsscblussc  I.  187  f.,  l! 
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«gl,  dM  4m  E^iOT  Hb  i^  J4  A^  tm 
td^  dai»  ia  ilkfi  S  EeidisfoUcfiea  besdikOTni  vofileK,  4im  vir  dtireh  In* 
tarpoittiofi  Dii««rtf  bodütco  ksf .  Ai]et4srilel  mit  Zamfanaf  rioifer  Stiodi} 
de«  BiielM  die  Gite  ftfsiidb«a,  iuDittabt  ater  dmeh  kmj,  oJichdmcilicho 
BiMiitratiniii  imd  ieratfit  D^ortmlaoa  mlkr  bei«r]^tclier  Thiüicbkelt  ryr- 
hamamm  wollten  ^y,     Det  liiier  ImI  ■■■tiiiiwml  gaMtwott^i^  scifMip  äe 

fär  (bft  r"tilntffi4fHt  wnio  atbeft  Kftoytnk  BnadeBbuf,  der  <n 

«te  Fant  sm  dem  ll^ote  der  Wrlf€<i  i«r  senier  UßtentöUuftg 


fa  der  Brancr  AafeligiiiiM  it  gevUitt  irunlctt 


Der  KaiJier  au   Goeast*     Dat  Wien  30,  April  1666.     (Conc*) 

[ViftaldlQngcii  £Q  CU^t^*     Wusidl  liacll  Einlgwif  Bit  Ertackabaig^    iifem(k»rf.] 

.AprH  Ddt  l^Mr  liat  die  fierkble  Tom  14.  imd  23.  April  erlnilt^«  und  eMm 
•feil  mli  dei  Ooess  Veriialteti  ^nfrseden^lellt  Er  kct  recht  gehandelt 
Ecfoienfiig  £u  thnti  wegen  Emetierong  und  Erweiterong^  dm  BüDdol^^se«  mit 
Bmndenburg.  Und  gjtitemahleii  wir  un^  leicht  be^cbeideo  komteo,  da.^ 
der  erste  An^fT  fortan  wegen  der  urgireodeü  jagemdorfiMchen  Satisfactioa 
ein  An^tos«  wird  leiden  mnii^D,  io  tiaben  wir  an  onsem  gcbeimeti  R&th 
und  [lofkaminorpraemd^nten^)  die  luehrroallge  Verordnung  getban.  auf 
alte  thuo-  und  tnöglidie  Mittel  zu  gedenkeji^  wie  dieser  Th.  L^.  wegeu 
»elbtger  Pn^ilent^ion  ohne  einzigen  Verzug  entweder  in  Geld  oder  Giitem 
Sttinfactian  gegeben  werden  möge*  Goeii  ladgt  J&tt  eribr^chen  suchen,  wohin 
dem  Branden  bürgere  o»id  der  Staaten  Absiebten  jetyt  gerichtet  sind,  Wintl 
auch  tu  guter  WachtHamkeit  zu  stehen  haben,  damit  deiner  uuwisj$end 
^wiichen  Engolland  und  denen  Staaten  nichts  gehandlet  und  sonderlich, 
selbige  Tractaten  nicht  nacher  Paris  gebogen  werden. 


1 


Der  Kaiser  an  Goess,     Dat,  Wien  3,  Mai  166B.     (Conc) 

[Post  angelep^ufa  ei  t] 
Auf   Wunsch    des  Kurförstcü    hat    der   Kaiser  nach  rnterhandiurigen   mil 
dem  Erbpoftt meiste r  Taiis  mh  enticlilos^icn   Ihrer  L^^".   dlti  Änordtmng  und 


*)     Dba  Schreiben  Tora  J  4.  April  bei  Pachner  I.e.  1,20^. 
^     Vergl  Pucbiie*r  L  €.  L  "2H, 

*)     Für  dii?  VerhanilJun^*?u  lu  Cfevc  ifergl*  ürk.  u,  Act.  XI.  1\ÜW,^  ^o  uxtcU  di« 
Anthdbatime  Ü4.^s  Gaeas  htirTortritt:  IL  362  (T. 
*)    (ii»or$  Ludwig  Graf  Siniendorf. 
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Bestellung  der  Posten  in  allen  dero  Landen  völlig  za  überlassen,  jedoch 
mit  dem  Geding  und  Verstand,  dass  sie  dargegen  sich  anderer,  welche 
ab  hoc  exemplo  dergleichen  Goncession  zu  praetendiren  sich  unterstehen 
mochten,  nit  allein*  nit  annehmen,  sondern  auch  wider  alle  diejenige,  so 
oberwähntQs  unser  kay.  Postregal  bei  gegenwärtigem  Reichstag  oder  sonst 

in  andere  Wege  zu  impugniren  gesonnen  sein  möchten, von  sich 

abweisen,  hingegen  auf  unsere  Seiten  treten,  unsere  Gerechtsame  bestan- 
dig secundiren  und  sich  nit  weniger  verbindlich  erklären, dass  unsere 

Schreiben,  Couriere  und  Staffetten  in  des  Churfursten  Landen  . . .  wie 
vorhero  gegen  billichem  und  leidentlichem  Post-  und  Rittgeld  so  Tags 
80  Nachts  unweigerlich  befürdert  werden.  * 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  15.  Mai  1666.    (Or.) 

[Schwedens    Verhalten    bezogtich    der    von    Braun^hweig    und    Brandenburg    ange- 
botenen Mediation    in   der  Bremer  Angelegenheit.    Unterredung  des  Goess  mit  dem 
Kurfürsten  bezüglich  dieser  Mediation.    Postangelegenbeit.] 

WrangeP)  hat  des  Haases  Braunschweig  Mediation  in  der  Bremerangelegen-  15.  Mai. 
heit  nicht  angenommen,  und  die  des  Brandenburgers  nur  ad  referendum  ge- 
nommen, ohne  bisher  zu  antworten').  Der  Kurfürst  hat  daher,  als  Goess  ihm 
laut  Befehl  vom  21.  die  Mediation  antrug,  sich  anfangs  suchen  zu  decli- 
niren,  ohne  Zweifel  aus  Beisorge  in  einiger  Offension  der  Krone  Schweden 
zu  incurriren.  Erst  auf  Zureden  des  Goess  erklärt  er  sich  bereit  „mit  Hinzu- 
setzung dieser  Worte,  der  Churfurst  von  Bayern  werde  müssen  dero  Vorfechter 
sein*^.  Der  Kurfürst  hat  auf  des  Goess  öfteres  Drängen  seine  Gesandten  in 
Regensburg  dabin  instruirt,  die  Interessen  des  Kaisers  in  der  Postangelegenheit 
zu  unterstützen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  15.  Mai  1666.    (Or.) 

[Verhandtungen  wegen  Erneuerung  und  Ausdehnung  des  Bündnisses  Yon  1658.  Jä- 
gemdorf.  Reise  des  Kurfürsten  nach  den  Niederlanden.  Brandenburg-neuburgische 
Verhandlungen.     Brandenburg-schwedische    Allianz.      Action    des   Kurfürsten    gegen 

Magdeburg.] 

Befehl  vom  30.  April  erhalten.    Anlangend  nun  renovationem  et  exten-  15.  Mai. 

tionem    foederis,    habe    ich    nit    unterlassen,    alsobald    nach    erfolgten 

Schluss  des  Friedens,    dieses   Werk  emsig    zu  treiben.     Auf  1'.  Ch.  D. 

Seiten  hat  man's  Anfangs  gesucht  zu  verschieben,  bis  wir  widerum  n»'"** 

*)     Gustav  Wränge!,  schwedischer  Reichsfeldherr. 

^    Vergl.  Köcher  1.  c.  458 f.;  Droysen  1.  c.  III. 3  151  ff. 
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Beilin  zurück  kehroa  möcUtea*  AU  kb  dauo  darbe!  observirl,  da^  das 
Absehen  dahin  giengei  dass  man  zuvor  die  Satiäfaetton  für  Jiigemdorf 
woUto  haben,  habe  teh  contra  morem  meum  m  starke  Veräiclieniug 
^ethan,  dass  dieselbe  ebisten  ?m  T*  Ch.  D*  Gniigen  erfolgen  würde,  d&i« 
miiD^s  mir  siic herlich  glaubt*  Dann  ich  habe,  G*jttlob,  dahic  doü  Credit^ 
dass  ich  gar  nit  freigebig  bin  mit  Zusagen,  was  ich  nit  gewiss  wbse, 
daiiä  es  soll  gebalten  weiden;  ^elebes,  allermai^sen  os  zu  E''.  FL  1^1. 
Dienst  in  viel  Wege  gereichen  kann,  also  vers^sehe  ich  mich  unterUii- 
öigst,  daas  sie  meine  gegebene  Parola  diesfalls  disimpoguiren  werden. 
Ferner  gaben  die  Brandenburger  als  Grund  der  gewangcbten  Verzöge rnug  dk 
Anwesenheit  ColberU  an.  ^Cioess  betont  aber,  man  konnte  das  Gelieinmls  gani  ^l 
wahren.  So  verhandelt  er  nur  mit  Schwerin,  in  Gegenwart  des  Secretir» 
Kessler,  der  ftlle  SchreibgeschiUte  persunlicli  besorgte* 

Schwerin  w^^ilte  im  Proemium  den  laugen  Titel  des  Kurffirslen;  Goess  ginubte 
dies  ohne  ^|>eciellen  Befehl  des  Kaisers  nieht  billigen  zu  kQjiaen  mid  ^  wurde 
beiderseits  der  abbrevirte  Titel  gesetzt. 

Im  Artikel^  ist  als  Zeit  ffir  die  Unterstützung  statt  eines  MtHmte^;  gesetil 
worden^  so  schnell  als  möglich,  jedesfwlls  aber  2  Monate  nach  erfolgter  Ver- 
ständigung. Die  Tnipjien?5ahl  blieb  wie  UirsB,  obgleich  Schwerin  eine  Verrin- 
gerung der  Kurfürst lieheji  begehrte.  Weiln  I,  Ch,  U,  gleich  Aofangs  er- 
iimera  lassen,  dasn  die  Obligation,  in  welcher  sie  dieses  foedus  setiatt 
zum  Türkenkrieg  nit  lu  extendiren,  ex  ratione  in  articulo  inserta  und 
ich  selbst  einige rmassen  judicirt,  dass  dieselbe  (obwohl  E.  K,  M,  sicli 
gleichfalls  obligireu  dem  CliiirJür^ten  extra  impertum  zu  as&jstirn)  eiuige 
speeiem  aequitatis  habe,  der  Baron  von  Schwerin  mleh  auch  ganz  kraftig 
versichert  j  dass  der  de  Li  sola  beim  fetzt  gewesten  Turkenkrieg  xwtr 
der  Hiilf  wider  den  Türken  auch  ex  foedere  praetendirt,  alter  hernacher 
gleich  dar  von  gewichen,  als  habe  ieh  den  paragraphum  dest  wegen  alst) 
einrichten  lassen,  wie  E.  K.  M.  ad   iinem  urticuli  HL  %u  sollen*)*     ^i^ 


^)  Dtesier  Passus  lautM:  Si  vem  bellum  cum  Turcis  ingniat^  S.  S.  E.  lelo  fiuo  pro 
flefcndenda  Christiunitate  nitiil  qüjdeni  deessc  patietur;  se<l  cutu  in  taÜ  aecef^ilik 
certii  mixilia  ad  versus  cosdeen  Turca^  rommuni  imperü  plaeito  decerni  soleiM 
Suaque  S.  K*  taürpjain  Elector  et  Pfinceps  imperii  pro  rata  couferat  ac  subveniat,  ad 
tilteriora  boc  cnm  auiilia,  du  quibun  in  huc  foedere  agitur,  non  obligabllfir.  Trae- 
bitur  autem  S.  8.  E,  uou  obfitanto  eo  quod  boc  articulo  dit^Hur^  cjuod  una  pars  alteri 
non  debeat  nisi  uno  in  loco  et  contra  unum  ex  boatibus  promissum  auxilium  «ob- 
ifflinistrare,  Suae  C*".  M*<.,  si  ab  aliquo  alibi  eodein  tempore  juvaderelur,  pacluin  boc 
f (»edlere  m^Utein  auailiumquo  praejitare.  Quo«!  si  etiain  Hagrauti  bt^Uo  cum  Turcifif  a<i 
fjuod  nua  cum  cacf<?r(s  imperii  statibus  S.  8.  E.  anxilia  sua  mifjunt,  eodeiD  it^iafvare 
B.  S.  E.  ab  allquo  alio  hesto  tu  turdtodis  mm  invadcretur,  ne  tunc  rptidem  iuier^ 
mittet  C.  S*  M.,  proui  Turcici  belli  moles  patietur^  Suae  S*^',  %^K  pro  viribua  ^uccurrert* 
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Recipro€ation  darbei  auf  E^  K.  M.  Seiten,  auch  wann  sie  im  Tfirkenkrieg 
begriffen,  habe  ich  für  ganz  unbillich,  auch  unmöglich  zu  practicireo,  be- 
funden; nachdem  aber  der  Baron  von  Schwerin  vorgewendt,  dass  sie 
mehr  ad  famam  auxiliorum  in  tali  casu,  quam  ad  auxih'a  ipsa,  die  er 
Selbsten  bekennete,  dass  schwer  fallen  wurden,  respicirten  und  man 
ihrerseits  £<*.  E.  M.  ein  mehrers,  als  was  bei  solcher  Beschaffenheit  ge- 
schehen kannte,  nit  zumuten  würde,  habe  ich  auf  £^  K.  M.  gnädigster 
Ratification,  mit  Vermelden,  dass  ich  hierzu  nit  instruirt,  den  paragra- 
phum  aufgesetzter  Massen  passiren  lassen.  Sonst  sind  nur  nnbedeutende 
Wortändeningen  vorgenommen  worden.  Goess  glaubt,  man  sollte  Schwerin 
und  den  Secretar  belohnen  und  auch  sonst  etwas  Geld  aufwenden,  um  Leute 
am  Hofe  des  Kurfürsten  zu  gewinnen. 

Betreffend  die  Satisfaction  für  Jägerndorf  befinde  ich  des  Grafen 
von  Tattenbach  Begehren  also  gethan,  dass  ich  nit  sehe,  wie  auf  diesem 
Weg  fortzukommen,  und  weiln  der  Churfürst  doch  auf  ein  Stuck  Lands 
dringt  und  sich  mit  lauter  Geld  nit  will  contentiren  lassen,  als  ist  mir  bei- 
gefallen, wann  E.  K.  M.  mit  dem  Grafen  von  Schwarzenberg  handien 
liessen,  dass  er  deroselben  seine  in  der  Grafschaft  Mark  gelegene  Herr- 
schaft Giroborn  und  das  darbei  gelegenes  Amt  Neustadt  überlassen  thäte 
und  man  das  übrige,  allermassen  mit  Regenstein  geschehen  sollen,  in 
baarem  Geld  hinzugäbe,  dass  es  ein  Mittel  sein  möchte  S.  Ch.  1).  zu 
contentiren.  Ich  habe  zwar  von  weiten  etwas  sondirt,  finde  aber  nit 
rathsam  sich  hierüber  in  Tractaten  dahie  einzulassen,  es  sei  dann,  dass 
man  auf  E^  K.  M.  Seiten  versichert,  dass  man  gedachte  Herrschaft  und 
Amt  haben  könne.  Im  übrigen  ist  man  dahie  allemahl  darauf  bestan- 
den, dass  wann  die  Herrschaft  Regenstein  auf  100000  Reichsthaler 
geschätzt  würde,  wie  sie  dieselbe  nie  höher  geschätzt  haben,  noch 
100000  Reichsthaler  in  Geld  darzu  zu  geben,  neben  noch  einigen  andern 
beneficio,  welches  sie  anfanglich  auf  die  Expectanz  einiges  Reichslohens, 
80  sie  benennen  wollten,  gestellt;  nun  aber  haben  I.  Ch.  D.  durch  den 
Baron  von  Schwerin  das  Privilegium  de  non  appellando  in  ihrem  pom- 
merischen  Theil  darfur  begehren  lassen,  mit  diesem  motivo,  dass  weiln's 
die  Schweden  in  ihren  Theil  haben,  man's  verhoffentlich  dem  Chur- 
forsten,  der  E.  K.  M.  in  allem  so  gewärtig,  auch  vergunnen  würde.  Ich 
habe  dieses  zwar  angenommen  bei  E^  K.  M.  unterthänigst  anzubringen, 
doch  darbei  zu  verstehen  gegeben,  dass  die  Consequenz,  wie  auch  dieses 
zu  besorgen,  dass  E'.  K.  M.  ungleich  möchte  ausgedeut  werden,  wann 
dieselbe  die  kaiserliche  iura  von  wegen  dero  Particularangelegenheiten 
vei^eben  thäten.    Der  Baron  von  Schwerin  hat  hierauf  gemelt,   dass  es 
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nit  eben  bei  diesem  Tractat  über  Jügemdorf  ge^chobeo  miisste;  L  Ch*  0. 
würdati  zufrieden  seio,  wann  sie  üur  versichert  würden,  dasa  deroselben 
inskünftig  bei  guter  Gelegenheit  diesiss  Privilegium  würde  ertbeilt  werden. 

Goesä  sucht  die  Ueberlaäsung  müiu^terist^ber  Truppen  an  Spanien  zu  be- 
(orderiL  Der  Kurfurstt  ist  am  IL  nach  Holland  abgerei^i,  um  dort  wegen  d£S 
Prinzen  von  Oranicn  zu  verhantleln  '},  Goess  ersiieht  den  Knrfurslen  sieh  dar- 
über Kenntnis  zu  verschaffeu,  wie  es  mit  dem  in  Vorschlag  gekommenen  Bund- 
üisse  der  Staaten  mit  dem  Reiche  und  in  specie  mit  dem  benachbarten  Kreide 
stehe.  Das  beste  Mittel  England  vom  Abschlüsse  mit  Frankreich  ahzu halten, 
wäre  den  Engländern  eine  vortheilhaflere  Äüianz  anzutra|cpn.  Die  Wrhaad- 
lungen  zwischen  Nenburg  und  Brandenburg  werden  fortgesetzt*  leli  sehe  rüe 
Sach  zum  Vergleich  di^ponirt  und  verspürt  man  auf  des  t'hurfür'iten 
Seiten  so  starke  Inclinatioo  darzu,  dass  es  nit  allein  materiain  <ltH"ur- 
rendi,  sondern  auch  fast  suspicandi  gibt.  .  .  .  Der  Herzog  von  Neuburg 
degistirt  nun  vnn  seinem  hiebe  vor  gelhanen  Begehren  die  fran^^sigcfae 
Mediation  hierbei  zu  haben. 

Colbert  hat  freaiidsohaftlichen  Abschied  von  Goess  genommen.  Der  schwe' 
digche  Präsident  im  Herzogthume  Bremen,  Kleihe^  ist  am  T.Mai  hiehergekoKiin««; 
wie  Goeis  glaubt,  um  den  Stand  der  Dinge  zn  erfahreih  Der  Kurfürst  hat  gewünscht» 
derselbe  möge  so  bald  als  möglieh  abreisen.  Das  foediis  defonsivum  ä wischen 
dem  König  in  Schweden  und  dem  Churfürsten  ist  unterschrieben  mit 
Äuj^lassung  der  Hülfe,  die  man  schwedischer  Sei  ton  wider  Moskau  be- 
gehrt  hatte  ^).  Man  bat  gemutmasset,  dass  der  Klcihe  käme  eiaeo 
näheren  Tractat  auf  dieses  Fundament  zu  bauen;  sed  nön  vjdetur:  i:dir 
Churfürst  möchte  fast  mishr  ku  Dänemark  iucliniren  propter  c^mmuue 
interesso  Hollandorura  ;|,     Goesa  hat  wiederholt  mit  Kleihe  gesprochen. 

lüh  habe  E*  K,  M*  in  \\  S*  unterm  14.  Apriliä  erinnert,  dass  ich 
vermerkete,  dasi  |:  dieser  Churfür^t;  mit  seinen  Völkern  noch  einig« 
Äctton  vor  hätte  und  etwas  wegen  Magdeburg  gemeldt  :|.  Gestern  seiod 
die  hie  gelegene  V^ölker  aufgebrochen.  Das  Rendez* vous  werd  bei  Hamm 
sein,  daä  corpus  werd  beäteheu  ungefähr  iu  11000  Manu,  darunter 
7000  Knecht;  die  schwere  Artillerie  werd  man  von  der  Lipp^^tadt  mit- 
nehmen. Der  Feldmarschall  Sparr,  Fürst  von  Holstein,  Goltz  und  die 
übrigen  gencrales  geben  mit;  der  Fürst  von  Anhalt  aber  nit.  |:lch  habe 
guten  Bericht,  ob  man  mirs  zwar  pro  incerto  vorgegeben,  dass  es  nooh 
wider  Magdeburg  gemeint.  Die  Stadt  wird  beschuldigt  als  contumai^, 
welche   bis   dato  die  Huldigung  verweigert;    mnn  wolle  sie   zu  Raisofi 


'}    Vürgl  Droysen  I.e.  HL^  147 r 

*)    Ihr  Verlrag  ist  nach  dem  Wortlaute  des  Projektes  voca  21.  Hän  IC66   aiitcr* 
schrieben  ara  Hl,  Mtt.  1666.     Vergl.  Mörner  I.  c.  277;  Puf,  IX.  70, 
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bringeD;    doch  scheint  es,   wann  sie  sich  werden  bequemen,    man  wolle 
es  nit  ad  extrema  kommen  lassen.     Der  von  Platen  und  Jena  werden 
mit,  wie  ich  vermute,  zu  tractiren,  si  erit  occasio.     Der  Herr  Admini- 
strator ^   ist   conscius   huius  consilii  und    seind  Schreiben   darüber  ge- 
wechslet, ihme  auch  für  seine  Person  das  Amt  Rosenberg  pro  beneficio 
zu  Lehen  versprochen.     Von  Chursachsen  kann  ich  nicht  befinden,  dass 
er  bierin  zustimme,  sed  dicitur  non  habere  militem  und  mit  der  Impresa 
wolle  man  bald  fertig  werden  und  hernacher  die  Armada,  wann  änderst 
Dichts  vorfallt,  abdanken.  .  . .    Der  Churfürst  hat  mir  von  allem  diesem 
nit  das  geringste,  sondern  omnia  alia  gesagt.     Man  vermeint,  er  werde 
mir  zu  seiner  Widerkunft  darvon  sagen.     Ich  habe  doch  durch  jemand, 
qui  faceret  tanquam  ex  suo,   gerathen,  man  solle  auf  keine  extrema  ge- 
denken   und    dardurch    neue   Weitleußgkeit  erwecken,    sondern   placidis 
viis  componiren,  darzu  mir  einige  Hoflfnung  gegeben  worden,    wann  die 
Stadt  sich  nur  zeitlich  bequemen  werde  :{. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Cleve  29.  Mai  1666.    (Or.) 

[Gesinnung  des  Kurfürsten.  Des  Kurfürsten  Aeusserungen  über  die  Politik  der 
Staaten  und  ihren  Wunsch  sich  mit  den  Fürsten  des  westpbäliscben  Kreises  zu  ver- 
binden. Oraniscbe  Angelegenheit  Dänisch -brandenburgiscbe  AllianzYerbandlungen. 
TJrtbeil  des  Goess  über  des  Brandenburgers  Pläne.  Brandenburg- neu burgiscbe  Aus- 
gleichsverhandlungen.    Magdeburg.] 

Der  Kurfürst  ist  am  22.  aus  Holland  zurückgekehrt.  Goess  hat  in  seiner  29.  Mai. 
Abwesenheit  die  Kurfürstin  besucht,  die  sich  friedlich  und  gut  kaiserlich  gesinnt 
zeigt.  Aus  des  Churfürsten  Discursen  ist  gnug  zu  vermerken,  dass  man 
in  Holland  den  Frieden  mit  England  sehr  verlange.  Die  Abrumpirung 
der  Conferenzien  zu  Paris')  deuten  sie  zwar  zu  ihrem  Avantagio  aus; 
wün.schen  aber  darbei,  dass  ein  ander  modus  tractandi  möchte  gefunden 
werden  und  haben  sie  gnugsam  zu  verstehen  gegeben,  dass  E.  K.  M.  viel 
guts  hierbei  thun  künnten.  I.  Ch.  D.  haben  sich  willig  erzeigt  hierzu 
zu  cooperiren  und  hierdurch  nit  allein  die  Staaten  General  zu  obligiren, 
sondemjauch  den  Eonig  in  England,  der  wegen  seiner  neulich  mit  Hol- 
land getroffener  Allianz  nit  wohl  zufrieden,  in  etwas  zu  besänftigen. 
I>er  Kurfürst  denkt  den  Kanzler  der  Neumark,  Brandt»),  nach  London  zu  senden. 
Eine  Verböndnus  mit  dem  westphälischen  Kreis  verlangt  man  in  Holland 

')  Elerzog  August  von  Sachsen. 
^)  Lefevre-Pontalis  1.  c.  1.  372. 
^     Vergl.  Puf.  1.  c.  X  20. 
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gar  hoch  und  I,  (-h*  D*  zeigen  ^^rus^e  Begienle  dieselbe  zu  berürderen. 
Als  sie  mit  mir  darau!^  geredt,  habe  ich  indnuirt,  daas  der  burgundti^cher 
Kreis  darin  mit  einzuhegreifen,  Sie  haben  geantwort,  dais  die  Staaten 
von  wegen  Frankreich  diesniablen  i^ich  nit  so  weit  heran. ^lassen  wurden: 
man  iniisstc  per  gradus  gehen  und  mit  diesem  Kreis  einen  Anfaüg 
machen,  welches  zur  Dii^positien  zum  til*rigen  dienen  würde.  Durchgebend 
hätten  all©  mit  welchen  er  geredt  sich  gegen  ihm  vernehmen  Ia.*<sen, 
das«  sie  nie  zusehen  würden^  dassi  der  König  in  Frankreich  sich  der 
Niederlanden  bemächtige;  um  soviel  mehr  wäre  der  Fried  mit  England 
zu  procuriren^  dann  dardurch  würden  sie  in  statu  gesetzt  ihre  Intcreüfij 
ohne  Äo  starke  HeHexion  auf  Frankreich,  ak  sie  letKunder  haben  müssHtei», 
KU  beüimchten. 

Fn  des  Prinzen  von  Oranien  Sachen,  vermerke  ich  zwar,  du'«^  trum 
dem  Churfürsten  alle  gute  Huffoung  gegeben;  ich  sehe  doch,  dans*  die 
contrari  Facti on  sich  gedenke  zu  wehren,  so  lang  sie  werden  können  und 
unterdessen  ein  oder  anders  bcnelicium  temporis  zu  erwarten,  ßcver- 
ningk  hat  .^ich  nit  im  Ilaag  befunden,  welches  vielleicht  nit  casu  ge- 
«cheheUf  dann  er  hatte  sich  dahie  ad  captandam  benevolentiam  alkiern* 
lieh  herausgebissen.  Der  Churfiirst  iusinuirt,  dass  die  Edncatioa 
jungen  Prinzen  fast  zu  viel  auf  die  englische  Art  und  Hoheit  ansehl 
und  dass  er  qua  exempb,  qua  consilio,  die  Popularität,  durch  welche 
seine  Vorfahren  sich  beliebt  gemacht,  j^uadirt.  .  .  * 

Der  dänische  Abgeordneter  Detlef  von  Ahlefcld  ist  auch  wiederum 
hieher  kommen  und  negociiret  renovationem  foederis  mit  diesem  Chur- 
fürsten ').  Ich  vermerke  wohl,  dass  man  sowohl  däuischor  als  hollandi* 
scher  Seiten  trachto  den  Churfürt^ten  in  den  Krieg  mit  zu  impliciren* 
wann  es  mit  Schweden  zum  Bruch  kommen  sollte.  :  Ich  habe  meine 
Dmcors  dahin  gericht,  duss  der  Churfiirst  hierin  gemach  zu  gehen,  nichts 
zu  praecipitiren,  sich  mit  E^  K.  M*  zu  vernehmen  und  dass  sehr  gefahr* 
lieh  fallen  würde,  wann  L  Ch.  D*  sich  alsogleich  ohne  Not  in  alle  vor- 
fallende Krieg  unter  den  Benachbarten  impliciren  lassen  sollten^ :[ 

Man  müsste  sehen,  ob  nit  Mittel  gefunden  werden  mochten  dieaea 
aufgehende  Feur,  ehe  e^  weit  um  mch  greife,  zu  löschen  und  ist  moia 
|:  Absehen  hierbei,  dass  E.  K.  M.  Zeit  gewinnen  mögen  zu  deliberiren, 
quid  sihi  et  augustissimae  domui  expediai  in  diesem  ganzen  Werk, 
welches  ich  von  überaus  grosser  Importanz  zu  sein  erachte.  Der  Cbur- 
fürat  scheint  nun  auch  etwas  Zeit  zu  gewinnen  wollen  ;|, 

>)    Vergl  Droysen  l  c.  lUi  145* 
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In  foedere  mit  DäDemark  hat  Ahlefeld  begehrt,  dass  man  in  specie 
contra  Suecos  setzen  solle;  welches  der  Churfurst  nit  than  will.  Es 
ist  ein  Project  eines  Defensivbündnisses  aufgesetzt  und  nach  Kopenhagen  ge- 
sendet worden,  wohin  der  Kurfürst  jemanden  abordnen  will. 

Ich  habe  bis  dato  unterschiedlich  vermerken  können,  |:  dass  dieser 
Churfurst  fast  mehr  nach  Dänemark  propendire.  Von  holländischer 
Seiten  unterlasst  man  nicht,  ihn  darzu  zu  stimuliren;  es  mag  ihm  auch 
gedunken,  dass  diese  Party  die  stärkeste  sein  werde,  vielleicht  auch 
wohl  Gedanken  einfallen  von  einiger  Occasion  Vorderpommem  zu  recu- 
periren  und,  wie  zuweilen  die  Reden  gehen,  Schweden  widerum  von 
Deutschland  zu  bringen.  Auf  der  andern  Seiten  will  gleichwohl  auch 
sehr  bedenklich  fallen,  mit  Schweden  zu  brechen  :|.  Eine  einige  See- 
schlacht, so  die  Engländer  gewinnen,  könnte  Dänemark  und  die  Confoe- 
derirte  in  grosser  Gefahr  setzen.  Man  gibt  zwar  vor,  Schweden  habe 
die  Mitte]  nicht  sich  zur  See  auszurüsten;  England  seie  nicht  im  Stand 
dieselbe  zu  subministriren,  durante  minorennitate  regis  werde  die  Krön 
sich  in  so  einem  beschwerlichen  Krieg  nit  einlassen;  des  Wrangeis  mili- 
taria  consilia  seien  den  übrigen  Regierungsräthen  suspect,  als  wolle  er 
alle  Authorität  an  sich  ziehen,  auch  wohl  vielleicht  ad  majora  aspiriren; 
die  contrari  Party  seie  sehr  stark,  herentgegen  I^iben  sie  von  Niemand 
als  von  England  (es  wäre  dann,  dass  das  Haus  Oesterreich  ihre  consilia 
verändere)  keine  sonderliche  Assistenz  zu  gewarten.  Mit  Moskau  wären 
sie  auch  nicht  richtig  und  dergleichen  considerationes  mehr,  die  ich  doch 
alle  nit  von  solchem  peso  erachte,  dass  ich  nit  wohl  glauben  könne^ 
dass  entweder  ietzunder,  da  Dänemark  noch  nit  in  Postur.  oder  doch 
künftig,  wann  England  über  Holland  Avantage  haben  solle,  Schweden 
sich  möchte  zum  Krieg  resolviren,  zumahlen  sie  nit  aequis  oculis  die 
Anstalten,  welche  man  seither  erhaltener  Souverennität  in  Dänemark 
macht  y  anschauen  sollen. 

Goess  spricht  mit  Ahlefeld  ausführlich  über  die  dänischen  Verhältnisse. 
Die  neuburgischen  Gesandten  sind  am  20.  Mai  wieder  angekommen ;  es  ist  Aus- 
sicht vorhanden,  dass  die  Verhandlungen  zwischen  Neuburg  und  Brandenburg 
zu  einem  erwünschten  Resultate  führen.  Der  Zug  der  brandenburgischen 
Truppen  gegen  Magdeburg  dauert  fort.  |:  Ahlefeld  glaubt,  dass  der  Chur- 
furst von  Sachsen  diesen  nit  zusehen  werde  noch  könne,  dass  E.  K.  M. 
von  wegen  des  Königreichs  Böhaim  und  der  Elb  auch  höchlich  darbei 
interessirt. :  i 


Msier.  s.  Qesch.  d.  O.  Korfunten.    XfV.  [g 
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Der  Kaiser  an  Goess»     Dat.  Lasenburg  31,  Mai  1666. 

(Copie.) 

[Erneuonioe;  des  Vertrags  voa  IG 58.    Jäfdmdorfiacbe  Angelegenheit] 

31.  Mai.  Der   Kaiser   übersendet  das  DocumeDt  der  Gamntie  far  den  Frieden  der 

Staaten   mit  dem  Bi^cbofe    von  Münster   und    die  Ratification   des   emeiierteii 

österreichisch -brandenbnrgisehen    Verirages.     Die   einzige    Äendemrig    die  der 

K^ser  vorfcnomioeii,  ist,  dass  er  anstatt  4000  zu  Ross  nnd  20CN)  Mann  xu 
Fns«,  die  der  Kaiser  und  2000  zu  Ross  aiid  1500  zu  Fnss,  die  Hrftßde 
bürg  Ktt  stellen  hat.  2000  zu  Ross  und  4000  zu  Fuss,  respeetiTe  1500  m  ] 
und  *2Ö00  zu  Fuss  gesetzt  hat,  welche  Aendemng,  wie  der  Eaiser  hofft,  der 
Kurfürst  billigen  wird  ^),  Erbebt  aber  der  Kurfürst  grosse  Bedenken,  dann  foU 
Goess  von  dieser  Forderung  abstehen  und  da^  unveränderte  Exemplar  übergeben, 
Beziiglich  der  j ä gern dorfi sehen  Affaire  hat  der  Kaiser  der  Hof  karamer  befohlen 
ihm  genauen  Bericht  zu  erstatten.  Goess  soll  fortfahren  die  Aussöhnung  Ewlscben 
Brandenburg  und  Neubnrg  zu  fordern. 


Goe&s  an  den  Kiiisen     Dat  Cleve  5*  Jnni  1666,    (Or.) 

[Unterredung  mit  dem  Rurfärsten  und  ^eiofn  Rätben  bezüj^ticfa  der  polniiehen  Könige 
wahh  Brandenburg -iieuburgiscbe  Verhandlungen.  Unterredung  des  Goess  mit  Frie- 
drich \VilUe!m    über   die  Magdeburger  Frage-     Alhanzpläne   der  Bolliinder,     Dini^eb- 

branden burgii che  Allianz,] 

5^  Juni-  Der  Kurfürst  lasst  Goess  fragen ,  ob  der  Kaiser  die  Wahl  dei  Nenbnrger!! 
zum  Konige  von  Polen  fördern  wolle;  Goess  betont  in  seiner  Antwort  den 
Willen  des  Kaisers,  die  Wahlfreiheit  den  Polen  zu  erhalten.  Die  Brandenburger 
meinen,  da  es  den  Anschein  habe,  als  wolle  die  GegenpaTtei  mit  Gew^alt  ihre 
PlSne  durchfuhren,  m  würde  es  zweckmässig  sein,  sich  gleichfalls  in  Postur  zu 
stellen  und  sich.  w*enn  auch  in  secreto,  über  die  zu  wählende  Person  zu  einigen. 
Sie  bitten  Goe&s  dem  Kaiser  von  diesen  Plänen  Brandenburgs  MittheiJung  lu 
maehen.  \:  Idi  glaub«  man  wolle  and  werde  dem  Herzog  all  starke 
Holfnung  machen*  ihmc  zu  der  polnischen  Krön  zu  verhelfen*  Vielleicht 
intendirt  man  auch,  das:»  ich  diese  auweDdende  Uiligens^  dem  von  Neu- 
burg referiren  .Holle.  Es  ist  auch  doch  nit  ohne,  dass  der  Churrur^t  die 
franzosiäche  Meneen  in  Polen  apprebendirt.  Bei  der  Mentjon  »o  hierbei 
des  Herzogen  von  Neu  bürg  geschehen, :  [  habe  ich  wie  vor  diesem  aUo 
aueh  diesmahleu  insinuirt,  da%>ä  E.  K.  M.  demselben  mit  kais*  Affectioo 
wohl  zugethan  und  würde  der  tierzog  wiäsen  dero  kais,  Guad  bei  aUeo 
Begebenheiten  zu  demeriren')* 


^    Diese  Aenderung  billigte  der  Kurfürst,  Tcrgl  Morner  L  c.  21B. 
»)    Vergt.  Ürk.  u.  Act.  XL  747 f. 
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Den  3.  dieses  habe  ich  mit  P.  Ch.  ü.  wegen  der  neuburgischen 
Tractateo  geredt  und  zwar  solcher  gestalt,  dass  ich  darbei  fast  mehr 
das  Desiderium  die  Tractaten  zu  beförderen,  als  unsere  Religion  zu 
avantagiren,  welches  durch  die  neuburgische  Abgesandte  fuglicher  ge- 
schehen kann,  verspüren  lassen.  Dieses  habe  ich  sonderlich  suggerirt, 
dass,  wann  I.  Ch.  D.  diese  Tractaten  beschlossener  verlangen,  sie  den 
Eifer  der  reformirten  ministrorum  nit  all  zu  viel  nachzugeben,  noch  dem 
Herzog  von  Neuburg  solche  Ding  zuzumuthen,  welche  er  Gewissen  halber 
nit  thun  künnte,  noch  würde;  derentwegen  wir  auch  ad  aliqua  specialia 
kommen.  Sonsten  sehe  ich,  dass  der  Churfürst  supponirt,  dass  die 
Tractaten  zum  Schluss  kommen  werden;  ich  weiss  nicht,  an  ex  prae- 
supposito,  dass  er,  oder  der  Herzog,  oder  endlich  beide  von  ihren  prae- 
tensionibus  nachgeben  werden.  In  Holland,  gegen  Schweden  und  Däne- 
mark gibt  er  die  Tractaten  vor  geschlossen,  quod  non  caret  suo  mysterio 
bei  gegenwärtigen  Conjuncturen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  und  ehender  nit,  hat  mir  der  Churfürst  ent- 
deckt, dass  der  Marsch  seiner  Armee  wider  die  Stadt  Magdeburg  ange- 
sehen; hat  sich  beklagt  über  der  Stadt  Arroganz  und  Hochmuth,  die 
weder  ihme  noch  dem  adroinistratori  bis  dato  huldigen  wollen.  Die 
formula  homagii,  derer  er  authentica  instrumenta  in  archivo  habe,  seie, 
dass  sie  dem  administratori  treu  und  gehorsam  sein  sollen,  welches  sie 
nun  perfracte  detrectiren.  ...  Er  hätte  Nachricht,  als  wann  Chursachsen 
vorhabe  sich  gemelter  Stadt  zu  bemächtigen,  welches  zu  sein  Praejudiz 
und  Schmälerung  seiner  Rechten  gereichen  würde.  Von  dem  Herrn  ad- 
ministratore  hat  er  zwar  also  geredt,  als  wann  er  diesfalls  mit  ihm  einig 
wäre;  doch  weiln  er  darbei  gemelt,  dass  der  von  Platen  und  der  Jena 
nun  zu  ihme  gereist  und  ich  sonsten  auch  nit  finde,  dass  dem  Herrn 
administratori  könne  gelegen  sein,  dass  der  Churfürst  sich  dieser  Stadt 
bemächtige,  stehe  ich  hierin  fast  an.  Soviel  hat  sich  der  Churfürst  ver- 
nehmen lassen,  dass  wer  ihn  hieran  hindern  wollte,  es  wäre  Chursachsen, 
Schweden  oder  das  Haus  Braunschweig,  denen  würde  der  Feldmarschall 
Sparr  nach  habender  Ordre  alsobald  mit  aller  Macht,  welche  gleichwohl 
in  14000  Mann  bestünde,  auf'n  Leib  gehen.  Ich  habe  hierauf  geant- 
wort,  dass  mir  sehr  leid  wäre,  dass  S.  Ch.  D.  sich  nit  belieben  lassen, 
mir  diese  dero  Intention  und  führende  Klagen  wider  die  Stadt  Magde- 
burg zu  vertrauen,  ich  würde  gewiss  bei  E^  K.  M.  daran  gewesen  sein,  dass 
deroselben  von  gedachter  Stadt  alle  billiche  Satisfaction  widerfahren  wäre; 
ich  lebete  auch  noch  der  Hoffnung,  dass  sie  nit  gedacht  wären,  mit  dieser 
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impresa  ad  ixtrema  und  so  weit  zu  vcrfahroD^  da^^  neue  niotas  uud 
Weiteruügen  im  römischen  Reich  daran»  ioöcbten  entstehen  kommeQ; 
j^ondern  das§  ^  »ie  sich  berHcdi^en  wurden,  wann  die  von  der  Stadt 
Magdeburg  dasienige  praei*tirteD,  worzu  sie  von  rechtswegen  gehalten, 
darzu  sie  nicht  zu  Kweifein,  dass^  E,  K.  M.  dero  kaiti.  Antofität  iDt<*r- 
ponireo  würden.  Der  Churrürät  hat  dich  hierauf  gegen  mich  oit  recht 
ausgelassen,  sondern  geantwort,  da«s  die  Magdeburger  obstinate  Leut 
wären.  vi>n  welchen  mit  guten  keine  Satisfaction  zu  erwarten;  er  hatte 
Nachricht,  dana  sie  öich  xur  Gegeawehr  an^chicketen;  viel  der  Bürger 
wären  ihm  wohl  affectionirt,  aber  etliche  unruhige  Köpf  praevalirten. 
Crockow  berichtet  aus  Sti>ckhotnu  dass  SL-liweden  nicht  mehr  m  sUrk  gegen 
Bäuemurk  rü$;te  und  das»  den  Schweden  der  müusterische  Friede  unajigenehi 
gewesen  sei '). 

Friquet  durfte  dem  Kaiser  schon  von  dem  Plane  der  Generalsta&ten  di 
neue  Allianz  mit  Däuemark,  BramJenburg  und  Braunscliweig  tn  Bchliessen  Mit- 
theOung  gemacht  haben.  Ablefeld  sagt,  dieser  Bund  soll  gegen  Scliweden  ge* 
richtet  sein.  Und  ist  nit  ohne,  dass  man  in  Holland  sucht  diese  Cbur- 
und  Fürsten  in  dem  Krieg  wider  Schweden  zu  impliciren,  |:  Mir  hi  die 
8ach  äuspect,  weiln  die  Franzosen  die  Hand  darin  halten.  [ch  habe 
von  dem  Ahlefeld  so  viel  wahrgenommen»  dass  der  d' Estrades  zu  Fort- 
setssung  dieser  Allianii;  antreibt,  E.  K.  M*  werden  aun  de?«  Marques  de  la 
Fuente  Schreiben  an  dero  Obersten  Kämmerern  erziehen  haben,  dass  der 
König  in  Frankreicli  diese  Allianz  garantiren  solle,  dar  von  doch  Ahlefeld 
nichts  wissen  wollen.  Was  der  Marques  in  diesem  Schreiben  meldt  de 
Becundo  ßne  Electoris  bei  dieser  Allianz.,  die  Krun  Polen  etwa  an  sich 
zu  bringen,  scheint  nit  voriöimile,  noch  zu  quadriren  mit  dem,  was  mir 
in  favorem  Neuburg  proponirt  wird.  Es  ist  auch  zu  consideriren,  dass 
diese  Allianz  entweder  in  der  rheinischen  Allianz,  oder  doch  sonsten  mit 
Frankreich  alliirt.  Dem  Churfiirsten  habe  ich  insinuirt^  dasa  man  sich 
hierin  wohl  vorzusehen;  ünis  huius  foederis  möchten  unss  mit  Fleiss  ver* 
borgen  werden;  Frankreich  suche  omnes  rimas  in  die  Ostsee  zu  kommen 
und  folgends  auch  in  Polen  :|;  wann  nichts  bö^eä  hierunter  verbargen« 
könnten  E.  K*  M.  in  diese  Alltanz  mit  eintreten;  opponirte  mau  sich 
dar  wider,  wäre  es  ein  gewiss  Zeichen,  dass  gefährliche  inten  tionea  dar- 
unter verdeckt.  Der  Churfürät  applaudirte  dieser  letzten  Proposition 
und  sagte,  er  wollte  die  Gemüter  darüber  sondiren,  Ablefeld  mit  detu 
Goess  spricht,  glaubt  aber,  man  solle  Anfangs  des  Beitrittes  des  Kaiserg  mit 
Rücksicht  auf  Dänemark  und  Holland,  die  nie  bis  Frankreich  feindliches  werden 
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thun  wollen,  keine  Erwähnung  thon.  Ahlefeld  ist  zu  dem  Herzoge  von  Braun- 
schweig abgereist  Das  dahie  getractirte  foedus  hat  er  nit  geschlossen, 
sondern  den  Aufsatz  an  seinem  König  remittirt.  Die  grösste  Difficul- 
tätcD,  daran  es  haften  solle,  seind,  dass  man  dänischer  Seiten  praeten- 
dirt,  dass  antiquum  foedus  noch  in  vigore  zu  bleiben  und  die  renovatio 
allein  contra  Suecos  angesehen,  brandenburgischer  Seiten  aber,  dass 
novum  foedus  aufgericht,  indem  das  alte  per  pacem  cum  Suecis  erloschen 
und  dieses  nit  contra  Suecos,  sondern  contra  quoscunque  solle  eingericht 
werden.  Die  Disparität  wird  von  dem  Ahlefeld  in  dem  gesetzt,  dass 
sie,  die  Dänen,  sich  fast  allein  gegen  Schweden  zu  versicheren ,  der  Chur- 
furst  aber  weitsichtige  Interesse  allenthalben  habe. 


Goesß  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  12.  Juni  1666.  (Or.) 

[Magdeburg.  Unterredung  mit  Anhalt  über  die  geplante  Allianz  zwischen  Dänemark 
Generalstaaten,  Brandenburg  und  Braunschweig.  Haltung  der  Franzosen.  D^ Estrades, 
Qrtheil  des  Kurfürsten  über  der  Franzosen  Vorgehen  bei  dieser  Allianz.  Schwerin 
plant  eine  Reise  nach  Amsterdam.  Mittheilungen  des  Kurfürsten  von  einer  geplanten 
Allianz  mit  Braunschweig  und  Schweden.    Abreise  der  neuburgischen  Gesandten.] 

Mit  dem  Coadjutor  von  Magdeburg  soll  der  Kurfürst,  wie  Goess  vernimmt,  12.  Juni, 
einig  geworden  sein*). 

Ich  habe  dem  Fürsten  von  Anhalt,  als  er  mich  diese  Tagen  besucht, 
diejenige  Ding  vorgestellt,  |:  welche  ich  bei  der  vorgebender  Allianz  zwischen 
Dänemark,  die  Staaten  General ^  diesem  Churfürsten  und  dem  Haus 
Braunschweig  considerire  *).  .  .  .  Der  Fürst  ist  mir  beigefallen  und  will 
nun  taglich  mehr  an  Tag  kommen,  dass  die  Franzosen  dieienige  sein, 
welche  dieses  Werk  durch  die  Holländer  treiben.  .  .  .  D'Estrades  incul- 
piret  den  Beverningk  sehr,  dass  er  sich  bis  dato  bei  dem  Schwerin  nit 
eingefunden  dieses  Allianzwerk  zu  perfectioniren :  | ;  sobald  der  de  Witt 
von    der  Flotte    kommen   würde'),    würden   andere    von    denen  Staaten 


0  Ueber  die  Beziehungen  des  Kurfürsten  zum  Coadjutor  yon  Magdeburg  in 
dieser  Zeit;  Theat  £ur.  X.  162f.;  Puf.  1.  c.  IX.  83;  Droysen  1.  c.  III.,  152ff.;  Mem. 
de  Pomp.  IL  181  ff.    Die  Verträge  vom  18.  und  28.  Mai  bei  Mömer  1.  c.  280f. 

^  Gemeint  ist  die  Quadrupelallianz,  die  am  25.  Oct.  im  Haag  zwischen  den 
Staaten,  Dänemark,  Brandenburg  und  den  Herzogen  Ernst  August  und  Georg  Wil- 
helm abgeschlossen  wurde;  vergl.  den  Abdruck  bei  Aitzema  1.  c.  V.  905;  Dumont  1.  c. 
VI.j  122;  Londorp  I.e.  X.  483  ff.;  Momer  im  Auszug  1.  c.  307  ff.;  vergl.  auch  Puf. 
I.  c.  X.  27;  Droysen  1.  c.  III. ,  158  ff ;  ürk.  u.  Act.  II.  409;  Köcher  1.  c.  I.  454  ff ;  M^m. 
de  Pomponne  IL  272 ff.;  Lefevre  1.  c.  L  375. 

>)     Für  die  Verhältnisse  der  Staaten  in  dieser  Zeit;  Leföyre-Pontalis  L  c.  I.  376 ff. 
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General  liien&u  deputirt  werdeo.  Der  Chyrförst  sagte  mir^  ich  h&tle 
röcht  iD  dem  was  ich  judicirete,  dass  die  FraozoseD  diese  AIüem  poQä- 
siren;  der  de  Witt  und  mn^  Faction  hätten  das  Absehen  darbei,  sieh 
durch  solche  Hülfen  wider  diejenijsfe  %q  wehren,  welche  das  Haus  Oranien 
favorii^iren  ')*  Er  habe  dem  Schwerin  geschrieben,  da.^.^  er  sich  wohl  in 
Acht  nehmen  und  in  dem  Werk  nit  vertiefen  solle,  Der  vod  Schwerio 
werd  eine  Reis  nach  Amsterdam  thun,  sich  besser  in  allem  zu  infor- 
miren,  quod  ego  dissuasi.  Ira  übrigen  meldete  derChurfürst  gegen  ßiioh, 
das^  er  gedachte  |:  anf  eine  Allianz  mit  dem  Haus  ßrann^schweig;  liesse 
auch  etwas  lichiessen  von  einer  nahem  Allianz  mit  Schweden^  im  Fall 
die  Franzosen  :|  mit  sothan©  ihre  diseigni  liyrtnetzen  sollten;  er  vernehme, 
dass  man  zu  Paris  sagete,  der  Churfürst  von  Brandenburg,  wie  er  sich 
auch  geätelien  mochte,  wäre  nit  gut  französisch.  Ich  glaube,  dass  solche 
propositionea,  sonderlich  wann  sie  bei  Braunschweig  und  Schweden  ge- 
schehen, bei  diesen  Coniuncturn  angesehen  ^tein  mögen,  das  Magde- 
burgische Werk,  ohne  dass  dieselbe  sich  darum  annehmen,  desto  be^i^er 
2ü  ^utem  End  zu  bringen.  Die  neiibargischen  Abgesandten  =)  sind  nach 
Düaseldorf  gereist,  die  letssten  Verhandlungen  betrafen  p"»".  religtonis*). 


Der  Kaiier  an  Goess,     Dat.  Wien  28,  Juni  1666.   (Conc) 

[ 28,  Juni,  Goess  soll  f>ieh  bemühen  nSheres  über  die  beabsichtigte  Liga  zu  effahr^n 
Qtid  das  Zustande  kommen  derselben  zu  bindern  suchen.  Bezüglich  der  Waihl 
in  Polen  soll  Goess  wiederholen,  da.ss  der  Kaiser  die  Wahlfreihdt  der  Polen 
gewahrt  sehen  wolle  und  gegen  eine  Wahl  zw  Lebzeiten  des  regierenden  Königes 
sei;  doch  soll  Goess  zu  erfahren  trachten,  auf  wen  Brandenburg  sein  Absehen 
gerichtet  hat. 


Goess  an  den  Kaiser,     Dat.  Cleve  3.  Juli  1666,    (Or.) 

[VerhaatlluDgeu  der  Neuburger*    Bremische  Streitfrage-] 
3.  Juli.         Goess  ist  krank.     Die   neüburgische  Gesandte    fahren    fort    mit   ihre 
Tractaten;   ich  sehe  aber,    dass  fast  täglich   neue  propositiones   herfür 
kommen.    Sie  seind  vorgestern  bei  der  Prinzessin  von  Oranien  gewest« 


')  Für   diiäse  VerhÄUuiJise   Lef^vre-Pontali»  Ic  1,388 ff,;   Mötn.   d'Kstrades  IV. 
263  ff. 

')  Joh*  ll**itjr,  V,  Wiiickelhau^tMi  und   Krause  Gk^se. 

")  Vergh  Ork*  u,  Act.  XI  744  (f- 
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welche  sie  stark  adhortirt  das  Werk  zu  befürderen  und  grosse  Begierde 
gezeigt  zu  dem  Schluss  zu  cooperiren. 

Die  Magdeburger  haben  dem  Administrator  und  dem  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg gehuldigt 

Der  bremische  Syndicus  Eden  spricht  mit  Goess  über  den  Zustand  der 
Stadt  Bremen.    Goess  warnt  vor  einer  Particularinterposition. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  17.  Juli  1666.    (Or.) 

[Erneuerung  der  Allianz  von  1658.] 

Der  BaroD  von  Schwerin  hatte  Anfangs  keine  Difficultät  gezeigt,  17.  Ji 
dass  die  Anzahl  und  Qualität  der  Hülfen  in  der  verneurten  Allianz  also 
solle  gesetzt  werden,  wie  es  E.  E.  M.  begehrt.  Ich  befinde  aber,  dass 
iemand  nacher  per  calculum  aritmeticum  ausgerechnet,  dass  solcher 
gestalt  und  nach  Anschlag,  was  die  Hülfen  monatlich  kosten,  die  Pro- 
portion nit  gleich  bleibe;  ich  habe  geantwort,  dass  mich  gedünkt,  dass 
es  fast  zu  sehr  scrupulisirt  seie;  weiln  er  doch  auf  sich  genommen, 
noch  einmahl  mit  K  Ch.  D.  daraus  zu  reden,  habe  ichs  darbei  bewenden 
lassen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  24.  Juli  1666.    (Or.) 

[Verhandlungen  des  Goess  bezaglicb  der  polnischen  Thronfrage.     Winckelbausens  Er- 
klärungen über  das  Benehmen   seines  Herrn.    Allianz  zwischen  Dänemark,   Branden- 
burg,  Braunschweig   und   den   Staaten.     Magdeburg.    Bremische  Streitfrage.    Ueble 
Stimmung  in  England  gegen  den  Kurfürsten.    Schwedens  Pläne  auf  Bremen] 

Bei  den  Verhandlungen  zwischen  Neubnrg  und  Brandenburg  spielt  die  24.  Ju 
Wahlfrage  eine  grosse  Rolle,  obgleich  dies  von  beiden  Theilen  nicht  zugegeben 
werden  will.  Man  dringt  in  Goess,  dahin  zu  sehen,  damit  das  subjectum 
eligendum  zwischen  E'.  E.  M.  und  dem  Churfursten  zeitlich  möchte  ver- 
glichen werden  und  fallt  mir  destwegen  um  so  viel  schwerer  das  gute 
Vertrauen  allerseits  zu  behalten,  dieweiln  ich  mich  hierüber  nit  so  weit 
herauslassen  will,  noch  kann,  als  man  praetendirt,  dass  vor  diesem  in 
favorem  des  Herzogs  von  Neuburg  von  E^  E.  M.  ministris  geschehen. 
Ich  evitire  so  viel  ich  kann,  damit  man  mir  diese  materiam  in  specie 
nicht  berühre  und  dannoch  ist  man  seither  allwiederum  an  mich  ge- 
wesen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


280     l^-  F^ri^«  Miiüictil  des  Frfiberm  Job&na  von  G^ets.    Jan.  1665— Mai  tS€&| 


Habbaetis  war  hier,  hat  mit  dem  Kurfürsten  gesprochen  und  ist  wieder 
abgereist  Gewisa  ist,  dass  mau  von  Behwediscker  Seite  viel  ÄufmerksaiDkeit  der 
polnischen  Wahl  frage  zuwendet  9.  Der  Kaoder  WiockelhauseQ,  der  ein 
Ca  valier  von  redlichen,  deutschen  Gemiith  uüd  E^  K,  M.  und  dero  hoch* 
loblichem  Haus  allmt  wohl  zugathan  gewesoQ,  hat  mir  weitläufig  gt- 
lelagt,  weicher  gei^talt  culpa  nostra  der  Herzog,  sein  Herr,  von  tma  &b 
alieQirt  und  20  der  fraPÄÖsischen  Partei  komme,  da  er  doch  vöq  Jugend 
auf  so  gut  österreieherii^ch  gewesen,  als  wann  er  aus  dem  Hauis  geboren 
wire;  er  wäre  auch  zu  voriger  Devotioo  wiederum  zu  bringeti.  .  .  . 

Das  foedus,  ^0  da  Yorgewesen  zwi fachen  Dioemark«  ChurbraDden- 
borg,  dem  Hauä  Brauuschweig  oüd  dcQ  Staaten-General,  scheißt  qud  eine 
Zeithero  nit  so  stark  getrieben  zu  werden.  Der  Baron  von  SchwertB 
sagt  mir^  das«  er's  auch  ako  zu  Amsterdam,  als  er  da  gewesen,  befunden ; 
er  hat'S  dem  genio  der  holla  od i.'ichen  Re publique,  welche  für  sich  selbsleö 
langsam,  zugeschrieben;  ich  vermeine  aber  vielmehr^  es  geschehe  erst- 
lichen,  weiln  sie  sich  vor  Schweden  nimmer  ro  »ehr,  als  wie  t^orbin, 
furchten,  weiln  sie  auch  mit  dem  Haus  Braunschweig  in  etnigo  Misver- 
slaodnus  gerat hen  wegen  der  Völker,  so  diese  in  O.stfrie^land  geschickt 
und  noch  darin  halten  nnd  dann  drittens,  dass  sie  vermerken,  l:  da^s  der 
Churfurst  theils  snb  hoc  praeteitu  und  tbeils,  damit  er  sich  denen 
uebrigen  gravirten  Reichs^tanden  uit  adjungire,  ihnen  abermahlen  Ürsach 
such  abzupressen:].  Die  Franzosen^  wie  der  von  Schwerin  meldt,  sollen 
auch  difii^es  foedas  nit  allzu  fesi  urgiren  und  der  dar  bei  rührender  Inten- 
tion nit  allerdings  trauen. 

Die  hier  anwesenden  magdebtirgischen  Abgeordneten  beklagen  ihren  na- 
glückseligen  Zustand.  L  Ch*  D.  wollen  neben  dem  Commendanten,  den 
Herzog  Äugustum  von  Holstein  als  Gcuverneurn  in  der  Stadt  haben,  der 
Herr  Administrator  will  keine  Fürsten  an  der  Seiten  haben.  Der  Handel 
*  ist,  dass  gedachter  Herzog  deni  Churfursten  allein  solle  verpflrcht  sein. 
Die  churfürstliche  Guarntson  ist  in  der  Stadt  und  ist  also  nit  zu  fragen^ 
wer  in  diesen  Streit  triumphiren  werd. 

Die  bremischen  Abgeordneten  haben  beim  Kurfürsten  darchgesetzt,  rloss  er 
2  Vertreter  nach  Stade  senden  wird ;  auf  des  Goeas  Bedenken  hin^  erklären  der 
Kurfürst  und  Schwerin,  dass  dies  ^va  der  kaiserlichen  imd  der  Reichscommi^sion 
gesebehen  solle.  Aus  Paris  und  Stockholm  langen  Nachrichten  von  einer  Frank* 
reich  günstigen  Stimmung  der  Schweden  ein.  Der  kurfürstliche  Secrcür  Achcn 
hat  ans  London  berichtet,  dass  man  daselbst  mit  dem  Knrför^ten  nicht  zufrieden 
sei;   man   imputire    llun    nicht  allein   den  Frieden  zwischen  Monster  und   den 


>)    M^m.  de  Potnp.  IL  113 f.- 
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Generalstaaten,  sondern  anch,  dass  er  dnrch  seine  und  des  Prinzen  von  Oranien 
Anwesenheit  bei  der  Flotte  grosseren  Zulauf  des  Volkes  zu  derselben  verursacht 
habe.  Das  letztere  soll,  wie  Goess  erföhrt,  richtig  sein.  Ob  die  Mediation  von 
England  angenommen  wird,  ist  noch  ungewiss.  Der  neue  Prinz  ist  Ludwig  ge- 
tauft worden. 

P.S.  25.  Juli.  Der  Churfürst  vernimmt,  dass  die  Schweden  die 
Stadt  Bremen  werden  attaquiren;  er  wurde  es  ungern  sehen,  auch  hin- 
deren, wann  er  könnte.  Der  Wrangel  hat  an  ihm  geschrieben  und  die 
vorhabende  Allianz  mit  den  Staaten  General,  dem  Haus  Braonschweig 
und  Dänemark  widerrathen,  der  Churfürst  sagt  mir  aber,  dass  er^s  desto 
ehender  thuen  werde.  Die  Nachricht  von  Schwedens  Absicht  sich  in  die 
herrschenden  Differenzen  zwischen  Holland  und  England  nicht  zu  mischen,  ^rd 
confirmirt. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  4.  August  1666.  (Or.) 

[Schwedisch-bremischer  Conflict.] 

Die  Schweden  sandten  dem  Kurfürsten  ihr  Manifest  gegen  Bremen.    Der  4.  Aug. 
Kurfürst  sendet  Räte  nach  Stade  um  zu  vermitteln'),  aber  S.  Ch.  D.   fragen 
mich  darbei,  im  Fall  die  Schweden  dannoch  fortfahren  sollten,  was  man 
unserseits  vermeint  darbei  zu  thun. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  14.  August  1666.    (Or.) 

[Urtbeil  des  Schmising  über  die  Haltung  der  braunschweigiscben  Fürsten  gegenüber 
den  Allianzanträgen  der  Staaten.] 

Schmising,  mit  dem  er  zu  Xanten  zusammentrifft,  theilt  ihm  mit,  dass  die  H-  Aug. 
Staaten  noch  immer  mit  den  braunschweigiscben  Herzogen  wegen  eines  Bünd- 
nisses verhandeln.  Herzog  Johann  Friedrich  sei  derjenige,  der  am  meisten 
zurückhalte,  er  will  sich  ohne  Not  in  keinen  Krieg  einlassen.  Er  habe  auch 
grossen  Einflnss  auf  die  Räthe  seiner  Brüder.  Schmising  versichert,  dass  Johann 
Friedrich  gut  kaiserlich  gesinnt  sei;  der  Herzog  von  Celle  wünsche  auch  sich 
mit  dem  Kaiser  zu  einigen.  Der  Osnabrücker  verharre  von  dem  Grafen  von 
Waldeck  geleitet  noch  am  meisten  bei  den  früheren  Maximen*).  Schmising 
glaubt,  es  wäre  jetzt  eine  gute  Gelegenheit  für  den  Kaiser  sich  mit  den  Fürsten 
des  Reiches  zu  einigen.  Die  Verhandlungen  mit  Neuburg  stehen  nicht  so  gut, 
wie  zu  wünschen  wäre. 


')    Ueber  die  Verhandlungen  zu  Stade  vergl.  Köcher  1.  c.  471  f. 

*)    Für  die  Haltung  der  braunschweigischen  Fürsten  in  dieser  Zeit  vergl.  Kocher 


L  c  454ff. 
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In  d^n  näfbst^n  Monaten  wird  die  Correspondeni^  sehr  schwach  not]  unbe- 
deutend. Die  Weisungen  besebaftigen  sieb  fast  ausschliesslicU  mit  den  Heklli- 
tag^angelegenheiten,  die  s^icb  durchaus  nicht  in  eiuer  den  Wünschen  der  Wientr 
Regierung  entsprechenden  Weise  ent^dckelteu.  Der  Kaiser  suchte  an  dem  Kor- 
fnrsten  einen  Bundesgenossen  gegenüber  den  immer  heftiger  auftretenden  For- 
derungen der  fiirstlicb-weltlichen  und  eines  Thelles  der  fürstlich- geistlichen 
Stände,  zu  gewinnen.  Untt:r  dem  i>.  Septerober  wird  Goess  dann  aufgeforderte 
mit  dem  Kurfürsten  über  die  vom  Kaiser  sehr  befürwortete  Prorogatiou  des 
Reichstages  auf  onbestimmte  Zeit,  mindestens  6  Jahre,  zu  berathen  und  dieselbe 
auf  alle  Weise  zu  empfehlen.  Goess,  der  im  Laufe  dieser  Monate  eine  geföfar- 
liehe  Kranliheit  zn  übtTstehen  hatte^  knnute  nur  wenig  verbandelu.  In  der 
Prorogatio nsf rage  fand  er  den  Kurfürsten  in  einer  den  Wünschen  des  Kaisers 
günstigen  Stimmung.  Der  Churfurst,  schreibt  er  am  20.  Oct,  meliotrol 
dantu,  dass  man  ^ehen  ^olle  den  Reichstag  zu  Regensburg  so  gut  man 
kann  zu  schlio^sen  und  materiam  ca|>ity1ationis  perpetuae  auf  eine  be- 
queme Zeit  zu  remittireii. 

Ende  October  kam  der  Graf  Rudolf  Sinzendorf')  an  den  Hof  des  Kur- 
forsten  von  Brandenburg,  om  mit  ihm  ubeV  die  Massregeln  zn  berathen,  die  in 
den  Streitigkeiten,  welche  ÄWisehen  dem  Könige  von  Schweden  und  der  Sbdt 
Bremen  ausgebrochen  waren,  zn  ergreifen  wSren*}.  Die  Berichte  dariiber  sind 
nicht  erbalten;  Goes.(i  war  durch  Krankheit  verhindert  an  denselb^o  lebhiften 
Antheil  zu  nebmeu. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  3.  November  1666,    (Or.) 

[Mittbeilungen  de»  Eurfü raten  bezüglich  der  bremischen  Frage  und  der  Wahl  in  PolffLJ 

X  Not.  Der  Kurfürst  ist  am  30.  Oct  nach  Berlin  aufgebrochen,  bat  mir  die  höhe 

Gnad  thueo  wollen  und  mich  den  Tag  vorher  in  meinem  Quartier  besucht, 
darbei  von  dem  gegenwärtigen  statu  ziemlicb  weitläufig  geredt  worden* 
Hat  mir  erzahlt,  dass  dero  Trompeter  vom  Wränge  I  zurück  kommen,  mit 
dieser  Antwort,  dass  er  sich  in  Tractaten  gern  einlassen  und  de&  Chur- 
fur^^ten  Intcrposition  darbei  admittiren  wolle.  Die  Stadt  aber  z\i  quit- 
tiroQ  und  die  Volker  abzufübren,  das  künuta  er  ohne  seines  K&nags 
expressen  ßefelch  nit  thuen.    Auf  das  übrige  der  ehurfurätlicheo  Schretbei]« 


')  Berichte  des  Siuzendorf  liegen  nicht  Tort  wohl  aber  die  für  ihn  b«Htcixolt 
Instmction,  welche  eine  detail brta  Darstellung  der  breoibchen  Frage  eutbilt  und  ia 
die  Forderung  ausklingt^  der  Brandenburger  CQOge  seine  Ansicht  über  di«  in  di«s«r 
Sache  tu  ergreifenden  Maßregeln  mittheilen  (iß^tructidu  Yüm  3,  Sept  1G66). 

^  Für  diese  Verhältnisse  vergl  Droysen  L  c.  111. i  158 ff.;  Carlson  l  c.  [V,  iSHC; 
M^m.  de  Pomp.  0.  Cap.  VI.  und  VIT 
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WO  der  Churfurst  aogedeut  hatte,  dass  im  Fall  er  die  Belagerung  nit 
aufheben  wurde,  I.  Ch.  D.  sich  nit  entbrechen  künnten  E^  K.  M.  man- 
datia  und  dero  tragenden  Pflichten  Gnugen  zu  thuen,  antwortet  er 
nichts.  .  .  .  Ich  habe  nit  unterlassen  I^  Ch.  D.  abermahlen  alles  das* 
ienige  zu  repraesentiren,  was  sie  zu  Ueberuehmung  der  kaiserlichen 
Commission  und  Schick-  und  Conjungirung  ihrer  Völker  bewegen  möchte; 
habe  doch  keine  cathegorische  Erklärung  darauf  erhalten  können.  Sie 
antworteten,  dass  sie  ihre  Cavallerie  Ordre  ertheilt,  sich  zum  Marsch 
fertig  zu  halten;  dass  sie  besorgeten,  wann  die  Herzogen  von  Braun- 
schweig wider  den  Wrangel  anmarschiren  sollen^  dass  er  die  Belagerung 
eine  Weil  sein  lassen  und  auf  ihnen  losgehen  wurde,  darbei  ich  dann 
nit  ermanglet  die  beschwerliche  Consequentien  fürzuhalten,  welche  daraus 
entstehen  wurden,  wann  die  Herzogen  sollen  geschlagen  werden.  Die 
Landgräfin  von  Hessen,  seine  Frau  Schwester,  wollte  er  dahin  suchen  zu 
disponiren,  dass  sie  sich  dieses  Werks  mit  annähme.  Man  könnte  aber 
schwerlich  mit  ihren  ministris  fort  kommen,  welche  sich  in  allen  solchen 
Dingen  zu  entschuldigen  pflegten  mit  der  Minorennität  ihres  Herrn.  Den 
Jena  wollten  sie  nach  Hildesheim  schicken;  in  summa,  ich  habe  gnug 
merken  können,  dass  er  an  diesem  Securs  nit  gern  kommt,  dass  er  Zeit 
gewinnen  und  auch  sehen  will,  was  E.  E.  M.  bei  dem  W*erk  thun  werden 
und  wann  er  endlichen  sich  ferner  nit  entziehen  könne,  dass  es  dann 
mit  der  Mass  und  Proportion  sein  wird,  die  ihn  pro  contingenti  be- 
treifen möge,  obwohln  die  ministri  stark  versichert,  dass.  wann  es  so 
weit  kommen,  man  alsdann  auf  solcher  Mass  noch  Proportion  nit  reflec- 
tiren  werd.  Der  Churfurst  hat  in  diesem  Discurs  mich  auch  ersucht, 
ich  möchte  bei  E^  K.  M.  daran  sein,  dass  solche  commissiones  ihme  nit 
allein  aufgetragen  wurden,  welches  dieienige  Suspicion  und  Umbrage 
anzeigt,  als  wurde  man  bei  uns  kein  Bedenken  haben,  ihn  in  einem 
Krieg  einzuwickelen,  damit  wir  uns  daraus  hielten.  Ich  habe  geantwort, 
dass  S.  Ch.  D.  bei  diese  Commission  nit  allein  sein  und  dass  in  omnem 
casum  das  Reich  und  E.  K.  M.  auch  zutreten  und  securiren  wur- 
den. . . . 

Dann  ist  der  Churfurst  kommen  auf  das  polnische  Werk;  dass  der 
Hoverbeck  mit  dem  de  Mayern  darüber  conferirt  und  dass  dieser  E'.  K. 
M.  von  allem  zweifelsohne  wurde  bericht  haben;  dass  die  Königin  die 
Wahl  stärker  als  nie  triebe,  dass  der'  König  zu  diesem  Ende  bei 
künftigen  Reichstag  gewiss  abdiciren  wurde,  dass  derowegen  hochnötig, 
dass  man  sich  zwischen  E'.  K.  M.  und  S'.  Ch.  D.    |:  vereinigte   ratione  . 
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subjecti,  weichem  maD  zu  der  Krön  zu  helfeti.  Darzu  w£rü  niemand 
besser  als  der  Pfakgraf  vun  Neuburg :|,  der  hatte  allbereit  viel  Freunde 
und  Ädhaerenten  im  Rdch,  wäre  auch  allerdings  qualifiatri,  wann  dani] 
E^  K.  M.  und  seine  offida  darzukämen,  könnte  mau  der  andern  Fac- 
lion,  welche  den  Duc  d'Enghien  befurdereo  will,  überlegen  sein.  Sonüleu, 
wann  man  dleitfalls  nit  einig  wäre,  wurde  es  nur  der  eontrari  Factioo 
diseigui  befürderen.  Der  Churförst  hat  mich  wiederholter  Oingeu  er- 
sticht,  dass  ich  dioäeü  alles  £^.  K.  M.  überschreiben  und  dero  goadigi^U! 
Erklärung  darüber  einholen  i^olie;  bitte  derowegen  E,  K*  M*  allerunter- 
thiiuigst,  sie  wollen  mich  gnädigst  iustruiren,  wie  ich  mich  hierin  xu 
verhalten.  Für  dicsmahlen  habe  ich  geanlwort,  dB,m  E*  K.  M.  das  Äog 
allzeit  darhiu  gehabt^  dass  die  coostitutiones  fundamentales  regni  erball^o 
und  von  keiner  Wahl  viveute  rege  sollte  gehandelt  werden*  Wann  es  aber 
tu  einer  Wahl  kommen  sollte,  so  z weidete  ich  nicht,  K  E.  H.  wlrto 
dem  Herrn  Herzogen  von  Neuburg  mit  aller  guten  kais.  Affection  woU 
beigethan  und  wurde  dertselbe  wissen  dieselbe  noch  ferner  zu  demerlrfin* 
Ich  sehe  den  Churfürsten  zu  diesem  Werk  stark  portirt.  Die  Uerrschtft 
Ravenstein,  welche  vermöge  der  Tractaten  dem  Herzog  von  Nenburg 
verbleiben  sollen,  bis  durch  ein  Gompromis  errirtcit  würde,  wem  di<**elb*f 
zukäme,  solle  durch  einen  neuen  Tractat  nun  zu  Ostern  dem  Churförsten 
eingehändigt  werden«  inter  caetera^  cum  hac  conditione,  das»  wofern  bei 
nächster  Vacanz  der  Herzog  oder  sein  Sohn  nit  aollen  3ni  der  polnischtü 
Krön  kommen,  dass  der  Churfürst  schuldig  sein  solle,  diesen  Herrschaft 
dem  Herzog  widerum  zu  rctradiren  ^}, 

Unter  dem  10.  Nov.  1666  berichtet  Goess,  Sinzendorf  meldt^  das»  der  Knr- 
füfRt  und  die  Landgrälin  von  Hesse n  bessere  Gesinnuüg  zeigen  Bremen  zu  ant«.*:- 
sliltzcn.  Mit  des  Gocss  Gesundheit  geht  es  noch  immer  nicht  gut»  Unter  dem 
0.  Dec,  bericbtet  er  aus  Brüssel*  daas  er  zur  Krhülung  nach  den  Nlederlandea 
i^reist  aei.  Er  findet  dort  den  Friqiiet  sehr  krank  und  meint,  e?  wäre  gut  dem 
Friquet  jemanden  beizageben.  Nach  Mittlieilungeii  des  Sinzendorf  und  anderer 
ist  die  Sache  zwischen  Schweden  und  Bremen  so  gat  wie  beigelegt 


(Gr.) 


Goeas  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  24,  December  1666. 

[Unterredung  mit  Castel-Redrigg,     Ortbeil  über  denselbon*] 
*24,  D^c-         Er  bat  wiederholt  mit  Castel-Rodrigo  gesprochen  und  habe  solche  Devo- 
tion und  Eifer  zu  allem ,  was  zu  E\  K.  M.  Dienst  gehören  mag  bei  ihm 


')     Virgl  ürk.  ü,  Act,  XL  762  ff. 
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gefanden,  dass  ich  wohl  wünschen  möchte,  dass  alle  andere  spanische 
ministri  dergleichen  hätten.  Er  hat  mir  aber  selbsten  bekennt,  dass  nit 
alle  also  gesinnt  und  dass  man  auf  E^  E.  M.  Seiten  wohl  zu  invigiliren, 
damit  der  Widerwertigen  iible  Intention  möge  zurückgehalten  und  hinter- 
trieben werden.  Ich  habe  ihm  aufrichtig  und  in  unserm  von  langer 
Zeit  hero  hergebrachten  Vertrauen  entdeckt,  worüber  ich  vernommen, 
dass  man  sich  in  seinem  fuhrenden  governo  beklage,  welches  er  als  ein 
Zeichen  einer  rechten  Freundschaft  von  mir  aufgenommen  und  mir  hin- 
widerum  die  Bewandtnus  der  Sachen  und  die  rationes,  so  ihn  zu  einem 
oder  zum  andern  bewegeten,  vertraut.  Unter  andern  habe  ich  ihme 
gesagt,  |:dass  dieser  Churfürst  in  seiner  Affection  gegen  dem  Haus 
Spanien  sich  etwas  erkalte,  dass  er  das  nit  —  zuhalten  der  versprochenen 
iährlichen  28000  Reichsthaler  pro  contemptu  sui  interpretire  :{.  Auch  habe 
der  Kurfürst  sich  beklagt,  dass  Castel-Rodrigo  des  Kurfürsten  Notificationsschrei- 
ben  bezüglich  seiner  Ankunft  in  Cleve  nicht  direct  beantwortet  habe.  Castel- 
Rodrigo  sagt,  er  habe  den  M'».  de  Conflans  zum  Kurfürsten  zu  senden  vorgehabt, 
habe  ihn  aber  mit  leeren  Händen  nicht  schicken  wollen,  die  Anweisungen  aus 
Spanien  seien  aber  bisher  nicht  gekommen.  Goess  rat  dem  Castel-Rodrigo  durch 
ihn  —  Goess  —  ein  Schreiben  an  den  Kurfürsten  gelangen  zu  lassen ;  er  werde 
dann  schon  trachten  ein  besseres  Verhältnis  widerherzustellen.  Castel-Rodrigo 
verspricht  den  Brief  zu  schreiben.  Mit  dem  Neuburger  ist  Castel-Rodrigo  nicht 
auf  gutem  Fusse;  ceremonielle  Schwierigkeiten  erschweren  den  Verkehr.  Castel- 
Rodrigo  hält  die  Allianz  Spaniens  mit  England  für  nützlich  und  wenn  die  Nie- 
derlande angegriffen  werden  sollten,  für  nothwendig.  Er  meint  aber,  man  dürfe 
den  Bruch  mit  Frankreich  nicht  herbeiführen.  Er  hat  die  Reputation  bei 
allem  in  ganzen  Land,  dass  er  limpias  manos  habe  und  sich  durch  kein 
Interesse  verleiten  lasse;  auch  dass  er  die  Chargen  nach  Meriten  und 
nit,  wie  vor  diesem  soll  geschehen  sein,  nach  Gunst,  Recommendation, 
viel  weniger  um's  Geld  conferire,  welche  dann  Hauptstück  seind  in  einem 
Governatom.  Die  übrige  Qualitäten,  Verstand,  Application,  Activität 
and  Eifer  in  seines  Herrn  Dienste,  weiss  man,  dass  sie  ihm  nit  abgehen. 
Ich  befinde,  dass  er  bei  den  wenigen  Mittelen,  dfe  er  gehabt,  viel  gethan 
hat  and  wann  er  besser  soll  assistirt  werden,  glaube  ich,  dass  er  das 
Land  in  gutem  Stand  setzen,  die  Grenzen  wider  ausländischen  Feind 
wohl  befestigen  und  den  Staat  inwendig  in  gute  Ordre  bringen  würde. 
Mit  Erbauung  der  Festung  Charleroy  hat  er  einmahl  in  der  kurzen  Zeit 
viel  praestirt  und  obzwar  unterdessen  die  Mittel  so  darzu  angewendt 
worden,  den  armen  Soldaten  und  andern  Nothwendigkeiten  gleichst 
entzogen,  so  ich  do^h  niemand,  der  nit  bekennen  müsste,  dass  es 
hoch  nothwendiges  Werk  and  dass  das  Land,  nachdem  die  Grenzen  i 
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feste   Plätze    der  Urteo    den  FraDzcseti    durch    den   Frieden    eingeräuiiit 
worden,  bin  nach  Brüssel  pktiz  oflT^n  stünde. 

Anfang  de^  Jahr&^  1667  hat  Qae^s.  dann  eine  Rej§e  zum  Herzog  yoü  Neu- 
bürg  nntemammen^  um  die  zwbichen  diesem  and  dem  Grafen  Scbwarzenberg  be- 
stehenden Differenien,  vomebmlii^h  betreffs  des  SchloÄses  Htiekeswagen,  htm- 
legen.  (Berkbt  Goess  ih  d,  HUdesheim  17.  Jan.  1*j6T  Or.)  ^)  Bei  seinen  ITntef- 
redungen  mit  dem  Herzoge  wird  auch  der  polnisehen  Wahl  gedacht,  und  von 
dem  Reraoge  seine  Candidatur  dem  Kaiser  besonders^  empfohlen.  (Bencht 
d,  d.  Hannover  '23,  Jan,   1667.  Or,)    Anfang  FebruÄr  ist  Goess  in  Berlin. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  30.  Januar  1667.  (Conc.) 

[Verhandlungen  mit  Bhim+?titbril,  vorofbrnltch  über  die  polnische  Wablfnfe.     HalKinc 
Schwedens.     Goes«?  soI!  beKÜffbch  dieser  Punkt«  sich  Klarheit  zu  Terscbaffen  sucbfti.] 

30.  Jan.  Blumen  tbal,  des  Kurfürsten  Vertreter,  bat  hier  wegen  der  von  den  Kosaketi 

und  Tartaren  drohenden  Gefahr  gesprochen,  die  KothweDdigkeit  bettmt,  in 
der  polnischen  Wald  frage  2u  bestimmten  Entsebliisseii  zn  kommen  und  i^ 
Kaisers  Plane  in  dieser  Angelegenheit  zu  vernebmen  gewtinscUt.  Der  Kai-^er 
erklärt  darauf,  bei  seinem  Entschlüsse  eine  Wahl  zu  Lebzeiten  des  Kcinigs  niclit 
TorDehmen  zu  lassen,  zu  beharren,  und  zumahlen  mehrerwäh titer  von  Blu- 
menthal  sich  vernelimeu  lassen,  dass  dm  Churfüräteii  L"^*^^,  bei  der  Km 
Schweden  aus  gutem  Vertrauen  zu  unserem  Consens  einigen  Äuwurf  tu 
Stiftung  einer  guten  Zusammensetzung  unter  uns  und  derselbou  m^ 
anderen  gethaD,  so  ist  unser  gniidigster  ßefehl  hiemlt  an  dich,  dass  du 
^^uförderist  bei  des  Churfürsten  L*'*".  in  was  für  terminis  selbiges  WM 
stehe  und  was  dieselbe  vermeinen,  d&ss  etwa  weiter  darinnen  %u  thuQ 
und  zu  schlieHsen  f*ein  raoehte,  so  wohl  auch  ob  nicht  das  zwischen  ans 
und  S.  L  erst  neulich  extendirte  und  prorogirto  foedus  wider  die  T«f* 
taren  und  Türken  und  dann  weiter  auf  andere  deutsche  Häuser  ils 
Rraunschweig  uud  Hes.sen  zu  extendiren,  dich  eigentlich  erkundigest  üdd 
uns  alsobald  überschreibest*).  Da  BluEieutbal  sich  bat  verlauten  la^sttu. 
Brandenburg  sei  dem  PfälKcr  in  der  Wahl  frage  zu  nichts  verpflichtet,  wolle  «i^h 
bezu glich  des  vorzuscblagenden  Candidaten  mit  dem  Kaiser  einigen,  soll  Goes& 
auch  in  dieser  Sache  sich  Klarheit  zu  verschaffen  suchen. 


^)  Ausjtüge  aus  diesem  Berichte*  Hannover  betreffend,  bei  Scbleicbl  Dr,  Fr*  Leo* 
pold  L  und  die  üsterreiehiB(?he  Politik  wäbrend  des  DevDlutioii!«krieg«si  1667 — 166S,  h'^t 

^  Gftux  in  dioäem  Siaae  tautet  auch  die  kaiseriicbe  Resoluticn  au  BiunienlhAl 
d.  d*  30*  Jan,  1667,  mit  dem  am  38*  Jjtnuar  in  dieser  AngelegeüLeil  eine  Cünfcreni 
geh  alten  worden  war  (t-onferenzprotocoll  vom  28.  Jan.  I6ti7,  W*  A*  Abtbeiluag  Frie- 
den^UL'teu  Fas.  1G6).  Für  ßluoientbars  —  es  Ist  der  jnngere  Cbristoph  Cnspar 
Blumentbat  ^  AnfentfaftU  in  Wien  Puf.  L  o.  X.58f.;  Droysen  L  c.  HL«  tSOf. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  7.  Februar  1667.    (Or.) 

[Tod  Lubomirski's.  Aeusserongen  des  Kurfürsten  über  die  nunmehr  in  der  polnischen 
Wahlfrage  zu  befolgende  Politik.  Schwedens  Haltung  in  der  Wablfrage.  Schwerin 
über  diese  Angelegenheit.  Des  Kurfürsten  Urtbeil  über  die  Haager  Allianz.  Wunsch 
des  Kurfürsten  ein  Einverständnis  zwischen  Schweden  und  dem  Kaiser  herzustellen. 
Hildesheimer  Allianz.  Blumenthals  Sendung  nach  Wien.  Des  Berlepsch  Sendung  nach 
Dresden.    Besorgnisse  des  Kurfürsten  wegen   der  Haltung  des  sächsischen  Kurfürsten.] 

Bei  seiner  Ankunft  erhält  er  die  Nachricht  vom  Tode  Lubomirski's  *).  7-  Febr. 
I.  Ch.  D.  sagten  mir,  dass  man  darum  den  Math  nicht  sinken  zu  lassen, 
discurrirten  über  die  Qualitäten  des  nun  verstorbenen  Lubomirski  und 
vermeineten,  dass  sich  einige  Dinge  nunmehr  besser  schicken  würden, 
als  in  seinem  Leben.  |:Die  gute  Patrioten  wären  bei  diesem  Zufall 
kräftig  zu  animiren,  damit  sie  bei  der  guten  Sach  beständig  verbleiben, 
sie  wären  sorgfaltig  um  ihre  Schreiben,  die  bei  dem  Lubomirski  möchten 
gefunden  werden  und  wenden  Fleiss  an,  damit  man  dieselbe  zurück- 
bekomme. :|  Die  Nachrichten  aus  Schweden  lassen  erkennen,  dass  dieser 
Staat  geneigt  ist,  sich  in  die  polnische  Angelegenheit  zu  mischen  ^).  Hoverbeck 
hat  die  Wahl  des  Neuburgers  dem  Könige  und  der  Königin  von  Polen  sehr 
empfohlen  *). 

Aach  Schwerin  zeigt  durch  seine  Reden,  dass  man  am  kurfürstlichen  Hofe 
gewillt  ist,  die  polnische  Angelegenheit  energisch  zu  betreiben. 

Die  haagische  Allianz  betreflfend,  finde  ich  den  Churfürsten  eben 
der  Meinung,  dass  die  Staaten  General,  solang  sie  im  Krieg  mit  Eng- 
land begriffen^),  niemand  darin  wider  des  Königs  in  Frankreich  Gut- 
bedünken  einnehmen  werden,  dass  der  Fried  zwischen  diesen  beiden 
Nationen,  um  so  viel  mehr  zu  procuriren.  .  .  .  Ich  vermerke,  dass  der 
Churfurst  sehr  verlange,  dass  |:E.  K.  M.  in  bessere  Yerständnus  und 
Vertrauen  mit  Schweden  kommen  thäten;  beklagt,  dass  man  von  schwe- 
discher Seiten  den  Palbitzki  (welcher  zwar  sein  Unterthan,  aber  ein 
Mensch  von  seltsamen  und  difficilen  Humeur  seie)  an  den  kaiserlichen 
Hof  geschickt  :|. 

Betreffend  die  Allianz  und  Zusammensetzung,  darüber  man  zu  Hil- 


0    Er  starb  am  31.  Jan.  1667.    Vergl.  Krebs  1.  c  168. 
.  *)    Für   die  Beziehungen  Schwedens  zur  polnischen  Wahlfrage  vergl.  Memoires 
de  Pomponne  II.  a.  a.  0.;  Carlson  1.  c.  IV.  487,  496 f.;  Droysen  1.  c.  III.,  182 f. 

«)    Vergl.  Droysen  1.  c.  IIL,  171  ff. 

*)    Für  diese  Verhältnisse  Lefövre-Pontalis  I.  365 ff.;   Klopp,  Onno  Gesch.  des 
Falles  des  Hauses  Stuart  I.  142  ff. 
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desheim  tractirt^),  hat  man  dahie  rationes,  w^elcbe  ich  ah  für  mich 
Selbsten  proponirt,  warum  E*  K,  M.  darin  mit  ein^ubegreifei],  ganz  hillich 
gerunden  und  halte  ich  darfür^  riass  wanD's  E.  K.  M.  an  f.  Cb.  0.  ge- 
ainnon  würden,  dieaelbe  es  oit  allein  nit  difficultiren,  sondern  vielmehr 
befürderen  helfen  werden;  sie  approbiren  nit^  dass  diese  Befenäioo  abu 
eini^encht  werde,  {:  ak  wäre  nh  in  specie  wider  die  Schweden  gemt^iuL 
dann  dieses  seie  odieu8:|  und  diene  xur  Sache  nit;  ich  sehe  dieses  Defen- 
sionwcrk  nit  eben  für  so  hoch  importirend  an,  dass  E.  K.  M.  sonderlich 
viel  daran  gelegen;  weiln  aber  die  Billichkeit  und  ratio  aequitatis  m 
augenscheinlich  darbei,  dass  auch  die  passionirte  dieselbe  erkenneD 
möi^sen,  |:als  möchte  rathsam  sein  diesen  Eingang  'i\i  machen,  dardurch 
nach  und  nach  der  Weg  gebahnt  und  die  Disposition  tu  weiterer  Ver- 
bindung mit  diesen  Chur-  und  Fürsten  gemacht  würde;  massen  dana 
dieser  Churfurst  darfür  halt:j^  dass  E.  E>  M.  in  den  Allianzen,  welche 
im  Reich  gemacht  werden,  allzeit  wo  müglieh  mit  eintreten  sollen^  D*r 
von  Hlumentltal,  wie  ich  von  dem  Baron  von  Schwerin  vernimm,  htt 
in  instrüctione'),  dass  er  E^  K,  M,  die  gute  Gelegenheit,  welche  sie 
anietzo  haben  das  Haus  Braunschweig  an  sich  zu  ziehen*),  repraäseu* 
tire;  er  hat  darbei  wiederum  gemelt,  dass  E,  K,  M.  in  hoc  passu  uo- 
glaublich  viel  gewinnen  würden,  wenn  sie  circa  religionem  in  dero  Erb* 
ländem  etwas  indulgentior  sein  würden.  :| 

Sehlof^Bbauptmnnn  Berlepsch  wird  nach  Dresden  geschickt ;  die  RüstQOgen  äu 
Siehiiscben  Kurfürsten  erregen  hier  Bedenken,  die  Allianz  mit  Schwede»  v^- 
mehrt  dasselbe ;  der  Branden  burger  scheint  besonders  Magdeburgs  wegen  in  Scfff 
KU  sein*)*  Der  Churfürst  hat  sich  gegen  mich  vernehmen  lassen,  [■  ili 
gedenke  der  Churfürst  zu  Sachsen  sich  catboli^ch  zu  erklären  :|,  und  welle 
sieh  durch  die  Waffen  hierbei  versicheren;  dieses  würde  ihme  und  dem 
Churfürsten  zu  Sachsen,  und  E^  K,  M.  sehr  schädlich  sein;  |:  ein  ander 
Minister  hat  bei  mir  schiessen  lassen,  als  geschehe  alles  mit  E^  E.  M» 
Vorbewust  i\.  . , * 


^)     Für  diese  Qiideibmmer  ConfL^renz  v«rgl.    Köcher  1^  e.  I,  5]5f  •    Dreysealc 
lILt  164. 

•)    VergL  Droysen  l.  c,  IIL»  1801  

*)    VergL  Köcher  h  c.  I.  51 9 1^ 

*)    Vergl.  Droysen  l  c.  IlLj  178  und  Anm, 
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Der  Kaiser  an  Goesa.     Dat.  Wien  8.  Februar  1667.    (Conc.) 

[Lubomirski's  Tod.     Fortsetzung  seiner  Pläne.     Unveränderlichkeit  der  kaiserlichen 
Resolution  in  dieser  Frage.     Plan  einer  Einigung  mit  Schweden,   Braunschweig  und 

Sachsen  in  dieser  Frage.] 

Die  Nachricht  vom  Tode  Lubomirski's  ist  hier  eingetroffen.  Der  Kaiser  hat  8.  Febr. 
den  Anhängern  Lubomirski's,  die  seine  Sache  fortzusetzen  beschlossen,  die  Zu- 
sichemng  geben  lassen,  sie,  wie  den  verstorbenen  Lnbomirski,  unterstützen  zu 
wollen.  Einer  dieser  Männer,  der  Castellan  von  Posen,  Grzymaltowski,  will  zum 
Knrfürsten  von  Brandenburg,  nm  mit  ihm  über  die  zu  ergreifenden  Massregeln 
zu  berathen.  Goess  soll  dem  Knrfürsten  wie  dem  Castellan  mittheilen, 
dass  des  Kaisers  Resolution  unverändert  geblieben  ist.  SoDderüch  hast  du 
dich  auch  zu  bemühen  zu  sondiren,  ob  I.  Ch.  D.  nicht  für  rathsam  halten 
möchteu,  dass  nicht  allein  die  Krön  Schweden,  sondern  auch  das  Haus 
Braunschweig,  wie  auch  des  Churfürston  von  Sachsen  L^®°.  zu  einer  ge- 
meiner Yerbündnus  und  Zusammensetzung  mit  uns  und  des  Churfürsten 
zu  Brandenburg  L*^'".  vermögt  werden  möchten.  Auch  soll  Goess  den  Kur- 
fürsten ersuchen,  seinerseits  alles  aufzubieten,  um  sich  Klarheit  über  die  Pläne 
des  sächsischen  Kurfürsten  zu  verschaffen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  18.  Februar  1667.     (Or.) 

[Neigung  des  Kurfürsten  für  die  Candidatur  des  Neubnrgers.  Urtheil  des  Goess  über 
die  Haltung  des  Kurfürsten  in  dieser  Frage.  Auslegung  des  kaiserlichen  Wunsches  in 
der  polnischen  Wahlfrage.  Umtriebe  der  Königin  von  Polen.  Neue  Unterredungen 
des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  und  Schwerin  über  die  polnische  Wahlangelegenheit. 
Nachrichten  aus  Stockholm.  Ausdehnung  des  Bündnisses  gegen  die  Türken  und  Tar- 
taren.   Unterredung  mit  Schwerin  wegen  des  Privilegiums  de  non  appellando  und  der 

Religionsverhältnisse.] 

Goess  findet  den  Knrfürsten  sehr  für  die  Candidatur  des  Neuburgers  ein-  18.  Febr. 
genommen,  mit  dem  er  eifrigst  verhandelt.  Goess  glaubt,  dass  der  Kurfürst 
diese  Verhandlungen  ehrlich  meine,  vornehmlich  mit  Rücksicht  auf  sein  prenssi- 
sches  Interesse*).  Man  weiss,  wie  er  mit  Polen  stehe,  auf  welche  Weis 
er  die  Soaverännitat  in  Preussen  erbalten;  hat  billich  zu  besorgen,  dass 
wann  ein  König  in  Polen  kommen,  welcher  ihm  nit  wohl  gewogen  und 
die  Gelegenheit  und  Coniuncturen  sich  darzu  praesentiren  möchten,  ihme 
künftig  allerlei  Difiicultäten  wurden  gemacht  werden. 

Von  Schweden  möchte  ihm   dasselbe  nit  allein  vergünnt,    sondern 


>)    Vergl.  Droysen  1.  c.  III.,  183  ff. 

Mater,  z.  Gesch.  d.  0.  Kiirrfirsten.    XIV.  19 
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auch  wohl  procuiirt  werden;  dero wegen  ist  er  ^sorgfältig,  dum  er  einen 
benevotum,  ja  auch  ^ibi  devincium  rcgom  in  Falen  kricga;  |:und  hat  ein 
varoehnier  Minister  mir  in  Vertrauen  einmal  gesagt^  da*-«  der  Kurfürst 
auf  alle  Wei.s  dahin  scheu  wert!  und  solle,  dum  wer  Konig  in  Polen 
wird,  ihme  darum  Obligation  habe,  :|  Darzu  kommt  auch,  dass  er  in 
dem  Cteviöchea  in  steten  Sorgen  leben  müsseo,  sonderlich  bei  dem  Atta- 
chemeut  des  Herzogs  von  Neuburg  an  Frankreich^  darum  die  SUimle 
üelbigor  Landen  dieisen  Vergleich  s*ehr  verlangt,  und  eingeralhen*  lt*h 
habe  den  Cburfürsten  fai^t  in  keiner  Occa^ion  so  paclent  und  geduldtg 
gesehen,  nun  nachs^ugeben,  nun  die  Vorfall  ende  Diffieul  taten  zu  suporlren, 
daraus  ich  schlie^^cn  nnJ^t^en,  dms  ihme  jitarke  ratione.K,  warum  er  diesen 
Vergleich  einscu^ehen,  zu  Gemüth  gangen^). 

Unsere  rationci^,  warum  vivente  rege  äu  keiner  Wahl  zu  schreilen, 
|:  möchten  wohl  dahin  ausgedeutet  werden ,  ahs  thäten  E.  K.  M.  ent- 
weder auf  sich  Selbsten,  oder  doch  auf  tuneu  andern  candidatum  post  fata 
regis  gedenken.  Und  habe  ich  dieselbe  hiebei  zu  erinnern,  dass  ich 
etwas  snsurriren  hören ,  als  hatten  sie  dem  LubümirskI  seeK  die  Fürsten- 
thümer  Ratibor  und  Oppeln  vensprochen,  non  e^prlmendo  ad  quem  fineru, 
söd  magnus  aliquii*  procul  dubio  praesumitur;  auf  dem  Prinx  Carl  von 
Lothringen*)  merke  ich  auch,  dasn  mau  suspicire,  dass  E,  K.  M.  incli* 
niren;  meines  Erachtens  hat  man  in  diesem  Werk  sehr  behutsam  £ii 
gehen ^):|.  Wann  die  neuburgische  Abgeordnete  Schweden  dahin  ver- 
mögen könnten,  massen  man  bei  selbiger  Krön  bis  dato  diesfalls  gute 
Propension  zu  dem  Herzog  von  Neuburg  gezeigt,  ]:  wurde  dieser  Chur- 
fürät  sich  leicht  zu  ihnen  schlagen  und  die  Wald  in  favorem  des  Her- 
lEOgs  endlichen  auch  wohl  armis  durchdringen  helfen.  Dass  er  der  fran- 
zösischen Wahl  beifallcn  solle,  wie  der  von  ßlumenthal  insinuirt,  dancu 
sehe  ich  keine  Appareu»;  es  müsste  dann  der  Status  rerum  iu  tolum 
»ich  verändern.  Der  Krernski*)  ist  fort  nacher  Polen,  imlnirt  mit  dieäer 
Maxime,  dass  Polen  keine  Ruhe  zu  hoffen,  man  benehme  dann  durcb 
eine  Wahl  der  Königin  die  HofTüung  zu  ihrem  Intent  zu  gelangen  ;[, 

Die  Hilfe,  welche  Uoverbeck  der  Königin  von  Fuleu  gegen  die  Türken  äh- 


^  Für  die  br and enburf^neubur gilben  Beziehunfea  Urk.  u.  Act.  XL  7^1  IT«; 
Puf,  L  t%  IX/75f.;  Droysen  Le.  UM. 

■)    Vergl.  Droj^D  l  c.  HL,  184t 

*)  Vergl.  auüb  die  Weisung  Friedrieb  Wübelms  an  ßh^poü  bei  Dro  jBta  L  e, 
IIL,  185  Aam. 

*)    Pfali*Neuburgißeber  Gesandte;  vergL  Puf.  h  c.  X*  Ö5. 


Digitized  by 


Polnische  Wahlfrage.  2dl 

geboten*),  war  ihr  nicht  recht;   Goess  meint,   man  hätte  es  lieber  unterlassen 
sollen. 

Des  Ragefski')  Reis  nach  der  Porten  glaubt  mao,  dass  dahin  an- 
gesehen seie,  dass  man  den  Turkenkrieg  auf  alle  Weis  suche  von  sich 
|:  un4  herentgegen  auf  E.  K.  M.  zu  wälzen;  mit  vorgeben,  dass  dieselbe 
nach  der  polnischen  Krön  trachten:  man  solle  bei  der  Porten  gedenken, 
was  für  eine  formidabl  Potenz  sie  hierdurch  an  der  Seiten  bekommen 
würden.  Die  Königin  suche  unterdessen  dem  König  aus  Frankreich 
diesen  Dienst  zu  thuen  und  seine  anderwertige  diseigni  hierdurch  zu 
facilitiren,  weilen  sie  bis  dato  in  dem  Wahl  werk  ihrem  Versprechen 
nach  nit  fortkommen  können').  Es  wären  ja  grausame  consilia.  Ich 
bericht's  allein,  damit  E.  K.  M.  dessen  Nachricht  haben  und  sich  vor- 
sehen mögen,  wann  etwas  daran  wäre:|. 

Unterdessen,  weiln  man  dieses  ad  mundum  abschreibt,  bin  ich  bei 
I^  Ch.  D.  und  dem  Baron  von  Schwerin  gewesen;  haben  insinuirt,  dass 
man  in  Conferenz  mit  mir  treten  würde  ....  und  besteht  man  ihrer- 
seits darauf,  dass  zwar  ausser  der  grössten  Not  |:  vivente  rege  zu  der 
Wahl  nicht  zu  schreiten;  wann  aber  dieselbe  durch  der  Königin  unauf- 
hörlichs  Treiben  wollte  durchgetrieben  werden  und  der  König  zu  diesem 
Ende  unversehens  thäte  abdiciren,  da  wäre  ja  in  alle  Weg  nöthig,  dass 
wir  uns  unter  einander  verstünden  und  verglichen,  wen  man  pro  candi- 
dato  solle  praesentiren.  Man  hat  sich  darbei  beklagt,  dass  der  de  Lisola 
und  Friquet  den  Berzog  von  Neuburg  :  |  von  E^  K.  M.  wegen  hierzu  pro- 
ponirt  und  dass  man  sich  diesseits  auf  diesem  Fundament  weiter  in  der 
Sach  eingelassen;  nun  aber  wolle  man  bei  E^  K.  M.  Hof  nichts  darvon 
wissen  und  |:  exclamirt  der  Churfürst,  wann  er  E^  K.  M.  publicis  ministris  :| 
nit  trauen  kann,  wem  er  dann  endlichen  trauen  könne.  Er  hat's  anfangs 
dahin  ausgedeut,  als  wann  man  bei  E'.  K.  M.  Hof  nit  gern  sehe,  dass  er 
sich  mit  dem  Herzog  von  Neuburg  verglichen.  Ich  habe  S^  Ch.  D.  aber 
remonstrirt,  dass  vielmehr  E.  K.  M.  meinen  darbei  angewendeten  Fleiss, 
der  niemanden  besser  als  deroselben  bekannt,  nit  allein  approbirt,  son- 
dern mir  jederzeit  befohlen,  noch  ferner  darin  zu  continuiren.  Der  Baron 
von  Schwerin  setzete  ferner  hinzu,  dass  wann  E.  K.  M.  damalen,  als 
von  diesem  Werk  anfangs  gehandelt  worden,  dero  Intention  |:ratione 
candidati  änderst  entdecket,    der  Churfürst  weniger  nit  als    wegen   des 


^    Vergl.  Droysen  1.  c.  III.,  183 f. 

')    Radziejowski. 

«)    Vergl.  Droysen  1.  c.  HL,  191  ff. 
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vorgöschlagencu  Herzogs  von  Neeburg  geschehen  '-\   sich  mit   deroselbea 
confonüirt  hatte. 

Crocköw  meldet  aas  Stockholm,  dass  das  Ansehen  der  Franzosen  daselbst 
immer  grosser  werde,  dagegen  könne  er  nicht  glauben,  dass  die  Schweden  die 
von  Frankreich  inteadirte  Wahl  in  Polen  unterstützen  werden "),  lieber  die 
Herstellung  einosi  guten  Vernehmens  zwischen  dem  Wiener  und  Stockholmer 
Hofe  durch  Vermittel  ung  dos  Berliner  Hofes  wird  in  Berlin  zwm  gesprochen, 
aber  bisher  noch  nicht  gehandelt. 

{:Ratloue  extensioni^  foederis  etiam  contra  Turcas  et  Tartaroif  haben 
I.  Ch.  Ü.  zwar,  das«  da.sselbe  und  viel  weniger,  dm^  andere  Uätiser  als 
Braunschweig  und  Cassel  :\  darin  mit  eintreten  möchten,  nit  improbitt, 
»ondern  insinuirt,  dass  sie  sich  diesfalb  mit  E^  K.  M.  wohl  vergleichen 
werden;  sie  haben  sich  doch  nie  positive  erklärt^  dass  sie  ihrestheils 
mit  der  Extension  zufrledenf  Bondem  man  hat  dilatorie  geantwort,  man 
erwarte  Bericht,  wie  sich  die  Tractaten  zu  lUldesheim  veranlassen*), 
darnach  man  sich  besser  werde  richten  können.  Der  Churfiirst  hat  sich 
im  (ihrigen  anerboten  bei  den  andern  Häusern  seine  gute  OMcia  zu  inter- 
poniren.  .  .  . 

Der  Baron  von  Schwerin  hat  mich  abcrmalen  ersucht^  dass  ich  b^i 
E^  K,  M.  meine  officia  Interponiren  wolle,  damit  L  Oh.  D.  da^  Privilegium 
deappellando  im  UerÄOgthum  Pommern,  allermassen's  die  Schweden  haben, 
erhalten  mögen.  Man  hatte  Nachricht,  dass  der  [L  Markgraf  voii  Bai* 
'  reuth  auch  darum  angehalten  und  gute  Vertröstung  bekommen.  Ich 
habe  gefragti  ob  E^ie  dann  ^urriedenf  wann's  keiner  bekomme.  Der  vou 
Schwerin  sagte  von  nein  und  da^s  er  hierin  ein  sonderliches  lotereäse 
habe,  dann  auf  ihm,  als*  der  darin  begütert,  sonsten  ungleicher  Verdacht 
fillen  möchte.  Er  hat  darbet  repetirt,  was  Ich  neulich  erinnert^  wie  viel 
E.  K.  M.  durch  ein  wenig  mehr  Indulgen?.  tn  dero  Erblanden  gegen  den 
Protestirenden  gewinnen  wurden.  Als  ich  regerirtf  wie  sie  das  an  £«  K. 
M.  begell  ren  könnten,  da  »ie  in  ihren  Landen  denen  catholicis  ganm 
keine  eKorcitium  stuliessen,  hat  er  geantwort,  wir  möchten  nur  propo- 
niren  und  Vori^chlag  thun,  sie  würden  sich  ihrer^eit^  gern  Rnden  lassen. 


*)    Verfl.  ViojMD  L  c*  IH.j  185 f.;  Fomponna  Mt^m.  11  Cap  VI.  ti.  VH 
»)    Vcrgl.  KDeher  I.  c  1.  518C 


Digitized  by 


ErweiteniDg  des  brandenburg-oestenreicbiscfaen  Bäodoisses.  Polnische  Wablfrage.     293 

Goess   an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  18.  Febrnar  1667.    (Or.) 

[Rathschlag  des  Goess  in  der  polnischen  Wahlangelegenheit  Verhandlungen  mit  dem 
Kurfürsten  und  dem  Herzöget  von  Neuburg.  Sachsen.  Reiffenberg.  Des  Kurfürsten 
Verhaltenr  in  der   Frage   bezüglich    Extendirung   der   Allianz  gegen  die  Türken  und 

Tartaren.] 

Berichtet  über  die  in  dem  anderen  Schreiben  bereits  gemeldeten  Gespräche  18.  Febr. 
mit  dem  Knifursten  und  seinen  Ministern. 

Ich  befinde,  dass  sehr  nothwendig  sein  werd,  dass  E.  K.  M.  sich  in 
dem  polnischen  Wahlwerk  also  verhalten,  {:dass  dem  Herzog  von  Neu- 
burg und  consequenter  dem  Churfursten  die  Hoffnung  zu  ihrem  Intont 
zu  gelangen  nicht  benommen  werde.  Dann  wann  E^  K.  M.  consilia  de 
non  eligendo  successore  vivente  rege  aut  conveniendo  de  candidato  dahin 
sollen  ausgedeut  werden,  dass  sie  entweder  auf  sich  oder  praeterito  Neo- 
burgico  auf  einen  andern  candidatum  gedachten,  wäre  zu  besorgen, 
dass  sie  herentgegcn  andere  con.silia  und  resolutiones  fassen  und  verur- 
sacht wurden  per  quamcunque  demum  viam  zu  ihrem  Intent  zu  ge- 
langen :|.  ...  Die  rationes,  welche  ich  kräftig  deducirt,  warum  für  dies- 
malen  von  keiner  Wahl  zu  tractiren,  können  sie  dahie  nit  verwerfen, 
sondern  lasst  man  dieselbe  gelten,  {:  sed  hactenus,  wann  keine  Gefahr 
da,  dass  der  polnische  Hof  unterdessen  die  vorhabende  Wahl  gleichsam 
per  forza  möchte  durchtreiben;  in  quem  casum  wir  unserseits  mnssten 
gefasst  und  ratione  candidati  eins  sein  :{.  Dieser  Ursachen  halben  habe 
ich  mich  beflissen,  sowohl  dem  Herzog  von  Neuburg,  als  auch  dem  Chur- 
fursten, E'.  K.  M.  gegen  gedachten  Herzog  tragender  gnädigsten  guten 
Affection  zu  versicheren,  auch  dasjenig  zu  erinnern,  wodurch  der  Herzog 
dero  kay.  Gnad  und  Benevolenz  zu  erwerben;  |:dann  hier  liegen  sco- 
puli  verborgen,  daran  man  leicht  zu  scheiter  gehen  könnte  und  möchte 
ein  König  in  Polen   werden,    der  an  niemand  weniger  als  an  E.  K.  M. 

darum  vermeinte  obligirt  zu  sein:| 

Was  das  Bündnis  gegen  die  Tartaren  und  Türken  betrifft,  ist  der  Kur- 
fürst gewillt,  alles  was  in  seiner  Macht  steht  bei  Schweden,  Braunschweig 
and  auch  bei  Sachsen  zu  thun  ^).  Wegen  Sachsen  gaben  I.  Ch.  D. 
zu  verstehen,  dass  wann  sie  wohl  auf  wären,  auf  Mittel  und  Wege 
wollten  gedacht  sein  mit  demselben  etwa  zusammen  zu  kommen  und 
sich  zu  unterreden.  Man  ist  dahie  der  Meinung,  |:  dass  der  Administrator 
zu  Hall  tarn  pro  suo  affectu  erga  Suecos,  als  aus  Suggestion  des  Diet- 
richs, der  vor  diesem  E'.  K.  M.  Reichshofrath  gewesen,    dem  Churfnrst 


»)    Vergl.  Puf.  I.  c.  X.  61. 
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geinem  Brüdern  allerlei  Üiugc  im  Kopf  bringe,  so  dann  desseji  Allianz 
mit  Schweden  von  dem  Herrn  administralore  unteraehriebeii :  [.  Ww 
aber  bei  dein  chursächsischon  Hofe  |:  mit  dem  König  aus  PraökruiK 
vor  oeue  Verstiindnus  oder  Anschlag  gemacht  worden  sein  mögen'), 
werd  alles  dem  von  Reiffenbergj  welcher  seine  Tage  an  Frankreich  ge- 
henlt,  imputii't,  der  stalle  dem  Churfürsten  ancb  die  Aeniulation  mit 
diesem  ChuiTürt^ten  im  Kopf  gebracht  und  liierdurch  2U  armlren  und  ad 
ineunda  fuedera  :|  stimulirt  hab^n»  mit  Vorwand,  da^s  er  aonsten  bei 
der  Welt  in  keiner  Consideration  sein  würde.  Nun  will  verlaiiteQ,  |:als 
wann  gedachter  von  Reiffenbergs  Credit  bei  gelbigen  clmrfünstlichen  Haf 
ziemlich  fallen  solle  :  .  »-*  So  viel  ich  vermerketi  kann,  werd  der  Chur- 
fürst  gern  und  treulich  darzu  ciioperiren,  damit  auch  die  andere  E^  K, 
M<  Begehren  nach  in  der  ßiindnus  mit  eintreten.  Extra  hoc  aber  babo 
ich  bis  dato  die  Erklärung  von  demselben  nit  heraus  briDgeu  konueD. 
dass  er  für  sich  allein  |:  dös  foedus  etiam  contra  Turca*  et  Tartaros  wölk 
extendiren  lassen;  wann  er's  auch  thuen  möchte,  so  zweifle  ich  nicht,  er 
werd  diese  Fraecaution  daibei  haben^  dai^s  demiouigeu,  was  in  uostro 
foedere  wegen  der  Outf  wider  den  Türken  excipirt  worden,  Dicht  prae* 
iudicirt  werde:].  Die  Tractaten  zu  Uildeshetm'},  darauf  man  sich  be^ 
rufen,  stehen,  wie  ich  von  V.  Ob.  D*  vernommen,  in  solchen  tcrmtnia« 
da»s  ChurcoUn  deroselben  beigefallcn,  dasü  in  demselben  foedere  oder 
Zusammensetzung  das  Werk  nit  also  einzurichten,  ab  wäre  es  wider 
Schweden  und  ratione  der  Stadt  Bremen  gemeint  Sie  haheo  sich  darbei 
beklagt,  dasg  bei  dem  quanto  der  15000  Mann,  in  welchen  dieses  Defen- 
gionwerk  bestehen  solle,  dero  quota,  welche  auf  60ÜO  Mann  belaufen 
würde,  allzu  hoch  komme,  sonderlich  weün  sie  mehr  andere  foedera 
haben;  sie  wollten  ^ich  lieber  obligiren  mit  ganzer  Macht  den  Atta- 
quirten  zu  Hülf  z\i  kommen. 


GoMS   an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  21.  Februar  1667,    (Qr,) 

[No^cfancbton    über    den    beabsichtigten    Angrif   der    apniiisebeD    Nie^ierUmle    dtirch 
Frankrekh.     Spimisch-pertugieslscher  Conflict.    Lisoh^s  Haltimg   in    dem    eti^li^h- 
h Ol lindi sehen  Kriege.     Urlbeil  des  Goess.    Sehnsucht  der  Oandelsrölker  u^h  Pned«ii. 
Eilde^beioier  Congress.    Scbweübeb-friUiÄQsische  ßeiiehnngcn.] 
2 L  Febr.  |:  Wir   haben    dahie   durch  Mittet   gewisser,    allem  Ansehen    nach 

gan2  sicherer  Correspondenx,  daäs  der  König  in  Frankreich  re^olvirt  die 

*}    Fär  die  sichsiseh-franzoslschen  Verbmdungen  in  dtt^ef  Zeit;  Eelbig  L  c.  ^5 fT^; 
Aueibsdi  1  c>  23Bfr. 

^     Vergl  Köchtr  l  c.  L  510  f. 
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spanische  Niederlanden  zu  attaqaircn^);  dass  auch  der  Generalstaaten  Ge- 
sandter KU  Madrid  seine  principales  berichtet,  der  Vergleich  mit  Portugal 
nun  in  der  Spanier  Hände  stehen  solle.  Es  ist  mir  auch  eben  auf's 
Fundament  dieser  Correspondenz  dahie  gesagt  worden,  dass  der  de  Lisola 
den  Frieden  zwischen  England  und  Holland,  soviel  er  kann^  bei  dem 
König  in  England  verhindere').  Nun  habe  ich  auch  anderwerts  einige 
gute  Nachricht,  was  für  Maximen  er  bei  diesem  Werk  führe  und  lass 
ich  dahin  gestellt  sein,  welcher  gestalt  er  von  E^  K.  M.  instruirt  und 
was  man  bei  diesem  Krieg  oder  Fried  zu  dero  und  dero  hochlöblichen 
Hauses  Convenienz  dienlich  und  rathsam  zu  sein  befinde.  Ich  halte 
doch  darfür,  dass  wann  etwa  für  E.  K.  M.  besser  sein  möchte,  dass  dieser 
Krieg  noch  eine  Zeit  continuirte,  doch  in  alle  Weg  um  so  viel  mehr 
schädlich  sein  würde,  dass  man  diese  dero  Intention  vermerkte,  weilen 
sie,  wie  ich  berichtet  werde,  dero  Mediation  zu  Befürderung  dieses  Frie- 
dens antragen.  Ich  will  nun  nit  sagen,  dass  man  nit  allein  die  General- 
staatcn,  sondern  auch  alle  dieieuige  disobligiren  würde,  welche  diesen 
Frieden  verlangen :{.  Bei  diesen  Hof  und  bei  allen  denen,  welche  ent- 
weder an  das  Meere  gelegen,  oder  durch  Strom  in's  Meer  auslaufen 
können,  sehnt  man  sich  nach  dem  Frieden  zwischen  England  und 
Holland  trefflich,  um  willen  bei  wehrenden  Krieg  alle  commercia  ge- 
sperrt, die  Früchten  nit  können  verhandelt  werden  und  die  Zölle  fast 
uichts  eintragen  und  also  ein  grosser  Mangel  am  Geld  nothwendig  erfolgt. 
Goess  sucht  dem  Fürsten  von  Anhalt,  der  das  über  Lisola  mittheilt,  solche  An- 
sichten mit  des  Kaisers  angetragener  und  bereits  angefangener  Mediation  in 
London  auszureden. 

Die  zu  Hildesheim  Versammelten  sind  auseinandergegangen  und  wollen  im 
März  wieder  zusammen  kommen. 

Von  einem  mit  schwedischen  Verhältnissen  Vertrauten  erfährt  Goess,  dass 
Schweden  wohl  Frankreich  beim  Angriffe  auf  die  Niederlande  unterstützen 
werde.  Verhandlungen  wurden  gepflogen ;  die  Differenz  sei  nur  noch  bezüglich 
des  Zahlungstermines  der  Subsidien. 


0  Für  diese  Verhältnisse  Ranke,  Franz.  Gesch.  III.  230 ff.;  Droysen  1.  c.  III. , 
187 ff.;  Lefevre-Pontelis  I.  415 ff.;  Klopp  1.  c.  I.  157 ff. 

^  Dass  dies  nicht  der  Fall  war,  dass  Lisola  vielmehr  alles  that  um  den  Frieden 
zwischen  den  Staaten  und  England  zu  vermitteln,  geht  aus  Lisola's  Berichten  hervor; 
▼ergl.  Klopp  1.  c  I.  143ff 
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psaion  de«  Freiherm  Johann  von  Goess.    Jan*  1665  —  Mai  i6§8, 


6oeB8  an   den  Kaken     Dat  Berlin  25.  Februar  1667*    (Or.) 

Co«!  Berlepsi?}]  Rückkehr  aus  Dresden.  Deäsea  MtltheHungen,  Frlquets  Mitthei langen 
ihar  dm  Ansieht  der  Holländer  über  Lisota's  Vorgeheo.  Mittheilimg«ii  Blaspdls  nber 
die  Pläne  des  UeiKO^s  von  Neuburg  und  de«  Königs  Ton   Frankreich,     Königin  Ton 

Polen] 

[tb.  Febr.  Der  Schlossbanptmann  Berlepsch  ist  aus  Dresden  zurück  nnd  meldet  dasa 

ein  Bündniss  zwischen  Frankreich  und  Sachsen  geschlossen  sei;  den  Intialt 
kennt  er  nicht,  er  habe  doch  so  viel  von  den  dänischen  bei  dem  sächsischen 
Hof  anwesenden  cominissariis,  welche  das  Werk  nit  approbiren  sollen, 
und  dann  von  andern  guten  Freunden  vernommen,  dass  gedachte  Allianz 
zwar  in  terminig  zietnlich  generalibus:  eä  wäre  aber  ipaa  generalttaa, 
a]^  welche  von  denen  mächtigem  pro  libito  et  proprio  commodo  ansge* 
deut  werde,  bedenklich*  Er  hätte  bei  einem  sondirt,  ob  sie  auch  wohl 
zti  Verstattung  des  Passes  der  französischen  Völker  nach  Polen  angesehen 
sein  mochte^  der  hätte  die  Achael  emge^ogen  und  geantwort,  nihil  negat, 
qoi  omnia  dicit.  Die  alte  Räth  sollen  das  Werk  ganz  nit  approbiren 
und  dahin  gedacht  sein,  wto  dasselbe  widern m  zu  redressiren.  Der  cbur* 
sächsische  geheime  Rath  Gersdorf  solle  zu  diesem  Ende  ehisten  hieher- 
kommen und  wie  ich  von  meinen  Leuten  vernimm  schon  ankommen 
sein  mit  Intention,  einige  Biindnus  zu  Defen^ion  dieser  Kreis  mit  dieüsem 
Churfürsten  zu  veranlassen.  Ich  werde  darbe!  nit  unterlassen,  dasicoige 
2U  beobachten,  was  mir  E.  K.  M.  wegen  Mileinschliessung  des  Churfürsten 
zu  Sachsen  in  nostro  foedere  gnädigst  anbefohlen.  Urheber  und  Forderet 
des  säehsisch-französischcn  BündniiJseÄ  ist  R^iffenb^rg,  den  der  Kurfürst  Ton 
Mainz  in  Wurzburg  in  Veriiaft  genommen  tiat  und  an  dessen  Stelle  Schonbora 
zum  Statthalter  zu  Erfurt  eingesetzt  worden  ist. 

Fri<]uet  meldet  ans  dem  Haag,  dass  auch  dort  Lisoln's  Benehmen  dahin 
gedeutet  werde,  als  wolle  der  Kaiser  den  Frieden  zwischen  Holland  und  Eng- 
land hindern,  Ist  dero wegen  wohl  a  tempo  kommen,  dass  der  de  Linola 
so  gute  Disposition  zum  Frieden  auch  mit  Entwerfung  der  Conditiooen 
dem  Friquet  bericht'),  dass  es  scheint,  dass  man  im  Haag  nun  bessera 
Meinung  destw^gen  hat. 

Blai^peil  bericixtet  aus  Cleve^  dass  der  Herzog  von  Neubürg  seinen  iCanzler 
Giese'^)  nach  Wien  senden  wolle,  um  in  seiner  Angelegenheit  zu  verhandeln 
und  seine  Devotion  dem  Kaiserhause  zu  bezeugen ;  wenn  der  Herzog  ohne  Hoff* 
nnng  gelassen  w^erde,  wurde  er  sich,  —  berichtet  Blaspeil,  ^  nothwendtg  an 
Frankreich  ferner  haltten  müssen.  Man  wäre  im  Werk  von  fransösi scher 
Seiten   ein    foedus   mit  den   benachbarten  Chur*  und  Fürsten  dabin   za 


T    Vergl.  Klopp  L  c.  l,  HL 
*)    Franz  Gies4J, 
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proponireD,  dass  den  kais.  Völkern,  wann  einige  nach  Niederland  —  welches 
er  praesnpponirt,  dass  unfehlbarlich  dies  Jahr  von  Frankreich  solle  atta- 
qairt  werden  —  geschickt  würden,  der  Pass  nit  gestattet  werde.  Hover- 
beck  berichtet  von  der  schweren  Erkrankung  der  Konigin  von  Polen. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Wien  27.  Februar  1667.    (Conc.) 

[Vorschlag    einer    Zusammenkunft    der  Kurfürsten    von   Brandenburgr   und   Sachsen. 
Schwediscb-oesterreichiscbe  Beziehungen.    PriTilegium  de  non  appellando.] 

Goess  soll  dem  Kurfürsten  den  Vorschlag  machen ,  er  möge  gelegentlich  27.  Febr. 
seiner  vorhabenden  Reise  nach  Garlsbad  in  Dresden  mit  dem  Kurfürsten  von 
Sachsen  zasammenkommen  and  die  Allianz  mit  diesem  Kurfürsten  zu  fordern 
soeben.  Der  Kaiser  wird  durch  seinen  Residenten  in  Stockholm  >)  mit  dem 
Könige  von  Schweden  sich  zn  einigen  suchen,  Goess  soll  mit  Wrangel  bei 
dessen  Anwesenheit  in  Berlin  verkehren.  Bezüglich  des  Privilegiums  de  non 
appellando  werden  schon  die  nothwendigen  Nachforschungen  gepflogen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  4.  März  1667.    (Or.) 

[Gersdorf's  Verhandlungen  in  Berlin.  Vorsicht  des  Brandenburgers  bei  diesen  Ver- 
handlungen. Unterredung  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  bezüglich  der  französischen 
Pline.  Unterredung  mit  Gersdorf.  Geringe  Geneigtheit  Brandenburgs  Sachsen  An- 
lass  zur  Rüstung  zu  geben.  Des  Goess  Urtheil  über  Frankreichs  Pläne  bezüglich 
Brandenburgs  und  Sachsens.  Gersdorfs  Erklärungen  bezüglich  Polens  und  Frank- 
reichs.   Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin.    Gninski.] 

Gersdorf,  des  Kurfürsten  von  Sachsen  Minister'),  war  in  Berlin,  vornehm-  4.  März, 
lieh  über  das  polnische  Wesen  und  über  den  niederländischen  Krieg  zu 
berathen.  Ich  vermerke,  dass  man  von  beiden  Seiten  behutsam  und  mit 
einigen  Mistrauen  procedire  und  dass  dieser  Churfurst,  sonderlich  nach- 
dem der  von  Sachsen  mit  Frankreich  Allianz  gemacht,  besorge,  dass 
seine  Intention  und  Gedanken  den  Franzosen  möchten  entdeckt  werden. 
Als  ich  diesem  Churfursten  wegen  Niederland  repraesentirt,  dass  circulus 
Burgundicus  ein  membrum  imperii,  derowegen  das  Reich  sich  dessen 
anzunehmen,  dass  was  in  instrumento  pacis  und  in  der  kaiserlichen  Capi- 
tulation,  denselben  betreffend,  enthalten,  ad  praeterita  et  iam  compo- 
sita  bella  und  nit  ad  futura  zu  ziehen,  dass  der  Chur-  und  Fürsten  des 


1)    Basserode. 

*)    Nicolaus  Gersdorf. 
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IV.  Erste  Hissioti  lie«  Freiherrn  Johitna  von  Gaefis.    Jaü.  J665^Mm  !668. 


Etsichs  Intorcisae  nit  leide»  dass  dtjr  Kroii  Frank rt^ich  Püteo^,  welche  oliii© 
dü^  ouD  der  ganzen  Welt  legei^  vorächreibon  wollte^  noüh  grosser  werd^ 
haben  L  Ch.  I).  mir  geantwort,  \i  dass  ^ie  eben  dieses  und  dann  noch 
ferner  den  Gersdorf  insinuirt,  dasss  man  ibronsoit-ai  vi0lmehr  dahiu  stt 
sehen,  da^a  des  Hausses  von  Oeaterreich  Maelit  bei^sor  emporkomme  und 
die  Franzöiiiöche  dardurch  balaacirt  werde  :|, 

Der  voa  Gersdorf  hat  mir  bekennt,  dass;!  der  Churflir^st,  sein  Herr, 
eine  Allianz  mit  Frankreich  aufgericht,  dasä  diesclbo  durch  dem  voq 
RcilTenbcrg  und  dem  von  Uurkcrsrode  und  dem  Gravel  negocürt  und 
ihren  geheimen  Rathen  er.st  neulieh  commimtcirt  worden');  .« .  dass  die- 
selbe nichts  in  sich  hielte,  als  woxn  der  Churriirst  ohne  Awa  ex  ins^tni- 
mento  \mch  obJigirt;  ob  vielleicht  secreti  articuli  ad  partem  aufgericht, 
sagete  er,  dasa  er^s  nicht  wildste;..  .  hat  sich  ziemlich  beklagt  über  die 
bei  ihnen  cingetührte  Novitäten,  doch  alles  mit  gebührenden  lieÄpect 
gejfen  dem  Churfursteu,  seinem  Herrn ^  dessen  Sincerität  und  Facilitat 
andere  zu  dero  eigenen  Schaden  zuweiln  misbraucheten.  Als  de  reme- 
dio  discurrirt  wurde  nnd  ich  ^ondirt^  ob  nit  die  Sach  mit  dem  xu 
rodreBsiren,  |:da?iti  zwischen  E^  K.  M.,  diese  beide  Cliiirfiirsten  und  auch 
Schweden,  als  welche  mit  ihren  Landen  der  bei  Polen  androhenden  Ge- 
fahr am  nächsten,  eine  BCindnus  gemacht  wiirde^  :|  hat  er  goantwort. 
dass  die  Devotion  seines  Churförsten  gegen  E.  E-  M,  beständig  und  inl^- 
gerrima  verbliebe,  diis>;  man  bei  diesem  churfürstlichen  Uyf  sich  dies^ 
falls  nit  explicirete,  dass  zwar  der  Baron  von  Schwerin  etwas,  aber  nur 
gar  in  genere  innuirt;  er  von  Gorsdorf  hätte  auch  nit  Ordre  weiia^  zu 
gehen. 

|:  Als  ich  mm  bei  dics^em  Hof  suggerirt,  dass  es  gut  sein  würde. 
dasjs  man  sich  etwa^s  nähender  ratiene  der  in  Vorschlag  kommender  Zusam- 
mensetzung expliciren  möchte,  habe  ich  fast  observirt,  dass  man  diesseits 
nit  verlange,  dass  Chursachsen  Occasion  habe  2u  armiren,  als  von  dessen 
armis  man  nicht  wiss^e,  pro  quo  aut  contra  quem  dieselbe  aogeaeheo  :|, 
Ich  mache  mir  die  Gedanken,  dass  nachdem  Frankreich  gegeben,  dass 
dieser  Churfiirst  und  der  Herzog  von  Neuburg  sich  mit  einaader  ver- 
glichen und  also  der  Herzog  inskünftig  nit  Ursach  haben  werd  deu 
Fnmzüsen  so  fest  wie  vorhin  zu  adhaeriren,  dass  E,  K,  M.  auch  Mittel 
haben ^  sich  denselben  durch  dero  Bcfürderung  z^  der  polnischen  Krön 
zu  devinciren^  masseu  es  der  Fomponne  za  Stockholm,  als  er  wegeii 
Beförderung  gedachten  Herzogen  requirirt  worden^  gnugsam  sia  verstehen 


')    Vergl  Heibig  l  c,  ^U2ff,;  Auerbach  1  c.  200  ff. 
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gegeben,  der  König  in  Frankreich  dein  Churfursten  und  das  Haus  Sachsen 
mit  der  Hoffnung  lactire,  dass  er  sie  zu  ihre  praetendirende  Gerechtsame 
und  Possession  der  Julich^schen  Landen  verhelfen  wolle,  oder  auf's 
wenigst,  dass  man  das  Werk  bei  diesem  Hof  also  apprehendire. 

Gersdorf  hat  während  seiner  Anwesenheit  bezäglich  «der  Pläne  seines 
Herren,  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  vornehmlich  zweierlei  betont;  dass  Sachsen 
in  den  zu  gewärtigenden  polnischen  Wirren  keinen  Krieg  in  den  sächsischen  Län- 
dern wolle  und  zweitens,  dass  Sachsen  es  für  zweckmässig  erachte,  wenn  Frank- 
reich die  Niederlande  überfallen  sollte,  sich  neutral  zu  verhalten.  Es  wurde 
nichts  bestimmtes  mit  Gersdorf  verabredet 

Als  ich  mit  dem  Baron  von  Schwerin,  wegen  dessen  was  der  Gers- 
dorf 'vom  Krieg  in  Niederland  gemelt,  geredt,  hat  er  gefragt,  wie  viel 
Chur-  und  Fürsten  im  Reich  ich  wohl  vermeinete,  dass  ratione  des 
Passes  für  dero  Auxiliarvölker  auf  E^  K.  M.  Seiten  sein  würden;  ich  habe 
geantwort,  die  meiste  und  in  primis  der  Churfürst,  sein  Herr,  und  dass 
ich  auch  eben  dieses  von  dem  Herzog  von  Neuburg  verhoffen  wollte, 
nie,  ja  wohl,  wann  des  Canzlers  Giese  Negociatiou  darnach  sein  werd;  und 
als  man  hac  occasione  von  dieser  Materie  wiederum  zu  Redt  worden  (sie), 
hat  er  gesagt,  wann  £.  K.  M.  dero  Resolution  diesfalls  nur  soweit  zurück 
halten,  |:  bis  der  Herzog  deroselben  alle  verlangende  Satisfaction  und 
Assecuration  seiner  beständigen  Freundschaft  gegeben :  |,  wäre  es  nit  un- 
billich;  wann  man  aber  bei  uns  andere  Gedanken  und  etwa  Intention 
hätte  I :  iemand  andern  (abermalen  auf  den  Prinzen  von  Lothringen  deu- 
tend) zu  der  polnischen  Krön  (zu)  befürdern,  so  hätte  ich  leicht  zu  er- 
achten, was  daraus  zu  gewarten  :|. 

Gniiiski,  der  Abgeordnete  des  Königs  von  Polen,  hat  Versprechungen  des 
Kurfürsten  von  Brandenburg,  welche  seine  Erwartungen  übertrafen,  erhalten'). 
Der  Kurfürst  will  mit  einer  Armee  von  nicht  unter  8000  Mann  nach  Polen 
kommen.  Goess  sucht  dem  Gninski  gegenüber  die  Beziehungen  des  Kaisers  zu 
Lubomirski  zu  rechtfertigen. 


Goess  an  tien  Kaiser.     Dat.  Beriin  11.  März  1667.     (Or.) 

[Privilegium  de  non  appellando.    Erkrankung  der  Königin  von  Polen.    Mittheilungen 

Stratmans.]' 

Der  Markgraf  von  Baireuth')   ist  hier;    er  erklärt  Hoffnung  zu  haben  vom  11.  Mint. 
Kaiser  das  Privilegium  de  non  appellando  zu  erhalten  und  bittet  Friedrich  Wil- 


0    Vergl.  Puf.  l.  c.  X.  61. 
^    Christian  Ernst. 
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heitn  um  FÖrderuiüg  in  dieser  Angelegenheit.  Dieser  will  dies  aber  nickt  thun^ 
bis  er  nicht  gewiss  ist,  dass  er  selbst  das  Privilegiam  de  non  ftppellando  für  die 
[MiinmerVhen  Lfindcr  erlangt.  Hoverberk  meldet  die  s^chwere  ErkranküDg  der 
Königin  von  Polen.  ^ 

Stratman^},  des  Neuburi^era  Ri^sident  in  Cleve^  der  nach  ßerlio  gekommea, 
ura  hier  m  verhandeln,  empfiehlt  die  Bache  des  Neaburgers  bezüglich  Polens 
dem  Kaiser  Er  hat  mir  er^ähUj  welcher  gestalt  der  Churfürst  von  Köln*) 
zu  Dii88eldorf  gewogen  |:  und  wio  der  Bischof  %'qo  Strasisburg')  die  vor- 
habende Büüdnus  treibe  nd  intercliKlendos^  succur^tiä  Caesareos  in  R«I> 
gium  ^):  da^s  der  Bischof  von  Münster*}  auch  stark  tontirt  werde  :|  und 
darum  sehr  gut  gewesen,  wan»  ich  denselben  en  pasii^ant  gesprochen: 
wie  nit  weniger,  dass  die  Opinion  nit  ohne  Fundament  seie«  dass  Frank- 
reich mit  England  a  parte  traotire  et  quidem  conncio  de  Witt*),  Der 
Rumswinckel,  cleviscbcr  Vicocanaler,  hatte  in  hoc  passu  all  viel  im  Haag 
ponctrirt.  Ein  vornehmer  Mann  und  der  arcanorum  particeps  wäre,  hätte 
ihm  hiervon  etwas  und  diesem  darbei  gesagt,  |:dass  der  de  Wül  lie- 
sparata  und  halsbrecherische  consilia  fülire  :[.  Ich  lasne  dahin  gestellt 
sein,  was  daran  ist;  ich  kann  dieses  aber  nit  w^ohl  glauben;  es  werd 
darbei  auch  gesagt,  dass  der  König  in  Engclland  intentionirt  sei,  stell 
catholisch  zu  erklären  und  seine  eonsilia  dahin  anstelle. 


Goe&8  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  14  Mfirg  1667.    (Or.) 

[Mlstrauen  des  Berliner  l\ok»  be^ugUch  des  Vorgehens  de*  Kaisers  in  der  polnischen 
Wahlfrage.    Ratb  dos  Goess»    WoJfrad-    GniDski.] 

14  Mära,  |;  Seither    die    brandeburgif^che    Abgesandte^)    von    Wien    surnck- 

kommen,  vermerke  ich,  dass  die  Difüdenj^  dahie  merklich  zugenommen ; 
man  vermeint  in  intima  arcana  penetrirt  %\k  haben  und  dass  E.  K.  M. 
wegen  der  Krön  Polen  nicht  auf  den  Herzog  von  Neu  bürg,    sondern  auf 

den  von  Lothringen  gedenken,  welches  dahie  allerlei  üedanken  und  Ikst 
nova  consilia  verursachen  wilL  ;|.  Es  wäre  daher  sehr  gut.  wie  Goesa 
meint,  wenn  man  dem  Giese  in  Wien  eine  gnte  Erklärting  geben  würde. 


')  Der  nachmfthlig<?  ilsl<*rrflchi&ciit*  Uofkanilür  Graf  Theodor  SlmtmuiL 

^  ilaxiinihüu  Ht'inricb. 

^)  FranÄ  Egon  %\  Fürsteaberg, 

*)  Vargl.  EnneUj  FrankreiLÜ  und  der  Niedenhein  L  184f* 

^)  Christof  Bernhard  yoq  Galen. 

^  Für  diese  VerbältnUse  vergl.  Klopp  l.c,  I.  140 ff. ;  Ranke»  Frans.  Gesch.  li[.  231. 

^  Blume  nth  ab 
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Der   schwedische  Resident  Wolfrad»),    soll  hier  längere  Zeit   verbleiben. 
Gninski  ist  abgereist,  soll  nach  Kopenhagen  nnd  Stockholm. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  18.  März  ,1667.     (Or.) 

[Gesundheitszustand   des  Königs  und  der  Königin  von  Polen.    Stratman's  Pläne  be- 
züglich   des    Schutzes    der    spanischen    Niederlande.     Unterredung    des    Goess    mit 
Schwerin  über  diese  Angelegenheit    Pläne  Brandenburgs.] 

Schlechte  Nachrichten  über  den  Gesundheitszustand  des  Königs  nnd  der  IS.  März. 
Königin  von  Polen.  Letztere  dürfte  sterben.  Stratman  sagt  mir,  |:  dass 
wann  dem  Herzog  von  Neuburg  von  E'.  K.  M.  Seiten  eine  gute  Satisfac- 
tion  gegcfben  wurde,  die  Sach  dahin  könnte  gericht  werden,  dass  der 
westphälische  Kreis  sich  in  guter  Verfassung  stellete  und  der  Defension 
der  Niederländer,  wann  dieselbe  von  Frankreich  angegriffen  würden,  an- 
nähme; nit  zwar,  dass  man  von  Anfang  sich  erklärte,  weder  vermerken 
liesse,  dass  sothane  Verfassung  dahin  gemeint;  aber  wann  man  schon  in 
guter  Postar  stünde,  würde  man  mit  guter  Manier  den  Kreis  dahin 
bringen  können.  Der  Herzog  von  Neubui^  und  dieser  Churförst,  der 
sich  dessen  Promotion  als  seiniges  Interesse  lasst  angelegen  sein,  als 
beide  directores,  werden  hierzu  können  obligirt  werden  durch  E^  K.  M. 
favorable  Resolution  für  gedachten  Herzog  von  Neuburg.  Der  Herr 
Bischof  von  Münster  könnte  auch  per  aliquod  praemium  darzu  disponirt 
werden  :|.  ...  Ich  habe  den  Baron  von  Schwerin  ein  wenig  darüber 
sondirt  mit  Vorstellung  der  allgemeinen  Gefahr,  |:  wann  Frankreich  sich 
der  Niederländer  bemächtigen  sollte.  Er  liess  sich  vermerken,  da.ss 
man  freilich  es  ungern  sehen  würde,  der  Pass  auch  den  kaiserlichen 
Succursen  nicht  zu  verwehren;  dass  sie  aber  die  Hand  mit  anlegen  und 
den  Krieg  wider  Frankreich  mit  antreten  sollten,  das  wäre  allzu  be- 
denklich. Ich  glaube,  dass  sie  hierin  sehr  starke  Reflexion  auf  Schweden 
machen  und  wann  sie  derer  versichert,  wider  Frankreich  desto  bessere 
Resolution  ergreifen  möchten.  Ich  habe  gute  Nachricht,  dass  sie  unter 
der  Hand  officia  bei  dem  König  in  Frankreich  thuen  lassen,  damit  der- 
selbe des  Herzogs  von  Neuburg  Promotion  favorisire,  indeme  die  di- 
segni  des  Duo  d^Englien  einmal  impracticabl.  Als  mir  der  Churfürst 
vorgestern  in  discursa  proponirt,  wie  doch  der  Sachen  zu  thun  wäre  und 
man  die  allzuweit  um  sich  greifende  Macht  der  Franzosen  besser  zurück- 
halten künnte  und  ich  darauf  geantwortet,  dass  wir  alle,  die  wir  Interesse 


')    Herrmann  Wolfrad. 


Digitized  by  VjOOQIC 


3(^2     i^'  ^^^  Ui^ion  des  Fmihfrrn  Johmim  tou  Go«s«.    Jan.  16S5— Mii  IfSH^ 

darbei  bitten,  utm  zusamtiiert  zu  thun  üod  deren  gefährlichen  Di  segnen 
zeitlich  zu  begegnen,  hat  er  mir  ge^^aj^t,  dasts  er  verraerkete,  iia^s  die 
Scbwedeu:]  eben  destwegen  grosse  gelosia  hMttea  und  etwa  mit  herbei- 
zutreten  wohl  kuQBteu  dispaoirt  werden. 


Bie   nächsten   Berichte   des  GoesA   enthalten    nichts  von  Bedeutung.     Der 

ueue  schwedische  Resident*)  temchert  Goess,  J?ehweden  wolle  die  Freund- 
schaft Üesterreichs  (Ber.  vom  25.  März)  und  der  Kurfürst  flhrt  fort  im  Sinne 
des  Neuburgers  wegen  der  Wahl  in  Polen  zu  TerhaudeLn  (Berichte  Tom  8. 
und  15*  April),  Goe&s  betont  imuier  wieder  die  Noth wendigkeit,  nicht  hlm 
wegen  des  Neuburgen»,  sondern  Tornelimlicli  mit  Rücksicht  auf  den  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  dem  neuburgischen  Kanzler  in  Wien  eine  so  gunstigt' 
Antwort  xu  geben,  dass  der  Verdacht  beseitigt  werde,  als  begünstige  der  Wiener 
Hof  unter  der  Hand  die  Wahl  des  l^othriugers  (22,  April),  Trotz  all  dit^ser  Er- 
klärungen bleibt  die  Wiener  Regierung  bei  dem  Entschlüsse  zu  liebKciteu  Joliann 
Casimin  keine  Wahl  vornehmen  zu  lassen  (Weisung  vom  16.  u.  19  April  166T). 
Im  llebrigen  billigt  der  Kaiser  das  Vorgehen  seiiies  Gesandten  und  lasst  den 
Kurfürsten  von  Brandenburg  ersuchen,  die  BUssiou  des  kaiserlichen  Gesandt» 
Basserode^  der  nach  Stockholm  gesendet  wird*  zu  untenstützen  (Weisung  vom 
19,  April  1667), 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  6*  Mai  1667,    (Or,) 

[Millftt'     Dessen  oflicJeHe  Misaiuu.     Erklärung  d^  Earför^ten.     Drtbt^il  de»  Goess 

Friedrieh  Wilhelms  Haltuns^  m  der  polnischen  Wahlfrage,  UefeasjooBwerk  im  wrf' 
phäliscfacn  Kreis  betrelTt^tid,  BereitwitHirkeit  des  Kurfürst«^!!  B^sseroda'ä  Mission  ia 
Slockholm  zu  untentlützen.     Erkrankung  der  Knrf firstin,     Brandts  Edse  nach  Breda 

betreff^juil,] 

f^,  MaL  Milbt^  der  Vertreter  Frankreichs  ist  am  1^  an  den  Hof  des  Kurfürsten  g^koo^ 

uiQH  ^),  um  im  Namen  seines  Herrn  die  Krlanbnis  des  Durchzuges  für  die  auf  die 
Bitte  der  Polen  hin  vom  Könige  der  Franzosen  für  einen  Krieg  gegen  die  Türken 
gewahrten  Truppen  nacbzusuchen  ^.  Der  Kurfürst  hat  sich  dilatorisch  erklfirt 
und  ist  nach  der  Audienz  in  mein  Zimmer  zu  mir  kommen  und  bat 
mir  erzählt  was  vorgangen  und  also  dar  von  iudicirt,  dnss  diese  Proposi- 
tiou  und  Begehren  der  französischen  Faction  iu  Polen  mehr  Schaden  als 
Nutzen  schalfen  würde*  Auf  die  vom  Kurfürsten  nach  dem  Begehren  des 
Goess  gestellte  Forderung  einer  scbriftlicheu  Erklirnng  antwortet  Millet  ahleb^ 
nend.     Der  Karfürst  hat  darauf  in  einer  längeren  Unterredung  mit  MilJet  auf 


i 


0    Wolfrad, 

^    lieber   Jeure   Millet    und    dessen   Mist  ton   in   Berlin  Urk.  u,  Act  1.  427  C; 
Eignet  L  c,  IL  279  ff.,  Uem,  de  Pomponue  IL  492;   Puf.  I.  c.  1,  l^ff*  u.  a.  0. 
^    Vergh  üpt  u.  Act.  IL  428;  Puf  L  c,  X.  50. 
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die  üeberflössigkeit  der  ünterstfitznng  Polens  gegen  die  Türken,  von  denen 
nichts  zu  befurchten  sei,  hingewiesen  und  auf  das  Drängen  Millet's,  der  Kur- 
fürst möge  die  Pläne  Frankreichs  in  Polen  unterstützen,  geantwortet,  Frankreichs 
Pläne  seien  undurchführbar ').  Goess  spricht  die  Befürchtung  aus,  es  könnte  der 
Kurfürst,  falls  der  Kaiser  sich  dem  Neuburger  nicht  so  günstig  zeige,  wie  man 
in  Berlin  wünsche,  insbesondere  aber  wenn  Frankreich,  was  nicht  ausgeschlossen, 
sich  entschliesse  die  Candidatur  des  d'Enghien  aufzugeben  und  die  Neuburgisclie 
zu  unterstützen,  sich  auf  die  andere  Seite  schlagen. 

Wegen  des  Defensionswerk  im  westphälischen  Kreis,  habe  ich,  dass 
darbei  der  Burgundische  in  Acht  zu  nehmen,  mit  niemand  anderm,  als 
mit  dem  Baron  von  Schwerin  daraus  geredt  und  wurde  sich  freilich  nit 
thun  lassen,  dass  man  gleich  anfangs  aperto  diese  unsere  Intention  solle 
entdecken.  . . . 

Der  Kurfürst  hat  auf  des  Goess  Mittheilung  von  der  Sendung  Basserode's  nach 
Stockholm,  erklärt,  er  werde  seinem  Vertreter  Crockow  Befehl  zugehen  lassen, 
Basserode  in  jeder  Hinsicht  zu  unterstützen.  Die  Kurfürstin  ist  schwer  erkrankt. 
Der  kurfürstliche  Minister  Brandt  in  London  schreibt  zu  wiederholten  Malen, 
der  König  von  England  wünsche,  dass  er  nach  Breda  zu  den  daselbst  stattfinden- 
den Verhandlungen  reise.  Der  Kurfürst  wünscht  des  Kaisers  Ansicht  darüber 
zu  wissen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  16.  Mai  1667.    (Or.) 

[Zustand  der  Kurfürstin.  Mission  Brandts  nach  Breda.] 
Der  Kurfürst  und  die  Kurfürstin  sind  vor  einigen  Tagen  hier  angekommen  =).  16.  Mai. 
Der  Fürst  Moritz  von  Nassau,  welcher  die  Churfurstin  aus  dem  Haag 
bieher  begleitet,  hat  mich  den  anderen  Tag  darauf  besucht  und  der 
Churfurstin  Zustand  also  repraesentirt,  als  wäre  fast  keine  Hoffnung  ihres 
Aufkommens.  Er  hätte  auch  nit  vermeint,  dass  er's  lebendig  hieher 
bringen  würde  und  dannoch  hat  sie  aus  lauter  Begierde  den  Churfürsteu 
und  die  Prinzen  zu  sehen,  also  geeilt,  dass  er  mit  Beschleunigung  der 
Reis  ihr  nie  gnug  thun  können.  Sie  ist  ganz  von  Fleisch  und  Kräften 
abkommen  und  solle  becticam  und  phtisin  zugleich  haben,  darzu  dann 
auch  ein  Durch brucb  kommen,  welcher  sie  am  meisten  abmattet.  .  .  . 
Wie  ich  vernimm,  zeigt  sie  sich  über  die  Massen  resolut  und  resignirt, 
bekümmert  sich  allein  wegen  des  Churfürsten  grosser  Betrübnus  und 
wegen  der  jungen  Prinzen. 


0    Vergl.  ürk.  u.  Act  II.  4321 
')    Vergl.  ürk.  u.  Act.  U.  433. 
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Auf  wiederholtes  Bitten  des  Königs  von  HnglamI  wird  der  Korfürst  seimn 
Gesandten  in  London,  Brandt,  nach  Breda  zum  Congress  senden^)» 


Goe8S  an  den  Kaiser,     Dat  Berlin  20,  Mai  1667.    (Or) 

[Tod  der  Königin  ton  Polen*  Millets  Erklänini^en  über  Fr^inkreichs  Pläne  in  Polen 
lind  über  die  Polen  selbst.  Durcbzugsfruge.  Urtbeil  am  Berliner  Hofe  über  des 
Kaisers  Plane  in  der  jjolnjscben  Thronfol getraue.  Kothwendigkeit  Giete  in  guter 
StinnBung  tu  erb  alten«  Biflllets  Bomubungen  für  Conde.  Frankreicbs  Vor^^eben  In 
der  polnifcben  Wablfragc.     Uoverbeck.     Des  Mainzers  Urtbeil  iu  der  Durcbiugifrag«.] 

Die  Nachricht  vom  Tode  der  Königin  von  Polen  ist  eingelan^').  Ah  ich 
Millet  eben  tleu  Tag  besucht,  hat  er  mir  per^uadiren  wollen,  dms  man 
ihrerseit'^  auf  keine  Election,  vivente  rege,  gedacht.  En  wäre  ein  Phan- 
tasma, durch  welchei^  man  die  Leut  abgeschreckt,  sie  hatten^  ihnen  auch 
nichts  kosten  lassen,  al^n  waren  m&  auch  nit  die  dupirte,  nocli  die  be^ 
trngeno;  prognosticirete  in  postemm  schlechten  Zustand  in  Polen,  Der 
Hof  und  das  Land  waren  ihme  guug  bekannt;  er  hätte  noch  neulich 
2  Jahren  aneinander  unter  sie  gelebt 

Der  Kurfürst  hat  Millet  eine  achriftUche  Resolution  in  der  Diirchzugsfnge 
j^ukommen  lajisen ').  ...  Die  conditiones  auf  des  romlächen  Reiche  Couseos 
und  der  polnischen  Republique  Begehren  der  französischen  Assistenz,  haltet 
man  für  Ding,  die  nie  geschehen  werden.  ...  Ich  vermerke,  daas  man 
dahie  darfür  haltet,  dass  durch  diesem  Tod  dar  Königin  des  Giesen  Nego* 
ciation  noch  schlechteren  Fortgang  als  vorhin  gewinnen  werde,  das:^  raan 
bei  uns  darauf  gewartet,  dans  man  gedenke  dem  König  die  ältere  Erx- 
herKogiu  inTyroP)  ssu  geben;  in  summa,  dass  wir  ganz  andere  Absehen 
bei  dem  polnischen  Werk  haben*  loh  observvre  auch^  dass  Giesen  sehr 
schlechte  relatlones  an  seinem  Herrn  tliun  musSf  nam  quotldie  tarn  ibi 
quam  hie  minus  speratur,  welches  ich  ungern  sehe,  dann  unterdes^^en 
verlauft  man  sich  mit  den  consiliis.  E.  K.  M.  habe  ich  anterthänigst 
erinuert,  dass  ich  für  rathsam  erachtete,  dass  Giesen  bei  guten  Mut  und 
auch  in  seinem  particulari  bei  guter  Satisfaction  erhalten  würde*  Der 
Millet  hatte  seine  Negociation  für  Conde  mit  grossen  Eifer  angefangen''); 


']     üeher  Cbmtopb  Bmadls  Mission  in  England;   Puf.  L  c.  X.  2ff* 

^     lä  Mai  16ßl;   Yorgl.  Krebs  1.  c,  im 

*)     Die  Resolution  liegt  in  Copie   bei«     Der  Kurfürst  erkl&rt  in   der  l^urch« 
frage  nur  gemeinsam  mit  d«n  übrigen  Fürsten  vorgebi'U  s^u  können  nrid  hat  daher i 
diese  geschrieben.     VergL  Lfrk.  u.  Act.  II.  43^  ff, 

*)    Claudia  Fehcitas,  die  nuchinalige  Gemabün  Leopold  L 

ä)    Llrk.  u,  Act.  11.  439 f. 
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ich  glaube,  dass  er  nun  darvon  relaschiren,  die  Hoffnung  ziemlich  ver- 
lieren und  die  Batterie  veränderen  werde;  er  schiesst,  wie  ich  höre  und 
Ursach  habe  zu  glauben,  wo  nit  mit  vergift,  doch  mit  gefahrliche  Kugel 
und  solche,  qui  per  medios  ire  satellites  et  perrumpere  amant  saxa 
potentius  ictu  fulmineo.  Die  Furcht,  dass  Frankreich  sich  jetzt  für  Neuburg 
ausspricht,  wächst.  Es  seind  nur  2  Tagen,  dass  wir  den  Bericht  wegen  der 
Königin  Tod  haben  und  solle  allbereit  die  Proposition  geschehen  sein, 
|:dass  der  Konig  in  Frankreich  gegen  gewissen  Conditionen  nicht  allein 
dem  Herzog  zu  der  Krön  helfen,  sondern  ihme  auch  Geld  hierzu  vor- 
strecken wolle  9  welches  er  ehender  nicht  als  adepta  Corona  zu  resti- 
tuiren:j,  quod  mihi  fit  credibile;  Papa  Leo,  wie  man  per  proverbium 
sagt,  gäbe,  was  er  nicht  behalten  kunnte,  die  Franzosen  werden's  ver- 
kaufen und  zwar  theur  gnug,  wann  ihnen  hierdurch  gerathen  solle  |:den 
Herzog,  diesen  Churfürsten  und  andere  von  E'.  K.  M.  und  dero  hochlöb- 
lichem Haus  bei  gegenwärtigen  Coniuncturen  zu  abalieniren :{.  Branden- 
burgs Vertreter  in  Polen,  Hoverbeck,  geht  den  Anhängern  des  Neuburgers  nicht 
energisch  genug  für  dessen  Sache  vor;  der  Kurfürst  hat  ihm  darüber  gesclirieben, 
er  sich  gerechtfertigt').  Der  Kurfürst  von  Mainz  hat  dem  Berlepsch  erklärt, 
er  halte  für  nothwendig,  dem  Franzosenkönige  rundweg  den  Durchzug  der 
Truppen  nach  Polen  durch  Deutschland  abzuschlagen*). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  23.  Mai  1667.    (Or.) 

[Mittheilung  Castel  Rodrigo's  über  die  Pläne  Frankreichs  auf  die  Niederlande.     Xoth- 
wendigkeit  seitens  Spaniens  etwas  für  den  Kurfürsten  zu  thun.] 

Castel-Rodrigo  hat  wie  an  alle  Kurfürsten  auch  an  den  Brandenburger  Mit-  23.  Mai. 
theilung  gelangen  lassen  von  den  Absichten  Frankreichs  auf  die  Niederlande*). 
Ich  habe  wohl  treulich  die  Vorsorg  gehabt,  damit  man  von  spanischer 
Seiten  doch  etwas  au  der  versprochenen  Pension  abfuhren  und  also  diesen 
Churfürsten  bei  guter  Satisfaction  erhalten  möchte.  Unschwer  ist  vor- 
zusehen gewesen,  dass  man  seiner  künftig  würde  bedürfen;  die  negocia- 
tiones  erforderen  maieriam  praeparatam  und  gute  vorangehende  Disposition 


>)    Vergl.  Puf.  1.  c.  X.  63. 

^    Für  diese  Sendung  des  Berlepsch  Puf.  l.  c.  X.  34. 

3)    Das  Schreiben  d.  d.  Brüssel  5.  Mai  1C67  liegt  in  Copie   bei ;    vergl.  Londorp 
1.  c.  X.  525. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  27.  Hai  1667.    (Or.) 

[ünt<stTedung  mit  Scliwerin  in  der  polnischen  Wahlfrago»     Benchte  der  neubnr^ÄChen 

Gesandten  In  Stockholm   über  ihre  Verhandlungen  in   der  Wahlfrage      Grosse  Zuge- 

stlndnisise  des  Kurfilrstcn  in  dieser  Sache.     Rath  des  Goess  in   der   ni&dertändisehen 

Angelegenheit.     Schw^deoB  Stellung  zu  Frankreichs  Flauen  in  Palen.] 

27,  Hai.  Schwenii  fordert  im  Namen  des  Kurfürsten  bestimmtem  Erklärungen  in  d^r 

poiniscken  Angelegenheit,  indem  er  zugleich  betont,  wie  nützlich  die  Candiei&tuT 
des  Neu  burgers  sein  würde.  Aus  Stockhülni  berichten  die  Vertreter  des  Neu- 
bargers,  daas  sie  Hoffnnng  bitten  ihre  Negociation  baldigst  mit  guter  Satia- 
factioii  EU  beschlicssen  und  dass  das  Werk  nur  daran  hafte,  dass  man  sieb  ent- 
weder einer  gewissen  summa  für  des  Königs  aus  Schweden  Praeteasion  auf  die 
JöÜchschen  Lande  verglichen  möge,  oder  dass  dem  König  sein  Recht  wie  vorhin 
vorbehalten  bliebe.  Damit  E.  K.  M,  nun  sehen ^  wie  weit  dieser  Churförst 
sich  d&s  Herzogs  Promotion  lasst  angelegea  sein,  so  hat  er  sich  erkllrt^ 
dasrs  er  den  halben  Thoil  der  samma,  m  man  den  Schweden  zu  geben, 
beitragen  will;  |:  et  insuper  hat  er  seinem  Abgeordneten,  dein  vom 
Crockow^)  Befehl  gegeben,  wann  einige  mioistri  hierzu  mit  Geld  2U  ge- 
winnen und  die  Sach  darmit  zu  heben,  dass  er  äich  bis  auf  di©  200000 
Reichsthaler  hierin  einasulassen :  [,  Auf  Giese's  Drüngen  dürfte  trotz  aller 
Gegenberaühungen  des  Goess  ein  Vertreter  des  Kurfürsten,  wahrscheinlich 
Meinders,  nach  Wien  entsendet  werden, 

Bezfiglich  der  niederlHndischen  Angelegenheit  räth  Goess,  der  Mainzer  Kur- 
fürst möge  dem  Franzose nkönigo  schreiben  und  seine  Mediation  antragen«  lun 
so  den  gänzlichen  Bruch  zu  vermeiden.  Bericbte  aus  Schweden  zeigen,  dats 
Schweden  nicht  geneigt  ist  die  Pläne  Frankreichs  bezüglich  Polens  zu  unter- 
stützen. Was  des  Kurfürsten  Haltung  in  der  niederländischen  Sache  betritt, 
g^ubt  Goess,  dass  er  bis  dato  dieses  consiljum  führe,  daas  mati  der 
Sachen  ein  wenig  ^n^ehen  und  was  einer  und  ander  darbei  tbun  werde, 
beobachten  wolle.  [:Zu  dem  Krieg  wird  er  nicht  leichtlich  die  Hand  mit 
anschlagen ,  er  sähe  dann  die  Party  auf  unsere  Seiten  stark  genug  und 
dass  mau  ihm  gute  Avantage  darbei  mache.  ;| 


00.  Mai. 


Der  Kaiser  au  Goess.     Dat  Laxenburg  30,  Mai  1667,  (Coue.) 

[Erklimng  des  Kaisera  bez^ügÜcb   des   polnischen  Wahlwerke!!   und   der  Pläne  Fmnk^ 
rcichs.    Wunsch   der   Kicbterneuernng  der  rheinischen  Allianz.    Währung   do«  spa- 
nischen Interesses  in  Breda,] 

Bezüglich  dea  polniscben  Wahlwerkes  beharrt  der  Kaber  auf  »einen  &nherea 
Butschlussen*     Gegen  die  Niederlande,   hofft  der  Kaiser,   wird  Ludwig  nichis 


0    Für  Crockow'g  Verhandlangen  in  dieser  Zeit;  Fat  1.  c.  X  56. 
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unternehmen,  bis  er  von  Spanien  Antwort  auf  seine  Erklärungen  erhal- 
ten*). Da  aber  allgemein  bekannt  ist,  wohin  die  Franzosen  ihre  Pläne  ge- 
richtet, soll  der  Gesandte  den  Kurfürsten  um  seine  Ansicht  fragen,  wie  den 
drohenden  Gefahren  am  besten  zu  begegnen  sei,  sonderlich  aber  ein  An- 
warf thuest,  sintemahleo  aus  allen  Umständen  klar  berfärkommt,  dass 
die  KroD  Frankreich  zu  dergleichen  widerrechtlichen,  anfreundlichen  und 
unnachbarlichen  Impresen  fast  durch  nichts  anders  mehreres,  als  durch 
die  Sicherheit  und  Vorschub,  so  sie  von  gedachter  rheinischer  Allianz 
hat,  animirt  w^erde  und  nun  die  in  derselben  bedingte  Zeit  in  dem 
nächst  bevorstehenden  Monat  Augusto  zu  Ende  laufet,  ob  nicht  zu  er- 
halten sein  möchte,  dass  solche  weiter  nicht  prorogirt,  sondern  wenigst 
mit  Verschieb-  oder  Verweigerung  der  Renovation  tacite  gleichsam 
aufgebebt  und  cassirt  werde.  Pen  gleichen  Befehl  hat  Basserode  in  Stock- 
holm erhalten.  Es  wäre  gat,  wenn  Brandenburg  dies  Unternehmen  gntheissen 
und  bei  Schweden,  Braunschweig  und  Hessen  Cassel  unterstützen  würde*). 
Auch  möge  der  Kurfürst  seinen  Gesandten  in  Breda')  Befehl  ertheilen,  darauf 
zu  sehen,  dass  das  Interesse  Spaniens  Frankreich  gegenüber  gewahrt  werde. 


Goess  an  den  Kateer.    Dat  Berlin  3.  Juni  1667.    (Or.) 

[Unterredung  mit  dem  Kurfürsten  und  Schwerin  bezüglich    der  gegen  Frankreich  zu 

ergreifenden  Massregeln.    Mittheilungen  aus  dem  Haag.    De  Witt.    Ansicht  des  Goess 

über  dessen  Pläne.    Brandenburg-schwedisches  Vertragsproject.] 

Der  Kurfürst  ist  bestrebt  den  Neuburger  in  seinen  Plänen  zu  fördern.  3.  Juni. 

Bezüglich  der  niederländischen  Angelegenheit  hält  Goess  dem  Kurfürsten 
und  Schwerin  vor,  dass  bei  veranlasster  Collegialofferirung  der  churfürst- 
liehen  Interposition,  dieselbe  sich  darbei  gegen  dem  Eonig  in  Frankreich 
dergestalt  vernehmen  zu  lassen,  dass  weder  sie,  noch  das  römische  Reich 
den  burgundischen  Kreis  als  ein  vornehmes  Glied  dessen  nit  abandon- 
niren  noch  hilflos  lassen  könnten  und  wollten.  Der  Churiurst  insinuirte, 
dass  die  Bedrohung  wenig  considerirt  wurde,  wann  man  nit  die  Macht 
darbei  hätte.  Weiln  ich  dann  bei  dieser  Proposition  und  sonsten  gnug 
in  Acht  nehmen  können,  dass  man  Bedenken  habe  dieses  gleichsam 
pro  consilio  et  tanquam  consilii  autores  an  Churmainz  zu  schreiben,  als 
habe  ich  vorgeschlagen,  dass  man  diesen  Schlosshauptmann,  den  Obersten 

^)  Vergl.  diese  Schriften  im  Theat  Europ.  X.  674  ff;  Diarium  Europ.  XV.  p.  II. 
App.;  Londorp  X.  526  ff. 

^  Für  des  Kurfürsten  Haltung  in  der  Frage  der  Prorogation  der  rheinischen 
Allianz;  Urk.  u.  Act  XI.  469 ff. 

*)  Blaspeil  und  Brandt 

20* 
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von  Berlepsch,  zu  L  Ch.  Gn-  von  Mainx  zu  diesem  Ende  abschicVen  und 
allest  mÜDdllch  ablegen  lassen,  |:  dessen  Meinung  hierüber  sondiren  und 
das  Werk  ad  propositüra  acopam  dirigiren  f?o1le:|.  Dies  ist  aüch  ge^ 
schehen*).  Oberstlieutenant  von  [sselstein,  der  im  Auftrage  des  Herzogs  Georg 
Wilbelm  zu  Celle  nach  Berlin  gekommen''),  hat,  wie  Goes»  von  Schwerin  er- 
fahrt, Befehl  dem  Kurfürsten  zu  melden;  1^  der  König  in  Frankreich  hntte 
ihm,  Herzogen,  seine  genommene  Resolution  wider  die  NiederUuden 
notifieirt,  qaaerit,  qnid  respondendam;  2°.  man  wüsstc  nicht,  was  Schwe- 
den in  Sinn  hätte,  die  gäben  mit  ihre  Armee  in  der  Nachbarschaft 
grOs*se  geloaia;  3^  dergleichen  thäte  der  Herr  Bischof  von  MöDster, 
welchen  man  vernehme  den  clc vischen  Tractateu  zuwider  Werbungen 
aoinstellen;  4°,  man  w^ürde  einen  Tag  zu  Hameln  anstellen'),  ob  der 
Churfurst  jemand  der  seinigen  mochte  dahin  schicken.  Äd  pilmnoi,  utt 
audio,  werd  geantwoit,  dass  hie  noch  keine  Notification  geschehen,  wann 
aber  einige  geschehen  würde,  künnte  man  änderst  nit  antworten,  als 
remissive  an  dem^  wa^ä  das  Reich  tbun  werde;  ad  secundum  verhoife 
man,  weiln  die  Sach  mit  Bremen  nun  abgethanf  habe  man  weniger 
Ürsach  zur  Diffidenz,  wann  aber  noch  einige  Strittigkeit  übrig,  offertur 
electoralis  interpositto;  ad  3"™  man  wolle  den  Herrn  Bischof  abmahnen, 
massen  ich  vernimm^  dass  einer,  Ledebnr  genannt^},  dahin  geschickt 
werden,  um  so  viel  mehr,  weiln  von  vielen  Orten  Bericht  einlaufen,  als 
habe  der  Herr  Bischof  mit  dem  König  in  Frankreich  neulich  einige 
Tractateu  gemacht  ^)  und  gehe  diose  Werbung  in  dessen  favor;  ad  quar- 
tum,  wann  der  angesetzte  Tag  zu  Hameln  den  Ohurfursten  notificirt 
werde,  wollen  sie  der  ihrigen  jemand  dahin  schickon;  suadet,  dasa  man 
den  Feldhorrn  Wrangel  auch  darzu  einladen  solle.  ,  .  , 

Die  churfürstlichen  rainistri'^)  aus  dem  Haag  berichten,  dass  man  allda 
dieses  Vornehmen  dos  Königs  aus  Frankreich  sehr  apprehendire.  Der 
Pensionarius  de  Witt  hlitte  solito  confidentius  mit  ihnen  darüber  deli* 
berirt;  sehr  hinderlich  ist  darbei,  dass  dieser  Churfurst  überaus  schlechtes 
Vertrauen  zu  demselben  bat^  welches  am  meisten  herkommt  von  wogen 


")  VergL  Puf.  L  e.  X.  34, 

*J  VergL  Kocher  1.  c*  L  528  Anro.  5 ;  er  wird  dort  ab  Mnjor  besEeiehnet 

•)  VergL  K5cbir  1.  c,  L  5^28  ff. 

*)  Oerh&rd  Jan  Ledebur:   über   seine  Mission   zum  Bischöfe  fon  Münster 

J.  c.  X,  39. 

^)  In  der  Thal  hatte  Mänster  am  4,  Mfti  mit  Frankreich  ahg«8<:lilosses ;   if^ 

Mignet  l  c.  IL  35  f. 

^)  Blaspeil,  Eemswinckd. 
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des  Haus  Oraoien  Interesse,  welchen  der  de  Witt  gehalten  wird  zuwider 
zu  sein.  Der  Baron  von  Schwerin  hat  mich  gefragt,  was  ich  darvon 
iudicirte;  ich  habe  ihme  unterschiedliche  rationes  vorgestellt,  warum  ich 
glauben  müsste,  dass  des  Peusionarii  Intention  hierbei  gut  wäre;  dass  ihre 
Status  es  nit  änderst  litte  und  dass  es  des  Pensionarii  Ruin  sein  wurde, 
wann  man  vermerken  sollt«,  dass  er  einige  Connivenz  hierin  gegen  Frank- 
reich brauchete').  Der  von  Schwerin  ist  mir  beigefallen.  Goess  theilt 
dann  die  we^ entlichen  Punkte  des  schwedisch-brandenburgischen  Allianzpro- 
jectes  bezüglich  der  polnischen  Wahl  mit*). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  10.  Juni  1667.   (Or.) 

[Notificationsscbreiben  Frankreichs.    Nacbrichteo  aus  Polen  über  die  Abdication  des 
Königs.    Morstyn.     Reichsangelegenheiten.] 

Dem  Kurfürsten  ist  jetzt  des  Franzosenköniges  Notification  und  Manifest  10.  Juni, 
ans  Regensburg  zugekommen'). 

Ich  habe  von  dem  Churfursten  selbsten  verstanden,  dass  des  Her- 
zogs zu  Cell  Meinung  dahin  gienge,  dass  man  zufurderst  eine  gute  Armee 
auf  die  Bein  zu  bringen  und  dann  von  Mediation  oder  Interposition  zu 
reden.  Der  Churfurst  wollte  sich  gern  interponiren,  damit  alle  Diffidenz 
zwischen  Schweden  und  dem  Haus  Braunschweig  möchte  aus  dem  Weg 
geräumt  werden  *).  Die  Berichte  aus  Polen  melden,  dass  man  dort  sehr  stark 
an  die  Abdication  des  Königs  denke.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  ha 
den  auf  der  Durchreise  von  Paris  nach  Warschau  hier  abgestiegenen  Morstyn  *) 
ermahnt,  dass  er  bald  die  gute  Partei  nehmen  und  nit  der  letzte  herbei 
zu  treten  sein  solle. 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  selben  Datum  berichtet  Goess  die  Bereit- 
willigkeit des  Kurfürsten  in  der  Bamberger  Angelegenheit  die  Sache  des 
Kaisers  in  Regensburg  zu  fordern. 


»)  Für  de  Witt's  Verhalten  in  dieser  Zeit  vergl.  Lefeyre-Pontalis  1.  c.  I.  416ff.; 
Klopp  1.  c.  1. 159  ff. 

*)    Vergl.  Mömer  L  c.  314  ff. 

^    Das  Schreiben  bei  Londorp  1.  c.  X.  527  f. 

*)    Vergl.  Köcher  I.e.  I.  528f. 

^}  Andreas  Morstyn;  über  seine  Verhandlungen  in  Berlin,  Mem.  de  Pomponne 
II.  428 ff.;  Puf.  1.  c.  X.  56,  61,  67;  ürk.  u.  Act.  II.  441  ff. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  13.  Juni  1667*   (On) 

[Ho ist j na  Aeuaaemngen    über  dje   polnischen  Angdegenheilen  dem   Goem   und    dem 
Ktiffürsten  gfsgenaber.    Schweden.] 

Fl  3.  Jnni  Morstyn    spricht  Goess  gegenüber  sehr  nihig  über  die  polnischen  Sachen, 

dem  Kurförsten  and  seinen  Ministern  aher  empfiehlt  er  nngescbetit  den  Prinzen 
von  Conde  nnd  erzähll  w\^  alles  zwischen  dem  Könige  von  Polen  und  dem  von 
Fmnk  reich  hereits  ahgemacht  sei ').  Gcm*ss  spricht  die  Vermutbung  aus.  dass 
Morstyn  dies  alles  mit  Gutheisseu  des  Millet  gethan^,  Basserade  benchtet 
aus  Stockholm  zwar  gutes ,  aber  Oaess  furchtet  doppeltes  Spiel  seitens  der 
Schweden  *). 


Goess  an  den  Kaiser,     Dat.  Berlin  17.  Juni  1667.    (Or.) 

[Vemchiedeua  Ansiebten   aber   den   /^weck   der   Morstyn'^ctien  Sendungf*     irrtheil  des 
GoQSS  über  Braadenburgs  Haltung  in  diesem  Kampfe  gegen  Frankreich.] 

n*  Juni.  Ueber  die  Bedeutung  und  den  ^weck  der  Morstyn' sehen  Äeusseningen  gibt 
es  hier  verschiedene  Meinungen;  einige  halten  sie  fnr  Wahrheit,  viele  für  einen 
von  Frankreich  ausgehenden  Sehreckschusa,  Ich  vermerke,  dass  innii  dahie 
rem  belgicam  nit  iu  gleicher  CoüäideratloQ  habe,  noch  .so  ^chr  %ü 
Herzen  fasse  als  rem  polofiicam;  nit  dass  inaii's  nit  appreheodire, 
sotidern  dmi^  nmn  nit  gedenke,  sich  so  leicht  darin  zu  impticirea.  Der 
Churförut  hat  mich  gefragt,  was  E,  K.  M.  hierbei  thäteo.  Ich  habe  ge- 
autwort,  dass  sie  es  leicht  zu  erachten^  dmB  ich  Nachricht  hätte,  dass 
man  bei  uns  die  alte  Regimenter  recrutirte  uad  neue  würbe.  Gegeo 
anJcrc  aber,  vernimm  ich,  dass  der  Churfiirst  gesagt,  ich  triebe  ao  ihm, 
dasä  er  «ich  dieses  Werks  annehmen  8o]le  und  wir  aelbsten  thäten  nichts 
dar£U,  Man  lasst  gnug  vormerken,  dass  man  sich  dieser  Seit  finan  sehe 
dann  zuvorn  eine  starke  Partei  gemacht)  hierin  nit  leicht  •einlassen 
werde.  Der  Herzog  von  Neuburg  hat  sich  dahie  erkundiget,  was  man 
hierin  tu  thon  vermeine.  Mich  gedünkt  und  ich  hab's  auch  so  ver- 
nommen, dass  man  schwache  Antwort  bis  dato  gebe.  Mir  kommt  vor, 
man  gehe  französischer  Seiton  diesen  Weg,  dass  man  sich  geltet le,  als 
würden  sie  endlichen  des  Herzogs  von  Neuburg  Promotion  nit  iuwtder 
sein«  damit  sie  die  darbei  iutereäsirte  nm  so  viel  bosser  ans  den  nieder- 
ländischen Krieg  halten  können.  . . , 

^)    VergL  das  Schreiben  Morstyna  in  Ürk.  n.  Act.  IL  441  ff. 

^     Ueber  dieaes  Verbältnis  ürk,  u*  Act  11.  44611* 

^)    Fnr  die  schwedtäcbe  Politik  in  dieser  2eit;  Carlson  h  e*  IV.  404 ff*;  Pul.  L  c. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  20.  Juni  1667.    (Or.) 

[Tod  der  Kurförstin.    Frankreichs  Krieg  gegen  Spanien.    Jodoci^s  Reise  nach  Frank- 
reich.   Haltung  Brandenburgs  in  der  Frage  der  Prorogirung  der  rheinischen  Allianz.] 

Am  18.  ist  die  Eorfürstin  gestorben ').  Frankreich  hat  trotz  alles  Ent-  20.  Juni, 
gegenkommens  Spaniens  den  Angriff  aof  die  Niederlande  begonnen  und  fort- 
gesetzt'). Die  Reise  des  karfurstlich  mainzischen  Rathes  Jodoci  nach  Frank- 
reich durfte  erfolglos  sein').  Die  Befehle  bezüglich  der  rheinischen  Allianz 
wird  Goess  befolgen.  Mao  gestellt  sich  dahie,  dass  man  wenig  Reflexion 
auf  gedachte  Allianz  mache,  dass  sie  auch  in  der  That  von  wenigen 
Effect;  weiln  die  Franzosen  auf  die  Prorogation  dringen,  hat  der  Herzog 
von  Neuburg  dieses  Churfürsten  Sentiment  darüber  begehrt  zu  vernehmen. 
Ich  sehe,  dass  man  diesseits  bis  daher  fast  inclinirt,  dieselbe  in  vorigen 
terminis  zu  prorogiren;  steht  nun  dahin,  ob  diese  neue  von  Frankreich 
erweckende  motus  andere  Gedanken  verursachen  werden.  Sonsten  hat 
man  diesfalls  die  grosste  Reflexion  auf  Schweden  und  weiss  ich  nit 
änderst,  als  dass  die  churfürstliche  Gesandte  zu  Regensburg  Befelch  haben, 
sich  in  hoc  passu  mit  den  schwedischen  zu  vernehmen  und  bis  dieselbe 
sich  erklären  zurück  zu  halten  *),  ...  Diese  Coniunctur,  da  man  sieht, 
wie  Frankreich  dieser  Allianz  zu  Unterdrückung  des  Reichs  misbraucht, 
solle  sonsten  sehr  favorabl  sein.  Ich  muss  aber  darbei  K  K.  M.  er- 
innern, dass  ich  von  guten  Orten  habe,  dass  einige  im  Reich  eben  diese 
Occasion  scheinen  nehmen  zu  wollen  mit  Frankreich  in  einer  engern 
Verbundnus  zu  treten^  sub  praetextu,  dass  man  hierdurch  mehr  Confidenz 
gewinnen  und  bequemer  werd  sein  per  viam  mediationis  den  Krieg  in 
Niederland  zu  sistiren  und  zu  vermittelen  ^). 

Schliesslich  weist  Goess   die  Zumuthnng  zurück,   als  suche  er  den  Kur- 
fürsten zu  einer  Schweden  feindlichen  Stimmung  zu  vermögen. 


')  Vergl.  Orlich,  Gesch.  Preussen  im  XVII.  Jahrh.  I.  549  ff. 

>)  Lefeyre-Pontalis  1.  c.  I.  433 ff.;  Klopp  1.  c.  I.  171  ff.;  Ranke,  Franz.  Gesch.  III. 
232ff. 

*)  Ueber  dessen  Sendung  Puf.  l.  c.  X.  34. 

*)  Vergl.  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  die  Gesandten  vom  10.  Mai  1667; 
ürk.  u.  Act  XI.  471. 

*)  Vergl.  Köcher  1.  c.  L  533  ff. 
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34.  Juni. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  24.  Juni  1667.    (Or.) 

[Genüge  Aussicht    auf  ein   energisehes  Einschreiten  der  Reichsfürsten  gegen  FrÄak- 

rei€h'     Brandenburg* schwedisches    Allianzproject.     Rheinisebe  AUiitnE.    Mitinclu&ion 

Byrgunds  in  den  Frieden  von  Breda.] 

Eä  ist  wenig  Hoffnung,  dass  Brandenburg  und  aucb  die  übrigen  Mitglieder 
des  Reiches  etwas  encrgiscbes  zur  Yertheidigiing  des  burgondlscUen  Kreises 
Ihnn  worden.  Dio  Verzögerung  der  schwedisf h  -  brandenbiirgischen  Verhand- 
lungen ist  dem  Kurfürsten  sebr  iinangenekm. 

Die  rhi^ioisclie  Allianz  betreifend,  begreifen  T.  Cb.  D.  zwar,  dass 
blllich  bedenklich  fallen  solle  dieselbe  bei  gegenwartigen  Coniuücturen 
z\x  prorögiren  und  glaube  ich^  dass  sie  gern  sehen  werdeo,  dass  Schwe- 
den sich  zu  der  Prorogation  nicht  verstehe;  solle  aber  schwodischer 
Seiten  darin  gewilligt  werdeu,  so  werd  schwerlich  zu  erhalten  sein,  dass 
sie  sieb  diesfalls  von  gedachter  Krön  separiren.  Durch  Stratman  hat  Goess 
dem  Kurfürsten  über  dieselbe  Angelegenheit  Mitthcilung  zukommen  tasien.  Das 
Haus  Braunschweig  ist^  wie  der  Kurfürst  meint,  sehr  für  die  Prnrogitioii  d€f 
Allianz  ^). 

Wegen  Mitincliision  des  burgüDdi^^chen  Kreis  in  dem  Friedenschi iiss, 
so  zu  Breda  mochte  gemacht  werden '),  erbiet  man  sich  zwar  dahie^  die 
chuibrand,  minitjtros  dahin  zu  instruiren.  AVeilo  aber  L  Ch,  D.  wcdijr 
Mediator  noch  pars  sei,  als  vermeinen  sie,  dass  sie  wenig  darbet  werden 
thuü  köuneü,  und  werd  auch  darför  gehalten,  dass  dergleichen  Inclusion 
von  wenigen  Effect  seie'). 


L  JuJl 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  1,  Juli  1667.    (On) 

[Verhandlungen  de^  Kurfürsten  mit  MtHet  wegen  Prorogation  des  Rbeinbimde«  ub4 
Passes  kaiserlicher  Truppen  durch  kurfiif.'stliebes  TerritDrium-  Massnahtnen  dt»  Rur- 
füräicn  in  diesen  Fragen.  Bessere  Siiiöinutig  des  Kurfürsten.  Unterredung  de^^lbett 
mit  Qoess  über  den  belgischen  Krieg.  Urtheil  dos  Goeäs  in  dieser  Frage«  Klagen 
übor  Werbungen  des  Bischofd  von  Munster  Mtüets  Frage  we^n  Bescbieknng  des 
Kolner  Congresses  seitenji  des  Kurfürsten.] 

Der  französische  Envoye  Millet  bat  vergangeneu  Tageo  prorogationem 
foederis  Rhenani  gesucht  und  dann  dass  der  Churfiir^it  sich  cathegorice 
erklären  wallto  keinen  Soeursen    nach  Niederland   den  Pms  durch  seine 


«)    Vergl  ürk.  u.  Act.  XL  471  f.;  Köcher  l  c.  I,  533 ff. 

*)  Vergl.  Klopp  I.e.  L  185;  Ranke,  Engl*  Gejäch.  V.  30ff*  Der  PnedeasTirrtTAg 
gedruckt  bei  Londorp  L  c.  IX.  506  ff. 

»)  Vergl.  für  diese  Frage  Mignet  l.  c*  Ih  258 f.;  Kochtr  L  c,  538;  die  Acten,  die 
KU  Regensburg  geweehselt  wurden,  Londorp  h  c.  lX.55lff> 
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landen  zu  verstatten.  I.  Ch.  D.  habeo  auf  beide  propositiones  remissive 
auf  dem,  was  die  übrige  consortes  oder  auch  Stände  des  Reichs  thun 
i^'urden,  geaotwort;  sie  allein  könnten  hierin  nichts  statuiren*).  Ich 
habe  die  Bedenken  darwider  weitläufig  vorgestellt  und  haben  dieselbe 
dem  Generallieutenant  Goltz')  und  dem  geheimen  Rath  Reinhardt*), 
welchen  sie  zu  den  Herzogen  von  Braunschweig  geschickt*),  abermahlen 
Ordre  nachgeschickt,  denen  Herren  Herzogen  wohl  zu  rcpraesentiren,  wie 
bedenklich  bei  sothanen  Coniuncturen  diese  prorogatio  falle,  weniger  nit 
dem  Crockow  zu  Stockholm^),  allda  dergleichen  zu  thun,  quod  summo- 
pere  refert,  aufgetragen,  der  auch  die  unbegründte  Opinion  zu  beneh- 
men, als  thäte  man  von  E'.  K.  M.  Seiten  die  Krön  Schweden  bei  Chur- 
sachsen  und  Churbrandenburg  odieux  und  suspect  machen;  imgleichen 
ist  auch  an  den  churbrandenburgischen  ministris  nach  Breda*),  wegen 
dessen  was  E.  K.  M.  gnädigst  begehrt  circa  inclusionem  circuli  burgundici 
in  den  dasigen  Tractaten,  geschrieben  worden.  Soviel  ich  alle  diese 
Tagen  observiren  können,  zeigen  I.  Ch.  D.  fast  mehr  Eifer  als  vorhin 
ihre  und  des  Reichs  Libertät  zu  beobachten  und  zu  vertheidigen  und 
begreifen  sie  gnug,  wohin  des  Königs  aus  Frankreich  vasti  diseigni  hinaus 
wollen.  Auch  die  Namen  der  Servitut  und  der  Sclaverei  können  sie  ohne 
Entrüstung  nit  hören;  beklagen  sich  darbei  zum  höchsten,  dass  Chur-  und 
Fürsten  des  Reichs  und  zwar  die  geistliche  zuforderist  das  edle  Kleinod 
ihrer  Freiheit  nit  besser  in  Acht  nehmen.  Mich  fragen  sie  wiederholter 
Dingen,  was  E.  K.  M.  circa  bellum  bclgicum  thun  werden.  Ich  antworte 
generalia,  dass  S.  Ch.  D.  leicht  erachten  können,  was  man  zu  thun, 
w^ann  man  einem  sein  und  seines  Haus  Patrimonium  mit  Gewalt  hin- 
weg nimmt,  dass  E.  K.  M.  römischer  Kaiser,  die  Niederlanden  ein  Kreis 
des  Reichs  sein,  dass  die  gefahrliche  Cousequentien  von  Seiten  Frank- 
reich deroselben  gnugsam  vor  Augen  liegen  etc.  Ein  mehrers  gebührt 
mir  ohne  gnädigste  Ordre  nit  zu  sagen;  darbei  ich  an  meinem  geringen 
Ort  sehr  zweiflen  muss,  ob's  E'.  K.  M.  Diensten  vorträglich,  dass  bis  dato 
im  Reich  gleichsam  dubitirt  werde,  ob  E.  K.  M.  sich  der  niederlän- 
dischen Provinzen  annehmen  werden  oder  nicht. 


>)  Vergl.  ürk.  u.  Act.  II.  451  ff. 

^  Joachim  Rädiger  von  der  Goltz. 

>)  Johann*  Georg  Reinhardt. 

*)  Vergl.  Köcher  1.  c.  528;  ürk.  u.  Act.  II.  452. 

*)  Vergl.  Droysen  1.  c.  III.,  194. 

^  Christoph  Brandt  nnd  Werner  W.  Blaspeil;  über  ihren  Aufenthalt  in  Breda 
Puf.  I.e.  X.  21it 
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Der  Korfürst  wünscht,  dass  der  K^ser  der  von  dm  Ge^eralstatteii  er- 
hobenen Beschwerde  wegen  der  Kugtnngeii  des  Bischöfe»  von  Münster,  die  dm 
clevis<:heu  Tractaten  dawider  seien,  a!ihelf6  *).  Wie  weit  die  Mor  von  den  Wer- 
bungen de«  Bischofes  cursirenden  Gerüchte  der  Wahrheit  entsprecheti ,  will 
GoeÄs  nicht  entscheiden,  dass  ist  aber  gewiss,  dass  Tractaten  mit  Frank- 
reich obhanden')  ]:  und  der  Herr  Bischof  vön  Monster  nicht  allein  dar- 
bei  interes^^irtt  sondern  auch  franzosiü^ch  Geld  darbet  mit  unterlaufen 
möge,  derowegen  E.  K.  M.  am  Rhein  wohl  zu  invigiltr^n :{. 

Millet  hat  diesen  Churfüräten  gefragt,  ob  er  nicht  zu  dem  Coovent 
nach  Köln  schicken*)  und  sich  demjenigen,  was  allda  gut  befundeD,  con- 
form  Iren  wurde;  eines  Theils  möchte  es  gut  sein^  damit  man  die  con- 
silia  der  Orton  erfahren  konnte,  andererseits  aber  auch  periculeus,  |*  dauQ 
es  werden  allda  emissarii  Galtici  nicht  ermanglen.  Wie  ich  dann  hör«, 
dass  de  dividenda  praeda,  wann  Niederland  soll  vertoren  gehen,  agitirt 
werde  :  |. 

Die  Berichte  vom  4«  und  15,  Juli  enthalten  nichts  von  Bodentnng  als  die 
Meldung  von  der  vernnghlckten  Sendung  Jodori's  nach  Frankreich*).  Ebenso* 
wenig  bedeutend  fiind  auch  die  Weif; tiu gen  des  Kaisers  aus  dieser  Zeil.  Ei 
wird  in  denselben  dem  Goess  immer  wieder  aufgetragen  die  Erneuerong 
rlieinisclien  Allianz  zu  verhindern  und  im  alJgememeu  sieh  über  die  Planta 
Kurfürsten  von  Brandenburg  zvl  informiren  (18.  u*  25*  Juni).  Erst  in  der  Wei- 
sung vom  IL  Juli  spricht  sich  der  Kaiser  über  das  von  Goess  in  der  nieder- 
ländischen Angelegenheit  zu  beobachtende  Verfahren  aus. 


Der  Kaiser  au  Goess*     Dat.  Wien  IL  Juli  1667.    (Gonc) 

[Kiederlftndiäcbea  Wesen.     Coa^ss  £U  Küln.     Sendung  Mannsleids  nach  Berha.j 
'II.  Juli.  Du  ha^t    auf  die    Frag,   was  wir  in    dem    niederländischen  We^en 

zu  thim  gesinnet,  wann  solche  wieder  fürkoramt,  neben  dem,  was  dii 
bereits  wohl  geantwortet,  auch  dieses  zu  vermeldenj  dass  wann  es  Zeit 
und  die  Bereitschaft  vorhanden  sein  werde  ...,  wir  uns  alsdann  weiter 
hiorüber  vernehmen  zn  lassen  nicht  ermanglen  werden,  Verhalten  dir 
benebenst  nicht,  dass  Gottlob,  zwischen  der  Krön  Spanien  und  Engelland 
ein  beständig  Fried  geschlossen  ^).     Anlangend  die  von  doä  Bis^hors  su 


»)  Verg  1.  Puf.  K  c.  X.  39* 

^  Der  Vertrag  war  bereits  am  i.  Mai  16$7  geacblösseD  worden;   vergL  Ennen 

1.  c.  L  im. 

*)  Ueber  diesen  Kölner  CouTent;  Mignet  l  c,  II,  178  ff.  i  Köchei  L  c,  L  530  f, 

*)  VergL  Puf.  !.  c.  X,  U. 

*)  Der  Vertrag  Yom  2S.  Md  1667^  sbgedratkt  bei  Londorp  L  c.  IX.  529f«:  Du* 
ment  l  e.  VlL2in, 


Digitized  by 


Google    ^B 


Niederlande.    Congress  zu  Köln.    Polnische  Wablangelegenbeit  315 

Strassburg')  L*^.  vorgeschlagene  Znsammenkonft  nacher  Köln'),  ob  zwar 
nicht  viel  zoträglichs  für  uns  darvon  zu  hoffen;  jedoch  da  dieselbe  ja 
ihren  Fortgang  gewinnen  wollte,  so  hielten  wir  für  nicht  unrathsam,  dass 
des  Churfursten  zu  Brandenburg  L^.  auch  jemanden  von  denen  ihrigen 
dorthin  schicketen,  wenigst  die  schädliche  consilia  wo  nicht  zu  hindern, 
jedoch  zur  Nachricht  zu  vernehmen;  so  du  doxtre  bei  derselben  zu  in- 
*  sinuiren. 

Zar  GondoliruDg  wegen  der  Eurförstin  Tod  wird  der  Kaiser  den  Reichs- 
hofrath  Franz  Max.  Grafen  von  Manusfeld  nach  Berlin  senden. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  22.  Juli  1667.  (Or.) 

[Geplante  Zusammenkunft  der  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  Sachsen.  Brandenburg- 
schwedischer  Vertrag  bezüglich  Polens.  Des  Meinders  und  des  Kurfürsten  Erklärungen 
in  der  polnischen  und  schwedischen  Angelegenheit  Des  Goess  Urtheil  in  der  letz- 
teren Frage.  Sendung  Beyer's  nach  Köln.  Des  Kurfürsten  Haltung  in  der  nieder- 
ländischen Frage.] 

Auf  des   Goess  Ersuchen  spricht  der  Kurfürst  von  Brandenburg  dem  zur  22.  Juli. 
Trauerfeier  nach  Berlin  gekommenen  sächsischen  Abgeordneten  Flug  den  Wunsch 
aas,  sich  mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  über  die  bei  der  gefahrlichen  Lage 
notb wendigen  Vorkehrangen  zu   berathen.    Der  Vertrag  zwischen  Brandenburg 
und  Schweden  pro  manutenenda  libertate  reipublicae  Polonicae  ist  geschlossen '). 

Meinders  hat  dem  Goess  im  Namen  des  Kurfürsten  vorgeschlagen;  V.  er 
möge  dahin  wirken,  dass  durch  des  Kaisers  Vermittelung  der  Papst*)  dem  Polen- 
konige  und  dem  Clerus  von  der  Abdication  abrathe;  2^.  es  möge  von  Seite 
Oesterreichs  alles  aufgeboten  werden,  um  mit  Schweden  eine  Allianz  zu 
schliessen.  Meinders,  wie  auch  der  Kurfürst,  halten  zu  diesem  Zwecke  eine  jähr- 
liche Subsidie  von  200000  Rthlm.  für  Schw^eden  sehr  wünschenswerth.  Der 
schwedische  Resident  in  Berlin  ^)  erklärt  wiederholt,  wie  günstig  sein  Hof  einer 
Einigung  mit  Oesterreich  gesinnt  sei.  Ich  vernimm  ungern,  dass  auch  gegen 
ihn  I.  Ch.  D.  etwas  wegen  obgedachter  Pension  schiessen  lassen,  dann 
obwohl  ich  darfür  halte,  dass  wann's  darauf  ankommen  sollte,  E.  K.  M. 
ein  Stück  Gelds  nit  anzusehen,  damit  sie  die  Krön  Schweden  von  Frank- 
reich abstrahiren  und  an  sich  ziehen  mögen,  welches  dann  bei  diesen 
Coniuncturen   ein  hoch  importirendes  Werk   wäre,    auch  nit  zu   hoffen, 


0  Franz  Egon  von  Fürstenberg. 

>)  Vergl.  Ennen  1.  c.  I.  188 f.;  Köcher  1.  c.  1.  531  ff. 

2)  Vergl.  Mömer  1.  c.  314ff  ;  Puf.  1.  c.  X.  56;  Mem.  de  Pomponne  IL  407f. 

*)  Clemens  IX.  seit  20.  Juni  1667. 

*)  Wolfrad. 
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ilass  mau  einen  Fluss  ex  suo  alveo,  den  er  von  langer  Hand  genommeu, 
bringen  und  in  eioen  anderen  werfen  könne  ohne  starke  und  kräftige 
machinaj«  darbet  zu  adhibiren ,  m  wäre  doch  beäaer  gewesen  uud  erfor- 
derte OS  ordo  tractandi,  das«  man  darmit  bis  tm  seiner  Zeit  zuriick- 
gehatten  hätte.  ...  Er  scheint  dasjenige,  wan  de  praestandiH  subtidiiti 
da  in*ä  Mittel  kommt  gleichsam  für  Praeliminar  und  tamquam  comiilio, 
ohne  welcher  von  der  Sach  nit  zu  reden,  zu  halten:  sousten  vermeint 
der  Churfür^t,  dasä  diosmahlen  die  Oecaaion  und  Coniuncturen  mit 
Schweden  zu  handien  sehr  gut  sein.  Der  Feldherr  Wrangel  scheint 
die  französische  impresa  wider  Kiederland  in  apprehendiren  tind  dass 
man  derselben  nit  also  zuzusehen  und  weiln  man  den  Frieden  s&u  Breda 
für  geschlossen  halt^)^..*  auch  darfür  gehalten  werd,  dass  das  Äccomtno* 
dament  der  Üürorenzien  zwischen  Schweden  und  den  Staaten  Generat 
darauf  folgeu  werde  ^),  ab  mochten  um  bo  viel  mehr  die  Schweden  ihre 
etwa  bishero  geführte  Gedanken  verändern  und  die  von  vielen  unter  sie 
eingerat hene  Maxime  ergreifen,  sich  mit  E',  K.  M.  und  dem  römischen 
Reich  in  guten  Vertrauen  und  Verständnui^  xu  setteu.  .  • .  Der  Kurfürst 
hat  auf  Drängen  Stratman'S  den  cievischen  Rath  Beyer')  nach  Köln  zum  Con* 
gress  abgeordnet,  der  sich  aber  bezüglich  der  Friigea  der  rheinischen  Altiarnc 
lind  des  SchuUes  der  Niederlande  mit  mangelnder  Instruction  zu  entsduildigea 
hat  Ich  kann  änderst  nit  spüren,  ak  dass  der  Churfiiri^t  gute  inten tiones 
habe  und  dass  ihme  die  weit  aussehende  diseigni  des  Königs  aus  Frank- 
reich sehr  zu  Gemüth  gehen.  Der  Millet  und  die  französische  miuistri 
anderstwo  zeigen  sich  mit  dem  Churfürsten  nit  wohl  zufrieden  zq  sein  ^). 
Blaspeil  meldet  aus  Brflsael  von  seinen  Verhandlangen  mit  CasteKRodrigo. 

Die  beiden  nächsten  Berichte  vom  19,  Juü  und  J,  Augoat  enthalten  nichts 
neues.  In  neuen  Unterredungen  mit  dem  Kurfursteii  und  dem  schiredischen 
Residenten  in  Berliu  ^eigt  sich,  wie  uneHfissüch  eine  grössere  Geldunterstütiung 
fi'ir  die  Durchführung  der  öaterreichisck-ächwcdiüchen  AJlianzprojecte  ist. 


*)     Der  Vertrag  wurde  erst  am  3L  Juh  1667  tirtlerxeichnet;    I*ruck  u.a.  tu  dtn 
Mm.  d^Ee^tradet  V,  453C 

*)    Vergl.    Carlson  l  c.  IV.  498 s   die   Verträge   bei   Dumoat   L  c*  VIL  1,  37 ff,; 
Diarium  Europaeum  XX.  Äpp*  39  ff, 

*)    Johann  Beyer;  vergl.  ürk.  u.  Act.  XL  706 ff. 

*)    VergL  ürk.  u.  Act   IL  457 E;  Mign«t  L  c.  11.  270 f. 
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Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  26.  Juli  1667.    (Cone.) 

[Das  niederländische  Wesen  betreffend.     Erweiterung  der  österreich-brandenbnrgrischen 

Allianz.] 

Castel-Rodrigo  und  der  hiesige  spanische  Gesandte ')  haben  erastlich  die  26.  Juli. 
Hilfe  des  Kaisers  für  die  Niederlande,  letzterer  überdies  gefordert,  der  Kaiser 
möge  dem  Goess  befehlen  den  Markgrafen  Herrmann  von  Baden  bei  seinen  Unter- 
handlungen mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu  unterstützen^.  Gleich- 
wie UDS  DOD  billich  zoforderst  gedachter  UDversehener  ganz  unbefugter 
Uebcrfall  der  Niederlanden  zu  Gemüth  und  Herzen  gehet  und  uns  be- 
wegt alle  mugliche  Mittel  wie  demselben  zu  steuern  an  die  Hand  zu 
nehmen,  gestalt  wir  zu  solchem  Ende  unsere  Kriegsvölker  bis  auf  eine 
gewisse  competirende  Anzahl  eilends  zu  stärken  im  Werk  sein,  auch 
unserm  Hofkammerrath,  dem  Freiherm  von  Lisola,  bereits  Vollmacht  er- 
theilt,  nicht  allein  ein  vor  diesem  obhanden  gewesenes  foedus  mit  des 
Königs  in  Engelland  L^.,  sondern  auch  mit  des  Königs  in  Schweden  L**., 
wie  auch  mit  denen  Staaten  der  vereinigten  niederländischen  Provinzen 
pro  defensione  mutua  und  sonderlich  der  obberührten  niederländischen  Pro- 
vinzen zu  schliessen ');  wie  nicht  weniger  auch  unserem  Reichshofrath, 
dem  von  Basserode,  befohlen  seine  Negociation  in  Schweden  möglichsten 
dahin  zu  befördern,  dass  selbige  Krön  zu  Annehmung  eines  solchen  Fleisses 
foederis  ehist  vermögt  werden  möge;  also  wollen  wir,  dass  du  nicht  allein 
obbemeltes  Markgrafen  von  Baden  L^.  zu  Behauptung  seines  Intents  bei 
des  Churfiirsten  zu  Brandenburg  L"^.  alle  mögliche  Assistenz  leistest, 
sondern  auch  mit  beweglicher  Vorstellung  aller  Umstände,  so  bei  ge- 
dachtem Ueberfall  concurriren,  . . .  dich  dahin  bemuhest,  dass  des  Chur- 
fursten  r/.  sowohl  wegen  der  gesuchten  Extension  unsers  mit  einander 
habenden  foederis  auf  gedachte  niederländische  Provinzen,  als  auch 
wegen  dero  Cooperation  bei  dem  Haus  Brauuschweig,  damit  dasselbe 
auch  ehist  darzu  vermögt  werden  möge,  unverlangt  sich  erklären  wollen  *). 
Goess  soll  in  allen  Fragen  die  Intentionen  des  Kurfürsten  zu  erforschen  suchen. 
Unter  dem  1.  August  erhält  dann  Goess  die  Vollmacht  zur  Erweiterung  des 
zwischen  Oesterreich  und  Brandenburg  bestehenden  Bündnisses. 


')    W»  de  Ualagon. 

')  Ueber  die  Sendung  des  Harkgrafen  Herrmann  von  Baden  nach  Berlin;  Puf. 
1.  c.  X.30f.;  Mignet  1.  c.  H.  220ff.;  Urk.  u.  Act.  II.  463;  Droysen  1.  c.  III.,  201  ff. 

')  Ueber  Oesterreicbs  Verbalten  in  dieser  Zeit  und  über  die  Stellung  Lisola's 
▼ergl.  Klopp  1.  c.  I.  177  ff ;  Schleichl  l.c  73ff ;  Mignet  1.  c  II.  336  ff. 

*)     Ueber  Braunschweigs  Haltung  in  dieser  Zeit;  Köcher  1.  c.  538 f. 
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Goesi  an  den  Kaiser,     Dat.  Ktlatrin  8,  August  1667*  (Or.)" 

[[Jiiten^duü^  des  Goees  mit  dem  Kurfürsten  bezD^Iich  der  niederläDdi sehen  Anfe^ 
legen  bei t.  Des  Kurfürstpo  Sendung  amn  Braunschweigt^r  Convent  Seine  Erkläimngen 
bexü^licb  der  Erweiterung  der  öiterreich-brandenburgischeo  Alliatiz  auf  die  Nieder- 
Ittnde.  UnterrednnfZ^  mit  Scbwerin.  Des  Gness  llrtbetl  »her  die  rnn  ßr&iidenbur| 
gegen  Fi'ankreicb  vermnüicb  erfolg'enden  Maä<;nabm^n.  Stratmnn^ä  Sendung  nicb 
Düsseldorf,    lfm  Goess  Bemübnngeu  bezüglich  des  Neuburgers«     Mannsfetd«] 

8,  Ati^.  Goess  trägt  dem  Kurfürsten  den  Inhalt  der  Weisung  vom  26,  Juli  vor  j  Frie- 

dncli  Wilhelm  bt  für  die  Beschleunigung  der  Verhandlungen;  nur  beiuglich  Braun- 
scliweigs  zweifelt  er  an  der  guten  Intention.  Den  22*  huius  so\{  eio  Cooveiil 
zu  Bmunschweig  gehnUeü  werden ');  dalün  schicken  L  Ch,  IX  dero  ge* 
heimen  Rath  Jena  mit  guter  lostmction,  wi^  ich  vernimm  und  8Dode^ 
lieh,  dass  weder  er,  noch  die  churfürstlicheD  Abgesandte  zu  Regens- 
burg'), in  der  Prorogation  der  rheinischen  Allianz  consentiren  sollen"), 
masflen  ich  in  hac  materia  alle  mit  unterlaufende  cüusiderationeÄ  wieder- 
holt, oceasiöue  desjenigen  was  zu  Köln  hei  dem  Convent  vorgeht  . « . 
Der  Herr  Markgraf  von  Baden  ist  noch  nit  ankommen:  auf  der  Proposition, 
so  ich  gothan  wegen  Extension  unaers  foederis  auf  die  niederläudiBcbe 
Proviuzien,  haben  L  CL  D,  Anfangs  generaliter  mit  Contestatlon,  dass  sie  E^ 
K.  M,  und  dero  hochlöblichen  Hauses  Interesse,  wie  ihr  eigenes,  sich  altseit 
werden  lassen  angelegen  sein,  beautwort;  nachdem  ich  aber  ferner  urgirt, 
sich  dahin  vernehmen  lassen,  es  wäre  ein  Werk  von  grösserer  Impor* 
tan2,  als  dass  sie  sich  sogleich  darauf  resolviren  kiinnten;  sie  würden 
die  Sach  in  Deliberation  ziehen.  Unterwegs  zu  Landsberg  habe  ich  mit 
dem  Baron  von  Schwerin  gcredt  und  kann  ich  gnugsam  merken,  das» 
der  Churfiirst,  es  werde  dann  eine  gute  Partei  gemacht,  sich  mt  leicht* 
lieh  in  einem  Krieg  wider  Frankreich  einlassen  werde;  wann  aber  die 
Partj^  gemacht  konnte  werden,  sehe  ich  wohl,  dass  er  für  seine  Per^stin 
darzn  indinirt;  die  Rlithe  aber  werden  sehr  langsam  darin  gehen,  massen 
ich  verspüre,  dass  ihre  consilla  auf  Dilatation  und  Gewinnung  der  Zelt 
gehen  und  wanns  auch  endlichen  darzn  kommen  solle,  so  werden  aladaiiii 
die  propositiones,  von  welchen  ich  znm  ÖJTtern  geschrieben,  wegen  der 
Conditionen,  so  man  dem  Churfiirsten  zu  machen,  herfür  kommen.  In- 
terim inculcirt  man,  dass  der  Churförs^t  liberas  manus  ku  bebalten. 

Der  neuburgische  Resident  Stratman   ist   mit   uns  hieher  kommen, 


0     VergL  Kycher  L  c.  L  555  f,;  ürk,  u,  Act  IL  464 
>)    Gottfried  Jena  und  Mahrenholtj. 

■)    VergL  für  die  Politik  Brandenburgs  in  der  rheiniseben  AninoEfrage  In  die 
Zm%  Urk.  u.  Act.  XL  473  £ 
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er  solle  eine  Reis  nach  Düsseldorf  thon;  der  Churfärst  hat's  propo- 
nirt  und  der  Herzog  aDgenommeD.  Hac  occasione  habe  ich  P.  Ch.  D. 
suggerirt,  dass  sie  dem  Herzog  durch  dem  Stratman  von  dem,  was  am 
Rhein  vorgenommen  will  werden,  kräftig  dehortiren  wollen.  Sie  haben's 
zwar  gethan,  aber  der  Stratman  insistirt,  dass  der  Herzog  von  der  Party 
am  Rhein  nit  abweichen  kann,  man  zeige  ihme  dann  eine  andere  dar- 
bei  er  seine  Sicherheit  finden  könne;  und  habe  ich  mich  beflissen, 
dass  der  Churfürst  seine  Intention  und  Resolution  dem  Herzog  wissen 
lassen  solle,  damit  er  sich  derselben  conformiren  und  dardurch  animirt 
werden  könne.  Aber  hierzu  ist  es  nit  zu  bringen  gewesen,  sondern  man 
lässt's  darbei  bewenden^  dass  der  Herzog  sich  nit  zu  engagiren  und  dass 
er  nit  zu  zweiflen,  dass  eine  gute  Party  werd  gemacht  werden. 

Graf  Mansfeld  ist  vom  Kurfürsten  freundlich  empfangen  worden;    derselbe 
wird  über  seine  Mission  selbst  berichten'). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat  Berlin  18.  August  1667.  (Or.) 

[Ankunft  des  Markgrafen  Herrmann  von  Baden.  Unterredung  des  Goess  mit  dem- 
selben bezüglich  Jägemdorfs  und  einer  neuen  Heiratb  des  Kurfürsten.  Des  Markgrafen 
Instruction.  Dessen  Erklärungen  bezüglich  der  Mittel  den  Kurfürsten  zu  gewinnen. 
Castel-Rodrigos  Aeusserung  über  denselben  Punkt.  Urtbeil  und  Verhandlungen  des 
Goess  mit  Schwerin  über  die  Sache.  Dessen  Erklärungen  und  Urtheil  über  Schweden. 
Urtheil  in  Deutschland  über  des  Kaisers  Vorgehen.  Urtheil  des  Goess  über  die  Lage. 
Millet^s   Erklärungen.     Mittheilungen   Stratmans   und    des   schwedischen  Residenten. 

Grave  in  Dresden.] 

Markgraf  Herrmann  von  Baden  ist  den  12.  d.  hieher  gekommen.  {:  Von  18.  Aug. 
wegen  des  Herzogthum  Jägerndorf  und  ob  man  mit  Offerirung  desselben :  | 
den  Churfürsten  nit  zu  gewinnen,  hat  er  zwar  mündlich  mit  mir  dis- 
currirt;  er  hat's  aber  in  seiner  Instruction,  die  ich  gesehen,  nit  gehabt; 
ich  habe  ihme  die  rationes  yorgehalten,  warum  daran  nit  zu  gedenken. 
Wohl  hat  er  in  instructione  zu  sondiren,  ob  nit  etwa  | :  dieser  Churfürst 
inclinire  ad  secunda  vota  zu  schreiten  und  ob  er  nicht  auf  einige  unsere 
Herzogin  gddenken  möchte  :  | ;  doch  ohne  sich  hierin  im  geringsten  zu 
engagiren;  worüber  ich  ihn  auch  informirt  und  hoffentlich  capace  ge- 
macht, dass  erstlich  |:  der  Churfärst  solche  Intention  nicht  merken 
lassen  :|  und  dann,  dass  wann's  auch  darzu  käme,  dergleichen  negotia 
nit  besser  können  ruinirt  werden,  als  wann  man  mizeitlich  einigen  Än- 


*)    Vergl.  weiter  unten  den  Bericht  Mansfeld's  praes.  23.  August;  Yergl.  Urk.  und 
Act  II.  463;  Mignet  U.  285. 
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niti  da 


thucl» 


'  Markgraf  i 


t  dem  Goo^s  MiJthf'ilnng  von  dero 
seiner  Instrnctioii ^).  .,.  Als  ich  don  Markgrafi^D  vorgehalten^  was 
Spaniet]  mit  nit  —  tu  halten  den  Credit  bei  diesem  Churfarsten  merklieli 
verloren  ^  ihn  öxhnrlirt  mit  sothaoon  leereu  promissis  nit  aafzujiiebeQ. 
und  inquirirt,  wa<s  er  für  Mittel  mitbnicbte  dieiso  schwere  Negoctatiun 
dnrchs&utreihen,  hat  er  für  sieh  gelbsten  ^edeut  auf  Einräumang  ein«« 
Theils  des  Gelderlandü,  ja  auch  der  Festung  Goldern  aelbsten*),  darvöD 
er  doeh  in  seiner  Instruetton  nicht!<i  hat,  au^sser  da^s  etwa  iwischen  m 
mündlich  möge  darvon  gered  ijsein  worden.  Im  übrigen  sagte  er  mir^ 
dass  wann  der  ChurfÖrst  mit  Geld  zufrieden  imd  ein  mehrers  oil  h^ 
gehrete,  es  daran  nit  ermanglen  würde,  das^  sie  auch  von  dem  Chor- 
fiirsten  ehender  nichts  begehreteri,  bis  das  Geld  nit  vorhanden.  Mir 
schreibt  der  Marques  de  Cas^tel  Rodrigo  in  seinem  jüngsten  Schrei hen 
vom  30*Jnli,  dass  er  zu  diesen  Tractaten  mit  dem  Charförsten  Voll- 
macht aus  Spanien  bekommen,  dass  man  demselben  siehero  hypotecas 
würde  einräumen,  welche  ohne  Zweifel  abermahlen  auf  das  Gelderland 
zu  verstehen.  Mich  liat  man  vor  diesem  schon  unLerschiedtiche  Mainn 
destwegen  sondiron  lassen.  leb  habe  ad  disponendam  materiatn  allzeit  geant- 
wort^  dass  man  sich  hispanischer  Seiten  zu  dem  was  raisonabl  gern  ve^ 
stehen  würde.  Wann  der  Feind  ein  Theil  der  Landen  weg  nehme  und  der 
Freund  den  andern  begebrete^  waa  dann  demienigen,  dem  man  helfen 
wollte,  verbleiben  würde.  Ich  bekennete  unsere  Noth  und  Interesse, 
aber  erkonnete  darbci  auch  gar  wohl,  dass  der  Chur fürst  hierbei  auch 
ein  grosses  Interesse  proprium  hätte;  dann  wüsste  ich  auch,  da^ss  die 
Staaten  General  pro  suo  intoresse  sieh  %n  einige  subsidia  für  dem  Chiir- 
forsten  verstehen  würden,  alles  dahin,  damit  die  Begehren  an  uns  desto 
moderater  fallen  moGhten.  Meines  Erachtens,  wann's  darzu  kommen 
sollte,  wird  man  dem  Cliurfürsten  wenigsten  Pfand  weis  und  zu  Ver- 
sicherung der  Gelder,  so  ihm  versprochen  werden,  ein  Stück  von  Gelder- 
land  müssen  einräumen;  in  quo  casu,  w*aon  man  auch  die  Praetension 
auf  Einräumung  der  Festung  und  Stadt  Geldern  exiendiren  wollte,  stell 
ich  zu  K-\  K.  M.  gnädigsten  Belieben,  ob  sie  mir  dero  gnädigstes  Senti- 
ment  und  Meinung  darüber  erofTnen  wollen.  .  ,  ,  Ich  bin  gestern  Abends 
spät  bei  dem  Baron  von  Schwerin  gewesen  mit  ihm  ans  der  Sach  in 
reden  und  das  Werk  hcstermassen  zu  recommandiren.  Ich  habe  iho  in 
seiner  vorigen  Meiuuug  beständig  befunden,  dass  nemlich  der  Churfunrtf 


')    \&Tgl  Pul  I,  c,  X.  30. 

»)     VergL  Migaet  1.  c.  IL  283;  Droysen  l  c,  IILa  202, 


Digitized  by  VjOOQIC 


Verhandlungen  mit  llerrmann  von  Baden.     Niederlande.  321 

sein  Herr,  zwar  grosse  Interesse  darbei  habe,  dass  die  spanische  Nieder- 
landen im  vorigen  statu  verbleiben,  dass,  wann  eine  sufBciente  Party 
darzu  gemacht  würde,  derChurfurst  mit  einzutreten;  dass  er  aber  allein 
und  wie  die  Sachen  bis  dato  stehen,  sich  hierin  einzulassen,  könnte  er 
nit  finden.  Und  dieses  ist,  was  auf  meine  Proposition  von  Extension 
unsers  foederis  auf  die  spanische  Niederlanden  gleichfalls  magis  tacite  quam 
expresse  geantwort  wird.  Er  hatte  einige  Nachricht,  dass  die  Franzosen 
vor  Brüssel  stünden')  und  wollte  ihm  fast  gedünken,  quod  semper  timui, 
dass  das  malum  incurabile  wäre.  Derowegen  ich  mich  bemühet  das 
contrarium  zu  remonstriren  und  dass  der  Franzos  bishero  nit  ein  einige 
tenable  Festung  erobert,  ja  auch  nit  attaquiren  dürfen;  suchete  famam 
victoriarum  mit  Eroberung  fast  ofTenstehender  Stadt,  zweifelsohne  mit 
Hoffnung  das  J^and  ad  aliquam  defectionem  zu  bringen  und  die  benach- 
barte von  dem  Secours  zu  decouragiren ;  zeigete  ihm,  dass  es  eine  sufB- 
ciente Party  sein  würde,  wann  E.  K.  M.,  dieser  Churfürst,  das  Haus 
Braunschweig  und  etwa  die  Staaten-General  und  vielleicht  England  mit 
zu  der  spanischen  Party  träten  und  wann  einige  hierunter  abgiengen 
und  sich  nit  aperte  declariren  wollten,  würden  sie  es  doch  gern  sehen, 
uns  nichts  im  Weg  legen,  auch  wohl  heimliche  Vorschub  thun.  Von 
Schweden  hat  der  von  Schwerin  diese  Opinion,  dass  sie  zwar  nit  leicht 
wider  Frankreich  mit  agiren,  doch  wohl  neutral  bleiben  möchten;  welches 
mir  darum  schwer  zu  glauben  vorkommt,  weiln  Schweden  heraus  armirt 
und  solcher  gestalt  nit  länger  subsistiren  kann  und  dann  propter  genium 
des  Feldherm  Wrangel ').... 

Ich  muss  E^  K.  M.  andeuten,  dass  unangesehen  dessen  allen,  was 
ich  hier  angebracht,  man  nit  allein  hier,  sondern  fast  allenthalben  dar- 
fur  halt,  dass  dieselbe  nit  serio  resolvirt  sich  der  Niederlanden  anzu- 
nehmen, quod  perniciosissimum  und  böse  effectus  verursacht;  was  man 
von  Recruten  und  Verstärkung  unserer  Armee  sage,  seien  nur  leere  An- 
stalten, man  sehe  bei  allen  dem  keine  effectus;  beim  Rhein  wirft  man 
vor,  E.  K.  M.  hätten  weiters  nichts  als  allein  die  Mediation -begehrt; 
ja  einige  sollen  praetendiren  E^  K.  M.  Willen  und  Wunsch  hierin  erfüllt 
zu  haben,  dass  sie  dero  Secursen  den  Pass  verweigeren  und  also  einen 
Praetext  non  mittendi  subministriren.  Mich  piquiren  solche  Discursen 
in  der  Seel,  dann  mich  gedünkt,  man  greife  E.  K.  M.  in  dero  Reputation 
an,    wann  man  sich  könne  lassen  einfallen,    dass  sie  ein  so  stattliches 


0    Vergl.  Lefevre-Pontalis  1.  c.  I.  423. 

•)    Für  Schwedens  Haitang  in  dieser  Zeit  Carlson  l.  c.  IV.  497  ff. 
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patrincnjum  ihres  hochloblichen  Hauses  mWen  lassen  wegta'hmoD,  uliitd 
einmal  den  IJegen  darum  zu  stucken. 

Der  Mediation  halber  habe  ich's*  allezeit  darfür  gehalten,    dasis   die 

Franzosen  ilerselben  pnrai,  obxwar  cicculti  aulores;  wenigsten  isit  klar 
und  am  Tmg^  das»  für  ihnen  nichts  rurtnigliclißreA  erdacht  werdf>ti 
könne;  sonderlich  da  mao  zusieht,  das^ü  sie  unterdesöon  mit  den  Waffen 
agiren,  scilicet,  nun  aeie  von  der  Gegonverfassung  nit  zu  reden,  bis  man 
den  effectum  gedachter  Mediation  sehe,  unterdessen  kommt  die  Sach  in 
Niederland  ad  terrainos  de^peratos  und  was  ist  von  der  Mediation  3cu 
erwarten,  wann  halb  Nioderland  werd  hin  sein?  V'^te! leicht  werden  die 
raediatores  wider  Frank reicti,  wann  der  Konig,  die  Billichkeit  werd  aiLs* 
schlagen,  die  Waffen  ergreifen  und  nit  vielmehr  Spanien  adliortiren.  si« 
sollen  da?*  verlorene  und  vielleicht  noch  ein  8tiick  des  noch  behaltenen 
paci  publicae  sacrificircn?  Der  Millet  intonirt  nun  dahie  iissidue.  das« 
die  mediatio  das  mnzigo  Mittel  ^eie  aii!$  der  Sach  zu  kommen;  ganx 
Europa  würde  in  Combustion  gerathen,  wann  andere  sich  armls  in  die- 
sem Krieg  einmischen  würden.  Sein  König  werde  stc!i  so  raisonabi 
darbei  xeigeo,  d&ss  man  ein  mehrers  an  ihm  nit  ku  desideriren  *).  *., 

Stratman,  Neuhnrg*s  GcsBiitlten  betont  wiederholt,  dass  cJer  Nciibiirger 
lieher  durch  Vermittlung  Oesterretchs  als  Frankreichs  sein  Ziel  in  Polen  errcicheti 
würde,  uud  wenn  die  Heirath  3! wischen  dem  Könige  vtMi  Polen  uml  der  Prin- 
zessiii  von  Neuburg')  sich  realisiren  liesse  ^),  diese  auch  mediantibus  officiis 
des  Kaisers  Heber  ab  durcli  die  Franzoseu  baben  wollte. 

Der  Ächwediselie  Resident  in  Dresden^  Grave*),  ist  hier  und  IheiltQoess  tnit, 
dass  mau  am  sachsischen  liefe  furchte«  Brandenburg  suche  Sachsen  heim  Kaiser 
verdächtig  zu  macheu  und  benutze  dazu  das  sächsisch^französische  Bündnis.. 
Auch  soll  In  Sachsen  sehr  stark  von  Seite  der  Fratizuseu  für  eine  Rüstung  g<?- 
arbeitet  werden. 


')  VergL  Urk.  n.  Act.  II.  4C6f. 

*)  Eleonore  Magdalena;  später  Gemahlin  Leopold  I. 

^  Vergl,  für  itiese  Angelegenheit  Urk.  u.  Act.  tb  456f, 

*)  Vergl.  ürk.  u.  Act.  IL  469, 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  22.  August  1667.  (Or.) 

[Verbandlungen  des  Markgrafen  von  Baden  mit  dem  Kurfürsten.  Unterredungen  des 
Goess  mit  dem  Kurfürsten  und  Schwerin  über  diese  Angelegenheit.  Schwerin's  Kr- 
klärungen  bezüglich  einer  Anweisung  österreichischen  Erblandes  an  den  Kurfürsten 
für  den  Fall  des  Aussterbens  des  Hauses  Habi^burg.  Des  Goess  Antwort.  Schwe- 
rin's  Aeusserungen  bezüglich  der  Jägemdorfer  Angelegenheit.  I>e8  Goess  Antwort. 
Des  Markgrafen  Reise  zu  Castel-Rodrigo.  Urtheil  des  Goess  über  die  Pläne  Branden- 
burgs. Brandt^s  Berichte  aus  London.  Schwerin's  Urtheil  über  Arlington  und  Cla- 
rendon.   Zusammenkunft  der  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  Sachsen.] 

Auf  Wunsch  des  Kurfürsten  begab  sich  Goess  am  19.  d.  nach  Potsdam.  22.  Aug. 
Der  Markgraf  von  Baden  gibt  ihm  Nachricht  von  dem  Stande  der  Verhandlungen. 
Bald  hat  er  (Markg.)  vermerken  können,  wessen  ich  ihn  zuvorn  ge- 
warnet, dass  die  Hauptdifficultät  1^  circa  Suecos  und  dann  2^  circa 
media,  so  man  dem  Churfürsten  hierzu  zu  geben,  bestehen  würde;  sie 
gaben  ziemlich  cathegorice  zu  verstehen,  dass  man  die  Sach  dahin  zu 
bringen,  dass  Sueci  entweder  für  uns  oder  doch  wenigsten  sich  neutral 
erklärten,  sonsten  wäre  in  der  Sach  nichts  zu  thun.  Der  Markgraf  ant- 
wortete, dass  man  allen  Fleiss  hierzu  anwenden  würde,  wann's  aber  nit 
zu  erhalten  und  man  dem  Churfürsten  Mittel  geben  sollte,  dass  ausser 
was  wider  Frankreich  gebraucht  würde,  sie  noch  ein  Corpo  von  8000 
Mann,  darzu  von  E.  K.  M.  auch  ein  anders  Corpo  zu  stossen,  formiren 
künnten,  ob  man  dann  auch  ohne,  ja  auch  wider  Schweden  den  Krieg 
nit  könnte  vornehmen,  worauf  sie,  wie  der  Markgraf  referirt  und  der 
Baron  von  Schwerin  gegen  mich  darauf  bezogen,  affirmative  geantwortet. 
Betreffend  die  subsidia  antwortete  der  Markgraf,  dass  man  ihrerseits  zu- 
frieden wäre,  dieselbe  zu  richten  nach  dem  was  die  Staaten  General 
dem  Churfürsten  bei  dem  vorgewesten  münsterischen  Krieg  gegeben '), 
die  Recompenz  müsste  man  beim  Feind  suchen;  im  übrigen  wäre  der 
König  genereus  und  würde  jederzeit  die  Freundschaft  wissen  zu  er- 
kennen   

Der  Herr  Markgraf  ist  mit  allem  diesem  ziemlich  wohl  zufrieden 
gewesen.  Nachdem  ich  mit  dem  Churfürsten  geredt,  welcher  sich  auf 
die  gehaltene  Conferenzien  bezogen  und  im  übrigen,  wie  vorhin,  gute 
Intention  bezeigt,  bin  ich  zu  dem  Baron  von  Schwerin,  mit  welchem 
ich  das  Werk  abermalen  durchgangen.  Unterwegs  als  ich  nach  Pots- 
dam hinausführe,  bekäme  ich  ein  Schreiben  von  dem  Fürsten  von  An. 
halt,  welcher  vor  2  Tagen  vorher  von  Dessau  dahin  kommen,  in  welchem 
er  mich  erinnerte,  ich  solle  allein  sehen,  dass  ich  ihnen  nur  die  Schwe- 


0    Vergl.  Mömer  1.  c.  274 f.;  §  6,8—10  des  Vertrages  vom  6./16.  Febr.  1666. 
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deo  vom  Hals  hielte,  so  würde  alles  wohl  gehen,  mit  dem  übrigen  würdt 
man  schon  Mittel  üiiderK  In  facto  Ui  bei  dem  Churfursten  dief^e^  wie 
ich  von  langer  Hand  obäervirt,  die  grösste  Difficultat.  Goess  tritt  fiir  die 
Nothwendigkeit  eines  Bündnisses  mit  Schweden,  oder  weui|[,'stens  der  Sicherung 
der  Nentrftlitfit  sciteng  dicj^er  Macht  ein* 

Bezüjrlich  der  Siibsidien  sucht  Coess  den  Kiirfürsten  zur  Herabsetzung  seiner 
Forderungen  zu  bewegen.  Schwerin  erklärt  aber,  dass  der  €'hurfiirst  hieriß 
(dureb  die  Tbeilnahnie  am  Kriege  gegen  Frankreich)  dem  ganzen  hocblöbl, 
Haus  so  ansehnliche  Dienste  thun  würde,  dass  er  nit  allein  bei  dem  Koni^ 
in  ^Hispaoien,  sondern  auch  bei  E\  K-  M.  eine  Recompenz  dardurch  ver- 
diene; massen  der  Churfürst  befohlen  mir  dasselbe  zu  insinuiren* 

Mit  dem  de  tisola  hätte  er  vor  diesem  in  gewisser  Occasion  daraof« 
geredt ^  dass  E,  K.  JL  diesen  Chnrfürwteo  sich  in  perpotuum  dcvincim 
künntettj  wann  sie  ihme  eine  Expectanz  auf  einigen  Stück  dero  Fjanden, 
welcher  sie  viel  und  gleichsam  übrig  haben,  im  Fall  das  hochlobl.  Haus 
solle  kommen  abzugehen,  ertheilen  thaten.  Er  wünsche  demetelben  die  P^r- 
petuität  und  dass  der  casus  nie  geschehen  möge;  es  seie  der  ganzen  Christen- 
hoit  so  viel  daran  gelegen,  dass  er  gleichsam  cum  juramento  asseverirt, 
dass  er  s^war  mit  Pflichten  dem  churfürstliciien  Haus  Brandenburg  su- 
gelhan^  auch  wohl  vorsehe,  dass  grosse  Unheü  daraus  entstehen  wörde, 
wann  dasselbe  solle  abgeben;  doch  propter  bonum  universale  und  aus 
treuer  unterthfiuigstcr  Devotion  gegen  E,  K*  M.  würde  er  ehender  des 
Ch  urfürstlichen  als  E^  K,  M.  hoch  löblichen  Ifauses  Untergang  ver- 
geh merssen*  Der  do  Lisola  als  ziemlich  religieus  hätte  das  einzige  Be- 
denken bei  dieser  Propüsition  wegen  der  Religion  gehabt  Ich  wüssto 
aber,  wie  I.  Ch.  D.  tu  diesem  particulari  beschaffen,  und  wie  gnadig  sie 
sich  erga  catholicos  efÄeigeteUp  So  könnten  auch  Mittel  gefunden  wer- 
den die  Religion  allerdings  zu  versichern,  der  casus  würde  hoffentlich 
nie  kommen;  unterde^^sen  verbünden  sich  E,  K.  M.  den  Churfar&ten 
strictissirais  vinculis  und  würden  grosse  benehcia  und  Vartheile  daraus 
empfangen.  Ich  habe  geantwort,  dass  mich  verwunderte,  dass  der  de 
Lisola,  der  von  allem  so  gute  Information  hat,  allein  die  Difßcultat 
wegen  der  Religion  berührt;  er  habe  ja  nit  ignoriren  können  die  pacta, 
welche  der  Succession  halber  bei  dem  hochlöblichen  Haus  seien;  wie 
nun  hierin  regi  minorenn!  könne  praeiudicirt  werden?  Er  hat  repltcirt, 
da^s  ich  mir  wohl  einbilden  künntc,  dass  infiuitae  und  sehr  schwere 
diRlcultates  vorfallen  würden,  wann  es  einmal  ad  huuc  casum  des  Ab- 
gangs des  hochlöblichen  Hauses  käme  und  dero  wegen  sehr  vorträglich 
sein  würde,  einen  mächtigeu  benachbarten  Churfürsten  zum  Freund  und 
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mit  int^ressirt  zu  haben.  Ratione  minorennitatis  des  Königs  in  Hispanien 
hat  er  gemelt,  dass  einige  unter  ihre  ministros  destwegen  Scrupl  gehabt 
sich  in  Tractaten  mit  Spanien  einzulassen,  als  wann  man  nit  gnug  dar- 
bei  könnte  versichert  sein;  worauf  ich  ihme  die  Notdurft  geantwort. 
VVeiln  der  Marques  de  Castel  Rodrigo  in  seine  Schreiben  an  mich  von 
Hypotheken  Meldung  thut  und  ich  billich  besorge,  dass  man  mit  dem 
Geld  nit  aufkommen  möchte,  habe  ich  dem  von  Schwerin  sondirt,  ob  sie 
nit  sichere  hypothecas  annehmen  und  das  Geld  Interim  vorschiessen 
wollten.  Er  hat  geantwort,  quoad  subsidia  musste  baar  Geld  dar  sein, 
wegen  der  Recompenz  aber,  wäre  davon  zu  reden. 

Er  hat  auch  hierbei  Meldung  gethan,  ob  das  Jägerndorfsche  Werk 
occasione  dieser  Negociation  nicht  könnte  abgethan  werden^  quasi  de 
restitutione  intelligeret.  Ich  habe  mich  darbei  beklagt,  dass,  nachdem 
ich  mich  so  viel  in  diesem  negotio  bemühet  und  alles  zu  Wegen  gebracht, 
was  sie  Selbsten  verlangt,  man  hernacher  auf  ihrer  Seiten  resilirt  und 
gleichsam  mit  Fleiss  eine  materiam  disgustuum  ernähren  wollen;  dieses 
wäre  vielmehr  eine  Mittel,  dass  sie  ein  guts  Stück  Geld's  bekommen 
und  ein  Theil  der  Werbungen  gegen  gute  Assecuration  bestreiten  kannten, 
nie,  dem  Churfürsten  käme  allzuschwer  an  und  künnte  darzu  nit  ge- 
bracht werden,  dass  er  ein  Fürstenthum  seines  Hauses  um  ein  Stuck 
Geld  solle  fahren  lassen.  Der  Markgraf  wird  auf  Wunsch  des  Kurfürsten  zu 
Castel-Rodrigo  eilen;  bei  einer  Zusammenkunft,  zu  der  auch  Vertreter  an- 
derer Fürsten,  welche  in  eine  solche  Allianz  einzutreten  willens  seien,  einge- 
laden werden  sollen,  soll  dann  die  Sache  erledigt  werden.  Ich  merke,  dass 
man  sucht  Zeit  zu  gewinnen,  bis  die  Sach  sich  besser  maturire  und 
man  sehe^  was  man  am  einen  und  andern  Ort  für  Resolution  wird 
nehmen. 

Die  Berichte  Brandts  ans  London  lassen  erkennen,  dass  England  energische 
Antheilname  des  Kaisers  an  den  Ereignissen  wünscht^).  Der  Baron  von 
Schwerin  wamete  mich  auch,  dass  nit  dienlich,  dass  der  de  Lisola  allzu 
fest  sich  an  dem  secretario  Arlington  hielte.  Der  Grosskanzler')  nähme 
Jalousie  darvon;  der  erste  wäre  zwar  dem  König  lieb  und  bei  ihm  in 
Faveur,  dem  Canzler  aber  nit  gleich  in  Talenten,  noch  Autorität  in 
dem  Gubemo  und  wäre  der  Canzler  auch  den  Franzosen  nit  so  sehr  zu- 
gethan,  als  etwa  gesagt  wurde.  Anf  besonderen  Wunsch  des  Kurfürsten 
von  Sachsen  wird  Goess   sich  zu  der  zwischen  Brandenburg  and  Sachsen  für 


0    Vergl.  Puf.  1.  c.  X.  28;  Klopp  1.  c.  I.  187  ff. 
^    Clarendon. 
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tlt'n  24,  st  V.  fcstgetetitcn  ZusÄmmenkanft  im  Kloster  Zinna  ^)  begebe»,  Djis 
BostrvbeTt  des  hiesigen  KiirftlrsU;n  gelit  dabin,  Sachsen  und  Frankreich  su  ent- 
Äwekn  und  Johann  Georg  vnn  dor  Fortsetzung  der  mit  fran^ödscUem  Goldo 
hugtmnenüii  Küstntigon  ahs^uhallen. 


Goess  an  den  Grafen  von  Lamberg,     Dat.  Berlin  22.  Äuguit 

1667,  (Copie.) 

[B©iratb§plä,ue  iwiaeheü  Bfandenburg  und  Oeaterreicb.     Belohnung  der  kurfnrst liehen 

Minister.] 
¥2,  Aug.  Bei  de  nie  vom  Freiherra  van  Schwerin  mir  (gehaltenen  Di^cur^  Ui 
mehriBiilen  eino  Ar^rcgutig  ge.scltehon  v'on  einem  Ilelrrith  zwischen  da- 
hiowigen  Ctiuriirinzon  mit  einer  mm  denen  kaiserlichen  PrinÄesain  zu  stif- 
ten, warzu  dann,  soviel  ich  vermerke,  diea  Orts  die  Inclinatioo  täglich 
sielt  vermehret  Vnd  diewtüln  bei  gogenwartigco  Coniuncturcn  auflseriÄt 
daran  gelegen  i^t,  sieb  mit  dahieigem  Churhau:*  aufs  .^tfirkist  ku  ver- 
einigen, also  mögto  ich  wünschen,  Jass  L  K.  M.  allergiiiidigst  geruhen 
wonten^  reillich  7.u  überlegen,  was  dies  Ort8  dero  Convenienz  Hein  mögte: 
zumal,  dafern  dieselbe  darfiir  haiton  thäten  in  diesem  weiter  m  gehen, 
befinde  ich  die  Sachen  dahier  dergestalt  di.sponirt,  das»  man  tlahier  sich 
weiter  herauHlaNsen  würde,  be vorab,  weiln  der  Churfürst  ein  grossoö  Ver- 
langen beKeigot  Keinen  H".  8obn  aufs  ehist  mögüchst  zu  vermähten, 
80ii8ten  aber,  wie  gesagt  wird,  L  Ch.  Ü.  i^elbsten  gedenken  mögten,  sich 
wiederum  zu  vorbei rathtni,  * . .  Est  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  ]*  Cb*  Ü, 
3  Prinzen  haben,  welches  keine  geringo  circumstantia  \bI\  d^egen  aber 
ist  auch  der  Zeit  kein  geringes  Interesse  und  Vorthei!  mit  diesem  Herrn 
auf  was  Weise  es  sei,  siüb  xu  vereinigen,  zumalen  vorhcro  die  Experieoi 
gegeben,  wie  viel  derselb  der  abgeleibten  Churfiirstin  doferirt  gehabt* 
Auch  einiges  Geld  zur  Belohnung  der  kurfürstÜchen  Miniater  hült  Goess  ffir 
noth wendig  und  ^sweckmäseig. 


Maximilian  Gmf  Mansfeld  an  den  Kaiser. 

1667.   (Auto 


Praes,  23-  Augiiit 


[llnt(?rredunjjf  mit  dem  KurfÖKsteu   bt'iugUdi   rf<?r   iiiederlandlaelieu  Augt'I*!^^enhdt  und 

der  Ni)lb Wendigkeil  Schweden    kil   fowinnen.     Der  Kurfürst  klagt  nber  dio  Kc^ddUiis 

der  Fr^n^oE^en  von  nllen  Vvrhandhjngen  zwischen  Bnuidenburf  und  dein  Kal6«r,    Dei 

KurfürbiMi  Äeun^eruiij^^eu  tu  den  iioiuischen  Gesandten.     Wolfrad.     Slnttman.] 

2'i  Aug.         Mansfeld  hatte  Befelü  blos  in  condoliren;    allein  Goess  machte  ihn  darauf 
aufmerksam,  dasfs  er  so  nicht  durchkommen  werde  und  instruirte  ihn.    In  der 


*}    Vergl  Pill  I.  c.  X  35;  üik,  u.  Act.  IL  470f. 
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That  war  des  Kurfürsten  erste  Frage  nach  Ablegung  der  Curialien;  ob  sich 
I.  K.  M.  wegen  des  NiderläodischeD  unwesen  bekümmeren,  solchen  übel 
abzuhelfen  hand  anlegen,  oder  aber  sich  darein  zu  mischen  nicht  ver- 
langten. Wiewol  es  dass  leztere  zu  sein  vill  mit  Verwunderung  glauben, 
80  könne  ehr  es  doch  an  seinen  ohrt  nicht  ersinnen,  wie  1.  K.  M.  ihr 
Erbland  wollen  lassen  verlohren  gehen,  darbey  es  auch  wol  noch  nit 
etwan  beruhen  würde;  es  seie  ein  weit  ausssehende  sach.  Mansfeld  er- 
widert, der  Kaiser  habe  in  einer  so  wichtigen  Sache  nicht  leicht  sich  ent- 
schliessen  können,  jetzt  aber  treffe  derselbe  alle  Massregeln,  um  das  Werk 
durchzuführen.  Der  Kaiser  habe  sich  entschlossen  10000  Mann  frisch  zu 
werben  und  rechne  bei  seinen  Vertheidigungsplänen  mit  in  erster  Linie  auf  den 
Kurfürsten  von  Brandenburg.  Darüber  der  Churfürst  ein  grosse  frewd 
gezeugt,  versicherte  seine  trew  und  vermainte,  wan  alle  Chur-  und 
fürsten  des  Reichs  sich  also  ihrer  pflicht  und  nutzen  erihnereten,  würde 
franckhreich  dergleichen  Rumor  nit  machen;  Ehr  wolle  mit  P.  M.  fest 
halten,  so  lang  es  ihme  möglich  sein  wirt;  man  solle  ihm  nur  solche 
partie  machen,  dass  ehr  ctwass  mit  Ehren  bestehen  kan;  es  ist  nöttig, 
dass  die  geringste  zeitt  nit  versäumet  werde,  wie  wol  dass  spill  vor 
uns  jezt  guett  seie,  aber  die  franzosen  fewercn  nit  mit  häuffig  geld 
die  Schweden  zu  gewinnen,  die  I.  M.  vor  dissmahl  nit  können  muessig 
gehen,  wiewolen  der  Schweden  interesse  vor  dissmahl  also  beschaffen, 
dass  sie  I^  M.  umb  die  helffte  und  noch  weniger  als  Franckhreich 
dienen  werden.  Er  frewe  sich,  dass  wir  disen  zweckh  gefunden  und 
wie  seine  zeittungen  melden,  denen  Schweden  zu  hamburg  hundert  und 
sechzig  tausendt  Rther.  aussgezelet;  hete  es  allzeit  wollen  vorsagen,  wie 
der  Schweden  ihr  interesse  auch  möchte  beschaffen  sein,  so  würde  doch 
ohne  geld  diso  negotiation  niehmals  sein  zu  End  kommen.  Ich  aber 
entschuldigte  mich,  dass  ich  von  solcher  ausszahlung  der  gelder  zu  ham- 
burg keine  nachricht  hete,  glaube  auch  nit,  dass  es  geschehen;  jedoch 
der  herr  basseroda  vor  P.  M.  interesse  mögligst  zu  beobachten  gnueg- 
same  instruction  habe;  darauf  der  Churfürst  widerumb  vermanete  kein 
zeitt  zu  versäumen'  und  koste  wass  es  wolle  dissmahl  die  Schweden 
nit  ausszulassen ;  diss  werde  alles  dass  übrige  nachziehen;  bezeugte 
grossen  unlust  wider  an  seinen  hoff  Residierenden  franzesischen  ministrum  0« 
wie  auch  schlechten  nutzen  auss  des  graimonville*)  an  Wesenheit,  weilen 
der  erste  alle  seine  propositiones  läugnet,  sogar  dass  der  Churfürst  ver- 

')  Millet 

*)    Jacques  Brethel  de  Gremonyüle;  vergl.  Recueil  des  Inst.  I.  65 ff.;  Ifignet  I.e. 
II.  335ff. 
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seh  w  oh  reo  nit  mehr  ohne  protocollutiten  mit  ihm  xu  r^dcrj,  und  der 
anilere  \^m  It,  M,  imd  dero  hoff  hönisch  schreibe,  dafon  flachrirht 
absonderlich  der  NiderlrmdischoD  hilff  wegen  auf  Perlia  kommen,  wie 
auch  unglaublich  die  expedifiones  erföfsche,  dt^ssen  ühr  sich  Halbst 
rübmct  in  soinoü  schreibeü  nacher  Perlin  an  dem  M^  Millet,  dass  ich 
von  K  M,  neben  den  Condoglienz  schreiben  ein  anderes  handbrieffl 
mitbringej  gantz  m  geheym,  betreffenfe  die  Niderlandische  hilff;  Millet 
wolle  sich  nur  gednldeu^  künftige  posit  soll  ehr  unfelbahr  de  verbo  ad 
verbura  di-ses  brieffs  und  negotiiitioTi  copiam  erlialtoD,  Ich  solle  disö  1% 
M,  hintorbniigen,  es  {geschehe  ihnen  hirduieh  imaysssprechUcher  scha- 
den. Bezeugte  ferner  wie  hePftig  ehr.  der  ChurKirst,  von  franekhr^icli 
solliciert  worden  uml>35ulr0tton  und  hab  Millet  sich  bey  fiirsten  von  Ao- 
h&lt  beglagt^  ehr  möchte  doch  darob  sein,  dasii  wan  der  Churfürst  gleich 
je^t  dem  konig  auHHüchlage,  so  mochte  abr  seiner  doch  etwan  ein  andore 
zeitt  nötigh  haben,  wolle  aluo  aufa  wenigite  untorlasHon  K  M.  den 
kaj-^er  aui>ubes&0n*  Verhpricht  auch  ferner  raehrgedacljter  Chuifürät 
z\x  Praunscitweig  besseren  effectum  der  Zusammenkunft^  als  ssu  Collen 
geschi*hon;  welche**  ich  alles  P.  M»  gehorsamist  vorzutragen  und  ]\  D. 
guette  Intention  zu  Rühmen  vers^p rochen* 

Es  befanden  sich  auch  aldort  bolnische  go^andte  von  der  Republiijue, 
gegen  denen  der  ChurfürBt  ober  der  taffl  wftcntlich  ser  hizig  guimtet,  wie 
dass  »ein  minister  noch  nit  seie  mr  Audienz  gelassen  worden^).  Er 
lasse  sich  nit  alTrontieren;  exagcrierte  sehr  dises  unrecht;  es  seie  aur 
auss  befelch  des  frauisesisehen  rainistri^),  der  schon  jezt  vermaint  herr 
tn  sein,  da  noch  der  andere  konig  die  krön  auf  den  köpf  hat;  wass  alt*- 
dao  sie  tuen  würden^  wan  sie  den  Zepter  tu  banden  beten;  ermanto 
me  zu  Rppublique  freyheit  zü  beschitzen;  könig  von  Schweden  und  ehr 
wollen  ihnen  vermog  der  liga^)  mogl ichist  beystehen;  disen  übrigen  dis^* 
üurs  2 war  bat  ihnen  der  Churfürst  nit  mehr  öffentlich,  nondern  nach  dem 
es&en  in  der  retirata  gehalten  und  mir  ihm  oobeu  den  baron  de  goes 
erzelet,  w  io  auch  dass  sie  zm  autwort  geben,  dass  ?^ofenie  der  batmer ')  • 
nit  mit  guetten  den  hoff  mayde,  werde  ihm  die  Republique  mit  gewalt 
eüeieren^)*  DiBe  gsandten  besuechten  baron  de  goes  und  mich;  biu*ü 
nmb  P,  M*  Assistenz,  so  wir  ad  refferendum  angenommen* 


') 

noyertieck  :  vergl.  Put  1.  c.  X.  68. 

') 

übcbof  Bözient. 

*i 

Ueineint  i«t  der  Vertrag  votn  äd.  Juni  ISCü, 

*) 

Hiiiet». 

■) 

Da?i  gcscbnh  denn  auch;  vergl.  Krebs  1.  c.  t7& 
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Der  schwedische  Gesandte  Wolfrad  versichert  die  Geneigtheit  seines  Herrn 
mit  dem  Kaiser  sich  zu  einigen.  Stratman,  der  Resident  des  Neuburgers,  empfiehlt 
die  Sache  seines  Herrn. 

Beim  Abschiede  sagte  der  Kurfürst  zu  Mansfeld,  man  möchte  nur  bald 
darzue  tuen,  ein  iede  stund  seie  schad,  so  man  verliehre,  da  wir  solten 
feweren  and  der  widerteil  operieren;  ehr  werde  allzeit  verbleiben  trew 
gehorsamer  Churfurst  E'.  K.  M. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  25.  August  1667.   (Conc.) 

[Niederländisches  Wesen.    Jägerndorf.    Verhalten    bei    der  Zusammenkunft  der  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  und  Sachsen.] 

•Auf  sein  Schreiben  vom  18.  Aug.  erhält  er  Befehl  in  verschiedenen  Punkten.  25.  Aug. 
Was  nun  das  niederländische  Wesen  belanget,  wollen  wir  deiner  femern 
Relation,  was  vorgedachtes  Markgrafen  zu  Baden  L^.  über  gemelter  seiner 
Negociation  für  resolutiones  erlangen  wird,  mit  nechsten  gewertig  sein; 
lassen  es  sonsten  annoch  in  hoc  passu  bei  unserer  vorigen  dir  ertheiltcn 
Instruction  gnädigst  bewenden,  mit  dieser  Specialerinnerung,  dass  du  bei 
des  Churfursten  L**.  expresse  dich  erkundigest,  auf  den  Fall  wir  einigen  Suc- 
cnrs  in  gedachte  niederländische  Provinzien  destinirten,  ob  S.  I/.  demselben 
durch  ihre  Länder  den  Pass  verstatten  würden.  |:  Was  aber  den  sehr  gefahr- 
lichen Vorschlag  auf  das  Fürstenthum  Jägemdorf  belanget,  verwundern  wir 
uns,  dass  du  dich  mit  dem  Pfalz-Neuburgischen  ministro*)  hierüber  so  ver- 
treulich eingelassen"),  da  das  Werk  selbst  redet,  mit  was  für  gefahrlichen 
consiliis  des  Pfalzgrafen  L"^.  hierinfalls  umgehe.  Gleichwie  du  nun  in  der 
mit  demselben  pflegenden  Correspondenz  dich  aller  Behutsamkeit  zu  ge- 
brauchen; also  wirst  du  insonderheit  in  dem  was  gedachtes  Fürstenthum 
belangt,  dich  also  zu  comportiren  haben,  damit  die  Sach  in  kein  gefahr- 
liches Compromiss  gesetzt,  sondem  in  vorigen  terminis  verbleiben  möge  :|. 
Der  Zusammenkunft  der  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg  soll 
Goess  unbedingt  beiwohnen;  der  am  Dresdener  Hofe  befindliche  Vertreter 
Oesterreichs,  der  bohnüsche  Appellationsrath  Freiherr  von  Blum,  wird  gleich- 
falls anwesend  sein,  beide  sollen  dahin  trachten,  wie  nicht  allein  die  desti- 
nirte  Abschickung  des  von  Burkersrode  und  Kanne  an  des  Churfursten 
zu  Mainz  sowohl  als  Königs  in  Frankreich  L.  L.  ganz  revocirt  oder  doch 
so  lang  müglich  zurückgehalten  werde,  sondem  auch  damit  sonsten  mehr 

»)    Stratman. 

>)  Zu  diesem  Passus  bemerkte  Leopold  eigenbändig:  Lieber  Walderode!  Wann 
dieser  passus  ein  wenig  glimpflieber  eingericht  werde,  war 's  wol  besser,  wann  auch 
der  Courier  umb  etlich  Stundt  spetter  wegh  soldt ;  dann  Ich  sorge,  der  Goessen  werde 
Sehr  disconsolirt  werden. 
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ermdtes  ('htirfüratcEi    ssu  SactiHeii  [/.    »»ich    ferner    nicht    mit  der  Krau 
Fniük reich  intrieire  *), 


Goesa  an  den  Kaiaer,     Dat.  Berlin  L  September  1667.   (Or.) 

[Verhalteu  dt?s  Kurförsteö  ge^rermber  Miinskr.  Kbifeti  dcsss^lbm  ober  die  Kärsten- 
bergs*  Neuburgiscb»  lleiralh  lietrL^lfeml,  Slimroun^  der  limunsGbw^iger  Fursien, 
Mittheiluiij^eii  aus  Regensburg  über  Seh wmlens  Verhalten  in  der  Frage  der  Prorogation 
der  rhdni^heu  Atlmnzp  l'nterredunfet)  dts  Go^^s  mit  deto  Kuifärsteu  und  des  Kur* 
füllten  oiit  dum  üchwedi^rht'ii  Kesiilenl<*n.  AlitthdLun^en  de»  Sculti.'lu^  über  pulnbcbe 
Veibällai^se.     Rut^üiscber  Gesandte-] 

I.  Si*pl*  Der  Kurfürst  spricht  skh   gegen  die  von  Holland   und  Braunscliweig/)  gi*^ 

plante  Unteruclminng  g^iren  den  Bischof  von  Munstor  aus  ^).  Die  scharfe  Sprache 
des  letzteren  dem  BißcUofe  von  Strassburg*)  gegeuüher,  hat  dem  Eurfnrsten 
sehr  gi.^  fall  eil  unci  Vta&se  derüclbe  ^ich  gegen  mich  vernehmeo,  ds^^  wann 
der  Herr  Bischof  xu  Münster  sich  ^u  der  guten  Paity  wollte  begelieii, 
er  deiU8e]ben  redlieh  mit  aller  Macht  beiHtehen  wolle.  Er  kana  nit 
leiden,  wa^  die  von  Fiirstenberg  t^ich  aller  Orten  unterfangen;  hat  sidi 
sehr  geärgert,  aU  er  ualäogsten  gehurt,  dikAn  sie  von  E^  K,  M*  tum 
FürätotiHtaud  erh&bt  worden^)  und  mich  vielmateo  cum  aüqua  indignm- 
tioue  gefragt,  ich  solle  ihme  doch  sagen,  womit  ajo  die^e  Gnatl  bei 
E',  K.  M.  verdient  hätten,  oder  w^a^  dieselbe  bewogen  für  wo  viel  übles,  als 
sie  bei  aller  Gelegenheit  deroi^elbeu  thun,  ihnen  s^olche  Gnad  zu  erweisen. 
Wegen  des  Herzugs  von  Neuburg  und  desaen  Tochter  Heirat h  hiben 
L  Ch»  D,  vertreulich  mit  mir  daraus  geredt  und  bekeunt,  daa^  sie  dejt- 
wegen  an  dem  König  in  Frankreich  geschrieben'*},  nit  dass  Hie";*  gut 
finden,  aondern  dein  Herzog,  der  e^  begehrt,  hierin  Satisfaction  tu  geben* 
Im  übrigen  mii^rallt  ihnen  sehr,  dae^^  sich  der  Hersag  noweit  an  Frank- 
reich henke.  Diese  Heirath  werde  mit  keiner  guten  Intention  voti  den 
Franzosen  vorgeschlagen,  seie  auch,  wann  sie  geschehen  solle,  dem 
Herzog  zu  seiner  Intention  mehr  hinderlich  als  vortriiglich,  beklagte  sich^ 
da^s  der  Herzog  seine  gute  condlia  nit  folgete,  « , .    mati   bedaurt   doch, 


*)    Vtrgh  Ürk,  u.  Act  ir  470;  Halbig  L  c.  296  f. 

^  Uettar  die  Staat iscb-brauBschwet gilben  Heziebungeii  la  dle§er  Zmi  Kocher 
i.  c-  \l  M2f. 

^    Köcber  l  c.  L  544;  Täcking  L  c.  UVl. 

*)     Ft&nt  Egon  von  Fürstenberg. 

^  20.  Utn  1667;  yergl  ^ÜDcb,  Ernst,  Gesch.  des  Hauses  und  Landes  Füfstea- 
berg  III.  117  ff. 

«)     Das  Schreiben    vam    10.  Juli  ier>7   in   Urk.  und  Act  IL  458^:    MigiLel  L  c 

IL  2m 
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dass  E.  E.  M.-  die  Gelegenheit  verabsäumt,  den  Herzog  durch  einige  dem 
Giesen  gebende  gute  Vertröstung  von  der  französischen  Party  ab-  und 
auf  die  ihre  zu  bringen,  welches  gleichwohl  bei  diesen  Coniuncturen  ad 
dissolvenda  illa  consilia  Rhenana  sehr  importirlich  gewesen  wäre. 

Nach  Berichten  Jena's  sollen  die  braunschweigischen  Fürsten  bei  guter 
Stimmung  sein;  Blum  dürfte  dasselbe  dem  Kaiser  gemeldet  haben'). 

Nach  Berichten  des  Mahrenholtz  hat  Snoilski,  Schwedens  Vertreter  zu 
Regensburg,  erklärt,  die  Erfahrung  habe  gezeigt,  dass  die  rheinische  Allianz  den 
Evangelischen  mehr  Schaden  als  Nutzen  gebracht  habe.  Sollten  aber  die  an- 
deren AUiirten  die  Continuation  wollen,  so  werde  er  sich  nicht  ausschliessen ; 
jedenfalls  sei  es  zweckmässig  die  Entscheidung  noch  etwas  hinaus  zu  schieben, 
und  die  Prorogation,  zu  der  er  instruirt  sei,  zu  verzögern').  Ich  habe  hier- 
über bei  diesem  Hof  repraesentirt;  1^  dass  diese  rheinische  Allianz  nun- 
mehr allbereit  expirirt;  2®.  dass  die  Renovation  derselben  bei  dem  von 
Frankreich  angefangenen  Krieg  viel  bedenklicher  als  vorhin  fallen  rousste, 
zumalen  einige  der  AUiirten  dieselbe  soweit  extendiren  wollen,  dass 
man  auch  vi  huius  foederis  dem  König  in  Frankreich  wider  die  Nieder- 
landen zu  assistiren;  3^  dass  man  in  Schweden  erkennt,  dass  dieses 
foedus  dem  evangelischen  Wesen  mehr  Schaden  als  Nutzen  gebracht 
hätte;  4^  dass  man  darin  anders  nit  consentirt,  als  weiln  man  prae- 
supponirt,  dass  die  andere  Alliirte  alle  hierin  schon  eins  und  Schweden 
sich  nit  allein  separiren  wolle;  5°.  dass  der  schwedische  Gesandte  Ordre 
hat  di  concerto  mit  der  churbrandenburgischen  Gesandtschaft  zu  gehen ; 
weiln  dann  weder  I.  Ch.  D.  noch  auch  das  Haus  Braunschweig  gut  noch 
rathsam  finden  diese  Allianz  zu  prorogiren,  als  habe  man  nit  zu  zweiflen, 
dass  Schweden  nach  eingenommenen  rechten  Bericht  sich  mit  ihnen 
conformiren  werde. . . .  Dem  schwedischen  Residenten  Wolfrad  erklärt  der 
Kurfürst,  es  käme  deroselben  diese  in  Schweden  genommene  Resolution 
fremd  vor,  Schweden  hätte  sie  bis  dato  animirt  und  angefrischt  in  keiner 
fernere  Prorogation  dieses  foederis  einzuwilligen  und  nun,  da  sie  sich  hier- 
auf verlassen  und  ihre  consilia  darnach  angestellt,  wollte  man  sie  in  Stich 
lassen;  sie  könnten  und  wollten  sich  zu  dieser  Prorogation  nit  verstehen. 

Scultetus '),  früher  des  Hoverbeck  Secretär,  berichtet  dem  Goess  über  seine 
im  Auftrage  des  Kurfürsten  unternommene  Reise,  um  den  Grosskanzler  von 
Polen  ^)  mit  dem  Palatin  von  Posen  auszusöhnen. 


')    Für  die  Haltung  Braunscbweigs  in  dieser  Zeit  Köcher  1.  c.  544  ff. 
^     Yergl.    das   Schreiben    des  Mahrenholtz  d.  d.   Regensburg  9./19.  Aug.  1667; 
ürk.  u.  Act.  XL  474  f. 

>)    Scultetus  V.  Unfried  vergl.  Isaacsohn  1.  c.  II.  260. 
*)    Johann  Leszcynski. 
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Der  anwesende  rossiiche  Gesandte  meldet  die  BeimrutnguTig,  welche  Frank- 
mcbs  Vorgehen  in  Polen  bei  den  Russeii  verursacha  and  foixIeTt  deu  Kar- 
funitcn  mr  IlerstellunjL,'  eines  danenidcn  Friedens  zwischen  Russland  und  Polen 
auf'}.  In  einem  P.  8,  be^^tätigt  Guess  den  Krapfarig  dt*r  Weismigvom  "25,  August 
und  bittet  um  fernere  speriollcre  Instruction,  was  er  aufbieten  konue^  um 
Sachsen  vnix  Fritnkreu'h  tu  trennen. 


Üoess  an  den  Kaiser,     Dat.  Berlm  2.  Sept.  1667.   (Oi\) 

[Stratman.j 

jvt  Empfiehlt  Stratman   dem   Kaiser   für   den   kaiserlichen  Dienst^   in  weldwT 

cliiziitreteu  Stratman  bereit  ii^L  insbe^^oitdere  mit  HückMcbt  auf  das  Alter  und 
den  schlechten  Gesundbeitszustand  Friquets,  don  zu  ersetzen  Stratman  hesonders 
geeignet  sei.  Der  StratmaQ  ist  gebürtig  von  Clevo,  sein  Vater  ist  eio 
B4jährigor  Manu,  vir  autiqui  moris  et  probUatis,  der  in  seioer  Zeit  dieses 
Charfärsten  und  des  alten  Herzog  von  Neuburg')  Rath  gewesen,  seind 
Leut  pro  ordine  illo  von  guten  Mittel q.  Er  hat  wohl  geätuJirt  uod  cum 
laude  gradura  licenciatuK  in  der  Universität  ku  Löwen  geiiojiiraeii,  hat 
auch  gute  praxin  in  iure,  hat  die  deutsche,  niederländisch©  und  fran- 
ssösisch^  Sprach,  hat  ziemlich  gereist;  ist  ungcHihr  30  Jahren  alt;  in 
publicis  hat  er  gute  Erfahrung,  wie  er*^  dann  dahie  bei  seiner  Negocia- 
tiou  erwiesen;  gnts  judiüum,  grattam  et  modum  in  tractaudo,  Discretion 
uud  Bescheidenheit,  dardurch  er  sich  bei  hohen  und  nieder  Staodisper- 
sonen  beliebt  gemacht;  la  genere  morum :  CooseienK,  Pietät  und  Probitat, 
keine  Laster,  kein  Geld  Interesse,  noch  sordes,  welche  auch  dia  gute 
Qualitüten«  sonderlich  in  solcher  Profes.'^ion,  inutil  und  auch  schädlich 
machen;  hat  Weib  uud  Kinder  und  ht  die  ganze  familia  boni  ardinb 
et  existimationia. . .  * 


Der  Kaiger  an  Gocöö.     Dat.  Wieo  3-  Sept.  1667.   (Conc*) 

[Ma«srego1ii    beiügUch    Sacbaeiis,     Kothweadigl^eit    des    Abseblusses    der   V&itiigi^ 
Frage  des  Passes  fwr  kaiserHchc  Truppen  durch  kurfarstlicbos  Gebiet,] 

3.  S<*pt,  Goess  soll  trachten  Sachsen  und  Frankreich  zu  entmveien,  dem  Kurfurstfn 
von  Brandenburg  die  Gefahr  bei  Verzögerung  der  vorhabenden  Tractate  vor- 
atallen  und  ihn  ersachen  den  Sebluss  in  Berlin,  oder  in  London  oder  Stock- 


»)    Yerfl  ürL  u.  Act.  IL  471,  47ß;  Ruf.  1.  c.  X.  61. 

*)     Weifgang  PhilipfK 
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holm,  wo  Vertreter  der  verschiedenen  Mächte  anwesend  seien,  vorzunehmen'), 
unterdessen  aber  alle  Vorkehrungen  zu  treffen,  um  im  nächsten  Frühjahre  zum 
Kampfe  schreiten  zu  können.  . . .  Und  gleich  wie  du  benebenst  des  Chur- 
fursten  L^^°.  wohl  versicheren  kannst,  dass  wir  auch  unsers  Theils  uns 
in  gute  Postur  zu  setzen  nicht  unterlassen,  also  wirst  du  auch  unseren 
vorigen  ßefelchen  nach  nicht  ermanglen  dich  zu  erkundigen  und  uns  mit 
nechsten  zu  berichten,  ob  I.  L^«".  auf  den  Fall,  da  wir  einigen  Succurs 
nacher  den  Niederlanden  abgehen  lassen  wollten,  sie  denenselben  durch 
ihre  Länder  den  sichern  Pass  verstatten  werden. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Kloster  Zinna  7.  Sept.  1667.  (Or.) 

[Zusammenkunft  der  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg.    Millet^s  Benehmen 

daselbst.     Erklärungen  des  Kurfürsten  von  Sachsen.    Verb.ondlungen  über  ein  Bündnis. 

Forderungen  an  Goess.    Friesen.] 

Da  der  franzosische  Gesandte  Millet  erklärt,  wenn  Goess  sich  nach  Zinna  7.  Sept 
begebe,  dabin  zu  folgen,  bleibt  Goess,  als  der  Kurfürst  Berlin  verlässt,  zurück 
und  fdhri  erst  später  ab.  Millet,  der  ihn  beaufsichtigen  lässt,  erföhrt  davon 
und  reist  nach.  Goess  beklagt  sich  über  dieses  Vorgehen;  am  anderen  Tage 
verlässt  Millet  das  Kloster,  nachdem  er  den  Fürwitz  mit  einem  guten  Rausch 
gebüsst ').  ...  Chur-Sachsen  hat  gegen  den  Canzler  Stein  ^)  gemelt,  er 
wäre  ihm  in's  Zimmer  gefallen,  wie  eine  wilde  Sau.  Seine  Proposition 
bei  demselben,  wie  ich  höre,  seie  gewesen,  dass  er  nit  hoffen  wollte,  dass 
diese  meine  Negociation  etwas  praeiudicirliches  wider  seines  Königs 
Dienste  auswirken  werde;  bei  dem  Churfürsten  zu  Brandenburg  hat  er 
repetirt,  dass  er  darum  herauskommen  wäre,  weiln  ich  heraus  kommen. 
Blum  ist  nicht  hiehergekommen,  sondern  in  Juterbogk,  Vi  Meile  von  hier,  ab- 
gestiegen. Goess  wird  vom  Kurfürsten  von  Sachsen  sehr  freundlich  aufgenom- 
men ;  der  Kurfürst  sagt  ihm,  dass  sie  bei  deroselben  (dem  Kaiser)  und  bei 
dem  Reich  allzeit  thun  werden,  was  einem  ehrlichen,  aufrechten  Chur- 
fürsten gebührt;   seine  Allianz  mit  Frankreich  ^)   wurde  mit  Unfug  von 


^)  Es  handelte  sich  um  den  Abschluss  des  Bündnisses  gegen  Frankreich;  vergl. 
für  die  damaligen  Verbältnisse  Droysen  1.  c.  III.s  206 ff.;  Lefevre-Pontalis  1.  c.  I. 
435ff.;  Klopp  1.  c.  I.  193ff.;  Mignet  1.  c.  IL  a.  v.  0. 

>)    Vci^l.  ürk.  u.  Act.  II.  471  f. 

')    Carl  Stein,  Vertreter  des  Markgrafen  von  Baireutb. 

*)  Das  Bündnis  war  am  2/12.  April  1664  zunächst  auf  4  Jahre  geschlossen 
worden;  abgedruckt  mit  falschem  Datum  bei  Dumont  I.e.  VI.j  7 ff.;  später  wurden 
Zusätze  gemacht  und  die  Dauer  des  Vertrages  für  ewige  Zeiten  ausgesprochen ;  vergl. 
Heibig  1.  c.  293 ff.;  Auerbach  1.  c  200ff. 
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eiDtgen  bei  E^  K.  ÄL  übel  aiiisgedcut,  dieselbe  hielte  nichts  id  s<ich,  aU 
was  ohneda«  da,H  instrumenlam  pacis  vermöge.  . . .  Gocss  sucht  ihm  die 
Notbwendigkcft  etier^Hsch  y;eg<^n  Fmnkn'icli  vorzugehen  nachzuweisen,  beiaerki 
aber,  dass  tnan  starke  Mitiel  werde  anwenden  müssen^  nm  Sachsen  m  p* 
winnon '). 

Der  Churfüröt  von  Brandenburg  hatte  des  Tags  zuvor  weitlEtifig 
und  vertreulich  mit  Chur^achäen  gosproeben;  unter  andern  auch  dieses 
gemelt,  da^s  er  leicht  gedenken  künnte,  dw^^,  wann  er  wich  ferner  mit 
Frankreich  vertiefen  sollte,  dahin  deutend,  vtf^nu  Werbungen  mit  fran- 
zösischen Geld  Wölken  angestellt  werden^  dass  weder  E.  K*  M.  noch 
S,  Ch.  D.  diesen  in  der  Nähe  nit  zu  sehen  könnten,  sondern  auf  ihre 
Sicborheit  müssten  gedacht  sein.  Als  ich  nuu  dcroselben  referirt,  wie 
es  mit  meiner  ÄudieuK  abgangen  und  der  Baron  von  Schweriu  dantu 
kommeu,  hat  man  befunden ,  dass  man  etwas  näher  zusammentreten  und 
eine  Cuoferenz  zwischen  den  Ministren  zu  halten,  darbei  ich  gemerkt, 
Ams  man  beiderseits  dabin  gangen,  dass  man  einer  des  andern  TheÜs 
Gedanken  vernehmen  und  also  sehr  behutsam  gehen  wollen ,  welcbeä 
zwar  bei  so  gestalten  Dingen  ^'oh!  von  Nöten.  Ich  habe  doch  1.  Ch*  i>, 
zu  Brandenburg  darbei  erinnert,  dass  es  nöthig  sein  würde,  wolle  man 
änderst  Nutzen  von  dieser  Zusammenkunft  haben ^  Bich  gegen  einander 
in  guten  deutschen  Vertrauen  etwas  besser  zu  expectoriren  und  die  con- 
silia  zusammenzutragen.  Man  hat  unserseits  zuförderist  da.^  Absehen 
dahin  gehabt,  dass  Chursachson  seine  Abgeschickte  nach  Frankreieii *) 
möchte  revociren,  oder  doch  unterwegs  lassen  eine  Zeit  subsistireo;  von 
der  französischen  Allianz  denselben  also  stracks  abzubringen,  oder  ^sich 
sonsten  mit  uns  eln^iulassen,  vermeinete  der  Schwerin,  dass  es  oit  xu 
erbalten  sein  würdej  man  miisstG  sich  contcntiren»  wann  der  Churfürst 
nichts  für  Frankreich,  weder  auch  nichts  wider  uns  thäte.  Ich  bin  der 
Meinung  gewesen,  dass,  wie  des  Churfürsten  Gedanken  und  consilia 
giengen,  dieses  solchergestalt  nit  würde  zu  erhallen  sein;  ob  nit  etwa 
rathsamor  sein  möchte  den  Churfursten  durch  eine  Allianz  mit  uos^  von 
derjenigen,  so  er  mit  Frankreich  hat,  indirecte  zu  abstrabiren;  zumaleo 
nit  zu  verhoffen,  dass  dieser  Herr,  welcher  vermeint,  dass  es  wider 
seine  Reputation  wäre,  derselben  directe  und  also  platt  renuuoiiren  so 

Bei  der  Confereaz,  die  darauf  zwischen  Schwerin  einer-,  Friesen  und 
dorf  andersoits  gehalten  wird,  bringt  Schwerin  vor,  wie  noth wendig  es  sei,  sie 


')     Vergl.  für  diese  Zusaromenkuiift  Hei  big  l  c,  2^9  j  Puf.  L  c*  X.  55;  insb«i«iifkro 
ab«r  Auerbaeb  1.  c,  2G4E 

')    BurkersroJe  und  Kanne. 
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gegen  Frankreich  zn  einigen  und  wie  unangenehm  es  den  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg  berühre,  dass  in  dem  sächsisch-franzosischen  Bündnisse  Artikel  ent- 
halten seien,  nach  welchen  der  Konig  von  Frankreich  den  Kurfürsten  von 
Sachsen  in  seine  Protection  nimmt  —  was  der  Würde  Sachsens  nicht  entspreche  — 
und  dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  widerum  versprochen  habe,  bei  den  Ver- 
handlungen über  Allianzen  nur  Käthe  zu  gebrauchen,  die  Frankreich  genehm  sein 
werden.  Auch  klagt  Schwerin  über  die  Sendung  sächsischer  Käthe  nach  Frank- 
reich. Die  sächsischen  Käthe  nehmen  die  Sache  ad  referendum.  Da  aber  der 
Kurfürst  fürchtet,  wenn  man  nicht  energisch  vorgehe  und  ad  specialia  schreite, 
nichts  zu  erreichen,  hat  er  den  sächsischen  Ministem . folgende  Vorschläge  ge- 
macht: 1®.  Burkersrode  und  Kanne,  die  nach  Frankreich  gesendet  worden,  er- 
halten Befehl,  dort,  wo  sie  von  dieser  Weisung  Kenntnis  erhalten,  zu  bleiben, 
bis  die  brandenburgischen  Käthe  sie  treffen,  die  gleichfalls  die  Interposition 
anbieten  werden.  2^.  Beide  Kurfürsten  bemühen  sich  den  Waffenstillstand  zu 
befördern  und  werden  Ludwig  XIV.  antragen,  ihm  zu  dem,  was  ihm  recht- 
mässig zukomme,  zu  verhelfen,  zugleich  aber  andeuten,  dass  die  Fürsten  des 
Reiches  nicht  zusehen  könnten,  dass  Frankreich  in  den  Ausschreitungen  fort- 
fahre. 3^.  Beide  Kurfürsten  wollen  ein  Bündnis  zur  Wahrung  des  Reichsfrie- 
dens errichten  und  darauf  achten,  dass  dem  Reiche  nichts  entzogen  werde. 
Sachsen  erwidert  ad  I:  die  Gesandten  zurückzurufen  werde  zu  spät  sein;  ad  11 
wünscht  Sachsen  die  Auslassung  des  Passus  „dass  Chnr-  und  Fürsten  nit  zu- 
sehen könnten,  dass  mit  diesem  Werk  also  fortgefahren  würde^;  ad  III 
meldete  Friesen,  dass  die  Clausel,  dass  man  nicht  gedulden  wolle,  dass  dem 
Reiche  etwas  entzogen  werde,  womit  tacite  die  Niederlande  gemeint  wären,  erst 
dann  einzufügen  sei,  wenn  das  Bündnis  bereits  völlig  formirt  worden.  Es  ist 
gnug  zu  vermerken^  dass  man  chursächsischer  Seiten  abhorrire  von  allem, 
was  sie  im  Krieg  mit  impliciren  möchte.  Der  Churförst  meldete  gegen 
mich  in  Beisein  des  Churfürsten  zu  Brandenburg,  dass  sich  das  Reich 
in  keine  fremde  Händel  zu  impliciren;  ich  gäbe  aber  zu  verstehen,  dass 
unsere  eigene  Glieder  weder  dem  corpori  noch  den  Gliedern  unter  sich 
für  fremd  gehalten  werden  müssten. 

Goess  hat  doch  darauf  geachtet,  dass  dem  Burkersrode  und  dem  Kanne 
der  Befehl  nachgesendet  werde;  er  hofft  auch,  dass  sie  die  Weisung  noch  recht- 
zeitig erhalten  werden. 

Ob  nun  zwar  nit  ein  grosses  mit  diesen  also  eingerichten  punctis 
gericht,  so  bin  ich  doch  der  Meinung  gewesen,  dass  sie  in  alle  Weg 
von  beiden  Churfürsten  sollen  verfertigt  und  unterschrieben  werden,  wie 
geschehen*):   damit  es  nit  das  Ansehen  habe,  als  scheidete  man  unver- 


0  Zwischen  beiderseits  cburfürstlichen  Durcbleuchtigkeiten  zu  Sachsen  und 
Brandeburg  ist  bei  jetziger  Anwesenheit  folgends  beliebt  und  beschlossen  worden: 

I.  Erstlichen  wollen  S.  Gh.  D.  zu  Sachsen  dero  nach  Frankreich  destinirten  Ge- 
sandten Befehl  thun,  dass,  wo  selbiger  sich  annoch  zu  Köln  am  Rhein,  oder  der  Oerter 
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riehter  Sache  von  einander  und  dann  damit  feruerc  Tractaten  veraBla^Ät 
werden,  sonderHch  aber,  weiln  ich  weiss,  Am^  der  Churförat  zu  Sachsen 
86100  Hand^chrirt  seht  religiüse  sucht  zu  beobachten,  massen  er  circa 
foodiis  gallicum  immerzu  pikgt  zu  melden,  dass  der  König  seine  Hand- 
^chrift,  welche  er  iiit  in  Stich  lassen  könne,  in  Händen  habe,  Derowegen 
ist  uit  ohne  also  zu  handien,  nit  ab  muthete  man  S^  Ch.  ])*  zu  etwas 
den  gepnogenen  Tractaten  zuwider  zu  thun,  sondern  dass  deroselhen 
unverwöhrt  bleibe  auch  mit  andern,  sonderlieh  mit  dero  Überhaupt  und 
mit  Chürfiirsten  und  anderen  Fürsten  ferner  nach  dero  BeliebeQ  und 
Gelegenheit  zu  tractiren*  So  ist  auch  nit  211  zweiÜen^  dm»  von  dieser 
Negociation  all  mehr  werd  praosumirt  werden,  als  in  dch  selbt^ten  daran 
ist,  so  die  wohl  intentionirte  animiren,  die  andere  aber  zurück  halten 
werd.  Eine  Inconvenieüz  mochte  darbei  zu  besorgen  sein,  da^s  Frank- 
reich hieraus  nit  etwa  bewogen  werde,  dem  Churfürsten  mehr  Geld  zu 
geben,  als  sie  sonsten  nit  gethan  hätten,  obwohl  auf  die  andere  Seiten 
sie  auch  mehr  mochten  darmit  an  sich  halten  aus  Beisorg,  dass  sie  dn^ 
Geld  nit  etwa  umsonst  ausgeben  dorften,  welches  der  König,  wie  der 
Milbt  hier  selbsten  ^agt,  nit  pflegt  tu  thun. 

Als  mau  de  foedere  ineundo  gedacht,  ist  man  alsobald  von  beiden 
Seiten  an  mich  kommen  und  von  mir  zu  wissen  begehrt,  wessen  ich 
hierzu  instruirt  wäre  und  habe  ich  gnugsam  merken  können,  das^  man 
praesupponirt,  da^s  ich  sine  pleni  potent  ja  nit  daherkommen  sete  und  zwar 


antreffen  würde,  da^lbst  ^oliiiig  zn  mibtiisliren ,  bia  S^  Ch.  D.  tu  Qran<Iet)urg  aucfa 
die  ihrige  mitschicken   und  die  JuterpositiOD  ofieriren  ia^ien  könnten. 

ir.  Zum  änderten  erbieten  üch  beiderseits  Ch,  l>^^.  anfänglich  deu  Stillst&Ad  der 
Waffen  zq  befürdeni  und  darbei  Frankreich  zw  otTeriren,  ibm,  war^u  es  mit  Rectit 
beüigt^  zu  verhelfen. 

IIL  Und  damit  dritten;»  beiderseits  Ch.  D*^,  die  iet7Jge  Gefahr  d^to  bosser  «b> 
wenden  und  selbst  destwegen  keine  WiderWertigkeiten  zu  besorgen  haben  mt^geii,  ^ 
wollen  sie  unter  sieb  eine  Bündnus  aufrichten,  dessen  Zweck  famebinlicb  B&ia  solle, 
die  Beobacbtuuf  des  instnnneQti  pacis,  die  Erhaltung  der  cbur-  und  fürstUcbeu  Frei- 
heit und  Sjcberbeil,  auch  sonderlich,  dmn  das  heil  rf'iiD.  Reich  bei  semer  I^hL  Har- 
monie^ Integ:rität  und  Verfassung,  auch  dessen  Glieder  bei  Dignit&t  und  Würde  con- 
aervirt  werden  müchte^  welche  Bündnus  ehisten^  in  extensa  forma  anfgeserit,  mit 
Cbursachäen  Piojectsveis  Tcrtreuhcb  communicirt  und  dero  wohlmeinenden  Krinnernngieii 
darbei  zu  tbun  und  allerdings  frcigolassc^n  worden  sollen^ 

Wann  nun  voa  beideiseit«  Ch.  D^"*  die  Conditionen  und  Ptmctcn  allötitfialbtil 
richtig  gemacht,  ao  soll  der  Rom.  K.  M.,  Krön  Schweden  und  dem  fürstL  EMVtm 
Briunschweig^  wie  auch  andern  mehr,  se  selche  Intcation  haben  und  des  hfilL  r^fii, 
EcichGJi^  CoQ!^isten3t  und  liuheütand  erbalten  helfen  wollen ,  mit  diirxu  iti  trelen  M 
und  offen  gelassen  werden.  Sifnatnm  zu  Zinna  2B.  Aug.  t(>67  (Copie).  Vergl*  Auor^ 
bacb  L  e,  2M  Anm. 
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dahin,  dass  ich  dem  Churffirsten  von  Sachsen  eine  summa  Gelds  zu 
offeriren,  entweder  sich  in  Postur  zu  setzen  dem  foederi  gemäss,  oder 
doch  ihn  von  Frankreich  ab-  und  auf  unserer  Seiten  zu  bringen;  wie 
ich  dann  bericht  worden,  dass  der  Churfiirst  von  Sachsen  so  sehr  nach 
mich  verlangt,  dass,  wann  ich  länger  ausblieben,  man  mir  einen  Courier 
geschickt  hätte.  Der  von  Schwerin  und  der  von  Friesen  seind  beide  auch 
destwegen  an  mich  gewesen  und  inständig  hierzu,  als  ohne  dem  nichts 
geschehen  künnte,  adhortirt.  Der  Baireuth'scho  Canzler  Stein,  welcher 
bei  diesem  ganzen  Werk  gute  Intention  zeigt  und  sich  auch  bei  der 
Zusammenkunft  befunden,  hat  mir  persuadiren  wollen,  ich  möchte  doch 
nur  etwas  versprechen,  wann  ich's  auch  nit  in  Befelch  hätte,  er  wüsste 
gewiss,  dass  E.  K.  M.  mich  nit  wiirde  stecken  lassen.  .  .  . 

Der  Churfurst  selbst,  als  man  Montag  Abends  stark  getrunken  und 
ich  ihn  in  sein  Gemach  begleitet,  hat  mich  noch  eine  Zeit  aufgehalten 
und  im  starken  Rausch  und  unter  vielen  Contestationen  seiner  treuen 
Devotion  gegen  E.  K.  M.  etlichemalcn  repetirt;  ich  solle  machen,  dass 
er  100000  Ducaten  von  E'.  K.  M.  bekäme;  er  wurde  deroselben  solche 
Dienste  leisten  und  sich  in  solchem  Stand  setzen,  dass  er  dieselbe  bei 
der  kaiserliche  Krön,  welche  er  ihre  hätte  helfen  aufm  Kopf  setzen, 
auch  treulich  wurde  helfen  manuteniren.  Dieses  aber  hätte  ich  niemand 
zu  sagen,  auch  seinem  Oberkämmerling*)  nit.  Ich  habe  aber  nit  be- 
funden, dass  ich  aus  meiner  Instruction  zu  schreiten  und  zwar  um  so 
viel  weniger,  weiln  ich  bei  E^  K.  M.  hierüber  unterthänigste  Nachfrag 
gethan  und  dieselbe  nit  gut  befunden,  mir  hierauf  etwas  ferners  zu  be- 
fehlen. 

Goess  bittet  um  Instruction  in  diesem  Punkte.  Der  Kurfürst  von  Branden- 
burg und  seine  Minister  haben  sich  die  redlichste  Mühe  gegeben,  Sachsen  zu 
gewinnen  und  verdienen  den  Dank  des  Kaisers. 

Friesen  zeigt  sich  sehr  kaiserfreundlich ;  es  wäre  zu  wünschen,  dass  er  beim 
Korfürsten  von  Sachsen  das  alte  Vertrauen  gewänne.  Friesen  sagt,  das  Gemütli 
des  Kurfürsten  von  Sachsen  sei  für  den  Kaiser,  man  möge  nur  seine  Wünsche 
erfüllen  und  ihm  die  gehörige  Achtung  erweisen.  Insbeson(}ere  in  der  Jülich'- 
schen  Angelegenheit  möge  man  die  Forderungen  Sachsens  berücksichtigen  '^), . . . 
Waldeck  kommt  nach  Berlin;  das  gibt  die  Möglichkeit  mit  den  Braunschweiger 
Fürsten  zu  verhandeln. 


>)     Wolframsdorf. 

3)    Vergl.  Heibig  1.  c.  299. 


Ilftter.  t.  GMch.  d.  G.  Karfunten.    XIV.  22 
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Goess  an  den  Kaiser*     Dat  Berlin  16.  Sept  1667.  (Or.) 

[Bemohnni^en  Jodoei'»  den  Kurfürsten  fir  den  Plan  der  Medi&tion  tu  gewinnen.    £r> 

kliirnngen  de^  Kurfürsten  und  des  ßooss  in  dieser  Sache.     Plan  des  Kurfürsten  eine 

Kurfurstenconventioa  tn  berufen.     Abreise  Jodocfs,     Unterredunj^  desselben  mit  Goesj, 

Schwedens  Verhalten  heÄÜglicK  d^r  Prorogation  der  rheinischen  Älliani,] 

16.  Sept  Des  Mainzer  Kürfürsten  Vesrtreter  Jodoci,    der  in  Frankreich  und  Bross«! 

gewesen,  ist  hieher  gekommeu  nnd  hat  den  Kurfürsten  für  den  Plan  der  Media* 
tion  zu  geu innen  gesucht  Der  Kurfürst  stimmt  bei,  sagt  aber,  da^s  ^ar  Mo- 
diation  mehr  IndiffereDx  uud  ImpartialiUit  erfordert  würde,  alü  die  bis 
dato  atn  Rhein  geführte  CQOfiilia  und  gegebene  rei^olutionea,  sooderlieh 
wegen  der  üurchxöge,  nit  aeigeten.  Dasselbe  nur  in  schlrferer  Art  hitt 
auch  Goess  dem  Jodod  vor;  insbesondere  auch  das  Interesf^e,  welches  dag  Reich 
an  der  Erbaltung  des  burgundischeu  Kreises  habe.  Ich  bia  der  Meiniiog, 
dass  man  am  Rhf^in  in  den  bi>hero  geführten  con.siliis  etwa»  vaüillire, 
weiln  man  leicht  i*ehen  kann,  wo  es  darmit  hinaus*  will;  sonderlich 
aber,  weila  man  wahrnimmt,  das$  man  dieser  Orten  andere  consilia 
führe  und  etwa  besorgt,  dass  eine  solche  Party  da  möchte  gemacht 
werden,  der  die  ihrigo  nit  bastant  sein  würden.  Habe  dero wegen  L  Ch» 
D.  gebeten,  sie  möchten  gegen  dem  Jodoci  ym  soviel  mehr  He»o]utioii 
ver^tpüren  lassen,  welches  auch  albiemljcb  geschehen.  Den  vom  Kurfnnten 
TOH  Brandenburg  vor^eh rächten  Vorschlag,  eine  Versammlung  aller  Kurfarsten 
betreffs  der  gegen  Frankreichs  Vorgelien  zu  ergreifenden  Majssregeln  Eugammen^ 
zurufen,  billigt  Goess  mit  Rücksicht  auf  die  zu  gewärtigende  Jalousie  der  Fürsten 
und  der  übrigen  StSnde  nicht.  Auch  von  einer  Zusammenkanft  zwischen  dem 
Brandenburger  und  Mainzer  zu  Erfurt  ist  gesprochen  worden.  Den  14.  dieses 
ist  der  Jedoci  von  hier  widerum  nach  Mainz  abgereist  Ich  habe  ihn  Doch 
selbigen  Tag  ges^prochen  und  hat  er  fich  ganEÜdi  der  Meinung  tu  sein 
geEeigt,  da.ss  zufÖrdcrist  aller  Fleiss  anzuwenden ^  damit  durch  iüterpo- 
nirender  Mediation  der  Fried  erfolge^  darbe!  aber  man  sich  in  solcher 
Verfassung  2U  setzen,  das8  man  in  qnemcunque  casum  parat  seie^  nit 
läugnend,  dass  dieses  auch  ad  tractatus  ipsos  viel  contribuiren  künnte« 
wann  man  in  guter  Postur  stünde  und  gute  Resolution  verspüren  Hesse« 
quod  vanum  e».set  sine  armis,  ut  «^unt  vanae  sine  viribus  irae  ^).  Dem 
Biiserode  hat  Goess  ädiUheilung  gemacht^  dass  Brandenbarg  fe<it  entschlossen 
sei  gegen  die  Erneuerung  der  rheinischen  Allianz  aufzutreten*  dass  also  dej 
Snoilaki*)  ßeban|>tung,  als  folge  Schweden  bei  dem  Entschlüsse  in  die  £r- 
neuemng  zu  willigen  nur  dem  Beispiele  Brandenburgs,  unriehlig  sei. 


') 
=) 


Vergk  Urk.  u,  Act.  IL  475. 

Sehv«discher  Gesandter  in  Regensburg;  vergl.  Urk,  u,  Act.  XI  477. 
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Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  16.  Sept.  1667.  (Conc.) 

[Billigung  des  Verhaltens  Goess^   gegenüber  Sachsen.    Gesandtschaft  Sachsens  nach 
Paris    betreffend.     Sächsisch -brandenburgische    Allianz.     Vorsicht   im    Verkehre    mit 

Castel-Rodrigo.] 

Der  Kaiser  billigt,  dass  du  in  Beobachtung  der  fast  unerschwing-  16.  Sept. 
liehen  und  bei  diesen  gefahrlichen  Coniuncturen  noch  immer  zuwachsen- 
den Ausgaben  unserer*  Hof kammer,  dich  aber  vorgedachte  summa  Gelds 
mit  des  Churfürsten  zu  Sachsen  L^*".  ferner  nicht  eingelassen  hast. 
Der  Kaiser  hofft  auch,  dass  die  von  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  mit 
Sachsen  eingegangene  Abrede,  dass  des  letzteren  Gesandtschaft  nach  Frankreich ') 
solange  verzögert  werden  solle,  bis  der  Brandenburger  auch  seine  Gesandte 
dahin  abordne,  dahin  gemeint  sei,  dass  dieselbe  dadurch  überhaupt  unterlassen 
werde;  denn  sonst  wäre  die  Sache  ja  noch  viel  schlechter.  Die  Allianz 
zwischen  Brandenburg  und  Sachsen  möge  Goess  befördern,  aber  darauf  sehen, 
dass  wir  als  des  heil.  Reiches  Oberhaupt  nicht  nur  per  accessum  in  die- 
selbe admittirt,  sondern  principaliter  darinnen  begriffen....  Femerhaben 
wir  dich  zu  erinneren  eine  Notdurft  erachtet,  dass  gleich  wie  du  daran 
wohl  gethan,  dass  da  dem  Marques  de  Castel  Rodrigo  des  Churfürsten 
zn  Brandenburg  L^^;  Eventualerklarung  wegen  Passirung  der  Succursen 
durch  dero  Landen  nicht  ihres  ganzen  Inhalts,  sondern  verdeckter  und 
in  terminis  ambiguis  widerantwortlich  wissen  lassen,  also  auch  forthin 
in  dergleichen  mit  demselben  um  so  viel  behutsamer  umgehest,  je  mehr 
zu  besorgen,  dass  derselbe  durch  Vorzeigung  dergleichen  Schreiben  uns 
sogar  vor  der  Zeit  und  ehe  wir  anderer  Fürsten  und  Stände  des  Reichs 
gnogsam  versichert,  in  das  niederländische  Wesen  mit  einzuzwingen 
trachten  möchte. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  23.  Sept.  1667.  (Or.) 

[Unterredungen  des  Goess  mit  Waldeck.    Dessen  Erklärungen.    Klagen  über  schlechtes 

Bewahren   der   Geheimnisse   am    kaiserlichen   Hofe.     Sein   Urtheil    über    Schweden. 

Unterredung  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Lage.    Urtheil  des  Goess  über 

die  Haltung  Brandenburgs.    Rathschläge.] 

Auf  des  Kurfürsten  Wunsch  hat  Goess  mit  Waldeck  öfters  gesprochen »).  23.  Sept. 
Waldeck  yersichert  wiederholt  seine  gute  Gesinnung,  für  welche  auch  der  Kur- 
fürst einzustehen  sich  bereit  erklärt.     Waldeck   ist   demnach    kommen   auf 


>)    Burkersrode  und  Oberst  Kanne;  Tergl.  Heibig  1.  c.  298. 
^    Vergl.  für  Waldeck's  Aufenthalt  in  Berlin;  Kocher  1.  c.  545;  Rauchbar-Curtze, 
Graf  Waldeck  I.  256f.;  Urk.  u.  Act.  II.  478f. 
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des  Königs  in  Frankr&ich  führGnde  grosse  diseigni,  um  wekhe  er  ail 
ziemlich  viel  weiss,  auf  dem  Krieg  in  Nieiierland,  auf  die  consüia  bei 
Rhein,  auf  dem  gegenwärtigen  Zu^^tand  ira  Reich  und  benachbarten  Lan* 
den  und  hat  geschlosssen ,  dass  wo  je  vorhin,  diesjnalen  die  Freiheit 
uoiier?  Vaterlandes  deutscher  Nation  periclitire;  man  möge  von  ihm 
judicireo,  was  man  wolle,  aber  er  wolle  lieber  todt  sein,  als  diejenige 
Libertrtt,  welche  er  von  seinen  Voreltern  ererbt,  verlieren  und  unterm 
französischen  Joch,  welches  er  wohl  kennete,  leben. 

Im  weitereu  Verlaufe  des  Gespräches  betont  Waldeck  die  gute  Gesinnung 
der  braiinschweigischen  Farsten^  in  deren  Dienste  er  aich  befinde  *).  BeiügUch 
der  Elolländer  änsserte  sich  Waldeck:  Die  Holländer  wären  vor  andere 
jaloux  über  die  franzosischen  Progressen  in  Niederland;  sie  hätten  aber  &o 
starke  reüexiones  auf  Frankreich,  dass  sie  schwerlich  zu  etwas  xu  bringen« 
dardurch  sie  selbigen  König  directe  choquirten,  derowegen  schlügen  »ie 
und  sonderlich  der  Ponsionarius  de  Witt  andere  Mittel  vor,  dardüreh  üie 
per  indtrectum  %n  ihrem  Intent  gelangen  könnten  und  wäre  diese«:  Der 
Herr  Bischof  von  Münster  armirete  in  favoretn  Frankreich  dem  clevi- 
sehen  Tractat  zuwider,  dessen  E,  K,  M,  Garant  würen.  Denselben 
sollen  dieselbe  dehortiren;  wann  er  nit  partrete,  dem  Churfürsten  von 
Brandenburg  und  dem  Haus  Braunschweig  coramissionem  ad  exequendura 
auftragen;  die  Holländer  wären  ihrer  Seiten  fertig  dar/.u;  nähme  sich 
nan  Frankreich  um  dem  Bischof  an,  so  würde  man  einen  casum  foederis 
daraus  machen  und  wäre  der  Wog  zur  Äction  gefunden.  Ich  replicirte, 
di«  Sach  gienge  erstlich  einen  Geistlichen  an  und  dann  hörete  man  nit 
mehr  so  viel  von  des  Biüchofs  Werbungen;  so  Hesse  er  sich  auch  noch 
also  an,  dass  nit  alle  HofTiuing  verloren  ihn  herbei /.ubringeUf  darzu  die 
Coiidiutoriestrittigkeiten  vielleicht  auch  helfen  würden;  insinuando  die 
grosse  beneücia^  so  uns  dardurch  zuwachsen  würden;  welches  er  gern 
zugestanden,  und  was  die  Geistlichkeit  angieng,  musste  er  lassen  dahin 
gestellt  sein,  wie  weit  E.  K*  M,  dieselbe  zu  consideriren ;  wan  aber  seine 
Werbungen  angienge,  wäre  er  gewiss,  dass  er  8000  Mann  auf  die  Bein 
hätta  und  mit  Bllerlei  luven tionen  andere  irr  zu  machen  Anstalt  machet« 
z\i  mehrern.  ,  .  .  Als  ich  ihn  gefragt,  indem  dieser  Vorschlag  etwa  Uini- 
cuUäten  haben  möchte,  wie  er  vermeiuete,  dass  sonstcn  das  Werk  an- 
zugreifen wäre,  ob  nit  die  Holländer  für  sich  dem  Herrn  Bischof  setoe 
Werbungen  einstellen  mochten,  hat  er  darfür  gehalten,  dass  man  (es)  keines- 


*)    üeber  Waldeck*s  Einflusji  am  braunscbweigjsclieD  Hofe;   Köcher  I,  c.  L4iIC 
u.  a.  0. ;  über  die  Haltung  der  Braun^hweiger  in^di&ser  Zeit  ebeadaselbM  545 ff. 
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wegs  darzu  kommen  zu  lassen.  Es  wäre  nit  jedermann  bekannt,  was 
an  dem  westphälischen  Kreis  und  sonderlich  an  das  Bisthum  Monster 
gelegen;  wann  die  Holländer  einen  festen  Fuss  darin  kriegen  sollten, 
wurde  sie  kein  Mensch  mehr  daraus  bringen  können  and  wurde  der 
ganze  Kreis  in  grosser  Subjection  gesetzt;  derowegen  wäre  es  bei  dem 
vorigen  Krieg  für  alle  Ding  festgestellt,  dass  man  den  Holländern  in  dem 
Stift  Munster  nit  einen  Fuss  Erde  zu  lassen.  Da  ich  nacher  von  einer 
guten  Party  unter  uns  zu  machen  einen  Anwurf  gethan,  hat  er  geant- 
wort,  dass  alsobald  die  Herrn  Herzogen  subsidia  hierzu  begehren  wurden, 
die  ich  aber  vermeint,  dass  man's  bei  Holland  zu  suchen;  sowohl 
Spanien  als  wir  würden  sonsten  mit  uns  selbsten  gnug  zu  thun  haben. 
Seiner  Meinung  nach,  wann  man  den  Degen  solle  ausziehen  müssen, 
habe  man's  mit  der  Resolution  zu  thun,  denselben  nit  wiederum  einzu- 
stecken, man  habe  dann  sich  und  das  Reich  in  solchem  Stand  gesetzt, 
dass  man  nit  alle  Tag  und  bei  allen  sich  erregenden  Occasionen  neue 
insultus   und  Ueberfallungen  von  Frankreich   zu  gewarten;    darin  mich 

gedünkt,  dass  er  nit  Unrecht  hat Waldeck  klagt,  dass  am  kaiserlichen 

Hofe  das  Geheimnis  nicht  gewahrt  werde.  Ich  kann  E.  K.  M.  nit  aus- 
sprechen, was  für  grossen  Schaden  dero  kaiserliche  Dienste  wegen  dieser 
fast  universal  Opinion,  dass  kein  secretum  bei  uns  seie,  leiden  . . . ,  wann 
unser  einer  für  sich  so  viel  Credit  erworben,  dass  man  ihme  wohl  etwas 
vertrauen  möchte,  so  halt  man  doch  zurück,  weiln  man  praesupponirt, 
dass  man's  nach  E^  K.  M.  Hof  berichte  und  denen,  welchen  die  Sachen 
angeht,  nit  verhalten  bleibe.  Waldeck  betont  dann  die  Noth wendigkeit 
ernster  Verhaudiangen  seitens  des  Kaisers.  Blum  und  Sinzendorf  hätten  ganz 
ungenügende  Vollmachten  gehabt*).  Schweden,  glanbt  Waldeck,  wird  sich  nicht 
in  einen  Krieg  einlassen,  solange  der  König  minorenn  ist;  die  geistlichen  Kur- 
fürsten sind,  wie  er  glaubt,  der  Ansicht,  sie  könnten  allein  Frankreich  keinen 
Widerstand  leisten  und  es  sei  daher  besser  in  den  Verlast  eines  Theiles  der 
Niederlande  zu  willigen;  für  sich  hoffen  sie  in  diesem  Falle  Gebietsschonung. 
Waldeck  ersucht  den  Goess,  den  Kaiser  za  bitten,  die  Verhandlungen  so  fahren 
zu  lassen,  dass  er  —  Waldeck  —  keinen  Schaden  erleide. 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  selben  Tage  meldet  Goess,  dass  er  im 
Sinne  der  Weisung  vom  3.  Sept.  mit  dem  Kurfürsten  gesprochen  habe,  lieber 
die  Erfolge  des  Markgrafen  von  Baden  sind  noch  keine  Nachrichten  eingelangt. 
London  oder  Stockholm  vorzuschlagen  hält  Goess  für  unzweckmässig,  weil  in 
London  gegenwärtig  kein  Vertreter  Brandenburgs,  in  Stockholm  kein  Vertreter 
Spaniens  anwesend  ist    Als  ich  l^  Ch.  D.  kurz   vor  dero  Abreis  gesagt, 


1)    Ueber  Sinzendorf s  Verbandlungen  mit   den  Braunschweigem  Kocher  I.  c.  L 
539,  558  f. 
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datis  Tuan  auf  E^  K*  M.  Seiten  enipitlich  darzuthate,  sich  in  guter  Poälür 
15U  setzen,  haben  sie  mir  goaotwort,  dasij  wir  nit  einen  Mann  geworben 
und  können  E,  K.  M.  gnadigst  gedenken,  dasB  Werbungen  und  Reeruteii 
solche  Ding  ^eind,  welche  nicht  in  occulto  geschehen,  Darau  ist  man  dahb 
so  wohl  inform irt.  dass  nit  allein  dergleichen,  sondern  auch,  was  arca- 
niora  und  ich  gelbsten  vielmalen  uit  weiäs^  ihnen  unverborgeu.  Meine 
unterthänigäte  Schuldigkeit  ist,  demjenigen  nachzukommen,  waa  mir 
K  K.  M.  gniidigst  befehlen.  Ich  hielte  doch  dafür ^  wann  die  feinire 
Verfaääung  um  orbebliche  rationeä  noch  etwas  zu  verschieben,  daas  es 
dienlich  sein  mochte,  die  gute  Cnnödenz  in  dem  Churfünt^n  ^u  setiea 
und  denselben^  insoweit  sich's  thun  lässt,  dero  hierbei  fuhrende  Intention 
zu  vertrauen;  diesess  würde  obligiren»  da.s  andere  thut  einmal  keinen 
guten  Effect.  Ich  kann  nicht  änderst  spüren,  .  * .  als  dass  dieser  Chur- 
fürst  für  ^ich  gute  Intention  und  Gedanken  habe;  auch  sich  bemühe 
andere  zu  dergleichen  zu  dlsponiren;  meines  Erachtena  aber  würde  man 
sehr  irren,  wollte  auch  nit  gern^  dasä  E.  K.  M*  dero  conjsllia  darnach 
ricliteten,  wann  man  intendirte  oder  hoifete  den  Churfürsteo  zu  einiger 
ÄcUon,  die  Niederlanden  zu  aecuriren,  zu  bringen,  es  sei  dann  mit  E'* 
K.  M.  zuförderist  und  dann  mit  anderen  eine  solche  Farty  gemacht, 
dass  er  glauben  könne  gnugsam  darbei  gesichert  zu  sein,  und  wann  auch 
von  spanischer  Seiten  das  Geld  nach  Verlangen  erfolgen  sollte,  mit 
welchem  es  doch  all  schwerer  hergehen  mochte,  als  der  Markgraf  nil 
vermeint,  so  werd  es  dannoch  allzeit  auf  diese  Party  ankommen:  auf 
was  man  sich  dahie  heraus  gelassen,  auch  in  eum  casum ^  da  die  Krön 
Schweden  weder  zu  Mitbeitretung,  noch  zur  Neutralität  zu  bewegen,  hat 
man  steh  meines  Ermessens  nit  %ü  verlassen;  wann  aber  eine  gute  und 
starke  Farty  gemacht  wäre,  bat  man  zu  glauben,  dass  sich  alsdann Jdas 
Werk  zu  Hegensburg  schon  finden  würde-  Bei  allem  dem  Eifer,  dem 
man  hier  zeigt,  vermerke  ich  dannoch  wohl,  dass  man  sich  nit  also  oatt 
uns  impegnire,  dass  man  bis  dato  nit  aUzeit  freie  Hand  bebalte,  die 
consilia,  nachdem  es  die  Coniuncturen  erforderen  möchten  j  zu  ver- 
änderen: derowegen  man  dann  unsere  andamenii  überaus  tleissig  obser- 
virt  und  alle  Schritt  in  Acht  nimmt,  MlUet  ist  attcnt,  andere  feiern 
auch  nit  und  werd  man  sich  um  so  viel  mehr  bewerben  den  Churfürstea 
zu  gewinnen,  je  mehr  man  erkennt,  dass  er  bei  der  Sachen  thun  kann 
und  je  grössere  Adhaerenz  er  bat;  dero  wegen  man  unsei^setts  desto 
fleissiger  zu  invigiliren  und  so  viel  möglich  allen  Scrupl  und  Anstand 
zu  benehmen. 
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Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  24.  Sept.  1667.  (Conc.) 

[Frage  der  Haltung  des  Reiches  bezdglich  des  bargimdischen  Kreises.] 

In  welcher  Weise  Gravel  *),  der  französische  Gesandte,  in  Regensbnrg  das  24.  Sept. 
Vorgehen  Frankreichs  gegen  den  bargnndischen  Kreis  zn  rechtfertigen  gesucht 
und  wie  die  Vertreter  Bnrgonds  dies  zurückgewiesen  haben,  durfte  Goess  be- 
kannt sein  *).  Bei  der  anf  Wunsch  der  bnrgundischen  Vertreter  vorgenommenen 
Berathnng  hat  der  Fürstenrath  beschlossen,  dass  man  sich  des  burgandischen 
Kreises  als  eines  membri  imperii  von  Reichswegen  billich  anzunehmen 
habe;  theils  Stande  aber  wider  dasselbe  einige  Bedenken  movirt  und 
neben  den  Churfurstlichen  darvor  halten  wollen,  abstrahendo  von  vorbe- 
rührter clausula,  dass  man  sich  dieses  besagten  Kreis  als  ein  membrum 
imperii  betreffenden  Werks  von  Reichswegen  billich  anzunehmen,  dass  man 
eine  gutliche  Beilegung  der  Differenzen  zwischen  Spanien  und  Frankreich  ver- 
suchen solle.  Goess  soll  trachten  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  durch 
diesen  das  Haus  Sachsen  dahin  zu  vermögen,  dass  sie  ihren  Gesandten  in 
Kegensburg  Weisung  ertheilen,  ganz  im  Interesse  des  Wiener  Hofes  vorzugehen. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  27.  Sept.  1667.   (Conc.) 

[Brandenburgs  Vertrage  mit  Sachsen  und  Braunschweig.    Zusammenkunft  des  Main- 
zers und  Brandenburgers.    Schwedische  Truppenüberlassungen.     Stratman.    Burgun- 
discbe  und  Capitulationsangelegenbeit] 

Goess  soll  dahin  wirken,  dass  der  Kurfürst  die  vorhabenden  Bundnisse  mit  27.  Sept. 
Sachsen  nnd  Braunschweig  abschliesse  *). 

Von  der  Zusammenkunft  des  Mainzers  nnd  Brandenburgers  kann  der  Kaiser 
für  sich  nichts  gutes,  wohl  aber  schädliches  erwarten,  daher  Goess  dieselbe  zu 
verhindern  suchen,  wenn  sie  aber  zu  Stande  komme,  derselben  anwohnen  solle. 
Ueber  der  Schweden  Vorhaben,  ihre  Truppen  an  Frankreich  nnd  Brandenburg 
zu  überlassen,  wünscht  der  Kaiser  nähere  Mittheilungen.  Stratman  soll  mit  der 
Hoffnung,  in  den  Dienst  des  Kaisers  aufgenommen  zn  werden,  noch  einige  Zeit 
hingehalten  werden,  da  jetzt  keine  Stelle  frei  ist 

Unter  dem  28.  erhält  dann  Goess  Befehl,  wie  in  der  burgundischen  so  auch 
in  der  Gapitulationsangelegenheit  Brandenburg  und  durch  dieses  Sachsen  zur 
Unterstützung  der  kaiserlichen  Pläne  in  Regensburg  zn  vermögen. 

>)  Robert  von  Gravel,  Vertreter  Frankreichs  in  Regensburg;  über  seine  Tbätig- 
keit  daselbst  in  dieser  Zeit;  Mignet  1.  c.  IL  165 ff. 

*)  Die  betreffenden  Schreiben  bei  Londorp  1,  c.  IX.  551  ff.;  vergl.  auch  Gemeiner 
1.  c.  III.  20 ff.;  Meinecke,  Fr.,  Der  Regensburger  Reichstag  und  der  erste  Devolntions- 
krieg;  SybeFs  hist.  Zeitscbr.  1888  LX.  193 ff. 

*)  Für  das  mit  Sachsen  vergl.  die  folgende  Note;  dto  mit  Brannscbweig  wurde 
schon  am  22.  August  geschlossen;  über  Braunschweigs  Beziehungen  zu  Brandenburg 
in  dieser  Zeit;  Kocher  1.  c.  I.  548ff. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  30.  Sept.  1667.  (Or.) 

[Brand enbiirf-Kächsi sehe    Allianz.       Des    Kaisers     Interesse    bei    dersolbeti.      Klage 
Grockaw^'s  über  Basäerode.     Besorgnisse  der  Schweden,    Congress  tu  Köln.] 

,  Sept  Die    angedeutete    AWendang   eines    Vertreter;^   Friedrieh    Wilhelms    nach 

Frankreich  ia  dem  Zinnascheu  Entwürfe  war,  wie  hier  behauptet  wird,  wirklich 
nnr  ein  Vorwand  die  Bäclisiscli©  desto  sicherer  m  verhüten.  SomBitj^  der 
eich  beim  Eurflirstcn  befindet,  übersendet  Güess  auf  dessen  Bitte  das  Project 
(ier  brandcnh II rgisch- sächsischen  AlliBn^').  Dieselbe  bietet,  wie  sie  jetit  vor- 
liegt, dem  Kaiser  wenig  für  seine  Zwecke  und  zur  Unterstützung  der  Nieder- 
lande j  »ie  Ml  erweitern,  wird  aber  ohne  Opfer  schwer  möglich  sein.  Doch  glanbt 
Goegs,  es  würden  100000  Ducaten  als  Unterstütmng  seitens  des  Kaiseni  oieht 
nöthig  sein,  vielmehr  der  4*'  Theil  genügen,  Goess  empfiehlt  wieder  dringend 
dem  Kaiser  f^aelisen  nnd  Brandenburg  ku  gewinnen.  Ja  diese  und  dergleichen 
Bestellungen  seind  einzig  und  allein  dai?jeoige^  so  den  König  aus  Frank- 
reich zur  Raison  und  äü  Tractateu  kaon  bringe«.  Der  Baron  von 
Schwerin  hat  mir  ein  des  Teliieräs^)  in  Niederland  interclpirtes  Schrei bett 
comrnunicirt,  darin  er  meldt,  dass  der  König  die  obhandene  Alliaus 
zwiseben  E^  K.  M,,  Schw^eden  und  Braudeüburg  sehr  apprebendire.  Ejs 
wäre  mir  s^ehr  leid,  wann  E.  K.  M.  soDsteu  auf  einige  Mediatioo  oder 
loterpoäition  das  geringste  Fundament  thäten  machen,  Derowegen  wäre 
ich  der  nnterthanigsteu  Meiuungf  dass,  wann  auch  diesmaleu  ein  mohrers 
nit  als  ein  foedus  defensivurn,  mas^sen  wir  mit  Cburbrandenburg  alt- 
bereit  haben,    könnte  geschlossen  werden,    E*  K,  M,  dasselbe  nit  allein 


\)  Nach  dem  von  Goesi  eingesendetem  Projekte  beschlossen  die  beiden  Kar- 
ürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg,  mit  Rücksiebt  auf  den  derraaligen  Zustund  des 
TÖCDisicbeu  Erichs  und  der  Zerrüttung  uud  Unruhe  tm  burguudis(.'hen  Kreiät*«  ä^icb  nber 
die  zur  Wahrung  der  Eeich»^freibcit  uud  Sicberheit  zu.  ergreifenden  Mas$»rQge1n  in 
e  Inj  gen  und  haben  f  e^^t  tretet  zt: 

1%  Vertrauliche  Correspondena  über  aJl^  soll  bestehen.  2K  Beide  Kurfürsten 
trerden  sieh  bemüheu,  dass  der  Friede  «viscben  den  sich  beknegenden  Parteien  hergc* 
stellt  verde  nnd  su  diesem  Zwecke  gemeinsam  handeln,  3^.  Beide  Tbeile  werden  sied 
Uemilben  die  Einigkeit  im  Reiche  herzustellen  und  ein  gemeinsames  Vorg«lien  dea 
Reiches  in  der  burguudjschen  Frage  zu  erwirken.  4*K  Sie  wollen  sich  bemühen, 
allentbalhen  uud  aho  auch  im  hurgundischen  Kreis  keine  Aemlerung  vorgehe,  ion 
aUen  »n  den  Stand,  wie  es  vor  dem  Kriege  gewesen,  gesellt,  dem  Reich  keia  fremde») 
rectc^rium  mit  Gewalt  aufsrenötbigt  werde-  DieBe  Intention  wollen  sie  in  ]legen«sbuff 
und  bei  der  Mediation  befördern.  5^  Beide  Theile  wollen  mit  *,..  Mann  gerüstet  sei m 
f)K  Solche  Truppen  i>ollen  anforderst  zur  l>efenition  beider  Tbeile  Länder  gebraueiit 
und  damit  f<»ruer  nach  gemeinsamen  Baih  zu  oberwnhntem  Zweck  agirt  werden. 
1^,  Inshüsondere  zur  Verhütung  jeder  Irrnptioa  in  das  Keich,  Störung  der  Reichs- 
TforfassuDg  u.  d,  BQlku  die  Truppen  verweuciet  werden*  8**-  Kommt  es  zur  Äclion, 
so  wird  nach  gemeinsamen  Hescblu&ieii  vorgegangen,     VcrgL  Änerbach  I.e.  212 fL 

'*)     Ueber  Le  Tellier*£  Haltung  in  dieser  Zeit;  Rousset,  C,  Loutois  I*  146 f* 


Digitized  by  VjOOQIC 


Brandenburg-s&chsiscbe  Allianz.    Besorgnisse  der  Schweden.  345 

mit  Chursachsen,  sondern  auch  mit  dem  Haus  Braunschweig  und  andern, 
entweder  zugleich,  oder  doch  nach  einander,  wie  es  sich  am  besten 
schicket,  anzutreten.  Erstlichen  wurde  es  dienen  zur  Reputation  der 
Party  et  ad  famam  armorum  et  potentiae  und  dann  zur  Disposition  ad 
ulteriores  tractatus,  zu  Facilitirung  der  Tractaten  mit  den  fremden  Kronen 
und  Republiquen,  zu  Abhält-  und  Reprimirung  derjenigen,  so  andere 
consilia  fähren  und  letztlichen,  wann  es  zur  Handlung  und  Friedens- 
tractaten  kommen  solle,  zu  Verbesserung  der  Conditionen.  . . . 

Grockow  beklagt  sich  in  seinem  Schreiben  aas  Stockholm,  dass  Basserode 
ihm  von  seinen  Verhandlongen  mit  den  Schweden  keine  Mittheilung  mache. 
Goess  empfiehlt  dem  Kaiser,  Basserode  die  entsprechenden  Weisungen  zukom- 
men zu  lassen.  "  Der  Feldherr  Wrangel  hat  einige  Ombrage  vermer- 
ken lassen  wegen  des  neulich  zu  Braunschweig  gemachten  foederis 
defensivi'),  als  wäre  es  eine  Continuation  desjenigen,  so  vor  diesem 
occasione  der  Stadt  Bremen  und  gleichsam  wider  Schweden  allda  ge- 
macht worden') Somnitz    meldt,  dass  alle   consultationes  zu  Köln 

auf  die  Mediation  gehen;  de  defensione  imperii  aut  avertendis  manu 
arroata  auxiliis  in  Belgium  destinatis,  altum  silentium'). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  7.  Oetober  1667.  (Or.) 

[Burgundischen    Kreis   betreffend.    Sachsens   Haltung   in   dieser  Frage.    Klagen  des 
Bischofes  von  Strassburg  über  des  Kaisers  Haltung  dem  Kurfürsten  TOn  Köln  gegenüber.] 

Im  Sinne  der  kaiserlichen  Weisung  vom  24.  Sept.  schreibt  Goess  an  den  7.  Oct. 
Kurfürsten^),  der  auf  der  Jagd  ist,  bezüglich  der  Streitsache  betreffend  den 
burgundischen  Kreis;  der  Kurfürst  antwortet  zusagend^)  und  weist  seine  Ge- 
sandten in  Regensbnrg  in  diesem  Sinne  an  ^.  Das  Benehmen  Sachsens  in  dieser 
Angelegenheit  zu  Regensbnrg  ist,  wie  Goess  meint,  ein  neuer  Beweis,  wie  noth- 
wendig  es  ist,  dieses  Haus  von  Frankreich  ab-  und  auf  die  Seite  des  Kaisers 
zu  bringen. 

0    Das  Bündnis  tori  22.  Aug.  1667  zu  Braunschweig;  Tergl.  Mömer  I.  c.  318 ff. 

^    Das  Bündnis  Tom  15./25.  März  1667;  Mömer  I.e.  3]3ff. 

')    Ueber  die  Kölner  Beratbungen;  Köcher  1.  c.  I.  539 f. 

*)    Schreiben  vom  2.  Oct.  1667. 

'")    Schreiben  vom  23.  Sept./ 3.  Oct.  1667. 

^  Schreiben  vom  23.  Sept/3.  Oct  1667.  Da  der  Kurfürst  vernommen,  dass 
der  französische  Knvoy^  zu  Regensburg  sich  bemühen  soll,  dass  das  im  fürstlichen 
Colleg  gefallene  conclusuro  wegen  des  burgundischen  Wesens  möchte  geändert  und 
dahin  eingerichtet  werden,  dass  der  burgundische  Kreis  nicht  pro  membro  imperii 
erkannt  noch  gehalten  werden  solle,  gibt  er  seinen  Gesandten  Kund,  dass  er  in  dieser 
Angelegenheit  bei  seinen  früheren  Beschlüssen  beharre. 
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Burkersrode  —  einer  der  nach  Frankreich  bestammten  säebsiscben  Räthe  — 
scbreibt  ans  Köln,  dass  die  Heise  nacli  Frankreich  Dicht  vor  sieb  gehe.  S^rbweno 
Bcb reibt  an  Goess  über  die  Klagen  des  Bischofs  von  Strassbarg  wegen  Nicht- 
beachtung des  Kölner  Erzbiscbofes  und  seiner  Person  seitens  des  Kaisers^). 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  7*  October  1667,    (Canc) 

[Die  zu  Köln  io  der  Mediatiousfrage  getroffenen  HassregelD  betreffend.] 

7-  Oct.  Sinzendorf  hat  berichtet,  dass  bei  dem  m  Köln  tagenden  Kreistage  in  der 

Mediationsconferenz  beschlossen  worden  ist,  den  Kaiser  durch  ein  besoadetts 
Schreiben  um  seine  Unterstützung  bei  dem  Versuche  Spanien  Eum  Frieden  zn 
vermögen  anzugeben.  Dieses  Schreiben  an  Spanien  ist  auch  bereits  coocipirt  und 
dem  Kaiser  Knr  ünterschnft  übersendet  worden.  Da  nun  bezüglich  der  Üoter- 
Bchrift  sich  Schwierigkeiteu  ergeben  haben,  der  Kaiser  aber  sich  in  dieses  Media* 
tionswerk  nicht  einlassen  will,  hat  der  Kaiser  Sinzendorf  beauftragt^  die  Ver- 
treter der  gnt  ge«iimten  Mächte,  wie  Trier,  Brandenburg  und  Braunschweig, 
aber  auch  Sachsen  —  mit  Rücksicht  aaf  die  Jülicb'scbe  Snccessionssache  — 
zu  überreden,  sich  in  nichts  einzulassen.  Goess  soll  heim  Kurfürsten  von 
Brandenburg  dies  unterstütJEen  ^, 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  12.  Oc tober  1667.  (Conc) 

[Erkllrungea  SehwedensJ 
ri.  Oci         Basserode  übersendet  dem  Kaiser  ein  Project  einer  ÄlUans  mit  Schweden^ 


*)  Die  bezeichnende  Stelle  aus  diesem  Schreibea  Olto's  von  Schwerin  an  Goe^ 
d*  d.  Landatjerg  25.  Sept.  1667  (C<^pie)  lautet;  ^Sonsten  verhalte  ich  E.  ßrc.  nicht, 
dass  der  Bischof  zu  StrnsEburg  sich  neulicher  Tagen  zu  Klün  gegen  den  Herrn 
Blaspeil  sehr  be^hweret^  dass  mau  den  Churfursteti  von  Köln  und  ihn  so  ^nt  ff&a- 
zosiäch  hielte^  wobei  deräetbe  auch  hoch  betheuert,  dass  er  eben  so  gnt  spanisch  als 
franzosisch  wäre  und  sehr  tjeklaget,  dass  an  spanischer  Seiten  man  keioeu  guten 
Ratb  folgen  wollte.  Sein  Herr  Bruder,  Landgraf  Wilhelm^  wlre  im  Frühling  xu  Wien 
gewesen  und  hätten  sich  erboten  mit  einem  geringen  diesen  damals  bevon^teheuden 
Krieg  abzuhelfen;  halten  auch  bei  den  kaiserlichen  ministris  |fute  tncliuation  ver* 
sparet ;  insonderheit  da  er  sich  erboten  in  I''.  K.  M.  Gewalt  zu  bieiheu,  bis  daäis  er 
das  versprochene  praestimt;  allem  die  Spanische  hätten  es  verhindert  S.  Ch.  D. 
haben  mir  gnädigst  befohlen,  mich  bei  £<^,  Eic.  zu  erkundigen,  ob  sie  vorhin  Nach^ 
rieht  haben,  dass  es  sich  alüO  verhalle :  Die  conditionis  wären  eigentlich  gewesen» 
dass,  wann  der  König  von  Spanien  stürbe,  die  Grafschaft  Burgund,  la  Frauch<>  Comtifi 
genannt,  an  Frankreich  verbleiben  sollte,  (lieber  Wilhelm  Fürstenherga  Aufenthalt  ijx 
Wien;  Mignet  L  c.  IL  325  £) 

^)  Ueber  6h  Verhandlungen  in  Köln;  Köcher  !<  c.  I.  539 f.;  Alpen  l.  C,  iL  S4ffl; 
Mignet  L  c.  II.  270ff.;  Droysen  L  c.  lll.,  211  ff. 

^    Vergl.  Carlson  1.  c.  IV,  500  t, 
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and  berichtet,  er  habe  yernommen,  dass  Schweden  auch  ohne  England  xa  einer 
Allianz  mit  Oesterreich  und  Spanien  bereit  sei,  wenn  nur  die  Geldforderangen 
genehmigt  and  Schweden  des  Reiches  sicher  sein  könnte.  Man  fordere  von 
Seite  Schwedens  das  Generalat  über  die  gemeinsame  Armee  för  Waldeck.  Goess 
soll  dem  Karfürsten  all  dies  sagen  and  betonen,  wie  nothwendig  also  ein  Ent- 
schlass  des  Kurfürsten  sei. 


Goess  an   den  Kaiser.     Dat.  Berlin  14.  Oetober  1667.    (Or.) 

[Brandenburg-staatiscbe   Beziehungen.    Schwerins   Aeusserungen  über  die  Lage   der 
Dinge.    Sachsens  Haltung.    Schwedens  Haltung  in  der  rheinischen  Allianzangelegen- 
heit    Klagen  Millet's   über  den  Kurfürsten.     Abdankung  schwedischer  Truppen  be- 
treffend.   Blumenthals  Sendung  nach  Wien.    Hammerstein*«  Erklärungen.] 

Im  Haag  verhandeln  die  Vertreter  des  Kurfürsten  und  der  Holländer  über  14.  Oct. 
die  Art  einer  Einigung ').  Schwerin,  mit  dem  Goess  über  diese  Verhandlungen 
and  über  die  allgemeine  Lage  spricht,  betont  wiederum  die  Nothwendigkeit  einer 
reellen  Unterstützang  Brandenburgs  durch  Oesterreich  und  Spanien.  .  .  .  Von 
Sachsen  sind  keine  Nachrichten  eingelangt ;  man  fürchtet  der  Karfürst  von  Sachsen 
schwanke.  Schweden  ist  bezüglich  der  rheinischen  Allianz,  wie  Goess  Ton  dem 
in  Berlin  befindlichen  Residenten')  erfahren,  entschlossen,  dem  Werk,  son- 
derlich nach  vernommener  churbrandenburgischer  Resolution,  Anstand  za 
geben  und  sich  nachdem,  wie  es  die  Zeit  und  Lauften  erforderen  werden, 
zu  reguliren').  Millet  hat  sich  über  des  hiesigen  Kurfürsten  Benehmen  in 
der  rheinischen  Allianzfrage,  wie  auch  sonst,  sehr  beklagt.  Dem  Churfursten 
selbst  hat  er  gesagt,  dass  wer  sich  in  dem  niederländischen  Krieg  ein- 
mischen wurde,  sein  König  ihn  für  seinen  Feind  halten  würde.  Ich  sehe 
aber  nicht,  dass  man  für  solche  Bravaden  erschrecke.  Dann  hat  er  aber- 
maln  heftig  geklagt,  dass  S.  Ch.  D.  diejenige  sein,  welche  E.  K.  M. 
am  meisten  stimuliren,  sich  des  niederländischen  Werks  anzunehmen^), 
^egen  Abdankung  und  Ueberlassung  der  schwedischen  Völker  ist  nichts  neues 
von  Bedeutung  dem  Goess  zu  Ohren  gekommen.  Blnmenthal  wird  nächstens 
nach  Wien  gesendet,  einerseits  um  dem  Kaiser  zur  Geburt  des  Prinzen^)  zu 
gratuüren,  dann  um  Verhandlungen  daselbst  zu  führen;  Schwerin  deutet  auf  das 
Privilegium  de  non  appellando  für  Pommern^). 


217ff. 


')  Vergl.  Droysen  1.  c.  HI.,  212f.;  Urk.  und  Act.  lU.  189f.;  Köcher  1.  c.  I.  546 ff. 

*)  Wolfrad. 

«)  Vergl.  ürk.  u.  Act  XI.  477  f. 

*)  Vergl.  ürk.  u.  Act.  II.  483ff.;  Mignet  1.  c.  II.  287f. 

^)  Ferdinand  Wenzel  geb.  28.  Sept.  1667.    f  3.  Jan.  1668. 

^  Ueber  Blumentbals  Sendung  nach  Wien;  Puf.  \,  c.  X.  59;  Droysen  1.  c.  III. | 
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Hammerstem,  der  im  Namen  der  Herzoge  Georg  Wilhelni  and  Ernst  Äugast 
Ton  Braunschweig- Lüneburg  hier  verhandelt,  betont  die  gnte  Intention  seiner 
Herren,  die  aber  unbedingt  zur  Erhaltung  ihrer  Truppen  eine  Getdunterstntzting 
benöthigen '), 


Goess   an  den  Kaiaen     Dat.  Berlin  21.  Oetober  1667*    (On) 

[MediationsaDi^elegenheit,     Vorschlag  des  Goeas  in  dieser  Angelegenheit,    Erktlrnngda 
Sefa Wenns  und  des  Kurfürsten  in  dieser  Sache.] 

21,  Od,  Goess  bat  bezüglich  der  ihm  in  der  Weisung  vom  7,  Oct*  vorgeschrieben^ 

Verhandlmigs weise  in  der  MediatJonsangelegenheit  sehr  vorsichtig  zu  Werke 
gehen  müssen«  da  man  hier  schon  behauptet,  Spanien  wolle  den  Frieden  nkbt^ 
wie  aus  den  von  dieser  Macht  gestellten  Friedensbedingungen  hervorgehe*}, 
Goess  schlägt  daher  vor,  es  möge  diese  Mediatjonsangelegenheit  nach  Regens- 
burg remittirt  werden.  Der  BaroD  von  Schwerin  hat  mir  hierzu  gate 
HotTnung  gegeben,  L  €h.  D.  aber  meldeten,  duss  es  nun  3^u  spät  fallen 
wallte.  Es  wäre  eine  verglichene  Süch;  nie  allein,  da  all  die  andere  es 
gut  befunden,  hättens  tiit  hinderen  können.  Ab  ich  darbet  vermerkt, 
dass  sie  nit  wohl  zufrieden,  umwiHen  bei  der  5tu  Mecheln  Ewi&chen  dem 
Herrn  Markgrafen  von  Baden  und  dem  Blaspeil  und  Romswinckel  ge* 
haltener  ConferenÄ  gedachter  Markgraf  mehr  an  sich  gehalten  als  vor 
diesem  und  die  Tractaten  verschoben  und  nach  dem  Haag  remittirt  wor- 
den'), habe  ich  mich  dessen  bedient  und  repräi^sentirt,  dass  durch  diese 
Abschickung  nach  Frankreich  man  spanischer  Seiten  in  einiger  ungleicheo 
Suspicion  gerathen  und  die  Tractaten  dardurch  remorirt  werden  möchten; 
welches  mich  gedünkt,  dass  der  Churfnrst  mehr  apprehendirt  und  lat 
demnach  mit  mir  auf  unterschiedliche  Anschlag  kommen,  wie  mit  diesen 
zu  Köln  veranlassten  Schickungen  zurückgehalten  und  herent^egen  das 
Work  nach  Regensbürg  remittirt  werden  könnte.  Vermeineten,  wanos 
nur  bei  dem  Reichstag  in  die  Umfrag  gebracht  würde,  sie  wolltens  also 
liasen  secundiren,  dass  man  den  scopum  erreichen  thate;  nnterdeiLsen 
kfinnte  die  Expedition  /*ü  Köln  mit  den  Difficul täten,  so  bei  der  Unter* 
schrift  vorfallen,  aufgehalten  werden. 


^}  Georg  Ch.  Oamroerstein ;  über  Keiuo  Sendung-  nach  Berlin ;  Kücher  L  c»  k 
548  fr, 

^  Für  die  allgemeine  Lage  in  dieser  Zeit  Ranlie,  Engl,  üesch,  \\iK*flt,;  Fr*a- 
zosiiche  Gesch.  Ul.  23Gf ;  Kbpp  hc.  I.  203IT»;  Ufüvre-ruataliä  Lc   h  443  IT. 

*)    Vergl,  Puf.  1.  c.  X,  40, 
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Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  25.  October  1667.  (Conc.) 

[Des  Kaisers  Pl&ne  bezüglich  der  Niederlande.] 

Goess  soll  den  Kurfürsten  in  seinen  guten  Intentionen  bestärken,  massen  25.  Oct 
du  dann  dieselbe  in  unserm  Namen  beständigst  zu  versicheni  bast, 
nicht  allein,  dass  uns  niemals  in  Sinn  kommen  Ihre  L"**".  ohne  uns  und 
Vorbereitung  einer  guten  Partei  in  gedachtes  Wesen  einzumischen;  son- 
dern auch,  dass  eben  zu  solchem  Ende  wir  sowohl  mit  wirklichen  Re- 
crutir-  und  Werbungen  uns  in  Verfassung  stellen,  als  auch  durch  unter- 
schiedliche unsere  in  Schweden,  Engelland,  tlolland  und  anderer  Orts 
obhabende  negociationes  unsere  Partei  zu  verstarken  und  bestmöglichst 
zu  versicheren  suchen^).  Der  Kurfürst  möge  seinerseits  alles  thnn,  um  mit 
Sachsen  und  Braanschweig  zum  Abschlüsse  za  gelangen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  28.  October  1667.    (Or.)    * 

[Millet's  Klagen.    Mittbeilungen  Wolfrad^s,   Schwerin's,   Giese's  und  Stratman^s   über 
die    polniscbe  Wablangelegenheit    Urtbeil   des  Goess  über  die  Lage  und  die  einzu- 
schlagende Politik.] 

Der  Karfürst   hat   auf  des  Goess  Bitten  eingewilligt,  dass  in  Regensburg  28.  Oct. 
die  Umfrage   erfolge,   ob   man   nicht  von  Reichswegen   die  Mediation  in  den 
Irmngen  zwischen  Frankreich  und  Spanien  in  den  Niederlanden  antragen  solle. 

Millet  beklagt  sich  beim  Kurfürsten,  dass  dieser  dem  Kaiser  den  Durch- 
marsch von  Truppen  nach  den  Niederlanden  gestattet  habe  und  den  Goess 
immer  antreibe,  den  Kaiser  zu  energischen  Massregeln  zu  ermnntem.  Anch 
bei  den  Ministem  sucht  Millet  die  friedliche  Stimmung  seines  Königs  und  die 
Zweckmässigkeit  der  Neutralität  Brandenburgs  nachzuweisen'). 

Somnitz  ist  von  Leipzig  zurück;  der  Kurfürst  von  Sachsen  sucht  alles  zu 
vermeiden,  was  dem  Könige  von  Frankreich  verdächtig  scheinen  könnte;  im 
übrigen  aber  soll  er  keine  Schwierigkeiten  betreffs  des  übersendeten  Vertrags- 
projectes  gemacht  haben').  .  .  .  Die  geplante  Zusammenkunft  des  Brandenbur- 
gers und  Mainzers  dürfte  nicht  stattfinden.  Der  hiesige  schwedische  Resident^) 
macht  Goess  anf  die  Nothwendigkeit  aufmerksam,  dass  der  Wiener  Hof  sich 
bezüglich  der  in  Polen  zur  Königswahl  vorzuschlagenden  Person  entschliesse,  — 


0  Für  des  Kaisers  Verhalten  in  dieser  Zeit;  Klopp  I.e.  L  177 f.,  192,  208 f.; 
Mignet  Lc.  IL  228  ff. 

^  Vergl.  Urk.  u.  Act.  IL  487 ff.;  insbesondere  die  Unterredung  Millet's  mit  dem 
Kurfürsten  wegen  der  Mittheilungen  des  Goess  nach  Wien  über  des  Kurfürsten  Hal- 
tung 489  f. 

»)    Vergl.  ürk.  und  Act  IL  487. 

*)    Wolfrad. 
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er  deutete  dabei  auf  Neubnrg,  —  oder  wenigstens  iü  den  Tractat  x wischen 
Brandenburg  und  Schweden  pro  inanutenenda  Übertäte  Polonica  mit  eintrete. 
Ich  halte  Harfür,  dass  er  diese  oflicia  ex  impulsu  atilae  uDd  auch  Neo- 
burgicorum  gethao.  Bald  damnf  hat  denn  auch  Schwerin  gansE  in  4ie9em 
Sinne  von  des  Kurfürsten  Plänen  be^üglieh  Polens  gesprochen.  EbeasQ  Giern 
und  Stratraan^). 

P.  S.  |:  Ich  vermerke,  d^m  man  von  allen  OrteQ  sehr  daran  arbeite^ 
dasM  man  diesen  Churfür&ten  zvlt  Neutralität  in  re  belgics  bringe«  Alle 
die  andere  Churfür^ten  seheinen  dieser  Intention  ku  seiQ.  Der  Konig 
in  Frankreich  verspricht  hier  aureos  montes.  Etliche  dieser  mini^trorain, 
welche  ohne  das  clarzu  inciinireiij  mochten  völlig  gewonnen  werden. 
NuB  kommt  das  neubnrgiäche  Werk,  welches  dem  Churförstea  angelegen, 
wie  E,  K,  M.  wissen,  darzu.  Wann  der  König  in  Frankreich  verspricht 
dea  Herzogs  Promotioo  ku  secundiren  gegen  der  Neutralität,  ^o  er  von 
diesem  Churfürs^tcn  begehrt,  wird  es  eine  grosse  Teutation  sein*  Die 
Neuburgischen  werden  sich  auch  auf  alle  Weis  bemnhen  den  Cbar» 
forsten  darsnu  zu  disponiren.  Der  Herzog  ist  in  dieser  seiner  Intention  abo 
verpicht,  dass  er  aite  Mittel  uud  Wege  damu  versuchen  wird*  leb  habe 
w&hrgenommeti,  dass  der  von  Schwerin  darftir  halte,  dass  es  sich  thuen 
lasse,  dass  E.  K,  M,  mit  den»  König  in  Frankreich  zur  Promotion 
des  Herzogs  concurriren;  aUo  seie  es  mit  der  Wahl  des  jetzigen  Königs 
und  öfter  geschehen  und  endlichen  besser  einigen,  als  keio  Theil  darbei 
zu  haben;  dann  sonsten  da  bei  gegenwärtigen  Zustand  in  Polen  der 
König  käme  zu  abdicireu,  werden  entweder  die  Franzosen  mit  ihrtn 
Dessein  aufkommen,  oder,  wann  sie  es  nicht  erhalten  könnten,  den 
Herzog  promoviren  und  den  Dank  allein  darzu  verdienen  uud  in  quem- 
cnmque  casum,  wann  einiger  Krieg  occasione  electionis  entstehen  wollta, 
würden  E.  K.  M,  darin  mit  implicirt  und  von  dem  niederländischen 
Secours  divertirt  werden.  Ob^s  dann  nicht  besser  von  da  in  Zeiten  sich 
freie  Hand  zu  macheu. 

Es  würde  meines  Brach tens  gut  sein,  wann  man  spanischer  Seiten 
die  Tractaten  mit  diesem  Churfursten  beschleunigte,  dann  die  Ver- 
zögerung gibt  der  anderen  Partei  Gelegenheit  denselben  darvon  tu  di- 
vertiren  und  auf  andere  Gedanken  zu  bringen.  Ich  kann  mir  wohl  ein- 
bilden^  dass  man's  lieber  bis  gegen  den  Frühling  würde  lassen  anstehen, 
sonderlich  quoad  subsidia;  es  iat  aber  die  Frage,  ob  der  Cburfilrsi  bia 
dahin  darauf  warten  wird  :L 


')    VergL  LTrk.  u,  Act.  IL  488;  Puf.  L  c.  X  51, 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  7.  November  1667.  (Or.) 

[Schwerin's  Klagen  über  Spaniens  und  des  Kaisers  Vorgeben.  Unterredung  des  Goess 
mit  Giese  über  die  französisch-brandenbnrgischen  Beziehungen.  Urtheil  des  Goess 
über  die  Lage.  Verbandlungen  mit  dem  Kurfürsten.  Erklärungen  Giese's  und  Strat- 
man^s.    Neue  Verbandlungen  mit  dem  Kurfürsten  und  Schwerin.    Urtheil  des  Goess 

über  die  Lage.] 

Schwerin  theilt  dem  Goess  im  Auftrage  des  Karfürsten  mit,  wie  bitter  es  dieser  7.  Not. 
empfinde,  dass  Spanien  jetzt  den  Abschluss  des  Vertrages  so  sehr  verzögere, 
während  Frankreich  grosse  Versprechungen  mache,  wenn  der  Chnrfürst  nur 
neutral  bleiben  wolle.  Und  ebenso  lebhaft  empfinde  der  Kurfürst  das  zögernde 
Benehmen  des  Kaisers  in  der  polnischen  Sache,  welche  so  wichtig  ist,  dass 
der  Kurfürst  wissen  müsse,  wohin  die  Absichten  des  Kaisers  gerichtet  sind. 
Goess  spricht  auch  mit  Giese  über  diese  Verhältnisse,  welcher  bethenert,  dass  mit 
Frankreich  von  Seite  dieses  Kurfürsten  noch  nichts  abgemacht  sei;  man  wolle  viel- 
mehr abwarten,  wie  sich  der  Kaiser  entscheiden  wird.  Ich  habe  aus  allem  was 
ich  aus  unterschiedlichen  Discursen  vernehmen  können,  so  viel  gemerkt, 
dass  der  Vorschlag  dieser  ist:  Frankreich  habe  eine  so  starke  Faction  in 
Polen,  dass  ohne  der  Zuthun  nit  wohl  zur  Krön  für  den  Herzog  von 
Neuburg  zu  gelangen;  herentgegen  habe  Frankreich  auch  das  niederlän- 
dische Werk  so  sehr  a  core,  dass  der  König  theils  wegen  dessen  und 
theils  wegen  der  bei  des  Conde  Promotion  erscheinender  Difficultaten '), 
endlichen  den  Herzog  von  Neuburg  zu  dieser  Krön  helfen  möchte.  Und 
wäre,  wie  man  hier  vermeint,  es  darum  anzunehmen,  auch  supposita 
neutralitate,  welche  darfnr  von  französischer  Seiten  begehrt  wird,  weiln 
dieselbe  weiter  nit  geht,  als  durante  mediatione  und  wann  darbei  die 
Billichkeit  wollte  ausgeschlagen  werden,  man  ein  Wegs  als  den  andern 
freie  Hand  behielte  und  sich  unterdessen  in  guter  Postur  stellen  könnte. 
Und  damit  der 'Verzögerung,  so  Frankreich  hierbei  suchen  möchte,  vor- 
gekommen werde,  solle  zu  der  Election  ein  so  kurzer  Termin  angesetzt 
werden,  dass  man  bei  künftiger  Campagne,  si  Gallia  falleret,  nichts  ver- 
säumete,  sondern  um  so  viel  mehr  Ursach  hätte,  sich  des  niederländi- 
schen W*erks  mit  allem  Ernst  anzunehmen.  ...  Ich  habe  nun  hierwider 
viel  considerationes  repräsentirt,  sonderlich  dass,  nachdem  man  neuburgi- 
scher  Seiten  bekenne,  dass  man  ganz  frischer  Dingen  in  matrimonio 
principissae,  quod  ad  eandem  spectat  materiam,  eludirt  worden*),  man 
keine  Ursach  habe  sich  abermalen  zu  prostituiren  und  zwar  um  so  viel 
weniger,  weiln  es  ganz  notorium,  dass  Frankreich  des  von  Conde  Pro- 
motion gegenwärtig  starker  treibe,    als  nie  vor  diesem,    sie  auch  inter 


')    Vergl.  Krebs  1.  c.  172  f. 
^    Mem.  de  Pomponne  II.  452. 
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ha»  turbas  a  Tartarb  et  calamitat€ii  regnt  und  daoü  per  aceesj^ioncm 
multorum  ad  illonim  partes,  welchem  sie  selbsteti  gestehen  rnüisen^ 
näheDder  darboi^  als  nie  vor  diesom.  Ich  vernirDin,  da^.s  der  Chorftirat 
Selbsten  zu  dera  Gieaen  gesagt,  da^^s  me  abör malen  werden  betrogen 
werden.  Gegen  mich,  aU  ich  gestern  mit  V.  Clu  D.  daraus  geredt,  seind 
sie  nit  so  weit  herausgangen;  wohl  aber  man  könne  ihnen,  den  Fran- 
zosen ^  die  volle  Mass  geben;  man  verliere  nichts  darbei;  man  ^erde 
Dächer  nur  destomehr  Ursach  und  Practext  haben,  sich  ihnen  in  Nieder* 
land  zu  widersetzen.  Den  Giemen  habe  ich  pluribua  vorgastelU,  da^M 
weiln  er  vermeint,  dass  allein  der  eingefallene  Tod  der  Koni  gl  n  und 
MOva  spes  alicuius  matrimonii  mit  dem  König  (welche  nun  ahermaleD 
ganz  geschwunden)  den  guten  Snccess  seiner  Negociation  verhindert,  es 
möchte  das  beste  sein,  dass  er's  reassumirte^  wo  er's  gelassen  und  da^s 
bia  dahin  diese  ihre  obbabende  negoclationes,  welche  nichts  gut&  und 
viel  übles  verursachen  könnten,  plane  bei  Seit  gesetzt  würden.  Er  hal 
gegen  mich  und  wie  ich  bericht  werde,  auch  gegen  ander©  gezeigt,  dasü 
er  meiner  Meinung  wäre.  Er  ist  den  3.  dieses  von  hier  nach  Uiissel* 
dorf  abgereist,  mit  der  Hoffnung,  dass  wann  der  Herzog,  sein  Herr,  seine 
Relation  werde  angehört  haben ,  er  die  Meinung  verändern  werde. 
Ebenso  spricht  Stratman,  Ich  habe  nit  unterlassen  fleiasig  sowohl  bei  dem 
Churfursten  als  bei  dera  Baron  von  Schwerin  zu  sondiren,  was  die  eigent- 
liche Intention  bei  diesen  nun  obhandenen  Negociationen  wäre,  LCh,  D,  «ei- 
geten  sich  gestern  ziemlich  impatient  über  der  Spanier  Verzögerung  und 
Verweisung  von  einem  Ort  zum  andern.  Ah  ich  deroselben  insinniret«^ 
dass  allein  der  Rumor  der  in  Vorschlag  kommender  Neutralitäl  alle 
landere  Tractaten  in  Stecken  bringen  würde,  haben  sie  mir  geantwort^ 
es  geschehe  ohne  da»  nichts  darin  als  Verweisungen  von  Herode  mm 
Pilato.  -  ,  .  Der  Baron  von  Schwerin  sagte  mir,  wann  nur  das  Geld  von 
spanischer  Saiten  und  von  E^  K.  M*  Seiten  die  Erklärung  für  dem  HerKkg 
von  Neu  bürg  herauskäme,  würde  man  von  des  Churfiirsten  Seiten  alle 
diese  Tractaten  fahren  lassen.  Ich  mache  rnir  auch  die  Gedanken, 
ea  wohl  also  sein  und  auch  vielleicht  meistens  darauf  angesehen 
mochte;  obwohl  auch  nit  zu  rathen,  dass,  ehe  man  gnugsam  nit  allein 
wegen  der  Assistenz  so  zu  leisten,  sondern  auch  super  scopo  et  fine  foe- 
deris versichert  und  vergHcheu,  man  zum  Seckel  greife* ,,,  Der  D'Äubry» 
wie  der  Millet  hier  vorgibt,  ist  wegen  des  Buchs j  so  er  hat  ausgehen 
lassen,  ^Des  Justes  pretentions  du  Roy  sjir  TErapire**  in  der  ßa&tille  kom- 
men und  periclitlre  er  de  capite,  quod  ego  uon  credam  nisi  suspenso:  halte 
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es  für  ein  lauter  Spieglfechten  und  dass  ihme  praemia  et  pro  libro  et 
pro  carcere  versprochen  worden^);  sonsten  müsste  man  viel  andere  fran- 
zösische autores  ausgraben  und  wie  mit  dem  Cromwell  geschehen,  nach 
ihrem  Tod  aufhenken. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  9.  November  1667.  (Conc.) 

[Der  Kaiser  fordert  Ton  Hammerstein  üebermittelung  des  Allianzprojectes  zur  Sic&emng 
des  burgundiscben  Kreises.] 

Der  vor  3  Tagen  angekommene  braanschweigische  Abgeordnete  Hammer-  9.  Not. 
stein  bat  eine  Liga  zor  Unterstützung  des  bargundischen  Kreises  and  gegen 
Frankreich  in  Vorschlag  gebracht.  Seine  Herren,  die  Herzoge  von  Celle  und 
Osnabrück,  wollen  10—12000  Mann  stellen,  wenn  ihnen  eine  entsprechende 
Geld  Unterstützung,  soviel  als  Brandenburg,  zugestanden  werde*).  Da  nun  die 
Verliandlungen  mit  Brandenburg  nicht  so  weit  gediehen  sind,  hat  der  Kaiser 
von  Hammerstein  ein  Project  der  beabsichtigten  Allianz  gefordert  und  durch 
den  hiesigen  spanischen  Botschafter')  Gastel-Rodrigo  davon  in  Kenntnis  setzen 
lassen,  damit  auch  er  nicht  sSume.  Auch  hat  Leopold  dem  Johann  Kram- 
prich  befohlen  seine  Reise  nach  dem  Haag  zu  beschleunigen^),  um  zu  er- 
fahren, was  man  an  Geldsubsidien  von  den  Staaten  zu  erwarten  habe. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  21.  November  1667.  (Or.) 

[Blumenthal  geht  nach  Wien.    Kinsky.    Klagen  Schwerins.    Verhandlungen  am  kur- 
fürstlichen Hofe.    Absendung  einer  Gesandtschaft  ^ach  Polen.] 

Nachdem  Goess  nnter  dem  14.  die  Abreise  Blumenthals  nach  Wien  gemeldet  21.  Not. 
und  mitgetheilt  hat,  dass  Graf  Kinsky  ^)  auf  der  Reise  nach  Düsseldorf  ans  Polen 
in  Berlin  sich  aufgehalten,  ohne  aber  nennenswerthe  Verhandlungen  geführt  zu 
haben,  berichtet  er  am  21.:  Der  Baron  von  Schwerin  ist  vorgestern  Nach- 
mittag zu  mir  kommen  und  hat  mir  proponirt;  1^  dass  P.  Ch.  D.  sehr 
fremd  fnrkommen,  dass  ein  foedus  zwischen  E^  E.  M.,  dem  König  in 
Hispanien  und  dem  König  in  Schweden,  wie  sie  dessen  gewisse  Nach- 
richt hätten,  getroffen  worden,  darvbn  deroselben  die  geringste  Commn- 
nication  nit  geschehen;  .  .  .  2^  dass  der  von  Basserode  nach  Wien  solle 


»)  Vergl.  Puf.  1.  c.  X.  34;  Urk.  u.  Act.  IL  468f. 

*)  Ueber  Hammersteins  Verhandlungen  in  Wien  Kocher  1.  e.  I.  558  f. 

*)  Malagon. 

*)  Friquct  war  bereits  im  August  1667  gestorben;  Kramprich  wurde  sein  Nach- 
folger. 

*)  Kinsky  war  Vertreter  des  Kaisers  in  Polen  gewesen. 

Mater,  x.  Gesch.  d.  Q.  Kurfürsten.    XIV.  2'i 
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herichtet  haben,  at^  proponireten  I.  Ch.  D,  ein  foedus  unter  den  Pro* 
testanten,  dardurch  dieselbe  \m  tiod  her  orlieas  geroachet  wtifdeD;  .., 
3^  dags  dieser  Churrürftt  intentianirt  wäre  nach  BriisMl  und  Frankreieb 
zu  achjcken,  den  PVieden  nit  allein  in  commnni  mit  den  andern,  son- 
dern auch  in  particularl  Uestermassen  äu  beförderen.  Goess  denkt  au 
diesem  Tage  noch  mit  dem  Kurfürsten  ^a  sprechen.  Diesmalen  habe  ich 
allein  erinneren  sollen,  dass  eben  vorgestern  eine  Conferenz  gewesen 
zwischen  dem  Millet,  dera  von  Schwerin»  Somnitz  und  Jena  und  dem 
neuburgischen  Residenten  Stratman;  das^  dieji^e  Ab^chickung  nach  Frank* 
reich  diese  Negociation  betrifft,  von  der  ich  unterthänig«!  bericht;  nem- 
Ifeh,  da.^s  Frankreich  dem  Herjcög  von  Neuburg  zur  polnischen  Krön 
verhelfen,  der  Herzog  und  dieser  Cburfür^t  herentgegen  sich  neutral  er* 
klären  sollen,  welche  Neutralitat  diese  weiter  nit  extendiren.  als  wann 
der  König  in  Frankreich  aequam  pacem  nit  ausschlagen  aolle*).  Ich 
habe  gesucht  und  werde  heut  mich  noch  ferner  bearbeiten,  d&ä$  diese 
Abschickung  differirt  werde.  Ich  sehe  aber,  dass  raan  dieselbe  be^hleu- 
nigen  wollte.  Der  Oberster  Stallmeister  Pöllnitz  und  der  Secretariu« 
Meinders,  wie  Ich  vernimm,  —  darvon  mir  doch  der  von  Schwerin  nichts 
gemeldt  —  seind  diejenige,  m  zu  dieser  Abschickung  gebraucht  sollen 
werden  ^)* 


Der  Kaiser  an  Goess*     Dat  Wien  23,  November  1667. 

(ConcO 

[Bemühungen    des    Kaisers   hei    Spanien.     Polfiiscbe  Wiibifrag:*,     SÄchä^isch-hfrandon- 

burgiscbes  Böndnis.] 

SB.  Nov*  Ber  Kaiser  ^ucht  sowohl    durch  den  spanischen  Gesandten  in  Wien,    als 

anch  durch  seinen  Vertreter  ata  spanischen  Hofe.  Grafen  Poetting,  Spanien  zum 
Abschlüsse  des  Vertrages  mit  Brandenburg  zu  vermSgen.  Bezüglich  der  [lolnischen 
Aogelegenheit  soll  Goess  nicht  verhandeln;  der  Kaiser  wird  sehen,  was  ßlumen* 
thal  in  dieser  Sache  ffir  Vorträge  halten  wjrrl  Dagegen  soll  Goess  sich  Mfihe 
geben^  dass  die  Allianz  Brandenburgs  mit  Sachsen  zu  Staude  kuuinie. 


»)     Fijr  Bramienliurgs  Haltung  in  üieser  Zeil  Put  1.  e.  X*  1 1  f. 

*)     Vergt.  Migoet  l  e.  II.  295, 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  25.  November  1667.  (Or.) 

[Verbandlungen  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Ton  letzterem  Torgebracbien 

Klagen.     Aeusserungen  des  Kurfürsten  über  Frankreich  und  seine  —  des  Kurfürsten  — 

Rüstungen.     Characteristik    des  PoUnitz    und    des  Meinders.     ßlaspeils  Vorgehen  in 

Brüssel.     Unzufriedenheit  mit  ihm.] 

Die  Nachricht  von  einem  Vertrage  zwischen  Oesterreich ,  Spanien  und  25.  Nov. 
Schweden  rührt,  wie  Goess  erfahren,  von  Blaspeil  her.  Goess  betont  dem  Kur- 
fürsten gegenüber,  da.ss  mir  nit  bewusst,  dass  es  mit  des  Basserode  Tractat 
anders  beschaffen,  als  ich's  gesagt.  Der  ChurfQrst  hat  mir  zwar  gesagt, 
dass  er  sicherlich  wusste,  dass  ein  ander  Tractat  vorhanden:  wann  ich 
aber  solle  die  Wahrheit  sagen,  so  gedünkt  mich,  da.ss  sio^s  Anfangs 
wohl  ein  wenig  mögen  apprehendirt  haben,  aber  re  bene  examinata  nit 
recht  glaubt. 

Die  zweite  Klage,  als  hätte  Basserode  nach  Wien  geschrieben,  dass  von 
Seite  Brandenburgs  eine  Liga  der  Protestanten  geplant  werde,  hat  keinen  Grund, 
wie  man  auch  hier  eingesehen  hat;  was  Basserode  gemeldet,  riihrte  vonCrockow, 
Brandenburgs  Vertreter  her  und  bezog  sich  auf  allgemeine  Gespräche.  Bezüg- 
lich des  dritten  Punktes,  der  Sendung  nach  Frankreich,  sucht  Goess  Schwerin 
und  den  Kurfürsten  zu  dehortiren.  Der  Kurfürst  antwortet,  als  wäre  die- 
selbe nur  allein  zur  Mediation  angesehen,  bis  ich  endlichen  deroselben 
gesagt,  dass  gleichsam  mit  Fleiss  von  andern  divulgirt  wurde,  dass 
dieselbe  auf  das  polnische  Werk  und  bedingender  Neutralitat  angesehen, 
dardurch  der  Welt  zu  persuadiren,  dass  S.  Ch.  D.  völlig  auf  die  franzö- 
sische Party  getreten.  Goess  sucht  mit  vielen  Gründen  dem  Kurfürsten  die 
schlechten  Pläne  Frankreichs  vor  Augen  zu  führen.  Der  Churfürst  hat  dan- 
noch,  nach  vielen  Remonstrationen,  selbsten  gestanden,  dass  er  glaube,  dass 
die  Franzosen  betrügen;  so  hat  er's  auch  seithero  zu  dem  Meinders  gesagt 
und  er  mir  referirt;  sie  würden  aber  nichts  darbei  gewinnen;  er  schicke 
darum  alsofort  hinein,  schleunig  auf  dem  rechten  Grund  zu  kommen  und 
vor  der  Campagno  in  claris  zu  versiren.  Unterdessen  würde  mau  die 
Zeit  dannoch  nit  verlieren;  er  sei  all  etwas  stärker  armirt,  als  nit  alle 
wissen;  getraue  sich  auch  mit  dem  übrigen  in  kurze  Zeit  aufzukommen. 
Seine  Gedanken  und  Absehen  seind  allzeit  auf  Widerbriugung  des  Frie- 
dens gericht  gewesen  und  gehe  die  Neutralität  von  der  getractirt  werde, 
weiter  nit,  als  wann  Frankreich  billiche  conditiones  nit  ausschlage,  man 
könne  ihnen  die  volle  Mass  geben.  .  .  . 

Als  darauf  Goess  die  schädlichen  Folgen,  die  daraus  entstehen  konnten, 
dem  Kurfürsten  vorhält,  ist  er  mit  Impatienz  ausbrechen  und  gesagt: 
thun  doch  ohne   das   die  Spanier  nichts  und   bei   Euren  Hof  geschieht 

23* 
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ebenso  wenig.  Als  Ich  aber  damuf  replicirt,  was  zurSach  dienlich  i^owt^spT?, 
die  Abgele^enhüjt  der  NtedertaDHen  von  Spanien  hätte  die  V^iirweiluag 
verurgacht;  im  übrigen  hatto  können  ein  Termto  angesetzt  werdeo, 
in  weldiena  das  Geld  zu  erlegen^  wann  iiacher  nit  Äügehalten  wäre 
worden,  wäre  noch  Zeit  gewe,sen  auf  andere  ecmsilia  zu  gedenken  etc.: 
haben  I.  Ch.  D.  und  ebenso  wohl  hernacher  der  Baron  von  Schweno 
za  verstehen  gegeben^  da^^s  diese  Negociation  die  andere  mit  i>pa- 
nien  nit  hinderte.  Ich  inäinuiroto,  ob  s^ie  dann  wohl  vermeineteti, 
da^ä  Spanien  S^  Ch*  D,  ein  gross  Geld  geben  mWie,  damit  dieselbe  dar- 
be! in  Neutralität  verblieben.  Man  gäbe  ?m  verstehen,  wautt  S.  Ch.  D,. 
das  Geld  annehmen,  würden  sie  aufrecht  und  redlich  halten,  was  sie 
darbei  ver.^procheni  Wann  ich  im  niederlündischen  Werk  mit  einiger 
besUindigen  Replic  dem  Charfiirstcn  begegnete,  käme  er  auf  da^»  [lolnische 
und  vice  versa  auf  das  niederländische,  antwortete  mir  meistens  mit 
Gegenklagen  sowohl  in  einem  als  in  anderen,  ,  *  *  I*  Ch.  l).  wonten  nii 
gestehen,  dass  sie  von  ihren  vorigen  consiUis,  welche  auf  den  Frieden 
gericht  und  auf  dem  Krieg  nit  änderst,  als  wann  rai^onable  conditione« 
wollten  ausgeschlagen  werden*  at^giengen,  sondern  verj*icherten  wieder- 
holter Dingen,  dass  .^ie  darbei  verharren  wollten;  ich  üqWis  auch  E',  K.  M* 
also  referiren.     Aehnlicli  spriclit  aiK'h  Scliwcrtn. 

Diese  Abschickung  nach  Frankreich,  was  ich  anch  darwider  sagen 
mögen,  bleibt  einen  W'eg,  als  den  andern,  festgeHtellt  und  sollen  die 
Abgesandte,  als  der  Pollnitz  und  der  Meinders,  die  künftige  W*ochen  fort- 
gehen* Pölinitz  wird  für  ^anz  französisch  gehalten,  ist  in  Frankreich  in 
des  Vicomte  de  Tu  renne  ihius  erlogen  und  des  Millet  grosster  Confi- 
dent;  möchte  aueh  sein,  dasg  er  aus  Hoffnung  hierbei  gebraucht  zu  wer- 
den und  grosse  Avantage  daibei  zu  haben,  bei  dem  Churfürslen^  bei 
welchem  er,  obzwar  er  uutcr  den  ministris  nit  gerechnet  wird,  viel  ver* 
mag,  diese  Resolution  mit  poussirt*  Der  Meinders  ist  ein  grosser  Confl- 
dent  bei  dem  Churfiirsten  und  haltet  sich  ausser  den  Faetioneni  werd 
sehr  in  den  wichtigsten  expeditionibust  gebraucht  und  vermag  viel,  .  .  . 
Ich  habe  ihn  sonsten  von  guter  Intention  für  E.  K.  JL  befunden.  ,  . . 
Die  beiden  nehmen  ihren  Weg  über  Düsseldorf,  um  dort  mit  dem  Henoge  von 
Xeubnrg  wa  sprechen;  es  hielbt  abzuwarten,  was  dieser  sagen  wird. 

Ich  habe  nie  änderst  verspüren  können,  als  dass  bis  dato  der 
Churfürst  von  diesen  Handlungen  mit  den  Franzosen  sehr  alienus  gie 
weseii;  hat  in  dem  Herzog  zum  oftern  getadelt^  dass  derselbe  fiieb  an 
Frankreich  all  zu  viel  hielte.     Als  ihm  auch    diesmalen    das  Work  für* 
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gebracht  worden,  hat  er  anfangs  nichts  darvon  hören  wollen,  es  für  einen 
Betrag  gehalten  und  noch;  ist  also  zu  verwundern,  dass  er  sich  nun  so 
weit  darin  eingelassen;  es  scheint  fast,  . . .  dass  die  Impatienz  und  Empfind- 
lichkeit, so  er  gehabt,  dass  er  weder  bei  uns  im  polnischen,  noch  bei 
Spanien  im  niederländischen  Werk  fortkommen  können,  viel  darbei  ge- 
than.  Man  hat  ihme  fast  nit  benehmen  können,  dass  E.  K.  M.  nit 
sucheten  mehr  andere  zum  niederländischen  Securs  zu  impegniren,  als 
Selbsten  ernstlich  darzu  zu  thun,  unangesehen  ich  ihme  wiederholter 
Dingen  contestirt,  dass  £.  K.  M.  ihme  nie  zumuthen  wurde,  einen  Schritt 
dahin  zu  thun,  es  seie  dann,  dass  sie  mit,  oder  auch  voran  giengen.  Als 
8'.  Ch.  D.  referirt  worden,  dass  ich  mich  dessen  beklagete,  sollen  sie 
geantwortet  haben:  Ich  wäre  ein  guter  Mann,  meinete  es  gut,  sagte 
daher,  was  mir  befohlen  wurde.  Im  übrigen  vertraute  man  mir  nicht, 
was  die  Maximen  und  consilia  zu  Wien  wären.  Ich  wäre  ein  halber 
Spanier  mit  und  triebe  das  niederländische  Werk  mit  grossen  Eifer,  zu 
Wien  aber  wären  andere  Gedanken  und  sähe  man  nicht,  dass  man  sich 
um  den  niederländischen  Succurs  recht  annähme;  daraus  E.  K.  M.  erst- 
lich zu  ersehen,  dass  meine  Simplicität  deroselben  schädlich  und  zu 
dero  kaiserlichem  Dienste  fürträglicher  sein  würde,  wann  sie  bei  diesem 
Hof  eines  ministri  von  besseren  Credit  und  Opinion  gebraucheten  und 
dann,  wie  tief  der  gefasste  W^ahn  und  Verdacht,  von  dem  ich  E'.  K.  M. 
zum  öftern  geschrieben,  bei  diesem  Churfürsten  eingewurzelt.  Ich  kann 
doch  nit  sagen,  dass  I.  Ch.  D.  bis  noch  eine  böse,  oder  E^  E.  M.  und 
dero  Diensten  widrige  Intention  bei  diesem  Werk  führen  sollen;  ob- 
wohln  sehr  zu  befahren,  dass  sie  nit  nach  und  nach  tiefer  hineinge- 
rathen.  Die  Sach  ist  ihr  plausibiliter  proponirt  worden,  allermassen 
Gomont  *)  zu  Düsseldorf  auf  des  Herzogs  Instanzen  Apertur  darvon 
gethan  und  der  Millet  dahie  des  Königs  Ordre  und  Instruction  darüber 
vorgewiesen,  doch  darbei  sich  ferner  nit  eingelassen,  sondern  immer  be- 
gehrt, man  möchte  nach  Paris  schicken.  Das  polnische  W^erk  ist  dero- 
selben trefflich  angelegen;  sie  mögen  etwa  verhoffen,  dass  durch  diesen 
Weg  sie  am  nächsten  sich  von  dieser  Sorg  befreiet  und  den  Herzog  zur 
polnischen  Eron  promovirt  sehen  möchten.  Sie  supponiren,  dass  dos 
Königs  Abdication  und  die  vota  der  französischen  Faction  Zugethanen 
in  des  Königs  in  Frankreich  Hand  und  Willen  stehen,  dass  die  übrige 
Polen,    so  des  Elends  müd,   den  Herzog  gern  annehmen  werden,    dass 

0     Französischer  Gesandte  am  Kölner  Hofe;    vergl.  für  seine  Thätigkeit  Ennen 
I.  c.  F.  186f.;  Köcher  I.e.  I.  531  ff. 
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E,  K-  M.  iu  solchem  Fall  oit  darwider  sein  werden  wolleo,  oder 
tuch,  dass  man  in  solchem  P'all  ohne  deroselben  rortkomtneo  kotme  mä 
wann  dann  von  französis^cher  Seiten  ein  Betrug  darmjtor  stecke,  wi«  m 
fig  besorgen»  so  vormeiueü  sie  ihm  vorzukommen  mit  dem,  dass  sie  a|gi>- 
hM  nach  Frankreich  ^ichicken  und  sich  ohne  Zeitverliereti  eclairciren; 
däsa  in  allem  Fall  sie  bei  künftiger  Campagoe  noch  a  tempo  kommeQ 
werden,  um  sich  den  französischen  Di^eignen  um  so  viel  resoluter  lu 
opponiren,  je  mehr  sieV  nach  verspürten  Betrug  L'rä^ach  haben  wer- 
den; sie  mögen  auch  glaubeu,  dass  R  K.  M.  und  Spanien  allezeit  ptrai 
sein  werden  dio  Tractaten  mit  deroselbeu  wiederum  zu  reaäi?uinireD, 
auch  unanj^esehen  der  Schickung  nach  Frankreich  ein  Weg  aL^  den 
andern  nach  goüstaiten  Dingen  fortzuäetzen.  Die  Neutralitat  belatigend, 
darzu  sie  sich  ^u  obligireu,  wann  jäie  einmal  mit  der  Wahl  in  Polen 
richtig,  würden  nh  sich  ap[mrentlich  nit  viel  darvou  abhalten  las^eo. 
Äiimalcu  ihr  eigenes  Interci^üc  gar  nit  ^ulasst,  dasä  der  König  in  Frank- 
reich grössere  Progressen  in  Nieder  fand  thuu  Atolle  und  möchten  eben 
diese  auch  wohl  die  Gedanken  des  Herzogs  von  Neuburg  »ein.  Ich 
forchte  aber,  mau  Hattire  sich  mit  all  zu  guter  Uoirnung;  ^ie  haben 
vielmehr  zu  besorgen,  dass  der  König  in  Frankreich  sie  eludiren,  jum- 
flenta  commoda,  so  ihme  aus  dieser  Nogociation  entstehen,  a  bon  conia 
annehinen  und  hernachor  in  Polen  thuen  werd,  was  die  Zeiten  und 
Coniuncturen,  auch  sein  Interesse,  an  die  Hand  geben  werden;  und  wttiii 
er  auch  dieses  Scandal  der  Welt  nit  geben  und  seine  parola  wegen  der 
polnischen  Krön,  wie  sie's  hofl^en^  halten  wollte^  so  werd  er  ätch  tiit 
allein  wegen  der  Neutralität  gnugsam  versicheren,  sondern  noch  vielmehr 
andere  Ding,  dio  er  verlangen  möge,  als  die  Renovation  der  rheinischen 
Allianz  und  dergleichen  mehr  darzu  begehren  und  sich  von  seiner  Seiten 
mit  Praestirung  des  Versproehcnon  keineswegs  üboreilen;  ma^äen  dann 
die  Schwächere  in  sotltanen  Handel ungen  mit  den  Miichtigen  gern  pflegen 
einzubnsisen,  dessen  leider  mun  im  Kcich  atl  zu  frische  exoinpla  hat 
Ich  habe  Nachricht,  ob  mma  zwar  gegen  mich  verbergt,  der  Mar- 
ques de  Castel-Kodrigo  mir  auch  nichts  geschrieben ,  dass  der  Dlaspeil 
m  Brüssel  ein  Provtstoneltractat  mit  ihme  aufgericht;  soviel  ich  vernehmen 
kann,  ohne  praecise  Ordre,  oder  doch  ultra  limitois  mandati  ^),  Ich  höre, 
dags  man  dahic  übel  tiarmit  zufrieden,  nit  so  sehr  wegen  des  Tractats 
den  man  soui^ten  wohl  passiren  lasse,  sondern  wegen  der  obhaudenen 
Negociation  mit  Frankreich,  inderae  man  besorgt,  wann  man'»  innen  wer- 


1)    Vergl.  Puf.  l  c.  X.  4L 
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den  solle,  der  König  in  Frankreich  von  dem  obhabenden  Tractat  nichts 
mehr  wissen  wollen  würde.  Gegen  mich  beklagt  man  sich  in  hoc  passa, 
die  Spanier  geben  magnifica  verba,  aber  kein  Geld  und  sagte  der  Char- 
fursty  es  wäre  nit  gnug,  dass  man  den  ersten  Termin  abführete,  es 
müsste  auch  wegen  der  künftigen  gnugsame  Versicherung  dar  sein. 
Ich  glaube  man  werde  an  dem  Marques  wiederum  schicken,  obwohl 
der  Blaspeil  darfnr  gebeten,  im  Fall  I.  Ch.  D.  dasjenige,  was  er  tractirt, 
nit  ratiflciren  würden.  Er  hat  trefflichen  Eifer  und  guten  Intention  in 
diesem  Werk  bezeigt.  Mich  verdriesst,  dass  die  seine  Freund  sein  sollen, 
sich  seiner  nit  besser  annehmen.  Sonstcn  haltet  man  dahie  für  gewiss, 
dass  wann  die  Spanier  dem  Churfursten  lOOOOODucaten  geben  können, 
sie  ihm  in  ihren  Werk  völlig  impegniren  würden. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  2.  December  1667.    (Or.) 

[Vergebliche  Versuche  des  Goess  die  Absendung  nach  Frankreich  zu  verbindom.   Des 
Kurfürsten  Aeusserungen.    Mittbeilungen  Stratmans.     Pläne  der  Franzosen.    Wran- 
geis Urtheil  über  der  Franzosen  Vorgehen.    Polnische  Wahlsache.] 

Goess  sncht  in  neuen  Unterredungen  die  Unterlassung,  oder  wenigstens  2.  Dec. 
den  Aufschub  der  Sendung  nach  Frankreich  zu  erwirken;  allein  vergebens. 
Der  Churfurst  meldete  im  Discurs  etlichemalen,  es  würde  Fried  werden, 
insinuirend,  als  wüssten  sie  destwegen  etwas  mehr,  als  sie  nit  sagen 
wollten;  da  ich  aber  replicirete,  dass  dieser  Weg,  den  sie  nahmen,  nit 
der  rechte  wäre,  antworteten  sie;  ich  hätte  eben  dieses  gesagt  wegen 
der  Resolution,  die  sie  im  münsterischen  Werk  nahmen,  sich  mit  dem 
Holländer  auf  gewisse  Weis  und  Maass  zu  verbinden  und  wäre  dannoch 
Fried  worden.  Ich  replicirete,  dass  die  Experienz  es  gezeigt,  dass  da- 
malen  die  beste  Disposition  zum  Frieden  gewesen  wäre,  wann  S.  Ch.  I). 
sich  ausser  Party  und  beide  Kriegende  in  der  Sorg  gehalten,  dass  sie 
sich  wider  diejenige,  welche  die  Billichkeit  ausschlagen  thäte,  erklären 
würden:  dann  durch  dem,  dass  sie  die  Holländische  genommen,  welche 
ohne  das  die  Stärkeste  wäre,  seind  dieselbe  so  hart  und  intractabl  wor- 
den, dass  sie  gleichsam  die  conditiones  pacis  vorgeschrieben  und  alles 
nach  ihren  Sinn  und  Willen  emportiren  wollen;  welches  nun  in  prae- 
senti  casu  ...  in  alle  Weg  zu  verhüten  und  vielmehr  daran  zu  sein, 
dass  eine  solche  Party  gemacht  würde,  welche  der  König  in  Frankreich 
zu  consideriren,  von  ^seinen  allzu  grossen  Diseignen  abzulassen  und 
einen    billigen    Frieden    nit   auszuschlagen.  .  .  .    Der  Kurfürst  kla^  danq 
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wiederum  über  das  lan^ame  Vorgeben  Spaniens  «ad  Oesterrüiclis.  W(*gftii 
der  Abijohickung  n&ch  FraDkreicli  habe  ich  unter  andern  gemeU,  di«6 
was  xS.  Ch,  D.  hierin  thäten,  allein  geschiilie  contotnplÄtione  ducis  Ne<>- 
burgici,  dorn  isie  ^ur  polnischen  Krön  verhelfen  wullfen.  Nun  vornähme 
ich  von  dem  Stratman,  da$s  der  llersog  äelbsien  dieeie  Abscbickung  uti 
verlangete,  noch  gero  sähe,  dero  wegen  dann  diesdbe  um  soviel  du  mehr 
3&U  nuterlaüsen;  welchem  ich  ako  angez.ogen^  zti  vernehmen,  ob  dem  aha, 
wie  der  Htralnian  mir  geüagt.  Der  Churfürst  hat'ö  ex  preise  geöUndea, 
das!^  der  Herzog  noch  der  Stratman  diese  Äbschickung  oit  verlangt  ... 
Ich  habe  vorgeschlageo,  dass  vor  der  Ab±^hickung  in  geheim  zwi^üb^ii 
uns  die  Tractaten  könnten  geschlossen  wi^rden;  .solcher  gesl&lt  wiirdeo 
S*  Ch.  1).  gemchert  seien,  im  t'all  l'rankroich  betröge,  wie  sk  es  Selbsten 
fürchten.  Sie  antworteten,  bei  uns  wäre  das  secretum  wohl  darnach, 
dass  man  etwaig  dergleichen  thun  könnte,  gaben  zu  veriteheßf  dääs  es 
Frankreich,  wie  alles  da.s  übrige,  gleich  innen  werden  würde.  Ich  repli- 
clrete,  die  Franzosen  rühmen  sich  oft  zu  wissen,  wo  nichts  daran  &eie: 
ah^o  wäre  es  mit  dem  Zinni^chen  Project  geächehen.  Der  Churfiirst  ant- 
wortete, der  Millet  hätte  ihm©  von  Wort  zu  Wort  gesagt,  was  daria 
enthalten;  er  hatte  es  von  dem  Cai^trato  Bartholomeo,  welcher  bei  dem 
Cliurfursten  tu  Sachsen  stets  im  Zimmer  und  alles  erfahren  kann, 
gehabt. 

Goess  rath,  skii  mit  ä^n  Holirnuh^rn  ^vomöglich  zu  einigen^  damit  diese 
nicht  allein,  zum  Nachtheil  der  übrigen,  sich  mit  Frankreich  einigen. 

Ich  habe  seither  erfahren,  dass  die  Franzosen  bei  dieser  obhabender 
Negociation  mit  diesem  Cliurfnn^ten  nit  allein  auf  die  Neutral i tat,  nm- 
dern  auch  auf  Renovation  der  rheinischen  Alliaux  gehen  und  hat  der 
Domdechant  Groben  ^),  welcher  zu  den  Herzogen  von  Braunschweig  and 
den  Feldherrn  Wrangel  geschickt  worden,  in  Befelch,  derer  Seotiment 
hierüber  zu  vernehmen.  Ich  weiss  von  guter  Hand,  dass  es  dem 
Wrangel  sehr  übel  geialle,  dass  er  die  Volubilität  dieses  Hofs  censurirr, 
welcher  die  Krön  Schweden  von  der  Prorogation  dieser  Allianz!  dehorttrt 
und  nuti  wegen  einer  artificieusen  Proposition  in  favorem  des  Herzogs 
von  Nenburg  sich  zur  Renovalion  derselben  w^olle  verleiten  lassen.  Er 
halt  das  ganze  Werk  für  ein  lauters  artiticinm,  diesen  Chütfürsten  iiud 
andere  bei  künftiger  Campagne  aus  der  Sache  zu  halten  und  ihren  Des- 
sein  desto  besser  fortzusetzen.  Er  considerirt  den  Vorsatz  mit  der 
Arixie^,  so  der  Prinx  de  Coude  auf  die  Bein  bringt,  dahin,  dass  er  dftf- 


*)    WgL  Piif.  1.  c.  X.  41^. 
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mit  und  mit  Macht  nach  Polen  durchbrechen  wulle  und  könne;  welches 
von  einem  Capitaine  von  grosser  Reputation  und  den  dieser  Churfurst 
hoch  estimirt^  dahie  nit  geringes  Nachdenken  macht.  Der  schwedische 
Resident  sieht  dieses  Hofs  gegenwärtige  consilia  ungern  und  rathet  pro 
posse  darvon  ab.  —  Millet  setzet  schlechts  Vertrauen  zu  ihm.  Nach 
den  Mittheilungen  Mayernbergs  sucht  Goess  den  kurfärstlicben  Ministern  klar 
zu  machen,  dass  Frankreichs  Vorgeben  in  der  polnischen  Wablsachc  kein  auf- 
richtiges sei,  doch  gelingt  es  ihm  nicht. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  2.  Decbr.  1667.    (Conc.) 

[Unrichtigkeit  der  Gerüchte  vom  Abschlüsse  einer  Österreich-schwedischen  Allianz. 
Verhinderung  der  Sendung  kurfürstlicher  Gesandter  nach  Frankreich.  Allianzange- 
legenheit.] 
Dass  der  Kaiser  mit  Schweden  einen  Vertrag  abgeschlossen,  ist  nicht  wahr;  2.  Dec. 
der  Kaiser  wird  auch  ohne  Brandenburg  dies  nicht  tbun.  Basserode  hat  nur 
von  einem  Gerüchte  über  ein  beabsichtigtes  Bündnis  der  Protestanten  ge- 
schrieben. Die  Sendung  nach  Frankreich  soll  Goess  womöglich  hintertreiben, 
was  ihm  um  so  leichter  fallen  werde,  weil,  wie  der  hiesige  spanische  Botschafter 
meldet,  der  Vertrag  zwischen  Blaspeil  und  dem  spanische  Gubernator  in  den  Nie- 
derlanden bereits  geschlossen  sein  soll.  Im  übrigen  soll  Goess,  da  Blumenthal  in 
der  Allianzsache  nichts  mitbringt,  in  Berlin  diese  Angelegenheit  betreiben  und 
auch  sehen,  dass  bei  der  bevorstehenden  Zusammenkunft  zwischen  Sachsen  und 
Brandenburg  diese  beiden  Kurfürsten  die  begonnenen  Tractate  zum  Abschlüsse 
bringen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  12.  December  1667.  (Or.) 

[Unzufriedenheit  des  Kurfürsten  mit  dem  spanischen  Vertrage.  Vorgänge  beim  Leichen- 
begängnisse der  Kurfürstin.  Verhandlungen  mit  Sachsen.  Haltung  der  Franzosen. 
Des  Czarensohnes  Candidatur.  Schwerins  Mittheilungen  über  die  niederländische  An- 
gelegenheit.] 
Man  hat  Goess  nichts  von  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  zwischen  Blaspeil  12.  Dec. 
und  Castel-Rodrigo  gesagt,  bis  man  bemerkte,  dass  er  von  demselben  Kenntnis 
hatte.  Der  Berliner  Hof  ist  nicht  zufrieden  mit  dem  Vertrage,  als  nemlich, 
dass  die  capitalirende  Geldhilf  all  zu  gering  gegen  die  grosse  Unkosten, 
so  man  hierbei  anzuwenden  und  auch  gegen  die  Gefahr,  so  man  darbei 
anzutreten  und  wurde  sonderlich  geandet,  |:dass  Spanien  mit  2  monat- 
licher Vorabkündiguug  jedesmal  a  foedere  recediren  künnte:|;  die  Haupt- 
raison  aber  ist  ohne  allem  Zweifel,  dass  man  sich  seithero  mit  Frank- 
reich so  weit  eingelassen  und  vor  geschehenen  Versuch,  wie  es  darmit 
ausschlagen  möge,  sich  die  Hand  nit  binden,  auch  Frankreich  hierdurch 
keine  Jalousie  geben  wolle.    Am  6.  Dec.  fand  das  Leichenbegängnis  der  ver- 
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st^rbeneij  Kurfürstiii  statt;  unter  dfrn  zn  dit-ser  Feier  erschienenen  Fersoßf-ü, 
befindet  sich  aucb  der  Kurfürst  voa  Sachsen  mit  Familie*  Es  wurde  stark 
getrunken.  Millets  Vetter^  der  etwas  deutsch  versteht,  ist  während  der  ersten 
ÄlaSxeit  die  ganre  Zeit  hinter  dem  Knrfiirsten  von  Brandenburg  gcstandrn, 
zweifelsohne  anznhnren.  qnid  vcrita^  in  vino  proferret,  qimä  non  Intet  ambus 
eleetores.  —  Mit  dem  Kurfürsten  vun  Sachsen  verhandelt  Goeiss  und  dringt 
denselben  lur  Fortsetzung  der  Verhandlungen  mit  Brandenburg*  die  auch  that- 
sächlich  energisch  gefuhrt  werden.  Es  wird  ein  Projcct  eines  Böndntasett  auf- 
gesetzt^ das  beiden  Kurfürsten  genehm  ist  und  dem  schwedischen  Residenten 
von  dem  Inhalte  dessethen  Kenntnis  gegeben,  da  man  Schwedens  Eintritt 
wünscht.  Dem  Guess  würde  das  Projet-t  bisher  nicht  comnmnicirt,  ans  Furclit 
vcsr  den  Franzosen;  doch  verspracht  Friesen,  der  Hanptiertreter  Sachsens,  dem 
kaiserlichen  Gesandten  die  Commaniciruiig  des  Vertrages  an  den  Kaiser  durch- 
zusetzen. Die  französischen  Gesandten.  Millet  nnd  Chassan.  der  von  Dresden 
hieher  gekommen,  sind  mit  dem  Benehmen  der  beiden  Kurfürsten  nicht  ein- 
verstanden. Die  von  den  Franzosen  attsgestreute  Behauptung,  dass  der  Kaiser 
die  Candidatur  des  Czarensohnes  für  den  polnischen  Thron  begünstige  and  den- 
selben mit  einer  Enherzogin  zu  verheirathen  denke,  erklart  Goess  für  ein  leer« 
Gerede. 

Der  Baron  von  Schwerin  in  Discurs«,  den  ich  mit  ihm  von  wegea 
der  oiederländischen  Din^  gehalten,  hat  unter  andern  Raisons.  wamm 
dieser  Chur fürst  mch  iiit  leicht  in  dioi^em  Krieg  zu  implicireo,  auch 
dieses  gemelt,  dass  wie  die  Staaten  General  und  sonderlich  der  Pen^io- 
nariuö  de  Witt  ^ich  vor  diese m  in  diesem  Werk  gauE  eiferig  erjEoigi  und 
deu  Churfüriäten  und  andere  angefrischt;  ako  fuhren  sie  iatzunder  guis 
Ändere  consilia,  halten  andere  fa^st  ab  und  gehen  dahin,  da.^^  man  Spi* 
niüu  zum  Frieden  gleichkam  per  fuiza  zu  obligireu^};  zwar  hatteo  äio  in 
diei^em  partes  mediatoris  vertreten,  da^^s  wie  äte  dem  Don  Estevao  de 
ßamarra  sugemuth,  dass  Spanien  über  die  allbereit  oonquerirte  Plätze 
noch  etwas  mehrers  dorn  König  in  Frankreich  einzuräumen,  al^o  hatten 
sie  gedachten  König  die  Re^stitutian  alles  dessen,  was  er  bei  diesem 
Krieg  occupirt,  hinwiderum  zugemuthet 


Beseheid  für  BhiineiithaL     Dat«  17,  Deccmber  1667,    (Copie,) 

[Wa^  detn  Blumontbal    auf    sein  inünd  Elches  Anbringen   vom  14  Dee*  besäglich  <lo$ 
HuudDii^ses  pro   defcnsione  libcrUtum   regni  Polonia^   wider  mündhch  im  Antwort^.] 
17.  Dec.  Der  Kaiser  dankt  dem  Knrfnr»ten  für  seine  Ernffunngen*), 

Soviel  nun  in  specie  die  Mitein  tretung  in  daa  propantrte  foedus  he- 


*)    Ueber    L-hristofh   C'aspar   Blumentbals  Sendnng   nach  Wien  Puf.  K  C-   5. 
Drejs«n  L  c.  IlLs^lTr. 
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IrefTe,  hätten  I.  K.  M.  der  zuversichtlichen  HofTnung  gelebt,  der  Uerr 
Churfarst  wurde,  wo  nicht  vorhin,  doch  wenigst  bei  und  mit  diesem 
Vortrag  sich  über  den  ihro  von  Baron  von  Goess  bereits  vor  einem  halben 
Jahr  in  urgentissimo  motuum  belgicorum  nogotio  proponirten  und  seithero 
eiferigst  getriebenen  foedere  schliesslich  vernehmen  lassen,  damit  solches 
ein  Fundament  solcher  vorlangten  Miteintretung  hätte  sein  können:  Sie 
hätten  auch  um  so  viel  mehr  Ursach  I^  Ch.  D.  cathegorische  Erklärung 
darüber  zu  erwarten,  je  grösser  die  Noth  sei  bei  jetzigem  Zustand  dem 
Niederland  eilfertig  zu  succurriren,  je  bessere  UofTnung  ihro  aus  Schwe- 
den gemacht  werde,  dass  selbige  Krön  in  ein  solches  foedus  unverlangt 
sich  mit  einlassen  wird;  da  hingegen  man  in  Polen  um  der  Wahl 
willen  sich  einiger  Violenz  oder  Vergewaltung  nicht  zu  besorgen,  weilen 
die  Krön  Frankreich  von  selbsteu  von  ihren  für  den  Prinzen  de  Conde 
angewendeten  officiis  abstehe;  und  zumalen  man  um  so  viel  weniger  mit 
der  Denomination  eines  promovendi  fürzueilen,  weilen  die  Nachrichten  aus 
Polen  mitbringen,  dass  denen  zu  dem  in  nächstkünftigen  Januario  ausge- 
schriebenen polnischen  Reichstag  verordneten  Land  boten  mitgegeben,  dass 
sie  die  Abschaffung  vom  selbigen  Hof  des  französischen  Gesandtens  und 
hingegen  die  Admission  des  churbrandenburgischen  Gesandtens,  des  Frei- 
herrn von  Hoverbeck,  zur  königlichen  Audienz  absolute  urgiren  sollen. 
Wie  dann  auch  nicht  unzeitig  zu  befahren,  da  man  mit  der  Extension 
und  Einrichtung  des  für  den  Herzogen  zu  Neuburg  gemeinten  foederis  für- 
eilen und  solches  kundbar  werden  sollte,  die  polnische  Nobilität  selbst, 
sogar  auch  diejenigen,  so  vorhin  zu  einer  fürzeitigen  W^ahl  eines  succes- 
soris  an  selbiger  Krön  bereit  und  begierig  gewesen,  —  als  welche  alle  das 
zwischen  der  Krön  Schweden  und  Churbrandenburg  pro  libertate  Poloniae 
entworfene  foedus  nicht  zum  besten  aufgenommen  —  noch  schwieriger 
darüber  werden  und  etwa  sich  an  den  Grossherzogen  in  der  Moscau  zu 
henken  Anlass  nehmen  möchten,  wann  sie  in  Erfahrung  bringen  sollten, 
dass  solches  foedus  noch  weiter  auf  I.  K.  M.  und  den  König  in  Frank- 
reich extendirt  werden  wollte;  gestalt  wissentlich,  dass  erwähnte  Nobili- 
tät und  sonderlich  die  Litthauische  zu  gedachtem  Grossherzogen  ohne  das 
geneigt  sei.  So  viel  sonstcn  des  Herrn  Herzogen  zu  Neuburg  Person  be- 
lange; derselbe  sei  zwar  P.  K.  M.  naher  und  lieber  Vetter;  sie  hätten 
aber  bisher  aus  dessen  actionibus  nicht  allerdings  zu  schliessen  gehabt, 
wessen  mau  sich  auf  den  verlangten  Recommendationsfall  in  specie  gegen 
denselben  zu  versehen  hätte  und  hätten  L  K.  M.  auch  desthalben  mehrere 
demonstrationes  zu  erwarten  Ursacb.    Wann  nun  P.  Ch.  D.  des  Herzogen 
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dieä  Ürta  führoQÜ«?  iulenti^Hie^  nicht  vorljora  inJiviflualiler  bckurTiit  wäreu, 
so  würde  nicht  undienlich  soin,  wann  sie  dems^elbeo  die^e  I'.  K*  H,  Gc- 
claiikcn  t?hi.st  boi bringen,  und  or,  Herr  Abgewandler,  derä^olbcn  von  die^on 
allen  par^e  geben  und  inmittelät  bi;^  zu  einlangender  Antwort  sieh  allhii? 

aufhulten  thäte. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin   19*  Ueceniber  1667.   (Or,) 


[ßratideiiburg-sächsisches  Alllanzprojpct.     Aufrsahme    des  Kttiser^    itJ    dasselbe. 

ni  seile  WjibUache.l 


PciK 


IS.  Dec  Schwerin  t bellt  dein  Goess  im  Auftrage  des  KiirfiirsteTs  den  Inhalt  des  Ii#- 

fensivb  find  als  projectes  zur  Sirherung  beiderseits  Läuder  und  Leute  ^wisehea 
Brandenburg  und  Sachsen  mit.  Vom  hurgundischen  Kreise  habe  man  Biich$i- 
scherseits  keine  Aleithmg  darin  gesc hellen  lassen  wollen,  Schwerin  behanptetf 
daes  das  Project  noch  nicht  eiidgiitfy:  verfasst  worden,  weil  man  vorher  die 
Entscheidung  Schwedens  zu  kennen  wünsche.  Friesen  aher  bat  behauptet,  dais 
ein  solches  definitives  Project  bereits  abgefasst  worden;  dasselbe  behauptet  der 
schwedische  Resident  vom  Kurfürsten  vernommen  äu  haben.  Aach  M  der  sdiwe- 
discite  Resident  nberhauj>t  mit  dem  zurnckhaltendeu  Wesen  der  Brandt*  nbnrger, 
dm  offenbar  die  Verhaiidiungen  hinaussehieben  v^'ollen^  bis  man  Klarheit  über 
die  Verhandlungen  mit  Frankreich  hat^T  nicht  zufrieden.  Ayf  die  Anffordening, 
den  Kaiser  in  da$  Defen^ivbfinduis  zwischen  Brandenburg  und  Sachsen  aufsn- 
nehraen,  gibt  Schwerin  ausweichende  Antworten. 

Im  polnischen  Werk  vermerke  ich,  dass  der  van  Ho  verbeck  bessere 
Hoffnung  hat,  dass  es  die  Franzosen  gut  und  recht  meinen.  Der  von 
Jüiyernbcrg  ht  ganz  anderer  Üpinlon.  Ich  bleibe  bei  der  meinen*  dass 
die  Franzosen  promissa  eutweder  gar  nicht  oder  doch  ao  langsam  als 
möglich  prae^tiren  werden  und  dass  ihr  vornehmster  Scopus  auf  das 
benefieium  temporis  gericht.  Der  Stratman  hat  heut  einen  Conrier  von 
dem  Herzog,  seinen  Herrn^  bekommen;  er  ^tagte  mir,  dnss  die  Franzosen 
in  ihren  sinceratlonibus  conti nuiren  und  dass  si  aliqua  iUhs  in  mundo 
auperest,  man  da  gleich  wühlen  etwas  trauen  müsste. 


l>er  Kaiser  an  Goees.    Dat.  Wien  21.  December  1667,  (Conc) 

[Polnische  Wahlsacbe.     Brandenburg-ü^irCerr&icbiEHrlJüS  BümJni».] 

21.  Dec.         Goess  soll  sich  in  der  polnischen  Sache,  wie  bisher,  ganz  passiv  verhalten; 
die  Ergebnisse  der  Verhnnd langen  mit  Blumenthal   bewegen  den  KaUer  nic^t, 


^)    Der  Vei-trftg  ÄWischea  Frankreich  und  Brandeoburg  ws^r  am  5./ 15,  D^*  1667 
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seine  bisherige  Auffassang  der  polnischen  Frage  zu  ändern.  Er  trachtet  dem- 
nach dieselbe  vielmehr  zu  einer  besseren  Occasion  zu  reserviren,  als 
noch  zur  Zeit  eine  Negociation  darin  zu  veranlassen.  Blamenthal  habe 
von  dem  im  Namen  des  Kaisers  von  Goess  dem  Karfürsten  vorgeschla- 
genen weiteren  Bündnisse  nichts  wissen  wollen;  trotzdem  erhält  Goess  Befehl 
in  Berlin  mitzutheilen,  dass  gleich  bei  deiner  Ankunft  alldort,  du  P.  L. 
in  unserm  Namen,  obzwar  noch  ohne  Project,  iedoch  in  genore  eine 
fernere  Zusammensetzung  beeder  Theilen  denen  periciitirenden  Niederlan- 
den zu  Hilf  angetragen  und  bis  noch  inständiglich  sollicitiret  habest. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  2.  Jannar  1668.  (Or.) 

[Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  über  ein  branden barg-österreichisches  Bündnis 

und  über  die  allgemeine  I^ge.    Hoverbeck.    Polnische  Angelegenheit    Brandenburg- 

sächsisch-schwedisches  Ailianzproject.    Nachrichten  aus  Holland.] 

Der  Baron  von  Schwerin,  als  ich  ihn  gestern  besucht,  hat  gleich  2.  Jan. 
anfangs  gemclt,  der  von  Blumenthal  hätte  referirt,  dass  man  beim  kai- 
serlichen Hof  gegen  ihm  Meldung  gethan,  wegen  eines  gewissen  von  mir 
proponirten  foederis.  I.  Ch.  D.  wussten  nit  eigentlich,  ob  dasselbe  von 
dem  Zinnischen  oder  einem  anderen  zu  verstehen.  Ich  habe  geantwort, 
dass  von  demjenigen,  so  ich  unterschiedlich  zu  Rettung  und  zum  Securs 
des  burgundischen  Kreis  proponirt,  dessen  er  sich  zwar  alsobald  gnugsam 
erinnert,  aber  gleich  darmit  abgebrochen.  Als  ich  nun  ferner  ange- 
worfen, ob  I.  Ch.  D.  nit  möchten  geneigt  sein,  dieses  foedus  noch  zu 
perfectioniren,  hat  er  geantwort,  dass  sie  zufurderist  den  Frieden  zu  ver- 
mittelen sucheten;  diese  wären  allzeit  des  Churfürsten  consilia  gewesen 
und  befinde  man,  dass  Spanien  für  diesmal  nichts  nützlichers  procurirt 
werden  könne,  sempcr  insinuando,  dass  E^  K.  M.  consilia  eben  dahin 
gericht.  Ich  habe  ihme  darauf  erzählt,  was  ich  für  Discursen  mit  dem 
churcöllnischen  Abgesandten,  dem  Baron  v.  Frenz,  geführt,  dass  nem- 
lich  wir  weniger  nit  als  sie  den  Frieden  verlangeten  und  wohl  gewünscht, 
dass  wir  denselben  behalten  mögen.  Die  quaestio  seie  allein,  wie  darzu 
zu  gelangen:  ob  man  nit  vermeine,  dass  die  mediatio  von  grösseren 
Nachdruck  sein  wurde,  wann  durch  ein  Reichsconclusum  circulus  bur- 
gundicus  pro  membro  imperii  und  dass  man  sich  dessen  vom  Reichs- 
wegen   anzunehmen   erkennt   und  declarirt  und  die  gehörige  Anstalten 

zu  Stande  gekommen;  vergl.  Momer  1.  c.  321  ff.;  Puf.  1.  c.  X.  44;  Mignet  1.  c.  11.  296 ff. ; 
Droysen  1.  c.  III.,  215ff. 
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dem  coQcluso  g<^miää  gemacht  wtirdetn  ^U  wann  man  nit  allein  inemaeixi 
und  (khero  contemptibilem,  sondern  auch  wie  diese  con^silia  dahin  gehen, 
imposterQni  non  armaadam  mediationam  vornehme;  darauf  er  iDsiDutrt, 
dasss  auch  pcndente  mediatione  an  diesein  ReicLsconcluso  konnte  labo- 
rirt  werden.  Als  ich  gefragt,  ob  er  dann  hoffen  künnte,  dasis  es  Frank* 
reich  erDnt  seie,  dass  üe  den  Frieden  begehren^  onangesehen  sie  so  stark 
armirt  und  die  übrige  aut  inerme»  aut  prn  inermibus  zu  halten?  hat  er 
f^enagt  von  ja:  nit  dass  er  den  König  von  Frankreich  pro  tarn  pacldco 
hielte,  sondern  dass  er  wohl  «ehen  konnte,  dass  weder  das  Reich  noch 
England,  ilolland,  Schweden,  noch  andere  Interessirte  dieser  Coriqti^fftd 
»usehen,  noch  ihm  mit  Niederland  g<?wehren  lassen  würden.  ,  *  * 

Dem  Hoverbeck  lAt  zugeÄchrieben  worden,  er  solle  nit  allzu  incre- 
du]  US  sein  und  ÄcrupuloH  erweck  eu,  dardurch  man  Ombrage  geben,  der 
Churfiirst:  in  schwere  Händel  und  er  selbst  in  Ungelegenhoit  geratheu 
möchte;  dahero  der  von  Hoverbeck  nun  timidior  Hein  i^olle,  da**jemge, 
wa»  er  hie  unangenehm  xu  .^eln  weisü*,  7m  berichten.  * . .  Oegen  mich 
ist  man  dahie  in  re  polonica  Kehr  still  und  doch  darbe!  sehr  dubienw  ob 
sie  von  Frankreich  nit  betrogen  werden.  Ich  halte  darftir,  dmn  ich 
be.sser  daran  thue ,  daüs  dem  Churfilrsten  dnrch  andere  dasienige«  ws?^ 
ich  dcätwegen  anbringen  könnte,  gesagt  werde,  als  durch  mich,  e^^  seie 
dann,  dass  es  geschehe  ex  occasione  data  et  tanquam  non  ex  profesÄO. , , , 
Der  st'lnvediHche  Resideul  [rh^I  Ijtjess  das  ihm  fibergebene  Project  dt?r  Urandeii- 
burgiseli-säeiiitisch-seUwedi sehen  AUian?*  lesen.  iJie  contenta  seind,  dass  dim 
foeduH  zwiiichen  den  beiden  Churfürsten  und  dem  König  in  Schwedeiif 
ab  Herzogen  zu  Bremen,  Pommern  und  Verden  sein  solle;  (iniä  foederis 
defensio  mutua  ihrer  allerseits  Chur-  un<l  Fürütenthüuier  und  Landen; 
keinem  MeoHchen  zu  .schaden;  die  Än/,ahl  des  8ecurä  wäre  in  blanco;  da» 
Commando  und  übrige  Ding,  wie  die  foedera  pflegen  eingoricht  zu  wer- 
den; wann  die  Anzahl  der  Mann.schaft  nit  klecke,  aolle  man  wegen  der 
Verhöcberuüg  ^ich  unter  einander  vergleichen.  Die  Fürsten  von  beiden 
churfürstlighen  Häusern  j^ollen  mit  eintreten  können.  Von  E^.  K.  M,  ge- 
schieht nicht  diö  geringste  Meldung;  mir  hat  man  von  diesem  Project  oicUu 
eommuuicirt,  sondern  vielmehr  auf  meine  Änfrag  dansetbe  verleugnet.  . . , 

Die  Nachrichten  aus  Holland  bringen  mit  heutiger  Post  abertnalen, 
als  gedenke  man  s^ich  gewisser  conditionum  pacis  äu  vergl eichen  und 
Spanien,  wann  man  sich  gutwillig  dan&u  nit  verstehen  wollte,  mit  Qo* 
walt   zu    Annehmung  derselben  zu   obligiren  ^).     Dieser  Churfßrst  xeigt 


')    V#rgl  Elöpp  l  c.  L  217£;  Left^Tre-Poalalis  L  c.  L  451  «r^  Migaut  l  c  I.  547 (f. 
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eine  treffliche  grosse  Diflidenz  gegen  den  Pensionarium  de  Witt,  welcher, 
nachdem  er  seine  intentiones  expiscirt,  seines  gehabten  Vertrauens  nun 
zu  seinen  Schaden  misbrauche. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  9.  Jannar  1668.    (Or.) 

[Schwerins    Haltung.     GremonTÜle    theilt  dem  Millet  den  Veriauf  der  Verhandlungen 
mit  Blumenthal  mit.    Giese.] 

Ich  habe  gute  Nachricht,  als  wollte  Schwerin  von  dem  foedus,  von  9-  Jan. 
dem  ich  sprach,  nichts  wissen  und  dass  er  einiger  Maasen  geandet, 
dass  man  die  so  hoch  importirende  Resolution  im  polnischen  Werk  dest- 
wiegen  aufschieben  wollte.  Es  ist  gleichwohl  viel,  dass  man  sich  ratione 
dessen,  was  ich  dahier  wegen  Assistenz  für  die  Niederlanden  continuo 
urgirt,  so  vergessen  anstelle,  da  doch  bekannt  und  sie  selbsten  es  nit 
dissimulirt,  .  . .  dass  man  fa^t  darfür  halten  wollen,  ich  treibe  dieses  Werk 
so  stark,  mehr  als  ein  halber  Spanier,  wie  sie  es  aussprachen,  als  aus 
£^  K.  M.  Befelch,  welche  man  gnugsam  merkete,  ganz  andere  consilia  zu 
führen  und  am  Securs  der  Niederlanden  wenig  zu  gedenken.  Gremon- 
ville  hat  an  Millet  aas  Wien  den  ganzen  Verlauf  der  Blumen thal'scben  Ver- 
handlangen überschrieben;  da  er  die  Nachrichten  nicht  von  Blumenthal  haben  kann, 
vielmehr  sich  über  dessen  Unzagänglichkeit  beklagt,  wäre  es  nothwendig  den 
Vermittler  zu  erforschen  und  unschädlich  zu  machen.     Giese  wird  hier  erwartet. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  16.  Januar  1668.  (Or.) 

[Bau  der  Brücke  bei  Pbilippsburg  über  den  Rbein  seitens  der  Franzosen.  Des  D'Estra- 
des  Aeusserungen  über  Blaspeil.    Des  Goess  Erklärungen  an  Stratm&n  über  der  Fran- 
zosen Vorgehen.] 

Die  Nachricht,  dass  die  Franzosen  bei  Philippsburg  eine  Brücke  über  den  16.  Jan. 
Rhein  verfertigen  lassfen,  hat  den  Kurfürsten  sehr  beunruhigt;  ebenso  unange- 
nehm hat  ihn  der  Ausfall  des  d'Estrades  wider  Blaspeil,  wegen  der  Brüsser- 
schen  Tractaten,  berührt.  Des  d'Estrades  Entschuldigung  ist  ärger  gewesen, 
als  das  erste  Verbrechen;  er  hätte  den  Blaspeil  nerolich  hier  nicht  als 
einen  Churbrandenburgischen,  sondern  als  einen  spanischen  ministrum 
considerirt.  Ich  habe  Gelegenheit  genommen  diese  Imperiositat  der 
Franzosen  ein  wenig  mit  ihren  Farben  vorzustellen  und  zugleich  partes 
amici  des  Blaspeil  zu  vertreten  *).  ...     Blaspeil  hat  denn  auch  ein  Recht- 


1)    Ueber  D'Estrades'  Thätigkeit  in  dieser  Zeit  Mem.  d'Estrades  VI.  159 ff. 
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f^rti^Dgssi'hreiben  erhalten.  Dem  Stratmati  imbe  ich  gesagt,  welcber 
mästen  der  \'on  Platen  ^)  zu  Pari^  bravirt  und  gleichkam  bedrobet  wor> 
den,  um  willen  die  Herzogen  von  Braunseh weig  den  von  Haniiner&tetii 
nach  Wien  gc?^chicltt *X  darbei  kh  remonstrirt,  was  man  7.u  gewarten, 
wann  man  mb  jugo  sein  werde,  waon  s^chou  jetzo,  da  man  noch  nU 
subjugirt,  Holche  leges  praescribirt  werden  wollen.  Der  Churförst,  wie 
ich  veruin]tn^  hat  es  treiflicb  ressentirt  und  lasse  ich  mit  Fleiss  solclie 
Ding  nnn  zuweilen  lieber  durch  jemand  andern  an  dem  Churfursten 
komtiien  und  mag  nie  Kr  Effect  tliun,  ab  wann  loh'ii  selbs>tea  sage. 


Goess  aa  den  Kaiser.     Dat  Berlin  20,  Januar  1668,   (Or.) 

[Den  fraoii»sisch-spam-'4cht»n  FrkHieii  betreffende  Unlerredungen  des  Goess  mit  Schwerin, 
Giese^    Eindruck  der  fmuK^siscliea  Bet heuern iigeu  la  der  polnischen  W&hfsachc*] 

20.  J*TU  Sehwerin  hat  dem  Goess  die  Bediiigniigen,  nuter  denen  die  Generalstaateu 

den  Frieden  zwischen  Spaiüen  nnd  Frankreich  3tu  richten^)  bereit  seion^  loit- 
getheOt.  Goess  übersendet  dem  Kaiser  einige  Schreiben,  welche  von  Fraak- 
reich  be sanglich  des  Cougressortes  gewechselt  worden  sind*).  Als  ich  ver- 
gangenen Tagen  hierauf*  mit  dem  Baron  von  Schwerin  vor  des  Chuf- 
fursteu  Bett  —  welcher  am  Podagra  liegt —  geredt,  habe  ich  gefragt,  oh 
me  wohl  vermerkt,  dass  die  Franzosen  das  portugiesische  Werk  in  dem 
Niederländischen  suchen  zu  mengen  und  also  diese  Tractaten,  darzu  sie 
in  Apparenz  üo  grosse  Begierde  gezeigt,  zu  oludiren*).  Der  Chorfurät 
hat  geantwort,  dass  das  portugiesische  Werk  darhin  gar  nit  gehöre* . . . 
Circa  causam  principalem  fragte  er  (Schwerin)  mich,  ob  ich  liit  vermeinete, 
daas  considerato  praesenti  statu  nach  allen  seinen  Umslinden,  Spanien 
die  von  den  Staaten  General  proponirende  conditiones  anzunehmen.  Ich 
antwortete,  dasa  er  hierüber  oben  diese  Antwort  von  mir  erwarten 
müsste,  welche  er  geben  würde,  Tsvann  dem  Churfiirsten  ein  so  grosses 
Stück  seines  patrimonii  solchergestalt  weggenommen  wäre  und  ihme  von 
Sohwerin  dann  eine  solche  Frag^  wie  er  mir  thäte,  geschähe* ...  Wegen 
Versicherung  dieses  Tractats  hat  der  von  Schwerin  die  Garantie  fkr 
Mediatorn  angezogen,  darauf  ich  geantwort,  da^^s  man  in  instrumento 
pacis  Garantie    gnug  habe,    wann  man  dieselbe  nur^  wie  es  von 


^)  F.  E,  Fluten,  #^nahrück*tyeb«r  geheimer  Ruth. 

^  Vergl.  Koeber  I.e.  L  5ß3f. 

^  Ver^l  Lef^vre-rontaUiS  I.  c.  L  45Sf,;  Mignet  L  v.  ILMSff. 

*)  Sdireiben  von  Lioone  2L  und  25.  Dec.  1^67. 

^)  Vergl.  frtf  die  Stellung  Portugals  in  diesen  Fmgen  Hignet  1.  c»  11*  5ri5C 
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und  Billigkeit,  auch  des  Reichs  luteresse  wegen,  geschehen  sollte, 
praestiren  wollte  und  dannoch  würde  dieselbe  geleist,  wie  man  nun  sähe. 
Wegen  des  Stillstands  der  WafTen  bekenne  ich,  dass  ich  etwas  daran 
zweifle,  ob  auch  Frankreich  so  gern  darin  consentire ;  sie  mögen  etwa  ge- 
denken, dass  zur  Zeit  die  Campagoe  diese  Tractaten  entweder  geschlossen 
oder  gebrochen  werden  sein;  in  primo  casu  ist  kein  Armistitium  von  Nöten; 
in  2^  erklären  sich  die  Holländer,  wann  Spanien  praescriptas  conditiones 
ausschlage,  Frankreich  zu  assistiren  und  Spanien  darzu  zu  astringiren. 
Giese  ist  angekommen;  man  glaubt  jetzt  in  Berlin  an  der  Aufrichtigkeit  der 
franzosischen  Erklärungen  für  Neuburgs  Candidatur  nicht  mehr  zweifeln  zu  dürfen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  27.  Januar  1668.  (Or.) 

[Eindruck  der  Nachricht  vom  Tode  des  jungea  kaiserlichen  Prinzen.  Unterredung  des 
(joess  mit  Schwerin  über  die  allgemeine  Lage,  über  das  niederländische  und  das 
polnische  Werk.  Erneuerung  der  rheinischen  Allianz.  Urtheil  des  Goess  über  den 
Erfolg  dieser  Unterredung.    Schwedisch-österreichische  Allianz.    Unterredung  des  Goess 

mit  Spörcke.] 

Die  Nachricht  vom  Tode  des  jungen  kaiserlichen  Prinzen»)  hat  hier  27.  Jan. 
grosse  Trauer  hervorgerufen.  Schwerin  drückt  Goess  das  Beileid  des  Berliner 
Hofes  aus.  Wir  seind  nächst  dem  in  einem  ziemlich  langen  Discurs  super 
praesenti  statu  rerum  gerathen,  darin  ich  ihm  vorgestellt,  super  quam 
lubrico  fundamento,  als  fides  Gallorum  seie,  man  sich  diesseits  soweit 
eingelassen;  Frankreich  erhalte  de  praesenti  alles,  was  sie  verlangen, 
neutralitatem,  renovationem  foederis  Rhenani,  Unterbrechung  aller  ob- 
handenen  Tractaten  und  Discouragirung  derjenigen,  so  neben  dem  Chur- 
fürsten  pro  libertate  et  securitate  publica  stehen  wollen  etc.  Herent- 
gegen  was  hätten  sie  von  Frankreich  als  mera  promissa  und  schöne 
p rotes tationes,  darbei  man  in  utroque,  sowohl  circa  pacem  in  Belgio, 
als  promotionem  Neoburgici  in  Polonia,  alle  Tag  mehr  Ursach  bekäme 
an  der  Franzosen  Sincerität  uud  Zuhalten  zu  zweiflen.  Quaenam  hie 
esset  comparatio  und  ob  er  wohl  vermeinete,  dass  man  Ursach  gehabt 
von  den  vorigen  und  sicheren  consiliis  abzugehen  und  sothane  neue  an- 
zutreten; dass  mir  pro  affectu  meo  erga  ipsum  sehr  leid  sein  wurde, 
^'ann  ihme  diese  schädliche  Veränderung  solle  imputirt  werden.  Er 
antwortete,  dass  alle  Räth,  nemine  excepto,  dieser  Meinung  gewesen, 
dass  etliche  darunter  noch  weiter  gangen  und  darfür  gehalten,  dass, 
wann  auch  Frankreich    nichts    oiferirete,    der  Churfürst   dannoch    keine 


1)    Ferdinand  Wenzel  f  3.  Jan.  1668. 

Mater,  x.  Gesch.  d.  G.  Kurfüraten.    XIV.  24 
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andere  consilia  in  re  belgica  ergreifen  kannen;  bekkgete,  däs^  wir  hiersu 
Anlas»  gegeben,  imleme  man  auf  so  viel  wi^^derhotte  In^tanxeii  nieh  nie 
ortchiren  wollen.  Mir  wäre  bekannt,  wiu)  ihnen  an  dem  piilnischen  Werk 
gelingen.  Ob  sie  nun  jsolche  Offerten,  die  ihnöo  dar  unverhofft  gethan 
wurden f  aus^ujichlagoD  und  nit  viel  mehr  die  Gelegenheit  in  Acht  m 
nehmen,  £.  K.  M.  und  sich  von  der  Seiten  in  Sicherheit  ku  utellen? 
Wann  man  xweiflete,  ob  die  Franzosen  sincere  von  ihren  Desseiu  und 
von  dem  Conde  abstunden,  wann  andere  Ungelegenheiten  au?i  dief*em 
Werk  zu  befahren,  so  stiinde  das  reroedium  in  E\  K.  M.  Hände,  wann 
dieselbe  nur  hierin  aicli  favorablliter  für  dem  Herzog  erklären  woll- 
ten* ,  ,  ,  Die  Gefahr  von  Moscaii  apprehendirete  er  seUr,  bekenncte 
auchj  dasö  er  ni«  demjenigen  den  geringsten  Glauben  gegeben,  was 
wollen  gesagt  werden,  al^t  verlaogetcn  E-  K,  JI,  de»  Mos^cowiter  Promo- 
tion mit  Abitehen  auf  einige  Heirath  mit  einer  unser  Princesj«in;  dann 
es  wäre  zu  augenscheinlich  wider  dero  Interesse,  Vermein ete  aber  noch- 
malen,  da^^  die  Gefahr^  m  wegen  des  Moscowiters  ala  des  Conde^  wann 
man  noch  auf  ihm  bestehen  wollte  und  alle  andere,  so  von  der  Seiten 
entstehen  könnten,  nicht  besser  abzuwenden,  hU  wann  E.  K.  JL  de» 
Herzog  von  Neu  bürg,  welcher  derentwegen  alle  doHiderirende  Sati^factton 
geben  würde^  auch  zur  polnischen  Krön  vorhelfen  thäten. 

Wegen  Renovation  der  rheinischen  Allianz  weiss  ich  nit  eigentlich, 
wie  weit  es  darmit  kommen.  So  viel  vermerke  ich,  dasa,  wann 
c|uaestionem  an?  nit  absolute  vom  Churfiir?^ten  consentirt,  doch  den  Fr« 
zosen  destwegen  noviel  Versicherung  gegeben  worden,  dass  si^  darmil 
zufrieden  *),  Der  von  Schwerin  vernejnete  es  nit,  als  ich  mich  darüber, 
als  liber  eine  ges^cfiehene  Saeh  beklagt  und  die  Inconvenienxien,  auch 
daHR  des  Churfüraten  Reputation  nit  wenig  darbei  gelitten,  vorgestellt; 
in.4innirote  allein,  ich  wiisste,  wie  es  mit  sot hauen  foederibus  bes^chalfen; 
andere  foedera  blitten  den  Churfürüten  nie  dahin  gebracht,  dass  er  E'. 
K*  M.  in  etw^as  geschadet  hätte;  dieses  würde  es  ebensowenig  thun.  Ich 
habe  diesen  ganzen  Discurs  dahin  gericht,  dass  ich  remonstrirt,  d&s§ 
man  in  Zeiten  diese  obhabende  periculosa  consilia  fahren  sti  l&asen  und 
die  vorige  widerum  zu  reassumiren;  das  sich  darfür  hielte,  was  L  Ch.  D. 
hierin  thätcn,  wäre  motus  violentus,  man  solle  ^ie  widerum  ad  natura- 
lem, nempe  xur  Union  mit  E'.  K.  M*  kommen  las.^en.  Ich  hätte  E^  K.  M. 
noch  immerzu  versichert,  dass  unangesehen  alles,  was  vorgienge,  df« 
Churfürsten  Affection  und  Devotion  gegen  E,  K.  M.  unverändert  verbliebe; 


*)     Vergi.  ürt  u.  Act,  XI.  481  f. 
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welcheä  er  zeigete  sehr  gern  zu  hören,  addito,  ich  hätte  mich  zu  ge- 
trosten quoad  violenta,  non  durarent  diu  und  wir  würden  noch  endlich 
aus  einem  Hören  blasen.  . . .  Mich  hat  gedünkt,  dass  einige  Ding,  so 
ich  hierbei  berührt,  ihme  all  ziemlich  zu  Gemü^h  gangen.  Ich 
weiss  auch,  dass  er  narrando,  quae  inter  nos  erant  acta,  eine  ziemliche 
Veränderung  und  meliorem  spem  verspüren  lassen;  unde  nata  suspicio, 
ob  etwa  der  von  Blumenthal  einige  tröstliche  Zeitung,  sive  quoad 
publicum,  sive  quoad  privatum  des  Barons  von  Schwerin,  hieher  ge- 
schrieben. Vielleicht  mag  man  auch  die  in  diesem  Werk  vorfallende 
DifTicuItäten  täglich  mehr  gewahr  werden.  Ich  habe  auch  a  quo  con- 
silia  hie  mutata,  Fleiss  angewendt,  damit  die  opinio  de  concludendo  foe- 
dere  zwischen  E.  E.  M.  und  die  Krön  Schweden  so  viel  möglich  möchte 
gestärkt  werden;  certus,  dass  dieses  ein  starkes  frenum  sein  würde,  den 
Churfursten  in  zu  halten.  Die  von  verschiedenen  Seiten  einlaufenden  Be- 
richte stellen  das  österreichisch-schwedische  Bündnis  in  der  That  als  dem  Ab- 
schlüsse nahe,  ja  zum  Theile  als  bereits  abgeschlossen,  hin;  es  wäre  gut,  wenn 
Blumenthal  aus  Wien  dasselbe  berichten  wurde.  Der  von  Spörcke  ist  von 
Seiten  des  Herzogs  von  Gelle  hieher  gesendet  worden,  um  des  Earförsten  Pläne 
zu  erforschen.  Goess  theilt  ihm  den  Zustand  mit  und  betont,  wie  wichtig  das 
Vorgehen  der  Braunschweiger  Fürsten  für  die  Entscheidungen  des  Kurfürsten 
sein  würde.  Spörcke  versichert,  dass  sein  Herr  einen  sicheren,  raisonabien 
Frieden  haben  wolle*). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  3.  Februar  1668.  (Or.) 

[Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  über  die  polnische  und  über  die  niederiändische 

Fra^e.     Des  Kurfürsten    Aeusserungen    über   seine   Stellung  zur  englisch -staatischen 

Allianz.    Blaspeil  und  Romswinckels  Reise  nach  Mecbeln.] 

Mit  Schwerin  hat  Goess  am  1.  Febr.  eine  längere  Unterredung.  Schwerin  3.  Febr. 
betont  die  Nothwendigkeit  für  Neuburgs  Candidatur  einzutreten;  erzählt  wie 
gut  jetzt  Hoverbeck  vom  Könige  von  Polen  behandelt  werde*).  Goess  erklärt, 
diese  Aenderung  sei  ebenfalls  wie  die  frühere  auf  Frankreichs  Einfluss  hin  er- 
folgt. Dann  wird  auch  von  der  niederländischen  Frage  gesprochen;  Goess 
sagt,  was  Frankreich  fordere,  ist  zu  viel ').  Schwerin  gibt  zu,  dass  Frankreich 
viel  fordere,  aber  die  Verhältnisse  seien  zu  dessen  Gunsten;  sagete  aber,  es 
möchte  der  König  in  Frankreich  sich  endlich  mit  der  Grafschaft  Bur- 
gund,  welche  eine  abgesonderte  Provinz, ...  contentiren,  zumalen  der  König 
ex  foedere,    welches    nun    im  Haag  zwischen  England  und  den  Staaten 


0     Feber  Sporcke's  Aufenthalt  in  Beriin  Köcher  1.  c.  577  f. 

0     Vergl.  Puf.  i.  c.  X.  68 f.;  Droysen  1.  9.  III.3  240f. 

')     Vergl.  Klopp  1.  c.  I.  221  ff.;  Lefevre-Pontalis  1.  c.  1.  461  ff. 

24* 
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General  geschlossen  worden  *),  leicht  zu  erBehen,  claas  man  seine  fernere 
Progressen  nit  gedachte  zuzusehen.  .  . .  Der  Knrfiirst  sagt  dem  Goess,  äk 
Staaten  hätten  ilim  den  Eintritt  in  iHese  AllianiE  frei i|[i? stellt,  er  hStte  aber  er»t 
die  näheren  Bedingungen  derselben  za  wissen  begehrt -J,  Der  von  Schwerin 
hat  mir  unter  andern  geklagt^  dass  einer,  der  doch  wissentlich  den 
Franzosen  zugethan,  (ich  vermiithe,  er  habe  auf  dem  de  Witt  gedeot,) 
gegen  Don  Este  van  de  Ganiarra  gomclt«  da^s  dieser  Churfürst  nun  der- 
jenige seio,  der  nit  allein  von  den  vorigen  cODäiliis  abf^telie^  sonclera 
auch  andere  zu  der  rheini^schen  Allianz  unil  was  dergleichen,  ungire; 
daraus  ich  Occasion  genommen,  abermalen  zu  repraesentiren,  wie  glo- 
rieux  P,  Ch,  D,  die  bisher  gotuhrte  con^iilia  gewesen  und  wie  ich  mir'n 
für  eine  particulari  glori  gehalten,  dass  ich  mich  bei  diesem  churlurst- 
lichen  Hof,  da  pro  honore  et  securitate  gentis  germanicae  so  rjjbm liehe 
und  tapfere  consilia  gefuhrt  wurden,  in  E^  K.  M.  Dienste  aufhalten 
tbäte;  herentgegen  auch  um  m  viel  mehr  und  schmerzlicher  empfmdeo 
mtisste,  wann  man  nun  darvon  ahweicben  sollte.  Er  antwortete  erstlich, 
dass  der  Churfiirst  nit  darvon  abwiche  und  dann,  wann  sio  hierin 
auch  etwas  mebr^  als  wir  verlangeten,  gethan,  hätten  wir's  selbsten^  in- 
dem man  sich  nie  declariren  wollen,  verursacht;  alles  hätte  racilliiDe 
können  vermeidet  und  vorgekommen  werden;  man  wüsst«,  was  dem 
Chnrftirsten  an  Preusseu  gelegen  und  conseqnentar  an  der  Wahl  einm 
KönigÄ  fn  Polen,  Er  redete  mit  mir  im  gewöhnlichen  VertraueD;  der 
Cburfürs^t  wfire  gewiss  im  Herzen,  wie  bis  dato,  also  auch  noch  E'*  K,  M, 
mit  trenester  Devotion  zugethan;  wann  dieselbe  aber  sich  dem  Herxog 
von  Neuburg  im  polnischen  Werk  opponiren  sollten,  müsste  er  besorgen, 
dass  es  zu  grosse  ExtremitTiten  kommen  möchte.  Ich  insinuirete.  d&M 
noch  weniger  der  Churfürst  sich  E'.  K.  M,  guten  intentionibus  und  con- 
gilÜB  zu  opponiren,  massen  ich  sonston  zum  öfteren  repraesentirt,  dass 
es  wider  die  leges  der  Freundschaft  seie,  wann  ein  Freund  sich  überall 
und  allzeit,  alle  commoda  und  eigene  Convenienz  arrogiren  und  seinem 
Freund  hin  wider  die  seine  nit  vergönnen  wolle;  dass  fast  alle  Welt  ^ich 
verwundere  über  diese  ihre  consilia^  auch  nit  glaube,  dass  dieselbe 
allein  das  polnische  Werk  pro  motivc»  haben.  Hieranf  antwortete  er  pro 
more,  dass  der  Churfürst  sich  nit  eingelassen,  als  nachdem  E,  K.  XL 
Selbsten  dem  Herzog  dero  Cooperation  vertröstet,  dero  ministri  aoch  hei 


^)    Die  TrtplealliatiÄ  vom  l3,/23.  Jan,  KSSi   g:edruckl  hei  Du  Bfont  1 1.  VII  l, 
C«ff.;  Yergl  Miguel  l  g.  U.  549 ff.;  Ranke,  FratiÄ.  Gesch.  U\.  iUi  Engl  Gesch.  V.  57 f. 
«)    Vergl  Droysen  I.e.  lU.,  220;  Puf.  I.  c,  X,  il. 
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diesem  Hof  das  Werk  in  dero  Namen  proponirt;  wann  man  frei  wäre, 
wollte  man  sich  gern  conformiren;  nun  man  sich  und  zwar  auf  E'.  K.  M. 
ministrorum  Froposition  so  weit  impegnirt  und  die  Tractaten  mit  dem 
Herzog  von  Neuburg  vornehmlich  zu  diesem  Ende  angetreten,  setzte  er 
das  unterthänigste  Vertrauen  zu  E'.  K.  M., ...  sie  werden  dem  Churfürsten 
und  dem  Herzog  diese  kaiserliche  Gnad  erweisen.  Wegen  das  übrige, 
dass  sie  andere  motiva  oder  Absehen  hierbei  haben  sollten,  sancte  iura- 
vit,  dass  ihnen  Unrecht  geschehe.  Ob  ich  vermeinete,  wann  die  Ne- 
cessität  sie  nit  absolute  zu  diesen  consiliis  in  re  polonica  obligirete, 
dass  nit  sowohl  dem  Churfürsten  als  dessen  ministris  sonsten  sehr 
grosse  emolumenta  und  beneficia  oiTerirt  worden;  sie  hätten  aber  alles 
constanter  ausgeschlagen.  Giese  ist  am  30.  Jan.  nach  Warschau  gereist '). 
Dem  Abte  von  Biesen  gegenüber  vertritt  Goess  das  Vorgehen  des  Kaisers  in 
der  polnischen  Wahlfrage.  Blaspeil  und  Romswinckel  sind  nach  Mecheln  wegen 
der  Compromisssache.  Der  Churfürst  hat  mich  vorgestern  lang  darrait 
unterhalten;  ich  rathe  zur  Composition  und  möchte  das  beste  sein;  sonsten 
habe  ich  von  Anfang  nit  gern  gesehen,  dass  dieses  Compromiss  auf  das 
Parlament  zu  Mecheln  geschehen;  der  gewinnende  Theil  profitirt  keine 
Obligation,  der  verlierende  werd  disobligirt.  Der  Churfürst  zeigt  sich 
zum  gütlichen  Accommodement  nit  ungeneigt;  die  Holländer  aber  schei- 
nen's  all  zu  hoch  zu  spannen'). 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  6.  Februar  1668.   (Conc.) 

[Weisung  bezuglich  des  österreicbiscb-brandenburgischeu  Allianzprojectes.    Polnische 
Wablsache.     Rheinische  Allianz.] 

Nachdem  der  Kaiser  am  30.  Januar  dem  Goess  aufgetragen  hatte,  beim  6.  Febr. 
Kurfürsten  die  Forderung  der  kaiserlichen  Wunsche  bezuglich  der  Wahlcapitu- 
lationsverhandlungen  zu  betreiben,  erhält  Goess  am  6.  Februar  als  Antwort  auf 
seine  Schreiben  vom  Januar  Befehl,, dass  soviel  die  mit  ihro  verlangte  engere 
Allianz  betrifft,  du  derselben  annoch  insistirest  und  nach  jetzigen  der 
Sachen  Umständen  dahin  anzutreiben  nicht  unterlassest,  damit  I.  L*^.  ohne 
Zeitverlierung,  wo  nicht  absolute,  jedoch  eventualiter  und  auf  den  Fall, 
da    die   Krön    Frankreich    zu    einem  billigen   Frieden  nicht  zu   bringen 


0    Ueber  seinen  Aufenthalt  daselbst  Puf.  1.  c.  X.  69. 

^  Es  handelte  sich  vornehmlich  um  die  Räumung  von  Orsoy  und  um  die  Er- 
ledigung der  Hoefyser 'sehen  Scbuldsache.  Vergl.  für  die  Beziehungen  des  Kurfürsten 
2u  den  Holländern  in  dieser  Zeit  Heinrich  Peter,  Johann  De  Witt,  SybelVhe  Zeit- 
schrift Xin.  142ff. 
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wäre,  das  vorhin  luil  uns  habende  foedüs')  auf  den  Succur^  der  Nie- 
derlanden erheischender  Notdurft  nach  extendiren  lasse*  Atlermaasen 
dem  uns  einlaufenden  Bericht  nach  swischeii  d^s  KönigM  in  Engclldml 
L*^.  und  denen  Generals taaten  bereits  efn  solche  Eventualliga  geschlossen 
sein  solle'"').  Wann  nun  S.  L"^*".  sich  ^u  solcher  Extension  Rwar  einlassen, 
unsere  Mtt verhelfung  aber  für  des  Herzogen  zu  Neu  bürg  L*****.  zur  pol- 
nischen Krön  pro  conditione  darin  mit  einziehen  wollen;  gleich  wie  dn 
derosselben  ein  ä^olches  auf  alle  Weis  auszureden  und  zw  repraesentiren 
hättest,  wie  hoch  e^  die  PolakcD  und  zwar  zu  mehrer  des  11  erzogene 
L«*'  Verhinder-  als  Beförderung,  empfinden  wurden*  dass  exteri  super 
successione  in  regno  pro  certo  qnodam  procurando  ssich  vinculiren  und 
mit  dergleichen  Obtrusion  sie  in  der  freien  Wahl  gleichsam  irr  maeheu 
wollten,  also  könntest  du  gleichwohl  dabei  S^  L**,  zu  verstehen  geben, 
daa^  vorermelte  engere  Allianz  per  se  zu  einer  guten  Vorbereitung  hierzu 
inskünftig  bei  uns  dienen  wurde.  Der  Kaiser  wird  übrigens  demnächst  mit 
Blumenthal  über  die  polnische  Sache  verhandeln.  Gi>ess  soll  sich  aach  sehr 
bemühen,  dass  der  Kurfürst  in  der  rbeinischeri  ÄlUauzangelegenheit  bei  der  bis- 
herigen guten  Intention  verharre  und  derselben  Ausdruck  verleihe* 


I 


Goesa  an  deu   Kaisen    Dat  Berlin  10*  Februar  1668,   (Or.) 

[Abreise  dos  Kurfürsten,     Inhalt  eines  WranfeL'schen  Schreibens,     Fraui&ösiAeb-bfmo- 

denbur|^5t'he    Beiiebungen.     Inhalt   der   brandenburg-franzosischon   AUianE.     Oesier- 

reich -sc  hwedisehe  Allianz*    Blumenthars  Berichte.     Unterredung  des  Goess   mit   dem 

Kurfürsten  über  Frankreichs  Vorgehen,] 

Der  Kurfürst  ist  nach  der  Mcumark  verreist  Der  schwedische  Resideut*) 
zeii^t  dem  Goess  das  Schreiben  Wränge Fs,  worin  dieser  bedauert,  dnreli  Kxaak* 
heit  bisher  an  der  gewünschten  Zusammenkunft  verhindert  worden  zu  seiiL 
Er  meldt  auch,  dass  er  von  guter  Hand  aus  Pari»  habe,  dass  dahie 
ein  gewisser  Tractat  mit  dem  Millet  geschlossen  worden;  welches  der 
Eesideut  nit  glauben  wollen*  Es  ist  doch  etwas  daran,  obzwar  die 
Aufmachung  des  Werks  auf  die  cburfürstliche  Abgesandte  nach  Pari$ 
remiliirt  worden;  m  lauft,  soviel  ich  darin  vernehmen  können,  einer 
Seiten  9Uf  die  Neutralität  und  Renovation  der  rheinischen  Allianz,  an- 
derer  aber   auf  des  Herzogs  zu  Neuburg  Promotion   in  Polen   und  den 


')    Gemeint  ist  das  ßündnb  vorn  10,  Mai  IGGij. 

»)     Vergl    Klopp  l  c,  1.219;  Mignet  l  c.  11.  549 (f.;    rtanke,   Engl.  Gesch.  \\  BX 

^     Wolfrad. 
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Frieden  in  Niederland  nach  raisonableu  Conditionen  hinaus ').  Die  Allianz 
zwischen  Oesterreich  und  Schweden  hält  der  Resident  in  quaestionc  an?  für 
sicher;  wird  davon  in  Berlin  Mittheilung  machen.  Ich  vermerke,  dass  man 
dahie  von  dem  von  Blumenthal  einige  Nachricht  haben  muss,  als  Hesse 
man  sich  zu  Wien  wegen  Promotion  des  Herzogs  von  Lothringen  zur 
polnischen  Krön  etwas  mehr  heraus  und  als  wann  er  gewartig  wäre,  dass 
ihme  einige  formelle  Proposition  destwegen  geschehen  möchte').  ... 

Der  Kramprich  hat  mir  nun  seither  copiam  des  im  Haag  geschlos- 
senen foederis  defensivi  und  der  übrigen  Resolutionen,  so  circa  hanc 
materiam  gefasst,  zugeschickt.  Als  ich  dem  Churfürsten  hierüber  re- 
praesentirt,  dass  Frankreich  allbereit  im  Werk,  dies  alles  über  ein  Haufen 
zu  werfen,  den  gegenwärtigen  statum  rerum  zu  perturbiren  und  also  zu- 
gleich seine  gethane  protestationes  pacificas  und  diese  haagische  Trac- 
taten  zu  eludiren,  indem  der  König  nun  in  Person  wider  die  Grafschaft 
Burgund  in  Anzug  wäre,  hat  er  geantwort,  dass  man  ihm  dieses  nit  so 
hoch  zu  verüblen,  dass,  da  kein  Stillstand  geschlossen,  er  seine  Pro- 
grossen  suchete  fortzusetzen.  Ich  replicirte,  dass  herentgegen  diejenige 
übel  gerathen,  welche  bei  so  grossem  Interesse,  als  sie  bei  diesem  Werk 
hätten,   otiosi  zusehen    und   liessen  den  König  in  Frankreich  gewehren. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  BerHn  17.  Februar  1668.  (Or.) 

[Verhandlungen    des    schwedischen   Residenten    mit   Schwerin  wegen  der  französisch- 
brandenburgischen  Beziehungen.     Urtheil   des  Goess  über  Schwedens  Haltung   in  der 

polnischen  Wahlfrage.] 
Der  schwedische  Resident  hat  sich  Schwerin  gegenüber  über  die  zwischen  17.  Febr 
Brandenburg  und  Frankreich  ohne  Wissen  Schwedens,  —  was  doch  gegen  die 
Bestimmungen  der  Allianz  sei  —  geführten  Verhandlungen  beklagt.  Schwerin 
gibt  zu,  dass  Verhandlungen  gepflogen  worden,  behauptet  aber,  dass  nichts  ab- 
geschlossen worden  sei  und  verpflichtet  sich  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Com- 
munication  des  Projectes  an  Schweden  zu  sprechen ;  die  Verhandlungen  —  sagt  er 
—  enthielten  nichts,  was  der  schwedisch-brandenburgischen  Allianz  zuwiderlaufe. 
Wie  aus  den  Erklärungen  des  schwedischen  Residenten  und  den  aus  Schweden 
kommenden  Nachrichten  zu  ersehen  ist,  dürfte  Schweden  die  Candidatur  Neu- 
burgs  in  Polen  unterstützen,  wenn  Schwedens  Praetensionen  bezüglich  der  Jü- 
liclr  sehen  Lande  Berücksichtigung  finden  s). 


')  Gemeint  ist  die  Allianz  vom  15.  December  1667;  vergl.  Mörner  I.e.  321fr.; 
Droysen  1.  c.  III.3  219f.;  Puf.  1.  c.  X.  44;  Mignet  1.  c  II.  296 ff. 

2)     Vergl.  Puf.  1.  c.  X.  59. 

^  Die  Ansprüche  Schwedens  auf  die  Jülich -elegischen  Länder  wurden  von 
Magdalena,  der  Tochter  Wilhelms  des  Reichen,  die  mit  Job.  Ton  Zweibrücken  ver- 
mählt war,  hergeleitet. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  24.  Februar  1668.  (Or.) 

[Stimmung  am  kurfürstlichen  Bofe.  Polnische  Wahlsache.  Erneuerung  der  rheini- 
schen Allianz.  Schwerins  Mittheilungen  an  den  schwedischen  Residenten  über  di«* 
brandenburg-franzosische  Allianz.  Mittheilungen  des  schwedischen  Residenten  Grate 
über   die    Zinna'schen  Verhandlungen.     Ratification   der    von   Blaspeil    geschlossenen 

Tractate  betreffend.] 

24.  Febr.  Die  Stimmung   am    kurfürstlichen  Hofe  bleibt  ^dieselbe:    man   erklärt  hier 

nicht  gebunden  zu  sein.  Stratman  fragt  Goess,  ob  er  es  für  vortheilhaft  er- 
achten würde,  wenn  der  Herzog  von  Neuburg  selbst  nach  Wien  reisen  würde. 
Im  übrigen  merke  ich  gnug,  dass  man  dahie  gar  sichere  Hoffnung  hat, 
dass  der  König  in  Polen  und  zwar  gar  bald  abdiciren  werd.  Wegen 
Renovation  der  rheinischen  Allianz  werd  man  bei  diesem  churfürstlichen 
Hof  darmit  nit  eilen,  sondern  vielleicht  gern  sehen,  dass  das  Work  auf 
die  lange  Bahn  gebracht  werde;  dass  aber  der  Churfürst  für  diesmalon 
seine  vorige  consilia  reassumiren  und  sich  dieser  Renovation  widersetzen, 
oder  von  seiner  Erklärung  quaestione  an?  abweichen  solle,  darzu  sehe 
ich  nit  die  geringste  Apparenz  und  kann  meines  Erachtens  nun  nichts 
bessers  darin  geschehen,  als  dass  man  Fleiss  anwende,  damit  die  Hand- 
lungen darin  aufgehalten,  das  Werk  trainirt  und  soweit  es  sein  kann, 
res  integra  zu  besseren  Coniuncturen  gehalten  werde').  Das  Haus 
Braunschweig  werd  hierzu  gern  concurriren  und  werd  Schweden  auch 
dergleichen  thun,  wann  sie  nit  soli  hierin  wider  Frankreich  zu  erklären, 
wenigsten  werden  sie  die  moras,  so  darin  gemacht  werden,  gern  leiden* 
Der  Baron  von  Schwerin  hat  seithero  ein  Briefl  an  dem  hiesigen  schwe- 
dischen Residenten  geschrieben,  darin  er  meldt,  dass  zwar  bei  seiner, 
des  Residenten,  Abreis  nach  Pommern,  mit  dem  Millet,  wie  er's  ihm 
damaln  gesagt,  nichts  geschlossen  gewesen,  weiln  aber  dem  Millet  her- 
nacher  fernere  Instruction  zukommen  und  die  Churfürstliche  nach  Paris 
destinirte  Abgesandte')  stark  darauf  gedrungen,  dass  der  Tractat  dahie 
aufge.'^etzt  und  verfertigt  werden  möchte,  habe  man's  endlichen  gethau; 
ersucht  ihn,  Residenten,  instanter,  dass  er\s  bei  dem  König,  seinem  Herrn, 
bestermassen  entschuldigen  wolle.  Nun,  dass  der  Resident  die  Zeit  und 
das  Werk  ein  wenig  überlegt  und  combinirt,  vermeint  er,  dass  er  leicht 
das  contrarium  und  dass  der  Tractat  noch  vor  seine  Abreis  geschlossen, 
beweisen  könnte.  Grave,  der  schwedische  Resident  in  Dresden,  hat  dem  Goess 
bei  seiner  Durchreise  nach  Bremen  gesagt,  aus  den  Zinna^schen  Verhandlungen 

»)    Vergl.  Trk.  u.  Act.  XI.  481  f. 
>)    PölInitK  und  Meinders. 
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werde  nichts  werden,  dass  er's  ex  mandalo  8ui  regis  bei  Chursachsen, 
welcher  ohne  das  nit  darzu  inclinire,  dissuadirt;  dass  sein  König  wenig 
darbei  zu  than  haben  wurde,  wann  er  allein  als  Herzog  zu  Bremen 
und  Pommern  darbei  solle  considerirt  werden.  Hätte  Churbrandenburg 
Lust  darzu,  könnte  er  in  ihr  foedus  mit  Chursachsen  mit  eintreten;  er 
sagte  mir  auch,  dass  dieses  foedus  seither  weiter  extendirt  worden  *). 
Er  hat  die  gute  Meinung,  dass  Chursachsen  sich  an  Schweden  halten 
und  alle  Tag  mehr  von  Frankreich  abgehen  werde. 

Dem  Don  Estevan  de  Gamarra^  meldet  Goess  auf  dessen  Anfrage  wegen 
Beschleunigung  der  Ratification  der  von  dem  Blaspeil  zu  Brüssel  geschlossenen 
Tractate,  dass  dieselbe  bisher  nicht  zu  erhalten  gewesen  sei. 


Der   Kaiser   an   Goess.     Dat.  Wien  29.  Febr.  1668.    (Conc.) 

[EntscbliessuDg  des  Kaisers  in  der  polnischen  Wahlsacbe.] 

Der  Kaiser  theilt  dem  Gesandten  mit,  dass  er  bezüglich  der  polnischen  An-  29.  Febr. 
gelegenheit  bei  seinen  bishero  aufrecht  geführten  principiis,  nemlich  der 
polnischen  Republic  die  Wahlfreiheit  bis  ad  ipsum  casum  vacantiao 
vielmehr  zu  conserviren,  als  zu  unterbauen  und  den  König  bei  diesen 
so  gefährlichen  Coniuncturen  vielmehr  ad  perseverantiam  in  regno  als 
ad  abdicationem  zu  persuadiren,  noch  ferners  fest  zu  inhaeriren  gedenken. 
Blumenthal  habe  man  davon  aach  Mittheilnng  gemacht^. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  9.  März  1668.   (Or.) 

[Blumentbars    Mittheilungen  aus  Wien.    Verhandlung   des   celliscben    Gesandten   in 

Berlin.     Millet.] 

Blumenthal  berichtet  aus  Wien  von  dem  Fehlschlagen  seiner  Mission.    Die  9.  März, 
brandenbnrgischen  Gesandten    melden   ans  Paris,    dass  Frankreich  es  mit  den 
Verhandlungen  ernst  meine*).     Der    cellische  Abgesandte*)   hat  zu   unter- 
schiedlichemalen  dieses  Churfiirsten  Intention,   ob  S.  Ch.  D.  in  der  neu- 
lich   im  Haag    gemachten  Allianz  mit  eintreten  wollen  oder  nicht  [zu 

0  Gemeint  ist  der  Vertrag  vom  G.Juli  1666;  vergl.  Auerbach  210/.;  über  die 
Erneuerung  dieses  Vertrages  Ende  1667  Auerbach  1.  c.  295. 

')    Spaniens  Vertreter  im  Haag. 

*)  Conferenz  mit  ßlumentbal  den  21.  Februar  1668;  Friedensacten  Fase.  106; 
Puf.  1.  c.  X.  59. 

*)  Eine  ähnliche  Mittheilung  machte  Goess  bereits  in  einem  Schreiben  Tom 
2.  März  1668. 

^)    W.  H.  Spörcke;  vergl.  Köcher  1.  c.  I.  577f. 
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erforschen  gesuehtl^),  ma^^sen  sowohl  dieselbe,  als  die  Herzrtgpn,  seine 
Hüri'D,  durzu  invitirt  worden,  hat  aber  keine  eathegomehe  Antwort  er- 
halten können.  Der  Churfiirst  lasst  sich  vernehmen,  das^  der  tnodas 
pracHcribendi  conditiones  pnch^  allzu  hart;  briüht  auch  ^egen  mich  und 
andere  xum  öfteren  ans  wider  die  Hollander.  Der  Cellisiclie  vermeint 
und  möchte  wohl  recht  darin  haben,  dms  der  Churfür^^^  ehe  er  deb 
hierüber  erklüre,  des?  Ktinif^s  in  Frankreich  hierbei  führende  InteQiioa 
etwa^ü  niiher  zu  vernebmen  verhinge.  Sonsten  spricht  er,  der  Ah^- 
sandte,  gar  resolut  und  deutsch  heraus,  meldete  neulich  in  der  anitca- 
mera,  wann  Brandenburg  gemuth  wäre,  wie  seine  Herrn,  wäre  der  Sachen 
bald  Rath  gefunden*  Da  der  General liputenant  Goltz  gefragt,  wa«t  m 
dann  tliun  i^ürden,  antwortete  er,  den  FraUKOsen  auf  die  Köpf  ^chlagea: 
ad  quae  Goltz:  Ihr  habt  den  König  in  Schweden  neu  lieh  olTtiadirt,  ieti- 
under  wollt  ihr  den  in  Frankreich  auch  offendiren:  Sporeke  antwortete, 
dass  sie  mit  dem  König  in  Schweden  in  guten  Vernehmen  stünderL,*. 
Mtilet  aoll  in  kurzem  nanli  Paris  zurückkehren;  er  hat  nach  nnd  nach  grosse 
Geldsummen  erhalten.  Hier  wäre  mir  des  Davids  Kunst  und  Ilülf  Vi>n 
oben  wohl  von  Nöten,  wann  ich  wider  solche  Goliath  inermis  fechten  seile. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  16,  März  1668,    (Or.) 

[Abreise  des  ceUhehen  Gesandten.     Erfolg  von  dessen  Mission,     tiraunschireigi&r €oii- 
vent,     i^  panisch 'p  ort ugjiesi »eher  Frieden.] 

6.  Mirz,  Der  Kurfürst  weicht  Gesprächen   über  die  polnische  Frage  aus.     Der  cd- 

lische  Abgesandte  Spörcke  ist  wieder  abgereist;  man  hat  ihm  den  Inhalt  des 
brau denburg-franz OS i sehen  Tracüites  mitgelUeilt^  den  Vertntg  selbst  aber  nicbc 
öbergeben,  Bexöglich  def^  Eintrittes  Brandenburgs  in  die  haagisehe  AlUani  bil 
er  keine  bestimmte  Erklärung  erhalten,  Heim  Consent  in  Braunscliweig 
Schweden  für  Bremen  und  Peaimern  in  das  im  vorigen  Monat  Augnst 
aufgerichtete  foedus  defensivum  mit  eingetreten^}.  Spfircke  ist  sehr  gegen  die 
von  den  General  Staaten  geforderte  Ueherlassnng  von  4000  Soldaten  seitens  der 
brannsehwGigifchen  Fürsten'^).  Krampnch  berichtet  aus  dem  Ha;tg  di^a  Ab- 
schluss  des  Friedens  zwischen  Spanten  and  Portugal'). 


*)    Die  Worte  ^£u  erforscKea  geaucfat'*  sind  Tom  Herausgeber  hinsugefüg^L 
^    Vergl.  Kocher  1.  c,  1.583  ff. 
>)    VergL  Köcher  I,  c.  I.  382, 
*)    Der  Friede  wurde  am  IS.  Februar  1668  geäcblossen-  Druck  des  YcrLrages  I 
Dn  Mont  L  c.  VII.,  Tuff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Der  cellische  Gesandte  in  Berlin.     Waldcck.    Frankreichs  Pl&ne.  379 

Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  19.  März  1668.   (Or.) 

[Klagen  Schwerin*s  über  Mißachtung  des  Kurfürsten  in  Wien.  Waldeck's  Erhebung 
in  den  Fürstenstand.  Polnische  Wahlsache.  Projectirte  Reise  des  Kurfürsten  nach 
Preussen.     Unterredung   des  Goess  mit  Schwerin  und  mit  dem  Kurfürsten  bezüglich 

Frankreichs.] 

Schwerin  beklagt  sich  im  Namen  des  Kurfürsten  über  die  geringe  Beach-  19.  März, 
tung  der  kurfürstlichen  Wünsche  in  Wien;  so  sei  die  von  Friedrich  Wil- 
helm gewünschte  Erhebung  des  Grafen  von  Waldeck  in  den  Fürstenstand  nicht 
erfolgt  und  statt  den  Neuburger  in  seinem  Bestreben  um  die  polnische 
Krone,  wie  Brandenburg  es  wünsche,  zu  unterstützen,  dem  Lothringer  zu 
dieser  Würde  zu  verhelfen  versucht  worden.  Der  Kurfürst  theilt  Goess  mit, 
dass  er  im  Juni  nach  Preussen  reisen  werde,  weil  die  wirthschaftlichen  Ver- 
hältnisse seine  Anwesenheit  daselbst  erforderlich  machen;  Goess  glaubt  aber 
die  Reise  habe  andere  Gründe,  und  zwar  hänge  dieselbe  mit  der  Abdication 
des  Polenkönigs  zusammen.  . . . 

AU  ich  mit  dem  Baron  von  Schwerin  wegen  des  geschlossenen 
Friedens  zwischen  Spanien  und  Portugal  und  der  von  Marques  de  Castel- 
Rodrigo  acceptirten  alternativae  *)  und  jetzigen  Zustand  der  Sachen, 
da  entweder  der  König  in  Frankreich  auch  die  altcrnativam  annehmen, 
oder  die  Mascara  herunter  nehmen  musste,  geredt;  fragte  ich  ihn,  ob 
er  nit  vermeinete,  dass  es  nun  Zeit  wäre,  unsere  consilia  etwas  näher 
zusammen  zu  tragen;...  er  antwortete  fere  in  generalibus;  sie  wären 
frei  und  zu  nichts  verbunden,  als  zu  Vermittelung  eines  raisonablen 
Friedens:  man  hoffe  doch  der  König  in  Frankreich  werde  sich  hierzu 
bequemen;  der  Churfürst  sagte  mir  von  den  seinigen  Nachricht  zu  haben, 
dass  der  Stillstand  bis  auf  den  15.  Mai  eingewilligt. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  26.  März  1668.  (Or.) 

[rialtuDg  Brandenburj^s    bezüglich    der   spanisch -französischen   Wwickelungcn,    der 
polnischen  Wahl  und  der  haagischen  Allianz.] 

Es  laufen  Nachrichten  ein,   dass  grosse   Hoffnung  auf  Durchführung  des  26.  März. 
Friedens  zwischen  Spanien  und  Frankreich  sei.     In  Berlin  will  man  sich  trotz 
aller  Reden  des  Goess,  der  an  den  Frieden  nicht  glaubt,  in  eine  festere  Eini- 
gung nicht   einlassen.    Nachrichten  ans  Polen  zeigen,  dass  die  Abdication  des 
Königs  beschlossene  Sache  ist.     Schwerin  spricht  von  neuem  für  den  Neuburger, 


')  Die  Alternative,  welche  Castel-Rodrigo  wählte,  war,  die  Freigrafschaft  bleibt 
spanisch,  dagegen  sollen  den  Franzosen  die  von  ihnen  eroberten  Plätze  in  den  Nie- 
derlanden überlassen  werden.  Vergl  Ranke, -^anz.  Gesch.  111.239;  Mignet  I.e.  II. 
620 ff.;  Lefevre-Pontalis  1.  c.  I.  468 ff. 
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erklSrt  auch  Schweden  sei  sehr  für  denselben.  In  die  haagische  Alli&ni  in 
der  Kurfürst  nocli  nicltt  ei ng*" treten.  Der  kurfürstliche  Resident  im  HÄäg,  Cop<ös 
bericbtet,  das»  er  bisher  keine  Hoffnung  auf  Subsitlien  seitens  der  Genfni- 
staalen rnnchen  könne. 


Goeas  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  6.  April  1668*    (Or,) 

[Oeringe  Hoffnung  auf  Herst dhmt?  dc^s  s pa nf seh -franzij^i sehen  Friedens,  Lint^rredtifif 
de«  Goess  mit  dem  schwedischon  UGsidenten  und  toit  dem  Kurfursien  ob^r  des  Kaikt« 
Haltung  in  der  polnischen  Wnhlsachp,  Niederländische  Sache.  HAUimg  des  Kur- 
fürsten bcEÜflicb  der  Bänger  Allianz,.  FüHnitz  und  Meiuders.  Geplante  Dtilerre*diiii| 
des  Kurfürsten  mit  W  ran  gel,] 

C.  April.  Die  Hoffnung  auf  Frieden  zwischen  Spanien  und  Frankreich  wird  immer  ge- 

ringer, der  hiesige  Hof  hofft  zwar  noch  auf  Frieden»  aber  bei  weitem  wcni^^er  lUTtt- 
sichtiich  als  vorber.  Der  Kurfürst  erwabnt  dem  schwedischen  Residenten  gegen- 
über die  Pläne  des  Czaren,  den  polnischen  Thron  für  seinen  Sohn  zn  gewifiaetL, 
und  dass  er  fürchte,  der  Kaiser  unterstütze  ihn,  indem  er  willens  sei  cm 
oesterreichischo  Princossiu  mit  dem  jnngen  Försteu  zu  verinühlen.  Goi?ss  mp, 
wiB  ungerecht  und  unlo^seh  ein  solcher  Vorwurf  sei.  I,  Ch.  D„  tiera  zwei* 
fel^^obne  nit  lieb  gewesen,  da^B  ich  diese»  alle»  eben  \n  Beit^ein  dai 
.Hchwedischen  Residenten,  dahin  man  zielt  und  uns  bei  Schw^eden  ver* 
däehtig  machen  will,  vorgebracht,  schaueten  bei  diesem  Discurs  immer 
zum  Fenster  hinaua» , . ,  Als  bei  diesem  Discurs  mit  dem  Churfiirsten  such 
wegen  des  niederländischen  Werk  Meldung  geschehen  und  der  Scrupul 
TVegon  des  Marques  de  Cantel-Rüdrigo  Pienipotenz,  weiln  dieselbe  lang  vof 
der  Alternative  emanirt,  nit  für  unbillig  gehalten  worden  wollen  ond  ich 
hereutgegen  vorgesteHt,  dass  die  Alternative  aHein  cooditiones  paclä  tet^pi* 
cire,  auf  welche  der  Marques  amplis.^ime  instruirt  und  er  endlichen  «eine 
actiones  tu  verantworten;  hat  nach  meinem  Abzug  der  rhurfiirät  tnm 
Kesidenten  genagt,  ich  nähme  mich  hetsser  der  Spanier  an,  aU  EL  K,  M 
Selbsten  nit  thüten. 

Wegen  Mitointretung  in  das  haagiscbe  faedus  haben  S.  Ch.  D,  gegen 
gemeltcn  Residenten  diesmalen  auch  gemelt,  dass  es  darmit  gut  Zeit 
hatte.  Ich  vermerke,  dass  sie  die  von  den  HerÄOgeo  von  Lüneburg  ge- 
schehene Ueberlassung  theib  ihrer  Völker  an  den  Staaten  General  ml  ^ 
approbiren');  sie  haben  nit  gute  Opinion  de  statu  interno  Angliao  und 
ominiren  fast  sintst.ra  von  Hotland,  und  sooderltch  von  dem  Pensinnaria 
de  Witt  bleibt  imraer^u  einige  Averaion,  Als  Meldung  geschehen 
wegen  des  Meehelischen  compromiäsi^    darvon  sie  sagten,    dass  Uolland 


0    Vergl  Kui^her  1.  c.  l.  388  ff 
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wollte  resiliiren,  ich  aber  suggerirete,  dass  sie  solcher  gestalt  viam  facti 
und  die  oft  angedrohete  executiones  per  forza  widerum  zu  besorgen, 
antworteten  sie,  wann^s  darzu  käme,  würden  sie  solche  resolutiones 
nehmen,  dass  es  Holland  noch  lang  nach  ihrem  Tod  gereuen  wurde. 
Pöllnitz  und  Meinders  dürften  auf  der  Rückreise  nach  Berlin  begriffen  sein. 
Der  beabsichtigten  Unterredung  zwischen  dem  Kurfürsten  und  Wrangel  stellen 
sich  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 


Die  Weisungen  aus  dieser  Zeit  enthalten  nichts  von  Bedeutung;  der  Kaiser 
erklärt,  bis  die' Verhältnisse  sich  geklärt,  keine  neuen  Befehle  geben  zu  können 
und  bei  den  bisher  gefassten  Beschlüssen,  insbesondere  auch  bezüglich  des  pol- 
nischen Wahlwesens,  verbleiben  zu  müssen.   (Weisungen  vom  16.  März,  18.  April). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  20.  April  1668.   (Or.) 

[Mission  Detlefs  von  Ahlefeld.    Klagen  desselben  über  des  Kaisers  Vorgehen.    Unter- 
redung des  Goess  mit  demselben.     Heirath  des  Kurfürsten.] 

Detlef  von  Ahlefeld  ist  angekommen,  reist  zum  Kurfürsten  nach  Lehnin.  20.  April. 
Seine  Mission  betrifft  das  oldenbnrgische  Snccessionswerk ,  den  Zoll  auf  der 
Weser  und  dergleichen.  Er  beklagt  sich  Goess  gegenüber  wegen  des  Kaisers 
Vorgehen  in  diesen  Angelegenheiten.  Goess  widerlegt  diese  Klagen  und  räth 
gütliche  Beilegung  des  Successionsstreites.  Der  dänische  Gesandte  erwidert, 
sein  Herr  wolle  eine  Summe  Geldes  hergeben;  Herzog  Joachim  Ernst  wollte 
Land  und  Leut  haben,  und  gleichsam  statum  in  statu  formiren;  darzu 
würden  sie's  nie  kommen  lassen.  Ahlefeld  berichtet  auch,  dass  die  Gene- 
ralstaaten seinen  Herrn  zam  Eintritt  in  die  haagische  Allianz  eingeladen  hätten. 
Die  Heirath  des  Kurfürsten  mit  der  verwittweten  Fürstin  von  Celle  wird  immer 
wahrscheinlicher. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  27.  April  1665.  (Or.) 

[Millet^s  Erklimngen   in  der  Friedensfrage.     WrangeVs  Neigung  für  eine  Österreich- 

schwedische  Allianz.] 

Millet  erklärt  dem  Schwerin  und  dem  Goess,  sein  König  habe  in  die  Ver-  27.  April, 
längemng  des  Waffenstillstandes  gewilligt;  der  Friede  durfte  daher  bald  erfolgen. 
Der  schwedische  Resident  ist  aus  Pommern  zurück,   hat  Wrangel  in  günstiger 
Stimmung  für  eine  Allianz  mit  dem  Wiener  Hofe  gefunden.     Wrangel  wünscht 
die  Beschleunigung  der  Verhandlungen'). 

0    Vergl.  für  die  schwedisch-österreich  Beziehungen  dieser  Zeit  Garlson  I.  c.  IV.  508  f. 
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Goess  an  den  Kaiser,     Dat  Berlin  4.  Mal  1668.  (Or.) 

[[Tnterredung    des  Ooess    mit  SchweriQ  über  die    niederläiidische  Angelegenheit  nöd 
BrandenbuTf?  Ißtereasen  bei  derielben-     Oeploste  fleirath  des  Kurfiäfsteii.] 

4,  Mal  Der  Kurfnrst  ist  vom  Lande  in   die  Stadt  Eurtick gekehrt,  woselbit  er  die 

Nachricht  von  dem  Abschlüsse  des  Friedens  zwi&cheti  Si>aTiien  und  Frankreich 
erhält^)*  Der  ÜarOD  von  Schweria  hat  darbei  frei  bekennt-,  äB,m  dies^er 
Fried  nit  also  gethan,  nocli  die  Sachen  in  solchem  Stand  gesetzt  wer- 
den, dm^i  man  gro,-^!^?  Crnach  habe  sich  darüber  zu  erfreueu ;  ausser  da-ss* 
der  cursus  armorura  Gallicorum  siatirt  würde.  Man  vernchnie,  dmÄ»  dit 
Königin  in  Hlspanion  dum  Märqußs  de  CaäteI*Rodrigo  Ordre  gegebeo. 
alles  zu  unterschreiben,  wa^  ihm  vorgelegt  würde;  welchem  ich  insinairte. 
daa8  Intra  terminos  alternativae  müsste  verstanden  werden  ^  er  aber  dahin 
deutete,  dass  man  spanischer  Seiten  etwa  gedachte,  alleis  d seines  wider- 
um  über  HayT  '/,n  werfen,  oder  wohl  sich  künftig  mit  Frankreich  oder 
Engfand  wegen  der  Niederlanden  zu  vergleichen  und  Uolland  ihres 
jetzigen  prncedcre  gereuen  zu  machen;  insinuando  mithin^  wasi  er  dem 
de  Lisola  ^nm  oftern  gesagt  hätte,  dass  er  wünschen  mochte,  dass  der 
Churfürst,  sein  Herr,  etwas  in  Stoilien  oder  anderswo  hatfce,  wa«  mi>a 
mit  dem  Obergelderland  vertauschen  und  also  der  Churfürst  des  Königs 
in  Hispanien  vasalius  werden  knnnte.  Ad  quae  ego,  wann  sie  iMliitii 
guten  Itath  gefolgt,  dem  König  in  Hispanien  assistirt  und  ein  Theil  de« 
Gelderland^s  zur  Hypothec  der  vorscbiessenden  Gelder  angenommen«  wh 
ich  ihm's  proponirt  bei  des  Herrn  Markgrafen  von  Baden  Negociatiön 
bei  diesem  Hof,  mochte  es  eine  gute  Disposition  hierzu  gewesen  seia. 
Er  hat  mir  auch  gesagt,  dass  auch  diejenige  unter  ihren  Leuten,  welche 
am  meisten  gerathen,  dass  S.  Ch.  D.  in  das  haagische  foedus  mit  ein- 
treten sollten,  nun  bekennen*  dass  wohl  geschehen,  dass  man 's  nit  ge- 
than, als  wann  tnau  nun  befunde,  dass  Hol! and  hierbei  gelahriiche 
diseigni  führe  und  gleichsam  mit  Frankreich  collüdire.  ...  Er  wollte 
nit  7.uätehen,  massen  ich's  inmnuirete,  das§  sie  hierin  Keftexion  auf 
Frankreich  genommen:  gestünde  doch,  dass  auf  Polen,  quod  tarnen  hie 
idem  est  ...  Dos  Churfürsten  lleirath  mit  der  verwittibteu  ller^ogtii 
zu  Cell '),  haltet  man  für  gewiss  und  dass  dieselbe  noch  im  Junta,  posl 


0  Der  Friede  wurde  am  2.  Mai  1668  geseblosseni  vergl  Du  Moni  l  c,  VlI.,  89C; 
Rauke,  Franx.  Gesch.  IIL  241;  Uf^Tre-PonlaJIs  1,  c,  I-485f-;  Klopp  L  e,  J,  ^Üff,; 
Miauet  L  c.  IL  02  f. 

^  Dorothea^  Tochter  Phihppa,  Herzogs  von  nobtein-Sonderhnrg-Glack^burf; 
vergl  Orbüh  1,  c*  L551E 
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elapsum  annum  viduitatis,  welches  auf  den  18.  eiusdem  sein  werd,  voll- 
zogen werden  werd  and  zwar  sine  poropa. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  11.  Mai  1668.   (Or.) 

[Drängen  der  Schweden  &uf  Abscbluss   der  oesterreich-schwcdischen  Allianz.    Urtheil 
des  Goess.     Geplante  Reise  Giese's  oder  des  Herzogs  von  Neuburg  nach  Wien.] 

Im  Namen  Wrangeis  dringt  der  schwedische  Resident  in  Goess,  dieser  11.  Mai. 
möge  dem  Kaiser  dringend  zam  Abschlüsse  des  Bündnisses  mit  Schweden 
rathen,  weil  sonst  Gefahr  sei,  dass  Schweden  sich  wieder  an  Frankreich  hänge. 
Goess  meint  dem  Residenten  gegenüber,  Schweden  könnte  jetzt,  wo  kein  Krieg 
zu  fuhren,  seine  Forderungen  herabsetzen.  Ich  bin  allezeit  der  Meinung  ge- 
wesen und  noch,  dass  man  allen  Fleiss  anzuwenden,  auch  ein  gut  Stuck 
Geld  nit  anzusehen,  damit  man  Schweden  von  Frankreich  ab  und  an 
uns  bringe.  Ich  kann  anders  nit  sehen,  als  dass  man  schwedischer 
Seiten  darzu  wohl  inclinirt,  die  Krön  hat  eine  grosse  Reflexion  auf  die 
beide  potentias  maritimas,  als  Eng-  und  Holland  und  sonderlich  auf 
England;  wann  diese  nun  in  dem  foedere  mit  eintreten  sollten,  würde 
es  bei  Schweden  ein  starkes  motivum  sein.  E.  K.  M.  wissen  gnädigst, 
was  für  eine  grosse  Reflexion  dieser  Churffirst  auf  Schweden  zu  machen 
und  möchte  vielleicht  kein  kräftigers  Mittel  gefunden  werden  können 
S.  Ch.  D.  auf  E^  K.  M.  Partei  zu  affirmiren,  als  wann  sie  Schweden  mit 
derosclben  wohl  vereinet')  und  mit  einer  guten  Allianz  wohl  verbunden 
sähen;  welches  nun  abermalen  all  viel  gute  Consequenzien  nach  sich 
ziehen  wurde,  sowohl  wegen  der  eigenen  Macht  S^  Ch.  D.,  als  wegen  des 
Absehens,  so  die  andere  Stand  im  Reich  auf  dieselbe  haben.  Der  Kur- 
fürst fragt  oft,  wie  es  mit  den  Verhandlungen  steht*).  Stratman  berichtet  dem 
Goess,  dass  Giese,  vielleicht  aber  der  Herzog  von  Neuburg  selbst,  nach  Wien 
reisen  werde. 


Goess  an  den  Kaiser.     DaL  Berlin  21.  Mai  1668.  (Or.) 

[Gerüchte  von  einer  Einigung  Russlands  und  Spaniens.     Zweck  derselben.     Rückkehr 
des  Püllnitz  und  des  Meinders.    Geschenke  für  den  Kurfürsten,    lleirath  des  Kurfürsten.] 

Die  Franzosen  verbreiten  das  Gerücht,  die  Abgesandten  Russlands  in  Ma-  21.  Mai. 
drid=)    hätten    der  Königin  beständige  Freundschaft,  Union  wider  die  ungläu- 
bigen und  Assistenz  wider  alle  Feinde  des  Hauses  Habsburg  angetragen,  wenn 


')    Im  Original  das  unverständliche  verinnest. 

»)     Vergl.  Carlson  1.  c.  IV.  508  f. 

3)    lieber  diese  Gesandtschaft  Theat.  Europ.  X.  901  f. 
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Spanien  die  Wahl  des  zweitgeboretien  Solines  des  Omaren  zum  Poletikojiige  aoil 
die  Verbeirathung  mit  einer  oestcrreicliischen  Princeasin  fördern  woüe.  Sm 
ist  der  iwdtgeborcne  8^ — 9  Jahre  alt.  Trotzdem  wird  die  Sache  hier  ernst 
genommen.  Die  Franzosen  wollen  durch  diese  Gerüchte,  wie  Goess  glaubt, 
die  oesterreichisch-sehwedische  Allianz  hintertreiben.  Mejnders  und  PoütiiU 
sind  ans  Paris  znrnckgekehrt ;  brachten  dem  Kurfürsten  einen  kostbaren  Defcu. 
dessen  Werth  von  einigen  aaf  50  000,  von  anderen  aber  auf  20  000  EthJr*  ge- 
schätzt wird. 

Die  Heirath  des  Kurforsten  soll  am  2&,  Juni  staMndeD.  Ich  vernimm, 
dass  die  Princesse  von  Oranien ')  schon  3  Wochen  an  dem  Churiiirälen 
nit  schreibt;  man  vermeint,  es  seie  wegen  diener  Heirath,  die  sie  irit 
gern  sehe* 


Goesa  an  den  Kaiser     Dat  Berlin  25.  Mai  1668*    (Or,) 

[ReligionÄangelegenheitoo.     Ted  des  Sjiarr.] 
25.  Mai*  GoesÄ  denkt  demnächst  nach  Karlsbad  zur  Kur  zu  reisen* 

VergangCDen  Tagen  ist  die  DiffLcuJtät  wegen  der  Reltgion  und  dir* 
über  ergangeoen  churfur^tlicheD  Edicten  widorum  geregelt  worden-  Der 
Churfürst  hat  schon  längsten  verboten,  dasa  so  Lutherische  als  Rcfor* 
mirte  sich  enthalten  sollen,  einander  zu  verketzeren  uod  zu  verdaip- 
meu.  Weiln  aber  die  churrürätriche  edicta  sehr  ad  specialia  kommeo 
und  den  Lutherischen  gedünkt,  dass  isie  Gewissen  halber  hierin  nit  pa* 
rlreo  kannten,  ab  haben  die  Predicanton  sich  geweigert,  gewisse  Uevef^, 
m  den  edicti^  gemäss  verfats^^t  worden ^  zu  beschworen  und  aucli  m 
unterschreiben.  Weiln  maö  nun  verrnutliet,  dastj  sie  von  den  lulheri- 
schen  Käthen  gestärkt  worden,  als  habeD  L  Ch.  D.  an  dieselbe  begehrt« 
sie  sollten  eine  gewisse  Schrift  unterschreiben  und  sich  obligiren,  dl» 
me  daran  sein  wollen,  dass  gedachte  edicta,  welche  eioiger mausen  im- 
derirt  worden,  gehalten  und  wann  etwas  dar  wider  geschiebt,  dem  Chiir- 
forsten  dessen  advortirt  werden;  wann  auch  ibrer  einer  oder  ander  sich 
ad  consoüsum  fundameDtalem  beider  Religion  nit  verstehen  könnte,  m 
solle  er  doch  a  coetu  suo  und  ReHginnverwandtschaft  diejenige  nit  mp- 
scbllessen,  welche  sich  hierzu  verstund] en.  Der  Obermarschalk  Canstein 
hat  diese  Schrift  zwar  unterschrieben;  es  scheint  aber,  dass  er  nun 
Scrupl  dar  bei  habe  und  sich  beklage,  dass  er  übereilt  worden  und  hat 
er  eine  ausführliche  Ueclaration  zu  Papier  gesetzt,  wie  und  welcher  ge- 
stalt  er  diese  Schrift  verstehe  und  folgends  unterschrieben,  mit  BegebreHr 


0    Am  alle. 
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dass  dieselbe  der  von  ihm  unterschriebenen  Schrift  beigelegt  werde. 
Die  andere  Räthe  alle,  wie  ich  vernimm,  wollen  sich  hierzu  keineswegs 
verstehen.  Meines  Erachtens  ist  es  eine  delicate  Materie,  darin  man 
sehr  behutsam  zu  verfahren.  Des  Churförsten  Unterthanen  seind  meistens 
Lutherisch  und  sehe  ich,  dass  auch  die  devotiste  gegen  S.  Ch.  D.  sich 
hierüber  bekümmern.  Es  werd  von  einigen  glaubt,  weiln  nun  eine  lu- 
therische Churförstin  kommen  solle,  dass  man  noch  vorhero  gern  dieses 
Werk  zu  der  Reformirten  Sicherheit  und  Avantagio  zu  behaupten  suche  *). 
Sparr  ist  gestorben'). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  28.  Mai  1668.   (Or.) 

[ßurkersrode's  Ratbscbläge    bezüglich   einer  Allianz  zwischen  dem  Kaiser»  Schweden, 
Sachsen  und  Brandenburg.] 

Burkersrode  ist  aas  Dresden  nach  Berlin  gekommen ;  wie  Goess  glaubt,  25.  Mai. 
mehr  um  die  Stimmung  des  Berliner  Hofes  zu  erforschen,  als  eines  bestimmten 
Zweckes  halber.  Er  berichtet,  dass  zu  Dresden  von  einer  Allianz  zwischen 
dem  Kaiser,  Schweden,  Sachsen  und  Brandenburg  gesprochen  werde;  dass 
Sachsen  nicht  abgeneigt  sei,  aber  die  Verhandlungen  so  geführt  wünsche,  dass 
Frankreich  keine  Jalousie  fasse;  Geld  sei  dazu  in  erster  Linie  nothwendig;  als 
Mittel  dasselbe  aufzubringen,  schlägt  er  die  Besteuerung  der  Unterthanen  vor. 
Goess  denkt  am  29.  Mai  nach  Karlsbad  zu  reisen. 


')  Für  die  religiösen  Verhältnisse  im  allgemeinen ;  Brandes,  Geschichte  der  kirch- 
lichen Politik  des  Hauses  Brandenburg  I.  229 ff.;  Hugo  Landwehr,  Die  kirchlichen 
Zustände  der  Mark  unter  dem  Grossen  Kurfürsten,  Forschungen  zur  brandenb.  und 
preuss.  Geschichte,  I.  181  ff.;  Lehmann,  M.,  Preussen  und  die  katholische  Kirche  seit 
1040,  1.42  ff.  Für  die  im  Texte  erwähnte  Angelegenheit  insbesondere,  vergl.  das 
Schreiben  des  Kurfürsten  vom  15.  Juli  1668;  Orlich  1.  c.  III.  175. 

'0  Otto  Christoph  Freiherr  \on  Sparr,  Generalfeldmarschall;  er  starb  am  9.  Mai; 
Klaproth  1.  c.  354  f. 


Ifater.  t.  Gesch.  d.  Q.  Karfunten.    XfV.  25 
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Einleitung. 


Die  erste  Mission  des  Freiherrn  von  Goess  war  ohne  besondere  Erfolge 
geblieben.  Wohl  hatte  sich  Friedrich  Wilhelm  zur  P^rneuerang  der  Allianz  von 
1B58  entschlossen  und  bezuglich  der  Reichsangelegenheiten  eine  dem  Kaiser 
günstige  Haltung  beobachtet;  allein  er  hatte  dies  letztere  nur  insoweit  gethan, 
als  die  Interessen  des  Kajsers  denen  seiner  Mitkurfürsten  und  seinen  eigenen 
nicht  zuÄ'ideriiefen;  und  wenn  er  sich  die  Erneuerung  der  Allianz  von  1658 
hatte  gefallen  lassen,  so  hatte  er  doch  zu  gleicher  Zeit  mit  anderen  Mächten 
Abkommen  getroffen,  die  den  Werth  des  mit  Leopold  eingegangenen  Bündnisses 
wesentlich  beeinträchtigten.  Zumal  aber  während  des  Verlaufes  des  ersten 
Devolutionskrieges  trat  eine  bedenkliche  Verschlechterung  in  den  Beziehungen 
der  beiden  Staaten  ein.  Das  zögernde  Benehmen  des  Wiener  Hofes,  des  Kaisers 
entschiedene  Weigerung  durch  ein  energisches  Eingreifen  dem  in  den  Nieder- 
landen geführten  Kampfe  eine  entscheidende  Wendung  zu  geben,  verietzten  den 
Kurfürsten,  der  im  Laufe  des  Jahres  1667  sehr  lebhaft  an  dem  Plane  einer 
gemeinsamen  Abwehr  der  franzosischen  Uebergriffe  gearbeitet  hatte.  Immer 
fester  fasste  der  Gedanke  bei  Friedrich  Wilhelm  Wurzel,  dass  der  Wiener  Hof 
es  mit  seinen  Erklärungen  gegen  Frankreich  nicht  ehrlich  meine,  dass  geheime 
Abmachungen  zum  Nachtheile  der  Protestanten  zwischen  den  beiden  Höfen  ge- 
plant würden,  und  dieser  Gedanke  bewog  ihn,  da  er  auch  bei  den  Staaten 
wenig  Entgegenkommen  fand,  in  rascher  Wendung  mit  Frankreich  ein  Ab- 
kommen zu  treffen,  durch  das  er  sich  zur  Neutralität  im  niederländischen 
Kriege  gegen  das  Versprechen  Ludwig  XIV.  verpflichtete,  seine  Wünsche  in 
der  polnischen  Wahlfrage  zu  berücksichtigen.  Um  so  empfindlicher  musste  es 
ihn  daher  berühren,  als  alle  seine  Bemühungen  den  Kaiser  zu  einem  ähnlichen 
Versprechen  zu  vermögen,  erfolglos  blieben.  Mehr  als  alles  andere  hat,  wie 
aus  den  im  vorigen  Abschnitte  mitgetheilten  Acten  zu  ersehen  ist.  das  wenig 
entgegenkommende  Benehmen  des  Wiener  Hofes  in  dieser  Sache  zur  Verstim- 
mung des  Kurfürsten  beigetragen.  Da  geschah  es  nun,  dass  wenige  Wochen, 
nachdem  Goess  Berlin  verlassen  hatte,  die  Wiener  Regierung  den  Entschluss 
fasste,   die   bisher   in   der   polnischen   Wahlfrage   befolgte  Politik   aufzugeben 
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und  —  wenigstens  officiell  —  für  die  Förderung  der  Wahl  des  Neuburgers 
einzutreten ').  Kein  Zweifel,  dass  in  erster  Linie  die  Ereignisse  in  Polen  selbst 
die  Veranlassung  zu  diesem  Umschwünge  in  der  Haltung  des  Wiener  Hofe? 
gegeben  haben.  Johann  Casimir  hatte  sich,  aller  Abmahnungen  des  Kaisers 
ungeachtet,  dessen  Interessen  die  Fortdauer  der  Regierung  des  Herrschers  aus 
dem  Hause  Wasa  am  besten  entsprochen  hätte,  im  Laufe  des  Jahres  1668  zur  Ab- 
dankung entschlossen  und  schon  Mitte  des  Jahres  1668  zweifelte  man  in  unter- 
richteten Kreisen  nicht  mehr  daran,  dass  dieselbe  demnächst  erfolgen  werde.  Die 
französische  Partei  in  Polen  war,  obgleich  sie  durch  den  Tod  der  Königin  Marie 
Louise  ihre  bedeutendste  Stütze  verloren  hatte,  noch  immer  eine  überaus 
mächtige;  es  stand  zu  befürchten,  dass  Ludwig  XIV.  eine  fernere  Weigerung 
Leopolds  die  neuburgische  Candidatur  zu  fördern,  benützen  werde,  um  trotz 
all  der  gegebenen  Zusagen  die  Wahl  des  Prinzen  von  Conde  oder  eines  an- 
deren Mitgliedes  seines  Hauses  durchzusetzen,  und  es  war  bei  der  Zersplitterung 
der  Stimmen,  bei  der  Gewinnsucht  einzelner  Magnaten  und  mit  Rücksicht  auf 
die  reichen  Mittel,  welche  den  Vertretern  Ludwig  XIV.  zur  Verfügung  standen, 
mehr  als  zweifelhaft,  ob  es  gelingen  werde,  die  Wahl  eines  französischen  Can- 
didaten  zu  hintertreiben'*').  Unter  allen  Umständen  schien  es  dem  Kaiser,  der 
durch  den  Abgesandten  des  Herzogs  von  Neuburg  immer  wieder  um  Forderung 
der  neuburgischen  Candidatur  angegangen  wurde  und  der  von  den  W^ünschen 
und  Bemühungen  des  Brandenburgers  in  dieser  Angelegenheit,  wie  von  dessel- 
ben zur  Förderung  der  pfälzischen  Candidatur  mit  Schweden  und  Frankreich 
abgeschlossenen  Verträgen»)  Kenntniss  hatte,  zweckmässig,  dem  Abgesandten 
des  Neuburgers,  Giese.  die  Versicherung  zu  geben,  dass  er  seinen  ganzen  Ein- 
fluss  aufbieten  werde,  um  dje  Wahl  des  Neuburgers  zu  fördern  und  dem  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  von  diesem  Entschlüsse  Mittheilung  zukommen  zu 
lassen.  Schon  am  14.  August  16t)8  war  Goess,  der,  zu  dieser  Mission  aus- 
ersehen, sich  in  Karlsbad  aufhielt,  in  diesem  Sinne  verständigt  und  beauftragt 
worden,  nach  Berlin  zu  eilen.  Seine  Abreise  verzögerte  sich.  Unterdess  er- 
folgte aber  nicht  allein  am  16.  September  1668  die  Abdankung  des  Polenkönigs, 
sondern  es  lief  zu  gleicher  Zeit  in  Wien  die  Nachricht  ein,  dass  ein  grosser 
Theil  des  polnischen  Adels  auf  das  entschiedenste  gegen  die  Wahl  des  Neu- 
burgers   protestire,    dass   Friedrich  Wilhelm  die  Candidatur  nicht  ernst  nehme 


0  Die  Politik  des  Wiener  Hofes  bei  der  polnischen  Königswahl  von  1669  ver- 
diente eine  besondere  Darstellung:  was  bei  Grauert  „Ueber  die  Thronentsagung  des 
Königs  Kasimir  von  Polen  und  die  Wahl  seines  Nachfolgers"  Sitzber.  der  Wiener  Acad. 
der  Wiss.  VI.,  sich  findet,  genügt  nicht. 

*)  Die  Literatur  über  die  polnische  Konigswahl  von  1669  bei  Krebs,  Oskar,  „Vorge- 
schichte der  polnischen  Königswahl  im  Jahre  1669*,  Zeitschrift  für  die  Provinz  Posen 
1887;  p.  159  Anm.  Für  Frankreichs  Pläne  überdies  die  Instructionen  für  Beziers  in 
dem  Hando  „Pologne*  der  Recueil  des  Instructions  donnees  aux  ambassadeurs  fran- 
^aises.  I.  p.  53  ff.  und  die  Schrift  Waliszewski's;  Condo  et  d*Enghien,  candidats  an 
trone  de  Pologne. 

>)  Verträge  vom  5./15.  Dec.  1667  mit  Frankreich:  vom  6.  Mai  1668  mit  Schwer 
den;  Mömer  Lc.  321  ff.,  328ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Einleitung.  391 

und  dass  Lndwig  XIV.  daran  sei,  4  —  5000  Mann  nach  Polen  zu  senden,  um 
dort  die  Wahl  in  einer  Frankreichs  Interessen  ent<!prechenden  Weise  durchzu- 
führen. Um  so  dringender  schien  es  nun  der  Wiener  Regierung  eine  Verein- 
barung in  dieser  Frage  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu  treffen.  Die 
im  Nachfolgenden  mitgetheilten  Acten  zeigen  den  Verlauf  der  von  dem 
Vertreter  Leopolds  mit  dem  Kurfürsten  und  seinen  Käthen  geführten  Ver- 
handlungen. Goess  empfing  bei  seiner  Ankunft  in  Königsberg,  woselbst  der 
Kurfürst  damals  weilte  und  wo  Goess  gegen  Ende  des  Jahres  1668  eintraf,  den 
Eindruck,  dass  alle  Nachrichten  von  einem  Meinungswechsel  des  Kurfürsten 
bezüglich  der  neuburgischen  Candidatur  unbegründet  seien,  dass  Friedrich  Wil- 
helm vielmehr  fester  als  je  entschlossen  sei,  alles  was  in  seiner  Macht  stehe, 
zu  Gunsten  der  Wahl  des  Neuburgers  aufzubieten.  Und  da  nun  der  Kurfürst 
seinerseits  sich  mit  den  von  Goess  im  Namen  seines  Herrn  gegebenen  Ver- 
sicherungen überaus  befriedigt  erklärte,  bestand  die  wesentlichste  Differenz  in 
dieser  Zeit  der  ersten  Verhandlungen  darin,  dass  Goess  an  der  Aufrichtigkeit 
der  fraQzÖsischen  Erklärungen  zu  Gunsten  des  Neuburgers  nicht  recht  glauben, 
Friedrich  W^ilhelm  aber  von  einer  Täuschung  nichts  wissen  wollte.  Je  näher 
aber  die  Zeit  der  W^ahl  heranrückte ,  desto  grösser  wurden  die  Differenzen. 
Denn  während  es  Goess  mit  der  Zeit  gelang  den  Kurfürsten  davon  zu  über- 
zeugen, dass  Ludwig  XIV.  es  mit  der  Förderung  der  neuburgischen  Candidatur 
nicht  ehrlich  meine;  dass  der  Bischof  v.  Beziers,  der  Vertreter  Frankreichs  in  Polen, 
vielmehr  im  geheimen  noch  immer  für  den  Prinzen  von  Conde  agitire,  weigerte  sich 
der  Wiener  Hof  auf  den  Vorschlag  des  Kurfürsten  zur  Begegnung  jeder  derartigen 
Gefahr  einzugehen,  welcher  dahin  gieng,  den  Neuburger,  wenn  nöthig  auch  mit 
Waffengewalt,  gegen  jeden  anderen  von  einem  grösseren  oder  kleineren  Theile 
der  polnischen  Nation  gewählten  Fürsten,  in  seiner  Würde  aufrechtzuerhalten, 
und  bestärkte  dadurch  Friedrich  W'ilhelm  in  dem  längst  gefassten  Argwohne, 
dass  auch  der  W'iener  Hof  es  mit  der  Wahl  des  Neuburgers  nicht  ehrlich 
meine,  vielmehr  die  Wahl  des  Prinzen  von  Lothringen  zu  fördern  willens  sei. 
Und  dieses  —  wie  wir  wissen  gerechtfertigte  —  Mistrauen  nahm  immer  zu, 
obgleich  der  Kaiser  und  seine  Vertreter  in  Polen  und  am  kurfürstlichen  Hofe 
nicht  müde  wurden,  das  Gegentheil  zu  behaupten,  und  schwand  auch  dann 
nicht,  als  in  Folge  der  Uneinigkeit  und  des  eigennützigen  Vorgehens  der  inter- 
cssirten  Mächte,  die  Polen  sich  zur  Wahl  eines  Eingeborenen  entschlossen.  Denn 
neben  Vorwürfen,  mit  denen  der  Kurfürst  nicht  sparte,  so  oft  der  Wahl  Michael 
Wiesnowiecki's  gedacht  wurde,  bekam  Goess  auch  Aeusserungen  des  Mistrauens 
zu  hören,  das  sich  noch  steigerte,  als  die  Absicht  des  neuen  Polenkönigs  eine 
habsburgische  Prinzessin  heimzuführen,  in  Berlin  bekannt  wurde.  Die  Be- 
ruhigung des  Kurfürsten  bezüglich  der  Pläne  Oesterreichs  in  Polen  und  die 
Vermittelung  zwischen  Friedrich  Wilhelm  und  Michael  Wiesnowiecki  blieb  eine 
der  wesentlichsten  Aufgaben  des  kaiserlichen  Gesandten  am  Berliner  Hofe,  die 
derselbe,  wie  aus  den  im  Nachfolgenden  mitgetheilten  Acten  zu  ersehen  ist, 
mit  vielem  Geschick  und  nicht  ohne  Erfolg  durchführte. 

In  denselben  Tagen,   da  man  dem  kaiserlichen  Gesandten  die  Instruction 
für  sein  Vorgehen  in  der  polnischen  Wahlfrage  gab,   wurde  ihm  auch  die  ent- 
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sprechende  Weisung  aber  die  Haltung  ul>ersendet,  die  er  bezüglich  der  vieleü 
Augelfvgenheiteti  zu  beobachten  hab<^,  über  die  gerade  damals  zu  Regensbiirg  ^hr 
lebhaft  verhandelt  wurde  and  für  deren  Erledigung  die  Entscheidung  des  Kur- 
fürsten Ton  Brandenburg  vou  ftusf^chlaggebeuder  Bedeutung  werden  kannte. 
Schon  während  seines  ersten  Aufenthaltes  am  Berliner  Hofe  hatte  Goess  wieder- 
Jiolt  die  Gelegenheit  wahrgenoinmeQ  uüt  dem  Kurfür&ten  über  die  ReichsÄnge- 
legenheiten  zu  sprechen,  und  er  hatte  deui^elben,  wenn  auch  nicht  tieznglich 
aller,  so  doch  bezfi^Oich  der  Mehrzahl  der  Fragen  in  einer  den  Plänen  Leopolde 
giinstigen  Stimmung  angetroffen.  Freilich  hatt«  diese  Neigung  des  KaLsers  For- 
derungen zu  unterstützen  sich  stets  innerhalb  der  durch  das  eigene  lütetessfp 
umgrenzten  Bahnen  bewegt  und  war  In  erster  Linie  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, dass  Friedrich  Wilhelm  den  auf  dem  Reichstage  geplanten  Reorgani' 
safcioiien  nur  sehr  geringes  Gewicht  beimans.  Auch  konnte  es  einem  auf  merk* 
sanieu  Boobachtc^r  niclit  entgehen,  dass  Friedrich  Wilhelm  jedes  bindende  Ver- 
sprechen in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zu  vermeiden  suchte  und  seine  Enü^chei- 
dung  in  den  verschiedenen  Rcichsfragen  als  ein  geeignetes  Mittel  zu  betrachtea 
schien,  um  den  Kaiser  in  anderen  Dingen  zur  Nachgiebigkeit  zu  ^-ermögen. 
Von  air  den  Fragen y  welche  die  Reorganisation  des  Reiches  betrafen  und  seit  dct 
im  Jahre  166S  erfolgten  Eröffnung  de^  Reichstages  zu  Regenshurg  Gegenstand 
der  Berathung  gewesen  waren,  war  nicht  eine  einzige  erledigt  worden*  Xoek 
immer  verhandelto  man  über  die  Sicherheit  des  Reiches,  über  die  Revision  der 
Matrikelj  über  die  Reichskriegsverfassnng;  noch  immer  war  die  Frage  der  Wahl- 
capitulation  nicht  erledigt,  eine  Flinigung  zwischen  Kurfürsten  und  Fürsten« 
zwischen  Pursten  und  Städten ,  zwischen  den  evangelischen  und  katholischcß 
Reichsständen  nicht  erfolgt. 

Von  Tag  zu  Tag  wuchsen  vielmehr  Uneinigkeit  und  Verwirrung.  Die 
weltlichen  Fürsten  wünschten  die  Macht  des  Kaisers,  zugleich  aber  aber  auch 
die  der  Kurfürsten  zu  brechen;  die  Kurfürsten  ihrerseits  ihre  Vorrechte  tn 
wahren,  ohne  jedoch  die  anf  VergrÖssemng  seiner  Macht  und  seines  Ansehens 
im  Reiche  gerichteten  Bestrebungen  des  Kaisers  billigen,  oder  die  Fürsten  in 
ihrer  Opposition  gegen  das  Reichsoberhaupt  unterstutzen  zu  wollen ;  der  Kaiser 
widenim  gieng  darauf  aus  seine  Autorität  anf  Kosten  aÜer  Reichsstände  tu  ver- 
grögsern.  Dieses  eigennützige  Vorgehen  aller  Parteien  kam  aber  keiner  der- 
selben, sondern  lediglich  den  auswärtigen  Mächten,  iu  erster  Linie  Frankreich 
zu  Gute,  das  aus  dem  Wirrsai  und  der  gegenseitigen  Befehdung  der  verschiedenen 
Reich  stände  V  ortheil  zu  ziehen,  seinen  Einfluss  im  Reiche  zu  vet^össern  verstand* 

Gerade  in  jenen  Tagen  nun.  als  Goess  zum  zweiten  Male  an  den  tlof  des 
Kurfürsten  von  Brandenburg  gesendet  wurde,  befanden  sich  die  R  eicli  sänge  legen- 
heiten  in  der  grossten  Verwirrung,  drohten  dem  Kaiser  durrh  das  Verhaltta 
eiiixelner  Fürsten  schwere  Einbusse  an  Macht  und  Ansehen»  Denn  wahrend 
die  weltlichen  Fürsten  bis  daliin  hei  ihren  Versnchen  die  Macht  des  Kaiser« 
durch  den  von  ihnen  projectirten  Appendix  und  Epilog  zur  WahlcapitulÄtion 
zu  schmälern,  an  den  Kurfürsten  —  mit  Ausnahme  des  von  Baiern  ^  ent- 
schiedene Widersacher  gefunden  hatten,  wurde  jetzt  am  Wiener  Hofe  immer 
vernehmlicher   davon   gesprochen,   dass   Friedrich  Wilhelm,    bislang  einer  der 
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treuesten  Verfechter  der  kaiserlichen  Rechte,  schwanke  and  die  Forderungen  der 
Fürsten  zum  grossen  Theile  zu  billigen  vorhabe.  Auch  wurde  gemeldet,  dass  er  be- 
züglich der  den  Kaiser  auf  das  lebhafteste  interessirenden  Frage  nach  der  Autorität 
desselben  über  die  in  Kärnthen  gelegenen  Güter  des  Bischofes  von  Bamberg,  ganz 
entgegen  seinen  früheren  Versprechen,  die  Sache  des  Bischofes  zu  vertreten  sich 
geneigt  zeige,  überdies  aber  seinen  Vertretern  in  Regensburg  Befehl  ertheilt  habe, 
auf  den  baldigen  Schluss  des  Reichstages  zu  dringen.  Dieser  Wechsel  der 
Stimmung  des  Brandenburgers  drohte  dem  Kaiser  um  so  verhängnisvoller  zu 
werden,  als  Frankreich  unterdess  an  das  Reich  mit  der  Forderung  herangetreten 
war,  ihm  seine  durch  den  Frieden  von  Aachen  neuerworbenen  Besitzungen  zu 
garantiren  und  ihm  zugleich  Sitz  und  Stimme  auf  dem  Reichstage  zu  ertheilen 
und  bei  so  manchem  der  Kurfürsten  und  Fürsten  mit  Bestimmtheit  auf  die 
Billigung  und  Förderung  seiner  Pläne  rechnen  durfte.  Um  so  nothwendiger 
schien  es  der  Wiener  Regierung  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  der,  wie 
man  wusste,  von  Frankreich  immer  wieder  mit  grossen  Versprechungen  ange- 
gangen wurde,  von  jedem  Anschlüsse  an  Frankreich  abzuhalten,  und  man  hoffte 
dies  um  so  eher  zu  erreichen,  da  man  den  Wünschen  des  Kurfürsten  in  der 
polnischen  Wahl  frage  Rechnung  trug.  Die  im  Nachfolgenden  mitgetbeilten 
Documente  zeigen  den  Verlauf  der  Unterhandlungen,  die  in  den  Jahren  1669 
bis  1671  von  Goess  bezüglich  der  Reichsangelegenlieiten  geplogen  worden  sind. 
Sie  zeigen  ganz  deutlich,  in  wie  hohem  Grade  der  Kurfürst  seine  Erklärungen 
in  diesen  Dingen  von  dem  Stande  der  allgemeinen  Verhältnisse  abhängen  Hess, 
wie  geschickt  er  bindenden  Versprechen  aus  dem  Wege  zu  gehen  verstand 
und  wie  sehr  er  darauf  ausgieng,  den  Kaiser  für  ein  Entgegenkommen  in  den 
Reichsangelegenheiten  zu  Gegenleistungen  zu  verpflichten.  Als  Goess  gegen 
Ende  des  Jahres  1668  in  Königsberg  erschien,  Mittheilung  von  dem  Entschlüsse 
seiner  Regierung  in  der  polnischen  Snccessionsfrage  machte  und  zugleich  dem 
Wunsche  des  Kaisers  Ausdruck  verlieh,  mit  dem  Kurfürsten  bezüglich  der  Reichs- 
angelegenheiten zu  einer  Vereinbarung  zu  gelangen,  da  erklärte  Friedrich  Wil- 
helm, in  der  Bambergerfrage  müsse  das  Recht  des  Kaisers,  das  er  vollkommen 
anerkenne,  gewahrt  werden,  er  zeigte  sich  ganz  damit  einverstanden,  dass  der 
Schluss  des  Reichstages  solange  verschoben  werde,  bis  wenigstens  in  den  wich- 
tigsten Angelegenheiten,  in  der  Frage  der  allgemeinen  Sicherheit  und  der  Be- 
steuerung der  einzelnen  Reichsstände  eine  Entscheidung  erfolgt  sei,  er  ver- 
pflichtete sich,  dem  Kaiser  bei  der  Beschaffung  von  Römermonaten  behilflich 
zu  sein  und  sprach  sich  auf  das  entschiedenste  dahin  aus,  dass  man  dem  Fran- 
zosenkönige weder  Sitz  noch  Stimme  auf  dem  Reichstage  gewähren  dürfe  und 
auch  das  Zugeständnis  der  Garantie  für  seinen  neuerworbenen  Besitz  erst  zum 
Gegenstande  eingehender  Berathnngen  machen  müsse.  Je  grösser  aber  im  Ver- 
laufe des  Jahres  1669  das  Mistrauen  des  Kurfürsten  in  die  Politik  des  Wiener 
Hofes  wurde,  je  weniger  er  des  Kaisers  Verhalten  in  der  pohlischen  Wahlfrage 
and  gegenüber  den  durch  die  Tripleallianz  geeinigten  Mächten  billigte,  desto 
weniger  vermochte  Goess  trotz  allem  Bitten  und  Drängen  den  Kurfürsten  zu 
definitiven  Erklärungen  bezüglich  all  dieser  Fragen  zu  vermögen.  Friedrich 
Wilhelm  zeigte  vielmehr  immer  geringere  Neigung  des  Kaisers  Pläne  zu  för- 
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dem.     Hatte  er  zn  Beginn  des  Jahres  1^0  die  Forderanir  des  Kaisers  an  die 
Reichsfltande  berojfiich  der  Romermonate  za  nnterstützen  versprrH'hen.  —  aller- 
dinjr«  nicht  ohne  fnr  »ich  Befreinnp:   von  jedem  Beitrage  za    fordern  —  so  er- 
klärtp  er  im  Sommer  desselben  Jahres  des  Kaisers  Begehren    äberbanpt   nicht 
erfnllen  zn  können.    Und  wenn  er  zn  Beginn  des  Jahres  die  Rechte  des  Kaisers 
in  der  Bambergerfrage  fnr  unanfechtbare  erklärt  nnd  diese  Anfl^snne  bis  auf« 
äQ«i»erste  zu  vertreten  sich  bereit  gezeigt  hatte,  so  glaubte  Goess  ans  des  Kur- 
fnrflten  Haltung  am  Schlüsse  des  Jahres,    als  dieser  sich  von  allen  Seiten  be- 
droht und  verletzt  durch  das  Vorgehen  des  kaiserlichen  Gesandten  in  Warschau  0 
nnd  durch  die  Haltung  Leopolds  in  der  Tripleallianzfrage').  an  Frankreich  an- 
geschlossen hatte,  zn  erkennen,  dass  derselbe  auch  bezüglich  dieser  Angelegen- 
heit nicht  mehr  geneigt  sei  des  Kaisers  Interesse  wahrzunehmen.     Die  erregten 
Debatten,    die  in  jenen  Tagen   zwischen  den   kurfürstlichen  Räthen  Jena  nnd 
Meinders  einer-  und  Goess  anderseits  stattfanden,  in  denen  die  V^ertreter  Friedrich 
Wilhelms  wiederholt  darauf  hinwiesen,  dass  ihr  Herr  von  Leopold  seit  des  Goess 
Anwesenheit  in  Berlin  in  keiner  Sache  gefördert  worden  seL    für  keine  Unbill 
Genngthuung  erlangt  habe  und  ihrer  Unzufriedenheit  mit  des  Kaisers  Benehmen 
nnverhnllten  Ausdruck  verliehen,  zeigen  auf  das  deutlichste  die  Verbitterung  des 
Berliner  Hofes.     Diese  fand  denn  auch  ihren  Ausdruck  in  der  Entschiedenheit 
mit  welcher  Friedrich  Wilhelm  sich    gegen   den  von   Mainz    in  Vorschlag  ge- 
brachten Antrag  aussprach,  nach  welchem  in  Berücksichtigung  der  resoltatlosen 
Verhandinngen  in  Regensburg,  ein  Collegialtag  zur  Erneuerung  des  Knnrereines 
nnd   zur  Aufnahme   der  Krone  Böhmen   in    denselben   gebalten  werden  sollte, 
wie  in   der  Heftigkeit,    mit   der  er  sich  gegen  die  von  dem  Kaiser  gewünschte 
Aufnahme  einer  Ciausel  in  die  Executionsordnung  aussprach,    nach  der  es  den 
Kurfürsten.  Fürsten  und  Ständen  nicht  erlaubt  sein  sollte,  ohne  Vorwissen  und 
Belieben  des  Kaisers  und  der  Kreisobersten  zu  werben  oder  werben  zn  lassen^. 
Alle  Bemühungen  des  kaiserlichen  Gesandten  den  Kurfürsten  in  diesem  Punkte 
zur  Nachgiebigkeit  zu  vermögen,  blieben  erfolglos.    Ja  zu  einer  Zeit,  zu  Beginn 
drs  Jahres  1670,    schien   es  sogar,    als   werde  sich    derselbe  rückhaltslos  den 
Gegnern  Oesterreichs  anschlicssen,    mit  Köln  und  Baiem  für  den  Abbruch  der 
Regensburger  Verhandlungen  eintreten.     Allein  Friedrich  Wilhelm  war  ein  viel 
zn  erfahrener  Staatsmann,  als  dass  er  sich  zu  einem  solchen  Schritte  hätte  hin- 
reissen  lassen.    P>  wusste  sehr  wohl,  dass  die  gänzliche  Vernichtung  der  kaiser- 
lichen Autorität  im  Reiche   seinem  Interesse  ebensowenig  entspreche,    als  eine 
Stärkung    derselben;    dass    ein    geschicktes    Laviren    zwischen    den    von  dem 
mächtigen   Herrscher   im  Westen   beeinflussten  Reichsständen   und   dem  Reichs- 
oberhaupte  seinem  im  Aufblühen  begriffenen  Staate  am   vortheilhaftesten  sei; 
dass  CS  daher   auch   seinem  Interesse  mehr  entsprach,    den  Kaiser  durch  ein 
zögerndes,  zurückhaltendes,  aber  nicht  abweisendes  Benehmen  za  weiteren  Zu- 


^)    Für  diese  Angelegenheit  vergl.  Puf.  1.  c.  X.  85;  Droysen  1.  c.  HL,  264f. 
^     Für  Oesterreichs  Beziehungen  zu  den  Alliirten  nach  dem  Frieden  von  Aachcs 
vergl.  Wolf,  A.,  Wenzel  Lobkowitz  370ff. 
•')    Vergl.  Droysen  1.  c.  lll.j  354 f. 
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geständnissen  zu  vermögen,  als  denselben  durch  die  entschiedene  Weigerung 
in  irgend  welcher  Hinsicht  für  seine  Pläne  zu  wirken,  zu  den  äussorsten  Mass- 
rejreln  zu  treiben.  Daher  das  stete  Schwanken  zwischen  gewahren  und  ver- 
sagen, das  bald  entgegenkommende,  bald  zurückhaltende  Benehmen  des  Kur- 
fürsten, wenn  Goess,  was  in  den  Jahren  1670  und  1671  wiederholt  geschah, 
die  Gelegenheit  wahrnahm  mit  dem  Kurfürsten  über  Reichsanlegenheiten  zu 
sprechen.  Freilich  gewisse  Fragen  gab  es,  bezüglich  derer  der  Kurfürst  und 
dessen  Räthe  eine  ganze  entschiedene  Ansicht  sich  gebildet  hatten,  von  der  sie 
nicht  Hessen.  Zu  diesen  Fragen  gehörte  die  bereits  erwähnte  über  die  Clausel, 
w^elche  Leopold  in  die  Executionsordnung  aufgenommen  zu  sehen  wünschte,  nach 
welcher  es  Kurfürsten,  Fürsten  und  Ständen  nicht  gestattet  sein  sollte,  ohne  Vor- 
wissen und  Billigung  des  Kaisers  und  der  Kreisobersten  zu  werben  oder  werben 
zu  lassen.  Denn  welche  Mühe  sich  auch  Goess  geben  mochte,  das  der  landesherr- 
lichen Macht  verderbliche  dieser  Clausel  zu  bemänteln;  wie  energisch  er  auch 
darauf  hinweisen  mochte,  dass  der  Kaiser  von  den  Fürsten  eigentlich  nicht 
mehr  fordere,  als  was  von  ihm  durch  das  Verbot  bei  den  Reichsfürsten  ohne 
Genehmigung  des  Reiches  zu  werben,  gefordert  worden  sei,  Friedrich  Wilhelm 
Hess  sich  von  der  Ueberzeugung  nicht  abbringen,  dass  durch  die  Aufnahme 
einer  solchen  Clausel  das  den  Fürsten  durch  die  Bestimmungen  des  westphäli- 
schen  Friedens  gewährleistete  Recht  der  freien  Action  in  bedenklicher  Weise 
geschmälert  werden  würde  und  beharrte  unerschütterlich  bei  seiner  Ansicht, 
dass  von  der  Einfügung  einer  solchen  Clausel  abgesehen  und  alles  beim  Alten 
gelassen  werden  müsse.  Und  ebenso  bestimmt  wie  in  diesem  Punkte  lautete 
der  Protest,  den  Friedrich  Wilhelm  gegen  den  kaiserHchen  Bescheid  erhob, 
durch  den  der  Kaiser  in  der  wichtigen  Frage,  ob  die  Landstande  oder  ihre 
Herren  über  das  Mass  dessen  zu  entscheiden  hätten,  was  die  Landstände  zum 
Unterhalte  der  einzelnen  Garnisonen  und  Festungen  beitragen  sollten,  sich 
mehr  auf  die  Seite  der  Stände  stellte,  indem  er  die  von  den  Fürsten  geforderte 
Extension  des  §  Und  gleich  wie*)  für  die  Territorien  „wo  ein  mehr  nicht 
gleichmässig  hergebracht''  ablehnte  und  den  Unterthanen  und  Landständen  falls 
sie  unbiUig  beschwert  würden,  den  Weg  Rechtens  offen  hielt  Allein  gerade 
bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich  der  wesentliche  Unterschied  der  Opposition 
des  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  jener  Reichsstände,  die  im  Bunde  mit 
Frankreich  die  völHge  Untergrabung  der  kaiserlichen  Autorität  erstrebten.  Denn 
diese  —  Baiern  und  Köln  allen  anderen  voran  —  suchten  diese  Gelegenheit 
zu  benützen,  um  den  Reichstag  aufzulösen  und  entwarfen,  als  dieser  Plan  nicht 
zum  letzten  durch  die  Erklärung  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  gescheitert 
war,  dass  die  Weigerung  des  Kaisers  in  diesem  Punkte  die  Wünsche  der  Fürsten 
zu  erfüllen  nicht  hinreichend  sei  jede  Theilnahme  an  der  Ordnung  der  übrigen 
Reichsangelegenheiten  zu  weigern,  eine  AlH^iz,  die  sich  nicht  allein  gegen  die 
widerspenstigen  Unterthanen,  sondern  auch  gegen  jene  richtete,  die  den  Unter- 
thanen Beistand  leisten  würden  —  womit  in    erster  Linie  der  Kaiser  gemeint 


*)    Der  §  Und  gleich  wie  ist  der  180  te  des  Reichsabschiedes  von  1654,  Abdnick 
bei  Lünig,  Reichsarchiv  p.  gen.  L  620;  Mörner  1.  c.  697  Anm. 
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war  ^-  und  beschlossen  äq  diesem  Bohufe  die  ünterstDtzuiig  de?  ^freowfei 
cotijpaeisdrenden  Krtmeti**  atijiirufen.  Friedrich  Wilhelm  aber  weigerte  seinfi 
Beitritt  zu  einer  solelien  Verbindung  und  wnssie  die  ultrigen  AlUirten  zm  An* 
nähme  eines  Prnjectes  ?n  vermögen,  das  darch  die  vorsichtige  Fernii,  in 
dem  Widerstände  gegen  die  U liieret ötzer  der  Stände  Ausdruck  verliehen  tii4 
\on  den  im  Falle  eines  Angriffes  zu  ergreifenden  Massregeln  gesprocbeii  wnftk, 
sehr  vortheilhaft  von  dem  ursprünglichen  Projecte  abstach  and  es  Friedricbr 
Wilhelm  ermogl teilte,  dem  Kaiser  Äugleich  mit  der  Mittheilung  von  dem  Ab- 
schhisse  des  Bündnisses  die  Versicherung  zu  geben,  dass  er  nacU  wie  vur  iBfr 
Interessen  des  Kaisers  in  allen  Stücken  wahrzunelimen  entschloBseti  aeL  Umi 
da  der  Kurfürst  zur  selben  Zelt,  da  die  Allianz  der  Extendisten  ^)  zq  Stand* 
kam,  in  der  Bam beiger  Streitfrage  eine  dem  Kaiser  günstige  Haltung  beobachtete 
nnd  sieh  aucb  bezüglich  anderer  Punkt«  äu  einer  Verständigung  geneigt  mpt, 
so  erreichte  er^  dass  Leopold,  obgleich  erzürnt  über  de^  Kurfürstc^n  Vorgt*heB< 
die  Verhandlungen  mit  demselben  nicht  abbrach,  vielmehr  sputen  als  er  ^r 
Möglichkeit  <lie  Reorganisation  in  Regensburg  durchzuführen*  sehten nden  «iK, 
immer  ernster  sich  bemühte,  den  Brandenhurger  dnrch  ein  Parficalarbum^ni* 
fnr  die  Fördening  seiner  ReichsplSne  zu  gewinnen^  ein  Versuch,  dessen  C«* 
lingen  von  deui  Verlan fe  der  seit  langen  uher  die  Fragen  der  allgeniwieii  ei»* 
pfuschen  Politik  gepflugenen  Unterhandlungen  abhängen  musste_ 

Wir  erinnern  nns,  dass;  Friedrich  Mllhelm,  als  seine  Bemühungen  to 
Kaiser  und  die  Staaten  fiir  ein  energiseiieB  Eingreifen  in  den  fran3to^i5ch-?f>i- 
nischen  Krieg  zu  gewinnen,  gescheitert  waren,  mit  Frankreich  einen  Veitraic 
geschlossen  hatte,  der  ihn  gegen  entsprechende  Entschädigung  zur  Ni 
in  diesem  Kampfe  verpflichtete*  Dieser  Politik  der  bewafneten  >t  :  - 
blieb  nun  der  Kurfürst  auch  nach  dem  Abschlüsse  de*  Friedens  von  Aick^» 
treu*  ohgleich  die  Mitglieder  der  Trlpleallianz  und  nicht  weniger  der  Kiistr 
nnd  der  Konig  vfjn  Spanien  ihn  immer  von  neuem  vun  der  Nothweudigk«?»! 
und  Vortheilhaftigkeit  des  Anschlusses  au  Frankreichs  Gegner  kii  über*eiigiM 
suchten  und  ohgleich  Ludwig  XIV.  in  sei  neu  Bemühungen  nicht  naehliess,  um 
durch  seine  Vertreter  und  die  seiner  Bundesgenossen  in  nenl^chlaud  unter  ^ 
Währung  bedeutender  Concessionen  fvlr  den  gänxlithen  Uebedrilt  zu  gewinafiL 
Es  entsprach  eben  dem  Interesse  des  Kurfürsten  vun  Branden imrg,  sich  nicht 
voreilig  für  eine  der  beiden  grossen  Parteien,  in  die  daa  dainalige  Euro|)a  p^ 
spalten  war,  zu  entscheiden.  Er  verkannte  durchaus  nicht  die  grosv^e  nefiitrr, 
die  dem  Reiche  von  Frankreich  drohte;  er  wnsste  sehr  wolü,  dass  sich  »lltf 
Wahrte heiniichkeit  narh  in  nicht  alls'^i femer  Zeit  die  Nothwetidigkdt  tjrgvbea 
werde,  den  ühermüthigen  Nachbar  in  die  von  ihm  ubersclirittenen  Gi^n»« 
Kuriickznweisen;  allein  er  täuschte  sich  ebensowenig  darüber,  dass  weder  «ti* 
Staaten,  noch  der  Kaiser,  nrtch  Spanien  sich  dazu  verstehen  wurden,  die  \oi 
ihm  geforderten,  zur  Erhaltung  seiner  Armee  unerläss liehen  Sobsidien  zu  lahleti. 
solange  die  von  Frankreich  einem  oder  mehreren  dieser  Michle  drohende  G^ 
fahr  in  weiter  Feme  lag  und  er  w^usste  auch,    dass  er  im  gegcibcueu  MoiupfiV 


^J     DefeD!*ivallifln^  voio  *2T.  Mai, r>,  Juni  UmI;  %mmr  L  c*  542 C 
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seinen  Anschlnss  an  Frankreichs  Gegner  unter  um  so  vortheilhafteren  Bedin- 
gungen werde  vollziehen  können,  in  je  innigeren  Beziehungen  er  zu  Ludwig  XIV. 
stehen  würde.  Dazu  kam,  dass  Friedrich  Wilhelm  der  Unterstützung  des  Fran- 
zosenkonigs  dringend  bedurfte,  um  seine  Pläne  in  Polen  zur  Durchführung  zu 
bringen  und  bis  zur  Entscheidung  dieser  Frage  alles  zu  vermeiden  wünschte, 
was  Ludwig  XIV.  hätte  verletzen  können.  Dazu  kam  femer  sein  wie  wir  wissen 
nur  allzu  berechtigtes  Mistrauen  in  die  Aufrichtigkeit  der  Erklärungen  der  eng- 
lischen und  schwedischen  Minister,  seine  entschiedene  Aversion  gegen  den  in 
Holland  herrschenden  Staatsmann,  Jean  de  Witt,  mit  dessen  selbstsüchtiger 
Politik  er  sich  niemals  hatte  einverstanden  erklären  können  und  dem  er  eine 
empfindliche  Niederlage  vom  Herzen  wünschte;  dazu  kam  endlich  der  stete 
Argwohn  Friedrich  Wilhelms,  dass  der  Kaiser,  trotz  all  der  Versicherungen 
von  der  Nothwendigkeit  dem  französischen  üebergewichte  entgegen  zu  treten, 
mit  dem  Könige  von  Frankreich  auf  Kosten  der  Protestanten  zu  einer  Einigung 
zu  gelangen  wünsche.  Nichts  hat  das  unablässige  Bemühen  des  kaiserlichen 
Gesandten  den  Kurfürsten  für  die  Pläne  Leopolds  zu  gewinnen,  mehr  erschwert, 
als  dieses  Mistrauen  des  Kurfürsten  in  die  Aufrichtigkeit  der  Erklärungen  der 
Wiener  Regierung,  das  seinen  Höhepunkt  erreichte,  als  man  im  Verlaufe  des  Jahres 
1669  eine  wenn  auch  nicht  erschöpfende  Kenntnis  von  dem  Vertrage  erhielt,  der  im 
Januar  1668  zwischen  Frankreich  und  Oesterreich  geschlossen  worden  war  und  die 
Theilung  der  spanischen  Monarchie  zum  Inhalte  hatte.  Nur  unter  Zuhilfenahme 
air  dieser  Momente,  der  Unmöglichkeit  die  Truppen  aus  eigenen  Mitteln  zu  er- 
halten, des  Mistrauens  in  die  Ehrlichkeit  der  Betheuerungeu  der  englischen, 
schwedischen  und  österreichischen  Regierungen,  des  Hasses  gegen  den  leitenden 
Staat«;mann  der  Niederlande,  der  Furcht,  bei  längerem  Festhalten  an  der  seit 
Jahren  befolgten  Politik  der  freien  Hand  eine  Beute  der  grossen  Mächte  zu 
werden,  lässt  sich  der  Schritt  erklären,  zu  welchem  sich  der  Kurfürst  am 
letzten  Tage  des  Jahres  1669  entschloss,  als  er  den  lange  Zeit  unbekannt  ge- 
bliebenen Vertrag  mit  Frankreich  eingieng,  durch  den  er  sich  —  allerdings 
gegen  entsprechende  Entschädigung  — ,  nicht  nur  verpflichtete,  der  Tripleallanz 
fem  zu  bleiben,  gegen  die  Aufnahme  Böhmens  in  den  Kurverein  zu  stimmen 
und  für  die  Fortdauer  der  rheinischen  Liga  zu  wirken,  sondem  sich  auch  bereit 
erklärte,  falls  Ludwig  XIV.  nach  dem  Tode  des  kranken  Königs  von  Spanien 
seine  Ansprüche  auf  die  spanischen  Niederlande  geltend  machen  sollte,  den- 
selben mit  10000  Mann  zu  unterstützen  und  im  übrigen  Frankreichs  Interessen 
im  Reiche  zu  fördem  *).  Dass  Friedrich  Wilhelm  aber  den  Vertrag  mit  Frank- 
reich nur  als  einen  Nothbehelf  ansah,  um  sich  für's  erste  vor  gänzlicher  Ver- 
nichtung zu  sichem  und  durchaus  nicht  gewillt  war,  sich  ganz  unter  das  Joch 
des  Franzosenkönigs  zu  beugen,  zeigte  sich,  als  Ludwig  XIV.  vorerst  durch 
die  Vertreter  seiner  deutschen  Bundesgenossen  und  später  durch  seine  eigenen 
Gesandten  den  Kurfürsten  zum  Abschlüsse  eines  Offensivbündnisses  gegen  Hol- 
land,  zum  gänzlichen  Anschlüsse  an  Frankreich  zu  bewegen  suchte').    Denn 

0    Vertrag  vom  21./31.  Dec.  1669;  vergl.  Homer  1.  c.  335  ff. 
*)    Vergl.  Mignet,  Negociations  relatifs  etc.  III.  294 f.;   Droysen  1.  c  370f.;   Puf. 
L  c.  XL  18f. 
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iHi  Acieit  211  emebeii  ist  öb^r  die  VeHmltniKde  mm  BetHner  B9I 
uBtenirlitH  wir.  die  Oewlbniaf  bedeatender  SnlwifieD  alt  da  tner- 
Erfordertiis  für  eine  ^eiliüfhe  Eotwjckefioif  d«f  nät  Innren  i^ 
AlliftDrvcrhstidlniigen  tnit  Brandenbiirg  und  wies  treftnd  dttmaf  kit» 
iltK  s^$^«nide  Voipflien  der  Stalten  und  der  Orife  tph  Wiea  und  Mftdlid 
in  dleiem  Funkt«*  lülein  die  Ursmcbe  4e^  Acliwinkendea.  xö^mden  Bmekaec 
d«i  KiiffüfÄtcD  »ejeii.  Dieser  Auflösung  der  Verhälmisi^  und  der  Erkeaiitiiis  4m 
HoUlwCEfidi^eii  einer  Einigung  mit  Bnndenburg  entsprich  es  lueh.  diss  G^dS 
innoer  von  neuem  den  (Caber  drängte,  den  Kurfürsten  m  befnedigen«  indem  er 
ztisrieich  «einer  Üeberzeugong  ditün  Ausdnick  verlieli,  diss  Friedrieli  WiGMa 
Iroli  allftr  AnerbiefungeH  Ludwig  XIV.  und  troti  der  ablebnende!  '  '  :  ät 
Witt*  «icb  viel  eb&t  mit  den  Hüllindem  als  mit  den  Franzosen  es;.  rdf. 

Dnd  je  nihar  dia  Oefahr  beranruckte,  je  deutlicber  sieb  die  Pläne  Lndwig  ISS\ 
ppn  die  Nfederiande  richteten,  je  grossere  Möbe  sich  die  Franzosen  und  \kt 
Bon de*gen Osten  gaben,  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  xn  gewinnen ^  dwlo 
lauter  erliob  der  katscrlicbe  Gesandte  seine  Stimme,  um  Leopold  von  der  iia- 
umKß^jglichen  Noth wendigkeit  zu  überzeugen  sieh  die  Mitwirkung  Brandenbiiif» 
für  alle  Fälle  ^u  sieben^  Allein  was  aucb  immer  6oe$s  tbun  mochte  om  dkm 
Ziel  35U  erreichen,  wie  »ehr  er  auch  znmal  seit  dem  Frühjahre  1671  du^nf  ans 
war,  sdner  Regienmg  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Gelegenheit  den  Khi- 
ftirsten  zti  gewinnen  überaus  günstig  sei,  da  dieser  mit  Frankreicb  nicbt  ve^ 
blinden,  vielmehr  durch  Ludwig  XIV.  Vorgeben  bennrubigt  sei  und  daher  bei 
gebührendef  Bcrücksicbtigung  seiner  Bedürfnisse  leicht  zum  Anschlüsse  ta 
Frankreichs  Gegner  werde  bewogen  werden  können;  wie  stark  er  auch  die 
Bedeutung  der  Knti^cbeidnng  des  Brandenburgent  betonte,  dem  viele  andm 
tlent^che  Kiir^trn  folgen  würden  und  vde  unermüdMcb  er  im  Er^inucrn  von  Mit- 
lein Kur  Beschaffung  der  noth wendigen  Subsidien  war,  alle  seine  Bemnbnuglö 
blieben  ubno  Erfolg,  Denn  die  Wiener  Regierung,  deren  einflussreichsie  Sfil- 
gliedcr  franzöüiseb  gesinnt  waren  und  seit  langem  mit  dem  Vertreter  Ludwig  3UV^ 
dem  schlauen  Chevalier  Brethel  de  Gremonville  über  die  Orduunf  der  acfcuro* 
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benden  Fragen  verhandelten*),  verharrte  in  ihrer  zuwartenden  Haltung  und 
weigerte  die  Unterstützung  des  Kurfürsten,  während  zugleich  der  von  ihr  mit 
nicht  allzu  grossem  Eifer  betriebene  Versuch  von  Spanien  und  von  den  Staaten 
die  zur  Unterstützung  des  Kurfürsten  nothwendigen  Summen  zu  erhalten,  zu 
keinem  Resultate  führte.  Und  diese  jeder  definitiven  Abmachung  mit  Friedrich 
Wilhelm  bezüglich  der  Niederlande  abgeneigte  Stimmung  nahm  in  dem  Masse 
zu,  als  die  Aussichten  auf  eine  Einigung  mit  Frankreich  grösser  wurden.  Goess 
aber,  der  von  den  Vorgängen  am  Wiener  Hofe  wie  vor  Jahren  auch  diesmal 
keine  Kunde  erhielt,  vielmehr  in  dem  Glauben  belassen  wurde,  dass  Leopold 
eine  Einigung  mit  Brandenburg  ernstlich  wünsche,  wurde  nicht  müde  die  guten 
Absichten  des  Kaisers  zu  betonen  und  wies  die  Behauptung  der  Käthe  Friedrich 
Wilhelms,  als  sei  Leopold  im  Begriffe  sich  mit  Frankreich  über  die  Niederlande 
zu  einigen  und  die  Eroberungspläne  Ludwig  XIV.  zu  billigen,  mit  Entrüstung 
zurück.  Und  doch  war,  was  Goess  als  „wahnsinnige  Idee**  bezeichnete,  der 
Entschluss  des  Wiener  Hofes.  Wenige  Wochen  nachdem  er  zum  zweiten  Male 
Berlin  verlassen,  wurde  in  Wien  der  Vertrag  unterzeichnet,  durch  den  der 
Kaiser  dem  Könige  von  Frankreich  gegen  die  Niederlande  freie  Hand  Hess. 


»)    Vergl.  Mignet  1.  c.  III.,  Part.  IV.,  Sect.  III. 


Digitized  by  VjOOQIC 


V.   Zweite  Mission  des  Freiherm  Johann 
von  Goess.    Oct  1668— Sept  1671. 


Memorial    für    Goess.     Dat.  Wien  14.  August  1668.    (Conc) 

[Polnische  SuocessioDsangelegeDbeit.] 

14.  Aug.  Goess  wird  sich  erinnern .  dass  der  Kaiser  stets  die  Ansicht  vertreten  h»L 

dass  man  sich,  bis  die  Vacanz  des  polnischen  Thrones  eintritt,  für  keine  b^ 
stimmte  Person  entscheiden  dürfe.  Nun  dürfte  Goess  erfahren  haben,  daitf 
Johann  Casimir  am  12.  Juni  1(>68  im  Senat  öffentlich  seinen  Entschlnss  abn- 
danken  kundgethan  hat.  Der  Kaiser  sucht  Johann  Casimir  zur  Fortführung  der 
Regierungsgeschäfte  zu  vermögen;  erklärt  aber,  falls  dies  nicht  gelingen  sollte, 
die  Wahl  des  Herzogs  von  Neuburg  befordeni  zu  wollen.  Gleichwie  aber  wir 
vorberührte  unsere  dehortationes  bei  des  ietzigen  Königs  L**.  vor  allem 
eiferigst  werden  coDtinuirn  lassen;  also  haben  wir  oftermeltem  unsemi 
Keicbshofrath  auch  von  solcher  Eventualdetermination  auf  mehrbesagte^ 
Herzogen  I/.  zuvorderst  zu  dessen  Nachricht  und  dann  auch  zu  dem  Endo 
parte  zu  geben  gnädigst  für  gut  angesehen,  damit  er  des  Churfürsten  zu 
Brandeburg  I/.,  als  welche  uns  gedachte  Pfalz-Neuburgs  f/.  zu  dieser 
Promotion  so  oft  und  eifrig  recommendirt  und  auf  dero  recommendatione:!> 
wir  hiebei  ein  sonderbarer  Obacht  gehabt,  sonsten  aber  niemanden,  io 
geheim  und  hergebrachten  Vertrauen  zu  verstehen  geben  .  .  .  möge. 

Unter  dem  28.  August  wird  Goess  aufgefordert  den  Kurfürsten  zur  Unter- 
stützung der   kaiserlichen  Forderung  bezüglich  der  Römermonate  zu  vermögen. 
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Neues  Memorial  für  Goess.     Dat  Wien  20.  October  1668. 

(Conc.) 

[Polnische  Successionsangelegenheit.] 

Die  Verhältnisse  haben  sich  geändert;  der  Konig  von  Polen  hat  wirklich  2 
abdicirt;  für  die  neue  Wahl  werden  Vorbereitungen  getroffen.  Mayemberg  be- 
richtet aber,  als  wollte  sich  der  mehrere  Theil  in  Polen  nicht  allerdings 
gegen  mehrermeltes  Pfalzgrafen  I/"^".  und  zwar  um  so  weniger  inclinirt 
erzeigen,  ie  mehr  daselbst  empfunden  und  apprehendirt  wird,  dass  des 
Churfürsten  zu  Brandeburg  1/®°.  hoc  interregni  tempore  die  Possession 
der  Starostie  Draheim  apprehendirt  habe.  Sodann  auch  (haben  sich  die 
Verhältnisse  geändert)')  indeme  ermelte  mayernbergische  Relation  vom  9- 
dies  nicht  unklar  indigitirt,  als  wann  Anzeigungen  vorhanden  sein  müss- 
teii,  dass  churbrandenburgische  Seiten  .man  nicht  so  aufrecht  procedirn, 
als  Pfalzneuburgischerseits  etwa  praesupponirt  werden  möchte.  Goess 
soll  so  rasch  als  möglich  zum  Kurfürsten  eilen  und  dem  Memorial  vom  14.  Aug. 
gemäss  dem  Kurfürsten  von  der  Intention  des  Kaisers  bezüglich  der  polnischen 
Wahl  MittheUung  machen;  dabei  aber  auch,  dass  sie  sich  nicht  etwa  mit 
der  Krön  Frankreich  —  allermassen  verlauten  wolle,  dass  dieselbe  4  bis 
5000  Mann  nacher  Danzig  übersetzen  werde  —  der  polnischen  Wahlfrei- 
heit zum  Nachtheil  in  die  Waffen  einlassen,  äusserster  Kräften  zu  ver- 
hindern, mit  den  particularioribus  aber  gegen  dieselbe  nicht  sogleich 
herauszugehen,  sondern  vorhin  deroselben  Sentimenten  und  derzeit 
führende  principia  eigentlich  zu  sondim  und  vor  allem  uns'  darüber  zu 
rcferirn,  haben  werde. 

Nebeninstrnction  flir  Goess.     Dat.  Wien  26.  October  1668. 

(Conc.) 

[Reichsangelegenheiten.] 

Der  Kaiser  ist  mit  dem  Kurfürsten  eines  Sinnes,  dass  die  zu  Regensburg  : 
geführten  Verhandlungen  zum  Abschlüsse  gebracht  und  wenigstens  über  die 
wichtigsten  Materien  eine  Entscheidung  geföUt  werden  müsse  ^).  Da  aber  der 
von  den  Reichsständen  dem  Kaiser  vorgeschlagene  Termin  von  3—4  Monaten 
nicht  hinreichend  zur  Erledigung  dieser  Fragen  scheint'),  soU  der  Kurfürst  dem 
Kaiser  sagen,  wie  er  sich  die  Möglichkeit  eines  friedlichen  und  befriedigenden 
Reichsschlusses   und  Abschiedes  denkt.      Den   von    einigen  weltlich- fürstlichen 


»)     Die  in  Klammem  befindlichen  Worte  sind  vom  Herausgeber  hinzugefügt. 
*)    Ueber  den  Stand  der  Reichsangelegenheiten  in  dieser  Zeit  Droysen  1.  c.  HI.  3 
351  ff.;  Gemeiner  1.  c.  III.  98 ff. 

5)    Reichsgutechten  vom  9./19.  Oct.  1668;  Pachner  1.  c.  I.  348. 

Uater.  t.  Gesch.  d.  0.  Kurfürsten.    XIU.  26 
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Ständen  de»  kurlürMlicliini  Gef^ndti^u  xitgesteUten  Appeodiz  und  Epilog  npl- 
liilatiöiils  perpetuae  *)  kann  der  Kaiser  iiiühl  annehmen,  weil  er  dadurfh  ßiclil 
nur  an  2  vcrschit^denc  Caintulationen  gulrnnden  wSre,  soudt»ru  nneli  wdl  ilim 
durch  diesen  Appendix  »lies  das  Lfenüiaiuen  werde,  wss  dem  geriii^nten  Stande 
des  Reichs  diireh  das  instriinientum  pacis  articnli»  8***  soUdissime  beM^ 
worden.  Da  nnn  aber  gemeldet  werde,  dass  der  Kurfürst  vtm  Bmndeiibuii^ 
der  wie  alle  fibrigeu  Kurfürsten,  ßaiern  ausgenommen,  die  Äuslassutiyr  dtcäfö 
appendlcjs  versproehen,  der  gegebenen  Zusage  auwider  gesonnen  sein  sdU 
ßaiern  beizutreten  und  den  bambeTgiÄchen  Unfug*)  zu  uiiterÄtutzeu.  sali  Qmm 
sich  erkundiget]^  nh  dem  »o,  und  wenn,  den  Kurfürsten  da^on  abzubringen  sueben. 
Ferner  «oll  Goes^  dahin  gehetii  da^s  die  nothwendigen  Ma^^aregeln  ir«  "    ..>n 

Frankreich  —  wie  au^  dem  von  Gravei  zu  Regcnsbarg  vorgebrÄCbteü  ^  '*) 

hervorgehe  ^  geplanten  Ünternehmuugen  ergriffen  werden.  Wie  null  dien  Me- 
morial also  gethan  ist,  dass  man  auf  alle  Weis  zu  verhindern ^  damit  de^s 
Königfi  in  Frankreich  1/^*'*-  in  prima  membro  altomativae,  s^cilicet  juDctiaiii» 
cum  iraperiu,  durch  die  Stände  nit  willfahrt  werde,  indem  sie  Jie  erübette 
Plätze^  eo,  ijut»  Burgundia  pas^idet,  modo  iazu  haben  Uegehi'eii,  worunter 
nun  dasj  votum  ot  ijscssia  cum  imperio  implizite  et  sab  iuvolucro  verborum 
verstanden  wird;  ztimalen  Spauien  wegen  des  völligen  bargündischeH 
Kreiseä  und  also  auch  pro  parte  wegen  dieser  eroberten  Landen  mh  m 
Enfiberzog  von  Oe?^torreich  votnm  et  sessionem  in  coraitii?*,  aueh  augleicb 
sein  Stell  bei  der  Keichsdeputatian  gehabt,  so  alles  Frankreich  ID  simili 
und  benebens  auch  praeteadiren  wti rde^  dass  das  Reich  . . .  ihn@  wegen 
gehörter  Landen  itontra  quo^cunifue  zu  protegiren  und  zu  garäuiin*n 
iebuldig  Ware.  .  <  .  E^  ist  aber  ^um  andern  das  äecundum  membrufii 
alternativae  Oallicae  auch  gefährlich,  weila  dasselbe  dahin  gestellt  wird, 
dass  man  wegen  dieser  Landen  ein  solche  Cession  der  Krön  Frankreicli 
einhändigen  solle,  alä  wie  wegen  der  beim  westphalrschen  Friedenäsehluss 
ermelter  Krön  eingeräumt  und  bescheheti.  Dieweil  mau  aber  veriBU'i 
erstgehorten  Friedeuschi uss  solcher  vom  Reich  hingobener  Landen  halber 
ad  garantiam  verbunden,  also  thuet  Frankreich  sulche  implicite  auch 
wegen  der  in  bej^agtem  letztem  Krieg  eroberten  Plätza  begehren  und  ala^ 
quoad    onus   et    obligat ionem  garantiae  as wischen  dem  primo  et  secundf^ 


^)  lieber  die^  Augeleia^cnhell  Droyaen  L  c.  UI..1  B5If. :  Acten  Wi  Pftühner  Lc. 
L^MYL^  32a  f.  u,  a.  U. 

^)  Kh  handelte  äieti  dftrum^  ob  Oesterrdcli  uach  dea  Be^tiinmungeu  des  Eeicb»- 
absrbiedes  von  1546  und  nach  der  Capitulatiou  Leopolds  genSthigt  sei,  die  8treitfra^ 
mit  Hamburg  wegen  de^?«u  k»rnt&erisdier  Gut  er  t^oraia  t:ainera  verhandelu  tu  I«&iai« 
Dder  ob  ßuoiherg  iichuhlig  üei,  .seine  Klngen  bei  Oes^terreich  anhängig  eu  snacben  und 
Bereite id  zu  erwarlen. 

^)     Memorial  vom  8.  UeL:  prae^,  :l,,\:iAkU  IGiiS,     Vergl  l'aehut^t    I.e.  LriäSlf, 
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membro  dictae  alternativae  kein  Unterschied  ist.  Im  ersten  Punkte  kann 
Frankreich  gar  nicht,  im  zweiten  nur  soweit  nachgegeben  werden,  dass  end- 
lich das  Reich  so  viel  Recht  es  bei  und  auf  den  eroberten  Plätzen  ge- 
habt, sich  dessen,  doch  sine  obligatione  garantiae,  begebe.  In  solcher 
Weise  werde  das  österreichische  Votum  eingerichtet  sein.  Vom  selben  Datum 
ist  das  Credeuzschreibeu  für  Goess  (26.  October). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Königsberg  11.  Dec.  1668.  (Or.) 

[Haltung  des  Kurfürsten  in  der  polnischen  Wahlsaclie.  Nachrichten  über  Ludwig  XIV. 
Vor^hen  in  dieser  Angelegenheit.  Urtheil  des  brandenburgiscben  Hofes  über  die 
Aussichten  der  verschiedenen  Candidaten  für  die  polnische  Krone.  Verhandlungen 
wegen  Drabeim.  Characteristik  der  Kurfürstin  und  des  Kurprinzen.  Unterredung  mit 
Schwerin  wegen  der  Jägerndorfer  Angelegenheit.  Verhandlungen  mit  dem  Kurfürsten 
und  Schwerin  bezüglich  der  Reichsangelegenheiten.] 

Cioess  langt  am  2.  Dec.  1668  in  Königsberg  an. 

Der  Kurfürst,  den  Goess  krank  antrifft,  erklärt  auf  die  Auseinandersetzungen  H.  Deo. 
des  Goess,  welche  darin  gipfeln,  dass  der  Kaiser  jetzt  sich  für  die  Recomman- 
dation  des  Herzogs  von  Neuburg  zur  polnischen  Krone  entschlossen  habe,  das 
was  der  Kaiser  thue  sei  ihm  lieb.  Dasselbe  sagen  Schwerin  und  Ho  verbeck. 
Ich  habe  anders  nit  vermerken  können,  höre  es  auch  nit  anders,  als 
dass  man  bei  diesem  Hof  mit  voriger  Emsigkeit  und  Begierde  des  Her- 
zogs von  Neuburg  Promotion  sucht  zu  beförderen,  massen,  wie  ich  von 
dem  neuburgischen  Residenten  Stratman  vernehme,  man  willig  und 
prompt  zu  allem  dem,  was  man  ihrer  Seiten  nur  immer  desideriren 
könne,  also,  dass  der  Churförst  auch  seinen  eigenen  Säckel  angriffen  und 
Gelder  vorgeschossen,  ohne  dass  der  neuburgische  Resident,  aus  er- 
manglender  Ordre,  sich  zu  Widererstattung  obligiren  können  ').  Auch  aus 
Frankreich  laufen  überaus  günstige  Nachrichten  für  Neuburg  ein;  die  Leute 
hier  finden  das  Benehmen  Ludwig  XIV.  dem  Prinzen  von  Conde  gegenüber 
sogar  ungerecht,  insbesondere,  dass  er  von  ihm  die  Erklärung  gefordert,  dass 
wann  er  auch  von  den  Poln  erwählt  wurde,  dannoch  die  Krön  nit  an- 
nehmen wollte.  .  .  .  Die  scnipulos,  so  man  bei  allem  diesem  haben  und 
etwa  gedenken  möchte,  dass  die  artes  und  Dissimulation  die  ärgiste 
seien,  die  am  meisten  bedeckt  und  coprirt  werden,  interpretirt-man  in 
meliorem  partem.  Dass  Beziers,  von  welchem  man  wisse,  dass  er  in 
Poln  sehr  exos  und  des  Prinzen  von  Conde  Faction  allzeit  trefflich  zu- 
gethan  gewesen,  wiederum  dahin  komme,  geschehe,  wie  sie  selbst  sagen, 
weiln  der  Herzog  und  sie  dahie  es  gut  gefunden. 


«)     Vergl.  Droysen  1.  c.  IlLj  249ff.;  Puf.  1.  c.  X  82ff. 
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Die  ti^ute  hier  halteo  die  Ausaiehten  det  NentiiiffefS  fuf  gilasend,  trots- 
ilfftti  dl«  mtilaELfenden  ikriclit«  wcDig  Anta^  zu  einer  sokhen  Hi  »Sinnig  ^brn. 
För  iJen  gefahrUchsit*»!  Gfjftii^r  wird  nHgemem  dvr  Herzog  vüjj  Lfjthringen  gv- 
bi^Iten,  der^  wie  mtin  lüer  andeütH,  vuiu  Wiener  Bc^lr  geheim  utjU*rstyUl  wifd, 
Goes3  erkilrt,  ilas*  die»e  Beliauptmig  gar  keine  reale  Unterbge  iiabe  und  d&»s 
Ärtd^rerscit»  Mayernbetg  gewiss  tiiclil  fiinter  dem  RöckeD  de*  Kalser&  oder  gegen 
des^oii  WiHeu  die  Sache  des  Lotbringeri  vertreten  werde.  FartUt  vor  Wahl 
des  Czarenaohiies  iidcr  üea  ttentoges  Jobanu  Friedncb  vot»  riannwver  1i-erf*cJit 
liier  nicht  mehr  Wegeo  der  von  diesem  Churfürsteii  occupirteci  iStaröstci 
Oraheim  ^),  werd  vati  War^cbau  bericht,  das«  in  ccjQsilio  prif&to  »eiii- 
tonim  veranla.^st  worden«  das»  pro  reätitutione  eiusdern  jemand  van  der 
Republik  wegen  an  8,  Ch.  I>.  «olle  ahgeschickr  werden*  Der  ßaroo 
vfro  Schwerin  .sagt  mir,  da^s  der  Erzbischüf),  dor  Bi.schof  von  Krakan*) 
und  aDdere  l^  Ch.  1).  BefugtiiH  und  rationen  alno  vorgestellt,  da^ii  ts^  der 
von  Ho  verbeck  nit  besser  tbun  kennen;  da»a  die  animi  nun  all  itiemlicb 
mitigirt  nnd  dem  Wi.snowieckl  leid  ^ein  mlh^  da^s  er  so  acerbe  dar- 
über geschrieben.  Di^  Kurfürstin  eriiplaugt  Gttess  sehr  freandliclu  Sic  hat 
die  reformirte  Religion  angenommen,  mit  so  grossem  Vergnngeo  des 
Chuf fu nieten ,  aLs  Discon.solation  der  Lutherischen,  welche  eine  grosse 
Freud  gehabt,  eine  Chürfiirstiu  ihrer  Religion  zu  haben,  maanen  dlem 
Stadt  Königsberg  diesell»e  durch  den  ungewöhnlich  stattlichen  Empfang 
bei  r,  Ch.  D,  Einssug  besteigt.  Sie  ißt  mit  groi*.ser  Ä^siduitat  immer, 
MO  viel  möglich,  um  den  rhurfürsten,  gilt  überaus  viel  und  ist  so  ginubcn, 
dass  sie  imiuerfort  mehr  gelten  werde.  In  negotii»  publicis»  soviel  ich 
vernehme,  mieücht  sie  t^ich  nit  ein;  zeigt  eine  Freud  mit  allem,  was^  dem 
Churfürsten  freuet,  und  sonderlich  bei  den  Jagen.  Ich  habe  ge.Hiern 
observirt  nnd  hatte  oa  vorhin  gehört,  da&s  sie  lauter  kräftige  und  aaf 
braun^chwei gliche  Art  zuger icKte  Speisen  es^en  thut:  auch  in  die^^em 
werd  sie  dem  ChurfürHit^D  gute  Gesellschuft  leisten,  dann  1*  Ch,  1),  u«- 
geachtet  ihres  Fodraga  greifen  gern  zu  solchen  Speisen  xu.  .  ,  •  IW 
fhurprinz  kommt  mir  Inr,  dass  er  ziemlich  gewachsen,  Reithor  ich  ihn 
nit  gesehen;  er  werd  nnn  im  15'""  Jahr  gehen;  er  hat  ein  Strau.ss  aoi»- 
güitiaden,  woiln  er  nit  fort  studiren  wallen,  vermeinend,  dass  der  Degen 
und  der. Krieg  mehr  fiir  ihme  wäre  alp  die  Pedanterie,  wie  cr'^  heisst; 
sein  Herr  Vater  aber  verstehts  nit  aUo  und  hat  ihn  f^tliclie  Tag  nit  ans 


»)     A  =  Traiii^u:  veri^l.  danlber  Pui  I.e.  X.  iAi  liroys^n  1  e,  m,^  2MI 
^    Era^bischof  von  (Uiej^eii  war   Xii^obiis  Piu^moin^ku 
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dem  Zimmer  gelassen,  bis  die  DeprecatioD  gar  solcmniter  geschehen.    Das 
werd  der  Prinz  mir  wohl  schwerlich  erzählen. 

Bis  jetzt  hat  der  Knrfurst  sich  üher  den  Kaiser  noch  nicht  heklagt.  doch 
werden  Klagen  nicht  ausbleihen.  Schwerin  fragt  den  Goess,  ob  er  Befehl  habe 
in  der  jägerndorfischen  Angelegenheit  zu  verhandeln.  Ich  beklagete  mich 
darober,  dass  ich  mich  so  weit  impegnirt,  E^  K.  M.  Hofkammer  und 
anderen  privatis  Ungelegenheit  gemacht,  damit  die  Mittel  zu  völliger 
Abthuung  dieses  Werks  beigebracht  würden  und  nacher  hätte  man  mich 
nit  ohne  meiner  Confusion  und  Mortification  im  Stich  gelassen.  Er  re- 
plicirete,  dass  man  zwar  circa  quantnm  so  weit  einig  gewesen,  nit  aber 
circa  modum  solutionis.  Goess  räth  wiederum  dem  Kaiser  die  Sache  auszu- 
gleichen, weil  sonst  frrosse  Gefahren  zu  befürchten  seien.  Vom  selben  Datum 
ist  ein  zweites  Schreiben  des  Goess  erhalten,  worin  er  über  des  Kurfürsten 
Stellung  zum  Regensburger  Reichstage  berichtet').  Friedrich  Wilhelm  beklagt 
die  lange  Dauer  und  wünscht  einen  baldigen  Reichsabschied.  Bezüglich  der 
savoyischen  Angelegenheit  schweigt  der  Kurfürst,  wie  Goess  glaubt,  aus  Rück- 
sicht für  Baiern.  In  der  Bamberger  Sache  erklärt  sich  Brandenburg  für  den 
Kaiser'),  bezüglich  des  punctum  sccuritatis  publicae  und  des  in  Vorschlag  kom- 
menden provisionalem  modum  ex  aequo  et  bmiu  nxjtrihuendi '),  bi^  die  Keicbs- 
matrikel  völlig  eingerichtet  sein  werde  ^),  findet  Scliwurin.  mit  dem  Goess  darüber 
spricht,  wie  der  Kaiser,  dass  dieses  Werk  auf  allzu  weitinufigCD  Weg 
wollte  gericht  werden,  und  glaubt,  dass  der  Knrfurst  sich  mit  dem  Kaiser  in 
diesem  Punkte  einigen  werde.  Betreffend  das  von  französischem  Plenipo- 
tentiario  Gravel  dem  churmainzischen  Keithsdirccloria  zugestellte  Me- 
morial, haben  I.  Ch.  D.  gar  wohl  begriffen,  warum  von  dem  ersten 
membro  desselben,  als  de  sessione  und  voto,  nit  zu  geilenketi,  fielen  also 
gar  leicht  auf  das  andere  membrum,  neralich,  da^n  die  oct:upirte  Oerter, 
gleich  wie  Elsass  beim  münsterischen  Frieden,  an  Krank  reich  zu  über> 
lassen ;  als  aber  darbei  von  der  Garantie  geredt  worden  und  ich  den 
l'uterschied  remonstrirt,  der  da  zwischen  der  Sach  mit  Elsa^^s  und  dieser 
in  Niederland  occupirten  Oertern  wäre,  wie  nit  weniger  die  Inconvenien- 
zien,  die  daraus  zu  besorgen;  gaben  1.  L'h.  D.  zu  verstehen,  dass  bei 
den  aachischen  Tractaten  sich  einige  Chnr*  und  Fürsten  ^  nennote  in 
specie  Mainz  und  Cöln  —  zu  dieser  Garantie  ver^^tandcn;  dasjs  es  eine 
Sach  wäre^  von  grosser  Wichtigkeit;  sie  könnten  allein  üichtÄ  darin  thun^ 

')  Am  VJ.  Dec.  erhält  Goess  ueueu  Hefebl  litD  Kurfurhlon  im  bewe^j^^ti.  sdncai 
gegebenen  Versprechen  gemäss  in  der  Bambcrg'scben  Fragt"  die  Sache  de*;  Kaber»  lu 
▼ertreten. 

»)     Vergl.  für  diese  Angelegenheit  Pachner  l.  c.  l  329,  348f*  u,  s.  0. 

*)     Vergl.  Pachner  l.  c.  1.  320;  Gemeiner  I.  e.  )U.  I4PC 
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.sondern  mÜBsteii  en  mit,  Uuüq  Merrn  MitchuiTursten  liberlegon;  maa 
würde  nacher  noch  ferner  dar  von  roden  können.  Ah  nun  hemaeher  der 
Baron  von  Schwerin  zu  mir  kommen  und  ich  diese  Sach  uud  die  bei 
der  Garantie  unterlanfende  eansiderationen  abermaln  deducirt,  bat  er 
denselben  soweit  Platz  gegeben,  da^i*  er  befunden,  da^s  man  sich 
zu  sothaner  Garantie  nit  einzulasgeu.  .  .  .  Von  den  Kömermonaten  btl 
Geess  noch  nicht  gesjjrochen. 


GoesB  an  den  Kaiser.     Dat.  KQiiig.sberg  18*  Dec.  1668.   (On) 

[Fölniscbe  Wablsacbe,] 

!8,  Dfü.  Die  Wabl  des  neuen  Köm^gs  in  Polen  ist  filr  den  2.  Mai  angesetzt.    Der  Hischef 

von  Beriers,  dem  an  Dan^ig  tnitgritheilt  worden  i*;t,  dass  die  Kepublik  seine  Reiie 
nach  Polen  nicht  wünsche,  äull  sich  'ixi  Marlcnwerder^  etwa  9  Meilen  von  Thüm, 
auflmlten').  Die  Ccmferenz,  die  kurfürjätUeherseits  mit  Goess  verabredet  worden 
ittl,  hat  noch  nicht  stattgefunden.  Meines  ErmesseDsi  wäre  das  rathsaraiätet  »i 
vcl  in  sola  tractatione  de  talibus  modi»  modici  simus  and  habe  ich  all* 
bereit  oceaäione  data  innuirt^  daä.s  das  grös^ste  beneGeiuiii,  so  mao  ei 
diJatione  eomitiorum  eleetoralium  nehmen  könne,  seie,  dass  Interim  die 
in  Poln  gefasste  suspicioneö  und  Ombrage,  sich  ein  wenig  setzen,  die 
exacerbirte  Gemüt  her  tranquilliren  und  bcstiers  Vertrauen  gewonnen  wer* 
den  könne-  .  , , 


*A>,  Dec, 


Goess  an  den  Kaiser.     Lhit.  Königsberg  25.  Deu,  1668.  (Or.) 

iVerbandlungeu    des  Goess    mit  Scbwrriu    und  Jena  in    der    pohii^cben    WabläÄtbe, 
Uotefrpdungeo  mit  Stratitmn  bezüglich  derselben  Angelepenheil.] 

Am  18.  Dec.  tVmferen»  mit  Schwerin  und  Jena  in  der  polnischen  Frigt. 
Sic  bedanken  Hch  im  Namen  des  Kurfnrsten  fiir  die  göiistigen  mündlichen  nnd 
schriftlichen  ErklÜnmgen,  die  GieÄe  in  Wien  erbalten;  erklären,  dass  der  Ktir^ 
fürst  die  WahJ  des  Neuhnrgers  energisch  heftirdern  wolle  und  fragen  Goe^s,  in 
welcher  Art  er  mix  die  Unterstiitzung  des  Ncuhurgers  seitens  der  Befurdcrer 
seiner  Wahl  denke.  Goess  erklärt  nochmals  di«  Geaeigtliert  des  Kaisern  für 
den  Kenburger  einzatreten;  bezüglich  der  Art^  wie  dies  zu  geschehen^  bahw»  er 
(Oness)  keine  Instruction.  Die  Räthe  Friedrich  Wilhelms  nehmeir  dli;  Frkli- 
Hingen  des  Geess  ao,  fordern  aber  von  ihm,  sich  möglichst  bald  die  uothig^n 
Instructionen  für  die  Vorkchnurgen  im  hUeresse  der  W^bl  ites  Neuburgcrs  er* 
theilen   z\x    lassen.     Stratman,    dem    Goess   den   Narhtheil  der  Propalirung  dtT 


')    Vergl  Dreysen  hc.  nf-3  249. 
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kaiserlichen  Unterstützung  für  Neuburg  vorhält,   versucht   die  Schuld  den  kai- 
serlichen Ministem  beizumessen. 

In  einem  P.  S.  berichtet  Goess  von  einer  Unterredung  mit  Stratman.  der 
eine  Erklärung  wünscht,  ob  der  Kaiser  auch  mit  Kriegsmacht  die  Wahl  des 
Neuburgers  aufrechterhalten  wolle,  wenn  eine  zwiespältige  Wahl  erfolgen  sollte. 
Goess  antwortet,  dieses  wären  propositiones,  die  man  zu  Wien  nit  zu  thuen 
und  die  sehr  fremd  fürkommen  würden,  remonstrando  was  Paulus  sagt: 
haec  ne  qnidem  nominenkir  in  vobis.  Aus  den  weiteren  Erklärungen  und 
Fragen  Stratmans  sei  zu  ersehen,  dass  der  Nenburger  am  meisten  den  Loth- 
ringer fürchtet. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  31.  Dec.  1668.    (Conc.) 

[ReicbsaugelegeDheiten.] 

Der  Kaiser  hofft,  der  Kurfürst  von  Brandenburg  werde  mitwirken,  auf  dass  31.  Dec. 
die  Reichsversammlung,  die  zum  Schlüsse  zu  bringen  auch  des  Kaisers  Absicht 
sei.   nicht   aufgelöst  werde,    bis   nicht  wenigstens  über  die  wichtigsten  Fragen 
eine  Entscheidung  erfolgt  ist.    Goess  soll  den  Kurfürsten  ersuchen,  in  der  An- 
gelegenheit der  Römermonate  des  Kaisers  Pläne  zu  fördern. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Königsberg  1.  Jan.  1669.  (Or.) 

[Verhandlungen  des  Goess  mit  Scultetus  und  Schwerin  bezüglich  der  polnischen  Wahl- 
sache.    Reichsangelegenheiten.] 

Scultetus,  der  vom  Kurfürsten  nach  Warschau  gesendet  worden  war  und  1.  Jan. 
zurückgekehrt  ist,  berichtet,  dass  Narwiz,  der  des  Baron  von  Lisola  Secretär 
gewesen,  sich  in  Polen  für  den  Secretär  der  kaiserlichen  nach  Polen  bestimmten 
Gesandtschaft  ausgebe  und  ganz  offen  im  Interesse  des  Lothringers  wirke^  was 
bei  seiner  Begabung  und  Kenntnis  der  Leute  höchst  geföhrlich  werden  könnte. 
Goess  erwidert,  wenn  das  wahr  wäre,  was  da  berichtet  werde,  dann  werde  sich 
zeigen,  dass  Narwiz  nicht  mehr  Secretär  der  kaiserlichen  Gesandtschaft  ist.  Ebenso 
erklärt  Goess  die  Behauptung,  dass  die  Jesuiten  für  den  Lothringer  wirken, 
für  unwahr.  Schwerin,  mit  dem  Goess  gleichfalls  über  diese  polnischen  Ange- 
legenheiten gesprochen  hat  nimmt  die  Sache  wegen  Narwiz  leichter  und  be- 
hauptet, die  Sache  des  Neuburgers  stehe  gut;  wenn  der  Kaiser  für  denselben 
wirke,  dürfte  er  durchdringen. 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  selben  Datum  berichtet  Goess  von  seinen 
Verhandlungen   bezüglich   der  Reichsangelegenheiten ').    Schwerin,  dem  Goess 


•)  In  den  Weisungen  vom  15.,  19.  und  31.  Dec.  1668  fordert  der  Kaiser  Goess 
auf,  den  Kurfürsten  zur  Förderung  der  kaiserlichen  Pläne  in  Regensburg,  insbesondere 
in  der  bambergischen  Frage  zu  ermuntern  und  ihn  zu  bewegen,  gegen  die  von  Frank- 
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von  den  Römtirmonaten  spriclit*),  erklärt  äicTi  för  de«  Kaiser  verwmjdeo  m 
wollen,  hetont  aber,  wie  wenig  der  Kaiser  die  Wönsebe  de«  Knrfni^ten  benlck- 
sichtige;  das  gleiche  that  der  Knrfürst,  Retroffend  die  franzö^ii^che  Prae- 
teDüion  zu  Regensburf;  wegen  der  in  Niederltind  occuplrten  Plätxt?,  ver- 
meineton  L  Ch.  D.  abermalen,  da^s  man  ihnen  dieselbe  auf  die  Weil«, 
wie  Elsa8s,  überlassen  sollte,  und  nahmen,  dassi  da^  Reich  mch  desjenigen 
Kechtens,  m  es  auf  die  aecupirte  riatsce  haben  möchte,  begeben  könne, 
dahin  ein,  ak  wann  das  Reich  ihnen  das  Recht  ^o  es  darauf  hat,  cedtret«^ 
daraus  sie  endlich  se^^sionem  et  votitm  praetendiren  würden.  Ich  infor- 
mirte  sie  aber  besser  und  da^s  diese  die  Meinung  nit  wäre;  da.ss  man 
nit  allein  auf  gegenwärtiger,  sondern  anch  künftiger  Sccuritiit  und  Ruhe 
des  Reichs  inüsste  gedacht  sein  und  keinen  Anlas8  geben,  diej^olbe  unter 
Vorwand  einer  praetendirenden  Garantie  oder  sonsten  eu  turbtren.  Man 
sfihe  nun  in  Niedcrland  wie  e^ä  hergehe,  da  unter  Praetext  der  Apper- 
linenzien  der  obgemelten  Pl;it7,e  leicht  abermalen  ein  neuer  Krieg  mocbU) 
vorgenümmon  werden.  Der  Baron  von  Schwerin  sagte  mir  in  hoc  pa?.su. 
dass  ihre  Intention  nit  wäre,  sich  zu  dieser  Garantie  zu  impognimn. 
Der  Kürfursi  glaubt  nicht,  dass  der  Reichstag  Imld  i«  einem  jaulen  Rnde  fe* 
bracht  werden  könne  nnd  bemerkt,  wann  der  Keicbstag  sollte  ein  End 
nehmen,  so  wurden  die  Fürsten  auf  eine  Deputation  dringen.  Ich  re- 
monBtrirte.  dass  dieses  idem  per  diver^^a  wi«re.  man  triebe  auf  den 
Schlui^s  des  Reichstags,  damit  die  Stünde  der  schweren  Spe?^en  überhebt 
würden^  welche  bei  der  Deputation  eben  so  wohl  anzuwenden.  L  Ch*  D.  j 
zeigoten  »ich  ganz  alien  von  der  Deputation  und  da!^s  sie  ihrenseits  darin  1 
nit  consent! ren  wollten:  deuteten  an,  dass  dieselbe  nit  zu  des  R^^jch», 
sondern  Particularintere&se  angesehen^). 


reich  t»eat>sichtigten  Ein^i(ri3  unri  iregen  die  AuUusuug  de;«  Rel^^bsttigee  oKne  H^tcbt- 
ahschied  oder  t£iDset£ung  eine^  tieputntionsiruges  lu  klimmen. 

*)  VergL  fär  dies^  Frage  Pa^^boer  h  c.  i*  3711?*;  dio  Antwort  der  Reictisstiiiit» 
etiendaj^elbst  39SL;  weiter«  Verhandlungen  4021;  Gemeiner  L  c.  Ilt  I7äf. 

^  In  dür  Antwort  auf  dieses  Schmben  d.  d.  l.  Februar  1669  (Q>nc»)  btiioerit 
der  Kaiser,  dasä  Goess  bezüglicli  de^  franzü^iscbiu  BJvmarials  udiI  de«  puocIlLin  gi" 
rftnitae  richtig  betont  habe,  «.dass  mau  »q  Seiten  diss  Reich."«  zu  dcin^,  was  di«^lb 
zwischen  Spaniea  und  Frankreich  vortTangeii»  uirht  verbunden  und  dabero  um  w  »kl 
weniger  sieb  eu  <ler  praetendirter  üarantia  zu  verätebeo  schuldig  seie*.  i^achsta 
bat  sich  in  diei^er  Saebe  gut  geäussert:  Goess  ioll  trachten  deo  Kuffürsten  in  der  Au* 
Bjobf  zü  bestärken,  dagis  der  Deputationstag  „nicht  ai  des  Reichs-  sfknderii  btos  F.irti' 
culadnterejäso  angesehen  ist.' 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Königsberg  8.  Jan.  1669.   (Or.) 

[Polnische  Wahlsache.     Unterredung  mit  Schwerin  über  Frankreichs  Haltung  in  dieser 

Angelegenheit  und  über  die   seitens   der   übrigen  Mächte  zu  ergreifenden  Massregeln. 

Stratmans    Aeusseningen  in  dieser  Frage.     Reichsangelegenheiten.] 

Bisher  haben  die  Brandenbnrger  behauptet  bezüglich  Frankreichs  nichts  8.  Jan. 
fürchten  zu  müssen;  nun  aber  beginnen  sie  an  der  Aufrichtigkeit  Frankreichs 
zu  zweifeln;  auch  der  Neuburger  soll,  wie  Schwerin  Goess  mittheili,  anfangen 
an  Frankreichs  Aufrichtigkeit  zu  zweifeln  und  sich  hei  Lionne  und  Beziers 
beklagt  haben,  welch'  letzterer  beständig  die  Geneigtheit  seines  Herrn  für  den 
Neuburger  einzutreten,  betone. 

Lerodt ')  und  Blumenthal  schreiben  aus  Paris  alles  gute  über  des  französi- 
er hon  Königs  Intentionen.  Goess  gibt  dem  Schwerin  zu  bedenken,  dass  Lerodt 
als  Anhänger  der  französischen  Partei  sich  nicht  leicht  dazu  entschliessen  werde, 
einen  Verdacht  gegen  Frankreich  auszusprechen,  addendo,  dass  ich  wünschen 
mögen,  dass  meine  treue  Warnung  Platz  gefunden.  Da  ich  remonstrirt, 
wie  periculeux  ihre  Tractaten  mit  Frankreich  wären,  bei  welchen  auf 
ihrer  Seiten  de  praesenti  an  Frankreich  alles  gegeben  würde,  was  man 
nur  verlangen  können,  hcrentgegen  von  Frankreich  nichts,  als  die  schöne 
Vertröstung  und  wie  sie  es  damaln  hoch  exaggerirten,  la  parole  royale. 
Er  bekennete,  dass  sie  sich  darauf  verlassen,  {:  hielte  es  noch  für  die 
grösste  perßdia  und  dem  grössten  scandalo,  so  je  geschehen  wäre,  wann 
man  französischer  Seiten  daran  manquiren  würde;  bei  allem  dem  sehen 
sie  Selbsten  genugsam  vor,  was  für  Praetexten  der  Impossibilitat  mit 
Neuburg  aufzukommen  könnten  vorgeschützt  werden  und  ^as  das  ärgiste 
ist,  so  möchten  sie  unter  der  Hand  das  Werk  für  Neuburg  difficil  und 
also  ihren  Praetext  selbst  suis  manibus  machen  und  :|  zu  Wegen  bringen; 
unterdessen  hat  man  die  Freund,  welche  Neuburg  magna  ex  parte  propter 
odium  contra  Gallos  praeferirten,  verloren,  oder  gar  ex  eodem  odio  zu  Feinde 
gemacht  und  die  von  der  französischen  Faction,  welche  ein  Weg  als  den 
andern  auf  Conde  bestehen,  hat  man  nicht  gewonnen.  |:  Et  quid,  wann 
dieser  Anschlag  eben  von  Anfang  von  französischer  Seiten  dahin  gericht? 
Quis  credai,  dass  Franzosen,  wann's  ihnen  Ernst  gewesen,  nit  ein  ein- 
zigen ihrer  Faction  von  Prinz  Conde  ab  und  auf  den  Neuburger 
bringen  können? :!  Diese  Faction,  wie  man  dahie  bekennt,  tantum  abest, 
dass  sie  abnehme,  dass  sie  vielmehr  zunehme  und  stärker  werde.  Diesem 
allem  vorzukommen,  discurrirte  der  Baron  von  Schwerin,  dass  kein 
bessers  Mittel,  als  dass  diejenige,  welche  Neuburg  portiren,  sich  wohl 
unter  einander  vernehmen,    und  gieng  tanquam  per  gradus  mit  seinem 

*)    Pfalz-neuburgischer  Gesandter. 
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Dt!icur«  eoillichea  dabin  ^  |:  dass  man  sieh  femer  per  tractatus  tu  ver- 
gleicbcD,  was  voe  uiijs^rer  SeiteE  in  solcbem  Fall  zu  tliuen  oder  tu 
lassen.  Es  mochte  darzu  kommeQ,  dass  theil^  Vota  für  einen,  die  andere 
tuT  einen  andern  auffielen;  da  wäre  gleichwohl  zu  statuiren,  wie  wir 
ttfisorem  candidato  m  assistiren  vermeinten,  kh  antwortete,  dass  die 
Erfahrenheit  gegeben,  wie  viel  die  acbon  gepflogene  Tractaten  gesehadt; 
ob  er  nit  vermeinte,  dass  diese  proponirende  noch  viel  mehr  schaden 
wurden.  Fatebatur,  wann  man's  in  Polen  innen  würde;  man  konnte  e# 
aber  secref  halten.  Ich  allegirte  darwider  die  Experienss  nnd  waren  ihme 
der  Zustand  und  ißclinatione^  hominum  in  Schweden  beianot;  irir  hitleii 
gesehen,  dass  allda  den  Franzosen  nichts  verborgen  geblieben.  Er  detttele 
dies  auf  den  eancellarium  regüi  O-  quaerendo  a  me,  wm  ich  vor 
htehe,  Aass  man  auch  cum  porieulo  revelatiunis  die  gehörige 
vornähme,  oder  aus  dergleichen  Apprehensioo  diesellie  tintoriieate 
lOMhe,  da^s  unterde^^.sen  un^re  cootrari  cum  tantc»  damno  no§tro 
ihrer  impre^^  aufkämen^)*  Er  8agte  darbei,  äm&  von  dem  Churfnj 
wollte  judieirt  und  gehalten  werden,  datgi  S*Cb,  D*  in  solchem  Fall 
liehen  dem  von  Conde  auch  beifalleu  und  dieselbe  ebensowohl  ftb 
mit  allerlei  Verdacht  beladen  worden,  welche*  er  2 war  weil  wirft: 
wollte  aber  nit  gern,  dasi^  der  casu^  un^  auf  die  Prob  setze te. 
Stratman,  welcher  sonsten  überaus  gute  Opinioo  von  der  dieooeit 
gaten  Intention  hat,  und  zwar  nit  ohne  Gmnd,  daim  die 
ttone^  i-^ilnd  grosa»  scheint  sich  ebensiowenig  aol  diese  Prob  au 
er  forchtel,  dass  der  Vaubrun '),  welcher  allbereit  von  Pari^  asCgebtudm» 
an  die^n  Hof  komme,  solchen  oecasionibiis  au  invi^Iiren  und  mit  Mitnl 
etwas  groBsea  durchaudrijigefi:  dieser  Hof  habe  sich  ^hr  disooitrvprt 
durch  das  Desarmement  von  Schweden:  um  soTiel  »odiiger  seit,  4Mm 
man  ihn  von  E'.  K.  M,  Seiten  animire^  damit  der  Churforst  ^on  Bcamli- 
burg  wisse,  da^  er  sich  diesfalls  auf  R  K.  M.  xo  vtertaaacii  :*;  dn» 
derwegen  hoehndtbig,  dass  ich  hierxu  Befehl  und  lusImctiM  bekomme. 
Auf  der  ajider  Seiteti  habe  ich  dahie  einigt  Apfirelieiisioii 
da!^2>  der  König  in  Frankreich  durch  anderwertlge  aiieflMeteft^ 
Saürfaetm  j:  den  Herzogen  von  Neubiiig  ifehin  Mratögaa  mochte,  da» 
er  raa  di^^  Praetensioo  detsiätirte :  «  deststo  hmo  sieh  doeb  gegin 
SUmtmaa  gar  oit  vernehmen  ImssL 


9    Mtgmtt  ^  la  Gaidie. 

')    Nk«|ns  BtMirw,  Xmwü  ^  X 


^kmm  %m  Cmkm  tt,  IV.^Wf 
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In  einem  zweiten  Schreiben  meldet  Goess,  dass  Schwerin  bezäglich  der 
bambergischen  Frage  die  besten  Versichemngen  gegeben  habe;  ebenso  bezüg- 
lich der  Römermonaie;  doch  will  der  Knrfürst  selbst  von  der  Zahlung  be- 
freit sein. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Königsberg  15.  Jan.  1669.  (ür.) 

[Polnische  Wahlsache.] 

Schwerin  theilt  dem  Goess  mit,  dass  in  Litthanen  die  Dinge  für  den  Nea-  15.  Jan. 
burger  günstig  stünden;   die  grösste  Hoffnung  ruhe  aber  in  der  Sincerität  der 
französischen  Erklärung,  die  von  dort  aus  immer  behauptet  werde. 

:  Der  von  Basserode  wird  E'.  E.  M.  referirt  haben,  was  massen  man 
von  hier  aus  durch  den  nun  abgereisten  schwedischen  Resident  Wolfrad 
zu  Stockholm  die  Impression  machen  wollen,  als  portiren  E.  K.  M.  zwar 
publice  den  Herzogen  zu  Neuburg,  occulte  aber  den  Herzogn  von  Loth- 
ringen; suggerendo,  dass  man  Pfalz-Heidelberg  wider  Lothringen  zu  assi- 
stiren *),  damit  er  zu  Haas  zu  schaffen  habe  und  dem  Herzogen  zu  Nen- 
borg  kein  Eintrag  in  Polen  thue;  dass  man  diesseits  darzu  parat,  wann 
Schweden  auch  der  Intention  seie :  >. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  16.  Jan.  1669.  (Conc.) 

[Polnische  Wablsache.    Jägemdorf.] 

Der  Kaiser  bleibt  bei  seiner  Absicht,   Neuburg  zu  unterstützen,   alle  Ge-  16.  Jan. 
rächte,  die  das  Gegentheil  behaupten,  sind  unbegründet ;  dagegen  ist  der  Kaiser 
gegen  jede  bewaffnete  Manntenirung  der  künftigen  nenburgischen  Wahl.     Des 
Goess  Verfahren  in  der  jägemdoriischen  Angelegenheit  wird   gebilligt,   er  soll 
fortfahren  so  zu  reden. 


Die  nächsten  Berichte  des  Goess  enthalten  nichts  Wesentliches.  Von  Seite 
Frankreichs  beharrt  man  bei  der  Behauptung  es  mit  der  Förderung  der  Wahl 
des  Neubnrgers  ernst  zu  meinen;  ans  Polen  langen  Nachrichten  ein.  die  für 
den  Neuburger  ungünstiger  lauten  (Berichte  vom  22.,  29.  Jan.,  5.,  12.  Febr.  1669). 
Fürst  Bogislaw  Radziwill,  der  als  Gesandter  der  Republik  Polen  nach  Königs- 
berg kommt,  besucht  den  Goess  und  betont  die  Bedenken,  die  gegen  den 
Neu  burger  vorgebracht  würden  (Bericht  vom  19.  Febr.).  Auch  in  den  Reichs- 
angelegenheiten treten  keine  besonderen  Ereignisse  ein.  Der  Kurfürst  erklärt 
sich  bereit,  es  mit  dem  zum  Schlüsse  des  Reichstages  festgesetzten  Termine  nicht 

')    Für  diese  Streitigkeiten  Huhn  I.e.  II.  296 f. 
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gt^nau  nehmen  in  w^iNcn  :  i^t  aiicli  fiir  lien  Plan  einer  Rddij^ftnnadA  cioge- 
nonimcn  (Beiifht  \om  29,  Jan.);  dagegen  bl'*iht  er  daliei,  tiss*  an  Fnmkmch 
die  iKTupirieii    tttt^cIcrländiVbf'n  PIHtse    wie   ehedem  Elsass  überljisseti  werden 

sollen  (Bericht  vinn  22.  Jan.  1G69> 


Der   Kaiser   an   Goess,      Dat   Wien  2b.  Feljraar    1669. 

(Coiic.) 

[KdeK«  uiigclegeuhi'itt*!!.] 

25*  Fcbr,  (nyvBn   soll    fortfahren    flt*n  KnrfftrHteii    in   rl*?r  Ansicht  i^n  bestärken,    dms» 

mMn  es  mit  dem  Endtermine  Jen  lUndiHüige^  nirht  mj  genau  tiehtnen  dürfe. 
l>er  Kaiser  gi!»t  seinen  Cesamlten  BefeliL  dahin  ^n  N>hoiu  Auhs  die  wichrig^tea 
ADg*-de[ienheiten  mti|rlii"Iisl  ra^fh  zu  Rüde  geführt  werden.  Berü^lieli  der  Reich** 
mieherheit  hält  der  Kaiser  es  mit  Riu-k^icht  auf  Frankreichs  Vorgeiicn  gegeu 
Lnthringeti  nm  ho  noth wendiger  äu  einer  Ent/^cheiilniii;  zn  gelangpo  nml 
wenigstens  eine  Pmvisionalraatrikel  zri  vergldchen,  damit  man  wissen  k5nm^ 
wus  jeder  KreiJ^  in  tnnnetn  eastim  necDssfitatis  pm  eecnritate  publie-a  bei^utrapf« 
haben  würde.  Der  Kaiser  Äieht  nicht  l*«!,  wnnim  diese  Saehr  sich  nicht  rlurcli 
BeraJhungen  der  einzrlnen  Kreise  bewerkstelligen  Hesse*  Diu*s  der  HnriTml 
für  seine  Lander  keine  K*imermf*naie  leisten  will  h\  zm  huH;  der  Kaist-r  glaubt* 
üft  werde  nkh  der  Kiirfilr?^t  bennemen,  Ton  den  TiO  —  &)  uder  mehr  Römer- 
mnnaten.  die  der  Kurfürst  fnr  i^eine  Linder  ansgchretben  würde,  3*)  — 4iJ  dera 
Kaiser  zn  geben. 

In  einem  xweiten  Schreiben  vom  selben  Datum  meldet  der  Kaiser. 
naciidem  wir  veraommeti,  daj+ji  man  »n  Seiten  dm  ^hnrftir.'^tlicheD  eol* 
legii  in  die  Gedanken  gerathen,  aU  ob  wir  durch  AuHla^Aiitig  düi*  a[)peQ* 
dicia  ad  epiiogum  capitulatioüis  perpetuae  fördörij^t  dieses  i^uchen  thät^ii. 
namb  wir  dardureh  die  völlige  Fratikfurter  Capilulatiori  cassirt  und  auf- 
gehebter  zu  haben  verlangleti,  hingegen  uus  nio  dergleicheo  in  Sinn 
kümmen,  wandern  wir  allein  die  Äuslassting  des  appendicirt  (wniisciien')} 
und  darin  von  >*ülcher  frank furti?*chen  Capitnlation  be?^che!iendo  Meldung 
für  nnnötlijg  erachten:  hat  Leopold  dies  dem  Kurfürättin  milgethellt^). 


*)     Vom  Herausgeber  hiu7.ygefä;;L 

»)    Nieht  erhalten. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Königsberg  26.  Febr.  1669.  (Or.) 

[Des  Kurfürsten  Erklärungen    in    der   polnischen  Wahlsache.    Nachrichten  über   die 

Tripleallianz.    Brandenburgs  Stellung  zu  derselben.     Crtheil  des  Goess.    Pomponne's 

Reise  nach  dem  Haag.     Urtheil  über  de  Witt  in  Berlin.    Bemühungen  des  Goess  das 

Mistrauen  des  Berliner  ITofes  zu  beseitigen.] 

Goess  meldet  dem  Kurfürsten  die  Geburt  einer  kaiserlichen  Prinzessin»);  26.  Febr. 
der  Karfürst  gratulirt  und  spricht  dabei  von  der  polnischen  Angelegenheit;  er 
betont,  man  rechne  auf  die  Aufrichtigkeit  Frankreichs;  denn  es  wäre  die  grösste 
Perfidie,  wenn  es  nach  diesen  Erklärungen  im  geheimen  für  einen  französischen 
C'andidaten  arbeiten  Hesse.  Die  Befürchtungen  des  Kurfürsten,  es  könnte  der 
Czar  die  Krone  in  Polen  erhalten,  weiss  Goess  zu  beseitigen.  I.  Ch.  D.  sag- 
ten mir  auch,  dass  die  Polen  ihre  Grenzen  dieser  Seiten  mit  Völker  be- 
setzten und  dass  der  Eoritzki'),  welcher  sonsten  für  gut  Condeisch  ge- 
halten worden,  in  Braunsberg  läge;  sie  wären  resolvirt  etliche  1000  von 
ihren  Völkern  aus  der  Mark  nach  Colberg  und  von  dannen  zu  Wasser 
hieher  kommen  zu  lassen. . . . 

Sie  haben  hier  Nachricht,  dass  in  puncto  subsidiorum  für  Schweden 
und  der  Universalgarantie,  so  die  Tripleallianz  zu  leisten,  die  Sach 
nun  ihre  völlige  Richtigkeit  habe,  die  Terminen  zu  Abfuhrung  der  Gelder 
und  das  übrige,  was  dem  Werk  anhängig,  auch  schon  völlig  verglichen. 
Goess  glaubt  nicht,  dass  die  Sache  so  weit  gediehen  ist'). 

[.  Ch.  D.  meldeten  gegen  mich  mit  bezeigender  Empfindlichkeit,  als 
thäten  die  Staaten-General  sie  nun  auch  et  quasi  ultimo  loco  zur  Triple- 
allianz invitiren^);  es  ist,  wie  E.  E.  M..  mit  mehreren  werden  sein  bericht 
worden,  auch  vorhero  mit  derselben  daraus  tractirt  worden.  Ich  kann  aber 
glauben,  dass  sie  selbsten  hierin  temporisirt  und  Frankreich  bei  gegen- 
wärtigen Coniuncturen  nit  ingelosiren,  noch  disobligiren  wollen;  sie 
Hessen  in  diesem  Discurs  schiessen,  dass  [*:  wann  man  einmal  mit  dem 
polnischen  Werk  fertig,  so  Isünnte  man  im  übrigen  seine  Mesuren  besser 
nehmen:;,  welches  mich  neben  anderen  Reflexionen  um  so  viel  mehr  in 
dieser  meiner  Opinion  confirmirt;  ich  halte  auch  darfür,  dass  K  Ch.  D. 
gelosia  gebe,  dass  man  von  Wegen  dieser  Tripleallianz  mit  dem  Haus 
Rraunschwcig  und  auch  mit  Ghur  Mainz  und  Chur  Trier  tractire*):  |:sup- 

*)    Marie  Antonie,  später  vermählt  mit  Max.  Emanuel  von  Haiern. 

0  Christoph  Koritzki,  polnischer  Heerführer;  vergl.  über  ihn  Urk.  u.  Act.  IX. 
23  Anm. 

')    Vergl.  Lefevre-Ponialis  1.  e.  II.  8 f. 

*)  Vergl.  för  die  Lage  in  dieser  Zeit  Lefevre-Pontalis  1.  f.  II.  I  (f.;  Ranke,  Franz. 
Gesch.  III.  284  IT  ;  Droyseu  1.  c.  III.3  250ff. 

^)     Vergl.  Lefevre-Pontalis  I.  c.  II.  10. 
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ponentio  fore,  das.s  die  sulmidta^  wolclie  man  eben  m  gern  ^WSchmtim 
und  die  andere  haben  tnücbte,  pro  modo  necessitatm  und  dahero  geringor, 
di,h  wann  man  ihrer  hoch  von  Nöten,  werden  fallen«  Das  MistrAuei 
gegen  dem  de  Witt  continuirt;  vielleicht  nit  ohne  Ursaeh  :L  Der  Pom- 
ponne,  wie  mir  ancU  der  Wicka ')  schreibt,  werd  aus  UüUaod  stimutirt 
Beine  Hm^  nach  dem  Haag  2u  beschleunigen  und  da^s  er  Bonsten  tu 
äpät  kommen  möchte").  Die  DrfficuUäten  wegen  Ädmiasion  des  Königs 
in  Spanien  zu  der  Triideullianz')  werden  dahie  dem  Pcn^bnario  de  Witt 
meistens  imputirt,  dessen  Maxime  seie;  |:Äich  durch  Frankreich  211  stabi- 
liren  und  das  Haus  Oranien  unterzuhalten;  et  forte  noa  plane  err&at,  at 
puto,  in  hoc,  welche  glauben,  das&  L  Ch.  I),  eben  sowohl  grosse  Refiexioo 
(auf  Frankreich  nehmen)  ^)  und  eben  die**e  verursacht,  da^g  gegen  unts  nielit 
die  üonüdenz,  wie  es  wohl  sein  solle,  gezeigt  werde.  So  zweifelt  mm 
auch  immer  daran^  ob  E.  K.  M*  den  Herxog  von  Neuburg  so  priraüire 
und  auch  mit  solchem  Nachdruck^  wie  sie  wollten,  zur  polniHchcn  Kroo 
7.U  recommandiren  gemeint  äGin:|.  Ich  thue  nun  7.war,  wa^  ich  kanti« 
das  gute  Vertrauen  zu  erhallen;  dasa  ich  aber  die  Diftidenz  in  vielen 
Stücken  und  «war  mit  Nachtheil  der  übrigen  Negotien,  so  mir  obliegen. 
nit  vermerken  solle,  das  wäre  mir  und  ihnen  all  /.u  viel  geiieuoholt;  dif* 
Zeit  werd  solche  Ombrage  dissistiren  (sie)  und  wie  ich  da  au  sagfu 
pflege,  das  Werk  den  Meiater  loben. 


Goess  au  den  Kaiser,     iJat  Berlin  12.  MärE  1669.  (Or<) 

[Pa]ni«iclie  Angele^eohait*    Geldäendußgen   für  Beden»«     linterredutig   dw  Go^ss  loit 

dem  Kurfürsten  üher  Frankreichs  Vorgehen  gegen  den  Lothringer.     Urtbeil  det  Oom 

über  dea  Zna&Mmenhang  dieser  Angelegenheit  mit  der  polnischen.] 

12»  U&rz,  in  der  polnischen  Angelegenheit  schwankt  man  hier  zwischen  Furcht  m\ä 

Hoffnung.  Dass  ein  Graf  von  S^rh lieben^),  der  im  kurfürstlichen  PreiLsseii  lu 
itause  ist,  die  Sache  des  Lothringers  he!  dem  Coinent  zu  Graudenz  vertrete^ 
hat  den  Kurfürsten  sehr  verdrossen. 

Dass  6(ä£ier^  aus  Frankreich    grosse  Sumnien  Geldes  crliaUen,    wird  von 
allen  Seiten  berichtöt*). 


^}    Kat^eriicfaer  Gesandter  in  Parijt. 

*)     üetier  Pomponnc^s  Tbütijfkwit  in  diöser  Zeil  verj^L  MigTivl  i.  c,  I]|.  if;**ir,:  N 
Sjbersche  Zeltacbrift  Xtll.  152 f.;    Lefevre-Pont^Lii.  llrlitn.;    Mi^iu.    de  Fdmponn«  Q. 
C«p.  IXi  u.  X. 

^)     Vergl  L^f^vre-Pontaliiä  1.  c.  IL  i4f. 

*)     Vom  nerausgeber  hinzugefügt, 

*)    Vergl  Droyten  l  c  nLa2:jy. 

«)     VergL  DfOjuen  l  c.  Itf.j  2ri\. 
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Aus  Regcnsburg  hat  Goess  Nachriebt,  was  massen  der  Duc  deCrequi, 
nachdem  der  Herzog  vod  Lothringen  auf  des  Königs  in  Frankreich  Ansuchen, 
oder  vielmehr  Bedrohungen  und  versprochene  Garantie  disarmirt,  Pont-a- 
Moussou  per  stratagema  eingenommen  ')  und  dass  gleichwohl  zu  Regens- 
burg Leut  gefunden  würden,  welche  solches  factum  unter  einem  und 
anderen  Praetext  wollten  excusiren.  Als  ich  I.  Ch.  D.  gefragt,  ob  deme 
also,  haben  sie  mir  gesagt  von  ja  und  dass  man  französischer  Seiten 
darzu  bewegt  worden,  weiln  der  Herzog  seine  Völker,  wider  geschehene 
Abrede,  zusammenzöge;  sonsten  |:  Hesse  der  Churfurst  von  Brandenburg 
in  dem  Üiscurs  wegen  der  Händel  zwischen  Churheidelberg  und  Loth- 
ringen auch  schiessen,  dass  der  König  in  Frankreich  Churheidelberg 
nit  würde  hilflos  lassen*).  E.  K.  M.  werden  sich  auch  gnädigst  er- 
inneren, was  ich  unterem  15.  Januarii  bericht,  dass  der  von  Basserode 
mir  geschrieben,  dass  Churcöln  durch  den  hier  gewesten  schwedischen 
Resident  Wolfrad  die  schwedische  Regierung  adhortiren  lassen,  dass  man 
Churheidelberg  wider  Lothringen  zu  assistiren  und  dass  sie  darzu  bereit, 
wann  Schweden  mit  concurriren  wollte :{  Alles  dieses  respicirt  ohne 
allem  Zweifel  das  polnische  Werk  und  hat  man  gesucht  den  Herzog 
von  Lothringen  zu  Haus  zu  occupiren,  damit  er  seinen  Vettern  in  re 
Polonica  nit  könnte  assistirn.  Wie  man  nun  nit  gern  gesehen,  dass 
durch  die  resolvirte  Abdankung  der  Herzog  sich  von  dieser  Verhin- 
derung frei  gemacht,  also  werden  diese  neue  imbarazzi  nicht  unan- 
genehm sein;  steht  aber  dahin,  ob  alles  in  favorem  des  Herzogs  von 
Neuburg  vermeint.  .  . .     Schwerin  ist  noch  immer  schwer  krank. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Königsberg  19.  März  1669.  (Or.) 

[Reichsangelegenheiten.] 

Des  Kaisers  Befehlschreiben  vom  25.  Februar  bat  Goess  erbalten  und  mit  19.  März, 
dem  Karfürsten  über  die  Angelegenheit  des  Appendix  ad  perpetaam  capitala- 
tionem  gesprochen.  Sie  haben  kurzlich  darauf  geantwort,  dass  sie  die 
anteacta  und  protocolla  aufsuchen  und  die  Sach  würden  vornehmen 
lassen;  seind  aber  bald  auf  andere  Ding  und  zwar  cum  gravibus  querimo- 
niis  gefallen,  also  dass  ich  bei  solcher  Beschaffenheit  nit  rathsam  be- 
funden, die  übrige  in  E^  K.  M.    gnädigstem  Schreiben  enthaltene  puncta 

>)     Vergl.  Huhn  1.  c.  IL  296. 

»)     Vergl.  Drofsen  1.  c.  III. ,  247  f. 
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zu  bejübrco,   darauf  in  ilb  comitit>tioue  aninii  keine  gute  Erktürung  la 

verhoffet]  gewesen* 

Dor  Kurfürst  klagt  insb(?!*ntidere  darüber,  dass  man  dem  Jena  im  Ffintoh 
rathe  Session  und  Votum  für  Camiii  verweigert  habe  nüd  über  die  ^nembei- 
mische  Augelegenlieit 

In  einem  aweiten  Schreiben  vom  selben  Datum  berichtet  Goess,  dass  er  in 
Krfabrnng  gebracht,  rküs  Besci^^rs  nlier  grosse  Geldmittel  verfüge;  den  Gero rhten, 
dnss  auch  Brandenburg  sieb  auf  die  Seite  Frankreichs  schlage,  aber  keineii 
Glaub*Mi  schenke,  da  er  keinen  Grund  habe  an  den  ehrlichen  Absichten  Fried- 
rich Wilhelms  zu  zweifeln.  Unter  dem  2G.  Müris  berichtet  Goe^s.  da^s  der  Mo*- 
cowiter,  me  aus  Warschau  gemeldet  werde,  eifrig  für  seinen  ältesten  Söhn  ifie 
Kouigskrone  von  Polen  zu  erlangen  strebe  und  selbst  den  Heligion&wedtael  du 
Prinzen  zugestehen  wolle*).  Unter  dem  2.  Apnl  meldet  dann  troess,  daaa  dieir 
russische  Werbung  nicht  vom  Czareu  direct,  sondern  von  Pac*)  geleitel  werde, 
Radziwill,  mit  dem  Goe^s  vor  dessen  Abreise  spricht,  meint,  alles  nei  noch  tiit^ 
gewiss. 


Goess  an  dcji  Kaiser.     Dat.  Königsberg  9.  April  1669.   (Or.) 

[  Reicbsangelegenheiten.] 

d.  Af»ril.  Die  Stimmung  des  Kurfürsten  M  noch  immer  die   gleiche;    Sehweiin  ist 

krauk.  Das  Antwortschreiben  des  Kurfürsten  auf  das  kaiserliche  Schreiben 
vom  55.  Febr.  ist  dem  Goess  nicht  übergeben  worden.  Ich  habe  durch  deo 
aecretarium  Meindor.«^  remnnstriren  lasgen,  äa^s^t  was  in  obgedacht&rchur- 
fürstlicher  Antwort  enthalten  wt^gon  eines  Schreibens,  so  das  chiirfiir!»t> 
liehe  Collegium  in  puncto  appendicis  an  E.  K.  M.  zu  tbun  Vorhab«a$» 
idem  per  diver^a  und  eben  so  viel  seie^  als  wann  derAppeadis  (dessen 
Auslassung  doch  per  raajora  verglichen)  in  der  Capitulatioa  inserirt 
würde  und  dahin  i^/ieloto,  daäs  das  c4>Dclu8um  per  rnajora  per  ludirectitoi 
umgestosseo  würde.  L  Ch.  D.  hätten  hierbei  das  geringste  Interesse 
nicht,  die  SavoyVche  und  Bamberg\sche  Sachen  würden  allein  hierdurch 
getrieben»  :  Wegen  Savoyen  meldete  er,  dass  nie  mit  Churbaiem  nit 
so  sonderliclie  ('ominunication  hielten;  sed  (|uid(juid  ille  dieat,  bei  mir 
ist  licht  ig,  dass  Churoolln  sich  hierin  mit  ChurUaiern  impegnirt  und 
wanu  dteiser  auf  bessere  Gedanken  i^u  bringen,  Churbrandenbiirg;'  sicher- 
lich keine  DifÜcultüt  darin  machen  würde*  tu  dtr  Bamherger  Sache  aber 
veraichert  der  Kurfürf^t^  was  Oofjis  uurlr  für  richtig  hliU,  de.n  K^ist^rs  Sache  vff- 


»)     Vergh  Thent  Kur.  X.^  34 

^    Christoph  Pac,    Kanzler  von   LittlmMcn:    verft,   ötH?r  ilm   Urk.  und   Act    tX. 
5a  Anm. 
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treten  zu  wollen.  Bezuglich  der  Verlängerang  des  Aufenthaltes  der  kurfürst- 
lichen Gesandten  zu  Regensburg  erklärt  der  Kurfürst  sich  den  Beschlüssen  der 
übrigen  Stände  conformiren  zu  wollen.  PuDctum  securitatis  publicae  be- 
treffoDd,  befinde  ich,  dass  man  dahie  nit  grosse  Hoffnung  hat,  dass  der- 
selbe ausgemacht  werde;  I.  Ch.  D.  melden  und  hat  mir's  der  Meinders 
weitläufig  gesagt,  dass  sie  sich  hierin  fast  vor  allen  anderen  Ständen 
willfährig  erklärt;  modum  contribuendi  betreffend,  will  ich  hoffen,  dass 
S.  Ch.  D.  sich  demjenigen,  welchen  man  für  gut  befinden  möchte,  nit 
würde  zuwider  sein  lassen;  wie  der  Meinders  discurrirt,  wann  einmal 
a  matricula  imperii  gewichen  werde,  könne  schwerlich  ein  anders  Mittel 
gefunden  werden,  sich  eines  Fuss  oder  simpli  zu  vergleichen;  ein  Stand 
werde  sich  nach  dem  anderen  richten  und  es  keinem  Vorwand  und  Prae- 
texten  sich  des  Lasts  zu  entschütten  mangelen*).  Mau  hat  hier  unter- 
schiedliche Nachricht,  dass  die  Franzosen  Pont-ä-Mousson  wiederum 
quittirt,  also  möge  diese  Gefahr  nun  auch  weniger  apprehendirt  werden, 
I :  zumalen  auch  vorher  einige  gezeigt  sich  wenig  darum  zu  kümmern. 
Wegen  des  Commando  oder  Generalat  über  die  Reichsarmada  hat  sich 
hac  occasione  Churbrandenburg  weiter  nicht  ausgelassen,  wohl  aber  be- 
daurt,  dass  man  zu  Zeiten,  als  der  Fried  zu  Oliva  tractiret  wurde,  das 
Tempo  und  die  Occasion  nicht  in  Acht  genommen  :|;  wann  man  dero  Rath 
gefolgt,  würden  E'.  K.  M.  Sachen  anjetzo  in  einem  besseren  Stand  stehen; 
deducendo,  was  man  für  eine  considerable  Macht  hätte  können  beisammen 
bringen  und  was  darmit  können  gericht  werden. 

Bezüglich  der  Romermonate  spricht  Goess  mit  Meinders;  dieser  aber,  der 
Schwerin  und  den  Kurfürsten  von  dem  Begehren  des  Kaisers  in  Kenntnis  setzt,  er- 
klärt, es  sei  geringe  Aussicht  auf  Unterstützung  des  Kaisers  durch  Brandenburg, 
selbst  wenn  der  Brandenburger  gänzlich  von  Zahlung  für  seine  Länder  befreit  würde, 
! :  dann  sie  wären  von  unterschiedlichen  Ständen  angeloffen  und  von  Ver- 
willigung  dieser  Römermonat  dehortiret  worden  :  |.  Goess  hat  in  Erwartung 
einer  Abweisung  bisher  selbst  mit  dem  Kurfürsten  nicht  über  diese  Angelegen- 
heit gesprochen.  Der  Kurfürst  klagt  von  neuem  über  das  Vorgehen  des  Kaisers 
in  den  Camin'schen  und  quemheimischen  Angelegenheiten.  Goess  sucht  diese 
Klagen  zu  widerlegen. 

Unter  dem  15.  April  verständigt  der  Kaiser  den  Gesandten,  dass  er  Schaff- 
gotsch mit  dem  Befehle  nach  Polen  geschickt  habe,  einzig  nnd  allein  die  Wahl 
des  Neuburgers  zu  befördern*). 


^)    Vergl.  Gemeiner  1.  c.  III.  185  ff. 

^    Ueber  des  Christoph  Leopold  Schaffgotsch  Aufenthalt  in  Polen  Puf.  1.  c.  X.82ff.; 
Droysen  1.  c.  III.  j  257  ff. 

M«ter.  t.  (i«icb.  d.  G.  KurfünteD.    XIV.  27 
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t  IfiSS  — S«pt   l€7U 


Goess  aa  den  Kaiser.     Dat  Künigsberg  16»  April  1669*  (Or.) 

[ürtheil  ileB  Goess*  fibor  deu  Zweck  *ler  Mission  des  Croekow  nach  Schweden,    Unter' 
redung  des  Kurfürstt^n  mit  Goess  über  die  Tripleallian*.] 

16«  Äprii-  Der  Kurfürst  theilt  dfni  Goess  mit,  dass  er  die  Ähsicht  liabe,  Croekow, 
der  schoTJ  früker  in  ScUwoden  gewe.seti,  wieder  dahin  abzusenden*  Dlesd  Ab- 
^ichickiiDg,  wann  sie  geschichl,  werd  meines  Erachten»  sondertioh  dahin 
angesehen  sein,  damit  nuan  die  GedankcD  derHelbigco  Regierung  expi^- 
cire,  wa.^  sie  darbei  zu  thuen  gemoint,  |:wann  etwa  die  vota  m  Poln 
sich  zertheilen  und  auf  untenschiodliclio  ^ubjecta  gehen  sollen  und  d&ria 
auch,  wie  es  mit  den  Tmctaten  wegen  der  Triplcallianz  und  so  fort  mit 
E^  K.  M,  eigentlich  stehe.  So  viel  ich  raerkcn  können,  haiten  I.  Ch,  D* 
diese  letzte  weiter  avaneirt,  ah  sie  re  vera  nit  sein,  und  sagten, 
daas  wir  mit  dem  Getdgeben  nit  so  sehr  zn  eilen.  Ego  dissimolabam 
und  thäte,  als  verstünde  ich'js :  |  auf  die  spanischen  Golder  wegen  der 
Subsidien,  dass  England  und  Holland  dieselbe  paetuirt  und  Spanien  sor- 
vandae  tranc]uillitatiä  publicae  causa  endlichen  darin  condesoeudirt;  sh 
sagten  mir  auch,  ut  videbatur  cum  aliquo  plausu^  dass  die  Schwei^cer  in 
die  Triploailianz  nit  mit  eintreten  wollen  und  dass  der  Chevalier  Terloti 
von  dem  König  in  Frankreich  wiederum  in  Schweden  geschickt  wurde, 
welches  doch  kein  anders  Fundament  hat,  als  dass  der  Tedon  dem  Pofon- 
dorfO  mm  Geneigtheit  nach  Schweden  zu  geben  mitgetheilt  hat,  was  schwe- 
discherseits  aber  abgelehnt  T^-urde,  Der  Knrffirst  betont,  dass  er  eher  ab  , 
Lothringen  und  Conde,  sich  ffir  den  Moscowiter  ciUschliesstni  würde^  waa  ' 
nur  tkin  Redensart  betrachtet. 


sc  Uwe- 


In  den  nächsten  Wochen  ändert  sich  nicht  viel  in  der  polnischen  Wahl* 
frage.  Man  zeigt  sich  am  kurfürstlichen  Hofe  mit  der  Instruction,  die  Sch&ff- 
gotsch  vom  Kaiser  erhalten  hat,  znfrieden,  beklagt  aber,  dass  Goess  sich  niehl 
deutlich  genug  über  des  Kaisers  Haltung  in  der  Wahlfrage  äussere  (Bericht 
7.  Mai  1G69)  und  zeigt  noch  immer  Mistrauen  in  des  Kaisers  Absichten  tn 
setzen  (Berichte  vom  23.,  26.  und  30.  April  1669), 


2LMai. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Königsberg  2L  Mai  1669.  (On) 

[Untorredung  ties  Goesa  mit  Meinders  beiügilcli  der  polnischen  Wnhlsachei.  iTrüi*»! 
des  Goess  ober  FraDbreicbi}  Haituny:  in  der  polnischeii  Wahlfrngt.  Mittbeilaof 
Krampricfas  aus  dem  Haa?  über  des  Kurfürsten  Streben  nach  der  polni^ichen  KroDt*] 

Meindera  meldet  dem  Goess^  Schafgotscb  habe  mit  Beziers  gesprochen  and 
eidütrt,  er  habe  blos  Befehl  für  den  Neu  bürge  r  %n  wirken,  jedoch  auf  die  Frage, 


*)     E»aiJi>>  l*uf*"ndorf  war  Vertreter  SchwedeUfi  in  Paris. 
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wie  man  die  Wahl  des  Lothringers  zn  hindern  habe,  geschwiegen.  Goess  er- 
klärt, er  habe  darüber  hier  in  Königsberg  nicht  zu  verhandeln,  könne  aber 
nicht  umhin,  zu  betonen,  was  er  auch  Schwerin  gegenüber  gethan,  dass  man 
der  polnischen  Libertät  nicht  zu  nahe  treten  nnd  nichts  thuen  solle,  was  wider 
die  Honnetitat  nnd  die  grossen  Potentaten  geziemende  Generosität  liefe.  Meinders 
bemerkte,  dem  Lothringer  sei  es  sehr  forderlich,  dass  sein  Regiment  in  der 
Nähe  liege.  Ich  replicirete,  dass  dieses  Regiment  in  Schlesien  einquartirt 
wäre,  ehe  diese  des  Prinzen  Praetension  herfürkommen;  dass  ein  jeder 
Privatoberster,  sowohl  bei  ihnen,  als  bei  uns,  sich  seiner  untergebenen 
Officier  in  dergleichen  Occasionen  zu  bedienen  pflege. 

Er  bezeigte  sehr  zu  besorgen ,  wie  wohl  |:der  von  Beziers  sich 
auch  bezeige,  dass  inter  duos  litigantes,  der  Prinz  von  Conde  aufkommen 
möchte.  Wann  die  consilia  von  Frankreich  dahin  gericht,  wie  ich  meines 
Theils  allzeit  besorgt,  so  werd  der  Herzog  von  Neuburg  keinen  gefahr- 
licheren, obzwar  heimlichen  Opponenten  haben,  als  Frankreich;  man 
wird  palam  recommendiren  und  sich  eiferig  stellen,  clam  aber  und  per 
tertios  (dann  von  der  Faction  genug  seind)  die  Sach  also  veranlassen, 
damit  Frankreich  sagen  könne^  man  habe  ihrerseits  alles  gethan,  was 
man  gekönnt  und  was  man  an  sie  begehren  mögen;  weilen  dannoch  mit 
Herzogen  von  Neuburg  nit  aufzukommen  gewesen,  seien  sie  nicht  zu 
verdenken,  dass  sie  endlich  den  Herzog  von  Conde  *),  Lothringen,  welcher 
von  E'.  E.  M.  heimlich  portirt  werde,  (nam  ut  video  hoc  agitur,  dass 
dieser  Praetext  allgemach  fonnirt  werde)  praeferiren  und  dann  wird  an 
Satisfactionen  für  den  Herzogen  von  Neuburg,  für  diesem  Chur-Branden- 
burg,  für  Schweden  und  för  die  in  Polen,  wie  solche  einer  für  dem 
andern  Party  zugethan,  nicht  ermanglen  und  wer  weiss,  was  E'.  K.  M. 
Selbsten  möge  gedacht  werden.  Meinders  sagte  mir,  dass  die  Franzosen 
es  ungescheuet  jactiren,  dass  sie  diejenige  sein,  welche  E.  K.  M.  auf  den 
Herzogen  von  Neuburg  gebracht,  wann  sie  dieses  juxta  suam  opinionem 
vermögt,  ob  sie  nicht  praesumiren  können,  E.  K.  M.  wiederum  auf  eine 
andere  Party  zu  bringen,  zu  vermögen  :|.  ...  Als  nun  auch  darvon  ge- 
redt  worden,  wessen  dieser  Churfürst  sich  zum  öfteren  vernehmen  lässt, 
dass  nemlich  er  endlichen  den  Moscowiter  tam  Condeo  quam  Lotharingo 
praeferiren  würde,  zeigete  der  Meinders,  de  Mosco  es  nit  so  eben  zu 
glauben,  wohl  aber,  dass  wann  mit  Neuburg  nit  aufzukommen,  S.  Ch.  D. 
Condeum  Lotharingo  praeferiren  würden.  .  .  . 

Kramprich  meldet  aus  dem  Haag,  es  werde  dort  stark  davon  gesprochen, 


')    A  =  Herzog  von  Neubnrg. 
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der  Kurfürtt  wolle  katholisch  werdeit.    iiui  die   ^Inische  Krone  sii    erlangirn, 
Qoesä  glmhi  nicht  daran. 


In  den  u ochsten  Wochen  wiederholen  ilch  die  gleichen  Dinge.  Der  Enr- 
först  von  Braiidenbiirg  und  seine  Räthe  klagen,  dass.  nach  den  aus  Polen  ein- 
langenden  Berichten,  Schaf gotsch  heitulitii  für  den  Lothringer  wirke;  Gt>ess 
widerspricht  dem  und  ehenso  Schaffpotsch ,  an  ilen  Goess  in  dieser  Ängekgen- 
heit  Iscbreibt.  (Berichte  vom  28.  Mai,  4.  und  11.  Juni).  Allein  4io  Klagen 
gegen  Schaffgotsch  dauern  fort  und  werdeu  durch  Ceremonialstreitigkeiten^  die 
zwischen  Schaffgotsch  und  den  kiirfiiriitljchen  Räthen  bestehen,  noch  vermehrt*). 
Man  glaubt  übrigens  iu  Königsbergs  äRS%  die  Franzo^seu  jetzt,  wo  die  Ei^cltision  djc« 
Prinzen  von  Conde  öffentlich  ausgesprochen  ist,  die  Auflösung  des  Heiehstageüc  ve^ 
»neben  und  die  Vornahme  der  Wahl  verhmdern  werden,  um  dann  den  AussdiliA 
Conde's,  ah  durch  Gewailumssregetn  in  Scene  gesetzte  widemifeu  zu  laasen') 
(Bericht  vom  18,  Juni). 

Auch  in  den  Rejchsangelegenheiten  fuhren  die  VerhandhtDgen  zu  keinecn 
Resultate.  Der  Kurfürst  bleibt  bei  seiner  Ansicht  beÄÜglieb  der  Romermonate 
und  nimmt  die  von  Goess  im  Namen  des  Kaisers  vorgebrachten  Vermittel imgv 
vorschlage,  die  darin  gipfeln,  dass  ein  Theü  —  schliesslich  blos  der  vierte  Theil 
—  der  von  den  kurfürstlichen  Ländern  in  erwartenden  Summen  dem  Kaiser,  du» 
übrige  aber  dem  Kurfürsten  zufallen  möge  (Weisungen  vom  2S.  Febr.,  9,  Mai, 
2L  Juni  1660),  nicht  an  (28.  April,  24.  Mai),  sondern  suelu  vielmehr  dit*  fm^t 
der  im  Verkehr  der  kaiserlichen  und  kurfürstlichen  Gesandten  zu  beobacbteii- 
den  Ceremonien  mit  dieser  in  Verbindung  z\i  bringen  (Bericht  vom  20,  Aog*); 
was  der  Wiener  Hof  aber  entschieden  zurückweist  (Weisuug  vom  4.  Sepi). 
In  der  Frage  des  Appendix  zu  der  cupitulatio  perpelua  oder  des  von 
Seiten  eines  TheUes  der  Kurfürsten  an  Stelle  des  Appendix  vorgeschlagenen 
Schreibens  an  den  Kaiser*),  sacht  Goess  den  Brandenburger ,  im  Sinnt^  def 
kaiserlichen  WGnsche.  für  die  Unterdrückung  des  Schreibens  zu  stimmen.  Er 
bemerkt  unter  anderem,  das^  e,s  erschciae,  dass  sonsten  die  Chur- 
HirateD  aelbsten  an  dar  Validität  ihrer  frankfurtischen  CapitulatioD  dubi- 
tiren,  watm  nothig  iein  solle,  dass  dieselbe  in  hac  perpetua  durtli 
gesammte  Ständo  ex  presse  Gonfirmirt  und  wann  diesem  nicht  geschieht, 
ihr  Recht  durch  sothane  vorschlagende  Schrei bon  verwahrt  werde. 
Schwerin  ist  für  des  Kaisers  Flänü  iu  dieser  Sache  eingetiommen  und  läsest 
sich  den  Vorschla^%  Brandenburg  möge  sich  der  Majorität,  falls  der  Kniscr*  wie 
er  hofißj  eine  solche  gewinne»  anschliessend  wohl  gefallen  (Bor*  vom  2H.  Maj  II*6S). 


A)    Vergl.  Puf.  l  c.  X.  84 f.;  Droysea  1.  e.  111.^  2C4f. 

«)     Vtsrgi,  Pnb  I.  ir.  X.  Hii  KR*bfi  I.  e.  182;  Droyseu  l  c.  ÜL^  258 ff, 

*)     Vffgh  Üroyseti  I.  c.  IlLjt  S5R. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Königsberg  25.  Juni  1669.  (Or.) 

[Wahl  Wisnowiecki's.    ürtheil    des  Kurfürsten    über  den  Ausgang  des  Wahlkampfes. 
Verhandlungen  des  Silvius  über  den  Eintritt  Brandenburgs  in  die  Tripleallianz.     Ver- 
balten des  Goess  in  dieser  Angelegenheit.    Nachrichten  des  Silvius  über  der  Braun- 
schweiger Verhalten  in  dieser  Angelegenheit.] 

Während  der  Kurfürst  neue  Klagen  gegen  den  kaiserlichen  Gesandten  er-  25.  Juni, 
heben  lässt,  langt  die  Nachricht  von  der  Wahl  Michael  Wisnowiecki's  *)  in 
Königsberg  ein.  Ich  habe  mir  dud  wohl  einbilden  können,  dass  I.  Ch.  D.  nit 
ohne  grossen  disgusto  diese  Nachricht  würden  vernommen  haben,  habe 
(lerowegen  einen  Tag  entzwischen  hingehen  lassen,  ehe  ich  zu  deroselben 
kommen,  ex  praescripto  proverbii,  da  locum  irae,  und  dannoch  habe 
ich  all  ziemliehe  Alteration  und  Commotion  verspürt.  Sie  asserirten 
pro  indubitato,  wann  andere  gehalten,  was  versprochen  worden,  neminem 
nominando  und  wann  der  Herzog  von  Lothringen  nit  darzu  kommen, 
dass  der  von  Neuburg  gewiss  wäre  König  worden,  diese  Concurrenz  und 
daraus  entstandene  Division  hätte  ihn  darum  gebracht.  Goess  betont^ 
dass  es  an  Seiten  des  Kaisers  nicht  gefehlt  habe,  übrigens  durfte  der  erwählte 
König  dem  Kurfürsten  genehm  sein.  Ich  vermerke,  dass  man  die  Rech- 
nung macht,  dass  Polen  des  Churfürsten  Freundschaft  noch  wohl  von 
Nöten  haben  möchte.  Weil  der  erwählte  König  nit  verheirath,  wurde 
sowohl  von  dem  Churfürsten,  als  von  dem  Baron  von  Schwerin  von  einer 
Allianz  mit  Moscau  discurrirt,  zumalen  der  König  seine  Patrimonial- 
güter  auf  der  Seiten  hat.  Von  uns  thäten  sie  keine  Meldung;  steht  dahin, 
was  sie  mögen  gedacht  haben.  Ich  Hesse  es  alles  so  hingehen,  bin  aber 
der  Meinung  gar  nit,  dass  der  Moscowiter  sich  sehr  angreifen,  noch  in- 
commodiren  würde,  eine  Tochter  oder  Schwester  dahin  zu  verheirathen. . . . 

Der  englische  Abgesandte  Silvius  hat  seither  I.  Ch.  D.  zur  Triple- 
allianz invitirt');  hat  aber  keine  Vollmacht  zu  tractiren,  sondern  ver- 
meint, dass  im  Haag  mit  gesammter  gedachter  Allianz  zu  tractiren  seie. 
Der  Churfürst  begehrt  vor  allen  Dingen  zu  wissen,  was  die  Tripleallianz 
in  sich  halte:  supponirt,  dass  articuli  secreti  darbei  sein,  mit  welchen 
man  nit  hervor  wolle;  hat  nit  das  beste  Vertrauen  zu  England;  sus- 
picirt,  dass  sie  anderwärts  mit  Frankreich  tractiren').  Silvius  practen- 
dirt  bei  mir,   dass  sein  negotium  causa  communis  seie;   ich  kann  mich 


')  Die  W^ahl  erfolgte  am  19.  Juni  1669.    Krebs  1.  c.  183. 

'•)  Vergl.  für  die  Hission  des  Silvius  Puf.  1.  c.  XI. 3. 

^  Vergl.   für   diese  Verhältnisse   Ranke,   Engl.  Gesch.  V.  76 ff.;   Klopp  1.  c.  1. 

251  ff.;  Lefeyre-Pontalis  1.  c.  II.  56 ff. 
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aber  hierin  Dit  weit  einlassen;  es  würde  mir  gehen ^  wie  vor  dksam^ 
ab  vom  niederländischen  Secours  gehandelt  wurde;  man  würde  dich 
gleich  fragen,  wa»  wir  dann  hierbei  zu  thun  gemeint.  Der  Silvitm  ist 
auch  bei  den  Herzogen  von  Braunschweig  gewe^sen-  alle  sollen  gute  In- 
tention gezeigt  haben,  ausser  dee  ÜerzQgs  Johann  Friedrich,  welcher  gar 
generali ter  geantwart  und  seiner,  dm  Silvii,  Meinung  nach,  aehr  anf 
Frankreich  reflectirL  Ich  halte«  da^i^  allda  ebenitowohl  als  dahie,  es 
endlich  auf  die  Sabsidien  ankommen  werde.  Silvius  vermeint,  dass  di« 
Staaten-General  dieselbe  endlichen  verwilligen  möchten;  sonderlich,  wum 
ei^  Kur  Action  und  Eum  Krieg  kommen  solle;  tempore  pacis  naöchte  ü 
mehr  Dilücultät  geben. 


Goees  an  den  Kaiser.    Dat.   Königsberg  2.  Joli  1669*  (Or.) 

[Stimmting  am  Hofe  bezüglich  der  poliai&chen  W&hl     VerbandlungeiQ  des  Silvitis  mit 

Sebweriu.     Frankreichs  Vordrehen,     Urtheii    des    Goess    darüber  und    über   die  &)1|^ 

meine  HaHimg^  in  der  niederllndiscben  Frage.     ErkläniDgeu    der  FranEO^aii  bezäftiek 

der  Trip1eal1iaii£,     Dnterredtinf  Schwerins  mit  Goess  in  dieser  Angelegeiili«it] 

2^  Jnll  Mao    ist    am    kurfürstlichen  Hofe    mit   der   polmschen   Konigswak]    sehifl 

zufriedener,    da  man   von    dem    neaeti    Könige    nichts    befürchten    su    müssen 
glaubt^).     Der  Karfürst  denkt  im  August  nach  Berlin  zn  ziehen, 

Silvias  hat  mit  Schwerin  confcrirt  und  leugnet,  dass  England  mit  Frank- 
reich, wie  Schwerin  behauptet,  a  parte  tractire;  aber  der  Baron  vou  Schwerin 
gagt  mir,  dass  sie  von  allen  Orten  diese  Nachricht  haben,  Silvius  sei 
8chon  lang  von  Hans  weg.  Don  Heronimo  de  Qniiiones  beklage  sich  in 
Paris  über  England  und  auch  über  Holland  ^ehr^  sage  rundaus,  dass^ 
wann  der  König  in  Frankreich  si^eine  Conquesten  in  Niederlaad  mit  dea 
fortificationiboä  in  den  Stand  gesetzt,  wie  ers  vor  hat,  könne  der  König 
in  Spanien,  sein  Herr,  was  er  in  Niederland  übrig  hat,  nit  behalt£rn. 
Ich  bin  auch  allzeit  der  Meinung  gewesen,  dass  es  schwer  hergehen 
werd,  und  wann  Frankreich  fidem  publieam  besser  observirete  und  ein 
raisonabi  e(|uivaleus  könnte  gefuDdeu  werden,  möchten  endlichen  soldü 
resolutiones  erfolgen,  welche  alle  die  benacbbarto  und  wohl  auch  die 
weit  abgelegene  i^ehr  zu  bereuen.  Wann  ich  vor  diesem  selche  Discanr^ 
dahie  geführt,  hat  man's  mehr  für  einem  Streich  da  ministra,  dardarcb 
ich  sie  in  dem  niederländiischem  Werk  itnpegniren  wollte,  als  dass  es 
sehr   za   befahrcti,    anfgenümmen;    quasi    vero    mit  Niederland    nit    ge- 

')    Vergl.  Droysen  I.e.  m.,262ff. 
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schehon  könne,  was  neulich  mit  Portugal  geschehen,  oder  die  Differenz 
so  gross  seie  zwischen  dem,  was  man  schon  verloren  und  was  man  in 
procinctu  steht  zu  verlieren  und  nit  manteniren  kann,  zumalen,  wann 
von  einem  Eqnivalente  soll  gehandelt  werden.  Nun  aber,  ob  zwar 
spät  und  noch  nicht  gnug,  scheint  man  all  mehr  Reflexion  darauf  zu 
machen.  Ich  sehe^  dass  man  spanischer  Seiten  auf  eine  Permutation 
der  französischen  Conquesten  dringe  und  habe  gelesen,  was  der  hollän- 
dische Resident  zu  Paris  an  seinen  Principalen  referirt,  dass  Don 
Heronimo  de  Quinones  ihme  destwegen  vorgetragen.  Meines  Erachtens 
hinderen  sie  dieselbe  vielmehr  dardurch,  als  sie's  befürderen.  Frankreich 
vermerkt,  wo  es  ihnen  wehe  thut,  werd  an  sich  halten,  auch  kein  Per- 
mutation annehmen,  wordurch  sie  nit  vermeinen  den  Ueberrest  besser 
als  durch  die  jetzt  besitzende  Conquesten  zu  eroberen;  wann  Spanien 
mit  der  andere  Proposition  der  völligen  Abtretung  der  Niederlanden  serio 
herfürkäme,  möchten  alsdann  die  benachbarte  und  interessirte  diese  Per- 
mutation, oder  auch  andere  Mittel  und  Rettung  kräftiger,  als  nun  nit  ge- 
schieht, befürderen  und  besser  herbeitreten.  Die  Franzosen  sagen,  dass 
sie  sich  um  die  Tripleallianz  nicht  viel  bekümmeren,  und  dass  derent- 
wegen ihr  König  von  seinem  Dessein  nit  abstehen  werde  und  dannoch 
befleissen  sie  sich  aller  Orten  so  sehr,  was  gemacht  ist,  zu  dissolviren, 
und  was  noch  im  Werk,  zu  unterbrechen.  Der  Baron  von  Schwerin 
sagte  mir  auch,  dass  auf  sothane  Allianzen  sich  nit  viel  zu  verlassen. 
Ich  replicirete,  dass  dannoch  dieses  das  einzige  Mittel  wäre,  sich  wider 
die  all  zu  hoch  steigende  französische  Potenz  zu  versicheren  und  wann 
diese  Dämme  nit  bastant  den  torrentem  auf-  und  in  seinem  Bett  zu 
halten,  möchte  ein  jeder  der  nit  überschwemmt  wollte  sein,  nun  die 
hohe  Berg  zur  Retirada  suchen. 


Goess  an   den  Kaiser.     Dat.  Königsberg  9.  Juli  1669.    (Or.) 

[Klagen  des  Kurfürsten  und  seiner  Räthe  über  Frankreichs  und  des  Kaisers  Haltung 

in    der   polnischen  Wahlsacbe.    Bemühungen  Vaubruns    den  Kurfürsten    günstig  zu 

stimmen.    Qelegenheit  einer  Einigung  mit  Brandenburg.    Letzte  Verhandlungen  und 

Yerabschiednng  des  SiWius.] 

Der  Kurfürst  und  seine  Räthe  sind  jetzt  überzeugt,  dass  Frankreich  nicht  9.  juH. 
aufrichtig  in  der  polnischen  Wahlangelegenheit  vorgegangen  ist,  vielmehr  die 
Candidatur  Conde's  bis  zum  letzten  Momente  aufrecht  erhalten  hat.   Desgleichen 
kla^  man  über  des  Kaisers  Benehmen,   der  den  Lothringer  unterstützt  habe, 
überdies  in  der  jägemdorfischen  Angelegenheit  kein  Entgegenkommen  zeige. 
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Vanbrun ')  gibt  sieb  alle  Mfihe  des  Kurfürsten  tsngnnstige  Aosieltt  äbv 
Frankreichs  Verh«i[ten  zu  beseitigen;  er  steht  tu  reger  CotTespondenj  mn 
Bederg.  Es  sollen  grosse  Geldsummen  in  DanKig  Hegen;  verrauÜfcU  winl  Fnini- 
reich  auf  diese  Welse  die  Klapen  des  Brandenburgers  und  Nenborgers  ua  stillen 
suchen.  Die  Coniuneturen  lassen  siüh  gegenwärtig  also  aa.  dass  mch  oon 
wohl  Geiogenheit  ereigeoen  mochte,  etwas  gute»  zu  oogociireD  and  m 
besserer  Verständnua  mit  diesem  Churfürsten  zu  kommen.  .  .  .  Der  eag- 
liscbe  Gesandte  Sil  vi  üb  word  morgen  von  hier  auf  brechen  und  über'm  ü$^ 
sich  nach  Flaus  begeben,  1.  Ch.  D.  haben  äich  gegen  ihme  erklärt,  dass  m 
jemand  der  ihrigen  nach  London  und  dann  auch  ihre  minisitros  nach  dem 
Haag  von  wegen  der  proponirendon  Trippleallianz  femtr  zu  handlen  abfer- 
tigen werden.  Gegen  dem  Abgesandten  hat  man  nit  di^slmullrt  zu  empfifi* 
den,  dasR,  da  man  vor  diesem  de.st wegen  im  Haag  mit  denen  Herzogeo  von 
BrauQschweig  gehandelt,  S*  Ch.  D,  und  doro  ministri  gteichäam  negligirt 
oder  postponirt  worden.  Ich  sehe  bis  noch  keine  grosse  Begierde  mh 
hierin  einznlasscn,  das  Anerbieten  einiger  ausgebigen  Subsidien  raöcht« 
dieselbe  erwecken.  Goess  erwartet  Weisung,  wie  er  sich  in  dieser  Aji^e* 
legenheit  benehmen  soll. 


Goess  an  den  Kaiser,     Dat  Königsberg  16,  Juli  1669,  (On) 

[Brandenburg-franzüsische    Beziehungen,     Ntichncbten   ober  Frankreichs  Bemahua^ 
für  Conde  in  Wi«n.     Rathsctilag  des  Goess  in  dioaer  ÄngtlegeiLbeiL] 

16.  Juli,  Obgleich  man  von  der  unehrlichen  Handlungsweise  Frankreichs  in  der  Wihl^ 

angelegenheit  nberzengt  ist,  ahndet  man  es  nicht  allein  nicht,  |:ex  aiiöinite^ 
odtsse  homines,  praecipue  principe»,  quos  laeserint,  sondern  (ich  sehe), 
dass  man 's  mit  Fleiss  dissimulirt,  tjnd  wann  endlichen  einige  Ahndung 
geschehen  solle,  möchte  es  meisten  Theils  dahin  angesehen  sein,  datfüt 
Frankreich  Ursach  habe  ihnen  mit  ander wärtigen  Satisfact tonen  an  die 
Hand  zm  gehen;  mästen  ich  darfiir  halte,  dass  selbiger  König  trachten 
werde,  diesen  Churfursteu  aus  der  Tripleaüianee  und  saltem  in  neutruB' 
täte  mit  einem  gutem  Stück  Geld  zu  halten").  Man  hat  bei  die^^em  Hof 
erfahren,  dass  der  König  in  Frankreich  bei  E^  K.  M.  Anäuchung  gethan, 
damit  sie  den  Prinzen  von  Conde  secundo  loco,  wann  nemlich  mit  dem 
Herzog  von  Neubarg  nicht  aufzukommen,  zur  polnischen  Krön  hei  Ten 
wollen»  Man  verwundert  sich  hoch  über  dieses  Fürtragen,  zumalen  der 
König  in  Frankreich,  wie  gern  er's  xu  Wegen  gebracht,  sich  nie  unter- 

1)    VergL  Pui  1.  c.  XI,  5. 

^    Fnr  die  frauzgsi^gh- branden  burgiscbou  Bcxiebun^en  Drepen  lt.  Ift.i  S^ff. 
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standen  diesem  Churfürsten  diese  Proposition  zu  thuen.  Ich  kann  nit 
sehen,  dass  es  E[.  K.  M.  Dienst  seie,  dass  sothanes  Vertrauen  zwischen 
dieselben  und  dem  König  in  Frankreich  dahie  praesupponirt  werde; 
weilen  man's  aber  schon  erfahren,  hielte  ich  darfür,  dass  gut  wäre,  dass 
sowohl  dem  Churfürsten  als  dem  Herzog  von  Neuburg,  wegen  dieses  bei 
E'.  K.  M.  geschehenen  Ansuchens,  authenticum  aliquid  könnte  vorgezeigt 
werden,  oder  sie  dessen  certificirt  werden;  dann  wie  Frankreich  dieses 
ganze  Werk  mit  solchem  artificio  und  so  behutsam  geführt,  dass  ihnen 
schwerlich  auf  die  rechte  Spur  zu  kommen,  also  importire  es  gar  hoch, 
dass  der  Churfürst  und  Herzog  von  Neuburg  beiderseits  disingannirt  und 
consequenter  in  der  allbereit  gefassten  Opinion  gestärket  würden:,. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Königsberg  23.  JuU  1669.  (Or.) 

[Meinders.    Sein  Einfluss.     Unterredung  des  Goess  mit  ihm.] 

Baron  Platen,  der  geheimer  Rath  und  Generalcommissär  war,  ist  zu  Berlin  23.  Juli, 
gestorben ').  Meinders  hat  sein  Amt,  nicht  dem  Titel,  aber  der  Sache  nach,  er- 
erhalten.  {:Er  kommt  taglich  mehr  in  Credit,  und  hat  er  die  Hand  fast 
in  allen  vornehmen  negotiis.  Ich  habe  in  einem  Discurs,  den  ich  mit 
ihme  vor  seiner  Abreis  gehabt  und  sonsten  auch  noch  femer  befunden, 
dass  sie  darfürhalten ,  dass  sie  von  Frankreich  betrogen  worden:  item, 
dass  die  Erklärung,  so  E.  K.  M.  für  den  Herzog  von  Neuburg  gethan, 
allein  von  Franzosen  zu  Wegen  gebracht,  die  auch  totam  gratiam  dest- 
halben  sich  arrogirt;  dass  E'.  K.  M.  Vernehmen  mit  Frankreich  sich  so 
weit  erstrecke,  dass  auch  in  casum  mortis  regis  Hispaniae  etwas  gewisses 
verglichen '),  dahero  der  König  in  Frankreich  des  Don  Juan  Attentaten  *) 
nunmehr  zuwider  sei.  Er  improbirte  der  Holländer  Thuen,  welche  sub 
praetextu  cautionis  Suecis  dandae  die  gelderische  Plätze  den  Spanischen 
extorquiren  wollten,  dass  dieselbe  besser  diesem  Churfürsten,  welcher 
auch  mehr  darfür  thuen  würde,  zu  geben :  . 


«)    Claus  Ernst  v.  Platen. 

-)  Bekanntlich  war  am  19.  Jan.  1668  der  Theilungsvertrag  geschlossen  worden ; 
vergl.  Mignet  1.  c.  II.  325 ff.;  Klopp  1.  c.  I.  209 ff.  Die  Kunde  davon  war  schon  sehr 
bald  verbreitet;  tergl.  Droysen  1.  c.  III. 3  226  Anm. 

*)    Vergl.  Mignet  1.  c.  III.  384  ff. 
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GoesB  an  den  Kaiser,     Dat  Königsberg  30.  Juli  1669.  (On) 

[Confoederation  ihr  |>ulnischen  Armee.     Berank  reich  und  die  polnisch -öslerrt^icjjiiebfi 

Dit>  Mittheiiung  von  der  Cimfoederatjon  der  polnischen  Armee,  die  hm 
verbroitet  wurden  bt,  beslätigt  sich  nicht.  Dass  Frankreich  trachten  w*;rde  dj« 
Heiratb  des  polnischen  Königs  mit  einer  Österreichischeti  Prinzessin  2U  hioltf- 
treiben  %  daran  sei  nicht  tu  zweifeln. 


Der  Kaiser  au  Goeas.     Dat.  Wien  13.  Ängust  1669.    (CaniO 

1^.  Aug.  Der  Eai&er  rechlfertiffi  sein  Vorgeben  in  der  polDiachea  Angele^enheii  ani 

bericbtet  dem  GoesB,  dass  Lisola  Befehl  crbalten  habe,  sich  nar h  dem  Haag  is 
begeben,  um  daselbst  im  Namen  des  K&isors  sich  an  den  Traclaten  bexäglici 
der  TnplcaUian2  und  der  Garantie  des  aachischen  Ffiedetis  zu  betbeiligeii. 


t'a.  Sept. 


Goees  an  den  Kaiser»     Dat  Berlin  23.  September  1669.  (Of.) 

[Gerichte  vou   fran^ödscb-b ran dünbnrgi sehen  Ältimi^evGrbandluagen.     Des   Kuifdr^tti 
ErklitruDgen  bezüglich  Schwedeni.    Nachrichten  aus  dem  Ilajig.] 

Goess  ist  nber  Danrig  nnd  Stettin  nach  Berlin.  Jeh  häba  swar  nud) 
von  anderwärtB  einige  Nachricht,  als  soilo  S.  Ch.  D.  mit  der  Kdo 
Frankreich  aufs  oeue  in  heim-  und  nachdenklichen  Traclaten  begrilTefl 
i^ein^)  und  hat's  der  spanische  miuiistro  Iturieta  aus  Paris  al«o  beriehr. 
ich  habe  aber  bei  dicisen  lief  hiervon  noch  nichts  vernommen,  aui^scf 
was  ich  wegen  anweodeudon  Fleiss  von  franaösiacher  Seiten,  diesen  Chor* 
fiirsten  ausser  der  Trlpleallianz  zu  h  alten,  all  bereit  untcrthänigst  beriehl. 
werde  mich  aber  befleisson,  unvermerkter  Dingen,  wa^  daran  i^t,  innto 
TM  werden,  wie  nicht  weniger,  was  für  Sentimenten  oder  Inclination  im 
Churfürst  nun  weiter  gegen  oder  zu  der  Tripleliga  besteige.  Soviel  h&b« 
ich  aus  dessen  Discurs  wohl  vernehmen  können,  dass  seines  Darßr* 
haltens  die  Schweden  nun  nit  in  statu  sein,  diejenige  Secouri^en,  derer 
man  sich  etwa  getrosten  und  sie  versprechen  möchten  ^  wirklicli  tu 
leisten.  Nach  dem  Haag  haben  S.  Cb.  U.,  wie  sie  sich  gegen  dem  Silvio 
erklart,  noch  niemand  der  ihrigen  geschickt,  welches  ein  Zeichen  ht 
daäs  gie    in  diesem  Werk    nit  eilen.     Aus  des  de  Lisola    und    Kram* 


')    Die   Heirath  Wi^nofviecki'i!^    mit   Eleonore  von  Oest^rrcich    kum    datm  docb 
lu  Stande. 

-')    Vergt  Puf.  l  c.  XL  5;  Droysen  1.  c.  lH.t  ^6äE 
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prich  Schreiben  ersehe  ich,  dass  nit  allein  zwischen  Spanien  und  der 
Tripleallianz  wegen  der  Garantie  und  Determinimng  der  Anzahl  des 
Secours  vor  Erlegung  des  ersten  Termines,  sonderen  auch  zwischen  den 
Confoederirten  selbsten  noch  einige  Difficultaten  vorhanden,  welche  man 
doch  verhofift  zu  superiren'). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  30.  September  1669.  (Or.) 

[Schwerins  Aeusserungen  über  die  Pläne  de  Wittes.    Erwiderungen  des  Goess.    Unter- 
redung des  Goess  mit  Schwerin  über  Brandenburgs  Verhandlungen  mit  Frankreich  und 
über  die  niederländische  Angelegenheit.] 

Schwerin  äussert  sich  in  der  Angelegenheit  der  Tripleallianz  dahin,  der  30.  Sept. 
Kurfürst  werde  seine  Vertreter  nach  dem  Haag  senden,  um  dort  zu  verhandeln. 
Er  ist  der  Meinung,  dass  der  Pensionarius  de  Witt  nit  verlange,  dass 
der  Churfurst  mit  darein  trete,  aus  der  Beisorg,  dass  I.  Ch.  D.  hierdurch 
mehr  Mittel  bekommen  wurden,  den  Prinzen  von  Oranien  zu  seiner  Vor- 
eltern Chargen  zu  verhelfen;  die  übrige  Provinzien  wären  sonsten  dem 
Churförsten  wohl  affectionirt,  allein  einige  in  Holland  wären  S'.  Ch.  D. 
zuwider  *).  Ich  antwortete,  dass  eben  hierum  dieselbe  in  der  Triple- 
allianz miteinzutreten,  dieser  malevolorum  Intention  zu  hintertreiben.  Er 
replicirete,  dass  in  dieser  ihrer  Macht  die  Mittel,  ohne  welchen  I.  Ch.  D. 
sich  hierzu  nit  resolviren  könnten,  stunden,  welches  auf  die  subsidia 
gemeint  und  werden  diese  wohl  das  erste  sein,  was  davon  dieser  Seiten 
ward  proponirt  werden.  Als  der  Discurs  dahin  ausgefallen,  dass  man 
wegen  der  Ombrage,  so  einer  von  dem  anderen  hat,  geredt,  hat  sich 
der  von  Schwerin  gleichsam  beklagt,  dass  einige  aussprengeten,  als 
wären  I.  Ch.  D.  in  neue  Tractaten  mit  Frankreich  begriffen:  nähme  mich 
zum  Zeugen,  dass  nichts  daran  wäre  und  wollte  fast  empfinden,  da  ich 
regerirte,  dass  all  viel  da  tractirt  wurde,  darum  ich  keine  Wissenschaft 
hätte.  Ich  habe  zwar  nit  erfahren  können,  dass  diese  Tractaten,  dar- 
von  ich  auch  anderwärtige  Nachricht  gehabt,  obhanden;  es  ist  mir  doch 
etwas  verdächtig,  dass  der  von  Blumenthal  über  Winter  zu  Paris  ver- 
bleibe, obzwar  auch  seine  Unpässlichkeit  es  mit  verursachen  solle.  Der 
Baron    von   Schwerin   zeigt   nit  zu  glauben,   dass  es  in  Niederland   zu 

')  Ueber  Lisola*s  Tbätigkeit  in  dieser  Zeit  Klopp  1.  c.  I.  255 f.;  Grossmann, 
Lisola,  ArcbiT  f.  K.  5.  G.  LI.  7  f. 

*)  Vergl.  für  de  Witt's  Haltung  in  dieser  Zeit  Lef^Yre-Pontalis  II.  15 ff.;  Klopp 
1.  c.  I.  260;  Peter  1.  c.  155ff. 
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neuer  Ruptur  von  rfaD7.öäi.scher  Seiten  kommen  werde ,  es  wirc  iim, 
daas  dem  König  durch  Contraventioo  coDtra,  pacem  Aqaisgraiienjeiii  m 
rechtmässiger  Praetext  gegeben  würde;  so  wären  diese  CoDqaei*tjeii  ttea 
König  sgUt  dl  Spendleu  x^  immensas  summaj^  iinpendi  die  Festung  zu  M- 
ficireu,  quaisi  hoc  non  magis  Hat,  damit  er  von  datinoD  uns  den  U(ib«r- 
rast  conr|ueätiren  möge,  als  läeiue  Conquesten  zu  mantonirr^o.  Ihec  iti 
dicuntur,  damit  die  Noth  des  Secoum  nit  so  $tm^  gemacht  werde.  Im 
üebrigen,  wie  iclvs  auch  erinnert,  ist  nit  wohl  abKu^ohea,  wanim  uafl 
sich  mehr  auf  den  aadiiHchen,  als  auf  den  pyraneis^ch^a  Frieden  tu 
verlassen:  addebara,  das8  wann  Spanien  nit  besser  a?^.si5itirt  wüH«, 
die  Sach  endlichen  dahin  ausschlagen  möchte,  dass  man  auf  eine  P^- 
mutatiou  der  Niederlanden  gedenken  oQÜäste;  welches  IcL  zu  dam  Eini« 
insiotiirt^  damit  ^ie  auf  ihre  eigene  Convenien^  und  auf  die  Gefalir,  t** 
ihnen  daraus  entstehen  wurde,  gedacht  wären.  Er  aber  aotwort^te,  du» 
man  in  solchem  Fall  auch  auf  L  Ch.  0.  £u  gedenk eo  und  da^  Gelder 
land  deroselben  Heber  als  den  Franzosen  zu  vergunucn* 


Die  nächsten  Berichte  enthalteii  nichts  von  Bedeutung,  Der  Kuv 
aflf  der  Jagd^  Schwerin  verreist.  Nach  der  Riiclikehr  erklärt  Bdnv' - 
in  puncto  fori  austriaci  m  einei'  Weifte,  ans  der  deutlieh  zn  erstehen  ist,  4i» 
man  an  Seite  a  Bratn^enbnrgs*  vornehmlich  wegen  der  Ceremonialgtreitigkdl» 
In  Warschan*  von  der  zum  öfteren  mündlich  oder  schriftlich  gegebeuen  E^ 
klärong,  den  Kaiser  und  ^ein  Han^  bei  der  Exemptbnsigerechtigkeit  manütenin» 
zn  wollen,  gleichsam  zurücktrete,     (Bericht  vom  2L  Oct,   1661t,) 


Goess  anMen  Kaiser,     Dat  Berlin  28-  October  1669,  (Or) 

[Unterredung    tnil    Schwerin    über    die    Bexiehungäa    Oei^torreichis    xu    Brmiid«Ql»w*' 
Noth  wendigkeit    die    kurfii  nit  lieben  Minister   xu  gewizmeu,     Vorscbtag    des    Go<9  is 

dieser  Beziehung,] 

SS*  Oct,  tn  einer  Debatte  mit  Schwerin,  in  der  dieser  fragt,   worin  der  Kai<«T  ^n 

Knrfürsten  seit  der  Anwesenheit  des  Gness  in  Berlin  willfaliri  habe,  anlwonei 
Gness^  in  der  polnischen  AngeJegeuhett.  ^^chwerin  erwidert.,  nach  aJleoi  M 
man  vernehmet  müsse  man  dafürhalten,  dass  man  kaiseriicheTSfits  mehr  ßr 
den  lothringer  gearbeitet  bähe.  Goess  bestreitet  dies.  Uebrigcns  weiss  Oowä 
aus  bester  Quelle,  dass  der  Kurfürst  und  die  Mehrzahl  seiner  Rätbe  jetzt  dav^j 
überzeugt  sind^  dass  Frank rcirh  nicht  bona  fide  iu  der  polnischen  W^ah]iag^| 
legenheit  gehandelt  hat. 

Als  ich  gegen  dem  von  Schwerin  mein  Unglück  und  dasa  ieb 
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bei  diesem  Hof  nit  fortkommen  könnte,  beklagete,  insinuando,  dass 
ich  das  gute  Vernehmen  P.  Ch.  D.  mit  E^  K.  M.  so  hoch  sehätzete  und 
verlangete,  dass  wann  meine  Person  einigen  Thei!  bei  dieser  Misver- 
ständnus  hätte,  ich  auf  alle  Weis  meine  Avocation  procuriren  würde, 
antwortete  er  viel  Ding  zu  meinem  avvantaggio,  im  Gelächter  hinzu- 
setzend, es  sollen  nur  gute  resolutiones  vom  kaiserlichen  Hof,  Jägern- 
dorf, oder  ein  Stück  vom  Furstenthum  Grossglogau  kommen,  so  würde 
ich  wiederum  der  liebste  und  angenehmeste  sein ;  ad  quae  ego  wiederum 
im  Gelächter,  das  wäre  eine  schöne  Freundschaft  die  mit  Auszieh-  und 
Spolirung  des  Freunds  anfangen  müsste.  Ille,  das  wäre  eben,  was  sie 
klageten,  auf  Jägerndorf  deutend.  E.  E.  M.  erinneren  sich  gnädigst,  dass 
ich  zum  öfteren  vorgestellt,  dass  zu  Befürderung  der  Negotien  in  alle 
Weg  einige  Geldmittelen  von  Nöten  wären  ^  einen  und  anderen  der 
Ministren  dardurch  zu  obligiren.  Dieses,  ob  zwar  nit  attendirt  worden, 
ist  dannoch  sicherlich  also  und  kann  ich  einmal  für  keine  gute  Oeconomie 
passiren  lassen,  dass  man  hierin  stretto  und  gesparsam  gehe.  Weilen 
ich  nun  diese  Mittel  nit  habe  und  des  Humeurs  gar  nit  bin,  etwas 
zu  versprechen,  was  etwa  nacher  nit  gehalten  und  also  auch  der  Credit 
und  gutes  Vertrauen,  so  ich  in  publicis  et  privatis  allzeit  gesucht  zu 
erhalten,  verloren  würde,  habe  ich  gegen  dem  von  Schwerin  wegen  der 
Römermonat  solcher  gestalt  Erwähnung  gethan,  dass  propter  exemplum 
und  damit's  nit  schiene,  dass  I.  Ch.  D.  gar  nichts  thun  wollten,  doch 
der  vierte  Theil  in  gedachten  Römermonat  von  deroselben  möchte  beige- 
tragen werden.  Es  wäre  eine  Bagatelle  und  würde  etwa  dienen,  denjenigen, 
80  E^  K.  M.  willfährig  erscheinen,  eine  Recompense  zu  verschaffen.  Er 
hat's  zwar  angehört  und  wegen  des  vierten  Theils  über  sich  genommen  zu 
referiren,  aber  der  EfiFect'hat  gewiesen,  dass  die  Mine  zu  schwach  war 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  4.  November  1669.  (Or.) 

[Verhandlungen  mit  Meinders  in  puncto  fori  austriaci  und  wegen  der  Verhandlungen 

Brandenburgs  mit  Frankreich.    Aeusserungen  des  Meinders  über  die  allgemeine  Lage. 

Klagen  über  der  Holländer  Vorgehen.     Heirathspläne  bezuglich  des  Kurprinzen.] 

Meinders,  dem  Goess  über  des  Kurfürsten  Vorgehen  in  puncto  fori  austriaci  4.  Nov. 
klagt,  erklärt  keine  genaue  Kenntnis  von  dieser  Angelegenheit  zu  haben,  betont 
aber   die  Unzufriedenheit  des  Kurfürsten  mit  dem  Wiener  Hofe.     Die    neue 
Tractaten  mit  Frankreich  betreffend,  nee  omnino  fatebatur,  nee  omnino 
negabat  und  ist  mir  fast  also  vorkommen,   als  wann  er  mich   gern  in 
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diesefn  dubio  liesse;    versichert  könute  ich  sein,    da^ss   wider  E,  K.  M. 
nichts  würde  tractirt  werden.    Die  gegenwärtige  Conjuncttireo  wäreii  aller 
Orten  wunder-  und  gefihrlich,  P.  Ch,  D.  wären  nit  za  verdenken,  dtJüt 
sie    auf  sich   und  auf  ihre  Conservation  gedachten;    berubrete   selbst^o, 
das«  apprehendirt  würde,  dass  Spaniou  den  Ueberrest  in  Niederland  m 
Frankreich  gegen  ein  Equivaleut  ernstlich  überlassen  wollte*     Er  kiti» 
von  mir  allzeit  gehört,   dass   es  E«  K*  M*    ungern  sehen  würden;   nm 
mochte  tnau  gedenken,    dhm  auch  in  hunc  casum    ihnen  einige  grosse 
beneiicia,  als  ein  Stuck  ati  Gelderlandf  welches  grosse  Teutation  macht 
von  Frankreich  versprochen  werde.    Ich  halte  sie  aber  zu  klug  darütr. 
dass   sie   ihre    Interesse   und    ihre  Gefahr,   wano   es   dareu   käme,  dt 
besser   erkennen  sollten;    halte  vielmehr  darfiir,   das.^  sie    oit    glaabeo, 
dass  es  ernst  seie*     Ich  fragte  iho,    wann  er  ein  spanischer  Rath   wii? 
und   darum   gefragt    würde,    ob   er   nit    für    besser    halten    würde«  m 
Ec|uivalent  wegen  dessen,    was  "raan  sonsten  nit   manteniren   kann,  m 
nehmen,  als  es  also  wie  das  vorige  zu  verlieren.     E.  K,  M.  würden  es 
freilich   nit   gern  sehen,   aber  Spanien,    so  beim    vorigen   Erieg   ^boo 
vermerkt,  dass  wann  E.  K.  M<  sie  auch  gern  assistireu  wollten,  dieselbe 
von  den   benachbarten  Chur-    und   Fürsten    hierin  nit  allein   nit  secoa- 
dirt,  sonderen  vielmehr,  wie  äu  Köln  beim  vorigen  Krieg  geschehen,  danir 
gehindert  werden,   quasi  intersit  imperii,   dass  die  niederländische  Pro- 
vinsien  völlig  unter  Frankreich  kommen  möchte,  ihre  eigene  CenveDiect 
in  Acht    nehmen    und    aus  Noth    eine  Tugend  machen.     Wie   ich  non 
weisä^    dass   man  dahie  für  alles  einige  Gehlähülf  und  subsldia  mcbl 
habe  ich  ihn  auf  die  Staaien-Oeneral  und  wie  sie  mit  denselben  ftim- 
den,   was  liomswinckel   von  dannen  berichte  und  dergleichen  gebracht, 
[nsinuando,  dass  ich  an  E^  K.  M.  ministros*)  der  Orten  geschrieben  uöd 
sie  exhortirt,  l^  Ch.  D.  Interesse  bestmöglichst  zu  secundiren*    Da  ist  er 
in  unterschiedliche  Kisten  ausgebrochen;  die  Holländer  ihäten^  als  mmn 
kein  Churfürst  von  Brandenburg  in  der  Welt  wäre,  caressirten  die  Herrefl 
Herzogen  zu  Brauuschweig;  sie  hatten  doch  im  münsterischen  Krieg  er- 
fahren, dass  L  Ch,  D*  ihnen  viel  genützt  und  auch  viel  schaden  häU«ii 
können;    mit  der  Hofyser'schen  Schuld,    obwohl  die  Sach    per  compro* 
missum  zu  Mecheln  decidirt,    mache  man  dem  {'hurfürsten  allerlei  üd* 
nothwendige  Fastidien;   dergleichen  thue  man  in  den  GrenKstrittigkeitet)     ' 
zwischen  Cleve  und  Geldern;    dergleichen  in  denen  im  de  viseben  Land  I 
von  Holland  inhabenden  Städten;  kein  Vertrauen  aseige  man  %u  S',  Ch»D.; 

^)    Li  sola  iind  Kramprieh. 
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die  Party,  so  dem  Haus  Oranien  zuwider,  praevalire  und  halte  den 
ChurfürsteD  ohne  Ursach  and  Fundament  suspect;  kam  nacher  darauf, 
dass  nach  alle  Bericht  Frankreich  wider  Holland  wolle  losgehen;  den 
Bischof  von  Munster  apprehendire  man  darbei  in  Holland  dergestalt,  dass 
man  ihme  alles  thue,  was  er  begehrt ')  und  vernimm  ich,  dass  der  Gene- 
ralwachtmeister Eller,  welcher  von  Bielefeld  hieher  kommen,  referire, 
wie  grosse  Anstalt  gedachter  Herr  Bischof,  nit  soeben  mit  Werbungen, 
als  mit  anderen  praeparatoriis  zum  Krieg  mache.  In  summa  mich  ge- 
dünkt, dass  man  den  Holländern  den  Teufel  gern  so  schwarz  machete, 
dass  sie  dardurch  bewegt  würden,  P.  Ch.  D.  bessere  Satisfaction  zu  geben 
und  etwa  einige  subsidia,  welche  die  Braut,  darum  getanzt  wird,  ver- 
willigen möchten  und  wäre  es  meines  Erachtens  wohlgethan,  wann  sie 
sich  hierzu  resolviren  möchten;  Spanien  hat  dieselbe  ad  arbitrium  illo- 
rum  an  Schweden  und  zwar  allein  bezahlen  müssen,  die  von  der  Triple- 
allianz  haben's  mit  diesem  Vorwand  von  sich  geschütt,  dass  ihnen  ob- 
liegen wurde,  diesen  Chnrfursten  und  das  Haus  Braunschweig  diesfalls 

zu  contentiren 

Es  wird  sehr  stark  von  einer  Heirath  zwischen  dem  Kurprinzen  und  der 
Tochter  der  Färstin  von  Nassau  gesprochen.  Der  Kurfürst  soll  mit  Rück- 
sicht auf  die  oranische  Erbschaft  sehr  für  diese  Ehe,  der  Karprinz  gegen  die- 
selbe sein. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat  Wien  16.  November  1669.  (Coue.) 

Goess    soll   fortfahren  alles  zu  thun,   um   ein   gutes  Verhältnis  zwischen  16.  Nov. 
Brandenbarg  und  dem  Kaiser  herzustellen,  über  des  Kurfürsten  Haltung  in  den 
verschiedenen  Fragen  berichten  und  angeben,   welche  unter  den  brandenburgi- 
sehen  Käthen  er  für  würdig  hält  einer  kaiserlichen  Unterstützung  theilhaftig  zu 
werden. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  18.  November  1669.  (Or.) 

[Französiscb-brandenburgische  Beziehungen.    Bltmienthal.    Schwerins  Erklärungen  be- 
züglich der  osterreich-brandenburgischen  Beziehungen.] 

...  Man  bericht  mich  von  guter  Hand,    dass  der  König  in  Frank- 18.  No?. 
reich  diesem  Churfursten  keine  subsidia  verwilligcn  wolle,  wann  er  dar- 
fur   mehr  nit   thun    solle,    als  sich  aus  der  Tripleallianz  oder  neutral 

»)    Vergl.  Peter  1.  c.  154;  Lefevre-Pontalis  1.  c.  U.  10. 
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zu  halteu-    dass  der  Churtün»!  sich  »UQ  weiter  ia  ßiuige   Offeüsivillii 
einlasseD  solle,  werd  meines  ErachtcQs  all  gross  Bedeukeii   hüben. 

Blnmenthal  durfte  aus  P&ris  bald  abberufen  werden;  er  srhreibt  selbcfc,  < 
glaube  uicbt,  jetzt  mehr  im  Interesse  des  Eurfürstcu  wirken  jpi  kfion 
Auf  was  ich  proponirt  wegen  RedlntegtiFUEig  der  vorägezi  gutan  Vi 
staDdous,  hat  ScbweriE  fast  bessere  HoffnuDg  und  diese  V^^rsidieraog] 
darbei  gegeberij  dass  des  Churfursteii  Gemiith  gegen  E,  K.  M,  ÄlUeitj 
ungeäadert  gebliebeu,  das  Mißtrauen  gegen  einige  unserer  mtt]i^tn)ruia| 
seie  herenlgegen  gross, . , , 


Goess  an  ileü  Kaiser.    Dat.  Berlin  25.  November  1669.  (On)| 

[Neue  Ünterreduüg  des  Goess  mit  Memders.     Fmakreichs  Betnübungeo  bei  Etifiaii4.|I 

U'SiiT.         AUS  einer  nenerMchen  Unterredttitg  mit  Meinders  ersielit  Ooess,  dxdi  mm\ 
in  Berlin  der  Änsicbt  ist,   Holland  lege  keinen  Wt^rtb    auf  den   Knrför&ten  i 
seinen  Eintritt  in  die  Tripleallianz;    Geess  sucht  Meinders    vom    Gegen tbeil  ial 
überzeugen.    Schwerin   tbeilt  dem  Goess   mit,   wie   sebr   sich   der  König  ym 
Frankreich  bemühe  den  König  von  England  der  Tripleallianz  zu  entfremden^). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat   Berlin  2.  December  1669.   (Or.) 

[Belohnung^  der  kurfürstlichen  Minister.  Jana.  Sehwenu.  Meinders  ßJumenthtb 
Rückkehr  aus  Paris,  ßrjinden bürg- holländische  ßedebuu^en.  Misiäion  des  AhUfM 
in  Berlin.    P.  S.  Belohnung   für   den  Fürsten  von  Anhalt    P.  5.  Brmnäeaburg'imt' 

üü^ischa  AlUanz.] 

^2.  Dec.  Besiigticb  der  Unterstützung  der  kurfürstlicben  Rätbe  glaubt  Qoess^   dm 

man  Scbwenn  ^000,  Meinders  1000  Tbaler  geben  und  weitere  !iÜOO  Tbaler 
unter  die  übrigen  Käthe,  vornebmlich  Jena^  Somnit?.,  CunsteiUj  vertheiten  ^U«. 
|:Van  Jena  habe  ich  zwar  die  Hoffnung  nit.  das8  er  uns  viel  gub 
thuen  wird;  es  haben  mir  aber  die  wohlinten tionirteu  gesagt  und  imn 
öfteren  eingerathen,  mau  solle  dem  Teufel  die  Kerzen  anzünden,  n^ 
uoceat  und  ibme  etwas  geben,  damit  er  andere  iu  ihrer  führenden  guten 
lutention  mit  seinen  gewöhnlichen  contradictionibus  nit  hindere;  sonstea 
mit  seinen  bisherigen  Comportatnent  hat  ers  nit  verdieut,  und  glaube 
ich  auch  nitj  dass  er's  erwarteu^  viel  weniger  praelendiren  könne..«« 
Vor  dem  Baron  von  Schwerin  weiss  ich  wohl,  dass  dasjenige,  was  ick 
Jetztunter  ausgeworfen,    zu   wenig  i^t     Ich   balte  aber  für  besser. 


')     Vergl.  für  diese  Verhälinissae  Miguet  l- c,  ÜL99ff.;   Klopp  I,  c,  ]   247ff.;  ' 

fevre-Poiitalii  IL42E 
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man  dasjenige,  was  man  ihmc  gehen  wollte,  abtheilen  und  dass  es  mehr 
ausgeben  werde,  wann  maD  ihme  oft  etwas  moderats,  als  auf  einmal  eine 
grössere  summa  geben  thäte;  wäre  derowegen  mein  unterthänigstes  Ein- 
rathen,  E.  K.  M.  möchten  ihme  so  viel  als  jetztunter  ausgeworfen,  jährlich 
und  gleichsam  als  eine  Pension  versprechen  lassen.  Er  kann  so  vielfaltiger 
dienen  und  sehe  ich,  dass  es  mit  seiner  Gesundheit  also  bestellt,  dass 
ich  besorgen  muss,  dass  er  diese  E^  K.  M.  Munificenz,  welches  ich  ge- 
wiss sehr  bedaure,  nicht  lang  geniessen  möchte.  Eben  dieses  wäre  gut, 
dass  man  mit  dem  Meinders  thäte;  mit  den  übrigen  könnte  man  sich 
künftig  nach  der  Zeit  und  Gelegenheit  reguliren:!. 

Blumenthal  hat  Befehl  erhalten  aus  Paris  zurück  zu  kehren.  Wie  ich 
vermerke,  ist  man  in  Holland  noch  nit  gesinnt  diesem  Churfürsten 
tempore  pacis  einige  subsidia  zu  verwilligen.  Der  Pensionarius  de  Witt 
zeigt  einigen  Verdacht  zu  haben,  dass  der  Churfürst  durch  sein  trac- 
tiren  mit  den  Staaten-General  nur  Frankreich  ingelosiren  und  seine  con- 
(litiones  desto  besser  machen  wolle. 

Detlef  von  Ahlefeld  ist  als  dänischer  Abgesandter  hier  angekommen ;  Zweck 
seiner  Mission  ist  das  Oldenburger  Successionswerk  und  andere  zwischen  dem  Her- 
zoge Joachim  Ernst  zu  Plön  und  seinem  Herrn  bestehende  Streitigkeiten  beizu- 
legen '). 

P.S.,  |:  In  puncto  der  ministrorum  bei  diesem  Hof  und  derer 
Gratification,  habe  ich  vom  Fürsten  von  Anhalt  oben  keine  Meldung  ge- 
than,  weilen  es  mit  ihme  eine  andere  Bewandtnus  und  ein  mehrers  darzu 
gehöre.  Sonsten  ist  er  keineswegs  zu  praeteriren.  Ist  ein  Herr  von 
schönen  Qualitäten  und  zeigt  eine  sonderliche  Devotion  gegen  E.  K.  M. 
und  gegen  mich  lässt  er  sich  in  dem,  was  vorfallt,  vertreulicher  aus. 
So  viel  ich  vernimm,  haben  E.  K.  M.  ihn  vor  diesem  mit  einer  kaiser- 
lichen Gnad  von  30000  Reichsthalern  angesehen,  daran  mit  dem  Con- 
tingent  an  Römermonat  des  Fürstenthums  Anhalt  schon  einige  1000  ab- 
geführt worden;  wann  diesmalen  dergleichen  geschehen  könnte,  wäre  es 
sehr  gut  :|. 

P.  Sj.  |:Ich  werde  von  guter  Hand  bericht,  dass  dieser  Churfiirst 
sich  in  ueue  Tractaten  mit  Frankreich  eingelassen  und  dass  Blumenthal 
dieselbe  mit  sich  bringe*).  Die  subsidia  zu  Unterhaltung  der  branden- 
burgischen Völker  werden  ein  starkes  motivum  darzu  gewesen  sein. 
Worzu  herentgegen  sich  Brandeburg  mag  obligirt  haben,  kann  ich  nicht 

')    lieber  diese  Streitigkeiten  vergl.  Waitz,  Schleswig-Holsteinische  Gesch.  121  ff. 
^    Für  die  Verbandlungen,  die  zum  Abschlüsse  der  Allianz  vom  31.  Dec.  1G69 
führten,  vergl.  Droysen  1.  c.  III.,  265 ff. 

Mmter.  c.  Oetich.  d.  G.  Kurfürsten.    XIV.  28 
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wissen;  wohl  aber  vcrmeme  kit,  da.s^  liitu'  gute  Leut  die  Such  ml 
approbireti  und  dass  bei  dan  anderen  daa  Intorcsiiß  alt  viel  werd  op«rirt 
haben.  Fraiilcreioh  wird's  nicht  achton,  wann  .sie  für  dies^juaien  den 
Cliurfiirs^teu  von  andern  Trac taten  divertiroii  konnon  und  wird  per  grs- 
düi5  denselben  weiter  zu  impegniren  suchen.  Mir  ist  stiggoiiri  wordpa 
und  kann  mir  fast  einbilden,  von  wotno  es  herkomme,  dass^  waDti  E.  K.  M> 
dem  Churfürsten  einige  Hiilf  thiiten  zur  Unterhaltung  seiner  Völkeft 
dass  derselbe  wieder  um  auf  den  guten  Weg  ku  briiigon  wäre,  dan«  maß 
erkenne  genugsam  die  Gefahr,  iu  welche  mau  sich  miZQ.i\ 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  9.  December  1669,    (Or,) 

[Urthdl  den  IrDcsi«  iibor  die  HoKiehungen  Braadeuburgs  xii  Frankreich  und  über  Ätt 
Kurfürsten  [Inltung^  im  allg^eio einen.  Rath  des  Goess  über  die  vom  Kaiser  tu  hi^haeh- 
tenile  Politik.  Haltung  der  ilentschen  Fürsten,  Waldeek.  Münster.  Mittltf'iliiQgrci 
der  Landgräfin  ?on  nessen-CasseL    Mittbeilungen  aus  dem  Haag  über  die  Alliiifix^JicIi*,] 

9.  Dec,  Was  ich  E',  K,  M.  | :  wegen  dm  von  Clumenthal  und   dieses  Cbur* 

fiiraten  neue  Tractaten  mit  Frankreich  geschrieben  :|  kommt  zwar  von 
guter  Hand,  ich  kann  doch  h'iA  dato  E^  K.  M.  keine  verlässliche  V'er* 
Sicherung  dar  von  geben.  So  waren  liei  dieser  Relation  Um  stände,  die 
bei  mir  dieselbe  etwas  vordiichlig  machen:  nondich,  dasä  Fürst  Wil beim 
von  Förstenberg  hieherkomraen  und  grössere  Ding  tractiren  wurde.  XüO 
e»t  illa  persona  grata  et  hoc  scitur  und  mtisutena  alt  favorable  Ding  »ein, 
die  ihn  angenehm  macheten.  Ich  habe  mich  unter  der  Hand  erkundigt; 
[:  der  Churfiirst  von  Rrandcnburg  bat  gegen  dem  von  Ahlefeld  schtes^seQ 
lassen,  da^n  er  »ich  neutral  halten  wolle;  oben  diesem  referirt  mir  dio 
Prinzessin  Elisabeth,  Wann'.s  aber  eine  pactuirto  Neutralität,  m  wcrdi^u 
sicherlich  andere  ccmditiones  mehr  dabei  ^*ein;  die  jünsTÄto  Tractalea 
mit  Frankreich  hat  man  eben  mit  diesem  Praetext  beschcinen  wollen;  »lau 
bleibo  scilicet  neutral,  wie  man^ä  ohne  da^  ak  Mediatorn  (zu)  verbleibeo 
gehabt;]*  Der  niulü;*  rei  bestehet  in  dem,  dass  der  Churfurst  (entweder 
ein  Theil  seiner  Volker  abdanken,  oder  zu  Unterhaltung  derselben  sob* 
,sidia  haben  miisHe;  |:  priuuim  nun  faeiet,  nisi  valde  invitu.^,  igecundiim 
vix  impetrabit  pro  sola  neu  trat  i  täte  :|;  daraus  man  soweit  den  Schlims 
machen  kann  ex  alia  parte,  dass  man  sieh  weiter  vertiefen  und  in  ge- 
nibrliche  impegnl  eitdassen  solle;  darbei  werd  man  »uch  gro.ss  Bedenken 
haben;  wann  die  Staaten  General  nur  etwaji  thun  wollten,  würde  meines 
Erachtenä  der  Uhurfürst  feil  sein  und  sich  mit  leidentlichen  Conditionea 
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befriedigen.  Die  drei  Herzogen  von  Braunschweig,  Celle,  Wolfenböttel  und 
Osnabrück,  seind  resolvirt  sich  mit  der  Tripleallianz  einzulassen;  der 
Herzog  Johann  Friedrich  zu  Hannover  scheint  noch  zu  cunctiren,  werd 
sich  aber  schwerlich  von  seinem  Haus  separiren.  ...  | :  Der  Graf  von 
Waldeck  treibt  diese  Negociation  in  Gallia,  offert  aureos  montes  denen 
Herzogen  von  Lüneburg,  ihren  Frauen,  ministris;  . . .  dieses  Haus  muss 
der  Tripleallianz  zuhalten ;  haec  principissae  Elisabethae,  quae  inde  venit, 
uti  et  haec  opinio,  dass  der  Bischof  von  Münster  sicherlich  von  Frank- 
reich Geld  empfangen,  de  quo  multa  dicuntur,  sed  mihi  nihil  certi 
constat.  Die  Frau  Landgräfin  von  Hessen-Cassel ')  hat  mir  viel  erzählt 
von  deren  Menage  und  grossen  Spesen  dieser  Herren;  attribuirt  die 
Disordre  denen  französischen  Bedienten,  welche  bei  ihnen  häufig*).  Sie 
zeigt  sich  der  Nation  nit  hold;  improbirt  die  Heirathen  der  Deutschen 
in  Frankreich,  sie  seie  sehr  darzu  solicitirt  worden,  aber  habe  sich  wohl 
darfür  gehütet  :|. 

P.  S.  Es  kommen  gleich  die  Brief  aus  dem  Haag,  die  Tractaten 
mit  der  Tripleallianz  stecketen  in  vorigen  terminis ;  dieser  Churfürst  gibt 
vor,  dass  sie  gar  zerschlagen;  möchte  gut  sein,  wann  die  morae  abrum- 
pirt  und  ein  Schluss  gemacht  werden  könnte. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  16.  December  1669.  (Or.) 

[Mittbeilungen  über  die  geplante  Reise  Wilbelm  Förstenbergs  nach  Berlin.  Aeusser- 
ungen  der  Landgräfin  von  Uessen-Cassel  über  des  Kurfürsten  Pläne  und  Ansichten. 
Unterredung  des  Goess  mit  der  Landgräfin  über  die  Tripleallianz  und  über  die  Haltung 
Englands.  Unterredung  der  Landgräfin  mit  dem  Kurfürsten.  Geplante  Zusammen- 
kunft der  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  Sachsen.] 

Es  wird  nun  öffentlich  berichtet,  dass  Fürst  Wilhelm  von  Fürstenberg  hie-  16.  Dec. 
herkommt;    Goess    zweifelt    aber   noch    immer   an    der   Glaubwürdigkeit   der 
Nachricht. 

Als  ich  vorgestern  von  der  Frau  Landgräfin  von  Hessen-Cassel  Ab- 
schied genommen,  hat  dieselbe  sich  gegen  mir  in  pablicis  ziemlich  ver- 
treulich, doch  mit  wiederholtem  Beding,  dass  ich's  menagiren  wolle, 
herausgelassen.  Sie  glaubt  nit,  dass  der  Churfürst,  ihr  Herr  Bruder, 
sich  bis  noch  in  einige  neue  Tractaten  impegnirt  und  will  ihr  gedunken, 
dass  derselbe  nun  weniger,  als  da  sie  erst  herkäme,  inclinire,  sich  mit 


•)    Sophie  Hedwig;  vergl.  Orlich  1.  c.  L  519f. 

^    Vergl.  Havemann,  Gesch.  Braunschweigs  und  Lüneburgs  IL  150  f. 
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Frank riMch  elnÄylusseii,  sonderen  vidmohr,  tlans  er  neutnil  und  in  RuW 
bleiben  wolle.  Schwerin  bnl>c  ihr  damals  ila:^<ieliie  gt-jind,  Ivh  bekeuuf, 
da*8  mir  die  Sach  suspeci  int  und  »war  tlcÄto  melir,  weilen  der  vi^n 
Schwerin  aitcli  der  Fniticn  I.andiTrifrm  (lorsiiiidiron  wollen,  tlns^  Fmot- 
reich  wider  Spanien,  nocli  wider  litvllstnd  ef.wa?*  foindliche,s  vomehotM] 
werde f  daher  sGi1]€et  die  Noutralitiit  weniger  Bedenken  lial^e  unil  die 
commoda  unterdessen  sine  scrupulo  angenommen  werden  kanoen.  Sie 
hat  auch  gnug  ob^^orviren  können»  dass  der  ('htirfiir.^t  sel»r  fil>el  rait 
Holland  zufrieden ;  die  Trijdeallianz  gehen  ^.V\i.  \K  für  gän/Jicben  di^^^ol* 
virt  et  f|uod  notuvit  Land gra via,  nie  orzfibicn'*  cum  ali€[uo  applati^ü. 
Ich  habe  der  Frauen  Land^räfin  erziildt  in  quo  statu  es  «larintt  seie,  da^«« 
Kicberlich  die  DifücuUäten  snpenrt  und  der  Schtu.ss  erfolgen  w<*rde;  was 
von  den  Tractaton  xwisclien  England  und  Frankreich  über  deio,  was 
etwa  diß  commerela  angebe,  darbei  ge.^parjiTirt  werde^  ?<ei  ein  artificiuni 
der  Franzosen,  die  hierdurch  andt^re  von  gedachter  TriplealHansc  aldiall^ 
und  7.U  Secundirung  ihrer  Intention  indticiren  wollen;  man  müsse  aber 
das  Interesse  ansehen ,  daraus  könne  man  am  bebten  judiciren.  Wie 
ich  dann  der  Meinung  bin,  dass  die  morae,  ^o  von  England  bei  diet^em 
Werk  voruraacht  werden,  nit  auf  eine  Abtretung  von  der  Tn(deaUiaaz, 
ÄU malen  dan  Parlament  darbet  fe.stbalten  wolle,  sondern  allein  auf  einig« 
avvantaggi  und  Benefieien,  so  sie  etwa  bei  Spanien  suchen,  angesehca 
und  wann^ä  mein  thun  gewesen,  hätte  ich  das  vom  Penäionario  de  Witt 
vorgeschlagene  Temperament  angenommoD;  dann  diese  morae  und  der 
Zweifel,  in  w^elchem  unterdessen  alle  Welt  gelassen  wird,  fallt  Spanien 
sehr  schädlich  und  Frankreich  herentgegen  vortraglich»  Sonsten  hal  d^ 
Frauen  Landgräfin  Selbsten  gedünktf  dass  Spanien  mit  guter  Baijsaa 
wegen  des  Secours,  so  die  Älliirte  zu  leisten,  begehre  versichert  zu  sein. 
Dem  Churfürsten  hat  sie  vorgestellt,  dass  die  Allianz,  welcliL*  ihn^^^ 
allen  am  besten  anstünde,  die  Vereinigung  wäre  der  Glieder  mit  ihio^H 
Oberhaupt  und  unter  sich;  man  solle  die  Reichs  Verfassung  werkstellif 
machen,  dardurcb  würden  sie  saraentlich  nit  allein  in  Sicherheit  ^c- 
setat,  sonderen  auch  bei  den  benachbarten  in  besserer  Consideratio« 
kommen  und  hat  ihmo  besseren  Lust  zu  machen,  angeworfen,  er  konnlc 
Generalissimus  daniber  werden.  Der  Churfürst  aber  machete  wenig 
Datum  auf  tlie^^e  Reichs  Verfassung,  wie  ich's  dann  auch  alle  malen  t^i 
8^  Ch,  D.  also  verspürt  und  mag  dieses  derosclben  eben  von  denen  mg- 
gerirt  werden,  welche  sie  in  ander  wartigen  Allianzen  suchen  zu  im- 
pegniren.     Auf  was  die  Frau  Landgratin  erwähnt  wegen  des  gegeowar- 
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tigen  ZustanJs  E^  E.  M.  hochlöblichen  Hauses,  dass  dieselbe  noch  ohne 
Succession;  wann  ein  unglückseliger  Fall  geschähe,  dass  der  König  in 
Frankreich  die  römische  Krön  auf  alle  Weis  würde  suchen  zu  empor- 
tiron  und  was  daraus  zu  gewarten,  hat  der  Churfürst  replicirt,  darzu 
solle  er  nit  kommen;  er  würde  sich  destwegen  noch  steif  herum- 
schlagen. 

Goess  bedankt  sich  bei  der  Landgräfin  sehr  für  diese  Mittheilungen.  Eine 
Zusammenkunft  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  wird  vom  Kurfürsten 
von  Sachsen  sehr  gewünscht. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  23.  Deeember  1669.  (Or.) 

[Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  über  die  allgemeine  Lage  und  über  die  vorzu- 
kehrenden Massregeln.] 

In  einer  längeren  Unterredung  mit  Goess  betont  Schwerin  die  Noth wendig-  23.  Dec. 
keit  für  den  Kurfürsten  Subsidien  zur  Erhaltung  der  Truppen  zu  fordern.  Von 
Holland  und  von  Spanien  werden  S.  Ch.  D.  negligirt,  Frankreich  werde 
wider  Niederland  nichts  feindliches  vornehmen,  . . .  und  wann  Frankreich 
auch  etwas  attentiren  wollte,  würde  die  Tripleallianz,  wann  sie  vorher 
nit  geschlossen,  alsogleich  et  propter  hoc  ipsum  geschlossen  werden; 
diese  (wie  sie  bei  sich  raisoniren  mögen),  seie  zur  Resistenz  bastant; 
ergo  könne  man  neutral  sein  und  subsidia  nehmen.  So  seien  die  spa- 
nische Plätze  nun  besser  versehen,  die  Monarchie  auch  nit  so  im- 
par  Galliae,  als  man's  darfür  halten  wolle;  leicht  könne  eine  Mutation 
einfallen,  welche  alles  in  einem  anderen  Stand  setze;  dann  werde  noch 
immer  stark  geredt  von  Permutation  und  Ueberlassung  der  Niederlanden 
an  Frankreich,  cui  casui  ab  electore  providendum  sit;  de  Suecorum  con- 
siliis  et  intentiono  schiene  er  zu  dubitiren  und  hat  pro  indicio  continu- 
andac  amicitiae  mit  Frankreich  angezogen,  dass  der  schwedische  Secre- 
tarius  Pufendorf,  welcher  darfür  bekannt,  dass  er  gar  nit  gut  fran- 
zösisch, von  Paris  abgefordert  und  ein  ander  dahin  geschickt  worden*). 
Goess  sucht  in  seiner  Erwiderung  nachzuweisen,  dass  man  sich  auf  Frank- 
reich durchaus  nicht  zu  verlassen  habe  und  dass  Frankreich  niemals  Geld  her- 
gebe, ohne  entsprechende  Dienste  dafür  zu  fordern ;  übrigens  habe  er  schon  an 
des  Kaisers  Vertreter  nach  dem  Haag  geschrieben,  ob  dieselben  nicht  dort  Sub- 
sidien für  den  Kurfürsten  erwirken  könnten.  Von  der  Zusammenkunft  der 
Kurfürsten  von  Brandenburg  und  Sachsen  hält  Schwerin  nichts. 


^)    Ueber  Schwedens  Haltung  in  dieser  Zeit  vergl.  Carlson  1.  c.  IV.  551  ff. 
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GueüS  an  den  Kaisen     Dat  Berlin  30-  Deceniber  1669.  {Ol) 

[Brand^iiburf'SächsIsctie  Zuäammenkunfu     Fur^tOQborgJ 

Schwerin  theilt  dem  Goess  mit^  dass  Borlepacb  ei«  Sehrt?ibeii  dc^  Kot- 
farst«!!  von  Saclisen  an  diesen  llof  gt'bmcht  Labe,  in  welchem  der  Kurür»! 
von  Sachsen  den  von  BraD<lenburg  nach  Annaburg  einlud;  vor  dem  Fratyabfe 
werde  aber  nkhla  «Jaraps  werd*in. 

VdLibrmi ')  besucht  den  Goesiä  und  «agt  ihm,  Liono«  halte  ihtti  nichts  rm 
der  Uieherkuixft  Fürten bergs  gemeldet. 


«>.  Jun. 


Goess  an  den  Kaisen    Dat  Berlin  6.  Jantiar  1670.  (Or.) 

[Des  Kurfürsten  GestmdlieiL     Ürtheil  desselben  über  Äuerspcrg  und  Witbelen  Farntfii' 
berg«  Mbslan.     Nachrichten  Qbt?r  Jie  brandeabiirg:-fninz5siÄehen  Dexiehutij^n^j 

Der  Eurfnrst  ist  vom  Lande  hereingekommen.  Befindet  sich  aus^riri^wriho- 
lieh  wold ;  er  schreibt  dies  vomelimlieh  den  Medieameut^u  xu^  die  er  von  ein«» 
^Cbimieo  ßouett  genannt^  erhält,  I.  €lu  D,  haben  bei  mir  curiose  muck- 
gefragt^  wa^  die  Ursaeh  wäre  der  Eesolutiou,  so  E.  E.  M.  mit  dem  Fün«lio 
vou  Auersperg  genüramen*);  zeigeten  nit  zu  prae&iumirei],  dass  er  eij]ig«M 
grosäeä  delictum  begangen,  wohl  aher,  da.^»  wegen  i^einer  Erralirt'nheit 
in  Reichssachoü  ein  notabler  Abgang  an  seiner  Person  bei  E\  K.  M,  Höf 
sein  würde.  Von  dem  Fürst  Wilhelm  von  Fürstenberg  und  dasa  er  her- 
kommen werde^  wäre  zwar  unterschiedlich  geschrieben  wordoü;  sie  gabco 
aber  xu  verstehen,  dasjs  iicine  Coramissioo  nit  von  dem  Kootg  in  Fmak* 
reich,  sootlern  etwa  von  dem  Churfürsten  von  Köln  mn  mildste,  nadi- 
dem  der  Vaubrun  hier  anweisend  und  demselben,  was  von  Frankreich 
wegeti  XU  negotiiren  wäre,  aufgetragen  würde.  .  *  ,  Ich  habe  einigen  Be- 
richt, ciass  dasfjenige,  was  zwischen  Frankreich  und  diesem  Churfünsten 
solle  sein  tractirt  worden,  in  enm  casum  gericht,  wann  der  König  b 
Spanien  (Gott  bewdjr  L  M.)  solle  kommen  mit  Tod  abzugehen,  kb 
zweifle  sehr,  ob  Frankreich  ante  canum  grosi^e  sub^idia  gebüu  und  oh 
man*s  post  casum  von  dieser  Seiten  bei  den  subäidiis  bewenden  1^ 
möchte- 


')    Yertreter  tV&nkreichs  In  Berlin. 

^    Ueber   den  Stura  des  Funjtea  Auersperg  vergU  Wolf^  A*,  W|•Ul<^l 
p.  185  ff;  Mignct  l  c.  11 1.  453  ff. 


nuHiuiiä   yeweuaen    lasgefl 
Wolf,  A.,  Wifüx*?!  Ubkoiübl 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  IQ.  Januar  1670.  (Or.) 

[Fürstenbergs  Unterredungen  mit  Goess.] 

Fürstenberg  ist  den  6.  dieses  hier  angekommen  *).     Goess  besucht  ihn  und  10.  Jan. 
Fürstenberg  erklärt    der  Reichsangelegenheiten  wegen')   an  den  kurfürstlichen 
Hof  gesendet  worden  zu   sein  und  nicht  im  Auftrage  des  Königs  von  Frank- 
reichs, was  Goess  jedoch  nicht  glaubt. 

Circa  statum  publicum  hat  er  sich  fleissig  bei  mir  erkundiget,  wie 
es  mit  der  Tripleallianz  stünde;  wollte  mordicus  sustiniren,  dass  die- 
selbe auch  auf  den  casum  mortis  regis  Uispaniae  gericht;  ...  vermeinete 
destwegen,  dass  E.  K.  M.  derselben  nit  beitreten  könnten;  die  hätten  ihr 
Recht  ex  testamento  regis  (ob  zwar  andere  behaupten  wollen,  dass  hier- 
durch denen  constitutionibus  fundamentalibus  nit  könne  derogirt  werden) 
und  könnten  sie  derowegen  der  Tripleallianz  Intention,  dass  sie  nemlich 
dem  assistiren  wollten,  welchen  die  Spanier  für  ihrem  König  und  Herrn 
erkennen  würden,  nit  gut  heissen.  Ich  habe  ihm  kürzlich  gesagt,  dass 
er  in  diesen  seinen  praesuppositis  sehr  irre  und  dass  die  Tripleallianz 
auf  solche  Fälle  nit  gericht.  Dann  käme  er  auf  der  Nothwendigkeit  sich 
bei  gegenwärtigen  gefahrlichen  Lauften  wohl  vorzusehen;  es  attaquiro 
Frankreich  die  Holländer,  oder  die  Holländer  Frankreich,  so  wären  sie 
am  Rhein  die  nächste  Nachbaren:  sie  müssten's  nit  machon,  wie  der 
al)gestorbenc  Herzog  von  Neuburg,  der  für  seine  Person  neutral  und 
darbei  sein  Land  praeda  der  streitenden  Parteien  wäre.  Churbrandenburg 
wäre  armirt  und  könnte  sich  besser  helfen;  der  Churfürst,  sein  Herr, 
stünde  blos  und  inermis.  Diese  Gefahr  abzuwenden,  trüge  er  die  Sach 
nit  allein  auf  die  Reichsverfassung,  sondern  auch  auf  eine  Particularunion 
der  benachbarten  Chur-  und  Fürsten  und  der  Chur-Rhein-westphälisch- 
und  niedersächsischen  Kreis  an');  es  wollte  ihme  gedünken,  dass  den 
Holländern  der  Handel  schwer  fallen  würde;  blieben  sie  im  jetzigen 
Stand,  wären  sie  zu  schwach ;  armirten  sie,  müsste  das  Ärmament  stark 
sein,  dardurch  sie  sich  selbsten  consumiren  würden;  dann  dass  sie  wider 
Frankreich  losgehen  sollen,  das  wäre  nit  wohl  zu  glauben;  sie  hätten 
endlich  besser  gethan,  dass  sie  Spanien  beim  vorigen  Krieg  securirt  und 
lieber  mit  ihnen,  als  nun  allein,  wider  Frankreich  den  Krieg  geführt. 

0    Für  seinen  Aufenthalt  in  Berlin  Ennen  1.  c.  I.  235 ff.;  Droysen  1.  c.  IÜ.3  335 ff.; 
Puf.  1.  c.  XI.  5. 

'0    Ueber  diese  Reichsangelegenheiten  yergl.  Puf.  1.  c.  XI.  5. 
»)    Vergl.  Droysen  1.  c.  IIL .,  335. 
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GoesÄ  an  den  Kairoer.     Dat.  Berlin  20.  Januar   1670.  (Or.) 

[f.'ntriT'Hiiin'z  d-r»  «io^jss  mit  .N.hwrrln  und  Meiod^rn»  aber  die  brandenbarg-kMlDi>*:heB 

Verhan'ilung<?n  b<rZ'J:rI:ob  «Irr  K»rioh'*an2el'rjenheitrn.     Fär>tenberg^  Aeusäterunjren  ökr 

die    TripI^alliaDz     un«l     Frunkrrivh*    Plan«?.       Rei«:h**icbrrbeit    und     Vertbeitlij?UD?. 

Urtheil  de^  Go€»<  äJ>er  «ie^  Für^tirnbergr  Mi>äion.     Förstenbergs  HaltuDg.] 

iO.  Jan.  Am  17.  kaoiro  Schwerin   und  Meinders   zu  Goess   and  o beigaben  ihm  die 

Pr»»|f<j>itioa  Köln*  und  di»?  Antw4.rt  Bnindt-nbunTs  j.  Aus  diesen  Schriften  ist 
zu  »fr-^ehen.  dass  bt-idv  Kurfürsten  für  dvn  vi.in  Mainz  vi.»rgeschlagenen  kurfurst- 
H<"h-n  Dfcpntation^tair  ni-bt  ciDL'».nommcn  sind.  Bezüglich  der  Einrückun;!  der 
Clausel  in  die  n»;ue  Executionsoninun^  und  alliremeine  Reichsverfassnng,  dass 
nemlicheD  solche  ExecutioDsordnung  uod  allgemeine  Reichs verfassuDg  nit 
anJer^'t  als  nach  «lern  in>tnimeDto  pacis  sollte  verstanden  werdeo, 
sind  Wide  Kurfürsten  für  dieselbe  einL'enommen.  Bezüiriich  der  Romermonate 
.sind  "»ie  einiir  in  quae^tiune  an?  Köln  will  abt:r  einen  langen  TermiD  und  der  Kar- 
fürst, witr  Schwerin  dem  G«k;ss  üiitthcilt.  nixh  immer,  wie  im  Vorjahre,  Verwen- 
dun;^  des  aus  seinen  Ländern  einj»-ln>benen  GeMes  für  sich.  Ich  habe  geant- 
Wort,  dass  er  wüsste.  warum  ich  so  sehr  verlangt,  dass  sie  nur  etwas 
und  etwa  den  -i'""  Theii  beilragen  machten,  damit  nemlich  EL  K.  iL  sehen 
möchten.  da>s  sie  etwas  für  deroselben  zu  thun  begehrten  und  dass 
man  sich  des  guten  Exem[K>ls  bei  andern  bedienen  könnte. 

Ganz  einig  findet  Goess  die  Kurfürsten  von  Küln  und  Brandenharg  in  dem 
Entschlüsse,  die  Förderung  zurückzuweisen .  dass  nemlichen  Chur-Fürsten  und 
Standen  nicht  erlaubt  sein  sollte  ohne  Wissen  und  Belieben  I^  K.  M., 
ja  des  Kreisobristeu.  auch  zu  ihrer  eigener  Nothwendigkeit  und  Sicher- 
heit in  ihren  selbst  eigenen  Landen  sich  in  einige  Verfassung  zo  setzen 
oder  Werbungen  anzustellen,  viel  weniger  andern  zu  gestatten,  sondern 
allein  bei  K  K.  M.  und  dem  Kreisobristeu  stehen  solle,  solches  zu  er- 
lauben'). Die  Erklärunjt.n  des  G^^ess  haben  keinen  Erfolg.  Die  Reichsver- 
fassuug  erklären  beide  Kurfürsten  fordern  zu  wollen,  allein  —  schreiM 
G*f*:s<  —  i>t  doch  >icher,  das<  man  sehr  wenig  datum  darauf  mache 
und  seind  die  Gedauken  vielmehr  auf  andere  Allianzen  gericht.  Wegen 
der  Tripleallianz  lobt  man  noch  immer  in  Ungewissheit ,  ob  dieselbe 
noch  zur  Perfection  kommen  werd  oder  nicht,  imangesehen  ich  mich 
bemühe,    sie  zu    versicheren,  dass  mit  negstem  der  völlige  Schluss  un- 


^]  Die  tK-iden  Schreib-n  .Der  Summarische  Inhalt  dessen.  wa<  der  churcölniscbe 
Abgesandter  praemi^^is  «:uri:iiibii>  im  Namen  seines  Prinoipalon  bei  S.  Cb.  D.  n 
Brandenburg  den  T.  Januari  D-Tm  angebracht*  und  die  .cburbrandenburgiscbe  suo- 
mariscbe    Erklärung    auf   diese   princta-   li-?g»?n    h^i. 

*)     Ver?!.  für  diese  Frage  Droysen  1.  c.  III. j  354  f. 
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gezweifelt  erfolgen  werde.  Der  Fürst  von  Fürstenberg  vermeint  wohl 
informirt  zu  sein,  dass  diese  Tripleallianz  allein  zu  Manutention  des 
aachischen  Friedens  angesehen  und,  wann  die  Holländer  sollen  ange- 
fochten werden,  die  übrige  Confoederirten  vi  huius  foederis  ihnen  zu 
succurriren  nit  gehalten  sein  sollen.  Er  vermeint  darbei  auch  und 
sprichts  gar  positive  aus,  dass  Frankreich  wider  die  spanische  Nieder- 
landen nichts  tentiren  und  dann,  dass  der  Krieg  wider  Holland  gar  wohl 
könne  geführt  werden,  ohne  dass  die  spanische  Niederlanden,  wann  sie 
nit  selbst  wollen,  dessen  müssten  theilhaftig  werden,  welche  Dinge  sein, 
so  ich  mir  nit  so  leicht  pcrsuadiren  lasse. 

Bezüglich  des  Schlusses  des  Reichstages  sind  beide  Fürsten  einig,  dass 
derselbe  möglichst  bald  erfolj^en  solle;  nur  ist  Brandenburg  gegen  die  Ueber- 
weisung  der  unerledigten  Angoiegenhciten  an  einen  Deputationstag,  —  welchem 
Köln  nicht  abgeneigt  ist  —  und  tritt  für  die  Ueben^eisung  an  einen  künftigen 
Reichstag  ein '). 

Goess  sucht  dem  Kurfürsten  und  seinen  Käthen  die  Nothwendigkeit  eines 
Reichsschlusses  vor  Augen  zu  führen.  Es  contestirt  der  Baron  von  Schwerin 
gar  hoch,  dass  ihre  Meinung  in  alle  Weg  seie,  dass  man  ohne  formlichen 
Reichsabscheid  nit  von  Regensburg  zu  scheiden. 

Die  proponireude  Zusammensetzung  nun  betreffend,  kann  ich  aus 
allen  darüber  geführten  Discursen  nit  anders  vermerken,  als  dass  die- 
selbe auf  Weis  und  Form,  wie  bei  vorigem  Krieg  die  kölnische  am 
Rhein  gewesen,  gemeint  und  angetragen  werde;  man  wolle  seine  Leut 
und  Lande  schützen,  keinen  Krieg  wolle  man  nit,  noch  auch  Theil  dar- 
bei nehmen,  welches,  wann  Niederland  mit  angefochten  werd,  wie  es, 
quidquid  dicant,  schwerlich  anders  sein  werd,  abermalen  auf  ein  Abandono 
des  burgundischen  Kreis  ausschlaget,  dahin  nun  die  französische  Diligenzen 
und  negotiationes  zu  Regensburg  und  anderwärts  ungezweifelt  angeschen ; 
dergestalt,  dass  bei  alle  dem  was  hie  vorgegeben  wird,  dass  der  Fürst 
von  Fürstenberg  nit  die  geringste  Negociation  für  Frankreich  mitbringe, 
mich  gleichwohl  gedünken  will,  dass  dasjenige,  was  er  negociirt,  Frank- 
reich so  util  und  avantageux  falle,  dass  es  gar  wohl  um  die  Mühe  stehe, 
dass  er  von  Paris  hieher  kommen.  Fürstenberg  sucht  seine  Haltung  zu 
rechtfertigen  und  erklärt,  niemals  etwas  gegen  Oesterreich  thiiu  zu  wolku, 

•)  Puf.  l.  c.  XI.  5. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  3.  Februar  1670.  (Or.) 

[Blumenthals  Ansicht    ober  Frankreichs  Pläne.    Crockow  soll  nach  Paris.     Forsten- 
bergs  Mission.     Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  ober  die  allgemeine  Lage.] 

3.  Febr.  Blumenthal    ist   den    28.  Jan.    aus  Paris   hiehergekommen ;    er   behauptet 

der   KonijL'   von  Frankreich    sei   zwar    übel    auf   die   Holländer    zo    sprechen, 
doch    ist    er   der  Meinung,    dass   es   Ludwig  XIV.    aof  die  spanische  Nieder- 
lande abgesehen  habe.     Der  zu    Stockholm   lang  gewester  Crockow    solle 
Duu    nächster  Tagen   nach  Paris   verreisen*),    wie  mir    der    Baron   ?oo 
Schwerin  sagt,  bis  noch  ohne  Credcntialen  an  dem  König  und  nur  allein 
mit   ein  Schreiben  an  dem  de  Lionne   und   dieses  danim,    weilen  man 
zuforderist    sehen  wolle,    wie  diese  des  Churfursten  officia,    welche  der 
von  Schwerin    sancte  asseverirt,    dass  sie  allein  angesehen    den   König 
von  weiteren  Krieg  zu  dehortiren,   angenommen  werden   möchten.    Ich 
habe  in  diesem  Discurs  observirt,  dass,  nach  des  von  Schwerin  eigene 
Gestandnus,   der  Fürst  von  Fürstenberg  diesen  modum  suggerirt  et  i|ai- 
dem  ex  mctu,  dass  diese  officia  nit  gar  angenehm  sein  möchten ;  daraus 
man    nun    schliessen    kann,    dass    seine    Proposition    und    Negociatioo, 
wenigsten  in  Kegard  von  Frankreich,  nit  so  gar  paciiica  gewesen,  als  mao 
uns  glauben  machen  wollen.     Der  von  Blumentha!,    wie   mir  der  Baroo 
von  Schwerin  es  selbst  gesagt,  hat's  auch  darfür  gehalten,  dass  Försteo- 
bcrg  mit  französischer  Negociation   hieher  kommen;    es  möge   auch  an- 
fangs die  Meinung  gewesen,    aber  nacher  verändert  sein  worden,  weilen 
der  Pfalzgraf  von  Sulzbach')  dem  König   bericht,    dass  er   von    diesem 
Churfursten  keinen  Beifall  noch  Assistenz  zu  gewarten  und  dass  es  viel 
sein  würde,  wann  der  Churfürst  sich  in  terminis  neutralitatis  hielte.   Bei 
der  grossen  Contestation,  die  mir  der  von  Schwerin  thäte,  dass  sie  nichts 
als  Fried   und  Ruhe    verlangeten   und  alle   ihre  consilia  pacifica   waren, 
habe  ich  nit  unterlassen  vorzustellen,  dass  S.  Ch.  D.  um  diese  und  viel- 
faltige   andere   considerationes,    so  ich  zum  öfteren  deducirt,    sich  voll- 
kommentlich  mit  E^  K.  M.  als  derer  consilia  uuicc  ad  pacem  gericht,  zu 
vereinigen.     Er  zeigete  noch  der  Meinung  zu  sein  und  solle  ihn  der  von 
Blumenthal  noch  mehr  darin  bestärkt  haben,   dass  der  König  in  Frank- 
reich vivente  rege  Hispaniae  wider  Xiederland  keinen   neuen  Krieg  vor- 
nehmen werd.     Von    der  Tripleallianz    und   dem   Schluss    mit    Spanien 
zeigt  er  immerfort  zu  dubitiren.     Er  gieng  etwas  frei  heraus,    dass  der 
Churfürst    sich  also,    wie    er's  thäte,    gegen  Holland    bezeigen    müsste; 


»)     Vergl.  Droysen  I.e.  III. 3  oML:  Puf.  I.e.  XI.  7. 
^    rhri>tian  .\ugust. 
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sonstcn,  wann  die  Noth  nit  da  wäre,  machte  man  wenig  Reflexion  auf 
S.  Ch.  D.,  alle  andere,  ausser  derselben,  sucheten  die  Herren  Staaten- 
General.  Ich  insinuirete,  dass  die  Opinion,  als  wären  sie  mit  Frankreich 
auf's  neu  engagirt,  die  meiste  Ursach  hieran  wäre;  dann  besorgte  man 
in  Holland,  dass  sie  alsogleich  die  Restitution  der  clevischen  Plätze 
würden  begehren.  Ad  quae  ille,  das  wäre  wahr,  man  würde  es  auch 
ohne  das  thun,  und  wer  V.  Ch.  D.  darum  verdenken  könnte?  Ich  habe 
darbei  auch  observirt,  dass  seiner  Meinung  nach  das  römische  Reich 
noch  rechte  und  befugte  praetensiones  habe  auf  Deventer,  Zwolle  und 
Kampen.  ... 

Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  10.  Februar  1670.  (Or.) 

[Nachrichten    und    Verhandlungen    über    die    brandenburg- kölnischen    Beziehungen. 

Komswinckel  und  Blaspeil  sollen  wieder  nach  dem  Haag.     Anhalt  wird  Feldmarschall. 

Polnische  Heirathsangelegenheit.    Landtag.] 

Als  ich  dem  Baron  von  Schwerin  gesagt,  dass  der  von  Fürstenberg  10.  Febr. 
unterm  Praetext  der  verlorenen  Credentialen  nicht  zu  den  Herzogen  von 
Braunschweig  gangen,  hat  er  darzu  gelacht,  doch  darauf  bestanden,  dass 
seine  Negociation  ein  mehrers  nit  in  sich  gehabt,  als  was  mir  communi- 
cirt  worden.  Dass  er  in  discursu  etwas  sondirt  habe,  wie  man  hier  in- 
tentionirt  sein  möchte,  das  hat  er  nit  geleugnet,  auch  abermalen  wieder- 
holt, dass  Fürstenberg  vielraalen  versichert,  Chur-CöUn  sehe  Rheinberg 
und  auch  Mastricht  lieber  in  der  Holländer,  als  in  der  Franzosen  Hände ; 
sogar,  dass  er  auch  angeworfen,  ob  man  in  casum  belli  sich  nit  für 
Holland  zu  erklären.  Es  ist  ein  Project  aufgesetzt  worden  derjenigen 
Allianz  zwischen  Chur-Cölln  und  diesem  Churfürsten,  welche  der  von 
Fürstenberg  proponirt;  darvon  hat  man  mir  nichts  gesagt.  Ich  habe 
aber  sonsten  Nachricht  darvon  bekommen.  Der  Baron  von  Schwerin 
sagte  mir  hierauf,  dass  dieses  Project  nit  einmal  unterschrieben;  con- 
testirte  abermalen  sehr  hoch,  dass  der  Churfürst  pro  posse  den  Krieg 
divertiren  und  wann  ihme  dieses  nit  gelingen  wollte,  sich  doch  darin  nit 
impliciren  würde.  Ich  halte,  dass  sie  allgemach  etwas  mehr  an  der 
Tripleallianz  glauben.  Blaspeil  und  Romswinckel  werden  wiederum 
nach  dem  Haag. 

Der  Fürst  von  Anhalt  ist  vom  Kurfürsten  zum  Feldmarschall  ernannt  wor- 
den *) ;  derselbe  hat  dem  Goess ,  der  ihm  gratulirte,  seine  Devotion  gegen  den 
Kaiser  ausgesprochen. 

»)    Vergl.  das  Patent  vom  24.  Jan.  1670  bei  Orlich  I.e.  III.360f.;   Mülverstedt 
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Der  König  voü  Polen  bat  dem  Kurfürst^?»   vuii   eieiuer  HeiniUt 
zt )  k oui ni Pii  1  a.^s e n  *}, 

Bei  diesem  Lautlta^  isl  man  aueli  im  Werk  um]  ilriiii^t  tlt^r  CW 
fürst  stark  darauf^  das.s  die  Latulschait  von  deu  8ehü)dütila,st  möge  h 
IVüJet  werden.  Dio  ereditoresi  werden  Wühl  etwa  den  dritten  Tbeil  u 
den  Capitalien  fallen  lassen  mfmeü'}. 


Der  Kaiser  au-  GoesÄ. 


DaL   Wien 
(Conc) 


12,  u.  15.  Februar  1670 


[Rrtth  des  Kai^efä  fdr  Brandeiibiinf  benilfjlicb  der  Äattfigö  Für^tc^uliergs,     Kdduttfii»^ 
legen büjlcu.     Ltumermouatc*     Rut^tuti^eu  im  licichej 

15^  Febr  Hio  Laj^o  der  kurfurstlictten  Lande  und  das  all  gemeine   Iutert^s5<^   fi^rden 

dass  der  Kurfürst  sich  in  keine  Partir u Intal li^uix,  anf  welcbe  es  Ffirsttnlirt: 
iUwh  abgesehen  haben  werde,  einlasse,  sondern  sieb  rüste  und  frei  hleibi^.  G^*^^ 
soll  alles  thiin,  um  den  Kurfürsten  von  der  Riclitigkeit  und  Vortbeil haftet rl 
dieser  kaisedicbeu  Ralbst^iilago  %n  uberi^eugen.  Unter  dent  15*  erklärt  4«f 
Kaiser,  die  imnier  nenivn  riauseUu  welelie  Gravel  fordert,  nicht  zugivsteln'a  fl 
wollen,  billigt  das  Vorgehen  des  Goess  in  dieser  Frage  und  em^ficdiH  als  An*- 
gleich,  dass  in  die  Formel  der  Re i t: hsver fasjiing  und  der  Ki[eeiitionsor\lnitns  aL» 
Artikel  VI  aufgenommen  werden  konnte:  ^Wio  nun  diesem*  alles^  nach  de» 
BekhäsatKungen  und  des  instruinenti  paeis  inhaltlieheni  Begriff  mi 
deHsieii  eigentlichem  und  wahrem  Verstand  und  üu  keines  Praejudijc  oaJ 
Sei  laden,  noch  zu  Abbruch  einigen  8laudi?i  habenden  Befugou^  gcineiBt 
als  mlh  aueli  solchem  alles  gebürend  beobachtet  werden*^,  ntelit  at>fr  ^ 
von  Fnrstenberg  vorgeschlagene  Addition  nach  dem  Worte  „Stands'*  „weder  der 
Compaciscirenden".  Dar  wider  sich  dann  zuver&iichtHeh  einiger  Cornpad^ 
Cent  nicht  zu  beschworen  haben  wird,  wann  in  dem  Project  dm  m- 
strumentum  pacis  gleich  anfange  salvlrt,  im  übrigen  die  Grccutlons^rd 
nung  sowohl  als  die  Reichs  Verfassung  nach  denen  Heichssatzung^a  nad 
unserer  oesterreichischeu  Ge^sandlschaft  dabei  gethanen  Erinnerung«! 
eingerichtet  und  benebens  wohl  praecavirt  wird,  damit  tlurch  dorgteicbeö 
Capliositäten  und  verdäehtige  elausulas  anstatt  der  im  tlund  Itihreoder 
allgemeinen  Sicherheit  nit  vielmehr  zu  neuem  Krieg  und  UntemoliiDeti 
Anlass  gegeben  werde.  Du  wirst  also  *  * .  bei  V*  Clu  D*  sowohl  stdbsit,  ib 
bei  dem  von  Schwerin  und  anderen  rainistris  zu  unterbauen  w^is^a, 
weiln   diese  Clausul   „ot  non  aliter"   kein    allgemeines  Reichscouctujtam 


*)    Wisnowieekl  hatte  Loopold's  Schwester»  Eleonore,  gehpirathet. 
*)    Vergh  für  di*?se  Angelcgeabeiten  Urk,  u*  Act*  X*35(lf,i  41*7  ff 
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3   ist  und  wir  sammt   der  Krön  Spanien  ebenso  wenig  nachgeben  werden 

Doch    können,    dass    des  Königs    in   Frankreich  [/^".  solche  nach  ihrem 

ir    Willen  und  Vorthel  sollten  interpretiren  mögen,  als  wenig  uns  sie  wer- 

*  den  geständig  sein  wollen  selbige  für  uns  auszudeuten;  —  ob  wir  schon 
2    dessen  weit  mehrer  befugt  seind  —  dass  zu  Vorkommung  alles  unnötigen 

Disputats  a  qualicunque  clausula  aequivalenti  allerdings  abstrahirt  und 
es  bei  obgesetzter  formula  gelassen  werde.  Die  Romermonate-Angelegenheit 
gedenkt  der  Kaiser  bald  wieder  vorzunehmen;  Goess  soll  trachten  den  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  für  des  Kaisers  Pläne   in  dieser  Sache  zu  gewinnen; 

•  derentwegen  wir  uns  mit  derselben,  soviel  ihrer  Chur-,  Furstenthum- 
und  Landen  Quota  betreffen  thäte,  zu  derselben  hoffentlicher  Vergnügung 
ad  partem  billichen  Dingen  nach  zu  vergleichen  erbietig  wären. 

In  die  den  Fürsten  nach  den  Bestimmungen  der  Reichsgesetze  zustehenden 
Rechte  einzugreifen,  denkt  der  Kaiser  nicht;  er  weiss  was  ihnen  für  eine  Befugnis 
zur  Schliessung  von  Bündnissen  und  zur  Bewaffnung  zustehe;  wenn  man  aber 
dem  Kaiser  vor  einigen  Jahren  Rüstungen  im  Reiche  vorzunehmen  verboten 
habe,  so  dürfe  man  jetzt  noch  weniger  fremden  Potentaten  solche  gestatten. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  24.  Februar  1670.  (Or.) 

[Unterredung  mit  Vaubrun  über  des  Kaisers  Stellung  zur  Tripleallianz.] 
Vaubrun  verreist  heute;    er  hat  sich   bei   mir    erkundiget,    wie  es  E.  24.  Febr. 
K.  M.  respectu  der  Tripleallianz  machen  und  ob  sie  derselben  beitreten 
würden;    ich  habe    ihm  geantwort,    dass  ich  wüsste,    dass  allerlei  Dis- 
cursen   hiervon    geführt  würden;    er  würde  aber  in  facto  erfahren,   dass 
E^  K.  M.  consilia  blos  und  allein  auf  Erhaltung  des  Friedens  gericht  sein. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  10.  März  1670.  (Or.) 

[Abreise  des  Kurfürsten.    Nachrichten  aus  Polen.     Reichsangelegenheiten.] 

Der  Kurfürst  ist  nach  Frankfurt  a.  d.  Oder  gereist.  Aus  Polen  wird  ge-  lo.  März, 
meldet,  dass  die  Franzosen  alles  thun,  um  die  Polen  gegen  den  Konig  Wisno- 
wiecki  aufzureizen.  Schwerin  versichert  dem  Goess  ans  dem  Haag  Nachrichten 
zu  haben,  welche  zeigen,  dass  die  Verhandlungen  bezüglich  der  Tripleallianz 
noch  immer  nicht  beendet  sind.  Goess  hat  anders  lautende  Mittheilungen. 
Wie  ich  die  consilia  dahie  observire,  sehe  ich  nit,  dass  man  intentionirt 
gedachter  Allianz  beizutreten,  es  wäre  dann,  dass  die  Staaten-General 
mit  GITerirung  einiger  Subsidien,  quod  pro  modo  non  facile  fiet,  S.  Ch.  D. 
auf  andere  Resolution  brächten.     Man  vermeint,    man  habe  es  nit  Noth 
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weder  etwas  widrigoa  von   einem  oder  anderen  Theil  m 
mag  man  Iiobor  also  Ju  dieser  Postur  bk^iboti  wlJI^^ii,  diwnil 
reich  ohne  Notli  nit  disoblij^ro  und  man  freie  Iffind  brtfult^a^ 
oder   anderen  Tbeil,  welcher   die  gröbste  Avantage    off^srir«, 
tractircD, 

P.  S.  \V$L»  ich  heute  in  ineinor  aiHlor\v?irfig<*n  f?rbv  * 
desf^en,  wa«  der  liaron  von  Schwerin  wi>gön  Bosrhlies^iin^ 
rninpirung  des  Reichntagä  zu  Regensburg  gogen  mir  ^mAi, 
\:  hat  mir  üicht  wenig  Nachdenken  |remaeht.  Ich  ^ehe.  lü^ 
wenig  Rcdexion  auf  die  comitia,  ^jondern  vielmehr  diese 
machen^  da^^  wann  tilch  etliehe  der  Mächtlgeni  zusammen  dkM 
sich  unter  einander  vergleichen,  me  sich  der  Uebrii^^eo  hMm  ^ 
dorlich  zu  bekümraern;  oIj  etwa  zwischen  Chur-Cölln,  Bayr^ru, 
bürg  und  oinigo  andere  sothano  Union  obhandcit  sein  mnditi 
Rravel)  wie  M  K.  M.  gmidig»^t  wi^^ssenf  ist  neulich  tu  UiiwhA 
wesen  und  obzwar  von  Regenäburg  bericht  wcrd,  dfiss  m  \d 
da^jenige^  wa.s  er  gesncht,  nit  erhalten^  so  kornintm  doch  bilfig  iDi 
Ding  verdächtig  vor ').  Ich  halte,  man  habe  um  so  viel  ni^lir 
iimz  aufzubieten  und  dahin  %u  trachten,  dass  der  Reichstag,  m 
immer  sein  kann,  zu  einem  Bchluss  gebracht;  oder  wann  je  widtf 
hoffen  derselbe  abgebrochen  werde,  alle  Welt  zu  erkennen,  ver 
Ursach  und  dass  E,  K,  SI.  an  sich  nichtig  erwinden  hisöon* 

Unter  demselben  Datnra  berichtet  Goess  in  einem  anderen  Schreib* 
die  Rejchsangelegcnhciten.  In  dem  was  die  fremde  Werbungea 
stitutiones  imperii  ku  restringiren  anbelangt,  finde  ich  gar  sd 
Disposition  darscu  und  werd  mir  fast  pro  omni  ratione  geaiitwort 
I.  Ch,  D.,  wie  ich  wüsste,  in  dergleichen  überaus  hecklich;  mnsU 
die  rationes  anbelangt,  i^ediinkt  mich,  dass  sie  dardurch  fast  ^olbä 
vincirt  werden  und  habe  ich  Nachricht,  dass  die  churbrandeiiburgi^ 
sandtschaft  aus  Regens  bürg  Anfangs  an  dem  Churfürsteu  gcschrieb* 
sie  in  hoc  puncto  andera  nit  ^u  thun  gewuji^st,  als  den  Reich.^consti 
bus  nachzuleben;  dahero  ich  besorgen  muss,  dass  das  Rxemtd  and 
latlon  von  C hur- Colin  und  (Imr* Bayern  dahie  all  starken  Antrieb 
gegeben*  Ich  insinuirte  gegen  dem  von  Schwerin,  dass  die  cJturfl 
tninistri  S.  Ch*  D.  in  dieser  Meirumg  stärken  miissten;  die  grosse 
hatten  eben  nit  Zeit  über  die  Bücher  zu  liegen  und  dio  Reichi! 
80  genau  zu  examinircu.     Er  antwortete ^  dass  ich  hierin  irret e 


')     lieber  Gia^erä  Äiiferitlialt  in  Muueheti  M«m    de  Pomp,  t*  2äOt, 


Digitized  by 


GoogI 


Reichsangelegenheiten.  447 

wohl  KU  glauben,  wie  I.  Ch.  D.  selbsten  ihre  Meinung  auch  wider  das- 
jenige, so  etwa  darwider  movirt  werd,  wissen  zu  defendiren.  Als  ich 
das  scandalum  im  römischen  Reich,  ja  bei  aller  Welt  abermal  remon- 
strirt,  so  erfolgen  würde,  wann  ein  Stand  des  Reichs  dem  römischen 
Kaiser,  seinem  Oberhaupt,  die  Werbungen  verweigeren  und  herentgegen 
fremden  Potentaten  zulassen  würde,  hat  der  von  Schwerin,  ohne  Zweifel 
motus  indignitate  rei  geantwort,  dass  es  nit  darzu  kommen  werde  und 
man  zwar  potestatem  et  facultatem  capitulire,  sich  aber  derselben  solcher 
gestalt  zu  gebrauchen  nit  begehre').  Bezuglich  der  Auflösung  des  Reichs- 
tages ohne  Reichsabschied  zeigt  er  zwar,  dieselbe  nicht  zu  wünschen,  gibt  aber 
zu  gleicher  Zeit  zu  erkennen,  dass  bei  der  geringen  Rücksichtnahme  auf  die 
Reichsschi usse  auch  der  Auflösung  keine  besondere  Bedeutung  beizumessen  wäre. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  14.  März  1670.  (Cone.) 

[Erklärungen    des   Kaisers   in  der  Frage  der  Werbunijcn    im  Reiche  ohne  kaiserliche 

Bewilligung.] 

Gegen  die  von  Köln,  Baiern  und  Brandenburg  auf  dem  Reichstage  zu  14.  März. 
Regensburg  ausgesprochene  Behauptung,  dass  ihnen  mit  und  ohne  kaiserliche 
Bewilligung  die  V^erstattung  fremder  Werbungen  freistünde,  soll  Goess  vor- 
stellen, dass  diese  Behauptung  nicht  allein  gejrcn  die  Ordnungen  des  Reiches 
Verstösse,  sondern  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  viel  weniger  als  die 
übrigen  eine  derartige  Bestimmung  benöthige,  da  es  ihm  ja  freistehe  in  Prenssen, 
das  nicht  zum  Reiche  gehöre,  Werbungen,  in  welcher  Hohe  auch  immer,  anzu- 
stellen. 


Votum  vora  26.  März  1670    über  des  Goess   Schreiben   vom 

12.  März  1670. 

[RoichsaniTclegenhcitrn.] 

Der  Kaiser  hätte  vernommen,  was  Goess  mit  Schwerin  über  die  Clausel  (et  12.  März, 
non  aliter),  welche  in  die  Reichsverfassung  und  in  die  Execntionsordnung  auf- 
genommen werden  soll,  gesprochen.  Das  arcanum  aber,  warum  mehrbe- 
»Ägter  Gravel  auf  Behauptung  der  clausulae  („secundum  instrumentum 
pacis  et  non  aliter*)  so  stark  beharrt,  seie  dieses,  weiln  Frankreich  alle 
Könige  und  Potentaten  Europae  zu  Garantirung  des  aachischen  Frie- 
dens eingeladen,  da,ss  Engelland,  Schweden  und  Holland  unter  dieser 
allzuweit  aussehender  französischer  Einladung  zu   s<»  gestalter  Garantia, 


')     Vergl.  ober  diese  Dinge  auch  Drcynen  1.  r.  III.,  .%54ff. 
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endlichen  die  Auijen  soweit  geöffnet  worden,  wciln  sie  Tenneita, 
Frankreich  E.  K.  M.  und  dero  Erzhau««  zu  dieser  Garantie  nit  mit 
dass  dessen  Intention  seie,  oblata  occasione  noch  weiter  om  flA 
greifen  und  dahero  veranlasst  worden,  auf  die  nunmehr 
Tripleallianz  bedacht  zu  sein,  mithin  ihme  insoweit  das  Ziel  xo  sttdul 
damit  man  für  weitere  infestationes  gesichert  sein  mochte.  Diesei^j 
ex  parte  Frankreich  l)ejrangenen  Fehler  einigermassen  zu  repirirei 
man  seinerseib«  vermeint,  dass  solches  durch  die  neuerlich  in^ 
clausul  (secundum  instrumentum  et  non  aliter)  geschehen  ond 
etwa  auch  die  Tripleallianz  zurückgetrieben  und  enervirt  werden  k5iii| 
Ob  nun  zwarn  besagte  clausula  ,,et  non  aliter"  kein  allgemeines  Reiclw»] 
clusum  seie,  E.  K.  M.  und  die  Krön  Spanien  auch  ihres  Orts  ebenso««! 
nachgeben  würden,  dass  Frankreich  solche  nach  seinem  Sinn  und  VinÄäj 
interpretiren  möchte,  als  wenig  er  E^  K.  M.  geständig  sein  wurde,  jeBiip 
für  sich  und  dero  Erzhaus  auszudeuten,  ob  sie  schon  dessen  weit  mehra^i^ 
fugt  seien,  so  hätte  er  von  Goess  doch  aus  E^  K.  M.  Antwortschreiben  f* 
15.  Febr.  vernommen,  dass  E^  K.  M.  zu  Vorkommung  alles  unnötigeoDi^ 
tat^  ihro  nicht  zuwider  sein  liessen.  dass  a  qualicuraque  clausula  aeqtf» 
lenti  allerdings  abstrahirt  und  es  bei  der  ihme  überschriebeDer  fomA 
gelassen  werden  möchte. 

Ganz  rnts|ireolirnd  die  Weisung  vom  29.  März. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  28.  März   1670.  (Or.) 

[rnteireilungen   mit  Sohmisinir   üher  ilf«»^n  Vcrhandluniren   mit    dem  Kurfar^tea  ^ 
ßrandenbur::  iinii  do>><-n  RäthoiL     Schmisinirs  HaltuDg^.] 

28.  Marx.  Domdcchant  Schmising.  Rath  dc5  Bischofs  von  Münster,  ist  hier.    Er  enähb 

dem  Goess.  er  sei  lediglich  hiehergekommen,  um  die  Ansichten  des  KarfürsteD  fl 
vernehmen:  dieser  aber  und  seine  Riiilie  hätten  in  den  Unterredungen  sehrfl 
sich  gehalten.  Ich  hatte  ihme  vorher  gesagt,  dass  er  I.  Ch.  D.  all  liem- 
lieh  verändert  finden  wilrde :  er  hat  mir's  auch  alsobaKl  nach  der  ewt« 
Audienz  bestüiigel:  der  Churfurst  wäre  ihm  fast  pensif,  still  and  retirU. 
auch  etwas  melancolisch  furkommen,  also,  dass  er  observirt,  dassS.fls. 
1).  im  Di>curs  etlichenialen  geseufzot.  Dass  in  den  Conferenzen  gar  kci« 
Vorschlage  gemacht  worden  seien,  wie  Schmisiug  behauptet,  glaubt  Gosss  nicht 
Nach  neuerlichen  Weisunjon  hat  Schmising  weitere  Unten^dungen  mit  deo 
Kurfürsten.  Er  forderte  von  demselben.  \^ie  er  Go^-ss  mittheilt^  m  wii^sen.  «^ 
FürsteubiTg  hier  eine  Allianz  j»n:«y'oriin  cnler  tractirt;  worauf  geantwortet  wor- 
den,  dass  vT  mchx>  tractirt.   als  was  seine   schriftliche  Propiisition  and  die?cf 
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Knrfarsten  darauf  gethane  Erklärung  in  sich  hielten ;  fenicr  ob  der  Kurfürst  in 
das  neulich  zu  Hildesheini  zwischen  Münster  und  dem  Hause  ßraunschweig  ab- 
geschlossene Bündnis  *)  mit  eintreten  wolle,  worauf  geantwortet  wurde,  man  wolle 
die  Sache  in  Deliberation  ziehen.  Bezüglich  der  allgemeinen  Verhältnisse  zeigt 
Schmising,  der  am  26.  März  Äerlin  verlässt,  schwankende  Gesinnung.  Als  ich 
gegen  dem  von  Schmising  den  Verdacht,  dass  dieser  Churfürst  sich  aber- 
malen in  Tractaten  mit  Frankreich  eingelassen,  mit  Fleiss  stark  ver- 
merken lassen,  hat  er  mir  sehr  positive  gesagt,  dass  es  nit  geschehen, 
und  wann's  geschehen  wäre,  so  hätte  es  der  König  sicherlich  seinem 
Brüdern')  nit  verhalten,  welche  so  grosso  Confidenz,  die  Wahrheit  zu 
sagen,  mir  fast  bedenklich  gefallen'). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  7.  April  1670.    (Or.) 

[Ceremonialstreitigkeiten.     Verhandlungen  mit  Schwerin  über  Reichsangelegenheiten.] 

Goess  sucht  in  den  Ceremonialstreitigkeiten  zwischen  kurfürstlichen  und  7.  Apiil. 
kaiserlichen  Gesandten  das  Recht  der  letzteren  nachzuweisen  und  fordert  von 
Schwerin,  dass  den  kurfürstlichen  Gesandten  in  Regensburg  Befohl  ertheilt 
werde  den  Vertretern  des  Kaisers  die  erste  Vi.site  abzustatten.  Bezuglich  der 
Frage  der  fremden  Werbungen  bleibt  Schwerin,  trotz  aller  Auseinandersetzungen 
des  Goess,  bei  der  früheren  Erklärung,  man  wolle  die  Erlaubnis  der  Fremden 
zu  werben  im  Principe  zwar  durchsetzen,  sie  nicht  aber  in  Wirklichkeit 
werben  lassen.  Ich  habe  Nachricht,  dass  an  der  churbrandenburgi- 
sehen  Gesandtschaft  nach  Regensburg  die  Ordre  ergangen,  dass  sie 
auf  alle  Weis  sehen  sollen  den  Reichstag  zu  End  zu  bringen,  dass 
materia  capitulationis  perpetuae  auf  dem  künftigen  Reichstag  remittirt 
and  punctus  executionis  solchergestalt  abgethan  werde,  dass  die  Officier 
und  Generales  zwar  resolvirt,  doch  ohne  Sold  bis  auf  würklichen  Krieg 
gehalten  werden.  Gute  wohlintentionirte  Leut  bedauren  diese  Resolution 
bei  gegenwärtigen  Coniuncturen,  da  man  abermalen  einige  neue  motus 
in  Ungarn  und  gar  von  den  Türken  zu  besorgen. 


0  Vergl.  Täcking  I.e.  168f.  Der  Vertrag  ist  geschlossen  am  25.  Febr.  7.  März 
1670. 

*)    Scbmising^s  Bruder  war  in  Paris  Vertreter  Münster's. 

*)  Goess  übersendet  in  diesem  Schreiben  eine  „Copia  dessen,  was  man  in  I'.  K.  M. 
zu  Dänemark  glorwördigsten  Andenkens  Calender  geschrieben  j^efunden,  welches  hie  kurz 
Tor  ihrem  Tod  mit  eigenen  Händen  hineingesetzt.  „Ich  wäre  in  meinem  Leben  einer 
Raquette  zu  vergleichen,  welche,  nachdem  sie  angezündt  und  in  einem  Augenblick 
in  die  Luft  ßhret,  schon  und  belle  leuchtet  Und  als  ich  im  höchsten  war  und  mit 
einem  Fnnklein,  als  mit  tausend  Strahlen  prangete,  da  lie»s  ich  plötzlich  einen  Krach 
und  verschwand  Tor  denen  Augen  derer,  die  mir  zusahen  und  fiel  auf  dem  Hoden 
und  bin  xu  Staub,  Mehl  und  Asche  worden.     Mori  volo:  me  moritunun  rsse  non  cun).- 

MaUr.  I.  (U«rb.  «L  (i.  KurfDnUn.     XIV.  'Jl* 
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QoesB  an  den  K<aiser     Dat.  Berlin  14.  April  1670.  (Or.) 

f Reithsan^eleirnilieiten  Olilenl»urg%cbi>  8nc cessiionÄ^trejti^koitcii.J 
H.  ÄpriL  Niichrichteri  aus  Regens  bürg  melde«,  (Jass  do"  Kaiser  seine  Haltuiig  in  der 
AngelegenheH  (lt*r  Werboiigen  fri-mder  Potentaten  aufgegeben  habe.  Der  Kat- 
fiirtt  hat.  wie  Goess  erfiilirt-  »«inen  GesanfifeTi  in  ÜPgensbiirg  ^ng^sckricbeiL 
wano  inncrlialb  B  Monat  die  Execution»-  und  VerraHHUfigsmatefie  rjit  su 
välligdr  litchtigkeit  kommen,  ^le  aich  alädanii  von  danoen  weg  uod  oieh 
Haus  begeben  sollen.  Goess  ?%efzt  dem  Kurfürsten  die  Gründe  Äaseitiajrte, 
die  ein  derartit^e^  Vorgeben  unpoHtisch  erÄcbeinen  lassen.  Der  neac  K^tai 
vm  Dinemark ')  wiU  die  Ordnung  des^  oldenbargiiclieii  Soece^ionsweildt 
Innmsscbieben,  Goess  arbeitet  für  die  baldige  Wiederaufnahme  der  xu  HiB- 
burg  begonnenen  Verbandlungen.  SeUweriii  erklärt  ebenfalb  in  diesem  SilUN 
wirken  zu  wollen. 


U.  Apnf, 


Der  Kaiser  an  Goess,     Dat  Wien  14  April  1670.  (Conc) 

[  ReichsancTGl  egen  h  eiteii  ^  ] 

Da  der  Mainzer  eine  besondere  Gemndtsehaft  nach  Saeh^^en  und  Brandeft- 
bnrg  sendet,  um  diese  Mäebte  in  den  Reicbsangelegenheiten  für  die  InteresifB 
des  Kaiiers  ^u  gewinnen^),  erbüit  Goess  Befehl  dieselbe  dabei  zu  nnter^tiiltefi 
und  mit  allem  Fleiss  daran  zu  s^tin,  damit  der  punctum  securitatb  der- 
raaleni^  zum  Stand  gebnicht  und  es  der  fremden  Werbungen  balber  bei 
dem  Ton  Chursachsons  I/.  vorgesetilagenem  Temperament  per  relationem 
auf  den  letztern  Röichsabschied  de  anoo  1654  golaÄsen,  oder  aber,  wioa 
auch  darmit  über  allen  angewendten  FIciss  nicht  tu  äpuntiren  sein  mWte^ 
daää  alsdann  von  solchen  fremden  Werbungen  allerdings  abstrahirt  vtt- 
den  möchte.  Desgleichen  soll  Goess  die  Interessen  des  Kaisers  in  der  Conif»«^ 
tenz Streitigkeit  vertreten. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  25.  April  1670.   (Or.) 

[VerbandtiiDgen  des  Kurfürsten  mit  den  Deputirten  des  Maia^ers  be^ngliob  d«r  ftikl^ 
angelegcnbeiten.     Uuterredung  des  Goess  mit  dens^ethen*] 

.  April.  Die  mainxiscben  Abgesandten  Freiherr  von  Sclionbom  und  Canxtef  Bertian 
sind  am  IS.  hier  angelangt,  haben  am  19.  Conferenz  gehabt  und  sind  aia  Äl 
wieder  abgereist^).     Die  schleunigu  Abfertigung   hat  die   Gesandten,    wie  sifi 


1    Christian  V. 

^    Für  des  Mainssers  Politik  in  den   HGichsangelegenbeiten^   vomehtotich   in  i 
Wi^rbnngsfrage ;     Gubrauer  l.  c.  T.  100  ff. 

*)     Vergb  J>ut  1.  c.  Xhb;  Guhraner  I.  c.  l  104f, 
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Goess  mittheilen,  sehr  in  Erstaunen  gesetzt,  da  sie  dieselbe  nicht  begehrt. 
Goess  glaubt,  der  Grund  sei  Furcht  vor  üblen  Reden  derer,  die  sich  über  des 
Mainzers  Politik  beklagen.  Bezüglich  des  von  Mainz  in  Anregung  gebrachten 
Collegialtages,  zu  dem  alle  Kurfürsten,  mit  Ausnahme  des  von  der  Pfalz,  ihre 
Zustimmung  bereits  gegeben  haben*),  erklärt  Friedrich  Wilhelm,  der,  wie  Goess 
glaubt,  dem  Collegialtage  im  Grunde  abgeneigt  ist,  selbst  nicht  erscheinen  zu 
können,  wohl  aber,  wenn  die  übrigen  Kurfürsten  darfür  seien,  seine  Bevoll- 
mächtigten dahin  senden  zu  wollen.  Goess,  der  über  des  Kaisers  Haltung 
diesem  (Collegialtage  gegenüber  nicht  orientirt  ist,  macht  die  Vertreter  des 
Mainzer  Erzbischofes  auf  die  von  verschiedenen  Seiten,  insbesondere  von  dem  gut 
gesinnten  Schlosshauptmanne  Berlepsch,  gegen  denselben  vorgebrachten  Bedenken 
aufmerksam,  welche  diese  aber  für  gänzlich  unbegründet  erklären.  Den  Bei- 
tritt zur  Tripleallianz ,  welchen  die  Vertreter  des  Mainzers  vorschlagen,  hat 
Brandenburg  abgelehnt,  lieber  die  Competenzstreitigkeiten  haben  sie  mit  dem 
Kurfürsten  nicht  gesprochen,  da  sie  die  Ansicht  ihres  Herrn  auf  das  vom  Kaiser 
diesem  zugeschickte  Schreiben  nicht  kennen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  28.  April  1670.  (Or.) 

[Verhandlungen  der  mainzischen  Gesandten.  Werbungsfrage.] 
Schwerin  theilt  dem  Goess  den  Inhalt  der  Unterhandlungen  mit  den  main-  28.  April, 
zischen  Deputirten  mit.  Wegen  des  Collegialtags  sehe  ich,  dass  er  darfür 
halte,  erstlichen,  dass  er  nit  geschehen  werde  und  dann,  dass  wenig 
gats  darbei  gericht  würde.  Neben  dem,  was  Goess  schon  berichtet,  haben 
die  Vertreter  des  Mainzer  Erzbischofes,  wovon  sie  Goess  keine  Mittheilung  ge- 
macht haben,  eine  Particularzusammensetzung  etlicher  Kur-  und  Fürsten  vorge- 
schlagen, darauf  man  Churbrandenburgischerseiten  referirt,  was  mit  Chur- 
cölln  bei  des  von  Fürstenberg  Abschickung  diesfalls  gehandelt  worden  und 
dass  I.  Ch.  D.  sich  mit  einem  und  anderen  pro  securitate  commani  gern 
versteheo  und  vereinigen  werden.  In  der  Werbungsfrage  hat  Goess  den 
sächsischen  Vorschlag  der  Relation  auf  den  Reichsabschied  von  1654  vorgebracht, 
der  dem  Schwerin  nicht  übel  gefallen  hat. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Laxenburg  4.  Mai  1670.  (Oonc.)*) 

[Reichsangelegenheiten.] 

Goess  soll  dem  Kurfürsten  von  der  Abberufung  seiner  Vertreter  in  Regensburg  4.  Mai. 
vor  fertiggestelltem  Reichsabschiede  abrathen  und  noch  ferner  für  die  Fortsetzung 
der  Verhandlungen  zum  gütlichen  Vergleiche  der  Oldenburger  Successionsange- 


0    Vergl.  Droyscn  1.  c.  III.,  354. 

^    Nach  dem  Votum  der  Conferenz  7om  30.  April  1670. 
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legenheit  eintreten.  Es  wäre  dem  Kaiser  erwünscht  gewesen,  wenn  Goess  der 
Zusammenkunft  zwischen  Friedrich  Wilhelm  und  Johann  Georg  II.  zu  Leipzig 
beigewohnt  hätte. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Leipzig  4.  Mai  1670.   (Or.) 

[Verhandlungen  des  Goess  mit  Burkersrode  bezüglich  des  CoUegialtages.    Ceremonial- 
frage.    P.  S.    Mittheilungeu  Borkersrode^s  über  des  Mainzers  Ansicht  von  der  l^age.] 

4.  Mai.  Da  Goess  es  im  Interesse  des  Kaisers  gehalten  hat   der  Zusammenkunft 

zwischen  Brandenburg  und  Sachsen  beizuwohnen'),   ist  er,  obgleich  er  keinen 
Befehl  dazu  erhalten,  nach  Leipzig  gereist. 

Burkersrode  theilt  dem  Goess  mit,  dass  Mainz  den  Collegialtag  sehr  be- 
gehre. Goess  beklagt,  die  Meinung  des  Kaisers  in  dieser  Angelegenheit  nicht 
zu  kennen.  Ich  meines  Theils  halte  darfür,  dass  der  Herren  Churfursten 
ihre  Geraiither  vorhero  etwas  besser  miissteo  disponirt  und  vereinigt 
werden,  ehe  man  zu  solchen  Collegialtag  käme  und  habe  ich  dem  von 
Burkersrode  vorgestellt,  dass  bei  dieser  der  beiden  Churfursten  Unter- 
redung ein  guter  Anfang  hierzu  geschehen  künnte,  habe  ihme  die  obsta- 
cula  angezeigt  und  wie  dieselbe  zu  removiren  und  welchergestalt  man 
dann  zum  vorgesetzten  Zweck  gelangen  könnte.  Gravel  beklagte  sich  Bur- 
kersrode gegenüber  lebhaft  über  des  Mainzers  Vorgehen.  Bezüglich  der  Cere- 
monialfrage  steht  es  so,  dass  Brandenburg  den  kaiserlichen  Gesandten  in  Regens- 
burg die  ihnen  gebührenden  Vorrechte  erweisen  lassen  will,  wenn  den  Branden- 
burgischen in  Warschau  Genugthuung  gegeben  wird. 

P.  S.  |:Wie  mir  der  von  Burkersrode  sagt,  habe  Chur-Mainz  gegen 
ihme  gemelt,  es  gehe  wie  es  wolle,  wann  der  König  in  Frankreich 
etwas  wider  Lothringen  vornehme,  wolle  er  dem  Herzogen  Karl  von 
Lothringen  mit  allen  Kräften  beistehen.  .  .  .  Der  Churfürst  von  Mainz, 
sagt  Burkersrode,  lenke  sich  ganz  auf  E^  K.M.  Party;  klage  allein  über 
unserer  irresolutionibus  und  dass  in  der  Zeit  der  Noth  kein  Nachdruck 
dar  seie;  verhoiTe  doch,  dass  hinfuro  vigoureusere  consilia  werden  gefuhrt 
werden.  Wie  mir  gegebene  Resolution  in  puncto  des  Succnrs  lautet  und 
ich  die  Disposition  ansehe,  ist  darauf  kein  gross  Capital  zu  machen,  bis 
nit  ein  bessors  Vernehmen  gestifft  wird:|. 


')    Diese  Zusammenkunft  ist  erw&hnt  bei  Gubrauer  I.  c.  L  109. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Leipzig  8.  Mai  1670.    (Or.) 

[Rhein  stein.    Werbungsfrage.] 

Der  Kurfürst  theilt  dem  Goess  mit,  dass  er  Rheinstein,  das  dem  Tatten-  8.  Mai. 
bach  gehörte,  dessen  Güter  der  Kaiser  eingezogen,  durch  einige  seiner  Leute 
besetzt,  Herzog  Rudolf  August  zu  Wolfenbüttel  dieselben  aber  daraus  vertrieben 
habe,  wogegen  er  sich  mit  Waffengewalt  wehren  wolle*).  Doch  hofft  Goess, 
dass  der  Kurfürst  so  lange  zögern  werde,  bis  der  Kaiser  sich  in  dieser  Streit- 
frage geäussert  haben  wird.  Wie  Friesen  ihm  mittheilt,  hat  Brandenburg 
sich  zur  Gutheissung  des  sächsischen  Vorschlages  in  der  Werbungsfrage  bereit 
erklärt 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  16.  Mai  1670.  (Or.) 

[Reichsangelegenbeiten.    Brandenburgs,  Sachsens  und  des  Mainzers  Stellung  zur  Triple- 

alliauz.  Rheinstein.] 

Brandenburg  hat  erklärt,  bezuglich  der  fremden  Werbungen  das  sächsische  16.  Mai. 
Expedienz  annehmen  zu  wollen.  Bezüglich  der  Römermonate  findet  Goess  die 
Kurfürsten  in  einer  dem  Kaiser  günstigen  Stimmung.  Friedrich  Wilhelm  hat  auf 
die  Erklärung,  dass  die  von  Baiem,  Köln  und  Brandenburg  gethane  Aeusserung 
Ende  Juni  den  Reichstag  zu  verlassen,  sehr  schädlich  sei,  gemeint,  er  habe 
dies  nur  zur  Aufmunterung  und  Beschleunigung  gethan,  denke  aber  nicht  daran 
wirklich  Ende  Juni  seine  Lieute  abzuberufen.  Bezüglich  der  Reichsverfassung 
und  Einbegreifung  Böhmens  und  dessen  Nebenländer  hält  Goess  den  Räthen 
der  Kurfürsten  vor,  wie  nützlich  dieses  Werk  dem  Reiche  werden  könnte*).  Den 
Collegialtag  würde  Sachsen  gerne  sehen;  Brandenburg  bleibt  bei  seinen  den 
mainzischen  Abgeordneten  in  Berlin  gegebenen  Erklärungen. 

Wegen  der  Tripleallianz  seind  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  fest  auf  ihre 
vorige  Sentimenten  verblieben  und  hat  der  von  Friesen,  so  bei  dem 
Churfursten  selbsten,  als  bei  dem  Baron  von  Schwerin,  bald  wahrnehmen 
können,  was  ich  ihme  vorhero  gesagt,  dass  es  sonderlich  an  den  Subsidien 
und  an  der  wenigen  Satisfaction,  so  man  von  den  Holländern  habe, 
hafte.  Wie  nun  E^  K.  M.  des  Churfursten  zu  Mainz  Meinung  und  Ge- 
danken circa  hoc  triplex  foedus  bekannt  sein  werden,  also  sehe  ich 
Chursachsen  also  disponirt,  dass  derselbe  sich  mit  Churmainz  hierin 
leicht  conformiren  werde.  Der  von  Friesen  hat  sich  fleissig  bei  mir  er- 
kundiget, was  E.  K.  M.  hierbei  für  Intention  haben.  Ich  habe  nun  bei 
jüngster  Post  die  Nachricht  aus'm  Haag  erhalten,  dass  die  schwedische 


»)    Vergl.  für  diese  Differenz  Puf.  1.  c.  XI.  46;  Theatr.  Europacum  X.,  187ff. 
>)    Pur  diese  Angelegenheit  Droysen  i.  c.  III.9  354;  Paebner  1.  c.  I.  46(. 
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RatiGcattoD  iu  optima  lütma  eitigos^chickt  und  allbereit,  ohne  Movimn; 
eiDiger  weiteren  Praolensiou,  wie  es  der  von  Basserode  besargt,  ausge- 
wechselt worden  *). 

Braiidenburi,^  bostebt  auf  seinem  Rcclite  Rheimtein,  das  ein  L^hen  xm 
Halbcrstadt  sei,  einzuziehen  und  »st  gewillt,  öOtX)  Mann  uijt^r  Führung  der 
Generate  Dobna  und  Goltz  ^egen  die  Braunsebweiger  ziehen  xq  lassen* 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Lilienfeld  20.  Mai  1670.  (Conc.)') 

[Rhetustein*] 

20,  MaL  Tattenbacb  ist  noch  nicht  verurtheill  und  wenn  er  auch  verartheili  werd«» 

sollte,  fallt  sein  Erbe  seinem  Bruder  zu ;  daher  die  ganze  Streitfrage,  ob  Brtiin- 
schweig  oder  Brandenburg  das  Recht  Rbeinstein  einzuziehen  haben,  wegfafU- 


2Ck  MaL 


Goess  an  den  Kaiser,     Dat,  Berlin  26.  Mai  167(X   (On) 

[EeicbsangislegeaheileB.    Oldcuhurger  Successioii«aDgi;legeubeit.     Rbeinsieiiw] 

Schwerin  gibt  neuerdings  gute  Versprechen  bezüglich  der  l^jehlerfuUtiii| 
der  Drohung,  Ende  Juni  die  Ges^indten  von  Regensburg  abzubenifea. 

In  puncto  der  fremden  Werbungen  sagt  mir  der  Baron  von  Schweriiw 
dam  V.  Ch.  D,  3GU  Brandenburg  Meinung  nach  diese  8ach  nit  rekiivt 
auf  dem  Reichsabschied  de  anno  1654,  wie  mir  der  von  Friesen  fum 
anderen  mal  refüriret,  zu  erörteren,  sonderen  vielmehr»  dass  man  allerdings 
dar  von  yai  abstrahiren,  wodurch,  wie  der  von  Schwerin  raigionirte,  di#- 
selbe  doch  in  effeetu  bei  den  alten  conatitntionibus  gelas.scn  würde, 
Die  bamburgbcho  C-ommisBion  für  die  cddenhurgische  Suceessiensangelegeaheit 
ist  resultatlos  auseinander  gegangen,  Der  Herzog  von  Wolfenbültel  bat  «n 
freundlich  gehaltenes  Schreiben  an  den  Kurfürsten  in  der  rheiuBteiniscIjon  An- 
gelegenheit gerichtet,  worauf  dieser  seinen  marschlrenden  Truppen  Halt  ge- 
boten hat 


Unter  dem  30,  Mai  berichtet  Goess,  d&ss  Schwerin  gegen  die  Berufung  d«i 
CoUegiaUages  sich  deutlich  ausgesproehen  und  nicht  nur  hinzugefügt  habe,  Ab:^ 
die  Fürsten  noch  grössere  Jalousie  darvon  nehmen,   auch    etwa  materia 


0  Für  die  Verhältnisse  der  damaligen  Zeit  Klopp  l  e*  L  25$,  M^  lu  a.  0.;  I^ 
fevre-Pontalis  L  c-  IL  45 ff, ;  Hanke,  Eagb  Geich,  V.  TIC;  Franz.  Geseb,  IIU 'i$«tff.: 
CarlBon  L  c.  IV,  553* 

')    Nach  dem  Votum  SchwarÄenbergs  und  Hoch^^rs  vom  18.  M.ai  1670. 
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electionis  uDzeitig  auf  die  Bahn  gebracht  werden  mochte,  sonderen  auch 
dieses  darbei  angezogen,  dass  von  unterschiedlichen  Orten  bericht  würde, 
als  wollten  E.  E.  M.  den  Prinzen  Karin  von  Lothringen  zur  römischen 
Krön  befürderen  helfen;  er  zeigete  doch  darbei  gnugsam  zu  begreifen, 
dass  diese  Nachricht  nit  allein  nit  wahr  seie,  sonderen  auch  ganz  nit  pro 
verisimili  könnte  gehalten  werden. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Laxenburg  31.  Mai  1670.  (Conc.) 

[Worbungsfrage.] 

Trotz  der  Nachrichten  des  Goess,  dass  Brandenbarg  sich  in  der  Werbungs-  31.  Mai. 
frage  bereit  erklärt,  das  sächsische  Expedienz  anzunehmen,  hat  der  Kaiser  ver- 
nommen, dass  die  Brandenburger  den  Werbungsartikel  so  erleutert  wissen  wollen, 
dass  davon  abstrahirt  und  nur  gemeldt  werden  möchte,  dass  es  dies- 
falls nach  dem  instrumento  pacis  und  denen  Reichssatzungen  zu  halten 
wäre;  nicht  aber,  dass  man  sich  hierin  blos  auf  den  letztem  Reichs- 
abschied de  anno  1654  beziehen  sollte,  als  welches  Brandenburg  nicht 
hätte  approbiren  wollen.  Goess  soll  trachten  den  Kurfürsten  für  das  säch- 
sische £xpedienz  zu  gewinnen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  9.  Juni  1670.  (Or.) 

[Frankreichs  Bemübungen   sein  Fernbleiben   von  den  kroatischen,    ungarischen  und 
polnischen  Bewegungen  nachzuweisen.    Polnische  Angelegenheit.    Werbungsfrage.] 

Der  König  von  Frankreich  thut  alles,    um  zu  beweisen,  dass  er  mit  den  9.  Juni, 
kroatischen,  ungarischen  und  polnischen  Bewegungen  nichts  zu  thun  habe ')  und 
hat  in  diesem  Sinne  Crockow*'*)  beauftragt  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg 
zu  schreiben.    Goess  hält  dieses  Benehmen  Frankreichs  gerade  für  einen  Beweis 
der  Schuld. 

Die  Nachrichten  aus  Polen  rufen  in  Berlin  lebhafte  Beunruhigung  hervor'). 
Sowohl  der  Churfürst  als  der  Baron  von  Schwerin  zeigen  wohl  zu  con- 
sideriren,  was  ich  zum  öfteren  vorstelle,  wie  hoch  sowohl  E.  K.  M.  als 
S.  Ch.  D.  bei  diesem  polnischen  Werk  interessirt  und  dass  man  dero- 
wegen  consilia  und  vires  zusammen  zu  tragen,  allen  von  dannen  be- 
sorgenden Unheil  zu  begegenen;  wie  die  Gefahr  fast  eben  diejenige  seie. 


0    Für   diese  Angelegenheiten  —  es   handelte   sich  Yomehmlich  um  die  grosse 
Ungamyerschwörnng  —  vergl.  Wolf  1.  c  236  ff. 
2)    Brandenburgs  Vertreter  in  Paris. 
»)    Vergl.  Theat.  Europ.  X.,  283 f.;  Puf.  l  c.  XL  13 j  Droysen  l.  c.  III.,  297 ff. 
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um  welcher  willen  wir  uns  vor  diesem  untereinander  verglichen  und  Ter- 
bunden ;  ja  wegen  unterschiedlicher  Umstände  und  sonderlich  wegen  der 
Beisorg,  dass  sich  die  Türken  dieser  Occasion  bedienen  und  sammt  as- 
deren  barbaris  das  Königreich  Polen  anfallen  möchten,  noch  grösser 
worden ;  also  habe  man  die  consilia  eben  nach  dem  Schlag  einzurichtei 
und  möchte  sein,  dass  dieses  ein  Mittel  wäre  mit  P.  Ch.  D.  in  besser« 
Verständnus  zu  kommen  und  dieselbe  von  anderen  coDsiliis  hierdorck 
allgemach  abzuziehen,  darauf  ich  nit  zw^eifle,  dass  E.  K.  M.  die  behörige 
gnädigste  Reflexion  nehmen  werden.  Sie  (Friedrich  Wilh.)  scheinen  i«r 
etwas  perplex  hierin  zu  sein, . . .  indem  sie  die  von  der  fi^DzösischeD 
Faction  fast  zu  viel  und  also  consideriren,  als  bestände  in  derselben  der 
meiste  Theil  der  Republik.  Sie  haben  doch  in  dem  neulichen  casu  des 
Castellan  zu  Posen  sehen  können,  dass  wenigsten  in  Grosspolen  sie  nit 
darfiir  gehalten  werden.  Ich  vernimm,  dass  S.  Ch.  D.  an  dem  König,  wie 
auch  an  den  Sobieski  und  andren  schreiben  wollen,  offereudo  sua  officii 
zu  einer  Reconciliation,  welches  ohne  Zweifel  aus  eben  diesem  principio 
herkommt,  dass  man  in  der  Glitten  durchgehen  und  an  keiner  Seiten 
propter  incertos  eventus  rerum  nit  gern  anstossen  wolle  und  gehen  dew 
Sentimenten  dahin,  dass  der  König  vor  diesmalen  nach  möglicheo 
Dingen  nachzugeben  und  sich  die  Malcontenten  quocunque  modo  « 
reconciliiren. 

In  einem  Schreiben  vom  selben  Datum  meldet  Goess  von  den  Versuchen 
ßaierns  den  Brandenburger  in  der  M'crbungsfrage  zu  gewinnen,  was,  wieGoess 
hofft,  nicht  geschelien  wird. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  16.  Juni  1670.    (Or.) 

[Werbungrsfrage.     Polnische  Angelegenheit.     Mission  des  Nicolarts.] 

IG.  Juni.  Befehl  vom  31.  Mai  erhalten.    Schwerin  und  Gelieimrath  Koppen  *),  welcher 

die  Rciclissacbcn  unter  sich  hat,  halten  in  ihren  Erklärungen  bezuglich  der 
Werbungsfrage  zurück.  Goess  sieht  Brandenburgs  Haltung  in  dieser  Frage 
nicht  mehr  für  so  günstig  an,  wie  vorher.  Schwerin  klagt  von  neuem  über  die 
polnischen  Verhältnisse.  Der  kurkOlnische  V^icekanzler  Nicolarts^)  theilt,  Goess 
als  Zweck  seiner  Mission  an  den  Berliner  Hof  mit,  er  habe  die  Mediation  sein« 
Herrn  in  der  rheinsteiniscben  Angelegenheit  angeboten,  welche  beiderseits  ang^ 
nommen  worden  >ei;  man  wolle  nur  das  Resultat  der  demnächst  stattfindenden 
Berathungen  der   beiderseitigen  Vertreter   abwarten.     Femer    habe    ich    vön 

^)     Johann  Koppen ;  vergl.  Klaprotb  1.  c.  36o. 
-)    Johann  Franz  Nicolarts. 
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ihme  vernommen,  dass  inhaerendo  des  Fürst  Wilhelm  von  Fürstenberg 
dahie  gethanen  Proposition,  er  eine  Zusammensetzung  und  Bilndnus 
zwischen  beiden  Churfursten  zu  Colin  und  Brandenburg,  dem  Herzog 
von  Neuburg,  dem  Herrn  Bischofen  zu  Münster,  das  Haus  Braunschweig 
und  die  Laudgräfin  zu  Cassel  zu  dem  End  proponirt,  damit  man  aller- 
seits Lander  und  Leut  bei  diesen  gefahrlichen  Conjuncturen  desto  besser 
schützen  und  defcndiren  könne. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  BerHii  23.  Juni  1670.  (Or.) 

[Mission  des  Nicolarts.     Ansiebt  des  Berliner  Hofes  über  Baierns  Politik.     Geplantes 

Bündnis  zwischen  Köln,  Brandenburg,  Neuburg^,  Monster,  Braunschweig,  Cassel.  Wahrer 

Grund  der  Mission  des  Nicolarts.    Pläne  Frankreichs.     Unterredung  des  Goess  mit  dem 

Kurfürsten  und  Schwerin  über  Frankreichs  Pläne.] 

Neben  den  erwähnten  Punkten  betraf  die  Mission  des  Nicolarts  auch  die  23.  Juni. 
Collegialtag-  und  Reichstagsprorogationsfragen.  Die  beiden  Kurfürsten  sind  gegen 
den  Collegialtag  und  für  die  Prorogation.  Nicolarts  ist  eine  Creatur  des  Bischofs 
von  Strassburg;  er  wird  für  tüchtig  gehalten.  Von  dem  Churbayrischen  Hof 
judicirt  man  (in  Berlin),  dass  auch  derselbe  noch  wohl  auf  andere  Wege 
und  consiliis  zu  bringen  wäre.  Ich  sehe  zwar  einigermassen  die  obsta- 
cula  und  Difficultäten,  so  man  darbei  zu  besorgen;  man  haltet  sie  doch 
nit  für  insuperabl.  Das  vorschlagende  foedus  anbelangend,  ist  es  dest- 
halben  bei  dem  blossen  Vorschlag,  soviel  ich  bericht  werde,  verWieben, 
keine  materia  berührt,  kein  Ort  noch  Zeit  benennt ,  auch  des  vorigen 
foederis,  so  mit  dem  Fürst  Wilhelm  von  Fürstenberg  projectirt  gewesen, 
keine  einzige  Meldung  weder  vom  Nicolarts,  noch  von  dieser  Seiten  ge- 
than  worden.  .  .  .  Die  Intention  scheint  dahin  gangen  zu  sein,  dass  beide 
Churfursten  die  übrige  Fürsten  hierzu  invitiren  sollten,  welches  doch 
pro  modo  von  dieser  Seiten  nit  placidirt,  sonderen  auf  andere  Zeit  hinaus 
gesetzt  worden,  zuraalen  das  foedus,  so  vor  diesem  zu  Braunschweig 
gemacht  worden*),  darin  auch  Schweden  mit  comprehendirt'),  erst  im 
künftigen  Monat  Augusto  expiriren  solle. 

Diese  Ding  hat  mir  auch  der  Nicolarts . . .  communicirt,  was  er  mir 
aber  verhalten  et  quidem  ex  mandato,  quod  scire  me  puto,  ist  dasjenige 
gewesen,  warum  er  meines  Erachtens  herkommen  und  ist  dieses.  Der 
König   in  Frankreich  hat  dem  Fürsten  Wilhelm   von  Fürstenberg,    dem 


*)     Gemeint  ist  das  „Nähere  DefensiTbündnis  zu  Braunschweig*'  vom  22.  August 
1667  auf  3  Jahre;  Morner  1.  c.  318  flf. 

2)    Schwedens  Beitritt  erfolgte  am  1.  März  1668;  Mömer  1.  c.  323. 
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Sehmiöing,  der  von  wegen  Münster  xu  Pari«  wäre  und  dem  churbramleoi*. 
CrQckow  oinigci  Fropositlon  tbun  la^sefif  ihre  principules  in  dem  Rmg« 
den  er  wider  HolIaDd  vornehmen  wollte,  mit  tu  ongagiren');  hierüb« 
hat  Cliur-Cöllu  die!^c.<^  Cburnir?*ton  luloution  und  Sleinung  vtTriebinfO 
wollen^  und  würde  die  Zu^ammonkuurt  von  dem  obgodachtcm  forden 
unter  mehr  andere  Fürsten  zu  haudien  z\x  dicssein  End  rn^tstans  XQff(b' 
«ehiagen,  darmit  man  darbei  von  diesem  Werk  wider  Holland  uorpr- 
merkt  und  ohne  Jalousie  zu  geben«  <leliborircu  und  i^lch  unter  eitiniidtf 
vergleichen  könnte.  Was  für  Olforten  von  französischer  Seiten  eineo 
und  anderen  hierzu  geächehen,  das  kann  man  nit  so  eigentlich  mssm; 
wohl  zu  vermuten  int,  das8  j§io  gro^a  und  eines  jeden  V^orlangen  mi 
Convenienz  werden  proportionirt  sein*  ChurUrandeuburg,  wie  übel  mta 
auch  mit  Holland  zufriedeD,  will  sich  dannooh  nit  so  weit  einl^^fii 
noch  offeu8tvo  wider  die  Staaten- General  gehen*  Man  hat  dem  Nico- 
larts  niündlieb  geantwort,  das»  man  durch  dem  Urockow  dem  Kouif 
eins  und  anders  vorstellen  lassen  und  hh  mau  fernere  Mac  bricht  roft 
demselben  habe,  sich  in  keine  weitere  Tractaten  einlassoo  köno« 
Goess  betont,  wie  in  seinen  früheren  Berichten,  die  Gefahren,  wdrho  aus  emm 
tmhereij  Anaehhissc  Brandenburgs  an  Frankreich  für  den  Kaiser  <^rwatrbai 
würden.  Ans  ätlem  ist  zu  ersehen,  dass  diese  Negociation  abemiileo 
franzööiach  ist  und  dann  was  Frankreich  für  diseigni  fuhr©,  wie  oü 
woniger,  dass  das  Vertrauen  zu  dem  Herzog  von  Neuburg  und  dw 
Uebrigen,  welche  zum  obgeroelten  foedere  sollen  eingeladen  werdea 
nit  so  gross  zu  sein  Rheine.  Vom  Haus  Braunschweig  und  sondertick 
von  Celle  und  Osnabrück  verhofft  man  nit,  dfiss  dasselbe  sich  in  einn;» 
Tractalen  wider  Holland  einlasse*  Wiis  nun  t'hur-Oolln  und  Münster  hier- 
zu bewegen  könne,  »teht  dahin.  Ich  eriimero  mich,  das«  vor  diestom 
zoUis  religionis  unter  den  starkesten  raotivis  hat  wollen  gewählt  wenl^o: 
der  ist  nun  ^ut,  sed  debet  esse  discretus,  sonderlich  da  man  vielfllti? 
crfafircn,  wie  sehr  man  sich  darin  Verstössen  könne  nnd  dass  unter  dfr- 
gleichen  specieuse  Praotexten  andere  gefahHiche  Ding  und  di^s^eignt  znm 
öffteren  verborgen  stecken.  Wie  mir  einer,  dem  der  Nicolarts  m  i'cr- 
trauet,  referirt,  seie  er  mit  dieser  seiner  Verbescheidung  nit  wohl  lü- 
frieden  gewesen*  ,  - .  L  Ch.  D.  haben  wegen  dieser  Hroposition  Holltod 
betreffend  gegen  mir  nit  das  geringste  merken  lassen.  Der  Baron  fon 
Schwerin,  als  ich  ihn  mit  Fleiss  darüber  sondirt,  ist  ebenso  wenig  heraus- 
kommen; sagte»  dass  8.  Ch,  U.  vielmehr  von  diesem  Krieg  dehortirkn; 


')    Vcrgh  ruf.  Li%  XI.  lU 
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daraus  ich  inferiren  wollen,  dass  sie  andere  darzu  inclinirt  befunden 
haben  mussten.  Er  hat  vor  diesem  mit  mir  wetten  wollen,  dass  der 
König  in  Frankreich  bei  seiner  nun  verrichten  Reis  nichts  feindliches 
wider  die  Niederlanden  vornehmen  würde  und  fragte  mich  nun,  wer's 
gewonnen  hätte.  Er  wollte  abermalen  mit  mir  wetten,  dass  dergleichen 
auch  im  künftigen  Jahr  nit  geschehen  würde.  Ich  insinuirte,  welches 
eben  einer  unter  ihren  ministris  also  judicirt,  dass  etwa  der  Compass 
etwas  verrückt  worden. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  30.  Juni  1670.    (Or.) 

[Französisch  -  brandenburgische  Verhandlungen.     Stellung    Brandenburgs   zur  Triple- 
allianz.   Horstyn.] 

Brandenburg  scheint  durch  Grockow  direct  mit  Frankreich  sehr  eingehend  30.  Juni, 
zu  verhandeln').  Sonsten  kommt  mir  auch  vor,  als  lasse  man  nun  die 
Tripleallianz  dahie  besser  passiren  und  finde  man  weniger  daran  zu 
tadelen,  steht  dahin,  ob  die  Gedanken  auf  einige  subsidia  gehen  pro  sola 
neutralitate,  darvon  ich  zum  öfteren  Erwähnung  gethan.  Morstyn,  der 
hier  verhandelt  hat,  ai)er  durchaus  nichts  von  Bedeutung,  ist  nach  Polen  zurück- 
gekehrt'). 


Die  nächsten  Berichte  aus  Berlin  vom  Juli  enthalten  nichts  von  Bedeu- 
tung. Ende  Juli  geht  Goess  nach  Eger  und  Garlsbad,  von  wo  er  Ende  Sep- 
tember nach  Berlin  zurückkehrt.  Der  Kaiser  hatte  ihm  unterdes  aufgetragen, 
neuerdings  den  Kurfürsten  zur  Fortsetzung  der  Verhandlungen  in  Regensburg 
bis  zum  Reichsabschiede  zu  bewegen  (Weisungen  vom  21.  und  27.  Aug.  Conc.) 
In  Berlin  findet  Goess  weder  den  Kurfürsten  noch  Schwerin;  aus  Schreiben 
Schwerin's')  und  Bemerkungen  des  Somnitz  ersieht  Goess,  dass  der  Kurfürst  be- 
reit sein  wird,  seine  Gesandten  noch  etwas  länger  in  Regensburg  zu  lassen. 
Dagegen  zeigen  die  Reden  Jena's,  dass  der  Kurfürst  in  der  Rheinsteinfrage  nicht 
nachgeben  wird.  (Bericht  vom  29.  Sept.  1670.  Or.)  Ganz  in  diesem  Sinne 
äussert  sich  auch  Schwerin,  den  Goess  zu  Landsberg  besucht.  Der  französische 
Einfall  in  Lothringen  gibt  in  Berlin  zu  grosser  Beunruhigung  Anlass*)  (Bericht 
vom  6.  Oct.  1670.  Gr.). 


0    Vergl.  Droysen  1.  c.  IIL,  341  f.;  Puf.  1.  c.  XI.  lOf. 
^    Vergl.  Puf.  1.  c.  XL  100. 

*)     Schreiben  Schwerin's  d.  d.  Landsberg  8.  Sept.  1670    Or. 
*)     Vergl.  Puf.  1.  c.  XI.  12;    Droysen  1.  c.  III.,  342  j  Klopp  1.  c.  1.274;    Mignet 
IIL487f.;  Huhn  I.e.  II.  297 ff. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  13.  Oclober  1670,  (Or.) 

[Unterred QU a[  des  Gooss  mit  Sübwenn  über  die  pelniscben  Angelej^'snbeiteö.     Crockw'» 
Berichte    über   die   lothringbche    Aagüleireiiheit.     Verhiinriliitigon    mil    St-bwerm  ubA 
Jena  über  die  Hnchsan^c?lpgeDhüiten»    Rh  ein  stein  frage.    IIabb&(*u&«] 

13.  Oct*  Dem  Kurfursteu  sind,    wie  Scliwerin   dorn  Goess  initthcilt,   Beru*liiü  trs^ 

kommen,  dass  Mayeraberg  ^)  die  Veriiandiungen  der  brnndeuburgisehen  Miuiiter, 
weiche  die  Beschwörung  der  BrombcTger  Tract^te  betrtfffen,  tm  durchktva^m 
suche,  GcK'ss  widerlegt  das  und  weist  nach,  dass  Mayeriiberg  sehr  viel  ^iht 
hahe,  ein  gutes  Emvernebmen  zwischen  dem  König^e  von  Polen  und  dem  Bf»- 
denborger  herznsteüen.  Auch  die  Anklage,  als  ob  der  K&iser  die  Er^ 
eiTugQDg  mit  Lanenburg  hindere,  weist  Goess  zurück^},  Super  re  lotbarii^ 
gicÄ  fioUe  der  von  Crockow  aus  Paris  hieh<?r  bcricht  habeu,  da^  der 
König  selbiges  HerÄOgthum  dem  Üuc  de  Guise  geben  wolle;  ob'«  Htm 
die  Meinung  habe,  oder  es  nur  ako  divulgirt  werde,  den  Pritixeii  Kirlo 
zu  Lothringen  besner  zu  die  couditiones,  so  mau  ihme  vors€hreit»eo 
wolle,  zu  bringen,  steht  dahin.  Ich  sehe  nit,  dass  man  hier  die  Rf- 
flexjon  auf  die.sea  Werk  maclie,  so  dessen  gros&e  Iinportaoj^  wohl  üdm- 
derte.  .  .  ,  Hier  sind  Gerüchte  von  neuen  Bewegungen  in  Ungarn,  Im  1)15- 
curs  von  den  dasigen  Dingen,  judicirete  der  Dflron  von  Schwerin,  d&a* 
wann  E.  K.  M.  alle  dieae  neue  Besatzungen  aus  dero  Erblander  £U  <?^ 
halten,  last  mehr  Beschwernus  als  Vorthel  daraus  entsteheu  würde.  Der 
von  Jena  aber,  a  propo^sito  des  so  lang  wehrenden  Reichstags  zu  RegeJis- 
bürg,  vermeine te,  dass  E.  K,  M,  selbst  dessen  Verlängerung  oit  zu  ter- 
langen,  es  wäre  dann  vielleicht  re^peetu  der  hungarischea  Sacb^a, 
damit,  wann  der  Tiirk  sich  darin  mischen  sollte,  die  Stande  des  Beicb 
alsdann  bei  einander  und  ntt  erst  i^usammen zubringen  wären.  Ich  ab«f 
allegirte  Hb  Reputation  des  Reichs  und  dasa  es  eiemand  als  im^re 
Feind  wünschen  könnten,  dass  man  nach  so  viel  angewendte  Zeit  und 
Unkosten  von  einander  gehen  sollte,  ohne  einen  förmlichen  Aksehied 
machen  und  wenigsten  die  angefangene  und  fast  erörterte  materiaa 
völligen  Schluss  zu  bringen*  Die  Zusammenkunft  zu  Wernigerode  mit  ißi 
Brau nsch weigern  soll  ohne  definitive  Abmarhnng  betreffs  Rheiiistein^, 
freundlicher  WüIäd  verlaufen  Beiu.  üabbaous  ist  in  dänische  Dienste 
er  kann  den  Schweden,  deren  Verhältnisse  er  genau  kennt,  leicht  schaden, 


')     Dös  Kaisers  Vertreter  in  Polen. 

^     Vergl  für  diese  Vt?rhäUnisse  Puf.  l  c.  XL  100. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  20.  October  1670.  (Or.) 

[Pläne  der  Landgräfin  von  Cassel,  vornehmlich  bezüglich  einer  Allianz  zwischen 
Brandenburg,  Mainz,  Braunschweig,  Münster,  Neuburg,  Cassel.  Unterredung  darüber 
zwischen  Goess  und  Schwerin,  ürtheil  des  Goess.] 
Die  Landgrafin  von  Cassel  kommt  nach  Berlin.  Sie  soll  mit  den  con-  20.  Oct. 
siliis  dieses  churbrandenburgischen  Hofs  nit  allerdings  zufrieden  sein. 
Das  lothringische  Wesen  nimmt  sie  zu  Herzen  und  apprehendirt  die 
Consequenzen  und  weil  sie  fast  die  Hoffnung  verliert,  dass  man  mit 
der  Reichsverfassung  zu  Regensburg  aufkomme,  gedenkt  sie  an  eine 
Particularzusammensetzung  etlicher  Chur-  und  Fürsten,  als  nemlich  Chur- 
brandenburg,  Churmainz,  das  Haus  Braunschweig,  Münster,  Neuburg  und 
das  Haus  Cassel.  Als  ich  den  von  Jena  hierüber  sondirt,  habe  ich 
wahrgenommen,  dass  der  Stratman,  von  dem  er  praesupponirt,  dass  ich's 
hätte  (so  doch  nit  ist,  sondern  von  dem  Berlepsch)  *),  ihme  von  diesem 
Vorschlag  geschrieben.  Er  wäre  der  Meinung,  dass  wann  dieses  geschähe, 
der  König  in  Frankreich  sich  nie  unterstehen  würde  einen  Krieg  mit 
den  Staaten- General  anzufangen.  Goess  bittet  um  Instruction  in  dieser  An- 
gelegenheit. Ich  besorge,  dass  wann  man  hierzu  appliciren  solle,  um  so 
weniger  zu  Regensburg  an  Ausmachung  der  Üniversal-Reichsverfassung 
gethan  werden  möchte.  So  ist  auch  bei  der  grossen  Reflexion,  die  man 
auf  Frankreich  hat  und  aus  der  Behutsamkeit,  mit  welcher  man  um- 
geht, damit  man  selbigen  König  nit  ingelosire  oder  oifendire,  leicht  zu 
erachten,  dass  man  E.  K.  M.  wenigsten  im  Anfang  nit  werd  wollen  dar- 
bei  haben.  Sonsten  möchte  zu  praesumiren  sein,  wann  man  je  seine 
eigene  Convenienz  und  das  gemeine  Interesse  nur  einigermassen  begreift 
und  beobachtet,  dass  diese  Zusammensetzung  wohl  pro  scopo  haben 
möchte  die  französische  aller  Orten  ausbrechende  gefahrliche  diseigni 
zu  hintertreiben  oder  zu  hinderen. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Ebersdorf  22.  Oct.  1670.  (Conc.) 

[Reicbsangelegenheiten.     Rbeinstein.] 

Der  Kaiser  ist  mit  den  Erklärungen  Brandenburgs  bezüglich  Verlängerung  22.  Oct. 
der  Anwesenheit  der  brandeuburgischen  Gesandten  in  Regensburg  zufrieden. 
Die  Rheinsteinfrage  sei  von  Brandenbarg  zu  früh  aufgegriffen  worden;  es  sei 
ja  noch  nicht  die  Verurtheilung  Tattenbach's  erfolgt  Die  Streitfrage  selbst 
müsste,  wenn  der  Fall  eintrete,  vor  den  ordentlichen  Gerichten  entschieden 
werden. 


*)    Die  Worte  „sondern  von  dem  Berlepsch"  sind  vom  Heraasgeber  hinzugefügt. 
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Gocäs  an  den  Kaiser.     Dat.   Berlin  3.  November  1670.  (Ot) 

[Wilhelm    Förstenberg.    Geplante  Allianz  deutsoher   Fürsten.     Klagen  Bruöatap 

üher  Polen.     Unterreduni;  des   Kurfürsten    mit   dem  H»;rzoge  Ton  Holstein  bezöeb 

der  ungarischen  Verbältnisse  und  der  Oldenburg Vhen  SuccessionsangelegoM.* 

3.  Nov.  Wilhelm  Ffirsteiiber^  ist  zu  seinem  Brnder  nach  Strassbarg.     Er  9(41  rf 

franzosischem  Credenzbriefe  nach  Berlin  kommen. 

Wegen  der  in  Vorschlag  kommender  Zusammensetzuog  etlidf 
Chur-  und  Fürsten,  damit  man,  wann  Frankreich  weiter  eiDbreda 
mochte,  gnugsam  gefasst  sein  könne,  habe  ich  gute  Nachricht  iissk 
von  Schwerin  auf  der  Proposition  geantwort,  es  wfirde  das  Werk  iä 
grosse  Difficul täten  haben  und  in  specie  angezogen,  die  rheinsteioiscb 
Strittigkeit  wurde  respectu  des  Hauses  Braun.schweig  sehr  hindofK 
welches  andere  nit,  sondern  vielmehr  dafür  halten,  dass  auch  die  obfe 
DifBcultaten,  auf  welche  der  von  Schwerin  deuten  möge,  sich  noch  nU 
würden  superiren  lassen.  Der  Kurfürst  klagt  über  des  Polenkönigs  Benekoa. 
das  Gr>ess  zu  rechtfertigen  sucht.  Den  ITerzog  von  Holstein  Jobann  Adolf)  ta$ 
der  Kurfürst  sehr  eingehend  über  den  Stand  der  kaiserlichen  Trappen  ond  iWi 
die  Gründe  der  Rebellion  in  Ungarn.  Der  Herzog  erklärt,  der  Kaiser  rnstc  ^ 
die  Rebellen  hätten  Unrecht.  In  der  oldenburgischen  SuccessioDSsach  wl 
andern  Strittigkeiten,  so  durch  die  kais.  Commission  beizulegen,  1^ 
sich  die  Ch.  D.  gegen  den  Herzog  Johann  Adolf  aUes  gutes  erboteo: 
die  Conduite  des  Königs  in  Dänemark  haben  sie  gezeigt  nit  zu  appro* 
biren  und  will  gefahr-  und  bedenklich  scheinen,  dass  bei  der  noch  ^' 
neuen  Souveränität  und  erhaltener  Erbgerechtigkeit  man  die  freink 
Miliz  abschaffe  und  anstatt  derer  eine  in  lautere  Nationalen  bestehende, 
auf  die  Weis,  wie  in  Schweden  geschieht,  bestellen  wolle*).  Der  Chur- 
fürst  hat  sich  auch  vernehmen  lassen,  dass  er  das  foedus,  so  er  oH 
Dänemark  hat  und  nun  in  kurzen  expiriren  solle'),  nit  zu  renoviieo 
gemeint. 


')  Johann  Adolf  von  TTolstein  hatte  als  Generalmajor  der  kaiserlichen  CtTallffi« 
den  Türkenkrieg  von  IGCA  mitgemacht. 

'0     Vergl.  Gebhardi  1.  c  50^. 

')  (Jemeiiit  ist  wohl  die  auf  ß  Jahre  am  "2').  Oct.  166G  geschlossene  Quadrupel- 
defensivaliianz;  die  Erbdefensivallianz  vom  '2:1  Mai   1660  war  auf  8  Jahre  gescblojiseB. 
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..Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  10.  November  1670.  (Or.) 

[Schwierigkeiten  bei  dem  Plane  einer  Einigung  der  deutschen  Fürsten.  Fürstenbergs 
'         Mission  in  Dänemark.    Nachrichten  über  des  Königs  von  England  Haltung.] 

Die  Landgräfin  von  Cassel  findet  bei  ihrem  Versuche  einer  Zusammensetzung  10.  Nov. 

etlicher  Kurfürsten  und  Fürsten  mehr  Schwierigkeiten  als  sie  erwartete,  insbe- 
.  sondere  hemmend    wirkt   die  rheinsteinische   Angelegenheit.     Des  Bischofs  zu 

Strassburg  Negociation  in  Dänemark  war  dahin  gerichtet,  daas  er  den  König 
sin  Dänemark  in  einige  andere  Party  wider  die  Tripleallianz  engagiren 
'  wollen,  so  ihme  doch  nit  angangen  sein  solle.  ...  Ich  bekomme  gleich 
:  Nachricht    mit    der   niederländischen    Post,    dass    England    fast  Anlass 

gebe  zu  zweifeien  an  Fortsetzung  der  vigoureusen  Resolution,  so  der 
r  König  zeigte  wollen    zu  nehmen.     Des  Kramprich  Schreiben  zeigen   so 

viel  an,  dass  auch  im  Haag  man  destwegen  etwas  sorgfältig.     Will  doch 

hoffen,  der  König  werde  bei  der  guten  Resolution  verharren'). 


Die  nächsten  Berichte  enthalten  nur  wenig  des  Interessanten.  Da  Nach- 
richten von  neuen  Conflicten  zwischen  den  kurfürstlichen  und  fürstlichen  Ver- 
tretern zu  Regensburg  einlangen,  sucht  Goess  die  Minister  Friedrich  Wilhelms 
von  der  Nothwendigkeit  einer  Einigung  im  Sinne  des  Kaisers  zu  überzeugen 
und  gegen  die  Auflösung  des  Reichstages  ohne  Reichsschluss  zu  stimmen  (Ber. 
vom  1.  Dec.  1670.  Or.). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  5.  December  1670.  (Or.) 

[Reise    des    Kurfürsten    nach    Preussen.      Verbalten    des    Kurfürsten  gegenüber  den 
Preussen.    Nachrichten    über   Frankreichs  Pläne.     Geplante  Zusammenkunft  der  Ver- 
treter  Frankreichs,   Kölns,   Münsters  und  Baierns.    Des  Habbaeus  Bemühungen  ein 
gutes  EinTemehmen  zwischen  Brandenburg  und  Dänemark  herzustellen.] 

Die  Reise  des  Kurfürsten  nach  Preussen  wird  jetzt  ernsthafter  besprochen;  5.  Dec 
er  will  noch  im  Winter,  trotz  aller  Unannehmlichkeiten,  mit  ungefähr  1000  Rei- 
tern und  1000  Fusssoldaten  dahin.  Man  hat  darfar  gehalten,  dass  was 
von  dieser  Reis  gemelt  worden  zo  dem  Ende  geschehen,  damit  es  zum 
Antrieb  bei  den  preussischen  Ständen,  welche  die  begehrende  Verwilli- 
gung  zu  Unterhaltung  der  Miliz  verweigeren,  dienen  solle.  Goess  glaubt 
aber,  dass  der  Kurfürst  nur  im  äussersten  Falle  sich  zur  Reise  nach  Preussen 
entschliessen  werde.    Dem  Herzog  von  Croy,  Statthaltern  in  Preussen,  haben 


0    Ueber   Englands   Verhalten   in   dieser   Zeit   Ranke,   Engl.   Gesch.  111. 85 ff.; 
Klopp  I.e.  I.  262 ff. 

5)    Vergl.  Pachner  1.  c.  I.  469.. 
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sie  Ordre  gegeben,  dass,  wann  die  Stände  sich  langer  in  der  TerweigenBi 
der  zu  Unterhaltung  der  Soldatesca  begehrter  Äccisen  opinimstriren  lö" 
den,  er  alsofort  20  polnische  Gulden  auf  jede  Hufe  Land  schlageD  aal 
dieselbe  mit  allem  Ernst  einforderen  solle*). 

Hier  einlangende  Nachrichten  melden,  dass  der  König  von  Fnnkiwk 
in  seinen  Plänen  gegen  Holland  etwas  nachlasse  und  der  grossen  Aoslagen  iir 
die  Pläne  in  Polen  müde  sei.  Aus  Polen  treffen  aber  Nachrichten  ein,  welche  d» 
Gegentheil  der  letzteren  Behauptung  beweisen-).  Man  hat  hier  aach  Nach- 
richt, dass  des  Grafen  von  Windischgrätz  Negociation  in  der  lothringi- 
schen Sach  wohl  guten  Success  haben  möchte')  und  muss  ich  bekeoDei 
dass  wie  die  Franzosen  das  Ilerzogthum  Lothringen  zurichten  and  m 
Grund  verderben,  mir's  nit  anders  fürkommt,  als  dass  man  gemeiol 
dasselbe  endlichen,  obzwar  mit  überaus  schweren  conditionibus,  zu  resti- 
tuiren,  doch  wie  gesagt,  also  zugericht,  wie  der  armen  Menschen  Leibtf 
pflegen,  welche  von  bösen  Geistern  besessen  gewesen.  Zu  Luttich  soll  mt 
Zusammenkunft  der  Vertreter  Frankreichs,  Kölns,  Münsters  und  Baiems  sutt- 
finden.  Hahbaeus,  der  dänische  Resident,  ist  seit  einiger  Zeit  in  Berlin,  sncfe 
ein  gutes  Verhältnis  zwischen  Brandenburg  und  Dänemark  herzustellen  vaA 
Friedrich  Wilhelm  von  seiner  Abneigung  gegen  den  Mainzer  abzubringen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  12.  December  1670.  (Or.) 

[Nachlichten  von  der  Confoederation  in  Polen.     Kalckstein.] 

Die  Nachrichten  aus  Polen,  dass  die  Armee,  mit  Ausnahme  von  20Cöin* 
12.  Dec.  pagnien,  welche  auch  mit  Gewalt  dazu  gezogen  werden  sollen,  sich  confoedeniL 
und  den  Feldherrn  Sobieski,  den  Woiwoden  von  Kujavien  Potocki  and  dei 
von  Reussen  Jablonowski  zu  Protectoren  erwählt,  bestarken  den  Kurfürsten  ii 
dem  Vorsatze  nachPreusscn  zu  ziehen.  Der  Kalckstein,  welcher  die  schtrff 
Memorialen  wider  S.  Ch.  D.,  dem  Könige  in  Polen  und  der  Republik 
unlängsten  übergeben^),  ist  durch  einen  gewissen  churbrandenburgischen 
Lieutenant  Montgomery,  ein  Schott  von  Nation,  welcher  sonsten,  wie  man 
vorgibt,  auch  einige  Privatinimicitias  mit  ihrae  gehabt  haben  solle,  zu  War- 
schau, als  man  ihn  vorhero  ganz  voll  angetrunken,  enlevirt,  auf  ein  Pfenl 
geworfen,    nach  Preussen   gebracht  und  in   die  Memel,    wie   ich  bericht 

»)     Vergl.  Droysen  1.  c.  III.3  300  ff. 

'0     Ueber  Frankreichs  Verhalten  iu  Polen  in  dieser  Zeit  Droysen  1.  c.  III. j  3011 
3)     Vergl.  Klopp  I.e.  I.  275;  Mignet  1.  c.  111.  488,  494 flf. 

*)     Vergl.  Droysen    I.e.   III.3   302f.;    Puf.  1.  c.  XI.  103.     Neuestens    Josef  Pa«- 
kowski,  Der  Grosse  Kurfürst  und  Kalckstein,  Forsch,  z.  brand.  u.  preuss.  Gesch.  II.  Pv*-ff- 
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werde ,  gesetzt  worden  *).  Die  Polen  dürften  Klage  darüber  erheben.  Strat- 
man  soll  nach  Berlin  kommen;  er  wird  vermutlich  mittheilen  können,  was 
zwischen  Köln  und  Baiern  verhandelt  worden  ist. 


Unter  dem  15.  Dec.  berichtet  Goess,  dass  der  Bischof  von  Bamberg  in  einer 
Schrift  sein  Recht  in  puncto  fori  austriaci  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg 
auseinandergesetzt,  Goess  dagegen  opponirt  hat^).  Kalckstein  dürfte  schnell  ab- 
geurtheilt  und  hingerichtet  werden. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  17.  Dec.  1670.  (Conc.) 

[Rei  chsangel  egenh  ei  ten .] 

Goess  soll  den  Kurfürsten  bewegen  seinen  Theil  der  Römermonate  zu  17.  Dec. 
bezahlen  und  die  Ansicht  widerlegen,  welche  des  Kurfürsten  Vertreter  zu 
Regensburg  geäussert,  sie  wollten  die  Römermonate  nicht  zahlen,  weiln  Theils 
solcher  Römermonat  auch  mit  zu  des  Herzogs  zu  Lothringen  L"^.  Satis- 
faction  destinirt').  Was  die  Mittheilung  Schwerin's  betrifft,  als  wann  die 
Fürstliche  denen  Churfürstlichen  alle  ihre  praerogativas  disputirlich 
machten  und  was  in  der  frank furtiscben  Capitulation  *)  zu  Beibehaltung 
dessen  enthalten  ^)  in  die  jetzt  tractirende  perpetuam  nit  inseriren  lassen 
wollen,  wogegen  die  Kurfürsten  dem  prologo  der  perpetuirlicher  Gapi- 
talation  einige  clausulam  reservatoriam  unserer  Frankfurter  ausdrück- 
lich einverleibt  haben  wollen*);  ist  uns  dieser  Vorschlag  darum  etwas 
fremd  vorkommen,  als  wir  uns  hiebei  alsogleich  erinnert,  dass  der  ge- 
sammten  Churfürsten  LL**«".  in  ihrem  an  uns  gethanem  von  ihnen  aller- 
seits eigenhändig  unterzeichnetem  Collegialschreiben  ausdrücklich  her- 
kommen lassen  (so  wir  gleichwohl  gegen  dich  in  zuverlässiger  höchster 
Enge  und  Geheim  gemeldet  haben  wollen,  ohne  dass  es  vor  der  Zeit 
publici  iuris  werde),  dass  sie  uns  zu  gehorsamisten  Respect  und  Ehren 
in  die  verlangte  Auslassung  des  appendicis  und  Relation  auf  unsere 
Frankfurter  Capitulation    ihres  Theils    um    so   viel    leichter   einwilligen 


»)  Vergl.  Droysen  1.  c.  III.,  307;  Puf.  1.  c.  XI.  103. 

*)  In  einem  Schreiben  vom  4.  Jan.  (Conc.)  billigt  der  Kaiser  des  Goess  Vor- 
gehen in  dieser  Frage. 

*)  Vergl.  Pacbner  1.  c.  I.  509  f. 

*)  Die  Wablcapitulation  Leopolds  von  1G58;  gedruckt  a.  0.  bei  Lünig,   Reicbs- 

Archiv  Pars  Gen.  I.  791  ff. 

*)  §  5  und  6  der  Wablcapitulation  Lünig  I.  c.  I.  793f. 

*)  üeber  diese  Angelegenheiten  Droysen  I.e.  Ill.j  359 ff. 

Hater.  c.  Gesch.  d.  G.  Kurförüteu.    XIV.  30 
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möchten,  weiln  sich  von  gelbsten  verstehe,  dass^  was  bioririffiUs  nll  auf* 
gehöben,  in  seinem  tingeänderten  Stand  verbleiben  thue;  jedoch  alles 
mit  der  Heacheidenheit,  dass,  wann  darin  ichtwas  begriffen,  so  unsem 
Erz  haus  an  dessen  von  vorigen  Kaisern  criangteii  und  heri^ebnichten 
privilegiis  zuwider,  ihre  der  ChurfQrsten  LL'***.  nn**  darin  keinen  Xa<:h- 
theil  zuzufügeQ  getnoint  seien.     Bas  üoJI  Goess  in  Berlin  vorhalten. 


19.  Dec 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  19,  December  1670*  (Or,) 

[Reise   des    Kurfürsten    na^ch    Pr«*ussen.      Geplmite    Zusammenkunft    x wischen    KuJö, 
Brandenburg-,  Neuburg  und  Hannofer.    Stmtman.     Erklärungen  des  TTabbueiiJiJ 

Der  Ob  er  marsch  all  Baron  \uu  Canitz  theilt  dem  Goess  mit,  das.s  der  Kur- 
fürst sich  demnächst  nach  Preassen  begeben  werde.  Goess  bittet  um  WriMiug, 
ob  er  dem  Hofe  folgen  solle. 

Der  Bischof  von  Strassburg  hat  an  dem  Haron  von  Schwerin  g*^ 
schrieben  und  eine  heimliche  Zusammenkunft  zwischen  Chur-Cöiln,  Chur- 
Biandenburg,  den  Hers&ogen  von  Neuburg  und  Herzogen  Johann  Friedrich 
von  Hannover  vorgeschlagon.  Man  hat's  dahio  mit  diesem  Vorwiod 
declinirt,  dawa  der  Herzog  von  Neubnrg  an  S.  Ch.  D,  geschrieben ,  da^ 
sie  ihro  den  Stratman  mit  nächstem  zuschicken  wollen,  Stratman  wiri 
täglich  hier  en,varteti).  Habbaeus  ist  noch  hier;  er  erklart  immer  von  NetifÄ 
wie  sehr  man  sich  vor  Frankreich  vorsehen  müsse. 


Die  letzten  Berichte  dea  Jahres  1G70  enthalten  nichts  wesentliche**  Go«s 
sucht  immer  von  neuem  den  Kurfürsten  zu  tincr  den  IntereBson  des  lUifCfi 
günstigen  Haltung  in  den  Reichsangelegenheiteu  zu  bewegen,  jedoch  oho«  b^ 
sonderen  Erfolg.  Unter  dem  31.  Dec.  erhSlt  Gocss  Befehl  dem  Knrfiiistrti, 
falk  dieser  seine  Reise  nach  Preussen  antreten  sollte^  dabin  tu  folgen. 


Goess  an  den  Kaiser     Dat.  Berlin  5,  Jaimar  1671.  (Or.) 

[Kalck stein.    Fur*itenbei  g«  Erklärungen  lieÄÜglioh  Frankreieli**    Urtheil  ibis  Gücss  wNf 
Frankreichä    Ptäise    bezüglich    Brandenhvirps.     Jena.     Des    Kurfdrülen    StclluDg  m 

Tripleallianz.] 

5i  Jan.  Der  Kurfürst  und  seine   Rätht5  suchen   das  Voigehen    gegen  Kalck^tein  tu 

rechtfertigen  ^). 

')    Uebür  die  ße^iebufi^en  Meuhurga  in   Brandenburg  in  dieser  Zell  Tut  l  f- 
')    Die  Abführung  in  die  Citaiklle  iu  Meinelt  vergl  DrojEi^Q  h  c.  ItL,  307. 
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Stratman  ist  hier.  Wilhelm  Fürstenberg  und  Schmising  sollen  demnächst 
hieher  kommen.  Sonsten  hat  der  Fürst  Wilhelm  «u  Neuburg,  wo  er 
gewesen,  noch  fast  für  gewisser,  als  er  dahie  gegen  mich  gethan, 
asserirt,  dass  der  König  in  Frankreich  den  Krieg  wider  Holland  werd 
vornehmen  und  auf  diesem  unfehlbaren  supposiio  die  ganze  Deüberation 
gericht,  wie  sich  die  benachbarte  Chur-  und  Fürsten  pro  proprio  interesse 
et  conservatione  darbei  zu  verhalten;  weilen  dann  die  Neutralitat  per  un 
partito  periculoso  gehalten  werd,  als  ist  leicht  zu  erachten,  wohin  man 
die  consilia  lenken  wollte.  Wie  nun  der  von  Schwerin  mit  seinem 
contrario  supposito,  dass  nemlich  Frankreich  wider  Holland  noch  auch 
wider  Spanien  nichts  anfangen  werd,  sich  mit  dem  Fürst  Wilhelm  dies- 
falls vergleichen  werd,  steht  dahin.  Wohl  begreife  ich,  dass  des  von 
Schwerin  suppositum  nit  weniger  gefahrlich  als  des  Fürsten,  indeme  der 
Churfürst  dardurch  zu  Annehmnng  der  von  Frankreich  ohne  andere 
Obligation  als  sich  neutral  zu  halten  geschehender  Offerten  disponirt 
kann  werden,  zumalen,  wie  es  die  Erfahrenheit  gegeben,  man  solcher- 
gestalt als  per  gradus  endlichen  zu  grösserem  impegno  kommt;  wohin 
zweifelsohne  Frankreich  das  Absehen  hat.  Es  ist  nit  zu  zweifeien,  dass 
man  auf  alle  Weis  suchen  werd  diesen  Churfürsten  zu  gewinnen.  Mir 
ist  leid,  dass  der  von  Jena  schon  von  hier  nach  der  bielefeldischen  Zu- 
sammenkunft abgereist');  er  ist  gleichwohl  derjenige  gewesen,  der  bei 
der  vorigen  Negociation  des  Fürst  Wilhelms  vom  Bett  aus  (dann  er  läge 
krank),  durch  sein  votum  verhindert,  dass  es  nit  schon  damalen  zu  einem 
Schluss    kommen    und  vertraue    ich,    dass    er  diesfalls  noch  bei  seinen 

vorigen  Sentimenten  verharre 

Man  fragt  fleissig  nach,  was  E  K.  M.  circa  triplex  foedus  zu  thun 
gesinnt;  dieser  Churfürst  zeigt  sich  sehr  alienum  darvon  und  werd  mir 
pro  certo  gesagt,  dass  er  nie  hierzu  zu  bringen  sein  werde. . .  . 

Unter  dem  9.  Januar  berichtet  Goess  von  neuen  Unterredungen  bezuglich 
der  Bamberger  Streitsache ;  er  sucht  den  Brandenburgern  klar  zu  machen,  dass 
die  in  der  Wahlcapitnlation  §  32  besprochenen  Angelegenheiten  sich  nur  auf 
die  Reichsstände  beziehen,  was  Bamberg  für  die  kärtnerischen  Guter  nicht  sei. 


»)    Vergl.  Droysen  I.  c.  III.,  369. 


30* 


Digitized  by  VjOOQIC 


463      ^*  Zweite  3di&aion  dm  FMberm  Johstnu  vöu  Gc 


leßs-Äftia 


Goess  an  den  Kaber.     I^at  Berlin  16.  Januar  167L  (Ol) 

[Kei^e  des  Kurfürsten  nach  PieussoE,     UrthmJ  Schweriii'sj    üb'?r    Frankr^klt*   ö?»  1 

d^r  Brandenburger  ühcr  ttes  Kaisern  Vorgeben  iii  Polen.     Ralb   üc»  (io«sSi  «ie  Bea-  | 

denburg  £u  gewinneti  äel.     Urthell  deä^selben  über  de^  Kurfürsten  Flucir«    K&l^iM  { 

Unterredung  des  Go«si  mit  Schwerin  in  d[e<^er  Sache.] 

16.  Jan*  Der    Kiufürgt    bleibt   bei    seinem    Eiüsclilusse    nacli    PrensscMi    tu  sä 

Got&B   hat   aber  noch   immer  Hoffimtig,    dass  die.'^e    Hei^e     unterbldbi«  lÜl 
Man  scbüint  auch  au  diesem  Hofe  den  franzöfii sehen  Vorgäiigeti   mckr  Omk 
ab  vorhin  beizumese^en.  ^ 

Der  ßaron  von  Schwerin,  welcher  allsseit  behauptoo  woilen,  «iü 
Frankreich  wider  Spauiea,  noch  auch  wider  Holland^  oicbu  feiiidlicb 
varnehmeu  würde^  hat  vorgestern,  al;^  Ich  ihu  vlt^Itirtf  fa^it  dariü  ^nd* 
lireo  wollen ,  mit  Ytufteuden,  dansi  er  zwar  noch  der  Meinung  wie  ^r 
hin,  dass  Frankreich  alleiu  es  nit  attcntiren  würde,  allein  habe  miA 
sich  2U  besorgen,  dass  der  König  in  Frankreich  nit  etwä  den  von  Etf- 
land  auf  seiue  Seiten  bringe,  ,  *  *  Gegen  dos  Kaisers  und  seiut^r  VertJde 
Vorgehen  in  den  pohiischcn  Angclegcnheiteti  hürea  die  Klagen  hier  nicht  sei 
Alle  diese  Ding  liosfaeu  »Ich,  meines  Ermessens,  nit  besser  reaieiÜMV 
als  wann  Mittel  könnten  gefunden  werden,  das  gute  vorige  Verüehroü 
zu  restahliren,  die  di^iguäti  und  das  Mißtrauen  hinweg  tm  nehmen  oofi 
solche  Vorschlag  zu  thun,  darbei  man  allenneit^  seine  eigene  Conveuicia^ 
Sicherheit  und  ÄvvaDtaggio  finden  möchte:  dansu  bei  allen  dem,  ^tm 
Jet^t  gerne] t  worden,  die  gegenwärtige  ConiunctureD  und  rerutn  sUtm 
Dil  allerdinga  unbequem  zu  sein  scheinen.  Mit  Frankreich  contetdrt 
man  dahie  gar  hoch,  dass  man  kein  impegno  habe,  hei  Äpprehendinini 
der  gefährlichen  franzöt^Ischen  diseignl  möge  man  auch  Bedenken  halxi* 
sich  mit  ihnen  einsulaKseu«  Der  Genius  des  Churfürstecj  die  Cooiimc^ 
turen  et  ratio  proprlae  sccuritatis  suadent,  dass  derselbe  ntt  alleiD,  wie 
bisbero,  arrairt  verbleiben,  sondern  steine  Kriegsvolker  verstärken  soll^; 
propriis  mediis  will  sieh  dies  nit  wohl  thun  laBsen;  hiuc  non  ae^jui^ 
Qculis  spoctautur  subsidia,  welche  an  Schweden  und  anderen  gegeben 
worden j  zumalen  man  vermeint,  dass  man  von  dieser  Selten  wohl  bessert 
und  promptere  Dienst  (iarfur  thun  könnte.  Alle  diese  Ding  erweckefl 
bei  mir  i^um  öfteren  die  Reflexion,  sonderlich  anjetzo,  da  man  roo 
schwedischer  Seiten  mehrere  .sybsidia  an  Spanien  begehrt,  damit  üie  elfl 
corpo  d'armato  auf  den  Reichsboden,  die  Niederlanden  im  Fall  der 
JJoth  zu  securlren,  halten  können,  ;  ob  es  nit  zu  thun,  das«  man 
Dlstrilutlon  der  ku  diöÄen  Subsidien  gehörigen  Mittelen  am  «pauischeQ 
Hof  machete,  dass  dorn  Churrüräten  eine  erkleckliche  sumniE  darvon  sato 
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.Theil  uud  derselbe  hierdurch  zum  Secours  der  spanischen  Niederlanden 
'Terbunden  würde.     E.  K.  M.  können  ohne  fernere  meine  Anfuhrung  leicht 
^ ,  erachten,    wie   importirlich   es    wäre,   wann   man   den  Churfürsten   von 
■ä  Frankreich  völlig  detachiren  und   auf  unsere  Seiten  bringen  könnte,  und 
-.   dieses  nit  allein  wegen    seiner   Macht,    welche    gleichwohl  considerable, 
m  sondern    auch  wegen   der  Reflexion,    so   andere  Potentaten-,  Cbur-  und 
=3  Fürsten  des  Reichs  auf  ihn  nehmen.     Wir  haben  gesehen,  wie  schädlich 
■  es  gewesen,  dass  Chur-Cölln  und  Chur-Bayern  Mittel  gefunden  den  Chur- 
Brandeburg   in    ihren    consiliis    und  Maximen  zu  interessiren   und    mit 
einzuflechten')?  ebenso  nutzlich  wurde    sowohl  respectu   des  Reichstags, 
als  anderen  Negocien  fallen,    wann  man  denselben  widerum  abstrahiren 
könnte    und  möchte  vielleicht  die  Conjunctur  diesmalen  gut  darzu  sein; 
dann  ich  habe  gute  Nachricht,  dass  man  Chur-Brandenburg  Seiten  auf 
die  Spur  kommen,  dass  eben  Chur-Cölln  und  Chur-Bayern  diejenige  ge- 
wesen, welche  die  fürstliche  in  ihren  nun  führenden  Maximen  sotto  mano 
gestärkt,    oder   gar  dieselbe  an  die  Hand  gegeben  und  doch   hernacher 
sich  also  bezeugt,  auch  Chur-Brandenburg  dahin  inducirt,  dass  man  derent- 
wegen in  procinctu  gewesen  den  Reichstag  zu  zerreissen  :|,  darvon  ich, 
wann  ich  besser  auf  den  Grund  komme,  E^  K.  M.  fernere  unterthänigste 
Nachricht  geben  werde.     Nun  zu  meiner  vorigen  Proposition  zu  kommen, 
gedünkt  mich,  dass  Spanien,  sonderlich  bei  jetzigen  Zustand  und  Mino- 
rennität  des  Königs    ihr  Absehen    und  Gedanken  auf  diese  2  Stück  zu 
richten:  l^  dass  man  den  Krieg  wo  möglich  divertire,  welches  nit  besser 
geschehen    kann,    als  wann  man  unsere  Party    also  wohl  formire,    dass 
den  Franzosen  die  Lust  und  die  Hoffnung  viel  beim  Krieg  zu  prosperiren 
vergehe  und   2^  wann  dies  nit  zu  erhalten,    dass  man  sich  in  solcher 
Postur  setze,  dass  man  den  Feind  mit  gnugsamer  Macht  begegnen  könne. 
|:  Zu  beiden  Stücken  würde  meines  Erachtens  viel  zugeben,  wann  man 
den  Churfürsten  auf  unsere  Party  bringen  könnte;  wann  man  nun  diese 
Geldmittel,    welche    darzu    gehören    möchten,    considerirt,    wäre  ich  der 
Meinung,  dass  alles  dieses  mit  einer  geringeren  summa  auf  viel  Jahren 
zu  erhalten,  als  eine  halbe  Campagne,  wann's  zum  Krieg  kommen  solle, 
absorbiren  würde ;  daraus  zu  ersehen,  wie  ein  nützlich  angelegtes  wäre  :  |, 
wann  man  es  darzu  bringen    könnte;  es  möchte  auch  mit  den  Staaten- 
General  gehandlet  werden,   dass  sie  pro  propria  et  pro  communi  securi- 
tate  das  Haus  Braunscbweig  gleichfalls  ad  eundem  scopum  und  zu  Man- 


0    Uebcr  Kölns  und  Baierns  Verhalten  vergl.  Ennen  1.  c.  I.  226  ff. ;  Droysen  1.  c. 
III.  3  365. 
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tenirung  des  Friedons  erliandelten,    |:  wann  nit  etwa  fSr  bedenUifh^ 
haltBD  werden  wolle,    dasä    man  sich  da  iBit  PotentatcD^    ^titniki  w  | 
anderer  Religion,  de  tiuo  lamen  liiü  nun  ag;itur:l,  einlassen  thäUi. 

Die  hierbei  kominencie  gedruckte  Schrift  wider  den  K »Ick stein *)  iii 
wie  ich  vernimni,  von  dem  von  Somnita^  aufgesetzt  wordeo ;  darin  mik^ 
E.  K.  M.  nun  gnädigst  sehen,  daäs  mau  sich  duhie  erklärt,  dftsa,  wu^ 
gedachtem  Kiilcküteio  vorgenommen  worden,  ohne  Wissen  und  Bcfeli!  >*^ 
V\u  D.  geschehen.  ÄU  ich  mit  dem  ßiiron  von  SchweriD  hieraus  g*^ 
and  er  mir  zu  verätehen  geben  wollen,  dass  man  den  Braodt  gidchH« 
zm  Demonätrutiou  ond  Bestrnfung  nit  würde  lait^ea  nach  Uol  kommes'^, 
habe  ich  subridendo  genagt,  man  solle  ihn  mit  dem  d'Aubfr  nü 
Akakia  in  der  Baätille  thoo;  von  jenem  sagt  der  Graf  %^an  Dobn^  dta« 
er  sein  Lebtag  ait  besser  Tage  als  in  der  Bastille  gehabt;  von  A'\^m 
werden  E.  K.  JL  gesehen  haben,  was  der  de  Lioone  au  dorn  ¥mUB 
wegen  seiner  Incarcerirung  j^chroibt,  Worfiir  müssen  uns  doch  die  Fmo^ 
zosen  halten?  Ich  wei^s,  was  bei  ihneü  bedeut,  wann  i^ie  fragen,  ob  loiai 
für  einen  Deutächon  oder  tur  einen  Polacken  halte?  Wir  köooeii  o» 
reveDgiren^  wann  wir  sie  für  die  halten,  die  sie  seind« 


üöter  dem  25.  Januar  berichtet  GoesSj  dass  er  vom  Karfßrsten  in  paticu»  ^ 
ESmermonate  zur  Satlsfaction  des  Herzogs  von  Lothringen^  wie  er  erwait^ 
eine  negative  Antwort  erhalten. 


Goess  an  den  Kaiaen     Dat  Berlin  26- Januar  167  L  (Ol) 

[Streitigkeit  wegen  [lösten     Conflict  de»  Erzbiscbofes  von  Köln   niil  der  SUdt  Kä^ 
Frankreichs  Pläne  auf  Köln.] 

26.  Jan,  Schmising  ist  hier,    Rath  ood  Hilfe  des  Kurfürsten   in  des  Bisehofi*  v-Tt 

Münster  Streitigkeit  mit  dem  Herzoge  \oii  AVolfenbuttel  wegen  Hoiier  m 
suchen^).  Der  hiesige  Hof  findet  des  Wolfe nbiittler*»  Vergelten  nicht  unliülig» 
erklärt  sich  aber  zur  Mediatioo  bereit.  Schwerin  zeigt  Besorgnis  wiegen  itt 
Cönflicte  zwischen  der  Stadt  and  dem  Kurfürsten  von  Köln*)  und  ersyrht  Ge^?* 


^)    Ciinstian  Ludo^id  Kalck&teinii  Mores  et  Fatum.    Anno  U,  DCLXX* 

^    Vergl.  Puf.  l  c.  XL  lOa-  Droysen  1.  c  IILj  308i 

*)  Tergl  für  diese  Iloxler'iiche  Angelegenheit  ~  der  Wolfenbötfler  nerrof  htl» 
bei  den  Slreflipkeitcu  des  Bischöfen  yau  SlÖDsler  mit  der  Stadt  Höxter,  ili«  \tU\*r* 
unterslütKt  —  Dropsen  L  c.  IH.^  366f.;  Tückiog  1.  c    163if, 

*)  Für  dieBen  ronflkt  —  der  daü  Verhältniss  der  Stadt  zum  Kurfürsten  bdnJ  — 
Ennen  l  c.  J.  l%ff.:  Tb^at.  Eiirop,  X.2.  4H»ff.:  Londerp  l.  c,  rX*72Sfr 
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den  Kaiser  um  seine  Mediation  zu  bitten.  In  dem  Discurs  zeigete  er 
soDsten  nit  glauben  za  können,  dass  der  König  in  Frankreich  sich  der 
Stadt  Colin  bemächtigen  wolle,  oder  auch,  wann  er's  gleich  wollte,  dass 
er's  in's  Werk  richten  könne.  Ich  aber  bin  sowohl  wegen  des  Willen, 
als  wegen  der  Macht  einer  anderen  Meinung  und  sehe  ich,  dass  die 
benachbarte  Fürsten,  welchen  der  Zustand  in  einem  und  anderen  am 
besten  bekannt  und  also  mit  besserem  Grund  darvon  judiciren  können, 
die  Gefahr  sehr  apprehendiren ;  ist  auch  leicht  zu  ermessen,  wie  impor- 
tirlich  dieser  Ort  dem  König  in  Frankreich  zu  seinen  hin  und  wieder 
habenden  Diseignen  sein  wurde. 


Unter  dem  30.  Jan.  berichtet  Goess  die  Ankunft  des  polnischen  Gesandten 
Opazki^),  der  in  der  Ealcksteinangelegenheit  Erklärungen  and  Satisfaction  for- 
dern soll. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  6.  Februar  1671.  (Or.) 

[Unterredung   des   Goess   mit   Schmistng.     Dessen   Mission.     Brandenburg-polnische 

Verbandlungen.] 

Schmising  ist  abgereist;  er  hat  dem  Goess  im  Auftrage  des  Bischofes  6.  Febr. 
von  Münster  von  dem  Zwecke  seiner  Mission  Mittheilung  gemacht  und  um 
Unterstützung  gebeten,  welche  ihm  Goess  zusagt;  die  Antwort  des  Kurfürsten 
war:  Annahme  der  Interposition  durch  Brandenburg  und  Neuburg  und  Ver- 
handlung der  strittigen  Angelegenheit  wegen  Höxter  zu  Bielefeld.  Schmising 
hat  diese  Erklärung  im  Namen  seines  Herren  angenommen,  ob  Wolfenbüttei  es 
annehmen  wird,  steht  noch  aus.  Goess  sucht  alles  vorzubringen,  um  die  Polen 
mit  dem  Brandenburger  auszusöhnen ;  bisher  haben  die  Verhandlungen  Opazki's 
wenig  Erfolg  gehabt;  er  ist  mit  den  mündlichen  und  schriftlichen  Erklä- 
rungen des  Kurfürsten  und  seiner  Käthe  nicht  zufrieden.  Goess  glaubt  die 
Auslieferung  Kalckstein's  werde  nicht  erfolgen.  Unter  dem  13.  Februar  be- 
richtet Goess  dann,  dass  Opazki  abgereist  sei  mit  dem  Anerbieten  des  Kur- 
fürsten, falls  der  Polenkönig  mit  seinen  Erklärungen  bezuglich  der  Herausgabe 
des  Kalckstein,  zu  welcher  sich  Friedrich  Wilhelm,  mit  Rücksicht  auf  die  ihm 
von  diesem  Manne  drohende  Gefahr,  nicht  verstehen  könne,  nicht  zufrieden  sei, 
einen  besonderen  Gesandten  nach  Warschau  senden  zu  wollen,  auf  dass  dieser 
die  Angelegenheit  ordne. 

Die  freudige  Nachricht,  dass  der  Bischof  von  Münster  and  die  Vertreter 
des  Herzogs  von  Wolfenbüttel  sich  in  der  höxterschen  Angelegenheit  in  einer 
Münster  überaus  günstigen  Weise   geeinigt    (Höxter   soll   in  Kürze   von  dem 


0    Ueber  den  Aufenthalt  dieses  Albert  Opazki  in  Berlin  Puf.  1.  c.  XT.  104. 
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WolfeBbuttler  geräumt  werden)^  von  der  Go^ss  (16*  Febr.)  heiiclitot,  wM 
die  bald  daran f  erfolgende  Erklimng  des  Wolfenbilttkr^,  die  Abmarbimg 
Vertreter  nicht  anerkennen  zn  wollen,  in  Frage  gestellt  (26,  Febnuv). 


Goess  an  dea  Kaiser,     Dat  Berlin  6.  März   167L  (Or-) 

[UnterreduDg   de$  Goess    mit   Beta  wenn  «egea  des  Streiten  der  AebUssfji  vos  Smi 

mit  dem  Kiirfäi>tea,    nh^r    die  MHtt^l    eicter  Eini^ruBg  ^wt^cben  dem  Eurfiialti  ui 

dem  E&iier  und  über  die  Reich^aogelcfcnheiten.     Böxter*scbe  Str^it^gc.J 

S*  Mirz«  Der  Kurfürst  klagt  aber  des  Kaisers  Vorgehen  in  der  Streltfrrij 

der  Aebtissin  von  Essen  und  dem  Kurfürsten^).  Goe?«  bespricht 
Bebr  eingebend  mit  Schwerin  und  sncbt  das  Vorgehen  des  Kai- 
reebt fertige n ,  nicht  nur  in  dieser  Angelegenheit,  sondern  nberhmupt,  c^i  ftjmi 
die  Kede  wieder  auf  die  NütÄÜchkeit  einer  vullkommeneti  Einigung.  Scbwena 
sagte«  die  InteütiaD  nod  was  ich  verlangte,  wäre  sehr  gut^  dl«  übeiUenii 
muäätea  removirt  werden;  worüber  sie  sich  beklagten  hatte  ich  euid 
öfteren  aDgehört ;  ich  ßollle  nun  »agen,  morio  wir  uni«  binwidemin  über 
8.  Ch.  D*  beklagten*  Ego,  meioe  Gedanken  wäreo  vielmehr  dabin  g^ 
rieht,  wie  die  gute  Freundschaft  zu  restabil i reo,  als  di^  Urt^achen,  vor- 
durch  dieselbe  etwa  unterbrocheo,  zu  examinlreu  und  noch  viel  weiii|fr 
zu  reprochircD,  ,  .  .  Der  von  Schwerin  fiele  vor  sich  selbst  auf  die  coroi* 
tialia;  er  eriDoerte  sich,  d^a  ich  mich  vor  diesem  beklagt,  das.s  LCkD« 
einige  Froideur  für  E.  K.  M.  in  puncto  fori  au!itriact  gezeigt,  ßa  wäree 
nun  seither  andere  und  bessere  Befelch  an  ihre  Gesandtschaft  de»t wegen 
abgangen;  ob  sie  in  der  Controvers  ^snper  §  Und  gleichwie***},  wie  ander« 
aufgestanden  und  ex  collegio  abgetreten.  Wann  man  vorgehabt  ihrt 
Gesandtschaft  von  Regensl>urg  abzufordern,  hätten  L  Ch.  D,  allemalfn 
auf  E^  K.  M.  gnäiiigsten  Befelch  und  meine  Instantien  die^elba  alUli 
ferner  iiubsistiren  lassen;  wann  dann  L  Ch«  D.  zuweilen  etwas  forveotior 


I)  Es  bancif^U«  Meli  darum,  dass  die  Aebti^sin  die  Eeformirteu  nicbt,  »fmAnn 
bloi  die  Lutberauer  dulden  vuUte;  A^btifisin  war  Amia  Salome  toq  Salm-Reifl^' 
«cbeidl-nyek. 

')  U^ber  diese  Angelegenbeit  tergl.  Droyseo  I.e.  IIL,  a5£f,;  die  AcUo  M 
Pachner  L  c«  L  512 ff.  Der  Paragrapb  «üud  gidcb  wie"  isl  der  lS(t**  des  B«k^ 
ivbsdiiedes  tan  1654  und  be^ttmmtef  dass  die  Landstände  zum  UnterbnU  d\'r  nulbi^ 
rsamisonen  und  Festungen  ihren  Lande^berren  EPit  hülfr«ichem  ßetsUüd  jvn  die  liaa«! 
gehen  sollten  (vergL  den  Druck  bei  Lünig  I.e.  L  620),  ]d  dem  Streite  wer  über  di« 
Buhe  dieser  Abgaben  £u  bestimmen  haben  solltet  hatten  die  Kurfärslen  und  (lie  Mtbr- 
ukl  der  Fürsten  ein  Relcbsgutaebten  zu  Stande  gebracht  (^€.  Janua^r  18G7),  dti  ca 
ihren  Gunsten  lautete;  Leopold  gab  lange  ÜEeine  Antwort  und  alä  dieae  eodÜcii 
frfolgte  (12.  Febr.  1671)  lautete  sie  m  Gunsten  der  Stände. 
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gewesen  and  »ich  emportirt,  keuoete  ick  dero  genium  aod  dass  sie^s 
darmit  nit  so  übel  meineten.  Ich  bliebe  auf  weinen  vorigen  proposito, 
berührete  obenhin,  dass  ich  allzeit  beklagt,  dass  occasione  des  polnischen 
Wahlwerk  und  was  dem  anhängig  gewesen,  allerlei  suspiciones  und  der 
guten  Freundschaft  nit  wenig  schädliche  Verdacht  eingeschlichen;  wäre 
mir  auch  nit  weniger  leid  gewesen  zu  vermerken,  dass  einige  Chur-  und 
Fürsten  Mittel  gefunden  I.  Ch.  ü.  in  ihren  consiliis,  darbei  sie  sousten 
meines  Erachtens  kein  sonderliches  Interesse  hätten,  mit  einzuflechten. 
In  puncto  fori  austriaci  wüsste  ich  die  bessere  Befelch,  so  I.  Ch.  D.  an  dero 
Gesandtschaft  gegeben,  nit  eigentlich.  Super  §  „Und  gleichwie^  erfreuete 
ich  mich  und  gereichete  P.  Ch.  I).  zu  grösstem  Ruhm,  dass  dero  Gesandte 
mehr  Moderation  hierbei,  als  von  anderen  nit  geschehen,  bezeigt,  zweifelt« 
auch  nit,  wann  sie  also  darin  fortfahren  wurden,  dass  es  den  Schluss 
des  Reichstags  und  des  allgemeinen  Wesens  Beste  nit  wenig  beförderen 
würde.  Die  Correspondenz  mit  Chur-Cölln  und  Chur-Bayern  wäre  nach 
des  von  Schwerin  Aussagen  weiter  nit  gangen,  als  dass  man  ratione  pro- 
]ogi  et  epilogi  bei  dem  Capitulationswerk  das  gemeine  Interesse  der 
.Herrn  Churfursten  beobachtet,  darin  nichts  wider  E.  K.  M.,  noch  dero- 
selben  zu  Nachtheil,  geschähe  *).  Die  Verhandlungen  zu  Bielefeld  haben  in 
der  Streitfrage  über  Höxter  zu  einem  Resultate  gefuhrt,  nach  welchem  Höxter 
von  den  Wolfenbüttler  Truppen  bald  geräumt  werden  dürfte. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  16.  März  1671.   (Or.) 

[Verbandlunpfen  am  kurförstlicben  Hofe  in  der  preussischen  Ständeange)eg:enbeit; 
Schwerins  Ansicht  in  diesem  Punkte.  Nachrichten  Schmisings.  Meldungen  von  der 
beabsichtigten  Sendung  des  Verjus  an  den  kurfürstlichen  Ilof.  Schwerins  Meinung 
über  Frankreichs  Pläne.  Nachrichten  über  die  Verhandlungen  zu  Bielefeld.  Gerüchte 
von  Abmachungen  zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich.] 

Der  Kurfürst  ist  mit  den  Erklärungen  der  preussischen  Stande,  nach  16.  März, 
welchen  sie  42000  Rthlr.  in  4  Monaten  nnd  spater,  wenn  ihre  gravamina  be- 
rücksichtigt worden'),  ein  mehreres  erlegen  wollen,  nicht  zufrieden,  und  werd 
noch  immer  von  Hineinschickung  einiger  Kriegsvölker  oder  auch  von 
S^  Ch.  D.  Reis  dahin  in  Person  geredt.  Was  die  Hineinschickung  der 
Völker  anbelangt,  vernimm  ich,  dass  der  Baron  von  Schwerin  der  Mei- 
nung gewesen,  dass  man  dem  König  in  Polen  zu  Benehmung  aller 
Gelosie  diese  des  Churfursten  Intention  durch  Schreiben  notificiren  solle. 


»)     Vergl.  Droysen  I.  c.  Iil.3  360. 

^     Uebcr  diese  Angelegenheiten  Droysen  1.  c.  III.»  311  f. 
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andere  aber  wären  der  Meiimn|f  nlt  gowOisCQ  und  solle  ituoh  uQterwef«  pe- 
blioben  sein.    Mich  hat  der  von  Schwerin  erwucht,  d-äm  ich  hiervon  «t»** 
gegen  den  von  Mayernberg  rueldeii  möchte,  wie  gs  ohne   da»  vorhiii  fe- 
schehen.    Er  hat  eine  iitiLlere  Maxfme  in  den  [ireussii^chen  Diogen,  ab  nit 
einige  andere  churfür?itliche  niinistri,  welchen  doch  L  V\h  l),   mehr  bctm- 
fallen  i^cheiDeii  und  weilen  er  in  Preu^Heu  begiitet,  seine  Fmu  auch  vuo 
dannen  ist,  dahero  leicht  einiger  Verdacht  auf  ihm  fallen  möchte^  al$  giM 
er  gar  behutsam  hierin  und  seliiebt  die  Sach  vön  eiich,  so  viel  er  btno^ 
leh  meines  Theils  mii^!^  »eine  principta  far  gut  und  ^talui  rertim  g%mm 
und  convenable   halten;    die  gehen    dahin,    diiss   man  die  Preuista  leiu 
freno  regle  reu  und  ku  weilen  lieber  elwa^  nachgeben,  ala  xa  stark  in  lil 
netzen  solle;  man  könne  dach,  wie  es  die  Errahrcnheit  gegeben,  ta  ckia. 
was  man  verlangt  und  die  Conjuncturen   erlbrdereo,    gelatigeti.     Smuau 
hat  seine  Reise  nach  Warschan  noch  nicht  antreten  können.     Bchmisi^g  bii 
hieher  berichtet.     Er  hat  jsich  zu  Ilildesheini  viel  Tag  aufgehalten,  er  gih 
Iloifnungi  das«  der  provisionel  Traclat  zwisehen  Münster  imd  Brau nscb weif 
werd  ratiltcirt  werden  ^);    im    übrigen   solle  die  IntentioQ    sein  auch  du 
übrige  zwischen  den  Parteien  allein  und  ohne  Mediatiou  abzuthun.   Ich 
vernimm^    dass    nun  auch   Frankreich   sich   in  diesem  Werk    einmet^ 
wolle')  und  dns*s  ein  M'.  Verjus^  welcher  vor  diesem  in  Portugal  ge««»oii 
und  ein  kluger  Negociant  sein  solle,  heraus  komme^^).    Ich  sÄhe  nit  gera, 
dase  bei  diesen  Coniuncturcn  er  oder  ein  ander  französischer  Minister  so 
diesem  Hof  käme.     Aus  des    llaron    von   Schwerin  Discursen   vermeAt 
ioh,    dass  er  allwiderum  auf  seine  vorige  Opinion  komme,  da^^  Fmiit- 
reich  weder  wider  Spanien  noch  wider  Holland  einigen  Krieg  vomehnitii 
werde,   daraus  nun  zu|  besorgen,   dass    consequenter   die   vorige  consilii 
und   Maximen,  in   welchen    man    sonnten    allzlemUcb  angefangen  mm- 
stehen,  gleichfalls  conti  uuirt  werden  mächten.  .  * , 

Aus  Bielefeld  schreibt  man  mir  und  ich  höre  es  auch  dabie,  i%^ 
die  Tractaten  allda  in  puncto  retigioni^  schwer  und  langsam  hei^ehea'} 
Ich  vermerke  darbei,  dass  einige  allda  in  solchem  Wahn  begriffen,  «>> 
ich  vor  diesem  dahlo  vielmaleu  verspürt,  dass  uämlich  E*  K.  M.  heink- 
lieh  sich  mit  Frankreich  wohl  verstehen,  und  solle  ein  vornehmer  ctth4^ 


>)  Der  Vertrag  wurde  am  5^/15*  April  tu  Böxler  gesell lossea;  Du  HonlLc 
Vn.,  141 

*)    üeber  Frankreiehs  Verhalten  la  dieser  Atigelegeaheil  Drcy^sen    1.  c.  111  ■  ^ 

*)  Louis  de  Verjus,  Orüf  von  Crecf,  der  bekanate  fran^o&isehe  Miaiitir  k 
R«geniburg. 

')    Uebcr  diese  ZusamEEienkunfl  zu  ßieterHd  Eanea ;  I,  c.  L  240. 
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lischer  Minister  gesagt  haben,  es  seie  aus  allen  E^  K.  M.  consiliis  und 
Actionen  zu  sehen,  dass  man  sich  denen  französischen  Beginnen  nicht 
im  geringsten  entgegensetze,  sogar  dass  man  den  Franzosen  dero  eigenes 
Patrimonium  ohne  einigem  Widerstand  wegnehmen  und  occupiren  lassen, 
und  wurde  hinzugesetzt,  dass  auch  die  jetzige  Negociation  des  Grafen 
von  Windischgrätz ')  zu  Paris  zwar  dem  Schein  nach  auf  Restitution 
des  Herzogthums  Lothringen,  re  ipsa  aber  wäre  dieselbe  auf  ganz  andere 
und  zwar  grössere  und  weitaussehende  Ding  angesehen;  was  ich  nun 
anders  darvon  melde  und  die  Vorschlag  die  ich  thue,  wie  man  sich  zu- 
sammen zu  thun  und  Frankreich,  worvon  einzig  und  allein  turbatio 
pacis  diesmalen  zu  besorgen,  in  Schranken  zu  halten,  das  möge  von  mir 
gar  wohl  gemeint  sein,  ich  wisse  aber  arcana  consiliorum  aulae  Cae- 
sareae  nicht. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  23.  März  1671.  (Or.) 

[keicbsangelegenheiten.] 
Der  Befelch  an  die  churbrandenburgischo  Gesandtschaft  zu  Regens-  23.  März, 
bürg,  dass  sie  bei  £'.  K.  M.  gnädigster  Resolution  super  §  Und  gleich 
wie  zu  acquiesciren,  war  dahie  schon  aufgesetzt  und  zur  Unterschrei- 
bung nach  Potsdam  geschickt;  allda  (ist)  aber  ganz  eine  andere  Reso- 
lution genommen  und  obgedaehter  Gesandtschaft  befohlen  worden,  dass 
sie  bei  der  von  den  also  genennten  Extendisten  projectirten ')  und  seit- 
her auf  gewisse  Weis  und  Maass  moderirten  Protestation  mit  zu  con- 
curriren. . . .    Wieso  diese  Aenderong  eingetreten,  weiss  Goess  nicht. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Wien  25.  März  1671.  (Conc.) 

[Kölner  und  Essen* sehe  Streitfragen.] 

In  der*  Streitfrage  zwischen  dem  Kurfürsten  von  Köln  und  der  Stadt  Köln  25.  M&rz. 
wünscht  der  Kaiser,   dass   auch  Brandenburg  jemanden  in  die  Ansgleichscom- 
mission  delegire').    In  der  höxterischen  Angelegenheit  lässt  sich  vorerst  nichts 
than.     In   der   Essen'schen    Sache   sind    die   Klagen  Schwerins   grundlos;   der 
Kaiser  müsse  die  Sache  den  Weg  Rechtens  nehmen  lassen. 


0  Ueber  Windischgrätz'  Mission  in  Paris  Klopp  I.e.  1.274;  Mignet  I.e.  III. 
494  ff. 

')  Ueber  die  Pläne  der  Extendisten  und  ihre  Beziehungen  zu  Brandenburg 
Droysen  1.  c.  III.,  357 f.;  Acten  bei  Pachner  1.  c.  I.  512ff. 

»)    Vergl.  Ennen  1.  c.  I.  216f. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  30.  März  1671.  (Or.) 

[Reichsangelegenbeiten.  Geplantes  Bündnis  zwischen  Köln,  Baiern,  Brandenburg, 
Neuburg,  Mecklenburg.  Stellung  Brandenbur^fs  zu  diesem  IMane.  Unterredungen  des 
Goess  mit  Schwerin  bezüglich    dieser  Angelegenheit  und  der  Essen 'sehen  Streitfrage.] 

30.  März.  Die    brandenburgischc  Gesandtschaft   in  Regensborg  hat  hieher   berichtet, 

dass  Kurköln,  Baiern,  Neuburg  und  Mecklenburg  den  Protest  den  kaljier- 
liehen  Commissäron  überreicht;  sie  hätten  mit  ihrer  EntscheiduDg  sarück  ge> 
halten,  bis  sie  neue  Befehle  erhalten').  Nun  bat  Chur-Bayern  vergangenen 
Ta^en  einen  Courier  hieher  geschickt,  welcher  von  hier  aus  nach 
Chur-Cölln  gangen;  das  Negotium  hat  eben  diesen  §  Und  gleichwie 
anbetroffen  und  werd  von  Chur-Bayern  ein  foedus  zwis^chen  Colin, 
Bayern,  Brandenburg,  Neuburg  und  beide  Iler7«ogen  zu  Mecklenburg 
zu  Behauptung  dieser  ihrer  Intention  vorgeschlagen.  Ich  habe  das 
Project  nit  zu  sehen  bekommen,  so  viel  aber  habe  ich  von  guter  Hand 
vernommen,  dass  es  dahie  den  guten  Effect  gethan,  dass  man  ziemlich 
vermerkt  und  sich  nit  wenig  darüber  formalisirt,  dass  man  die  Sach  auf 
nachdenkliche  Extremitäten  anrichten  wolle.  Es  ist  auch  aus  P.  Ch.  Ü. 
zu  Brandenburg  darauf  gethaner  Erklärung  abzunehmen,  was  das  Pnn 
ject  möge  in  sich  halten,  dann  dieselbe  solle  ausdrücklich  dahin  gangen 
sein,  dass  sie  sich  zu  solchen  foedus  weiter  nit,  als  allein  zu  Com- 
pescirung  der  ungehorsamen  Untertlianen  einlassen,  im  Uebrigen,  dass 
etwas  darin  wider  E.  K.  M.,  wider  dero  kais.  Resolution,  auch  wider  dem, 
was  beim  Reichstag  möchte  geschlossen  werden,  hineingerückt  werde, 
nit  consentiren  wollen').  Mir  ist  dieses  in  grosser  Geheim  vertrauet 
und  bin  ich  darbei  sehr  gebeten  worden,  es  also  zu  machen,  dass  man 
nit  innen  werde,  dass  ich  etwas  hierum  wisse.  Der  Baron  von  Schwerin 
hat  das  ganze  Work  gegen  mir  dissimulirt.  Auf  einige  Fragen  des  Goess 
in  dieser  Angelegenheit  antwortet  Schwerin  ganz  leichthin.  In  der  Essen'sehen 
Angelegenheit  klagt  Schwerin  von  neuem  und  behauptet  wieder,  dass  man  die 
Sach  wohl  besser  per  commissionem  caesaream  ex  officio  (dann  sie  wor- 
denes nit  begehren),  als  durch  die  harte  erkennte  processus,  terminiren 
können,  wogegen  Goess  die  Nothwendigkeit  den  Rechtsweg  einzuschlagen 
betont. 

*)     Vergl.  für  diese  Augelejreobeiten  Droysen  I.e.  III. i  358 f. 
»)     Vergl.  Droysen  I.e.  III.,  358. 


Digitized  by  VjOOQIC 


ReichsangelegenheiteD.     Bündnis  Ton  Reicbsfärsten.    Preu8siscbe  Stände.  477 

Goess  an  deu  Kaiser.     Dat.  Berlin  3.  April  1671.  (Or.) 

[Preussische  Ständeangelegenheit.    Mission  eines  kurfürstlichen  Ministers  nach  Polen. 
Külner  Streitfrage.     Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  darüber  und  über  die  Ver- 
einbarung in   dieser   Sache    zwischen  Brandenburg  und    Holland.    Frankreichs   Er- 
klärungen bezüglich  Köhis.    Hoxter'sche  Streitsache.] 

Die  preussischen  Stände  haben  50000  Rthlr.  für  4  Monate   bewilligt;   er-  3.  April, 
bieten  sich  zu  mehr,  bitten  aber  dabei  um  Erledigung  ihrer  Beschwerden,   so 
dnss  des  Kurfürsten  Reise  dahin  nur  verschoben,  nicht  aufgehoben  ist'). 

Opazki  hat  an  Schwerin  geschrieben  und  um  baldige  Sendung  des  Somnitz 
nach  Warschau  gebeten.  Da  dieser  aber  krank  ist,  auch  wenig  Lust  hat  nach 
Warschau  zu  reisen,  dürfte  Blumenthal  dahin  gesendet  werden. 

In  der  Kölner  Commissionssache  zeigt  sich  der  Kurfürst  gut  gesinnt.  Der 
von  Schwerin  zeigete  grosse  Jalousie  wegen  der  Nachricht,  so  sie  haben, 
da.ss  die  Holländer  ein  Regiment  in  der  Stadt  Colin  legen');  dieses  würde 
nit  allein  der  benachbarten  Chur-  und  Fürsten  gross  Bedenken  machen, 
sondern  auch  Chur-Cölln  und  etwa  auch  Frankreich  zu  andern  Resolutionen 
Anlass  geben.  Nun  hatte  ich  schon  vorhin  einige  Nachricht  wegen 
dieses  Regiment  und  kann  ich  mir  leicht  einbilden,  was  für  ein  Ab- 
sehen darbei  seie;  dem  von  Schwerin  habe  ich  geantwort,  dass  zwar 
sowohl  in  der  Stadt  Colin  als  in  andern  Reichsstädten  die  Holländer 
möchten  werben  lassen,  es  hätte  aber  darum  die  Meinung  nit,  wie  er 
da  praesupponirte.  Weilen  ich  nun  vorhin  Nachricht  gehabt,  dass  man 
dem  Baron  de  Lisola  und  dem  Kramprich  von  wegen  der  Staaten- 
General  einige  Proposition  dahin  gethan,  dass,  wann  dieser  Churfürst 
und  die  Herzogen  von  ßraunschweig  ihre  Völker  in  der  Stadt  Colin 
legen  und  dieselbe  vor  der  androhenden  Gefahr  versicheren  wollten,  sie 
sich  nit  zuwider  sein  lassen  würden  mit  einigen  Subsidien  hierzu  zu 
coocurriren,  darvon  ich  nit  gut  befunden,  ehe  und  bevor  der  Churfürst 
wegen  Mitantretung  der  kais.  Commission  sich  erklärt,  Apertur  zu  thun; 
als  habe  ich  nun  diese  Gelegenheit  in  Acht  genommen  und  den  Baron  von 
Schwerin  hierüber  etwas  sondirt.  Er  embrassirte  die  Proposition  stracks, 
nam  subsidia  sunt  valde  persuasiva;  mich  hat  doch  gedünkt,  dass  nach 
etwas  mehrere  Reflexion,  ihme  einige  scrupuli  darbei  mögen  zu  Gemüth 
gangen  sein,  ohne  allem  Zweifel,  weilen  Chur-Cölln,  zufurderist  aber  der 
König  in  Frankreich  dieses  ungern  sehen  möchten;  ist  derowegen  im 
Vorschlag  kommen,  dass  die  Sach  in  secreto  zu  halten;  so  habe  ich 
auch    remonstrirt,    dass   sie  hierin  nichts  thäten,    als  was  E.  K.  M.  auf 


')    Vergl.  Üroysen  1.  c.  lU.,  3r2f. 

^    lieber  diese  Verhältnisse  Eouen  1.  c.  I  213  ff. 
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uDterthiDigstes  Bitten  der  Stadt  denen  benachbarten  aasschreibenden 
Fürsten  allbereit  befohlen :  ich  halte,  man  werde  jemand  aus  Cleve  etwt 
unter  andern  Praetext  nach  dem  Haag  schicken,  hiervon  etwas  niherzn 
handien,  oder  doch  die  Meinung  eigentlich  einzuoehmen.  Ich  bibe 
rathsam  geacht  bei  dieser  Occasion  diesen  Anwurf  zu  thun  and  wie  ich 
das  Werk  nach  allen  Umstanden  considerire,  möchten  gute  effectus  daraus 
zu  hoffen  sein.  Im  übrigeo  erklart  Schwerin,  der  Konig  von  Frankreich  weis« 
die  Zamothong.  als  beabsichtige  er  etwas  feindliches  gegen  Köln,  mit  Eot- 
rüstQDg  zurück.  Unter  dem  10.  berichtet  Goess.  dass  in  Berlin  der  Veftng 
zwischen  Braooschweig  und  Münster  wegen  Höxter  für  perfect  gehalten  werde*). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  17.  April  1671.  (Or.) 

[Kölner  Streitfrage.     Frankreichs  Pläne  bezüglich  Lothringens.] 

17.  April.  Schwerin  klagt  über  dis  Benehmen  der  hollindischen  Soldaten  in  KöIb. 
Anf  den  von  Goess  in  Vorschlag  gebrachten  Modus  der  Resetznng  Kölns  dorrh 
brandenburgische  und  braunschweigische  von  Holland  besoldete  Trappen  bt 
noch  keine  weitere  Erklärung  erfolgt.  Dass  Frankreich  Lothringen  für  skh 
nehmen  wolle,  wie  Goes<  dem  Schwerin  mitt heilt  erklart  Schwerin  nicht  giii- 
ben  zu  können. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  1.  Mai  1671.  (Or.) 

[Unterredung  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Essen'>che  Streitfrage  und  ibff 
die  Kölner   Angelegenheit.     Aeusseningen   desselben    fiber    Frankreich,    Holland  snd 

Endand.] 

1.  llaL  Goess  hat  in  Potsdam  eine  längere  Unterredung  mit  dem  Knrfürsten.  der 

vorerst  in  der  Essen'schen  Sache  dieselben  Klagen  und  Forderungen  vorbringt, 
wie  Schwerin,  worauf  Goess  mit  denselben  Argumenten  erwidert,  mit  denee 
er  dem  Schwerin  entgegnet  hat  Wegen  der  cöllnischen  Sach  meldetM 
S.  f  h.  D.,  dass  sie  der  Stadt  zugeschrieben  und  ermahnt,  dass  sie  sich 
keiner  fremden  Völker  bedienen  wollte*):  sie  vermerkten,  dass  der  tod 
deroselben  gethaner  Vorschlag  einige  Kreisvolker  in  der  Stadt  zu  legeo. 
welchen  von  allen  Seiten  mehr  Respect  wurde  getragen  werden,  deo 
meisten  nun  wohl  gefiele.  Von  ihre  und  braunschweigische  Völker  darin 
zu  legen  auf  die  Weis,  wie  es  von  dem  Pensionario  de  Witt  K'.  K.  V. 
ministris  im  Haag  vorgetragen  worden,  thaten  sie  keine  Meldung  und 
habe  ich  von    dem    Raron  von  Schwerin  wohl   verspüren   können,   di^ 

*)     Der  Vertrag  wurde  am  5.  \'k  April  unterteichnet ;  Dumont  1.  c.  VII-i   147, 
^}    Vergl.  Ennen  1.  c.  l.  ilT. 
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obzwar  die  Proposition  wegen  der  darbei  gemelten  Subsidien  anfangs 
angenehm  geschienen,  doch  nach  etwas  mehrerer  Reflexion,  diejenige,  so 
man  auf  Frankreich  und  etwa  auch  auf  Chur-Cölln  hat,  Bedenken  darbei 
gemacht.  P.  Ch.  D.  habe  ich  gesagt,  dass  es  nunmehr  wegen  des  hol- 
ländischen Regiments  keine  Difßcultät  haben  würde,  sintemalen,  wie 
mich  der  Marques  de  Grana  bericht')  und  der  Eramprich  mir  vorhin 
aus  dem  Haag  geschrieben,  die  Staaten -General  dieses  Regiment  nit 
einmal  in  ihren  Pflichten  nehmen,  sondern  der  Stadt  überlassen  und  der- 
selben schwören  lassen  wollen.  . . .  Frankreich  betrefl'end ,  zeigeten  I. 
Ch.  D.  der  Meinung  zu  sein,  dass  der  König  keinen  Krieg  vornehmen 
und  etwa  seine  Armee  sehr  ruiniren  würde,  wann  er  seine  Franzosen, 
welche  der  Arbeit  nit  gewohnt,  zu  dem  Fortificationwerk  anhalten 
wollte.  Wider  die  Holländer  habe  ich  die  gewöhnliche  Animosität  und 
Unvergnügung  verspürt;  sie  würfen  etwas  an,  als  correspondire  der  Pen- 
sionarius  de  Witt  noch  heutigen  Tags  mit  dem  König  in  Frankreich'); 
auf  England  machen  sie  wenig  Fundament.  Weilen  nun  die  Herzogin 
von  York  gestorben*),  hielten  sie  darfür,  dass  man  in  Frankreich  auf 
einige  Heirath,  die  ihnen  avantageux  sein  möchte,  gedenken  würde; 
würfen  auch  etwas  an,  ob  nit  auf  die  Erzherzogin,  E^  K.  M.  Frau 
Schwester^),  möchte  gedacht  werden. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  4.  Mai  1671.  (Or.) 

[Ankunft  des  Verjus  und  des  Nicolarts.     Unterredung  des   letzteren  mit  Goess  über 

die  Kölner  Streitfrage  und  über  die  Bielefelder  Allianz.    Schwerins  Mittheilungen  über 

den  Zweck  der  Verjus'schen  Mission.    Bielefelder  Allianz.] 

Am  1.  Mai  kamen  der  französische  und  der  kurkölnische  Gesandte,  Verjus  4.  Mai. 
und  Nicolarts,  nach  Berlin*).  Nicolarts  sagt  dem  Goess,  sein  Herr  sei  bereit 
die  kaiserliche  Mediation  in  den  Streitigkeiten,  in  die  er  mit  der  Stadt  Köln 
gerathen,  anzunehmen,  doch  nur,  wenn  ihm  zugestanden  wird:  V.  dass  die 
Stadt  von  Fortsetzung  ihrer  Fortification  auf  P.  Ch.  D.  Grund  und  Boden 
abstehe;  2^  dass  sie  die  fremde  Völker  abschaffe;  3®.  sich  erkläre^  denen 

')  Ueber  Otto  Heinrich  Marquis  de  Grana's  Verhalten  in  dieser  Sache  vergl. 
Ennen  1.  c.  I.  216f. 

*)     Ueber  de  Witt's  Verbalten  in  dieser  Zeit;  Lefevre-Pontalis  1.  c.  II.  72  ff. 

^    Anna  Hyde  war  am  31.  März  1671  gestorben. 

*)    Marie  Anna^Josepha;  1678  mit  Jobann  Wilhelm  von  Neuburg  vermählt. 

*)  Ueber  die  Anwesenheit  dieser  beiden  Männer  in  Berlin  vergl.  Puf.  I.  c.  XI. 
17  f;  Droysen  1.  c.  HL,  369ff.;  Mignet  1.  c.  HI.  289  ff. 
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churfufBtlichen  üiidi.^putirlicheii  juribug  In  der  Stadt  kein  Etoirag 
Ihiin;  4**.  wann  die  Güte  bei  der  kab.  Cotnmis&ion  nit  verf&ngeij  sollte 
il&äs  alsdann  eben  die  kais«  eomtniHi^arii  die  Saeh  cjecidireti,  oder 
compromissum  ausgealellt  werden  möge,  Auch  dem  Marquif,-*  de  Grioi 
sei  in  diesem  Sinne  gescl «rieben  worden.  Goe^ä  erklärt  aber;  Graua  habe  «q 
ihn  und  an  den  Knrfiirsten  Yon  Brandenburg  geschrieben^  dje  Cotnanissloti  det, 
Kaiser!?  sei  pure  an  genommen  wurde  iL 

Der  zweite  Pankt  der  Miai^iuii  des  Nicoiarts  betraf  deu  §  Und  gJpieJi  wie; 
K^Iii,  wie  die  übrigen,  gewähren  die  kurfßrst liehen  Fordcriingeo. 

Vom  dritten  Punkt  seiner  Xogocialion  bat  mir  der  Nicolartis  aa- 
fanga  nicbta  gesagt;  der  ist  diesjer,  da>S2^  Chur-Ccdln  wegeu  Lüttich  be- 
gehrt in  der  tm  Bielefeld  zwischen  Chur- Brandenburg,  Münster  und  Neu* 
bürg  nur  projectirten,  wie  mir  der  von  Schwerin  sagt^  wie  ich  aber  van 
andern  habe»  von  den  fiesandtcn  ^chon  uuterscbriebeucn  Dcfeaüivalliaiii') 
mit  admittirt  zu  werden.  Der  von  Schwerin  meldete  hierbei,  dus^s  dM 
Stift  f  Jttich  diesmal  locus  suHpectns  und  da  leicht  einige  Unruhe  eit- 
stehen könnte,  wäre;  da^^s  sie  lieber  sähen,  dass  Chur-Cölln  wegen  de* 
Unter^itiftd,  so  ohne  da.'*  am  nächsten  gelegen,  darunter  begriffen  würit; 
iiit  also  leicht  zu.  sehen,  dass  man  nlt  gedenkt,  8.  Cb.  I).  daraus  ta 
halten.  Nicolarts  hat  mir  von  diesem  foedere,  als  wir  £um  anderteamil 
zusammen  kummeuj  etwas  gesagt  und  gemolt^  dass  der  Churfurst,  sein 
Herr,  bi^  noch  nit  darin  begriffen*),  ..•  Der  König  in  Frankreich  ve^ 
lange  zu  obgedachter  westphä lischer  Allianz  admittirt  zu  werden:  il» 
ich  insinuirtf  da.'^s  golchergestalt  dieselbe  auf  dem  Hehl  zig,  wW  dk 
rheinische  gewesen,  angetragen  und  der  fremden  Interesse  mit  eißg^ 
lloehten  würden,  gienge  die  Antwort  dahin,  dass  es  etwa  ein  Mittel  msi 
möchte  die  Sicherheit  des  Kreises  um  m  be^iier  zu  erhalten,  wetla 
auch  der  König  sich  darzn  verobligirte;  ich  aber  vermeitie,  das«  soopu« 
huiQ«  foederis  hierdurch  divertirt  oder  gar  verloren  wurde;  man  möj^st« 
von  der  Sachen,  wie  sie  an  sieh  selbsten  wäre,  roden.  Dieses  foedus 
wäre  in  Vorschlag  kommen  wegen  der  Gefahr,  m  man  von  Frankreid 
hat,  im  Fall  selbiger  König  den  Krieg  wider  Holland  oder  auch  widi^ 
Spanien  vornehmen  würde,  Quid?,  wann  die  Holländer  gleicheruiMs«]! 
begehren  würden  hierzu  admittirt  zu  werden?  Ob's  nit  be.sser,  5iicH  mii 
dem  Vorwand  zu  entschuldigen,   dass  dieBe  eine  Kreis  Verfassung,  wons 


^}  Das  Defeni<i^bÜTidni^  war  in  der  Tbul  schon  am  7.  April  Il>71  in  ßifl»fi(4 
unleneichnet  worden;  vergl.  MunK'f  K  c,  3^19 C;  Dumoal  L  er.  Vü.  j  145;  iilxsr  Kilß-* 
Haltung  daselbst  Kr^tieti  L  c.  J.  240. 

'^    Kola  «rurde  erst  Eim  8,  Juli  aufgenoinaieu ;  vergl   Mörner  L  e.  544, 
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die  Fremde  nit  gehören,  oder  doch  sich  mit  E^  E.  M.  als  dem  Ober- 
haupt and  andern  vornehmen  Ständen  des  Reichs  zu  vereinigen?  Er 
gäbe  zu  verstehn,  dass  es  endlichen  dem  Churförsten  seinem  Herrn 
wurde  indifferent  sein,  ob  der  König  in  Frankreich  zu  diesem  foedere 
zugelassen  wurde,  oder  nit. 

Des  Verjus  Mission  besteht,  wie  Schwerin  dem  Goess  mittheilt,  darin,  die 
friedlichen  Gesinnungen  des  Franzosenkonigs  gegenüber  Deutschland  zu  betonen, 
die  Mediation  Frankreichs  bei  den  Verhandlungen  zwischen  Braunschweig  und 
Münster  anzutragen  und  zu  erklären,  Konig  Ludwig  XIV.  habe  niemals  daran 
gedacht,  Köln  oder  Strassbnrg  anzugreifen ').  Verjus  habe  sich  auch  um  die 
zu  Bielefeld  abgeschlossene  Allianz  erkundigt  und  angefragt,  ob  Ludwig  XIV. 
in  dieselbe  aufgenommen  werden  könnte.  Nicolarts  sagt,  die  kaiserliche  Me- 
diation sei  dess wegen  gar  nicht  infimirt  worden,  weil  das  Schreiben  gegen 
Braunschweig  in  zu  harten  terminis  abgefasst  war.  P.  S.  Stratman  ist  von 
Bielefeld  hier  angekommen  und  berichtet  den  Abschluss  der  Allianz. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  11.  Mai  1671.  (Or.) 

[Abreise   des   Nicolarts.     Brandenburgs   Erklärungen  auf  dessen  Anfragen.    Reichs- 
angelegenheiten.   Wolfrad.] 

Nicolarts  ist  abgereist.  Bezüglich  der  3  ersten  Punkte  hat  Brandenburg  11.  M&i. 
versprochen  an  den  Kaiser  und  an  die  Stadt  Köln  zu  schreiben,  bezuglich  des 
Compromisses  hat  man  dafür  gehalten,  dass  über  diese  frage  in  der  Com- 
mission  berathen  werde  ^.  Den  §  Und  gleichwie  dürfte  man,  trotz  aller  Be- 
mühungen des  Goess,  in  der  von  Brandenburg  moderirten  Form  der  Extendisten 
annehmen.  Wegen  Aufnahme  des  Kurfürsten  von  Köln  in  die  zu  Bielefeld  ge- 
schlossene Allianz  ist  dieser  nach  Bielefeld  verwiesen  worden,  ebenso  Verjus. 
Der  ehemalige  schwedische  Resident  Wolfrad  ist  hier  angekommen^  ohne  be- 
sonderen Auftrag;  er  sucht  sich  über  die  Gesinnung  des  Berliner  Hofes  zu 
Orientiren  *). 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat  Wien  13.  Mai  1671.  (Or.) 

[Reichsangelegenheiten.   Oesterreich-firanzosische  Beziehungen.    Brandenburg-polnische 
Beziehungen.    Kölner  Streitfrage.] 

Der   Kaiser   billigt,   dass   Brandenburg,   wenn  die  Streitigkeiten  zwischen  13.  Mai. 
dem  Kurfürsten  und  der  Stadt  Köln   nicht   in    Güte  beigelegt  werden  können, 
als    Concommissarius    einige,    nicht   zwar    ihre,    sondern   Kreis  Völker   zu 


»)    Vergl.  Puf.  1.  c  XI.  18;  Droysen  1.  c.  III.3  369fr.;  Mignet  1.  c.  III.  289fr. 
^    Die  Erklärungen  des  Kurfürsten  bei  Puf.  1.  c.  XI.  17. 
5)    üeber  Wolfrads  Aufenthalt  in  Berlin  Puf.  1.  c.  XI.  32. 

Mater,  s.  Gesch.  d.  G.  Kurfortteo.    XIV.  31 
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mehrerer  Sicherheit,  in  die  Stadt  bringe.  Goess  soll  trachten  den  Kor- 
fürsten  zu  bewegen  in  der  Bamberger  Sache  und  bezüglich  des  ^§  Und  gleich  wie* 
die  Interessen  des  Kaisers  zu  vertreten  und  ihm  den  Beweis  liefern,  dass  der  Kftiaer 
keineswegs  geheime  Correspondenz  mit  Frankreich  führe*),  dies  vielmehr  nur 
Ausstreuungen  Frankreichs  seien,  um  die  Einigkeit  des  deutschen  Reiches  za 
stören.  Goess  soll  fortfahren,  dem  Kurfürsten  und  seinen  R&then  vorzuhalten, 
wie  nothwendig  die  Erhaltung  des  jetzigen  Königs  von  Polen  sei  und  sich  be- 
mühen die  Differenzen,  welche  zwischen  beiden  Höfen  bestehen'),  auszugleichen. 
Unter  dem  16.  wird  ihm  dann  noch  besonderer  Befehl  gegeben  den  Kor- 
fürsten  zur  Absendung  eines  Deputirten  zur  Beilegung  des  Kölner  Streites  za 
vermögen  und  ihm  die  Ansicht  des  Kaisers,  einen  gutlichen  Vergleich  wenn 
möglich  durchzuführen,  vorzustellen'). 


Der  KnrfUrst  an  den   Kaiser.     Dat.  Potsdam  13.  Mai  1671. 

(Or.) 

[J&gemdorfer  Angelegenheit.] 

13.  Mai.  Der  Kurfürst  hat  trotz  aller  Bemühungen  für  seine  Ansprüche  auf  Jigem- 

dorf  noch  keine  Satisfaction  erhalten;  er  bittet  den  Kaiser  daher  nochmals,  in 
Anerkennung  der  grossen  Verdienste,  die  er  —  der  Kurfürst  —  sich  um  das 
Haus  Habsburg  erworben,  ihn  nicht  zurückzuweisen,  sondern  vielmehr  Anlaiis 
(zu)  geben,  dass  ich  durch  Wiedererlangung  dieses  meines  Herzogthumis 
und  Erstattung  deren  so  viele  Jahr  mir  vorentbobenen  Einkommen,  E.  K. 
M.  bei  allen  Begebenheiten  noch  ferner  treulichst  zu  assistiren  and  dero- 
selben  Interesse  zu  befordern  angefrischet  werden  möge. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  25.  Mai  1671.  (Or.) 

[Reichsangelegenheiten.     Abreise  des  Verjus  und  des  Wolfrad.     Erklärungen  der  Bran- 
denburger an  letzteren.    Dreyer.] 

25.  Mai.  Aus  Regensburg   einlangende  Nachrichten  zeigen,   dass   die  kurfürstlichen 

Rätlie  sich  in  der  Bambergersache  den  Interessen  des  Kaisers  geneigt  zeigen. 
Verjus  ist  am  23.  abgert^ist«);  am  selben  Tage  auch  Wolfrad  ^),  dem  der  Kur- 
fürst  und    seine    Rüthc    wiederliolt   versichert  haben,  dass   sie    kein    Bündnis 

')  Für  die  üsterreich-franzüsi^chen  Beziehungen  dieser  Zeit  Mignet  I.  c.  111.  511  iL 

*)  Für  die  brandenburg-polnischen  Reziehungen  dieser   Zeit  Droysen  1.  c.  Ill.s 
3(^f. 

»)  Vergl.  Ennen  1.  c.  I.  2*20:  TheM.  Kurop.  X.,  444. 

*)  Mignet  I.  c.  111.  290. 

^)  Vergl.  l*uf.  I.  c.  XI.  32. 
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mit  Frankreich  geschlossen  und  ein  solches  bei  den  gegenwärtigen  VerhSlt- 
nissen  aach  nicht  zu  schliessen  gedenken.  Circa  triplex  foedus  Hessen 
I.  Ch.  D.  alsogleich  sich  vermerken,  dass  sie  ganz  keinen  Last  darza 
haben,  dann  als  sie  vorgewendt,  dass  sie  nit  also  wie  sein  sollen  darzu 
invitirt  worden  and  Wolfrad  sich  erboten,  dass  man's  noch  mit  aller 
desiderirender  Solemnität  than  würde,  hat's  der  Charfurst  declinirt,  mit 
Vermelden,  man  wurde  dardarch  denen  Catholischen  Anlass  geben  aaf 
andere.  Gegenliguen  und  Bundnussen  zu  gedenken.  Im  übrigen  hat  man 
den  Wolfrad  versichert,  dass  I.  Ch.  D.  bei  der  guten  Freundschaft  and  Ver- 
ständnus  mit  Schweden  in  alle  Weg  wollen  verharren  und  dass  sie  einen 
Abgesandten  nach  Stockholm  schicken  wollen,  stellen  dem  König  auch  frei, 
ob  er  von  wegen  des  Uerzogthums  Verden  in  das  bielefeldische  foedus 
mit  eintreten  wolle;  sonsten  hat  man  ihm  auch  ziemlich  zu  verstehen 
gegeben,  dass  nit  alle  in  Schweden  bei  der  Tripleallianz  fest  bestünden, 
Sondern  ihrer  viel  und  sonderlich  der  Grosskanzicr  mit  seiner  Faction 
für  Frankreich  incliniren  *).  üeber  des  Verjus  Mission  hat  Goess  nichts  mehr, 
als  er  bereits  berichtet,  erfahren  können.  . . .  Vorgestern  ist  dahie  ein  re- 
formirter  Minister,  Dreyer  genannt,  durch  den  Scharfrichter  aus  der 
Stadt  mit  Ruten  gestrichen  und  des  Landes  verwiesen  worden.  Er  hat 
des  Churfürsten  Hand  nachgemacht  und  einige  Gelder,  vermög  solcher 
falschen  churfarstlichen  Rescripten,  erheben  wollen  und  sonsten  allerlei 
Bubenstück,  sowohl  hier  als  bei  dem  Fürst  Moritz  von  Nassau,  bei 
welchem  er  vor  diesem  Hofprediger  gewesen,  gethan. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  29.  Mai  1671.  (Or.) 

[Unterredang  des  Goess  mit  Schwerin  über  die  Kölner  Streitfrage.    Nachrichten  über 
die  Verabschiedang  des  Kurfürsten  yon  Yeijns.    Mittheilangen  aus  Regensburg.] 

Schwerin  spricht  ausführlich  mit  Goess  über  die  Kolner  Streitfrage,  fordert  29.  Mai. 
dringend  die  Abführung  des  holländischen  Regimentes,  früher  werde  der  Kur- 
fürst seine  Delegirten  nicht  absenden.  Im  Uebrigen  zeigt  er,  dass  der  Kurfürst 
bereit  ist  für  die  Rechte  der  Stadt  Köln  einzutreten.  Goess  vernimmt,  Bran- 
denburg werde  an  den  Kaiser  das  Ansnchen  stellen,  dass  neben  Brandenburg, 
Mainz  und  Trier  auch  noch  Neuburg  dieser  kaiserlichen  Commission  adjungirt 
werde.  Mir  werd  referirt,  dass  I.  Ch.  D.  als  er  (Verjus)  daraussen  zu  Pots- 
dam von  derselben  Abschied  genommen,  sich  ziemlich  resolut  gegen  ihm 
vernehmen  lassen,  sie  begehreten  des  Königs  Freund  zu  verbleiben,  wann 

')   Vergi.  für  Schwedens  ParteiTerh&ltnisse  in  dieser  Zeit  Garison  1.  c.  IV.  553 IT.; 
Mignet  I.e.  III.  295ff.;  Recueil  des  Instructions  II.  Suede  Einl.  LIX.  102ir. 
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aber  derselbe  etwas  wider  daa  Reich  vornebmea  würde,  kötmlen  mui 
wurdeo  sie  nit  unterlassen,  s^ich  also,  wie  ihr  ehurfiirätlicbea  Amt  er- 
forderte, dar  bei  zn  bezeugen  '),  .  »  , 

P*  S.  SoebeT]  trifft  die  ^'acItt-icht  aus  Regeitsburg  ein,  dass  die  Exteniliftia 
ftich  5fentllch  von  den  ilbrigen  Ständen  bei  der  re-  und  Korrelation  s^pef  sffA- 
ritate  publica  separirt*). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  5.  Jnni  1671.    (On) 

[Somnltt^  Reise  nach  Warschau  betreffend.     Werbunijsfia^^e.     Hakung   df-s  KurfSrsI« 
in  der  Kölner  Streitfrage,     liraunsctaweigische  Angel egetib ei t] 

5,  Juni.  Der  KurfurM   ist   von  Polen  aus  —  nuter  anderen,   wie  man   sa;gt,  to» 

Grogskanzlcr *)  —  gewarnt  worden,  Somnitz  daliin  zu  senden;  es  k^nnt^  la 
demselben  Raciie  genommen  werden  für  die  Behandlung  Kalcksteiü's^),  Dem 
Qoes5  hat  der  Kurfürst  nichts  davon  erwähnt;  |:quod  indtciuin  est  non  bouir 
canfidentiae  erga  nos^l.  Bift  dato  haben  L  Ch,  D.  noch  keine  Werbung 
vorgenommeu ,  sswar  sagteo  sie  mir  jüagst^n  zu  Potsdam,  dms  sie  ihr« 
Sachen  dabiu  aDstelieu  wolllen^  dass  sie  16000  Manu  koODtcti  zu  fehl 
bringen;  |;  ich  glaobe,  sie  habeu's  gegen  mich  aläo  erwähnt,  damit  dii 
Polacken,  wann  sie  etwas  böses  wider  sie  im  Sinu,  abgeschreckt  würden :^ 
In  der  Cüllnischeti  8ach  finde  ich  sie  r.iemlich  wohl  peräuadirt,  dM$ 
man  von  der  Stadts  Seiten  sich  zur  Billigkeit  offerire,  aber  die  sollde!^ 
bare  Reflexion  und  Deferencej  so  sie  für  Chur-CöUn  haben,  inacbt^  da^ 
sie  gemach  darin  gehen  und  nit  gern  etwas  thun  wollen,  wordnrch  sel- 
biger Churfürst  sich  disobligirt  beiindon  mochte;  bis  noch  haben  »ie 
dahie  von  Cbur*Cöiln  keine  Nachricht,  dass  derselbe  bei  dem  nun  f<iQ 
dem  Bamphield'schen  ^)  Regiment  der  Stadt  geleisteten  Eid  acqtitesctfti 
|:  In  der  brauni^chweigisclieu  Sach^)  haben  mir  zwar  I.  Ch.  D*  M 
viel  gesagt,    das^n  sie   denen  Herzogen  assistiren   wollten.     Iclt   f>i'ki'ntif 


*)     VergL    für    des  Kurfürsten    Auffassung  der   frauiösiscben  Aaerbietnngti)  dis 
Schreiben  demselben  na  Otto  vou  Schwerin  bei  Orlich,  Friedrieb  Wilhelm  IIS, 

*}    VergL  den  Vertrag  \n  dieser  Angelegenheit  vom  37,  Mai/ 6.  Jnni  xu  Eefcsn- 
hurg  Äwiicbea  Köln,    Bajern,    B ran tien bürg ,   Neuhiirg  und  Meeklenburg-Schireria  hä 

Mörner  L  c.  342  f.,  GlKiff,  

^    Johann  Leitest)  nski* 

Verg!.  Droysen  1.  c.  Hl..,  309* 
Ä  =  Pimphilischen. 

Vergl  für  tlie-sen  Streit  dur  Kc»rEnp   mit  der  Stadt  Braunschisteig  Hateu 
I.  c,  11.  14(lff.;  Droysen  L  c.  IlL^  36(>f  ;  Acten  im  Theat.  Europ.  X.j  40111,:  Lon^ 

i  e.  [X.  imn. 
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aber,  dass  ich  nit  glaube,  dass  es  ihr  Ernst  wäre.  Ich  kann  aber  ihr 
Interesse  darbei  nit  sehen ,  der  regensteinischer  Strittigkeiten  zu  ge- 
schweigen.  Ich  habe  aber  seither  vernommen,  dass  ihr  rechter  Ernst 
sein  solle  und  mag  dahin  gesehen  werden,  dass  man  die  Herzogen  hier- 
durch dahin  bringen  wolle,  dass  sie  von  obgedachter  regensteinischer 
Praetension  abstehen.  So  mag  man  auch  darfür  halten,  dass  ohne  das 
und  ohne  des  Churfiirsten  zu  Brandeburg  Hilf  die  Herzogen  sich  der 
Stadt  bemächtigen  werden.  Der  Herzog  Georg  Wilhelm  zu  Celle  hat  in 
seinem  Schreiben  gemelt,  dass  sie  mit  nächstem  einen  eigenen  an  Chur- 
Brandenburg  abschicken  wollen,  welche  es  nit  allein  für  angenehm  ge- 
nommen, sondern  sie  wollen  hinwider  auch  unter  den  ihrigen  jemand 
zu  den  Herzogen  abschicken.  Bei  diesen  also  resolvirten  Dingen  wäre 
niemand  als  allein  der  Meinders  zu  Potsdam  :  t. 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  selben  Datam  berichtet  Goess,  dass  der 
Knrfnrst  sich  auf  die  Ermahnungen  des  Goess,  seine  Delegirten  für  die  kölnische 
Streitsache  abzusenden,  dazu  bereit  erklärt  habe. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Laxenbnrg  6.  Juni  1671.  (Conc.) 

Die  Thatsache ,   dass  Köln  für  Lüttich  and  dass  Frankreich  in  die  Biele-  6.  Juni, 
felder  Allianz  einzutreten  begehren,  zeigt,  wie  wenig  diese  and  ähnliche  Eini- 
gungen das  Bedürfnis  der  Einigung  zwischen  dem  Oberhanpte  and  den  Gliedern 
des  Reiches  befriedigen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  15.  Juni  1671.  (Or.) 

[Polnisch-brandenbargische  BeziebuDgen.  Eindruck  der  ungariscben  Angelegenheiten 
in  Berlin.  Ruth  des  Goess  bezöglich  dieser  und  der  Kölner  Sache.  Schwerin's  Mit- 
theiluDgen  in  der  Kölner  Angelegenheit  Des  Kurfürsten  Erklärungen  in  derselben 
Sache.  Urtheil  des  Goess  über  das  Bielefelder  Bündnis,  über  den  Kurfürsten  und 
dessen  yoraussichtliche  Haltung  bei  den  nächsten  Conflicten.  Werbungsfrage.  Truppen 
des  Kurfürsten.    Bündnis  der  Extendisten.    Braonschweiger  Sache.] 

Der  Knrfnrst  dürfte  dieses  Jahr  weder  nach  Prenssen  noch  nach  Gleve  15.  Juni, 
reisen.  Das  Verhältnis  zwischen  Brandenbarg  und  Polen  ist  ein  sehr  gespanntes. 
:  I.  Ch.  D.  vermeint  gute  Nachricht  zu  haben,  dass  man^s  in  Polen 
nit  gut  mit  ihr  meine,  sondern  der  König  selbst  einige  Proposition 
gethan,  wie  die  praetendirende  torti  wider  Chur-Brandeburg  zu  ressen- 
tiren  und  zu  vindiciren ').    Ist  auch  ein  Zeichen,  dass  sie  nit  das  beste 


•)     Vergl.  Droysen  L  c.  HL,  320f, 
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VertraueD  211  uans  liaben,  weilen  sie  untingciehcti  ^le  nit  ignoriren  könoeo, 
dass  ich  allo  gut^  officia  xu  Restabilirung  dieses  guten  Vernebmeti  tttw. 
mir  daoßocb  nichts  von  dem,  was  ihnen  da  hinterbracht  wird,  aiigiiirf* 
Goess  sticht  diese  Gedanken  dem  Kurfürsten  nus^aredea. 

Die  Patenteo,  so  E.  K.  M>  iti  Hutigam  publieirea  I&ssöd,  haben  sh 
dahie  schoo  längsten  gesehen').  Ich  habe  observirt  :  das^^  aU  ich  wi 
dieser  Materi  der  haogarißcheü  Rehellion  etwas  erwäbulf  sowohl  dir 
Churfurst  aj^  der  voti  Scliweriu  still  darsu  geschwiegeo  uad  sich  mAi 
herauj^gelasseo :  |,  Neulich  aber,  als  ich  zn  Potsdatti  Gelegeabeit  gf^ 
QommeD  darvon  tu  redeü,  die  Atrocität  der  Hebel lioa  vorgei*telIl  dikI 
unter  andern  gemclt.  daBS  man  E^  K.  M.  nach  dem  Leben  getracht,  ..* 
seiod  sie  sehr  commovirt  worden  und  ausgeaprochen ,  e^i  koiuita  kein« 
Severitit  wider  solche  undankbare^  meiueidige  I^ut  za  gross  ^ein  mi 
dergleichen  Seotimeaten  vernimm  ich,  da.ss  sie  auch  gegeo  aridere  bomi 
laijsen.  |:£ias  hat  man  bei  diesem  hungarUchen  Werk  wohl  xu  beotv 
achten,  dass  die  ReligioDsintere^^e,  wie  es  die  bos  intentioDirte  siicbeo« 
nicht  darein  gemengt  werden,  massen  ich  E,  K.  M,  vorhin  uQterthäciigft 
erinnert,  da.ss  man  vorgeben  wollte,  als  wurden  allbereil  grosse  wA 
starke  rcformationes  in  H Ungarn  vorgenommen.  Uahla  bei  diesesi  Bd 
hat  man  bis  dato  doch  keine  rechte  Klag  dest wegen  gegen  rntr  g^Rhrt. 
In  dem  cöllnischen  Werk  wiirc  ich  der  unterthiinigsten  Meinung,  Am 
man  die  Considcratlon  der  Religion  und  das  Praejudicium  so  derselbta 
anwachsen  mochte,  wann  Churbrandeburg  oder  der  westpbälisebe  Kreti 
ihre  Volker  in  der  Stadt  legen  sollten  ^  »u  dissimuliren  und  auf  andere 
Mittel  sich  dieser  offerta  eu  ent^^chlagen,  xu  gedenken.:] 

Das  hoHrmdi^che  Regiment  hat  nnnöthig  viel  Fa^^tidien  und  Sehrari|- 
keit  gemacht,  meines  Erachten^  hatte  man  deren  guten  Theik  entnbri^ 
sein  können*  Der  von  Schwerin  hat  gegen  mich  gemelt,  dms  mofl 
E^  K*  M.  Volker  in  die  Stadt  gelegt ^  &\e  nit  die  geringste  Uifßeuttil 
darbeigemacht  hätten;  nun  dass  das  Regiment  der  Btadt  g&^chworea*.. 
ist  man  swar  etwas  stiller  mit  dieser  Klag;  wann  aber  Cfaur>Cdlln  und 
die  von  Fiirstenberg,  wie  man  darvon  hört,  auf  ihre  vorige  Gedioken  m 
Weg  als  den  andern  bestehen  sollten,  könnte  man  diesen  Chtirfiir9t<^ 
widerum  irr  machen;  sonst^n  haben  mir  I.  Ch.  Ü*  vergang^neii  M^nt&$ 
gesagt,  dass  gm  dtro  Subdelegirten  allbereit  befohlen  «ich  ad  toc« 
commissionis  XU  begeben.     Keineswegs  Ist  lu  vermuthen,  das«  ].  CiL  IX 


a$5r. 


^)    Fir  die  Brziebun^eo  Leopolds  ku  den  Ungarn   in  dieser  Zmi  Wolf,  A*,  ti- 
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gestatten  wollen  noch  können,  dass  die  Franzosen  sich  in  der  Stadt  Colin 
einnesten  sollen,  es  lauft  all  zu  stark  wider  ihr  Interesse  und  bin  ich 
der  Meinung,  dass  wann  man  französischer  Seiten  dergleichen  intentiren 
wollte,  S.  Ch.  D.  wohl  den  Degen  wider  sie  darum  zucken  wurden'). 
Goess  erwartet  des  Grana  Mittheilaogen  in  dieser  kölner  Frage  and  sacht 
den  Korfärsten  far  den  raschen  Fortgang  der  kaiserlichen  Commission  zu 
bewegen.  |:  Betreffend  das  neulich  zu  Bielefeld  zwischen  Brandeburg, 
Münster  und  Neuburg  geschlossene  foedus  defensivum,  .  .  .  scheint, 
dass  diese  Allianz  sonderlich  daher  veranlasst  worden,  weiln  man 
eine  Ruptur  zwischen  Frankreich  und  Holland  besorgt  und  für  nöthig 
halten  mögen  sich  in  solcher  Postur  zu  setzen,  dass  man  von  beiden 
streitenden  Parteien  in  der  Nähe  nicht  incommodirt  wurde;  wann  man 
Frankreich  daraus  halt,  wie  man  zeigt  gemeint  zu  sein,  will  ich  nit 
hofften,  dass  dieselbe  so  schädlich,  wie  die  Rheinische  vor  diesem  ge- 
wesen, fallen  solle.  I.  Ch.  D.  werden  nit  leicht  bei  diesem  Krieg,  wann 
er  auch  erfolgen  solle,  Party  nehmen;  sie  verlangen  zwar  mit  Frank- 
reich in  gutem  Vernehmen  zu  verbleiben,  seind  auch  übel  mit  Holland 
zufrieden  und  möchten  gern  wenigsten  eine  ihrer  clevischen  Festungen 
zurück  haben');  aber  dieses  alles  gehet  nit  so  weit,  dass  sie  sich  wider 
dieselbe  so  leicht  erklären,  noch  die  französische  Macht  wider  ihr  eigenes 
Interesse  und  zwar  an  ihren  Grenzen  noch  mehr  bestarken  helfen  sollten. 
Man  vermeint  vielmehr,  dass  wann  Holland  die  conditiones  darnach 
stellen  thäte  und  die  Party  also  gemacht  würde,  dass  man  sich  bastant 
erachten  könnte,  der  Churfürst  sich  endlichen  viel  ehender  für  Holland 
erklären  würde  *).  Der  Baron  von  Schwerin  und  andere  ministri  werden 
pro  posse  den  Churfürsten  von  dergleichen  impegno,  so  zum  Krieg  an- 
gesehen, suchen  abzuhalten.  I.  Ch.  D.  nähern  sich  allgemach  zum  Alter, 
die  Gesundheit  und  sonderlich  die  Füss  werden  immer  schlechter,  also 
dass  ihnen  das  gehen  und  stehen  schwer  ankommt.  Sie  seind  sorgfaltig 
für  ihre  Succession  und  werden  nit  gern  dieselbe  mit  einem  Krieg  be- 
laden lassen;  sie  gewöhnen  sich  alle  Tag  mehr  zu  dem  Landleben  und 
den  darbei  fallenden  Divertissementen,  mögen  auch  gedenken,  dass  sie 
für  ihre  Person  genug  gethan  und  dero  churfürtlich  Haus  all  viel  acquirirt, 
dessen  Conservation  sie  sich  nun  zuforderist  angelegen  sein  zu  lassen; 


')  Ueber  Brandenburgs  Verhalten  in  dieser  Frage  Puf.  1  c.  XI.  20;  Droysen 
1.  c.  lU.j  375f. 

^    Orsoy,  Rees,  Emmerich  u.  a.  m. 

*)  Ueber  die  Beziehungen  Brandenburgs  zu  den  Staaten  in  dieser  Zeit  Urk.  q. 
Act.  111.  191  ff.;  Puf.  XI.  14. 
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darKii  ich  data  occasäiono  immerzu  remonstrire,  dasi»  nicbts  dietilichifs 
Bein  k5nne,  al,'*  dass  der  Churfürst  sich  mit  E^  K.  IL  und  mit  dem 
hochlöhL  HauH  arctisäimo  und  boständigst  verejDige.  :|  Die  vorgebabk 
Werbung  der  GÜOO  Maup  haban  sie  noch  nit  angefaQgen,  z^ehit  auch  Doch 
keine  Apparcüz  darzu,  diiss  sie  dieselbe  so  bald  vornehmen  wolten;  deiv 
auf  die  Bein  habende  Miliz  besteht  in  10  Regimenter  zu  Füss,  neheii 
noch  einige  einsichtigen  Compagnien  und  in  7  Squadronen  zu  Pferd  iiod 
2  Squadronen  Dragoner  Die  Regimenter  zu  Vum  seind  des  Churprinieii 
und  des  Grafen  Dönhoff,  welche  beide  in  Prenssen  liegen,  Schwerin  lieft 
zu  Colberg  und  der  ÜrLeo,  Goltz  in  Pommern,  Dohna  zu  Cüstria,  die  Ijeih- 
guardi  unter  dem  Oeneralwachtmeister  PöUoita^  dahie  %n  Berlin,  llenog 
Augustus  ÄU  Holstein  ku  Magdeburg,  Fargel  zu  Ilalbcrstadt  und  ayfia 
Rheinsteiöj  Kannenberg  zu  Minden  und  der  Orten,  Spaen  im  Cleviscbco, 
die^^e  Regimenter  seind  wenigsten  auf  1000  Mann  eiu's  lu's  ander  in 
schätzen.  Die  Squadronen  7.u  Pferd  und  Dragoner  werden  ungefähr 
200  Mann  stark;  Pfmz  Friedricit  zu  Pferd  und  Görtzke  Dragoner  licgao 
in  Preussen;  die  Letbguardi  ist  dahie  zu  Berlin:  Anhaltj  Pfuel  zu  Pferd 
und  DerfHioger  Dragoner  liegen  in  der  Mark  Brand enburg^  Kanoenber^  in 
Mindischen,  Eller  in  der  Grafschaft  Mark  und  Ravensberg,  Spaen  iflJ 
Clevigchen;  alle  diese  Völker  werden  von  den  Ländern  unterhalt-en  uaJ 
bekommen  das  ihrige  gar  richtig.  Wann  nun  ein  Krieg  auskommt,  90 
machen  die  Lehenpferd  eine  considerable  An/.ahl  an  Cavallerie,  masseiD 
die  Mark  Brandenburg  allein  deren  auf  1500  gibt.  Die  Artillerie  steht 
zu  Spandau  und  werd  alles  was  hierzu  gehört  allda  in  Bereitschaft  ge- 
halten,  also  dass  nur  die  Zugpferd  darzu  zu  verschaffen').  |:  Das  andere 
foedus  zwischen  den  also  genannten  Extendisten  betreffend,  ist  dasdelbe 
zwar,  so  viel  ich  vernimm,  noch  nit  unterschrieben,  wäre  aber  an  dem,  nach- 
dem der  Pfalz-Neu bnrgische  Abgesandte')  wiederum  nach  Regeosburg  an- 
gelangt,  dass  ea  unterschrieben  werden  sollte^).  Die  chur  branden  burgisch« 
Gesandtschaft*)  hat  damalcn,  als  die  öffentliche  Separation  dieser  Exteo- 
d Esten  von  den  übrigen  Ständen  Vorgängen^  hieher  geschrieben,  da^  m 
auf  alle  Weis  getraclit,  diese.s  grosse  scandalum  zu  verhüten;  nun  aber 
in  ihrer  jüngsten  Relation  bitten  sie  den  Churfiirsten  gar  iniÄtandig,  da^ 
er    doch  super  hoc  §  j^Und  gleichwie'*   weiter  keine  protestattatie^  ab* 


*)  VergL  die  Angaben  über  die  Truppen  sah  I    bei  Orlich  l  c*  IL  403  IT. 

*)  Jobann  Ferdinand  Yrsch. 

^  Es  W4r  bereits  am  t>.  Juni  unterschrieben  worden. 

*)  Jetia  und  Mahreiihollsf, 
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legen  lassen  wollte,  indeme  es  bei  den  andern  Ständen  sehr  ungleiche 
Gedanken  und  viel  Nachdenken  verursache.  Zu  wünschen  wäre,  das» 
Mittel  möchten  gefanden  werden  dieses  Schisma  aufzuheben. :  |    - 

Der  Abgeordnete  des  Herzogs  Georg  Wilhelm  zu  Celle,  Hacken,  sucht  Goess 
gegenüber  das  Vorgehen  des  fürstlichen  Hauses  gegen  die  Stadt  Braunschweig 
zu  rechtfertigen. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  16.  Juni  1671.  (Conc.) 

[Kolner  Streitfrage.     Reichsangelegenheiten.] 

Goess  wird  ersucht,  nochmals  die  Absendung  der  kurfürstlichen  Delegirten   16.  Juni, 
in  der  kölnischen  Streitfrage  beim  Kurfürsten  zu   urgiren  und  ihn  zur  Unter- 
stützung des  Kaisers  in  den  Reichsangelegenheiten  zu  ermahnen. 

In  einem  P.  S.  vom  selben  Tage  wird  der  Gesandte  dann  aufgefordert, 
dem  Kurfürsten  die  Ungesetzlichkeit  des  Vorgehens  der  Extendisten  vorzuhalten 
und  um  dessen  Unterstützung  für  den  Kaiser  bei  seinen  Massregeln  zu  bitten. 


Die  nächsten  Berichte  des  Goess  sind  ohne  Bedeutung;  er  berichtet  von 
dem  Stande  der  Belagerung  und  der  Uebergabe  Braunschweigs  (22.  u.  24.  Juni) 
und  seinen  wenig  erfolgreichen  Unterredungen  ober  die  Kolner  Streitfrage.  Am 
29.  Juni  berichtet  er  dann  über  ein  Gesprach  mit  Schwerin  über  den  §  Und 
gleich  wie.  Schwerin  räth  dem  Kaiser  den  Standen  hierin  etwas  nachzugeben; 
betont  dann  wiederum^  wie  nützlich  es  wäre,  wenn  der  Kaiser  und  Branden- 
burg sich  völlig  einigen  würden.  Das  bielefeldische  Bündnis  erklärt  er  für  ein 
blosses  Defensionswerk  des  Kreises,  der  Kaiser  habe  durchaus  nichts  von  dem- 
selben zu  fürchten.  Der  Prinz  von  Oranien  ist  angekommen  und  überaus 
freundlich  aufgenommen  worden. 


Goess  au  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  3.  Juli  1671.  (Or.) 

[Unterredung   zwischen   Schwerin   und  Goess   über   die   brandenburg-polnischen  Be. 
Ziehungen  und  über  das  Bielefelder  Bündnis.    Canstein's  Reise  nach  Braunschweig.] 

Goess   sucht   dem  Schwerin   die  Nothwendigkcit  eines  guten  Einverständ-  3.  Juli 
nisses   zwischen  Brandenburg  und  Polen  klar  zu  machen.    Schwerin  erklärt, 
der  Kurfürst  wolle  ein  solches  und  bedauere,  dass  Somnitz  krank  sei. 

Wegen  des  zu  Bielefeld  neulich  gemachten  foederis,  meldete  er,  dass 
soweit  darvon,  dass  man  den  König  in  Frankreich  darzu  zu  admittiren 
gedenke,  dass  man  dasselbe  vielmehr  in  rei  veritate  wider  Frankreich 
vermeint,  man  hätte  es  aber  nit  so  klar  und  deutlich  melden  dorfen, 
weilen  man  darfür  haltet,  dass  Munster  in  einiger  sonderlicher  Verständnus 
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4D0     ^'^  Zwdte  Mi!»Bbn  de«  (^reiherrn  JofaafiEi  von  Goess*    OcL  li»68~Sept  16TI 

mit  Frankreich  stcKf.  . ,  ,     Canstpin  Ist  pstcm  nach  Braun^chwfiig  Abgopeii^ 

dem  Vorgehen  nach  in  Pnvatgeschliften,  wi<"  Gnei^s  aber  erfahreQ,  trai  m 
besseres  Vertrauen  und  engere  FreundschÄft  twischeD  bdiden  Stfuitt^  hprm^ 
stellen* 


lier  Kaiser  au  Goees.     Uat  Wien  9.  Juli  1671.   (Conc) 

[Die  Beiiebnngen  des  Kueers  ku  Jeu  bratmschweigiKhen  Kurilen  he^iivffi'odl 

9.  Juli,  Durch  die  Uebergabe  der  Stadt  ßraunschweig  an  den  [Icrj^og    ist  di^  de« 

Goess  aufgetragene  Missinn  an  den  braunscbwoig^i^^rlit^n ')  [h>f  übe rfl rissig  gfwof* 
den.  Da  aber  df^r  Kaiser,  wenn  innglich,  eiti  Bündnis  mit  den  brmuiiiichveigh 
««hen  Fürsten  al>scbl Jessen  mochte,  S4)ll  Gotm  dem  Schnts^  den  dar  KiiMr 
durch  Windischgräti  für  den  Plan  einoÄ  Bundes  sündiren  Il^gt,  ßlelcb^iam  iv 
auB  eigener  Initiative  einen  Vorschlag  machen  und  dem  Kaiser  berichten»  »i? 
er  ^  Goess  —  selbst  von  einem  sol(*hon  Bundni*isc  denkt.  Aneh  aall  Goo* 
trachten,  dass  ein  gutes  Eitivemebmen  zwischen  dem  Kaiser  und  df  m  bnnifea* 
hurg^rschen  Hofe  hcrgestelJt  werde. 


Gocas  au  den  Kuiaen     iJat.  Berlin   lÜ.  Juli   167 L  (Or,) 

[Die  Verbanfnungen  rarl  den  Herzogen  von  Hraiinschweig  betreffend.     ürti»eil  d*s  Goö» 

nhüT   d^n  Plan    einer   Allianz  des  Kaisers    mit   denselben.     Mittheiluni^en  >>ehEDLiiafl 

über  das  Verbölten  des  Kiscbofs  von  Monster.     Unterredung   de^  Göesis  mit  Scbvent 

nb«r  die  Reichsangelegenbeiten,  wie  über  die  polnisebe  und  die  koluisehe  Fraft] 

10*  Jah»  Des  Kaiserin  NebeninstriKtion  vom  27.  JunJ  am  der  Hof  kau  siel  hat  Gotsi 
erhalten^);  ferner  das  Credit!  v  aü  den  Üerstog  von  Braun  seh  we  ig -L^nebni^p. 
sowie  die  Abschrift  dessen,  was  der  Kaiser  dem  M'*.  de  Grana  und  dem  Biroo 
de  Lisola  wegen  ihrer  Verrichtung  beim  Bischöfe  von  Munster  aufgetragen.  Kr 
hat  ans  des  Kaisers  Weisung  entnommen,  dass  derselbe  vermnthe,  Goess  wcrii* 
sich  unterdess  schon  zum  Heraoge  von  Bra anschweig  begeben  h&ben.  Nm 
wird  der  Courier,  der  Goess  diese  Nacbrieht  hätte  bringen  sollen  nnd  der  tvi 
die  Mittheilung  von  der  Uebergabe  der  Stadt  Braurrscbweig  ton  Dn/sden  nvh 
Wien  zuriickgekehrt  ist,  daselbst  angelangt  sein. 

Was  mm  anbelangt  da.s  mutuum  vor  E.  K.  M,  v  arisch  läge  u  de  ft»e<lu^ 
defensiviuiiT  tiarüber  ich  hochgedachteo  H**  Herzogen  xu  füondiren,  9h 
sie  etwa  dar^u  inclinireo  ntöchten  uod  wann  ich  was  fru(!htbarllr.htf 
aaSÄUricbten  verhoflfote,  atif  solchem  Fall  das  beigeschlossene  Creditir  10 
überiieferü,  erinnere  ich  mieh  wohl,  das»  die  Herren  Herzogen,  in?iond«f^ 


*)     Vergl.  das  folgeudt;  Stück. 

^     Schütz,  braunschweig-celtiscfaer  Kanzteri 

*)    Liegt  nicht  vor. 
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heit  der  zu  Celle  und  Osoabrück,  E^  K.  M.  vor  diesem  durch  den  von 
Hammerstein  ein  foedus  mit  Obligation  zu  einem  ziemlichen  starken 
Secours  offeriren  lassen^);  es  waren  aber  ihre  praetensiones  so  hoch  ge- 
stellt, dass  E.  K.  M.  dieselbe  nit  annehmen  können.  E^  K.  M.  werd 
zweifelsohne  von  dero  österreichischen  Gesandtschaft  aus  Regensburg 
sein  hinterbracbt  worden,  dass  das  Hans  Braunschweig  zu  Miteintretung 
in  das  foedus  super  §  Und  gleich  wie  sonderlich  durch  den  Nenburgi- 
schen  sollicitirt  werde;  ich  habe  den  Stratman  darüber  sondirt;  er  mel- 
dete, wann  dem  also  wäre,  musste  es  durch  ihren  Abgesandten  zu 
Kegen^burg')  geschehen  sein;  er  hätte  keine  Wissenschaft  darvon. 

Des  M*'  de  Grana  and  Li^ola's  Verhandlungen  beim  Mansterer  sind  abzu- 
warten. Der  Domdechant  Schmising  theilt  dem  Goess  mit,  sein  Herr  sei  auf- 
richtig dem  Kaiser  ergeben;  ich  besorge  aber,  dass  die  bekannte  Animosi- 
tät, so  er  wider  die  Staaten-General  hat,  den  Franzosen  nit  Gelegen- 
heit gebe,  ihn  in  einigen  Tractat  mit  ihm  zu  impegniren; ...  die  branden- 
burgischen ministri  halten  darfiir,  dass  er  ziemlich  gut  französisch  seie, 
so  ich  doch  nit  wohl  glauben  kann. 

Mit  Schwerin  spricht  Goess  wieder  aber  die  Wege  eine  bessere  Einigang 
mit  dem  Kaiser  zo  stiften,  klagt,  dass  der  Karfürst  immer  seine  persönlichen 
Interessen  betone,  dass  anstatt  bessere  Vereinigung,  das  foedus  super  § 
Und  gleich  wie,  ein  gefahrlicheres  Schisma,  als  lang  nit  gewesen,  im 
Reich  gemacht,  käme  sofort  auf  die  polnische  Sach,  da  unser  commune 
Interesse  so  notorium  und  so  oft  vor  Augen  gestellt  worden  wäre. . . . 
Super  §  Und  gleich  wie  bekennete  er,  dass  I.  Ch.  D.  noch  immer  stark 
bestunden  und  ist  wohl  zu  vermnthen,  dass  sie  sich  nit  leicht  von 
den  übrigen  Confoederirten  separiren  und  dass  auch  dieses  foedus  dem- 
jenigen, so  E.  E.  M.  da  vorschlagen,  so  viel  diesem  Churfursten  anbe- 
langt, im  Weg  stehen  werde.  Wegen  der  polnischen  Dingen  gäbe  er  mir 
sowohl  ratione  communis  Interesse,  als  der  von  der  Seiten  zu  besorgen 
stehender  Gefahr,  Beifall,  contestirte  abermalen,  dass  I.  Ch.  D.  mit  denen 
Malcontenten  nit  die  geringste  Communication  noch  Verständnus  hätten, 
sie  wären  noch  intentionirt ...  einen  Abgesandten  nach  Polen  zu  schicken. ... 
Wegen  des  cöllnischen  Werks  kommt  ihm  zwar  bedenklich  vor,  dass 
selbiger  Churfur»t  so  stark  werbe;  er  haltet  doch  noch  darfur,  dass  der 
König  in  Frankreich  sich  hierin  nit  einmengen  werde  und  versichert, 
dass  I.  Ch.  D.  die  Stadt  in  alle  Weg  in  statu  quo  erhalten  helfen  werden 

*)    Ueber  Hammerstein*s  Mission  nach  Wien  im  Herbste  1667  Köcher  1.  c.  I.  551  ff. 
»)    Yrsch. 
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GoeSB  an  deii  Kameiv     iJat  Berlin  17,  Jali   167L   (On) 

[Uhheil    des   tioess    über   tli*-*  vom  Kaiser   im  Rekhe  einiusehlÄ^ende  Politik ,   fötif 

abor  dm  geplante  Büodnis  mit  Bräitm*icbweif  und  Brandenburg*     P.  S.    Aii«rhidiiQfa 

des  NeuburgeiB.     Urlbcil  des  Goess  ühcr  dieseJbeti»] 

17.  Juli,  Befehl  vürn  9.  erhalten,     Wird    an  Schütz  schreiben,   aher  mir  all^eim 

bis  er  erfahren  bat,  was  Schutz  anf  des  WindiscbgrHtz  Vfirschllge  gitisutw^rtd 
da  er  einen  liebere  ifer  ffir  schädlich  hält. 

Ich  kann  mtr  leicht  die  Gedanktiij  machcii,  daäe»,  wio  ct^  wähl  ötf 
beste  wäre,  also  auch  E.  E.  M.  für  alle^  vcrlaiigan^  dfim  mao  mit  dier 
80  lang  gotractirteri  Rciehsvorfas^sing  zuifkümmen  und  darJurcii  iu 
Reich  in  bcKsere  Sicherheit  seUen  kriiinte  und  da^s  weikn  hierzu  binhen^ 
nit  zu  gelangen^  ^oudern  occaHiane  des  §  Und  gleich  wio  faj^t  ^th^i^rt 
Trennung  eingerissen,  E.  K.  M.  bewogen  werden  auf  ein  Bolches  Particö 
larfoedus  zu  gedenken,  damit  sowohl  sie,  als  die  Stände,  mit  welcban 
tnan  tractirt,  in  gnugsatner  Verfassung  i^stehen,  gemelte  Stande  von  it^ 
dern  Gedanken  abgehalten,  die  confoederirte  Extendisten  auch  die  R*<i- 
nung  machen  mögen,  da^^B  ihnen  schwor  fallen  werd,  mit  ihrer  fntcatitm 
wider  das  ganze  römische  Reich  durchzudringen ;  also  ist  nicht  zn  iwfi* 
feleUj  dass  diese  dero  gnädigste  Intention  und  vorgesetzter  Z^cck  fot 
allen  WohlinteDtionirten  zum  höchsten  wcrd  geruhmet  werdeu:  wie  aber 
im  römischen  Reich  nichts!  schädlicher,  als  das^  darin  gleichsam  altare 
contra  altare  aufgcricht  und  j^ub  praetextu  foederum,  neoe  und  gefihr- 
Hcho  Trennung  und  Mistrauen  eingeführt  werden*  als  wäre  ich  der  uoter- 
tbänigsten  Meinung,  man  hätte  auf  alle  Mittel  und  Wege  zu  gedenkeiL 
damit  man  da.s  fuedus  super  §  Und  gleich  wie  dissolvire,  die  darin  b^* 
griffene  Stände'),  welche  gleichwohl  von  grosser  Macht  und  Vermog«i, 
zu  bestserof  Einigkeit  bringe  und  al^o  dieses  aufgehende  Feuer  in  dit 
Asche  dämpfe.  Ich  verhoffe,  die  darbei  interesstrte  Stände  werdan  sick 
um  so  iractabler  erzeigen,  weilen  sie  selbst  gnugsam  absehen  köoD^m, 
a^u  was  für  gefahrliche  Extremitäten  dieses  Work  mit  der  Zeil  aufschla- 
gen kann. . . . 

Was  nun  diesen  Churfürsten  und  das  foedus,  so  E.  K.  M.  gleiehfalU 
mit  demselben  gern  antrolen  wollen,  betrifft,  habe  ich  V\  F,  G.  van  Lob* 
kowttss  unterm  27.  Martü  nächsthin  ziemlich  ausführlich  bericht,  wie  ich 
eins  und  anders  bei  diesem  Hof  disponirt  befunde')  und  was  zu  Befli- 
derung  E^  K.  M.  gnädigster  Intention    dienlich  sein  looehte:    dahin  idt 


0    £3  waren  dies  KoIe,  Baiemj  Brandenburg,  Neu  bürg,  MeckletiVurg-Sebirfna. 
^    Liegt  nicht  vor. 
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mich  auch  diesmalen  rcmittire,  jedoch  noch  dieses  hinzu  zu  setzen  habe; 
dass  wann  E.  K.  M.  ein  beständiges  foedus  mit  Schweden  eingehen 
sollten,  dieses  um  so  mehr  diesen  Churfursten  zu  guten  Vernehmen  mit 
deroselben  antreiben  würde,  weilen  niemand  S'.  Ch.  D.  rathen  konnte, 
dass  sie  sich  in  ubler  Verständnus  zwischen  E.  E.  M.  und  die  Konige  in 
Polen  und  Schweden  finden  lassen  sollten. 

P.  S.  Ant.  Stratman  theilt  dem  Goess  mit,  sein  Herr  sei  dem  Kaiser  sehr 
günstig  gesinnt  und  wäre  bereit  im  Interesse  des  Kaisers  zu  wirken,  ja  selbst 
nach  Wien  zu  reisen,  wenn  das  secretum  gewahrt  bliebe.  Goess  glaubt  die 
Reise  des  Herzogs  von  Neubarg  nach  Wien  wurde  auffallen;  doch  konnte 
Stratman,  der  beim  Herzog  sehr  viel  gilt,  nach  Wien  reisen  und  dort,  unter 
dem  Vorwande  eine  Entscheidung  über  des  Herzogs  Streit  mit  den  Ständen 
abzuwarten,  über  die  im  luteresse  des  Kaisers  zu  ergreifenden  Massregeln  be- 
rathen.  Goess  empfiehlt  dem  Kaiser  die  Annahme  dieses  Anerbietens  sehr,  da 
er  sich  von  der  Mitwirkung  des  Herzogs  von  Neubarg  und  Stratman's  viel  ver- 
spricht. 


Die  nächsten  Berichte  des  Goess  enthalten  nichts  wesentliches.  Der  Kur- 
fürst und  Schwerin  zeigen  viel  mehr  Zuversicht  als  der  Kaiser  die  Kölner 
Streitfrage  auf  götlichem  Wege  beizulegen.  An  eine  Abberufang  der  branden- 
burgischen  Gesandten  aus  Regensburg  denkt  man  in  Berlin  nicht;  ebensowenig 
glaubt  man  an  einen  Gewaltstreich  des  Kurfürsten  von  Köln  oder  Frankreichs 
gegen  die  Stadt  Köln  (Berichte  vom  24.  Juli,  3.  und  7.  Aug.  1671). 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  2.  August  1671.  (Coue.) 

[Particularbündnis   des  Kaisers   mit   Braunscbweig.     Schwediscb-osterreicbiscbe   Be- 
ziehungen.   Stratman's  Reise  nach  Wien  betreffend.] 

Goess  soll  in  seinem  Schreiben  an  Schütz  des  Particularbündnisses,  wenn  2.  Aug. 
auch  in  allgemeiner  Form,  Erwähnung  thun,  da  der  Kaiser  sich  entschlossen 
hat,  durch  ihn  und  nicht  durch  Windischgrätz  die  Sache  in  Vorschlag  bringen 
zu  lassen. 

Zu  einem  Bündnisse  mit  Schweden  ist  der  Kaiser  bereit  und  lisst  schon 
darüber  verhandeln. 

Die  Art  der  Verhandlungen  über  die  Herstellung  eines  engeren  Verhält- 
nisses mit  Brandenburg  überlässt  der  Kaiser  vollständig  dem  Ermessen  des  Ge- 
sandten. Den  Plan  der  Reise  Stratman's  an  den  Wiener  Hof  hilligt  der  Kaiser 
und  verspricht  alles  zur  Wahrung  des  secreti  vorkehren  zu  wollen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


494     V,  Zweite  BJissiün  de«  Freibeirn  Johami  von  Goesa*     Oct*  l©68 — Sffit  IflJ. 

Der  Kaiser  au  Goeas,     I)at  Wien  5- Äug.    1671.    (Conc) 

[Kölner  Streitfrage.] 

5.  Aug,  Ber  Kaiser  theilt  dem  Kurfürsten  mit,  dsss  die  Staaten  sicli  etitMliloM 
b&beti,  dar  Stadt  K51]i  aiü  Hilfe  zu  eilen.  Der  Kaiser  habe  dieses  Aiierbktti 
mit  Dank  angeBommen  und  beschlossen,  dass  da«  Commando  sowolil  oli^  ii 
staattschen  als  kaiserliche n  Truppen,  die  dahio  gesendet  werden  sollen^  derm 
Kaiser  verordneten  Comniission  aufffetragen  werden  solh  Da  nun  drr  Km- 
fürst  zu  dieser  Commission  gehört,  zweifelt  der  Kaiser  niclit,  das«  der  Kitf%s 
des  Kaisers  Entscbluss  gerne  veroehmen  und  fördern  wird- 


Goeös  an  den  Kaiser,     Dat  Berlin  14,  August  1671*  (Or.) 

[  Braun  sc  hwei  gl  sehe    Beziehungen    hetre^end.     ürthei]    des  Goesa   übtsr  dl«  Stitirmuisc 
am  hrandenburgischfyu  Qofe.     Lanilgräfin  Tön  ITe^sen-CnsscL     Jena*s  BerJcbt  äbertfk* 
Abmachungen  zn  UielefekK     Stralman*s  Reise  naeh  Wic?n  betreffen dj 

14.  Aug.  ßefebl  vom  2.  Ätig.  erhalten;  wird  sobald  Schütz  auf  sein  voriges  Schraki 

geantwortet,  demselben  wegen  des  Bündnisses  In  allgemeiner  Fonu  scfeftßici. 
Bei  diesem  churfürstlichen  Hof  werde  ich  nichts  an  mich  erwindcn  l$sm^ 
was  zu  Beförderung  E^  K.  M.  Dianste  und  gnädigster  Intention  gereicb«i 
möge.  ':  Die  Sachen  bleiben  noch  ira  vorigen  statu;  auf  einer  Seiten 
ijjt  man  mit  uns  übel  zufrieden,  auf  der  andern  ist  die  starker  Retlecti« 
auf  Frankreich;  dann  ob  man  zwar  contestirt,  welchea  ich  auch  eit1tge^ 
massen  glauben  kann,  dass  man  mit  Frankreich  kein  impegna  hib«,  m 
hütet  man  sich  doch  etwas  zu  thuen,  was  Disgusto  oder  Mistrauen  \tr 
ursaciten  möchte*  Der  Schwerin  hat  noch  unlängst,  als  Meldung  p- 
schehen  wäre  wegen  besserer  Voreinigung  mit  E^  K.  M-^,  die  Diffirulti 
darin  gesetzt,  dass  man  hierdurch,  gleichwie  Holland^  des  Königs  ta 
Frankreich  Aversion  und  mithin  viel  böse  Händl  auf  sich  ziehen  mucbte- 
Ich  bin  noch  der  vorhin  berichteten  unterlhänigisten  Meinung,  waai 
Pfah-Neuburg  auf  unsere  Seiten  gebracht  würde,  dass  durch  thme  Jxd 
durch  die  andere  nicht  wenig  bei  diesem  Hof  könnte  gerichtet  werJeOv 
Berlepseh  überbringt  dem  Goeas  die  Griisse  der  Landgräfin  von  litia> 
Cassel,  welche  behauptet  bei  ihren  früheren  Beschlüssen  zu  verbarren.  öoci 
wird  ihre  Änsichteu  bezuglich  der  vom  Kaiser  gewünschten  Eigugiuig  i 
fahren  sueheu.  Jena  ist  aos  Bielefeld  /.urück;  geiuer  Ansiehl  tia^h  iil 
aof  diese  Kreisverfassnng  %u  bauen ;  er  uiisbilligt  sehr  die  groa$Q  Niiclifii 
des  Kurfüri^ten  von  Brandenburg  gegenüber  Neuhurg').  Stratman  iriid 
als  möglich  zum  Herzoge  von  Neuburg,  um  mit  demselben  übtir  die 
nach  Wien  zu  sprechen. 

ij    U^ber  *Uns:A  Aufenthall  in  Biei<ffy!tl  vergU  Pul  L  e.  XL  fO, 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  28.  August  1671.  (Or.) 

[Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  über  die  Kölner  Streitfrage  und  über  die  Reichs- 
▼erfassung.  Mittbeihingen  des  Forsten  Ton  Anhalt  über  seine  Unterredungen  mit  dem 
Prinzen  von  Oranien  und  dem  Rbeingrafen,  Tomehmlich  Brandenburgs  Stellung  in 
den  grossen  Fragen  der  europäischen  Politik  betreffend.    Urtheil  des  Goess  über  diese 

Verhandlungen.] 

Goess  spricht  mit  Schwerin  bezüglich  der  Beilegung  der  zwischen  dem  28.  Aug. 
Karfürsten  von  Köln  und  der  Stadt  Köln  herrschenden  Streitigkeiten  und  be- 
tont, dass  der  Kaiser  eine  friedliche  Entscheidung  will,  auf  die  strenge  Einhai- 
lang  des  Weges  Rechtens  aber  sehen  müsse.  Schwerin  behauptet,  das  sei  auch 
die  Absiebt  des  Kurfürsten,  der  aUes  thun  woUe,  um  die  Stadt  bei  ihrem 
vorigen  Stand  und  Wesen  za  erhalten. 

Goess  betont  auch,  dass  der  Kaiser  entschlossen  sei,  die  Angelegenheit  der 
Reichsverfassung  in  Regensbnrg  demnächst  wieder  zur  Sprache  zn  bringen*) 
und  ersucht  Schwerin  dahin  zu  wirken,  dass  des  Kurfürsten  Vertreter  die 
Kaiserlichen  zu  unterstützen  Auftrag  erhalten.  Wie  Goess  vernimmt,  ist  Schwerin 
zur  Wiederherstellung  eines  guten  Einvernehmens  zwischen  Brandenburg  und 
Oesterreich  sehr  geneigt. 

Wie  der  Fürst  von  Anhalt  dem  Goess  mittheilt,  hat  er  mit  dem  Prinzen 
▼on  Oranien,  der  sich  auf  der  Rückreise  nach  Holland  in  Dessau  aufhielt,  über 
verschiedene  Dinge  gesprochen.  |:  Er  sagt  mir,  dass  der  Prinz  gar  uit  gut 
französisch  seie,  sondern  zu  E*^.  K.  M.  hocblöbl.  Erzbaus  Inclination  und 
Devotion  habe.  Er  und  der  junge  Rbeingraf ')y  welcher  catholiscb  und  in 
spanischen  Dienste  ist,  haben  dem  Fürsten  erstlichen  diese  Fragen  gethan, 
ob  Churbrandenburg  mit  Frankreich  engagirt  und  dann,  ob  derselbe 
nit  viel  besser  ihr  Interesse  darbei  haben  würde,  wann  er  sich  mit 
Spanien  und  Evangelischen  wohl  verstünde.  Der  Rheingraf  bat  gezeigt 
wohl  informirt  zu  sein  von  allem  dem,  was  vor  diesem  von  spanischer 
Seiten  mit  Churbrandenburg  getractirt,  aber  nit  zugehalten  worden. 
Die  Sachen,  wie  er  gemeldet,  giengen  nun  auf  eine  andere  Weis  zu, 
und  wäre  der  Conde  de  Monterey')  überaus  punctual  in  Zuhaltung 
dessen,  was  getractirt  und  verglichen  worden;  thäte  demnach  vorschla- 
gen, dass  man  Churbrandenburg  jährlich  vor  150000  Reicbsthaler  Bol- 
Salz,  welches  er  in  seinen  Landen  verschleissen  könnte,  gegen  einem  ge- 
wissen Succurs,  so  Churbrandenburg  an  Spanien  zu  thuen,  geben  würde. 
Der  Prinz  von  Oranien  schlüge  auf  der  andern  Seiten  vor,  wann  Chur- 
brandenburg  von    den    Holländern    12000  Mann  begehrn  und    dieselbe 

1)    Vergl.  die  Acten  bei  Pacbner  1.  c.  I.  540  fr. 

^)     Karl,  der  Sohn  Friedrichs. 

*)    Gubernator  der  spanischen  Niederlande. 


Digitized  by  VjOOQIC 


^6     V.  ZveHe  Mission  des  Freifaerm  Johann  von  Goeae.     Od  ll«6S— ^S^^  1671 

hiilb,  halb  aber  Jie  aocieru  unterhalten  möchtoa,  ibme  oder    deoeo  S|* 
niern   in  Knegszeiten   assistirn,    wollte  er  durch  seioe  gute  Freuüde  du 
Sach  wohl  dahin  richten  helfen,  daäs  man  deroselbeD  auch  tempore  ptci« 
ein  Subsidium  zu  Haltung  von  3 — 4000  Mann  reichen  solle.     Der  Ffii*t 
von  Anhalt  hielte  doch  dar  für,  wann  diese  Offerten  von  der  ütidem  f^eitctt 
zu  erhalten,    da.sa  Churhraudenburg  völlig    auf   uDäere   parte  zu  brio^ 
eefii  würde,  und  dann,  wann  dieses  geschehen,  dass  Krank  reich  sich  uk 
unterstehen  würde   einen  Krieg  anzufangen.     Nun    weiss    ich    oit,  mit 
was  Fundamcut   oder    Ordre    diese   Proposition   der    Rheiagral   gethii; 
wegen  Spanien  bin  ich  allzeit  der  Meinung  gewesen,    was  inaii  tsich  gt- 
trauet   7.u    praestiren,    dass    man    es    thuen  BoUe,    dann  der    aontrajius 
agendi  modus  hat  allzeit  mehr  geschadet  als  genutzet,     Üie-se^s  besrtifi 
ich    auch  wohl,    wann    dieser  Vorschlag    werkstollig    gemacht    und  dir 
Konig  in  Frankreich  dardurch  wenigstens  solange  bis  aber  der  Konig  in 
Spanien  zu  seinen  Jahren  komme,  vom  Krieg  künnte  abgehalten  werdao, 
dass    utrinque    Geld    und   Salz    nit    allein    ex  ratione   politica,    ^ondeis 
auch  oeconomica   sehr  wohl   angolegt  wäre.     Der  Fürjgt  voo  Anhalt  ist 
mit  dem  Rheingrafen  verblieben,  das^  sie  das  Werk  den  ihrigen  iveitrr 
incaminireo  und  ihme  von  beiderseits  Resolution  Nachricht  goben  soH«ti. 
Ich  habe  insinuirtj  dass  mit  dem  Pensionario  de  Witt  nothw endig  C*»* 
lidenz  zu  machen,  dann  ohne  ihn  werden  sie  schwerlich  fortkommeB. 


Goess  an  den  Kaiser     Dat  Berlin  7.  September  1671.  (Or.) 

[Mitthoiluugen    d^»   Schulst    über   die  Stetlupg   der  Brauü^cbweiger  Fiinäl«ü,    Nl^ 
richten  aber  Brandenburgs  St«Ufmg  zur  Kölner  Streiirmg^.] 

7<  Sept.  Schütz  hat  geschrieben ,  der  braun  seh  weigischen  Angelegenheit  nur  bin 
gedacht,  im  übrigen  aber  betont,  dasa  die  Herzogen  von  den  Fremd« 
tleisäig  besucht  und  sollicitirt  w^erden  und  zwar  mit  vorwendeuij  r  ^ 
guter  Intention  zu  Beförderung  des  publici  boni,  dass  man  Muhe  haU 
zu  decliniren,  worzu  man  sonsten  nit  geneigt,  welche8  Äwi^rfi'!'^  hn? 
auf  des  Verjus  und  des  Fürst  Wilhelms  Negociatioii  vermeint*)  f- 
bat  geantwortet  und  der  Verbindung  der  Herzoge  mit  dem  Kaiser  im  Siniie  l0 
kaiserlichen  lui^tructiün  gedacht.  Man  t heilt  dem  Goess  mit,  dm»  der  &ilriiiä 
von  Brandenburg  au  den  von  Külu  gesclmeben  und  erklärt  habe^  ein  geeilt 
sames  Vorgehen  gegen  die  Stadt  Köln  nicht  dulden  zu  können;  Ooos^  klH 
dafür,  dM&  Brandenburg  es  in  dieser  Frage,  schon  mit  Rucksicht  auf  das  OiP^ 
Interesse,  ehrlich  meine. 


1)    ViTgl.  Ennen  1.  c.  I.  i44;  Miguel  1.  c.  tÜ.  290 f. 
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In  einem  zweiten  Schreiben  vom  selben  Datum  berichtet  Goess,  dass  Kur- 
köln in  die  Bielefelder  Union  aufgenommen  worden,  jedoch  ausdrücklich  be- 
stimmt worden  sei,  dass  die  Streitfrage  des  Erzbischofes  mit  der  Stadt  mit  dieser 
Einigung  nichts  zu  thun  habe^). 


Von  Berlin  begab  sich  Goess  nach  Carlsbad,  wo  er  das  kaiserliche  Schreiben 
vom  28.  Sept.  (Conc.)  erhielt,  durch  das  ihm  mitgetheilt  wurde,  dass  man  dem 
spanischen  Botschafter  von  den  Vorschlägen  des  Prinzen  von  Oranien  wegen 
des  Bolsalzes  keine  Mittheilung  gemacht  habe,  weil,  wie  Goess  selbst  behauptet, 
nichts  erspriessliches  zu  erwarten  sei.  Auf  diese  Weisung  antwortet  Goess  am 
6.  Oct. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Carlsbad  6.  October  1671.  (Or.) 

[Mittheilungen    aus  Berlin   über  des  Kurfürsten  Haltung.     Stellung  Brandenburgs  zu 

der  Tripleallianz.] 

Von  dem  Prinzen  von  Oranien  ist  meines  Wissens  wegen  des  vor-  6.  Oct. 
hin  unterthänigst  berichten  Vorschlags  weiter  nichts  einkommen.  Von 
Berlin  aus  werde  ich  bericht,  dass,  als  der  Fürst  von  Anhalt  P.  Ch.  D. 
die  motiva  und  rationes  vorgetragen,  warum  dieselbe  sich  sonderlich  bei 
gegenwärtigen  Coniuncturen  allerdings  mit  E.  K.  M.  zu  vereinigen,  S. 
Cb.  D.  es  gern  angehört  und  gute  Disposition  darzu  vermerken  lassen 
Ich  habe  bis  dato  gegen  dieselbe  wegen  ihrer  Miteintretung  in  das  mit 
Chur-Mainz  und  andern  Chur-  und  Fürsten  geschlossenen  foederis  nichts 
gemelt'),  um  willen  ich  die  Disposition  nit  darnach  gesehen;  weilen 
ich  aber  aus  höchstgedachten  E^  K.  M.  gnädigsten  Schreiben  an  Chur-Mainz 
und  an  den  Marchese  de  Grana  so  viel  ersehe,  dass  auch  Cbur-Cölln, 
der  Herzog  von  Neuburg  und  der  Bischof  zu  Strassburg  zur  Miteintretung 
in  dieses  foedus  sich  oiferiren,  als  stelle  ich  zu  E^  E.  M.  gnädigsten 
Gutbefinden,  ob  nit  rathsam,  dass  ich  an  den  Baron  von  Schwerin 
destwegen  ein  Anwurf  durch  Schreiben  thue,  damit  S.  Ch.  D.  sich  nit, 
wie  mit  der  Tripleallianz  geschehen,  beklagen,  dass  man  sie  negligirt 
und  nach  allen  anderen  erst  darzu  invitirt .... 


^)     Köln  war  am  8.  Juli  der  Bielefelder  Allianz  beigetreten.    Mömer  I.  c.  344. 
^    Vergl.  aber  dieses  Bündnis  und  die  Identität  desselben  mit  dem  Marienburger 
vom   10.  Jan.  1672  Gubrauer  1.  c.  I38f. 
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Es  war  eine  eigenthümlicbe  Lage,  in  der  sich  Leopold  gegen  Sehlass  des 
Jahres  1671  befand.  Aufgewachsen  in  einer  Umgebnng,  die  von  dem  tiefsten 
Grolle  gegen  die  französische  Nation  erfällt  war,  erzogen  von  MSnnem,  die  mit 
leidenschaftlichem  Eifer  den  Haas  gegen  das  gewaltig  aufstrebende  Hans  der 
ßourbonen  in  das  empföngliche  Gemüth  des  jungen  Fürsten  zo  pflanzen  bestrebt 
waren ,  hatte  Leopold  von  Jagend  auf  in  dem  jungen  Könige  von  Frankreich 
nicht  blos  seinen  politischen,  sondern  auch  seinen  persönlichen  Gegner  gesehen 
und  diese  Antipathie  war  um  so  stärker  geworden,  je  häufiger  er  als  Herrscher 
Gelegenheit  gehabt  hatte,  das  feindliche  Vorgehen  Ludwig  XIV.  zu  beobachten ; 
zu  sehen,  wie  der  junge  Fürst  alle  Kräfte  seines  weiten,  mächtigen  Reiches 
anspannte,  um  ihn,  seinen  Nebenbuhler  im  Kampfe  um  die  Suprematie  in  Europa, 
zu  vernichten.  Und  mit  diesem  Manne,  den  er  im  Grunde  seiner  Seele  hasste 
und  gegen  den  er  eine  unüberwindliche  persönliche  Abneigung  hegte,  hatte 
Leopold  zu  Beginn  des  Jahres  1668  einen  Vertrag  geschlossen,  durch  welchen 
Ludwig  XIV.  kostbare  Theile  der  spanischen  Erbschaft  für  den  Fall  ihrer  Er- 
ledigung zugewiesen  wurden  und  diesen  Vertrag  am  1.  November  1671  nicht 
nur  erneuert  sondern  durch  diese  neue  Vereinbarung  dem  Könige  von  Frank- 
reich gegen  die  Holländer  freie  Hand  gelassen.  Es  fällt  nicht  leicht,  diesen 
Schritt  Leopolds  zu  erklären.  Denn  dass  derselbe  von  der  Bedeotong  dieser 
Verträge  keine  rechte  Vorstellung  gehabt,  sich  ganz  auf  den  Fürsten  von  Lob- 
kowitz  verlassen  habe  und  dessen  Rathschlägen  blindlings  gefolgt  sei,  wird 
man  wohl  nicht  ernstlich  behaupten  wollen.  Viel  zu  genan  war,  wie  wir 
wissen,  der  Kaiser  von  dem  Gange  der  Unterhandlungen  unterrichtet  und  viel 
zn  eifersüchtig  auf  die  Wahrung  seiner  Autorität,  als  dass  er  blos  auf  den  Rath 
seines  von  ihm  allerdings  in  jenen  Tagen  hochgeschätzten  Ministers  seine  Zu- 
stimmung zur  Unterzeichnung  eines  Vertrages  gegeben  hätte,  welcher  ihn  mit 
alledem^  was  er  seit  seiner  Jugend  als  Regierungsmaxime  angesehen,  in  Wider- 
sprach brachte.  Aber  auch  die  anderen  zur  Erklärung  dieses  Schrittes  gel- 
tend gemachten  Gründe  erscheinen  nicht  ganz  hinreichend.  Denn  mag  auch 
die  Furcht  von  Frankreich  in  dem  Augenblicke  angegriffen  zu  werden,  wo  die 
Bewegungen  in  Ungarn  und  der  Kampf  gegen  die  Türken  seine  Kräfte  vollauf 
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in  Änsprucli  nahmcii.  eine  sehr  grosse  gewesen  sein,  mag  aticti  das  auni 
feindliche,  zom  TheiJe  zögernde*  Benehmen   der  Retfh.*sfürsteti    und  die  Znmk 
haltnng  der  Staaten  dpii  Kaiser  sehr  verdro.(isen  Imlmn,    mu^   aneh   der  Eiofto» 
jener  Kreise    ein    ^ehr  bedeutender  gewesen  sein,  welche  auf  di:'n  ungcbeomii 
Vorthcil  hinwiesen,  der  aus  der  Einigung  der  beiden  bedeutendslcn  kAtboüieka 
Mächte  erwachsen  würde,  die  Durchführung  einer  Vereinbarung  mit  Fnmkicick 
för  möglich    erltlärt<;n    und   dieses  Opfer  persönlicher  Neigung  v«>tn  Katsif  ik 
Beweis  kaise  rite  her  Gesinnung  forderten,  all  dies  h^tie  Leopold  wohl  i^bwcflici 
vermocht  seim?  Zustimraang  zu  einer  Politik  zu  geben,  dureb  irelcbe  die  Xieto- 
läJide   ihrem  Schickgale   überlassen  wurden,   wenn  er  nicht   der  festen  ü«to- 
zengung  gewe?*en  wäre,   dass  die    protestantischen  Staaten,    in  ersti*r  Liuif  dar 
Kurfürst  von  Brandenburg  dem  Untergänge  Hollands  niebt  ruhig  znseht^u,  fit)- 
mehr  die  Waflfen  zur  Aufrcchterbaltung  des  Gleichgewichtes  ergreifen  wuncbo. 
War   dies   aber  der  Fall,    konnte  der  Kaiser  mit  Be^^tlmmtheit  darauf  reehnfa 
dass  der  Krieg  des   übemilicbtigen   Koniges  von  Frankreich    gegen  die  Xiedef* 
länder  nicht  mit  der  gänzlichen  Vernichtung  der  letzteren  enden  werde,  dio» 
konnte  ihm,  im  Hinblicke  auf  das  Sonderinteresse  meines  Hauses,  ein  fnxntmbt^ 
holländischer  Conflict   nicht   unenvunseht   erscheinen.     Denn    nur    ein   folekr 
Hess   hoffen,    dass   Ludwig  XIV*    die    seit  Jahren   mit   den   Ungaru,  Polen  nwl 
Türken    gepflogenen  ünterhandlnugen    abbrechen,    von   der  ünterstützaog  »ürf 
unzufriedenen  Elemente  des  osterrejchischcn  Btaatest  ablasen  uud  dadurch  lieo 
Kaiser   die  Unterwerfung  der  widerspenstigen  Untertbanen    nud    die  BesieiuBt 
der  feindlichen  Nacbbarn  erleichtern  werde,     Dass  diese  Äuffassang  eine  irtigt 
war,  ist  gewiss.     Leopold  bedachte  eben  bei   all  seinen  Erwägungen  nicht  am 
später  wirklichen  eingetretenen  Fall,    das8  es  Frank reieb   gelingen    könne.  ^ 
ihn,  80  anch  die  übrigen  Fürsten  Kuropa's  zur  Preisgebuug  der  Niederliüdr  » 
vermögen,   diese    ungestört    ober  den  Haufen   zu  werfen  und   sich  dnt' 
das  Reich    und   den  Kaiser  zu  wenden;    ein  Versehen.    da.s  um  so  w«; 
entschuldigen  ist^  als  es  an  seinem  flofe   und  in  seiner  Umgebung  an  Ulmier« 
nicht  fehlte,  welche  mit  nkht  genug  zu  rühmendem  Freimutbe  die  bedenklitfbei 
Folgen  dieser  Frankreich  freundlichen  Politik  betonten  und  mit  ubersaiifeiDilB 
Gründen   die   Nothweudigkeit   eines  energischen  Vorgehens  gegen  Ludwig  iii 
dessen  Verbündete  nachwiesen.    Allen   anderen  voran  der  alte,  unversohnficbc 
Gegner  Frankreichs,  der  geistreiche  Franz  von  Lisota,  der  «eit  Jahren  an  am 
Plane  eines  grossen  Bundes  gegen  liudwig  arbeitend,  in  einem  tu  Beginu*»  d«* 
jabres  1672  verfassteo,    durch  Klarheit,    Schärfe  und  Praecislon   gleicii  »a^ 
zeichneten  Memoriale  alle  Gründe  widerlegte,  welche  den  Kaiser  znm  Änschltü< 
an  Frankreich  vermögen  konnten,  den  Krieg  Ludwig  XIV,  gegen  Hnlbud  ab  rtn 
Vorspiel  des  Kampfes  gegen  das  Reich  und  den  Kaiser  bezeichnete  nnd  aiif  <lij 
entschiedenste  für  den  gänzUclien  Bruch  mit  Frankreich,  für  den  Abs^chliiss  aut 
den  Staaten  und  mit  allen  anderen  5läehten  eintrat,  die  an  dem  Kampfe  gegw 
Frankreich  theilzu nehmen  willens  wären  ^).    Allein  weder  Linola,  noch  die  uhnp^ 


^    Vergl.  Grossinann,  Der  kaiserliche  Gesandte  Franz  von  Lis^la  im  Haaf  l^ 
bis  1673,    Arch*  für  Kund©  öst,  Gesch.  LL  p.  12  fT- 
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Männer,  die  seiner  An5ic%t  beipflichteten  —  unter  ihnen  Graf  Montecuccoli,  des 
Kaisers  bester  Feldherr  —  vermocht€n  gegen  den  übermächtigen  Einfluss  des 
Fürsten  Lobkowitz,  dessen  Ansichten  Leopold  theilte,  etwas  auszurichten.  Der 
Kaiser  blieb  dabei,  dass  das  Interesse  seines  Staates  die  Erhaltung  guter  Be- 
ziehungen zum  französischen  Hofe  erheische  und  es  bedurfte  erst  der  vielen  in 
den  nächsten  Jahren  eingetretenen  Ereignisse,  um  ihn  von  der  Irrigkeit  seiner 
Meinung  zu  überzeugen. 

Die  in  diesem  Capitel  mitgetheilten  Schriftstücke  gestatten  diesen  Um- 
schwung in  der  Auffassung  des  Kaisers  zu  verfolgen.  Sie  zeigen,  wie  Leopold 
durch  den  Gang  der  Ereignisse  sich  allmählig  von  der  Schädlichkeit  seiner 
Frankreich  freundlichen  Haltung  überzeugt,  wie  er  zu  der  von  ihm  ursprünglich 
befolgten  Politik  zurückkehrt  und  im  Vereine  mit  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
burg und  mit  den  übrigen  von  Frankreich  bedrohten  Fürsten  den  Kampf  gegen 
den  einen  alle  bedrohenden  Gegner  aufnimmt. 

Die  Allianz  vom  23.  Juni  1672  und  der  Vertrag  von  Vossem  vom  6.  Juni 
1673  markiren  scharf  die  Phasen  dieser  Wandlung.  Noch  ganz  unter  dem 
Eindrucke  der  mit  Frankreich  getroffenen  Abmachungen,  unbekannt  mit  der 
Grösse  der  den  Niederlanden  drohenden  Gefahr,  von  der  Furcht  erfüllt,  durch 
ein  energisches  Eingreifen  in  die  holländischen  Verhältnisse  den  König  von 
Frankreich  zu  verletzen,  bleibt  der  Wiener  Hof  dem  Drängen  des  Kurfürsten 
gegenüber,  der  seit  dem  Beginne  des  Jahres  1672  an  den  bald  erfolgenden  Ueber- 
fall  der  Niederlande  durch  Frankreich  nicht  mehr  zweifelt,  ruhig,  zurückhaltend. 
Goess,  der  zum  dritten  Male  mit  der  Aufgabe  betraut  wird,  am  Hofe  des  Kur- 
fürsten das  Interesse  des  Kaisers  wahrzunehmen,  erhält  zwar  Befehl,  dem  Be- 
dauern des  Kaisers  über  Frankreichs  Vorgehen  Ausdruck  zu  geben,  er  wird 
auch  ermächtigt  Friedrich  Wilhelm  die  Hilfe  des  Kaisers  für  den  Fall  in  Aus- 
sicht zu  stellen,  dass  der  Brandenburger  sich  mit  Holland  einigen  und  als 
Bundesgenosse  der  Holländer  vom  Könige  von  Frankreich  in  seinem  Lande  au- 
gegriffen werden  sollte,  allein  es  wird  dem  kaiserlichen  Gesandten  zugleich  auf 
das  strengste  aufgetragen,  jedes  bindende  Versprechen  in  der  holländischen 
Angelegenheit  und  auch  sonst  alles  zu  vermeiden,  was  dem  Könige  von  Frank- 
reich Anlass  zur  Klage  geben  könnte.  Und  entgegen  dem  Wunsche  des  Kur- 
fürsten, der  den  Abschluss  eines  die  holländischen  Verhältnisse  betreffenden 
Bündnisses  wünschte,  wird  Goess  beauftragt  den  Eintritt  Friedrich  Wilhelms  in 
den  blos  zur  Wahrung  des  Reichsfriedens  mit  den  Fürsten  von  Mainz  und  Trier 
bereits  geschlossenen  Vertrag  zu  empfehlen.  Kein  Wunder  daher,  dass  Goess, 
wie  er  in  seinem  zu  Beginn  des  Jahres  1672  auf  Befehl  des  Fürsten  Lobkowitz 
abgefassten  überaus  vorsichtig  gehaltenen  Memoriale  vorher  gesehen  hatte,  in 
Berlin  in  die  schwierigste  Lage  gerieth.  Denn  während  er  seinen  Instructionen 
entsprechend  alles  aufbot,  um  den  Kaiser  in  keiner  Hinsicht  zu  binden  und  den 
Kurfürsten    für   den  Eintritt  in  das  Provisionalbundnis  zu  bewegen'),   das  mit 


0     Dieses  Bündnis  war   am    10.  Jan.  1672  zwischen  dem  Kaiser,  Mainz,  Trier, 
Sachsen,    Münster  und    Brandenburg-Culmbach   geschlossen   worden;   Dumont  C.  U. 
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der  hoIländisch(*n  Angelf*genheit  nichts  zu  tbiin  halt**,  ftrderte  der  Korfnnt, 
hesondöre  seitdem  ©r  ungeachtet  der  Drohungen  Frankreichs  \md  des  sftgamdft 
Benehmeng  d^r  meisten  <ieut««4*!hen  Fürsten  mit  den  Staaten  sieh  ßrefi!si|[[t'), 
immer  dringomler  den  Hintritt  des  Kaisers  in  das  brAfidenhtirg-hfi|]iiiidi*dii 
Bündnis.  AHein  ftUt*  tlit^se  Bfimühungen  des  Kurfiirsten  und  »i'iner  KnÜi*',  w- 
mo  des  in  Berlin  weilenden  Vertreters  der  Staaten,  Amerongen -'),  wiret»,  at- 
gleieli  es  ihnen  nicht  schwer  wnrde,  Goess  von  der  Hichtigkeit  ihrer  Beiiiup^ 
ttingen  zu  nheraceujren,  <dine  Erfolg  gehiicbon.  wenn  nicht  flas  nn erwartet  schndh 
Vordringen  und  die  glän7X*nden  Erfolge  des  Königs  von  Fraiikreieh  dem  Wiew? 
Hofe  die  Ueberzengnng  Qufgenothigt  hätten*  dnm  die  Rücksichl  auf  das  npot 
Interesse  in  ebenso  hohem  Grade  als  das  Wohl  des  Reiehe&  wenlgsrtens  die  B^ 
fülhmg  eines  Tlieües  der  kurfü restlichen  Wünsche  fordere*  Nur  dem  unmitti^ 
baren  Eindrucke  der  aus  den  Niederlanden  einlaufenden  Nachrichten  war  fi 
zuzuschreiben,  dass  Leopold  die  mit  dem  Öchwager  Fnedrieli  Wilbeltaf,  nü 
dem  Fürsten  Johann  Georg  von  Anhalt  seit  dem  Knda  de«  Monmtas  Jnm  mir 
llissig  geführten  Verhandlungen  rasch  znm  Ähsrhluf^ssie  brachte  nnd  eine  AlJiiiu 
unterzeichnete,  weJclu\  obgleich  »ie  in  tlie  Form  i'iner  liloMsen  Erneneniiig  «icr 
alten  Verträge  von  Ui58  und  H>66  gekleidet  war  nnd  obgleich  In  dciiselbfo 
Halt  and  9  nicht  Erwähnung  geschah,  für  die  weitere  Entwiekchmg  des  h(>ltändi«eb^ 
französischen  Krieges  von  aiiÄSi*li Saggebender  Bedeutung  werden  musste,  DeJW 
wenn  auch  in  dem  Vortrage  vom  13./!23.  Juni  16i2''^)  nicht  direct  ytm  ejnrr 
Diversion  zu  Gunsten  OoUands  die  Rode  war,  wenn  derselbe  sich  auch  !«ii|licfc 
auf  das  Reich  bezog  nnd  in  demselben  alles  vermieden  war,  whs  dem  Konige  wm 
Frankreich  Anlass  zum  Bruche  hätte  gehen  kr>nnen.  so  war  doch  durrh  dk 
Hervorhebung  der  Unerlflsslichkeit  die  Inlegritüt  des  Reiches  zu  behau|iten,  4ft 
von  dem  K51ner  Kurfürsten  Maximilian  Heinrich.  Frankreichs  V^erbündeten^  ^ 
drahte  Stadt  Köln  zu  fiehntjr^cn  *),  wie  durch  das  Verbot  von  Werbungen,  Duirb- 
Ztlgen  und  Einquartierung  fremder  Truppen  zum  Nachthtdle  des  Reiche«  tind 
des  öffentlichen  Friedens,  insbesondere  aber  durch  die  V^erpfllehtung  mi  dk 
Walirnng  der  Friedensschlüsse  von  1659  ^  1668  zn  achten  und  zu  die^m 
Behufe  ein  Heer  von  24  OÜCJ  Mann  bereit  zu  halten,  der  Keim  zn  IHffer^nxiii 
mjt  Frankreich  gegeben,  die  im  Verlaufe  der  Zeit  zum  gänzlichen  Bruche  fübivA 
mnssten. 

Dass  Friedrich  Wilhelm  dies  bezweckte^  ist  gewiss.  Er  sah  in  dem  AI- 
Schlüsse  der  AliiaBZ  vom  Juni  1672  nur  den  Beginn  einer  Reihe  von  Abtttachuß^ 
durch  die  der  Kaiser  —  von  dessen  Mitwirkung  ihm  der  Erfolg  abzuhinini 
schien  —  zur  energischen  Antheilnahme  am  Kampfe  gegen  Ludwig  XIV.  b^ 
wogen  werden  sollte,  und  glaubte  um  so  ^li€T  an  einen  glücklichen  AasfiU 
seiner  Bemühungen,   als    der  Fürst  von  Anhalt    nicht    müdo   wurde*,    vwn  dcf 


')  Bündnis  vom  IS.  Apnl^^l  Mai  1B7*2;  vcrgl.  Mörner  h  c*  Säl^lf, 
*)  Lieber  seine  Tbätigkmt  in  dieser  Zeit  Urk,  u.  Act,  HL  iy5C 
>)     Vcrgl  Morner  L  c-  3M  ff. 

0    Für  diese  Fraircö  verd.  Ennen*  Gesrli.  von  Stadt  uud  Kur&taat  KCdn  ^--tf  »va 
ÄOjöhngen  Kriege  l  lS7ff. 
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Freude  zu  erzählen,  mit  welcher  der  Wiener  Hof  auf  des  Knrfarsten  An- 
erbietungen eingegangen  sei,  während  zugleich  die  nächsten  Schritte  der  Fran- 
zosen, der  Abzug  Turenne's  aus  den  Niederlanden  und  der  Marsch  desselben 
gegen  die  Reichsgrenzen  hin,  den  Beweis  lieferten,  dass  Friedrich  Wilhelm  sich 
in  seiner  Voraussetzung  über  die  Wirkung  des  Österreich-brandenburgischen 
Bündnisses  nicht  getauscht  hatte. 

Am  Wiener  Hofe  gab  es  wirklich  in  jenen  Tagen  eine  grosse  Partei,  welche 
dafür  eintrat,  der  Kaiser  möge  die  Sache  des  Krieges  gegen  Frankreich  zu  seiner 
eigenen  machen,  sich  an  die  Spitze  der  Bewegung  stellen  und  mit  allen  ihm 
zur  Verfügung  stehenden  Truppen  den  Marsch  gegen  den  Feind  antreten. 
Ueberaus  characteristisch  ist  in  dieser  Hinsicht  das  weiter  unten  veröffentlichte 
Gutachten  des  kaiserlichen  Feldherm  Montecuccoli,  in  welchem  auf  das  ent- 
schiedenste die  Theilnahme  am  Kriege  empfohlen,  zugleich  aber  die  Schwäche 
des  kaiserlichen  Heeres  auf  das  schonungsloseste  aufgedeckt  und  Abhilfe  ge- 
fordert wird.  Und  wie  Montecuccoli  sprachen  andere  Räthe,  äusserte  sich  auch 
Goess.  der  immer  wieder  Gelegenheit  hatte  sich  von  der  rastlosen  Thätigkeit 
des  Kurfürsten  im  Dienste  der  allgemeinen  Sache  zu  überzeugen.  In  der  That 
schien  es  einen  Augenblick,  als  werde  die  Kriegspartei  am  Wiener  Hofe  das 
Uebergewicht  behaupten.  Die  Versprechungen,  die  man  dem  Fürsten  von  An- 
halt gelegentlich  seines  zweiten  Besuches  in  Wien  zu  Beginn  des  Monates  Juli 
lf>72  gab,  Hessen  das  beste  erwarten.  Man  willigte  in  eine  Erhöhung  der  zum 
Kriege  vertragsmässig  versprochenen  Truppenzahl  von  12000  auf  16000  Mann 
und  versprach,  sobald  die  Furcht  vor  neuen  Einfällen  der  Türken  beseitigt  und 
die  Unruhen  in  Polen  beigelegt  sein  würden,  weitere  4000  Mann  abzusenden; 
man  erfüllte  das  Begehren  des  Kurfürsten,  der  den  zu  raschem  Vorgehen  ent- 
schlossenen Montecuccoli  zum  Commandanten  der  kaiserlichen  Armee  ernannt 
zu  sehen  wünschte;  man  traf  alle  Vorbereitungen,  um  Dänemark,  Braunschweig, 
Sachsen  und  Hessen  zum  Eintritt  in  den  Bund  zu  vermögen  und  forderte  aus- 
drücklich vom  Brandenburger  Unterstützung  für  den  Fall,  dass  Frankreich  den 
Kaiser  in  seinen  vorder-  oder  oberösterreichischen  Besitzungen  angreifen  sollte. 
Friedrich  Wilhelm  war  mit  Anhält's  zweiter  Mission  noch  zufriedener  als  mit 
der  ersten;  er  und  seine  Räthe  hofften  auf  eine  gänzliche  Umkehr  der  Wiener 
Regierung.  Keinen  besseren  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
könnte  es  geben,  als  die  im  Folgenden  mitgetheilten  Gespräche  des  kaiserlichen 
Gesandten  mit  Schwerin,  w^elche  die  Heirath  des  Kurprinzen  mit  einer  Erz- 
herzogin zum  Gegenstand  hatten.  Aber  nur  zu  bald  sollte  der  Kurfürst  sich 
davon  überzeugen,  wie  sehr  er  sich  getäuscht,  wenn  er  die  Hoffnung  gehegt 
hatte,  der  Wiener  Hof  werde  sich  mit  dem  ganzen  Aufgebote  seiner  Kräfte  dem 
Kampfe  gegen  Frankreich  zuwenden.  Nur  allzubald  gewann  die  dem  Kriege 
abholde  Partei  das  Uebergewicht  am  Hofe  lieopolds.  Bereits  in  der  Confcrenz 
vom  11.  August  1672  wurden  Bedenken  gegen  die  mit  Brandenburg  getroffenen 
Verabredungen  laut.  Man  betonte  die  Gefahr,  welcher  sich  der  Kaiser  aus- 
setzen würde,  falls  er,  ohne  die  übrigen  Fürsten  für  den  Kampf  gegen  Frank- 
reich gewonnen  zu  haben,  tosbrechen  wollte.  Man  sprach  sich  entschieden 
gegen  den  von  Brandenburg  gewünschten  schleunigen  Abmarsch  der  kaiserlichen 
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Truppen    aus    und    forderte   clrinjjend.   dass  Got?ss  bcnnftrmgt  wenlf,    die  Piü^ 
renzen,  welche  zwisehen  dem  Kaiser  und  dem  Kurfürsten   seif    lnngv'in  hrstm- 
den,  voTÄubringen  und  den  Kurfürsten  von  jedem  energischen  Viirgt'ht*n  gfgw 
den    Bii^chof  von  Münster,   Prankreichs  Verbündeten.    abj£ulialteii.     Uod  die« 
dem  ganzliehen  Bruche  mit  Frank ri^kh  al>getiHgte  Sfimmnng  dot  Wiener  flofti 
zeigte  sicli  immer  dentlichen  je  mehr  lier  Kurfürst  diiraiif  an^sgirng  den  fCiiier 
Äur  directcn  Unterstützung  der  Hcdifinder  m  vermögen.     Auf  alle  ScbTldemnjCB 
des  Oocss  von    den    j^Tossen  Anerbietungen    des  franzosiseliefi   Gewand t^n  Vi»- 
guyon  lind  der  NVitUvvendigkeit  sich   d(\s  Knrffirsteu  anKunelimen,    erfülgie  »M 
die  Weisung^  Friedrich  Wilhelm  vön  jedem  entschiedenen  Schritt©  gegen  Fratik* 
reicli    und    dessen  VVrhnmlete   abKidialteik     Auch   des  Kurfürsten  ciffenliäudigf 
Schreiben  vermoebten  den  Kaiser  nicht  nrnssustimmen.     Aus  der  Uatlting  Mimt*^ 
fuccoliV  an  dessen  persünl icher  Bereitwilligkeit  den  Kampf  ijift  Flift^r  zn  falntn 
Friedrich  Wilhelm  nicht  zweifeln  künnte^  musste  mnn  ersehen,  wie  cnt.^rbii'de»  St 
Wiener  Regierang  auf  dem  Standpunkte  verharrte,  alles  zu  vermeiden^  was  Fnak» 
reich  Anlass  zum  oflfenen  Kampfe  hätte  geben  können.     Denn  Montrcnccoli  bli«&, 
obgleich  er  von  verschiedenen  Seiten    m   ent*?ohoidenden  Operationen  gedfis^ 
wurde,  dabet.  solclie  nicht  wagen  zu  dürfen  und  nrifhigte  durch  dieses  V<uTE<eir«i 
den  Kurfürsten  zu  einer  Zeit  ruhig  sitzen  zu  bleiben,  wo  ein  rascher  VonuarKli 
der  vereinigten  Armeen    seiner  Ansicht   nach   Eum  Siege   hätt^    führen  tmissfv. 
Begreifjich,    dass   der  Kurfürst    es    unter  solchen  Umständen   an   Klagen   mtht 
fehlen  liess,    die    um   so  lauter  wurden,   je  empfindlicher  die  Verluste  WÄ«a, 
die   der   Kurfürst   erlitt,  je  schwieriger  sich  seine  Lage  gestaltete,  je  wenigtf 
l-eopnid  des  Kurfürsten  Wünsche  bezüglich  der  Winterquartiere  zu  erfutlM  M 
bereit  fand  und  dn^s  schliesslich  der  Gedanke  sich  der  leidigen  Biindesgeiiossei* 
Rchaft   durch   ein   Abkommen    mit   dem   überlegenen  Gegner  zu  entiieben,  M 
Friedrich  W^ilhelm    zur  Reife   gelangte.      Die    im    N  ach  fio  Igen  den    mitgiethcüfr« 
Actenstucke  zeigen,  wne  genan  Goess  von   der  durch  den  Abfall  Brantlenhufr» 
dem  Kaiser  drohenden  Gefahr  unterrichtet  war.    wie    eifrig   er   dem  Gmnge  ilrr 
in  diesem  8inne  zwischen  Brandenburg  und  Frankreich  gepflogenen  Rcr»thef^ 
folgte  und  wie  unablässig  er  darauf  bedacht  war,  den  Kurfürsten  vom  Abschliwe* 
mit  Ludwiii  XIV,  Vertretern    abzubalten.     Sie    zci^^eu    aber    auch    wie  in  dm 
Maasse-   als    Friedrich  Wilhelm    sich   vom    Kriegs^chaujdatr.e   zurück   atu  tklif* 
suebte,    das    Bestreben   des  Wiener   Hofes   wuchs,   ihm    zur   Fortsetzung  ^ 
Kampfes  zu  bewegen.     Denn  ebensowenig  als  eine  directe  energische  Iniervcnti*« 
zu  Gunsten  Hollands  wünscUto  der  Kaiser  die  gänzliche  Einstellung  der  t^perv 
tionen  gegen  Ludwig  XIV,     Aber  weder  die  Bemülningen  des  kaiÄt*rlicheu  l"«^ 
sandten^  der  unablässig  an  dem  Ausbaue  der  gegen  Frankreich  geptanten  €«i^ 
Ijtion   arbeitete,    dem   Kurfürsten    die  Grosse  der  aus  der  Trennung  der  5**»- 
reichisehßn  und  brandenhurgischen  Truppen  erwachsejiden  Gefahr  vorhielt,  id* 
dem  Prinzen  von  Oranien  und  dem  spanischen  Gouverneur  tn  Brü^;^]  über  dk 
Mittel  berieth  den  Kurfürsten  vom  Abschlüsse   det*  Vertrage.s  mit  Ludwig  XIV. 
ab*  ob  alten  und   nach  seiner  Rückkehr   an   den  Hof  Friedrich  Wilhelms  unwa^ 
ge&etzt  in  diesem  Sinne  thätig  w*ar,  noch  auch  jene  des  Wiener  Hofes,  wdtky 
dem  in  Wien   weilenden  Vertreter   des   Kurfürsten^  Krockow,    die    Naebtbtile 
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eines  Waffenstillstandes  klar  zn  machen  und  ihn  von  der  Noth wendigkeit  and 
Zweckmässigkeit  der  Fortsetzung  des  Krieges  zu  überzeugen  suchte,  waren  von 
Erfolg  begleitet.  Denn  wenn  der  Kaiser  seine  Geneigtheit  aussprach,  30000 
Mann  ins  Feld  zu  stellen,  so  bald  er  versichert  sei,  dass  Brandenburg  ein 
gleiches  thun  wolle;  wenn  er  den  Eintritt  Spaniens  in  das  osterreich-branden- 
burgische  Bündnis  und  die  Berathung  über  die  Art  der  Kriegsfühmng  im  Haag 
empfahl,  so  antwortete  der  Vertreter  Friedrich  Wilhelms  es  gebe  kein  anderes 
Mittel  den  Kurfürsten  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  zu  vermögen,  als  die  offene 
Kriegserklärung  des  Kaisers  und  Spaniens  an  Frankreich.  Und  wenn  die  Wiener 
Regierung,  als  jede  Aussicht  auf  Fortführung  des  Kampfes  seitens  des  Kur- 
fürsten geschwunden  war,  an  denselben  mit  der  Forderung  herantrat,  keinen 
einseitigen  Waffenstillstand  mit  Frankreich  zu  schliessen,  dasselbe  vielmehr  zur 
Annahme  eines  allgemeinen  Waffenstillstandes  zu  nöthigen,  so  erwiderte  der 
Kurfürst  zwar,  er  werde  einen  einseitigen  Waffenstillstand  mit  Frankreich  nur 
dann  schliessen,  wenn  alle  seine  Bemühungen,  einen  allgemeinen  zu  Stande  zu 
bringen,  sich  als  undurchführbar  erweisen  würden,  fuhr  aber  dem  ungeachtet 
in  seinen  Unterhandlungen  mit  dem  Könige  von  Frankreich  fort,  die  nicht  nur 
zum  Waffenstillstände,  sondern  zu  einem  Friedensschlüsse  führten,  durch  den 
Friedrich  Wilhelm  gänzlich  aus  der  Reihe  der  kriegführenden  Mächte  trat,  auf 
die  Unterstützung  der  Holländer  in  ihrem  Kampfe  gegen  Ludwig  XIV.  Verzicht 
leistete  und  die  guten  Beziehungen  zum  Könige  von  Frankreich  wieder  auf- 
nahm, der  ihm  seinerseits  neben  bedeutenden  Subsidien  die  in  seinem  Besitze 
befindlichen  clevischen  Festungen  theils  gleich,  theils  nach  erfolgtem  Friedens- 
schlüsse mit  den  Staaten  zu  überlassen  versprach  *). 

Der  Eindruck,  den  die  Nachricht  von  dem  Abschlüsse  des  Friedens  von 
Vossem  in  Wien  hervorrief,  war  ein  überaus  nachhaltiger.  Man  hatte  bis  zum 
letzten  Augenblicke  gehofft,  dass  es  der  Vermittelung  der  kaiserlichen  und 
staatischen  Vertreter  am  Berliner  Hofe  gelingen  werde,  Friedrich  Wilhelm  zu 
bewegen,  sich  mit  einem  Waffenstillstände  zufrieden  zu  geben,  in  welchem  auch 
dem  Kaiser  ein  Platz  gesichert  sein  sollte.  Man  hatte  auf  diese  Weise  wenig- 
stens für's  erste  die  dem  Kaiser  von  Frankreich  drohende  Gefahr  abzuwenden 
gehofft.  Nun  aber,  wo  dies  nicht  geschehen  war,  wo  der  Kurfürst  von  Bran- 
denburg sich  vom  Kriegsschauplatze  zurückgezogen  hatte,  während  Turenne 
gegen  den  Rhein  marschirte  und  die  kaiserlichen  Erblande  bedrohte,  musste  man 
inne  werden,  welche  Gefahr  dem  Kaiser  und  dem  Reiche  von  dem  übermäch- 
tigen Gegner  drohte.  Jetzt  begann  Leopold  einzusehen,  dass  seine  Hoffnung 
durch  ein  vorsichtiges,  jeden  Conflict  vermeidendes  Vorgehen  dem  Kriege  mit 
Frankreich  zu  entgehen,  eine  irrige  gewesen,  dass  Lobkowitz  ihn  Wege  geführt, 
die  nicht  zur  Vermehrung,  sondern  lediglich  zur  Verringerung  seiner  Macht  und 
seines  Ansehens  im  Reiche  führen  konnten.  Der  Sturm  gegen  den  allmäch- 
tigen Minister  wurde  immer  heftiger.  Von  allen  Seiten  wurde  dem  Kaiser  der 
Verrath  des  Fürsten  Lobkowitz  vor  Augen  gestellt,  wurde  die  Nothwendigkeit 
betont,   sich   dieses   Rathgebers  zu  entledigen  und  zu  der  lange  2^it  hindurch 

*)     Vertrag  von  Vossem  vom  6.  Juni  1673;  Momer  I.e.  373. 
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bcfol;iteii  fmn 205^ n feindlichen  PoUtik  Mraek^nkebrcn.     t^eopold  Iconnte  die 
rerhtignng  dieser  BchauptiiTigen  nifht  leitgncn*     Kr  enteog  Labkowiti  sein  V«- 
tmuoii    lind    mit    df^m   Sinken   der  Macht  dieses  Mannes  stieg  ä*^T  Emflni^  im 
KriegHpfirtci.     MonVeciifcüiIi    forderte    iiclilt'anigeii  Aufbruch    der   Äntit?e,    Usth 
Ünt<*rRtnt3Siiiig    dm-    HoNäuder^    Spanien*    Vertreter   den  Abnehlus^    mit   ihrem 
K&nige  und  die  Knegs?iei'k]ärfin^r  an  Frankroictii     Allgemein   braeb  mth  die  Ei* 
ketintnis    ßalin.    da««;    man  den  Ueberniuib  der   Franzofiei]    niebt  dulden  dätfr, 
dasÄ  man  die  Reichsffirsten,  die  —  allen  anderen  voran  der  Knrförpt   too  TC«r, 
dessen  Länder  von  dem  Konige  von  Frankreich  in  rueksichlskisester  Wtfw  f«^ 
beert  wurden  —  den  Kaiser  um  Hilfe  angegangen,  nicht  im  Stkhü  lassen  kümeL 
Tielmehr  die  Gelegenheit  ergreifen  nifi^se,    die   tm  Verlaufe    der    leljd^o  S^htt 
tief  gesunkene    Aut^^rität  des    Kaiserg   im    Reiche   und    in    F^uropa    wieder  w 
heben.     Und  es  gelang  jenen,   welche  diese  Ansicht  vertraten,   um  m  tckbtff 
die  Zustimmung  des  Kaisers  7At  erlangen,    als    derselbe   persanlieh   den  UMtm 
Groll  gegen  Lndwig  XIV.  liegte   und  bei  genaner  Krwäjiniög  der  Umstinde  an- 
erkennen miis^te,  dass  der  gegenwärtige  Äugenblick  ein  überaus  geeigoeier  f«i 
den  Kampf  mit  dem  alten  Gegner  mm  Austrage  zu  bringen*     In  Uci^am  wma 
die  Empörer  ge^richtigt,    die  kaiserliche  Antoritli  begründet^  die  Turkeiifi-iilr 
war  dnreh    die    Beziehungen    des  Snltans  tm  Polen  abgewendet ,    lloUrnnil  nsi 
Spanien  boten  dem  Kaiser  fnr  den  An^ctiUisg  die  denkbar    gün&tigstei]  Be<lii- 
gungen;   auf  die  Unterstützung  von  Dänemark  nnd   Sachsen  durfle  man  WÜ 
Bestimmtbett  rechnen;    der  Ktirfnrst  von  Mainz  und  viele  andere  KeiebsffinMi 
erklärten  sieb  bereit  bis  anfs  ansserste  mit  dem  Kaiser   für  die  Anfneelitrffaif* 
tnng  der  ReichsintegrilSl  zn   kämpfen.     In   der  Tbat  erfolgte   im  Verlaofe  4k 
Sommers  1673  der  lang  ersehnte  Umschwnng  am  Wiener  Hofe.     Bereits  Kai« 
Allgast  riäckte  Mnntecuccoli  mit  ausgiebigen  Vollmachten  rer^eben  sn  der  Spfin 
eines   Heeres   von  300(X1  llann   über  die   Grenzen  Oestcrreicbs    njieh  Fnabi 
und  trug  im  Herbste  und  Winter  167'^   entschiedene  Vortheile    Aber  die  Fi» 
xüsen  davon.     Das  Vertrauen  znm  Kaiser  wuchs,    Spanien  orkllrte  am  hOci 
an  Frankreich  den  Krieg  und  besann  in  Gemeinschaft  mit  den  HolländaRi  dP 
Kampf,  während  die  Engländer  sich  vom  Kriegsschanplatre  xtiroeksogen.    W 
obgleich    in    Folge  der  nnEäbtigen  Differenzen   stwiscben  den  etnfeliieii  Bofli' 
ständen  der  Krieg  an  Frankreich  erst  im  Fröbjahre  1B74  erklärt  wnrde,  k^tak 
doch  im  Herbste  ll>7B   kein  Zweifel    darüber   bestehen,    wie   endlieh  die  li^ 
schlit'ssnng  der  MajuritSt  der  Reichsfursten  ausfallen  werde.     Denn  wenn  mA 
einzelne   unter  ihnen  mit  Erfolg  der  mächtigen  Bewegung  trotzten^  die  ^h  U 
aUen  Theüen    des    Reiches   gegen    die    unerhörten    Uebergrife    des    «esUiri^ 
Haehbam  geltend  machte,  die  Mehrzahl  derselben,  —  unter  ihnen  dte  trevmßm 
Parteigänger  Ludwig  XIV-,  der  Kurfürst  von  Köln  nnd  der  Bischof  von  MäDStv 
trat  unter  dem  Drucke   der  Stimmung   des  Volkes    in  das  tm^    des  Riinp» 
und  seiner  Verbündeten  ilber 

Aufb  an  den  Brandenburger  trat  mit  der  Zeil  die  Nolbwendigkeit  hmM* 
sich  zu  entscheiden,  weleber  der  Parteien,  in  die  sieh  die  damalige  politisch» 
Welt  spaltete,  er  sieb  anschliessen  wolle.  Denn  je  «ncbfirfcr  sich  der  CooÄKt 
zwischen  den  Verbündeten  nnd  dem  Könige  von  FrankreicU  znaplt^te,  je  klinf 
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es  für  jeden  richtig  Denkenden  wurde,  dass  in  kürzester  Zeit  der  Kampf  auf 
allen  Linien  werde  aufgenommen  werden  müssen,  desto  unerlässlicher  wurde 
es  für  den  Kurfürsten  schon  im  Hinblicke  auf  die  Lage  seiner  Länder  und  auf 
die  zur  Erhaltung  seiner  Truppenzahl  nothwendigen  Gelder,  diese  Frage  zu  er- 
wägen, ^le  die  Dinge  beim  Abschlüsse  des  Vertrages  von  Vossem  lagen, 
stand  ihm  jeder  Weg  offen;  er  konnte  die  mit  Frankreich  wiederhergestellten 
freundschaftlichen  Beziehungen  benützend  ganz  auf  die  Seite  Ludwig  XIV. 
treten  und  durfte  mit  Bestimmtheit  darauf  rechnen,  dass  der  Franzosenkönig 
alles  aufbieten  werde,  sich  seiner  Mitwirkung  in  dem  Kampfe  gegen  die  Ver- 
bündeten zu  versichern;  es  war  ihm  aber  auch  die  Möglichkeit  geboten,  die  in 
dem  Vertrage  von  Vossem  ausbedungene  Reservation  dem  Reiche  gegenüber 
zur  Annäherung  an  die  Alliirten  zu  benützen,  auf  deren  freundliches  Entgegen- 
kommen er  hoffen  konnte,  und  es  stand  ihm  schliesslich  auch  frei  die  ihm  von 
Schweden  und  anderen  Mächten  zur  Gründung  einer  ^dritten  Partei^  gereichte 
Hand  zu  ergreifen,  als  deren  Zweck  die  Herstellung  des  Friedens  bezeichnet 
wurde.  Es  scheint  nicht,  dass  Friedrich  Wilhelm  jemals  ernstlich  daran  gedacht 
hat,  den  ersteren  Weg  zu  betreten,  sich  ganz  auf  die  Seite  der  Franzosen  zu 
schlagen.  Er  brach  zwar  die  Verhandlungen  mit  denselben  nicht  ab,  aber  er 
hielt  den  Abgesandten  Ludwig  XIV.,  Veijus,  lange  Zeit  hin ;  er  erklärte,  sich  in 
ein  engeres  Bündnis  mit  Frankreich  nicht  einlassen  zu  können  und  wurde  um 
so  kühler,  je  deutlicher  die  verheerenden  Züge  Ludwig  XIV.  in  das  Gebiet  der 
Kurfürsten  von  Trier  und  von  der  Pfalz,  die  wahren  Absichten  desselben  ent- 
hüllten'). Goess,  der  in  dieser  Zeit  ununterbrochen  in  der  Umgebung  des 
Kurfürsten  weilte  und  in  seinen  im  Folgenden  mitgetheilten  Schreiben 
sehr  eingehend  über  die  Haltung  desselben  Jberichtete,  empfing  von  allem  An- 
fange an  den  Eindruck,  als  ob  die  Einigung  Brandenburgs  und  Frankreichs  keine 
aufrichtige  sei.  Unmittelbar  nach  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  von  Vossem 
meldete  er  seinem  Hofe,  dass  der  Kurfürst,  der  sonst  die  Sache  der  ergriffenen 
Partei  mit  Feuer  zu  vertreten  gewohnt  sei,  nicht  aufhöre,  seine  Treue  gegen- 
über Kaiser  und  Reich  zu  betonen.  Viel  bedenklicher  als  die  Einigung  mit 
Frankreich  schienen  Goess,  wie  wir  glauben  mit  Recht,  die  Verhandlungen 
Friedrich  Wilhelms  mit  den  Schweden*).  Es  lag  etwas  bestechendes  in  den 
Plänen  dieser  Macht,  es  lag  etwas  verführerisches  in  dem  Gedanken  die  Rolle 
des  Vermittlers  des  europäischen  Friedens  zu  spielen,  die  ihm  nach  den  Mit- 
tbeilungen des  schwedischen  Gesandten  zufallen  sollte.  Die  im  Folgenden  mit- 
getheilten Documente  zeigen,  wie  lebhaft  Goess  und  auf  seine  Aufmunterung 
hin  auch  die  Vertreter  der  übrigen  alliirten  Mächte')  die  Bemühungen  der 
^dritten  Partei^  zu  durchkreuzen,  d^p  Kurfürsten  von  der  Unaufrichtigkeit  der 
schwedischen  Erklärungen  zu  überzeugen  bestrebt  waren,  ein  Bemühen,  das  um 
so  eher  von  Erfolg  gekrönt  wurde,  als  Friedrich  Wilhehn  selbst  durchaus  keine 


0    Für   die   brandenburg- franzosischen   Beziehungen   dieser   Zeit   Droysen  1.  c. 
ni.j  461  f. 

')    Vergl.  Droysen  1.  c.  IIL,  464f. 

*)    Für  die  Verbandlungen  der  Niederlande  vergl.  Urk.  u.  Act.  III.  420 ff. 
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Neigung   fohlte,   sieh    gans  an   eine  Macht  zu  hftlten,   vor  der  auf  der  Hut  n 
sein  er  alle  Ursache  hatte  und  deren  Interesae  dem  meinen  In    %neleß  Stücken 
entgegenlief.     Unter  solchen  Verhältnissen  waren  für  die  Aofgabe,  der  skb  ia 
Namen  des  Kaisers  Goess  unterzog,  die  hesten  Vorbedingoiigen  gegeben.    Dan 
je  schwieriger  nach  dem  Verlaufe  des  Winterfeldzuges  von  1673  auf  ItiTl  ife 
Aufrechterhaitung  der  guten   Beziehungen   zu  Frankreich  wurde,    je    dauÜidMr 
die  Neigung   der  Mehrzahl    der  schwedischen  Staatsmänner  zu  Tage  trat,  wn 
Frankreich  Suhsidien   zu   nehmen  und  dessen  Sarhe  zu  vertreten,    desto  klirtr 
stellte  sicli  für  Friedrich  Wilhelm  als  einziger  Aasweg  aus   diesetn   LÄbjrnn^e 
der  innige  Anschluss  an    die   Gegner  Ludwig  XIV.  heraus.     Dass  trotz  dks« 
Erkenntnis  der  Abschluss  der  Verhandlungen,  die  den  Eintritt  Braudenburgi  k 
das  ÖBterreicIiisch-holländisch-spanlsche  Bündnis  be^tweckten.  sich  so  lau^  rm- 
zögerte,  wird  nicht   einem   Verschulden   des    kaiserlichen    Gesnndien,   aondffi 
lediglich  den  Schwierigkeiten  zuzuschreiben  sein,  welche   der  Lwstuig  der  Sab* 
sidienfrage  im  Wege  standen.     Die  im  Nachfolgenden  mitgetheilten  Actenistäfk* 
zeigen  vielmehr,  wie  unablässig  Goess   für   die  Ordnung   der  8ul>?iidienfni^  fi 
Sinne  des  Kurfürsten  wirkte,  wie  eifrig  er  diesmal,  miterstiibtt  vi>ti  den  kaEiff* 
liehen  Ministern,  bemnht  war,   die  Staaten  und  Spanien    zur  üebemahine  4fT 
von  Brandenburg  geforderten  Geldsammen  zu  vermögen.    Trotzdem  bedurftr  es 
vieJfai"her  Verhandlungen  in  BerHn   und  in  Wien^  woselbst  seil  dem  FrulyÄliT' 
IB74   der   bereits   wiederholt   zu    Sendungen  an   den   Wiener   Hof   verweiuldr 
Krockow  weilte,   bis  unter   dem    Eindrucke    der  Nachricht  von  der  NFedeHw' 
der  kaiserlichen  Armee   l>ei  Sinzheim  der  V^ertrag  zum  Abscbltissi*  kam,   durch 
welchen  Friedrich  Wilhelm  sich  zur  Stellung  von  16  00Ü  Mann  gegen  dieGewi^H 
rung   einer   entsprechenden  Unterstützung  —   200000  Gulden  Werbegeld  tad 
die   Erhaltung   von   8000  Mann   für  die  Dauer  des  Krieges  ^  verpflicbtrle). 
Von   der  Mittheihing  der    eigentlichen  Kriegsactt^n   für  die  Feldzüge   nm  W* 
auf  1673  und  von  1674  auf  1675  musste  ans  principiellen  Gründen   ahgeselit 
werden.     Für   den   ersteren  Feldzug  ißt  die  Schrift  Grossmann^s,    welche  laA 
den  Acten  des  Kriegsarcbives  gearbeitet  ist');  für  den  Letzteren  da^  Biicü  tm 
Peter  ^)  her  anzuziehen.     Die  im  Nachfolgenden   mitgetheilten    Berichte  de*  ii^- 
serlichen  Gesandten,  der  im  Lager  weilte  und  die  wenigen  Schreiben  Fri^^drvi 
Wilhelms  an  Leopold,  welche  seine  Haltung  rechtfertigen  sollten,  durften  iiniDcf' 
hin  erwünscht  sein  und  das  über  diese  Feldzüge  bereits  Bekannte  nach  naocbei 
Richtung  bin  ergänzen. 


<)    Vertrag  vom  2L  Juui/L  Juli  1^74;  Horn&r  l  e,  3S3f. 
')    J.  Groasmunn,  R.  Montecuccolij  Archiv  für  Kunde  österreichischer  tiesehifi^» 
LVIL  p,4Ülir. ;  dikselbst  auch  einige  Schreiben  und  ilymoriale  Montecnccoli**  p.  44^^ 
*)    p€ter,  IL^   Der  Krieg  de^  Grossen  Kurfürsl&u  gegen  Fmakrdcb,    Holt«  1^7^ 
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VI.   Goess  in  Berlin,  Anhalt  in  Wien. 
1672—1675. 


Memorial  des  Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Wien  9.  Jan.  1672. 

(Or.>) 

[Differenzen  zwischen  Oesterreich  und  Brandenburg.  Urtheil  des  Goess  über  des 
Kurfürsten  und  der  brandenburgischen  Minister  Politik.  Aenderung  in  der  Auf- 
fassung der  französiscb-bollHndiscben  Beziehungen.  Urtheil  des  Goess  über  Branden- 
burgs voraussichtliche  Ilaltuog  bei  einem  franzosisch-holländischen  Kriege.  Ame- 
rongens,  Schmisings  und  St  Gerans  Wirken  in  Berlin.  Des  Goess  Reise  nach 
Berlin  betreffend.  Sein  Rath  bezüglich  der  Stellung  des  Kaisers  zu  dem  holländisch- 
französischen  Conflicte  und  zum  Kurfürsten  von  Brandenburg.    Mittel  den  Kurfürsten 

zu  gewinnen.] 

Auf  Befehl  des  Forsten  Lobkowitz  ^verfasst  Goess  dieses  Memorial.  Die  9.  Jan. 
Competenzstreitigkeiten  beim  polnischen  Wahlwerke,  die  Confllcte  za  Regensbarg 
in  comitialibus  and  zu  Wien  in  judicialibas  et  cameralibus  haben  Anlass  zu 
Klagen  seitens  des  Karfürsten  und  seiner  Räthe  gegeben.  Goess  sucht  diese 
Klagen  zu  widerlegen,  hält  aber  für  sehr  nützlich,  wenn  man  kaiserlicher  Seits, 
insbesondere  in  camcralibas,  wobei  vornehmlich  die  Jägemdorfer  Angelegenheit 
in  Betracht  komme,  dem  Karfürsten  entgegen  kommen  würde. 

Die  consilia  bey  dem  Churbraodenburgischen  Hoff  anbelaogent,  seindt 
dieselbe  nun  eine  geraume  zeit  dahin  gangen,  dass  man  sich  nit  gern 
unndt  ohne  grosse  noth  oder  grossem  vortel  in  einiger  weitleuftigkeit  oder 
krieg  implicireu  wollen;  I.  Ch.  D.  Jahren,  welche  nun  allgemach  zum 
alter  decliniren,  dero  indisposition  am  Podagra,  so  immerforth  mehr  zu- 
nimbt,  der  zustandt  ihrer  Lander,  die  gefahr  von  ausswerts  unndt  das 
misstrauen  gegen  die  benachbarte  unndt  etwa  auch  die  convenienz  der 
vornembsten  Ministrorum,  mögen  sothane  consilia  suppeditirt  oder  fovirt 
haben. 


^)     Bei  der  Widergabe  dieses  Memoriales  wurde  die  Orthographie  des  vorliegenden 
Actenstückes  beibehalten. 
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Man  hat  stet^  suätinireii  wollen,  dms  unaDgesehen  der  dbpoai 
^o  maa  gleicliwohl  auf  franzd^kcher  saithi^D  ge^ieheD,  selbjgef  hm% 
keioen  krieg  wieder  SpaDien  noch  auch  wieder  Hollanclt  voraehmea 
dan^  waß  auch  der  KoDig  die  Hollünclor  aogreiffe^  Spaaieii  danoodi  tut 
würde  mit  in  dem  krieg  implieirt  werden ,  worauf  man  Tielleichl  äitm 
tnaxime  fundirt,  dass  umb  so  weniger  bedencklieh  were,  einige  befholf 
oder  i^ubsidia  zur  ^ubsisteni  unodt  Unterhaltung  der  Chtirfnrstlicbia 
völckher  anzunehmen;  iedoch  haben  1,  Ch.  D.,  wie  auch  die  Miaiitri 
immerrürlh  asäeverirt,  dass  8ie  liberajü  manus  uundt  gatu  ketn  iiiipegiü 
mit  franckreich  haben.  Ja  sie  haben  grosse  em[ifindt1ichkeii  gezeigt, 
man  ein  anders  von  deroselben  glauben  oder  divulgireti  wollen.  Z«if 
haben  sie  wegen  ihrer  Länder  Situation,  die  mit  vielen  Potentaten  an^ 
grantzen,  underschiedtliche  foedera  defensiva  aufgericht.  lüh  habe  aUr 
atsseit  wahr  gcnohmeD,  dans  man  sich  auf  dergleichen  Bundtnai!  nit  gv 
viel  verla.s^e,  wie  dan  die  tägliche  experienz  gibt^  dans  mch  wenig  ilif^ 
auf  EU  verlassen,  wo  nit  viel  mehr  dai^  commune  Interesfie  et  proprii 
utilitas  die  union  im  hertzen  unndt  gemütb  als  die  tractaten  aufm  IV 
pi^r  veranlassen  unndt  stiften. 

Nun  vermerckhe  Ich  aus  tles  Baron  von  Schwerin  schreiben,  ik^ 
man  diese  biss  dato  gehabte  tneinung  fallen  last  unndt  nunmehr  nit 
allein  den  krieg  j^wisehen  Franckreich  unndt  Hollandt  gleichsamb  für  m- 
dubitab]^  sondern  auch  darfür  halte,  dass  Franckreich  EngUandt  auf  sein* 
seithen  gebracht  unndt  diesen  krieg  wieder  Hollandt  mit  ge.^an]bt4?r  macbt 
vornehmen  wollen,  woran,  dat?  le^te  anbelangent,  hh  doch  vernifme. 
da»s  hh  noch  all  sehr  zu  zweifTelen ;  meines  ermessen  werdt  d«r  Kam 
in  Engllandt  all  gross  bedenckhen  tragen,  sich  in  solchen  krieg,  im 
aufge  richten  trac  taten  zu  wieder,  unndt  zwar  invito  aut  non  conseatieotr 
Parlamento  eiuzulas.sen ;  wan^  weit  kombi,  mochten  die  gedanckbea  ilhi) 
auf  eine  neutral  itet,  welche  den  fran:&osen  thewr  ankotunie  unndt  diit 
noch  nit  gehalten  werde,  auch  etwa  mehr  Franckreich  in  diesem  IHf^ 
zu  impegniren  unndt  ihr  vortel  ex  hac  collisione  vicinorum  s^tatuom  lu 
nehmen^  als  auf  diese  presumirende  partialitet  oder  foedu^  olTennTüffl 
gericht  sein '), 

Wie  man  nun   in  hoc  primo  prosupposito  bey  dem  rhurfur^^llichwJ 
Hoff  scheint  geirret  zu  haben,   aldo  möchte  auch  in  dem  seeande«  Ax^ 


')     Bekannt  lieb  liattü  Ludwig  XIV.  Karl  11.  scboii  gjkui  im  nehm  Pläne  g^nonfifft^ 
vtrgL  Rlopp  le,  L  262ff,;  Ui^imi  I.e.  Ul.  1  ff.;  Rankt«,  IvogL  üesrb.  V,  USA.;  tTnr 
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nemblich  Spanien  in  diesem  krieg  nit  solle  mit  iroplicirt  werden,  weniger 
nit  geirret  werden.  Ich  wolte  nit  gern,  dass  E.  E.  M.  sich  hierauf  ver- 
lassen, oder  ihre  consilia  darnach  richten  solten. 

Ob  nun  die  ruptur  zwischen  Franckreich  nnndt  Hollandt,  wie  man 
KU  Berlin  onndt  fast  überall  glaubt,  erfolgen  werde,  oder  nit,  werdt  die 
zeit  unndt  der  eventus  baldt  geben. 

Was  nun  die  Haitang  Brandenburgs  bei  einem  solchen  Conflicte  zwischen 
Holland  und  Frankreich  betrifft,  werdt  es  fast  durchgehent  glaubt  nnndt 
ist  es  auss  underschiedtlichen  schreiben,  so  Ich  von  den  Churbranden- 
burgischen  Ministris  habe,  allzimblich  abzunehmen,  dass  S.  Ch.  D.  zu 
Brandenburg  zu  der  Holländer  Party  sehr  incliniren.  Unterm  24.  No- 
vembris  st.  v.  schreibt  mir  der  Baron  von  Schwerin,  dass  der  krieg 
zwischen  Franckreich  unndt  Hollandt  gewiss  vor  seye;  diese  weren  nit 
80  gut  Catholisch,  als  die  Statt  Colin,  es  würden  sich  dannoch  andere 
gute  rationes  finden,  warumb  man  sie  nit  im  stich  noch  verlohren  gehen 
zu  lassen;  sie  wüsten  bey  dem  Churbrandenburg.  HoiT  noch  nit,  was  E. 
K.  M.  bey  diesem  werckh  für  consilia  führen,  sie  erwartteten  meiner, 
damit  sie's  von  mir  vernehmen  möchten.  Aehnlich  schreibten  auch  der 
Fürst  von  Anhalt  and  Somnitz.  Amerongen*),  Schmising  und  St  Göran*)  sollen 
in  Berlin  operiren.  Des  Amerongen  Bemühungen  gehen  zweifelsohne  dahin,  den 
Kurfürsten  ganz  für  die  Holländer  zu  gewinnen.  St.  G^ran  durfte  vermuthlich 
blos  Neutralität  fordern  und  dafOr  hohe  Subsidien  antragen,  Schmising  hat  wohl 
nur  die  Erforschung  der  kurfürstlichen  Stimmung  zur  Aufgabe. 

Die  Reise  des  Goess  nach  Berlin  dürfte  nun  gewünscht  werden,  weil  der 
Kurfürst  über  die  Pläne  des  Kaisers  klar  sehen  will.  Wan  S.  Ch.  D.  zu 
Brandenburg  allein  auf  des  Reichs  unndt  ihre  eigene  Securitet  undt 
consequenter  das  absehen  dahin  gericht,  dass  sie  sich  mit  E^  K.  M. 
unndt  andern  Chur-  unndt  fnrsten  zu  dem  ende  vereinigen  undt  eine 
starckhe  Party  formiren  wollen,  damit  das  Reich  nnndt  dessen  Stande 
von  dem  in  der  nachbarschafft  erweckten  krieg  nit  betroffen,  weder  in- 
commodirt  werden,  were  freylich  gut,  dass  Ich  gegenwertig  were  unndt 
diese  consilia,  welche  Ich  supponire,  dass  sie  E^  K.  M.  gnedigster  In- 
tention gemess,  beförderen  hülffe;  dan  zu  geschweigen,  dass  diese  union 


')  Godert  Adriaan  Baron  van  Reede,  Heer  tot  Amerongen;  vergl.  über  »eine 
Person  Urk.  u.  Act.  111.  192  fr.  Für  seine  Thätigkeit  in  Berlin  in  dieser  Zeit  Urk.  u. 
Act.  lU.  209ff.;  Pof.  I.  c.  XI.  47ff.;  Droysen  1.  c.  III.3  382ff. 

*)  Ueber  Bernhardts  de  la  Guicbe,  Comte  de  St.  G^ran,  Aufenthalt  in 
Berlin  in  dieser  Zeit  Mignet  1.  c.  111.,  691  ff.;  Puf.  1.  c.  XI.  28 f.;  Droysen  1.  o.  111., 
382  ff. 

Mater,  t.  Gesch.  d.  G.  Kurfürsten.    XIV.  33 
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der  zweckli  iät,  wohin  E.  K.  M.  jederzeit  colli mirt^  darauss  ^a  innetl 
des  Reichs  uiindt  .sonderlich  beym  Reichstag  zu  Regen.^purg,  nU  aujiaef- 
halb,  grosso  beneficia  unndt  a  van  tagen  resultircii  würden,  ho  würde  m 
auch  eine  treflfliche  disposition  unndt  preparation  zu  allem  dem  ieoigiij 
sein,  was  die  Keit  iinndt  die  eotiiuücturen  Iciinatltig  femer  erfordsfilJ 
möchten. 

Wao  aber  S.  Ch.  D.  gemeint  weiter  zu  gehen  unmlt  d'w  Party 
Staaten  Oeneral  anzunehmen,  wie  e8  aiins  oligodachten  .schreiben  imnA 
anderen  indiciis  fast  abzunehmen,  herentgegen  E^  K.  M.  couvenieuz  uuod! 
Status  rerum  nit  zuliej^ae«  dasü  sie  dergleichen  resolution  für  diessmablfa 
fassen  unndt  sieli  ad  huiie  linem  mit  I^  Ch.  D*  vereinigen  koiiten,  darubfr 
Ich  mich  doch,  wan  Ich  zu  Berlin  wore,  zn  erklären  hette,  mochlfti 
diese  incünvenienzien  darauss  entstehen:  Es  wurden  dadarch  die  Verbuid* 
langen  AmerongtuiB  gehindert,  die  St.  G^ran's  um  Neutralität  gefordert  Wirdü, 
was  widenim  zur  Folge  habeu  fconntt\  dass  die  lloUrmdor  .sich  von  allen  Sete 
verlassen,  den  Franzosen  in  die  Anne  werfen  und  unter  welchen  Bedingungen 
auch  iiniuer  Frieden  schliessen  würden.  Ferner  aber  müsfie  man  von  katser^kbcr 
Seite  aupli  auf  die  spanische  Niederlande  und  darauf  Rücksicht  nehnsect,  »Uh 
die  übrigen  deutschen  und  viele  andere  Fürsten  aicli  nach  dem  Kaiser  Hfbtöi 
werden. 

Femer  wissen  E,  K.  M.  guedigsr  unndt  habe  Ich  dar  von  sEum  öfftem 
bericht,  was  man  sich  für  eine  hei  mißliche  intelligen?,  zwischen  E,  K.  M. 
unndt  den  könlg  in  Franckreich  in  der  Welt  unndt  sonderlich  be}  (Iftn 
Churbrandenlmrgi sehen  Hoff  zuweil len  eingebildet,  welche  iitiii  auf  ^ 
wissev  abtheil nng  der  Spanischen  Monarch ie^ , . ,  nun  ad  alioa  fiiies  umii 
zufürdcrist  auf  unterdrück hung  der  IVotesiirenden  unndt  propagirung  ^<* 
Catholieiami,  ihrer  ausisdeutung  nach,  angesehen  aein  solle^  welche  opiw«» 
hierauss,  wan  man  den  könig  in  Franck reich  mit  Hollandt  gewebfia 
liesae,  besterckt  könte  werden  ^).  Dass  gigste  Jnconvenienz  aber  imlif 
alten  ist  meines  erachtens  diesoi^,  das^  E.  K.  M.,  wie  aie  es  auch  maclm 
unndt  wie  viel  sie  auch  nachgeben  mögen,  allem  ansehen  nach,  daaikock 
mit  dem  könig  in  Franckreich  entlieh  werden  in  hande]  gerathen.  **. 

Wie  gross  nun  auch  diese  Schwierigkeiten  sein  tnögen,  die  es  tttititMiA 
erscheinen  lassen^  dem  Kurfürsten  sogleich  tnitsutheiien^  dass  der  KaUcf  ^ 
Hollands  nicht  annehmen  wolle^  noch  gefährlicher  würde  es  seiu.  waji  E.  IL  H 


')  Bekanntlich  hatte  der  Wiener  üof  gerade  in  dieser  Zeit  —  1,  Kaf*  1671  ^ 
roil  Frankreich  die  geheime  Allvanx  |fe&^cldos*feii,  durch  die  Oesterreicb  *lfh  lui  Si^ 
ti«lität  icn  Fälle  eiues  UebtirfaU&^  lliillaad:^  durch  Fr^itikreich  v^r^ükbttit«;  %«rg*  31i|Bä 
Le.  IJLMÖfT,;  Wolf  l  t,  ^T^ff. 
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all  ZU  precipitanter  onodt   zu   frtihezeittig  sich  dieses  kriegs  theilhafftig 
machen  wolten. 

Denn  erstens  ist  der  Krieg  noch  gar  nicht  erklärt,  dann  konnte  durch  die 
Erklärung  des  Kaisers  für  Holland  eintreten  zu  wollen,  Frankreich  sich  hewogen 
fühlen,  mit  den  Holländern  nicht  zu  hrechen  und  sich  gegen  den  Kaiser  zu 
wenden.  Dazu  kommt,  dass  die  Sache  noch  nicht  reif  ist,  dass  die  Holländer 
seihst  dem  Kaiser  keinen  Antrag  gestellt  hahen  und  endlich  die  Erwägung, 
dass  ein  Krieg  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  des  Kaisers  möglichst  zu  vermei- 
den sei. 

Weillen  dao  der  jetz  in  utramque  partem  gemelter  inotivorum 
halber  es  darauf  anzukommen  scheinet,  dass  E.  K.  M.  sich  dieses  kriegs 
weder  gänzlich  entschlagen,  weder  auch  biss  noch  teilhafftig  machen 
können,  so  möchte  etwa  ein  expediens  unndt  pro  nunc  dass  beste  sein, 
dass  man  trachte  die  sach  aller  orthen  in  solchen  terminis  zu  halten, 
dass  man  so  viel  diesen  krieg  betrifft,  allerseits  freye  handt  fernere  re- 
solutiones,  wan's  die  noth  erfordert,  zu  nehmen,  behalte.  Im  übrigen, 
weillen  der  raison  unndt  der  vernunfft  gemess,  dass  man  sich  im  Rö- 
mischen Reich  bey  so  grossen  in  der  nachbarschafft,  wo  nit  auf  dem 
Reichs-Boden  selbst,  vorstehenden  krieg  wohl  vorsehe,  unndt,  da  es  zu 
Regenspurg  mit  der  Reichsverfassung  all  zu  langsamb  pro  presentissima 
hac  rerum  necessitate  hergeht,  auf  eine  solche  union  unndt  foedus 
zwischen  E.  K.  M.  unndt  etliche  der  vomembsten  Chur-  unndt  fnrsten 
gedacht  werde,  dardurch  nit  allein  das  Reich  unndt  dessen  Stande  in 
Sicherheit,  sondern  auch  in  respect  unndt  consideration  unndt  alles  in 
solcher  postur  gesezt  würde,  dass,  wan  die  zeiten  unndt  coniuncturen 
künftig  ein  mehrers  erforderten,  man  sich  allerdings  darzu  gefast  befönde; 
als  könte  unmassgeblich  hierauf  angetragen  unndt  die  diessfals  von  mir 
bey  Churbrandenburg  schon  von  geraumer  zeit  her  geführte  negociation 
umb  so  nachdrücklicher  continuirt  werden,  ie  mehr  unndt  unentbehr- 
licher die  gegenwertige  gefahrliche  leuffte  unndt  kriegsempörung  eine 
solche  Union  unndt  zusahmensetzung  pro  Imperii  et  mutua  securitate 
erforderen.  Es  werden  vermuthlich  die  mehrere  Chur-  unndt  forsten 
hierzu  inclinim^  weillen  es  der  sicherste  weeg;  auch  die  Jenige,  welche 
sonsten  die  holländische  Party  zu  nehmen  gedenckhen,  sich  nit  gern  vor 
der  zeit  blossgeben,  noch  das  werckh,  ehe  die  Party  wohl  gemacht,  an- 
greiffen  wollen. 

Wan  nun  die  Staaten  Oeneral  S^  Ch.  D.  zu  Brandenburg  oder  an- 
deren Chur*  unndt  fürsten  solche  conditiones  unndt  avantage  machten, 
dass  sie   sich  für  dieselbe  declarircn  theten,  so  köntens  E.  E.  M.  umb 
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SO  mehr  gesohehen  lassen,  weillens  causae  poblicae  nit  achadtlioh  anodt 
sie  die  Chor-  unndt  forsten  es  sine  infractione  Pacis  za  thun  bafoegt; 
es  were  ihnen  in  solchem  fahl  ein  grosser  vortel,  dass  sie  durch  obge- 
dachtes  foedus  eines  sicheren  rückhen  unndt  securs,  wan  sie  auf  dem 
Reichs  Boden  angegriffen  wurden,  (sich)  versichert  wüsten;  wan  aber  Chor 
Brandenburg  darauf  drünge,  dass  E.  K.  M.  sattem  eventualiter,  wie  der 
fSrst  von  Anhalt  schreibt,  sich  mit  S'.  Ch.  D.  unndt  folgents  mit  deo 
Staaten  General  einlassen  selten,  so  könten  die  Jenige  rationes,  welche 
E^  K.  M.  statum  betreffen  unndt  die  reflexiones,  so  man  wegen  Hungaro, 
Pohlen  unndt  anderer  dero  angelegenheiten  zu  haben,  auf  solche  wei« 
unndt  maass  representirt  werden,  dass  man  der  sachen  nit  zu  viel  unndt 
nit  zu  wenig  ...  thue,  sondern  den  impegno  de  presenti  evitire,  im  Obrigea 
pro  futuro  sich  also  vernehmen  lasse,  dass  I.  Ch.  D.  unndt  andere  dar- 
durch  mehr  animirt  als  disanimirt  unndt  mithin  die  occasion,  auf  einige 
andere  tractaten  mit  Franckreich  zu  gedenckhen,  benehmen  werde. 
Qoess  bittet  um  genaue  Instruction  in  dieser  Angelegenheit. 

Nachdem  aber  auch  abstrahendo  von  diesem  krieg  wieder  Holland t, 
£.  K.  M.  sonderlich  verlangen  S.  Ch.  I).  zu  gewinnen  unndt  dieselbe  auf 
ihre  seithen  zu  bringen,  massen  Ich  meine  negociation  iederzeit  so 
diesem  zweckh  gericht  unndt  dan,  dass  Ich  das  Jenige,  wordurch  der- 
selbe zu  erreichen  sein  möchte,  sugeriren  solle,  alss  werde  Ich  dahie 
nochmahlen  wiederholen,  wass  Ich  destwegen  in  underschiedtlichen  meinen 
underthänigsten  relationibus  E^  K.  M.  vorgetragen. 

y,  Weren  die  gleich  anfangs  berührte  difßculteten  undt  disgosti, 
soviel  möglich  aus  dem  weeg  zu  räumen  unndt  dan  dahin  zu  aeheo, 
dass  eine  solche  Party  gemacht  werde,  darbey  S.  Ch.  D.  darfur  halteo 
mögen,  dass  sie  sonderlich  wieder  Franckreich  gnug  gesichert,  unndt 
hierin  werden  sie  sonderliche  reflexion  auf  die  anzahl  kriegsvölckher,  so 
E.  K.  M.  auf  die  bein  haben,  machen,  die  derowegen  besser  für  grösser 
als  geringer  anzugeben.  Als  Ich  noch  kurtz  vor  meiner  abreiss  von 
Berlin  diese  union  mit  E^  K.  M.  durch  einem  ihre  unndt  mir  vertraueteo 
urgiren  lassen,  haben  sie  meinen  rationibus  zwar  statt  gegeben,  darbe; 
aber  gemelt,  dass,  wan  sie  sich  also  öffentlich  erklären  solten,  in  alle 
die  inconvenienzien,  in  welche  andere  steckhen,  einrinnen  wurden;  sie 
consideriren,  wie  die  Spanische  Niederlanden  beym  jüngsten  krieg  aban- 
donnirt,  der  hertzog  von  liOttr'mgen  ubern  hauffen  geworffen  worden, 
unndt  andere  Chur-  unndt  fürsten,  die  etwa  an  Franckreich  einige  Ja- 
lousie   gegeben,    in   gleichmessiger  apprehension    unndt   gofahr   stehen; 
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diesen  hazard  werden  nie  sich  nit  leicht  unterwerffen,  sondern  den 
sicheren  weeg  gehen  unndt  vor  allen  dingen  Eine  saflficiente  unndt 
sichere  Party  formirt  sehen  wollen. . . . 

2^  mässte  man  den  Herzog  von  Nenborg,  mit  dem  der  Brandenbarger 
jetzt  enge  liirt  ist,  für  diese  Partei  gewinnen. 

3^  Auf  die  Subsidien  legt  der  Kurfürst  grossen  Werth  und  muss  es  auch, 
weil  er  seine  Truppen  mit  den  ihm  aus  seinem  eigenen  Lande  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln  nicht  erhalten  kann.  Wenn  der  Kaiser  ihm  keine  Subsidien 
gewähren  konnte,  müsste  man  dahin  sehen,  dass  Spanien  oder  die  Staaten  dem 
Kurfürsten  Geld  zur  Verfügung  stellen. 

4^  müsste  dem  Kurfürsten  nachgewiesen  werden,  dass  der  Kaiser  sich 
die  Erhaltung  eines  guten  Vernehmens  zwischen  Polen  und  Brandenburg  ange- 
legen sein  lasse. 

5^  wäre  eine  Allianz  des  Kaisers  mit  Schweden  der  Einigung  mit  Bran- 
denburg sehr  förderlich. 

6^  Ob  nicht  eine  personliche  Unterredung  zwischen  dem  Kurforsten  und 
dem  Kaiser,  zu  welcher  der  erstere  seine  Geneigtheit  ausgesprochen,  zu  empfehlen 
wäre,  überlässt  Goess  dem  Urtheile  des  Kaisers. 

Die  Erzeigung  von  Qnadenbeweisen  für  den  Kurfürsten  und  seine  Räthe 
würde  jedenfalls  den  Interessen  des  Kaisers  förderlich  sein. 


Instruction  für  Goess.     Dat.  Wien  4.  März  1672.  (Conc.)^ 

[Reichssicberbeit    ProvisionalTertrag.    Eintritt  Brandenburgs  in  denselben.    Haltung 

in    dem    französisch -holländischen   Conflicte.     Justiz-    und    Cameralangelegenheiten. 

Köln.    Reichsangelegenheiten.    Accession    Braunschweigs   und  Neuburgs   zum  Provi- 

sionaltractat.    Subsidienangelegenheit     Gnadenbezeigungen.] 

Goess  soll  sich  schleunigst  an  den  Hof  des  Kurfürsten  begeben  und  dort  4.  narz. 
vorstellen: 

1^  Der  Kaiser  hat  die  Nothwendigkeit  für  des  Reiches  Sicherheit  Vor- 
sorge zu  tragen  eingesehen,  und  da  es  nun  mit  dem  seit  langem  auf  dem 
Reichstage  zu  Regensburg  deliberirten  puncto  securitatis  also  beschaffen,  dass 
in  Bälde  ein  Schluss  nicht  zu  erwarten,  hat  der  Kaiser  es  für  nothwendig  und 
zweckmässig  gehalten,  bis  dahin  ein  Bündnis  mit  den  mächtigen  Reichsmitglie- 
dem  zu  schliessen,  hat  ein  Project  zu  einer  Provisionalverfassung  aufgesetzt, 
mit  dem  sich  bereits  die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Trier  einverstanden  erklärt 
haben*).    Der  Kaiser  wünscht   nun,   dass    der  Kurfürst  von  Brandenburg  in 


')  Nach  dem  Votum  der  Gonferenz  vom  27.  Jan.  1672,  an  der  Sehwarzenberg, 
Hoeber,  Lamberg  und  Abele  theilnahmen  und  in  der  beschlossen  wurde,  Goess  so- 
gleich nach  Berlin  zu  senden. 

*)  Gemdnt  ist  das  Bündnis  Tom  10.  Jan.  1672;  gedruckt  bei  Lnnig.  R.  A.  p. 
sp.  cont.  I.  Abth.  I.  Absch.  1.  430ff.:  Dumont  I.e.  VU.,  210ff.  (mit  falschem  Datum 
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dieses  Bündnis  mit  dntrote  und  wann  sie  vorhero  wirklich  dmein  gel 
sein  worden^  man  hemaoh  gerammter  Hand  weiters  von  jenigeoi  r»di, 
was  dieRfalls  7ai  Erhaltung  gemeiner  Sicherheit  und  Wohlfahrt  bei  fl^ 
sohalTenhoit  ge^^cruv artiger  goiahrlichen  Cm^tände  in  einem  und  am 
noch  ferrer^f  zu  tliuen  e^ein  möchte;  wie  uus  dann  gar  nicht  zuwider, 
man  destwegeo  anf  solchem  Fall^  wann  sein  des  Churfun^tens  tu  BrttK 
denbnrg  L******  vorhero  ia  diene  Alliatiz  wirklich  getrcteo  sein  wördcl 
bei  ohnedas  nicht  nur  von  uns,  sondern  fast  von  jedem  Theil  zu  Cölb 
habenden  Gewand ten,  allda  in  Colin  oder  an  einen  anderen  beliebigeo  Ort 
vertreulich  zu^^ammeu  komme  und  mit  einander  berathächlage,  wann  der 
von  Frankreich  wider  Holland  oder  Jen  ige,  w^o  Holland  defeogive  a^i^tirto 
würden,  vorhabende  Krieg  noch  angehen  und  äich  darein  einige  Chör- 
und  Fürsiten  des  Reich««  tut  O^cn^ion  eins  oder  andern  TheiU  niii>clum 
sollten,  was  in  diesem  Fall  ztx  thuen,  damit  Fried  und  Ruhe  im  rdmi- 
sehen  Reich  gleichwohlen  erhalten  und  alle  künftige  Gefährlichkett  mi 
Oppresition  zeitlich  abgewendet  werde;  massen  oo  ipso,  dass  sein  dt* 
Churfür«tens  von  Brandenburg  f.'**".  in  obvermelte  Provimonalalliani  dt* 
treten,  ihme  viel  folgen  und  also  ein  considerable  Macht  xusammen  ge- 
bracht werden  künnte. 

Der  Kaiser  erwartet  des  Kurfürsten  Erklärung  darüber  und  isl  bereit  u 
weit  he  m  Orte  auch  immer  die  ferneren  Verhandlungen  fortsei  xen  ta  lassen. 
Goess  soll  dem  Kurfürsten  die  Vortheile  zeigen,  die  demselben  durch  den  Bfr 
tritt  in  die  ÄllianjE  erwachsen  würden,  vornehmlich  die  Sicherheit  gegen  jt?ilfn 
Angriff  und  ilin  auffordern,  wenn  er  eingetreten  f*em  wird,  den  Herzog  tot 
Pfalz-Neu biirg,  das  Haus  Braunschweig,  den  König  von  Dänemark,  üe9sen*CiiatfI 
und  andere  zum  Eintritte  zu  bewegen.  Wenn  der  Kurfürst  sich  beklagt,  vtna 
man  ihm  erst  jetzt  Mittheilung  von  dem  Provisionalvertrngsprojeeie  mache,  tat 
Gocss  zu  antworten,  dass  der  Kaiser  die  Sache  nur  Mainz  and  Trier  anvcrtritit 
habe  und  dem  Brandeuhurger  schon  langst  Kenntnis  davon  gegeben  haben  Hink* 
wenn  nicht  des  Goess  Unpäs:$lichkeit  desi^en  Heise  verzögert  hätte. 

Was  Ooess  auf  die  vemiulhltchen  Klagen  wegen  der  in  Ungarn  beiof- 
stehenden  Religions reformatio n  erwidern  söllj  wird  ihm  noch  vor  seiner  Ahftjst 
mitgetheilt  werden. 

Wegen  des  von  des  Königs  in  Frankreich  I/™,  wider  Holland  vor* 
habenden  Kriegs  und  unser  darbei  führenden  Gedanken^  da  hab<!n  wir 
zwar  ganz  erhebliche  Bodenken  uns  dermalen  eines  raehrcrn,  aU  hie  ot»«ii 
enthalten^  zu  erklären,  sondern  wir  wollen*  wie  sich  die  Sachen  uoc^ 
weiters  anlassen,  den  Erfolg  noch  ein  Zeitlang  erwarleo.     Dahero  er  vua 

10,  Oct.  1672).    Giibraner  L  c.  II.  VS2K.;   vergl.   für   die  in  dieser  Äng«lifjE«ubfir  zt^ 
fnhriea  Unt^rhanJIuug^ea  Guhruuer  U  c.  1.  t29C 
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Goesäeo,  wann  er  darumben  gefragt  und  er  finden  würde,  dass  sein  des 
Charfürstens  zu  Brandenburg  L^.  dato  mit  keinem  Theil  impegnirt,  doch 
aber  auf  die  Seiten  der  Holländer  mehrers  inclinirt,  dahin  antworten 
könnte,  dass  er  zwar  unser  hierin  führende  Meinung  und  Vorhaben 
dato  nicht  eigentlich,  wohl  aber  dieses  wüsste,  dass  uns  sehr  schwer 
vorkomme,  dass  Frankreich  Holland  mit  Krieg  anfallen  und  die  ange- 
tragene Satisfaction  gar  nicht  anhören,  weniger  annehmen  wolle,  aus 
welchem  dann  die  Kriegsflammen  leicht  in  das  römische  Reich  getrieben 
werden  könnten:  item,  dass  uns  tief  zu  Herzen  gehe,  dass  von  Frank- 
reich der  Krön  Spanien  bedrohet  werde,  wann  sie  denen  Holländern 
assistiren  sollte,  dass  sie  solches  für  einen  Bruch  des  Friedens  halten 
und  darauf  selbige  Krön  in  Italia  und  sonsten  bekriegen  wollte,  da  doch 
der  Krön  Spanien  besagte  Assistcnzleistung  in  beeden  pyrenäischen  und 
aachischen  Frieden  erlaubt  ist;  nicht  weniger,  dass  sich  dergleichen  Be- 
drohungen auch  wider  uns  und  jenige  Churfursten  und  Stände  des  Reichs 
von  Frankreich  hören  Hessen,  so  hernach  auf  solchen  Fall  der  Atta- 
quiruug  der  Krön  Spanien  Hülf  leisten  möchten,  welches  doch  vigore 
besagter  beeden  Frieden  ausdruckentlich  vorbehalten  und  also  wohl  die 
höchste  Noth  erfordert,  dass  man  an  Seiten  des  Reichs,  oder  wenigist 
etlicher  der  mitverwandten  Ständen,  sich  mit  uns  in  ein  nähere  und 
mächtigere  Zusammensetzung  stellen,  damit  dardurch  mehr  besagter 
lieber  Fried  noch  ferrers  erhalten  werde;  wie  wir  dann  ganz  geneigt 
wären,  mit  sein  des  Churfnrstens  zu  Brandenburg  L<*«".  zu  dem  Ende 
bedeutes  Provisionalfoedus  einzugehen  und  auch  alsdann  die  weitere 
Nothdurft  zu  überlegen  und  abzuhandlen.  . . . 

Was  der  Kurförst  auf  diese  Erklärung  erwidern  wird,  hat  Goess  zu  be- 
richten, unterdessen  dem  Knrförsten  zn  verstehen  zu  geben,  dass  wir  ihne  an 
der  Hülfleistung  für  die  General-Staaten  nit  zu  verhindern  hätten,  und 
wann  er  wegen  der  in  instrumento  pacis  und  Reichsconstitutionibus  zu- 
gelassener Assistenz  angegriffen  werden  sollte,  wir  unserseits  an  deme, 
was  unser  höchstes  kaiserliches  Amt,  auch  die  mit  einander  habende 
Allianz  erfordert,  nichts  erwinden  lassen  würden,  welches  alles  aber 
suaviter  und  cautissime,  damit  solches  Frankreich  nit  allzu  Frühe  er- 
fahre, zu  negotiiren ;  wann  aber  sein  des  Churfurstens  zu  Brandenburg  L^^". 
diesfalls  schon  mit  Frankreich  impegnirt  sein  sollte,  so  würdet  er  von  Goess 
hierinnen  cautissime  zu  gehen  und  sich  keineswegs  herauszulassen  haben, 
welches  wir  aber  fast  nit  glauben  können;  doch  haben  wir  hierinnen  nit  zu- 
viel zu  trauen,  weniger  uns  vor  der  Zeit  herauszulassen;  forderist,  weilen 
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wir  von  llollaiHi  selUten  dato  hierzu  nit  ersucht  wordeo,  aui^sier  m*A  m 
Haag  gegen  den  Linola  and  von  d^^mselbeu  Dicht  zwar  in  cirdine  ooiitrs 
Gallos,  Sondern  in  ordioe  ad  foedun  triplex  pro  Hij^paDia  bescliehen ')..,. 
Sonaten  aber  und  wann  er  Baron  von  Goesg  verspüren  sollte,  dssa  sein  dea 
Churfüräten  von  Brandenbuig  I/**",  in  oftgemelte  PrQvUianalverfadsong  üii 
eintreten  wollte,  sondern  gemeint  wäre  auf  andere  Weia  und  Wc^  ©it 
uQü  ZU  verbinden,  mag  er  gleicbwohlen  solches  vernehmön^  uns  deÄsea 
berichten  und  sich  aber  hierinnen  also  behutsam  halten^  damit  haapt* 
sächlich  auf  die  Sicherheit  de^»  Reiche  und  damit  jeder  Stand,  m  in 
Allianz  beitreten  will  von  Gefahr  und  üebcrfall  befreiet  sein  ktitmte,  io* 
getragen  und  die  Quaestion,  ob  Jetztmalen  mit  den  General -Staaten  m 
Bündnus  m  machen,  declinirt,  gleichwohten  aber  auch  sein  Cburfärsteai 
l^ncD  ver tranlich  eröffnet  würde^  daas  wir  £u  Manutenirung  d^  mönäteh- 
sehen  und  aachi sehen  Friedens»  gäns&lieh  rej^olvirt  waren. 

Bezüglich  der  JuRÜzani^clegeiTheJten  kann  Ooeas  dem  Kiirfursten  die  Ver- 
»sii^hcning  gehen^  dass  auf  ihtt;  soviel  es  die  Justiz  2ulaase,  gebührende  EefkiKO 
genummen  werden  wird. 

Qtioad  caiBeralia  und  zwar  wegen  Jägemdorf  kann  Goess  dem  Kurfiir»Uii 
sagen,  wenn  das  Allianzwerk  verglichen  und  das  vorige  Vertrauen  wieder  lie^ 
gestellt  sein  werde,  zweifle  er  —  Goess  —  nichts  wir  würden  auf  alle  \Veis 
bedacht  sein,  S'.  L.  auch  hierinneo  dermalen  wirklich  und  vollstaodj|e 
SaÜBfaction  £U  geben. 

Betreffs  der  CeremonialslreiUgkeiten  ist  Goess  zai  Genüge  instruirt*)« 
Wegen  der  Stadt  Köln  wird  Goess  beeondere  Instrnction  erhalten*). 
Bezüglich  der  Reichsangelegenheiten  soll  Goess  um  Forderung  der  secüdttf 
publica,  der  Capitnlation  etc.  ersuchen  und  unter  anderem  dem  Kurfürsten  vw 
stellen,  das»  um  so  viel  weniger  auf  die  Eitenslnn  des  §  Gleichwie  etc 
weiters  zu  dringen  seie,  weilen  jenes,  so  ^wigcfaen  der  Krön  Franbreiel 
und  Chur-Cölln  pa^.sirt  *),  anjetzt  klär! ich  erweise,  wie  ßub  praetextu  itt 
Landdefension  und  juris  foederum  das  ganze  Reich  in  grosse  Gefahr  aad 
Unsicherheit  gesetzt  werde. 

Der  Eintritt  des  Hauses  Brannschweig  in  diese  ProTisfonalverfassoiig  will 
gewiss  gut,  abfir  es  ist  wenig  Aussiebt  auf  Erfolg,  ebensowenig  maeh  besd^d 
Pfalz^Neuburgs,     Wegen  Procurimng  der  Subsidien  von  Spanien   für  BrtwIsiK 


*)    Ueber  Lisöl&^i  Tbütiirkesit  in  dieser  Zeit  Ekpp  Lc*  L  27.*» f.;  (trossmaim  Kc^  10t* 
^     £s    handelte    i^ich   um  die    Stellung  der  kurfürstlichen    KU    d«n   kab^^tl 
Vertretern- 

^    Heber  den  Stand  dieser  Soche  in  diesem  Monate  vergl.  Eimen  L  c.  t.  ^f 
*)    Ver|l.  Ennen  I.  c,  253 ff.:  Mlgnet  1.  c.  Hl.  lOh. 
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bürg  hat  Goess  keine  Hoffnung  zu  machen,  doch  kann  Goess  dem  Knrfärsten 
mittheilen,  dass  der  Kaiser  demselben  die  Snbsidien  von  Herzen  gönnen  würde. 
Zur  Vertheilung  an  die  kurfürstlichen  Minister  werden  Goess  10000  Gnlden 
mitgegeben;  die  Vertheilang  wird  ihm  überlassen;  Schwerin  und  Meinders  kann 
er  überdies  auch  für  die  Zakunft  Vertröstung  geben;  Somnitz  das  Baronat  zu 
ertheilen,  ist  der  Kaiser  bereit 


Erinnerung  des  Goess  Über  die  ihm  ertheilte  Instruction  vom 
4.  März  1672;  an  Hocher.    s.  d.  (Or.) 

[Stellung    Brandenburgs    zum  Provisionalvertrag.    Reformation   in    Ungarn      Braun- 
schweig- und  Neuburgiscbe  Accession  zum  ProTisionaltertrag.    Subsidienfrage.] 

Goess  meint,  es  wäre  zweckmässiger,  falls  sich  Brandenburg  weigern  sollte   M&rz. 
gleich  in  die  Provisionalallianz  einzutreten,  vielmehr  erst  Berathungen  über  die 
den   drohenden  Gefahren  gegenüber  zu  ergreifenden  Massregeln  fordern  soUte, 
diesem  Begehren  Folge  zu  leisten,  als  die  Verhandlungen  ganz  abzubrechen. 

Bezüglich  der  Reformation  der  Religion  in  Ungarn  erwartet  Goess  die 
Specialinstmction.  I.  K.  M.  haben  grösste  Ursach  sich  hierin  wohl  vor- 
zusehen und  nit  allein  die  gegenwärtige  Zeit,  sondern  auch  die  künf- 
tige und  was  hieraus  resultiren  kann,  zu  consideriren.  Es  ist  sehr  zu 
besorgen  nnd  geben's  schon  die  Bericht  von  allen  Orten,  dass  die  pro- 
testirende,  wann  in  Hungam  einiger  Krieg  einfallen  sollte,  nit  allein 
die  Hand  abziehen,  sondern  auch  diese  Reformation  pro  prognostico 
nehmen  werden,  was  sie  ihrer  Meinung  nach  im  Reich  zu  gewarten, 
wann  man  die  Macht  darzu  haben  wurde. 

Neue  Nachrichten  aus  Berlin  über  die  Verhandlungen  mit  dem  französi- 
ßischen')  und  holländischen')  Gesandten  zeigen  die  Neigung  des  Kurfürsten  mit 
den  Holländern  zn  gehen').  Goess  hält  es  für  zweckmässig  in  seinem  Namen 
ein  Schreiben  an  Schwerin  zn  richten,  aus  welchem  dieser  entnehmen  könne, 
dass  der  Kaiserhof  eine  Verbindung  Hollands  mit  Brandenburg  gerne  sehen 
würde.  Die  Accession  des  Hauses  Braunschweig  nnd  des  Pfalz-Neuburgers 
wäre  sehr  nützlich;  Goess  ist  daher  der  Ansicht,  dass  man  alles  aufbieten 
müsse,  um  sie  durchzusetzen.  Bezüglich  der  Snbsidien  wird  dahin  zn  sehen 
sein,  dass  die  Generalstaaten  sich  mit  Brandenburg  vergleichen. 


I)    St.  Geran. 
>)    Amerongen. 

*)    Ueber  die  brandenbnrg-hoUändischen  Verhandlungen  in  dieser  Zeit;   Urk.  n. 
Act.  III.  238 ff. 
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1-  April, 


Eriniieriitig  des  Goei*»  d  d.  Wien  L  April  1672  an  deti  Kaber, 

(Or.) 

[ßFS<^rgnis  4es  Kiirfür^t«ii  wegen  tl«r  Sudt  Kdtn.    Scfawediflchd  An^tflegmhmt    % 

Oimi^s  Vorschlag«.     EIolländisch-hrAndeubiirglscbe  Alliani.    TiriiMigvCftbf.] 

SchweriD  hat  dem  Goess  unter  deni  ID.  Marx  gescbriet>efl,  det  Kufütslitt 
wegen  der  Sladt  Köln  besorgt  nnd  wünsche  darüber  mit  Ooess  sii  sprieeliti; 
nnter  dem  14,  sehreibt  Schwerin,  Jas»  die  mit  dem  Pompomi«  zu  Stod* 
hotra  gepflogene  Tractaten  mit  dem  wollen  enUchiddigt  werden.  AiM 
Schweden  vom  kaiserlichen  Hof  [iogllglrt  worden.  L  Ch.  I).  wtiD^chfUa, 
dass  von  E^  K,  M*  Jemand  dahin  geschickt  würde;  dann  aller  Appajvni 
nach  wäre  noch  nicht**  gefichloi^sen,  indeme  der  firaf  Königsmark  injcfc 
immer  zu  Paris  tractirete,  dieses  werd  ohne  Zweifel  Braodt  aua  St^* 
holm  bericht  haben  *..,  ad  interim  habe  ich  dem  Baron  von  Sch*eno 
ge&ntwort,  dass  es  bei  £^  K.  ^L  ntt  gestanden,  dass  diese»  foeda« 
Hchon  längst  geschlossen  ^eh  worden;  man  kenne  sich  aber  in  der  Sein«» 
den  Condnite  nit  recht  linden  *), 

Cnter  dem  18,  heriehtet  Schweriti,  dass  St>  Geran*f  Vorschlag  bb»  A* 
Nentralitiit  betreffe  ^}  und  «laas  derselbe  sehr  misgestitntnt  darüber  seL  di»  4«f 
Kurfürst  von  einer  solchen  nichts  wissen  wolle* 

Da  jetzt  gemeldet  wird^  dass  der  Brandenburger  init  Uolland  gesciyossea'. 
gewiss  jedenfalls  die  Neigung  des  Kiirffirsten  zn  einem  Bundnisse  mit  Holland  b^ 
steht,  glaubt  Goess,  dass  man  von  ihm  den  Beitritt  des  Kaisers  fordern  wird  toJ 
meint,  dass  daran  gedacht  werden  mosse,  damit  durch  die  darauf  tbued^i« 
Erklärung  L  Ch*  D,  nit  di^animirt,  noch  von  dero  guten  Vomehmeii 
divertirt  werden.  Auch  wegen  des  drohenden  Türkenkriegs  in  Polen*)  bttlft 
er  um  Instruction. 


Instruetioii  flir  Goess.     ÜaL  Wien  2.  April   1()72,  (Copic.) 

[Rästungen  gegen  dte  Türken.     Retcbs^ngel^geDheiteii.     E^ln.] 

ü.  April-  Der  Kaiser  hat  mit  Rucksiebt  auf  die  von  den  Türken  drohende  Qefahris 

seinen  Brb lindern  mit  Ati^ipannnng  alfer  Kräfte    rüsten   lassen  und  die  ^tkhi 
Rüstung   vom   Reiche   gefordert  ^);    der   Kurfürst   möge   dieses    Befttrebcn  ^ 


>)  Vergl  Jdig»c4  1.  i\  111.  M^flf.;  C&rban  l  c.  IV.  555;  der  Vertrag  s«U<ki 
Frajikreicb  und  Schweden  wurdo  am  14.  Af^rü  geschlossen. 

^)     Ver^l  Püf.  l  c.  XL  '>8-  Drofsen  I.  c,  IH-.  383 f. 

^  Der  Vertrug  wurde  erst  am  2(1.  April /6,  Mai  1672  geschlosaen;  aber  ilto  Stiel 
der  Verhandhmgeti  in  dieser  Z(?it  Urk.  u.  Act.  HL  250  ff» 

*)    VergL  Theaf.  Europ.  XL  70  ff. 

»)    Vergl.  da«  Schreiben  bei  P&ebner  l  c.  L  563. 
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Kaisers  unterstatzen.  Was  die  Comitialien  und  zwar  vornehmlich  den  §  ^Und 
gleich  wie*  betrifft,  ist  der  Kaiser  niemals  willens  gewesen,  den  Ständen  des 
Reiches  etwas  von  ihren  Rechten  zu  nehmen ;  seine  Resolution  geht  nur  dahin, 
dass  soviel  die  ExecutiODSordoung  und  dasjenige,  was  zur  Sicherheit  des 
Reichs  auf  gemeinen  Reichstagen  geschlossen,  oder  sonst  einem  römischen 
Kaiser  verwilliget  wird,  betreffen  thuet,  sie  Chur-Fursten  und  Stände  bei 
denen  wissentlichen  Reichsconstitutionen  gelassen  und  von  ihren  Ständen 
and  Unterthanen  hierinnen  übertragen  werden  sollen  (sie)  und  folglich  ein 
jeder  Reichsstand  wegen  dessen,  so  in  puncto  securitatis  publicae  in 
Kraft  des  etwa  künftig  erfolgenden  Reichsschlusses  auszulegen,  überflüssig 
gesichert  ist,  dass  die  einem  jeden  gebührende  quotam  die  Unterthanen 
zu  entgelten  haben,  die  renitirende  sine  omni  litis  et  processus  suffla- 
mine  zur  Schuldigkeit  angehalten  und  sogar,  wann  sie  klagen  sollten, 
a  limine  iudicii  abgewiesen  werden  könnten,  also  dass  einiger  Reichs- 
stand unter  diesem  Vorwand,  als  ob  er  des  Beitrags  von  seinen  Unter- 
thanen nit  versichert  wäre,  angeregten  punctum  securitatis  publicae  in 
suspenso  zu  lassen,  je  nit  beursachet  ist.  Auch  habe  der  Kaiser  durch 
diesen  Paragraph  nichts  dem  Rechte  der  Landesfürsten  praejudicirliches  aus- 
gesprochen. Der  Kaiser  hofft  daher,  der  Brandenburger  werde  seinen  Gesandten 
Befehl  ertheilen,  dahin  zu  wirken,  dass  die  schwebenden  Reichsfragen,  insbe- 
sondere der  punctus  securitatis,  zu  einem  erwünschten  Ende  gebracht  werden '). 
P.  S.  Goess  soll  vom  Kurfürsten  eine  Meinungsäusserung  bezüglich  des 
zwischen  dem  Kurfürsten  von  Köln  und  der  Stadt  Köln  herrschenden  Streites 
fordern. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  28.  April  1672.  (Conc.) 

[Holländiscb-österreicbiscbe  Beziebuogen.    Kölner  Angelegenheit] 

Bruijnincx,  der  staatische  Bevollmächtigte  am  kaiserlichen  Hofe  ^,  hat  daselbst  28.  April 
ein  Defensivbnndnis  vorgeschlagen,  worauf  ihm  eine  allgemein  gehaltene  Ant- 
wort gegeben  worden  ist.  Dem  Lisola  und  Kramprich  aber  hat  der  Kaiser  Befehl 
crtheilt,  dem  de  Witt  und  anderen  Confidenten  gute,  doch  keine  bestimmten  Ver- 
sprechen bezüglich  dieses  Bündnisses  zu  geben ').  Sobald  Goess  über  die  Stel- 
lung des  Kurfürsten  zu  Holland  genauen  Bericht  erstattet  haben  wird,  wird  sich 
der  Kaiser  definitiv  entscheiden.  Goess  soll  zu  erfahren  trachten,  ob  etwas 
w^ahres  an  dem  Gerächte  ist,  dass  die  kurfürstlichen  Minister,  auch  Schwerin, 
von  Frankreich  Geld  empfangen  haben.    Mit  der  Stadt  Köln   sieht  es  schlecht 


0    Vergl.  die  Acten  bei  Pacbner  1.  c.  I.  573 ff.  u.  a.  0. 
-)    Hamel  Bruijnincz;  tergl.  ürk.  u.  Act.  III.  249  u.  a.  0. 

*)     Ueber  die  Haltung  Oesterreichs  in  dieser  Zeit  und  die  Tbätigkeit  des  Linola 
vergl.  Klopp  L  c.  I.  803 ff.;  Grossmann  1.  c.  1.  20 ff. 
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&m\  der  Kaiser  hat  dieselbe  aufirordem  lassaa.  sich  zu  vertlieidigdu  und  bt 
bei  den  Staaten  diese  Angelegenheit  zur  Sprache  bringen  Jmiseii.  Goess  mä 
mit  d{^m  Ktirfirsten  darüber  sprechen  und  dessen  Ansieht  dem  Kaiser  sogWch 

melden. 


Goesö  an  den  Kaiser, 

[A&kunfl  In  Berlin, 


Dat.  Berlin  2.  Mai 


Stimmung  des  Hofes,    Urtheil   d«s  Ooe^s    über 
Qeranss  Verabschiedung.] 


1672.  (Or.) 

die  Lag«. 


: 


2,  Mai.         Heber  Dresden    ist    er  nach  Berlin    gereist.    Den  Knrfnrstcn  tual  er  iioel 
nicht  gesprochen.     Aus  Schwerins  tind  anderer  Rithe  Reden  ist  ^a  entoelioKtt^ 
dass  der  Knrlär^t   {:  noch   bei  der  tstarken  vorigen  Inclinatioti  die  holliih 
dische  Partie  zti  nehmen  verbleibt  und  sein  die  Trac taten  mit  dem  vm 
AtneroDgen  so  weit  gebracht,  dass  sie  gleichsam  auf  dem  Schlages  stebeci'), 
Wie  aber  fa^t  alle  Hiitbe  dissuadireo,  dmt^  h  Ch»  D.  dies  malen  «chlieiM 
tind  Mich  für  Holland  declariren  äolleUj  dmB  überall  starke  Empfiodung  uud 
Commotion  vorgegangen,  als  welche   dem  Fürsten   das  Werk  schwer  p- 
macht    Man  zeigt,  dass  man  auf  mich  mit  Verlangen  gewart  um)  mi^n 
die  mini^tri    äicb  die  Hoffnung  machon,    dass  durch  meine  Negociitiaii 
L  Ch.  D.  von  ihr  gefasäten  Resolution    abgehalten    und  d&s  Werk  nach 
ihrer  Intention   und  Meinung   dörfte  auslaufen;  es  lat  nun  in  cri«i.    Id 
wänschte  wegen    der   noch    su   Wien  erinderteD   Ursachen,   das»  mein« 
Zurück  reis   hiehin    noch    etwas«    hätte    mögen    verschoben  werden.    Icli 
werde  zu  thuen  haben,  es  ako  zu  machen,  dass  uns  nicht  ettiigernaafi^Q 
imputirt  werde,    dass  I.  Ch.  D.  von  der  bishero  gezeigten  starken  Rmt 
lution    abgewichen    und    auf  andere  consilia  gerathen.     Noch   habe  irti 
nicht  vermerken  können,  dass  man  die  Gefahr  von  polnischer  Seiten..- 
so  stark  apprehendire;    man  ist  mit  allen  Gedankan  und   Application  m 
dem  niederländischen  W^erk.     Den  St.  Geran  hat  man  in  terra inis  gtnt- 
ralibüs    mit  Contestation    guter  Freundschaft  abgefortiget  und  entsclmV 
djget,  dass  L  Ch,  D.  sich  nicht  weiter  herauslassen  können'). :] 


»)    Vergl  Urk.  u,  AK.  IK.  261f. 

^    Ueber  dessen  Abfertigung  Pxif.  1.  c.  XL  28;  DrojEen  L  c.  nta  3B8, 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  6.  Mai  1672.    (Or.) 

[Stellunsr  des  Karförsten  zum  ProvisionaWertrag  und  zur  holländischen  Allianz.  Unter- 
redung des  Kurfürsten  mit  Goess  über  die  Nothwendigkeit  eines  gemeinsamen  Vor- 
gehens. Aenderung  in  der  Haltung  des  Kurfürsten.  Gründe  derselben.  Anhalt's 
Sendung  nach  Wien.  Gründe  derselben.  Des  Goess  Verhalten  bei  den  Verhand- 
lungen. Unterredung  desselben  mit  Anhalt  Dessen  Erklärungen  und  Rath.  Lockart 
Schweden.  Haltung  des  Neuburgers  und  des  Baiernfürsten.  Vorgehen  des  Kölner 
Kurfürsten.  Inhalt  der  Schreiben  des  Bischofs  yon  Strassburg.  Conferenz  des  Goess 
mit  den  kurfürstlichen  Ministem.] 

. . .  VoD  dem  von  mir  proponirten  foedere  provisionali  haben  I.  Ch.  D.  6.  Mai. 
schlechte  Opinion,  zeigen  aach  wenig  darzu  za  incliniren ;  doch  gedünkt 
mich,  dass  ich  hactenns  darin  80  viel  profitirt,  dass  mans  nit  undien- 
lich finden  möchte;  supposito,  dass  Churbrandenbarg  die  holländische 
Partie  nähmen.  Das  polnische  Werk  apprehendirt  man  in  re  ipsa  nit  so 
hoch,  non  displicet  tamen,  |:  dass  man  sich  dessen  bediene,  die  an  Polen 
angrenzende  Potentaten  pro  cansa  communi  onter  sich  za  vereinigen  :  | . . . 
Des  von  Amerongen  Tractaten  gehen  hauptsächlich  dahin,  |:dass  Chur- 
brandenburg  den  Holländern  mit  20  000  Mann  assistiren  solle,  deren  der 
halbe  Theil  auf  gedachter  Holländer  Unkosten  zu  werben  und  zu  unter- 
halten. Brandenburg  für  ihre  Person  incliniren  trefflich  zu  diesem  Werk 
und  seind  einige  der  ministrorum  hierüber  in  bösen  Verdacht  kommen; 
man  suspicirt,  dass  sie  Geld  angenommen  und  darumben  dasselbe  suchen 
zu  divertiren,  quod  ipsum  diese  Sach  noch  schwerer  macht  und  muss 
auf  ein  Remedium  gedacht  werden. 

Vorgestern  als  am  Mittwoch  zeigten  sich  I.  Ch.  D.  bei  einen  langen 
Discurs,  so  ich  mit  deroselben  gehabt,  allerdings  resolvirt,  das  Werk  in 
Gottes  Namen  anzutreten.  Der  von  Amerongen  erwartete  stundlich  mit 
Verlangen  die  Subscription,  mit  Intention,  sich  alsogleich  auf  Hamburg 
zu  begeben,  die  Gelder,  welche  allda  parat  liegen,  auszuzahlen');  und 
dies  conferirte  Brandenburg  mit  mir  weitläufig,  wie  sie  vermeinten,  dass 
die  Sach  anzugreifen;  vorhero  aber  ehe  sie  sich  so  weit  gegen  mir  aus- 
gelassen, seind  sie  zum  änderten  Mal  stark  an  mich  gewesen  und  auf 
alle  Weis  darauf  gedrungen,  dass  E.  K.  M.  das  Werk  mit  antreten,  ihre 
wenigsten  vier  tausend  Pferd  schicken  sollten :  | ,  darbei  ich  nun  dasjenige 
gemelt,  was  meine  Instruction  io  sich  haltet  und  zufürderist  die  an- 
drohende grosse  türkische  Macht,  derentwegen  E.  K.  M.  schon  Assistenz 
vom  Reich  begehrt,  vorgestellt. 

>)    Vergl.  ürk.u.  Act.  III.,  262. 
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Gesteru  habe  ich  I.  Ch  J).  |:sehr  verändert  gefunden.  *Sie 
stärker  aU  vorhin  ia  umb  gc^oUt,  i^^^  E.  K.  M,  das  Werk  mit  \hn 
antreten  und  deroi^elben  einige  Cavalleria,  wann»  eudlich  auch  niar  eui 
paar  1000  Pferd  wären,  zui^ehicken  wüllteii;  sie  wurdeiis  in  ander»  »i 
derumben  ersetzen;  die  Sach  müsstc  Bub  nomine,  autoritate  et  auspidi« 
E^  K,  M.  an^egriCTen  werden:!;  dolirten  sehr,  da«s^  da  sie  das  ihrige  il^ 
ein  treuer  Churfürst  pro  libertate  patriae  gern  thun  wollten,  von  illtf 
Welt  abandonnlrt  würden.  Sie  müssten'^  endlichen  Gott  befehlen  trad 
ihre  eons^ilia  ander^^t  einrichten ;  inälnuando,  da.^.s  j^te  von  anderen  Orko 
i^tark  gebucht  und  mit  grossen  OfTerten  sollieitirt  würden . 

Die  UrBacIieu  die^'ier  Meinungsänderung:  muL  1*  die  Krklümng  de«  Berti»« 
von  €eUe  nicht  mit  Brandenburg  sich  in  das  holländTsche  Work  ifinl^'^fut  lu 
wollen')  nud  2^  der  Beschiuss  des  geheimen  Rathes,  der  dahin  i^gmngt^i.  di« 
es  unter  den  bestellenden  VorliHltnis^^en  nicht  rathsam  für  Brandenburg  ifi 
fiieh  allein  mit  Holland  einzulassen*). 

|:Gnug  i.st  zu  sehen,  das5  L  Ch.  D.  ungern  von  dieser  ihrer  vorifsi 
Resolution  abweichen;  sie  sagten  mir  gestern  zum  BcschluiH«  da^  ^e 
den  Puristen  von  Anhalt  »üb  aliquo  praotextu  nach  Wien  schrckeii  «{»fl^ 
ten  E^  K.  M.  endliche  riesolutlön  %n  vernehmen,  nachdem  ^h  V0r* 
merken  müssten^  dasa  es  mir  an  Instruction  und  Vollmacht  feblete. 

Nun  erkenne  ich  genug,  wo  dasselbe  hinaus  und  das»  man  1.  £• 
M,  entweder  zur  Declaration  bringen,  oder  deroselbeii  invidiam  hi^ 
da»s  den  Hollandern  und  folgends  Spanien  nicht  a^gi^tirt  wenle,  ia- 
und  aufwäken  wilK  Habe  mich  bemühet  es  con  bell  modo  ^u  divertimi 
und  remonstrirt,  dans  diese  Abschickung  all  zu  gross  Aufsehen  veru^ 
suchen  und  wan  gehandlet  werde,  vor  der  Zeit  an  Tag  geben  wQrtk 
loh  habe  doch  auch  hierin  behutsam  gehen  müssen,  iudüme  toan  volbi 
Verdacht  und  auch  diese  remonstrationes  nicht  wohl  und  fa^t  pro  ia- 
diclo,  dass  man  bei  uns  nichts  bei  der  Sach  thuen  will,  interpretirtfi 
wollen.  Wie  ich  E'.  K.  M.  gnädigste  Intention  und  dero  Dienit  anseht, 
muss  ich  da  »ehr  caute  gehen  und  In  auadendo  aut  di^^'^aadeude  itif 
rechte  Maass  halten.  Sonsten  hat  mir  der  Churfiirst  gesagt,  dass  der 
Oraf  von  Monterey')  ihne  versichert,  da  E.  K,  M,  die  Sach  für  (lollaod 
nicht  antreten,  sonsten  eine  voll  ige  Division  des  Hausos  erfolgen  wörd^. ,. 
Ich  habe  folgends  eben  gestern  mit  dem  Fürsten  von  Anhalt  au4iihrlK^ 


0    Vergf.  Droyseo  !.  c,  lll.i  390;  ürk.  u.  Act.  JIL262. 

^    Für   die    Haltung   lier    brandenHiir(^i*chen    Rlthe    Pt»t<*r^  !1.,    |lw   KHff  4e 
üro«»eQ  Kurfürsten  gegea  t'rankrei^'h  1672  — IG75  *^lt  ürk*  u.  Ad*  MI.  219,  2t I  iti^M- 
*}     Vergl.  übi'r  Ihn  Lef^vre-PoutiiUs  L  c.  If.  171» 
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von  diesem  ganzen  Werk  geredt'),  welcher  mich  dann  obligirt,  indeme  er 
in  gewöhnlichen  Vertrauen  mit  mir  gesprochen.  Er  zeigt  sich  sehr  wohl 
inclinirt;  er  vermeint,  dass,  wann  er  nach  Wien  käme,  wann  änderst 
allda  einige  gute  Disposition  darzu,  viel  gutes  zu  richten  wäre  zu  einer 
vollkommenen  Vereinigung  zwischen  E.  E.  M.  und  diesen  Churförsten; 
sagt  ganz  positive,  dass  niemand  Brandenburg  rathen  könne,  dass  sie 
sich  solchergestalt  und  allein  in  diesem  Werk  impegniren  sollen. 
Anhalt  drängt  sehr  wegen  Ueberlassang  von  einigen  tausend  Mann  an  Branden- 
burg. Der  modus  ist  dieser,  dass  wie  ich  mich  winde  und  auf  alle 
Seiten  wende,  damit  E.  K.  M.  sich  diesmalen  nicht  zu  declariren,  also 
suchen  sie  auf  ihrer  Seiten  auf  alle  W'eis,  dass  E.  K.  M.  sich  declariren 
und  wollen  nomen  et  autoritatem  realem  darbei  haben.  Wie  ich  ver- 
merke, so  setzen  I.  Ch.  D.  um  so  grössers  Vertrauen  in  den  Fürsten  von 
Anhalt,  je  grösser  die  Differenz  und  Suspicion  gegen  andern  ist :{ 

Der  englische  Milord  Lockart  hat,  wie  Goess  venümmt,  bei  seiner  Audienz 
einen  gleichen  Vorschlag  gethan'),  wie  St  Geran. 

|:  Schweden  hat  zwar  die  Tractaten  wegen  einer  Neutralitat  mit 
Frankreich  geschlossen*);  es  scheint  aber,  dass  man  den  brandenburgi- 
schen Canzler  Brandt  zu  Stockholm  ein  Wink  geben;  so  sehe  ich  auch 
Dicht,  dass  I.  Ch.  D.  für  diesmalen  Schweden  sonderlich  apprehendiren*). 
Ich  habe  romonstrirt,  dass  gut  und  auch  practicabl  sein  möchte,  da 
man  occasione  der  Gefahr  eines  Törkenkriegs  in  Polen,  Schweden  an 
uns  und  mithin  von  Frankreich  etwas  abziehen  thäte.  :l 

Nach  den  Mittheilungen  Stratman's  ist  der  Herzog  von  Neuburg  bereit  in 
den  Provisionalvertrag  einzutreten,  wenn  ihm  solche  Bedingungen  gemacht  wer- 
den, wie  Holland  Brandenburg  macht.  Baiern  hat  dem  Kurfürsten  abgerathen, 
sich  mit  Holland  einzulassen  und  die  Sache  des  Kölner  Kurfürsten  auf  alle 
Weise  unterstützt. 

Chur-Cölln  solle  auch  all  zimlich  hantisch  hieher  geschrieben  haben ; 
bei  der  Conferenz  hat  man  mir  2  Schreiben  des  Bischofs  von  Strass- 
burg^)  an  den  Baron  von  Schwerin  vorgelesen;  in  einem  streicht  er  die 
Avantage,  so  Frankreich  habe,    also  aus,    dass  es   kein  Franzos  besser 


0  Anhalt  war  ein  Förderer  der  brandenburg-holl&ndischen  Allianz,  vergl.  Peter 
1.  c.  28. 

>)     üeber  seinen  Aufenthalt  in  Berlin  Puf.  1.  c.  XI.  30;    Droysen  1.  c.  JH.,  384. 

*)  Der  Vertiag  vom  H.April  1672  ist  gedruckt  bei  Dumont  I.e.  VII.,  166 ff.; 
vergl.  Mignet  1.  c.  III.  365ff.;  Recueil  1.  c.  LXII. 

*)    Vergl.  Puf.  1.  c.  XL  34. 

^)  Ueber  des  Färstenbergers  Benehmen  in  dieser  Zeit;  Enuen  I.  c.  I.  248 ff.; 
Manch  I.e.  HI.  Ij3ff. 
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thuD  könae;  m  habe  England  für  sich  nunmehr  declarato  bello,  nrit 
Schweden  habe  es  gleiclifalls  geschlossen^  Dänemark  werde  falg^a;  t 
K-  M.  werden  nichts  bei  der  Sach  thun;  haben  andere  oecuptli<iiiai 
Spanien  werde  auch  nit  Stand  halten  und  wa^  dergleichen«  Im  la- 
deren  formlrt  er  eine  churcÖlloLBche  Praeten^ion  auf  den  halben  Thal 
der  Lippstadt,  welche  Churbr&ndenburg  allein  hypothecaria  more  b^ 
sessen,  quod  in  bisce  coniuncturis  valde  suj^pectum*  ob  oian  Lipp^tatt 
wohl  pariä  conditianifi  mit  Rheioberg  machen  wolle.  Dieser  Churlonit 
hatte  gegen  Chur^Cölln  geaudetf  dass§  man  Dor^^ten  auf  seineo  Grttad  aid 
Boden  fort i  Hei re.  da  aagt  der  Bischof,  dass  Chur-rdlln  wohl  tnelir  Urtsd 
hätte  die  Fortiücation  der  Ltppstatt  zu  widersprechen,  .  .  - 

Die  puncta  der  obgemeltcn  Conferen/.  waren  V.  Dwa  pravistiofiilt 
foedu/f,  m  man  nit  adequat  noch  zulänglich  befinde.  2^  Die  G#Utr 
der  Stadt  Colin,  welche  weder  gnugsam  besetzt  noch  fortütcirt  und  & 
umliegende  Macht  zu  fürchten  habe;  |:es  wurde  gefragt«  üb  man  nM 
eine  Anzahl  spanische  Völker  darein  werfen  könnte  ;|,  3**,  Die  M^ 
der  Lippätatt,  und  ob  E.  K.  M,  S^  Ch.  D*  nit  a^^mtireti  würtlen,  imi 
dieselbe  wollte  attaquirt  werden.  . . ,  Ich  habe  sie  versichert,  tJi* 
K  K.  M.  in  alle  Weg  dem  mit  I^  Ch,  I).  habenden  foederi  aachlebo 
werden  und  wäre  diesem  eben  ein  motivnm,  warum  dieselbe  um  m  melr 
in  die  Proviäionelallianz  zu  treten,  Darbei  i^t  die  Frag  auf  dem  Tep- 
pich kommen,  quid,  wann  S,  Ch.  D.  wegen  des  an  Holland  lei?teo>J(t 
Secura  in  ihren  Landen  aufm  Reichsboden  attaquirt  wiirden.  ,:  Ef« 
Der  §  ut  eo  sincerior  wäre  klar:  Brandenburg  ver^irte  in  ratione  Itciti: 
inxta  instrumentum  pacis  und  also  würden  sie  wider  Recht  angegriffen 

Amerongen  klagt  dem  Goe^^s  ^ehr  über  des  Kurfüi^ten  zunickhaUi^iiiJes  fi^ 
nehmen,  der  sich  vomebmlich  darauf  berufe,  dass  er  allein  »ich  in  nkht&  ein- 
lassen könne  und  dass  vom  Kaiser  nichts  in  erhoffen  seH). 


Goeas  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  9.  Mai  1672.  (On) 

[Braailenburg-baUlndiäche  Alliant,     Scbwerin,     LoekarU  Mission.     Haliuag  4pr  br 
fürstlichen    Minister    behaglich  Schwedens.     KöId*    Urtheil   des  Ooes»  über  4if  *>rti^ 
denbu rg- m ai  n zisc heu  Beiiehu ngcn.} 

9.  Um.         Bie  Weisung  vom  28.  April  hat  Goenii  erhalten   und  von  dem  Inhalte  d^ 
Karförsten  und  Amerongen  Mittheilung  gemacht. 

Die    hülländisch-bnmdenburgische    Alliauian gelegen Udt    hl    unvemudeit'l 


')    Utk,  u,  Act  Hb  2G3. 

>)     Die  AHiani  war  bvreits  geschlonfteni 
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Amerongen  reist  nach  Hamburg »).  Schwerin  erklärt  öffentlich,  die  Behauptung, 
dass  er  von  Frankreich  Geld  erhalten  habe,  sei  eine  unwahre ').  Lord  Lockarts 
Mission  hat  denselben  Zweck,  wie  die  St.  G^rans*);  er  rath  dem  Kurfürsten 
zur  Neutralitat:  klagt  sehr  über  die  heftigen  Schreiben,  die  von  Holland  gegen 
England  erlassen  worden  seien  und  nur  den  £rfolg  haben  würden,  England  zu 
schärferen  Massregeln  zu  vermögen,  als  König  Karl  II.  eigentlich  vorhabe*). 

Auf  die  Frage  des  Goess,  ob  es  nicht  zweckmässig  wäre,  Schweden  zum 
Anschlüsse  an  den  Kaiser  und  Brandenburg  mit  Rücksicht  auf  die  in  Polen 
drohende  Türkengefahr  zu  bewegen,  erklären  die  kurfürstlichen  Räthe,  |:man 
höre  jetzt  nichts  von  dieser  Gefahr  und  überdies  sei  es  wahrscheinlich,  dass 
die  Schweden  einen  derartigen  Einfall  der  Türken  in  Polen  nicht  ungern  sehen 
würden,  damit  sie  in  turbido  fischen  und  das  königliche  Prcusscn  unter 
sich  bringen  könnten.  Sonstcn  scheint  weder  der  Churfarst,  noch  die 
andere  dahie  daran  zu  zweiflen,  dass  diese  zugleich  vornehmende  Krieg 
von  Frankreich  und  dem  Türken  di  concerto  veranlasst  werden,  dessen 
ich  mich  utiliter  zu  bedienen. :  | 

Wegen  der  Stadt  Colin  apprehendiren  I.  Ch.  D.  die  Gefahr  der- 
niassen,  dass  sie  mir  gestern  sagten,  |:sie  hielten's  fast  vor  verloren; 
sie  wünschten,  dass  sie  ihre  Völker  daraus  hätten.  :| 

Mahrenholtz  geht  nach  Regensburg;  er  wird  zu  Würzburg  deu  Mainzer 
sprechen^);  Goess  glaubt,  es  herrsche  bei  Brandenburg  die  Absicht,  sich  auf 
guten  Fuss  mit  Mainz  zu  stellen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  3./13.  Mai 

1672.  (Copie.) 

[Marsch  der  Franzosen.    Bitte  um  die  vertragsm&ssige  Unterstützung.] 

Der  Kurfürst   hat  soeben   Bericht  erhalten,   dass  die   französische  Armee  13.  Mai. 
eiligst  heranmarschire;  ein  Theil  derselben  gegen  Köln,  ein  anderer  gegen  Lipp- 
stadt in  der  Mark,  um  diese  Städte  zu  belagern^) —    Gleichwie  nun  ich  nicht 


«)    Vergl.  ürk.  u.  Act  III.  263. 

^  Schwerin  galt  wegen  seiner  Abneigung  gegen  die  brandenburg-holländiscbe 
Allianz  als  von  Frankreich  bestochen;  vergl.  Peter  1.  c.  27 f. 

»)    Puf.  1.  c.  XI.  30. 

*)  üeber  die  Haltung  Englands  in  dieser  Zeit  vergl.  Ranke,  Engl.  Gesch.  V. 
98 ff.;  Klopp  1.  c.  I.  300 ff.  Die  zwischen  England  und  Holland  gewechselten  Schriften 
bei  Basnage,  Annales  II.  192ff.;  Tbeat.  Europ.  XI.  I09ff. 

*)    Vergl.  Puf.  1.  c.  XI.  45;  Guhrauer  1.  c.  I.  158 ff. 

^  Vergl.  Ranke,  Franzosische  Gesch.  III.  292 ff.;  Lefevre-PonUlis  II.  250 ff; 
Rousset  I.e.  1.354 ff.;  Droysen  I.e.  III.,  399 ff.;  Theat.  Europaeum  I.e.  XI.  18f.; 
Besnage  I.e.  II.  204  f. 

Mater,  s.  r.etch.  d.  O.  Kurfürsten.    XIV.  ))4 
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nöthig  achte,  E^  K.  M*  weitläufig  vorzustellen,  wsu^  bot  so  gdstaltn 
Sachen  für  eine  Gefahr  dem  romischeD  Reicli  dardurch  isusitehc  und  wk 
die  allgemeine  Ruhe,  Fried  und  Sicherheit  werde  turbirt  werd«?«^  ab- 
sonderlich wie  meine  Clev-märkische  und  raveusbergiÄche  Lander  in  Ge- 
fahr und  ausseriste  Ruin  gerathen,  auch  was  für  grosses  Praajudiz  oicil 
allein  mir,  sondern  auch  dem  ganzen  westphälischcn  Kreis  ui3d  lilea 
den  annachbarten  daraus^  entstehen  werde  und  ich  mich  kraft  der  mit 
E"".  K.  M.  getroffeuen  Allianai  einer  mutuellen  AssisteusE  versichere,  a!«> 
hoffe  ich  unterthanigst  E.  K.  M.  werden  mich  uicht  lassen^  sonden^  m 
dero  kaiserlicheD  Schutz  mich  guadigist  halteo,  auch^  wann  dem  M 
nach  die  Lippstadt  sollte  attaqiiirt  werden,  die  vermöge  solcher  Alliiöi 
verglichene  Hilfe  mit  di^m  allerforderlichsten  iiben^chicken;  gestylt  in 
E»  K.  JL  diesfalls  gar  instätidigist  implorire. , . . 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat,  Berlin  13,  Mai  1672.  (Or.) 

[Brandenburg- hol läodiscbe  Bexiehungea,     Aohalt.     Haltung    BrandentHirgs   lum  Pf»* 

vlsionahertrag.     Stellung   Neuburgs   zu   demaetben.      Des   Kur  flirteten    Aeasseniit;» 

über  der  Franzosen  Vorgehen^     llüterredün^  den  Goess  fnit  hötk^tt,     Opatll] 

13,  Mai.  Des  Ameronj^en  Mission  scheint  so  %m  stehen,  Udass  pro  modo  die  Gelte 
I^  Ch.  D,  Darlchensweis  vorgestreckt  werden:  ,  dass  von  Amerongen  ^4^ 
wegen  an  seine  principales  geschrieben  und  die  Rei^olutioa  zu  Ilattibari 
erwarte*).  Zu  glauben  ist,  I:  dass  die  HoHander  die  Gelder  Dicht  her- 
geben werden,  es  seie  dann,  dass  sie  einigerraasseu  versichert,  da^s  tlif 
Churfiirst  sich  für  8ie  declariron  wird. ,  * .  Mit  mir  redet  man  von  tief 
Sachen  nicht  klar;  ich  frage  auch  directe  nicht  nach;  wohl  merke  iclu 
dass  zu  sonderlichen  Trost  gereiche,  wann  ich  insinuire.  dass  verhtÄ^^öd 
sich  die  Sach  sicher  also  scliicken  werde,  dass  ein  gute  Parte!  gemacht 
und  die  französische  Üessein  unterbrochen  werden :  L  fch  habe  hant 
susurriren,  als  wann  der  Fürst  von  Anhalt  unterem  Praetext  nach  Dessui 
zu  gehen,  gar  nach  Wien  gehen  würde,  quod  vix  credo  *).  Zu  da«  fo»dos 
provisionale  zeigt  man  nun  bei^scre  IncÜnation.  Ich  habe  geistern  ßi'^ 
dem  von  Soinnit^  daraus  geredt,  damit  L  Ch,  I).  sich  hierüber  po^titt 
erklären  und  was  darbei  tu  thun  werkstellig  machen  wallen;  wie  ici 
höre,  haben  sie  sich  durch  den  von  M  ah  renhol  t^  gegen  Chtirmaim  hiff* 


n    Vergf,  Ürk.  u.  Act.  III.  *2G2. 

^    Bereits  am  5.  Mai  hatte  Jobann  Qeor^  von  Aidmtt  mn  ßeglaublguiigsciiiii^ 
9X9  üeaanfiCer  am  kaii^erlklien  Höre  erhalten. 
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über  einigermasseD  erklärt').  Vorgestern  ui  der  Stratman  vod  hier  ab- 
gereist, nachdem  die  Religionstractaten  schon  unterschrieben  worden'); 
er  vermeint,  dass  der  Herzog  sein  Herr  in  das  provisionale  foedus  gern 
mit  eintreten  werde.  Der  Kurfürst  bat  ihm  die  besten  Versichernngen  ge- 
geben. Dem  Goess  theilt  der  Kurfürst  mit,  dass  er  Nachricht  von  dem  directen 
Marsche  der  Franzosen  auf  Köln  habe  und  dass  dieselben  zugleich  die  Lipp- 
stadt attaquiren  wollen,  welche  er  so  gut  er  kann  in  Vertheidigungszostand 
setze. 

Lockart  hat  den  Goess  besucht,  ein  Mann  von  gutem  tratto  und  modo, 
zeigt  auch  gute  Vernunft  und  eine  feine  Moderation  in  seinem  Discurs. 
Er  erklärt,  wie  unrecht  das  Vorgehen  Hollands  sei,  das  allein  seinen  König 
zum  Bruche  bewogen.  L  Ch.  D.  haben  ihm  ein  Floh  in's  Ohr  gelegt, 
welche  ihn  sehr  inquietirt;  nemlich,  dass  Spanien  sich  erklärt  habe  mit 
Frankreich  zu  brechen.  In  seines  Königs  Tractaten  mit  Frankreich, 
sagt  er,  dass  ein  expresser  Articul  seie,  quo  cavetur,  dass  Frankreich  mit 
Spanien  zu  keiner  Ruptur  kommen  solle.  Nach  Lockarts  Reden  dürfte 
übrigens  die  Allianz  zwischen  England  und  Frankreich  nicht  lange  dauern 
Circa  ofßcia  mediationis,  so  L  Ch.  D.  angeboten,  hat  er  sich  viel  trac- 
tabler  erzeigt,  als  der  von  St.  Geran,  welcher  solche  propositiones  nit 
einmal  anhören  wollen. 

Der  polnische  Gesandte  Opazki  ist  hier  um  vom  Kurfürsten  die  üeber- 
lassung  und  Verpflegung  der  1500  Mann,  zu  deren  Sendung  dieser  nach  dem 
Bromberger  Vertrage  *)  verpflichtet  ist,  nicht  für  2  Monate,  sondern  für  6  Mo- 
nate zu  fordern^). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat  BerUn  16.  Mai  1672.  (Or.) 

[Anhalts  Sendung  nach  Wien.  Aeusserungen  Schwerins  über  die  brandenburg-hol län- 
dischen Verhandlungen  und  über  die  brandenburg- österreichischen  Beziehungen. 
Verhalten  des  Goess.  Unterhandlungen  desselben  mit  Schwerin.  Pl&ne  Brandenburgs. 
Rath  des  Goess  bezüglich  des  Kaisers  Verhalten  zu  Anhalts  Anträgen.  Sachsen- 
brandenburgische Verhandlungen.  Massregeln  gegen  Frankreich.  Ungarisches  Reli- 
gionswesen. Erwiderungen  des  Goess  in  diesem  Punkte.  Abreise  Lockarts.  Dessen 
Ansicht    Abreise  Opazki's.] 

Es  wird    dem  Goess   am    13.  mitgetheilt,   dass   der  Fürst  von  Anhalt  am  i6.  Mai. 
Morgen   des  14.  nach  Wien    reisen  werde,  unter   dem  Verwände,  Angelegen- 

0    Ueber   des  Mahrenholtz   Mission    beim  Mainzer  Puf.  I.e.  XI.  44  f.;   Droysen 
1.  c.  III.,  392  f. 

»)    Vergl.  den  Vergl.  vom  26.  April  1672   bei  Dumont  I.e.  VII.,  171ff.;  Mörner 
I.e.  349 ff. 

«)    Vom  6.  Nov.  1657;  Morner  1.  c.  120ff. 

♦)    Vergl.  Puf.  1.  c.  XI.  106 f.;  Droysen  1.  c.  III. ,  399. 
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heiteü  seiner  Sdiwesier,  der  Herzogin  von  Bneg\)  und  eigene  GeschillV  dahatte 
KU  ordnen.  Mit  Schwerin  spricht  Goess  sehr  diigiibend  über  den  Stand  d«r  Bi- 
gebenheiten t  er  entnimmt  den  Reden  SchwcrinX  |:4ass  die  Tractatea  Wl 
dem  von  Ämerüngen  so  weit  geschlossen;  doch  solchergestalt*  dt«*  er 
üoch  einige  Resolution  vou  Hatis  zu  erwarten  hierüber  hat.  Um  ^ 
in  den  Tractaten  zum  öftero  vanirt,  darüber  er  sich  sehr  beklagt  b 
Darleihuug  der  Gelder  neind  die  Holländer  ohne  SebltesRang  des  Inf- 
tats  nicht  zu  bringen  gewest:|  Schwerin  klagt  «her  die  UümögÜehkHt  *t 
den  Staaten  etwas  in  seereto  zu  verhandeln 

Was  nun  des  Fürsten  von  Anhalt  Instrpctioit  ^eie.  dus  hnt  mii 
mir  nit  soeben  gesagt;  wohl  aber,  dass  er  wegen  Beilretung  8^  (\  l' 
in  das  foeduf)  [trovisioQiile  die  Resolution  , . ,  mitbringe.  Im  üebn^» 
meldet e  der  Baron  von  Schwerin,  das»  bei  allen  seinen  Sorgen  und  Bf» 
kümmernus  er  diese  Consolation  hierbei  hätte,  das^  verhoHeotlicb  M^ 
Ding  uurl  Conjunctnren  ein  Mittel  t^eiii  wurden  L  Ch.  D*  mit  E^  K.  Ä. 
und  dero  hochlöhlichem  Haus  arctissime  und  beständig  zu  veromlgeiL^^. 
Ich  habe  raicti  sonsten  gestreckt  ad  omnem  long! tud ine m  et  latiiudiofiii 
meiner  Irttstruction  und  wn!<  ich  positive  nit  sagen  k {innen,  habe  kk 
doch  innuirt,  alles  zu  diesem  Ende,  damit  E.  K,  AL  mit  dic^^er  A^ 
Schickung  nicht  übereilet  werden  mochten.  Es  haben  dann  och  L  CTi*  IK 
darfiir  gehalten,  es  auch  gegen  Jemand  vermerken  lasseii ,  dass  ich  nock 
wohl  etwas  mohrers  in  reserva  haben  würde;  —  unangeüehen  der  BirM 
von  Schwerin  gemelt,  dass  diese  meine  Art  und  modus  negociandi  Ott 
wäre,  wie  man ^8  dann  auch  gnug  erfahren  können  — ;  des t wegen  habea  ^t 
vielleicht  noch  einige  Tagen  zugeschen.  Die  Trüachen,  warum  E.  K-  H. 
8ich  diesmalcn  nit  weiter  herauslassen  können«  als  l^  die  Gefahr  ^^ 
den  Türken  und  2^  daas  erst  neulich  die  erste  Propositiou  durch  Jfli 
holländischen  Residenten  geschehen^},  hat  der  von  Schwerin  swar  geltdi 
lassen;  doch  dar  bei  vermeint,  dass  E,  K.  M.  danuoch  das  ihrige  bei  iW 
Hach  thun  würden  können.  Die  Tractaten  mit  Hotland  betreJFend.  habi 
ich  insinuirt  und  er  für  sich  gnug  begriffen,  dass  dieses  Vl^erk  ^ wisch» 
E.  K.  M.  und  die  Staaten*GeneraI   m\xm   abgehandelt   und   adjuaürt  wti* 

den^ I:  Die  Intention  dahie  werd  vermutlich    und  i^o  viel  ich  ic* 

den  Discursen  abnehmen  können,  dahin  gehen*  dass  wenigiaten  rcküi 


^)    Louise  fön  Anhalt,  Wittwe  d«»  Februar  1672  verstorbotiün   tt«ri:t}ij^  itin-E  a= 
von  Lbgnitx,  BrJeg  und  Wohlan. 
^     BruijnineR, 
*)    Für  ilie  osterreich-liotländist'hi'n  Bombungfii  dieser  Zwt  Klopp  Lr    f  .SMi: 
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die  sich  pro  communi  boDO  sacrificiren,  £'.  K.  M.  etwa  durch  ein  oogeres 

foedus  in  quemcumqae  casum  mögen  versichert  sein Ich  zweifle  nit, 

E.  E.  M.  werden  diesfalls  dero  gnädigste  resolutiones  also  einrichten, 
dass  I.  Ch.  D.  dardurch  animirt  und  zu  Fortsetzung  dero  generösen  Ge- 
danken angefrischt  werden  mögen.  Sonst  erkennen  sie  wohl,  wie  ein 
schwere  Sach  sie  antreten;  die  ministri  haben  es  auch  zu  Genügen  re- 
monstrirt,  ihr  grosses  und  heroisch  Gemüt  superirt  dannoch  alles  und 
sagten  sie  vergangenen  Tagen  zu  dem  von  Schwerin,  ihn  zu  encoura- 
giren,  sie  setzeten  ihr  Vertrauen  auf  Gott,  der  hätte  sie  aus  viel  schwere 
Sachen  geholfen,  er  würde  sie  auch  diesmalen  nit  verlassen.  Es  muss 
gleichwohl  dahin  gesehen  werden,  dass  man  I.  Cb.  D.  in  so  grosser  und 
schwerer  impresa  nicht  allein  und  hilflos  lasse.  Ich  mache  die  Rech- 
nung, dass  vor  2  Monaten  Brandenburg  mit  ihren  Werbungen  nicht  fertig, 
noch  zur  Äction  werden  gefasst  sein.  In  der  Zeit  werd  sich  ausweisen, 
wohin  der  Türken  disegno  gericht,  wie  der  Krieg  in  Niederland  und 
dann  auch  die  bei  E^  K.  M.  von  holländischer  Seiten  proponirte  Trac 
taten  sich  veranlassen  werden,  darnach  E.  K.  M.  ihre  Mesures  werden 
nehmen  können.  Unterdessen  werden  sie  sich  also  zu  erklären  wissen, 
damit  das  Werk  aufrecht  gehalten  und  I.  Ch.  D.  zu  Fortsetzung  des- 
selben bestermassen  animirt  werden.  :| 

Kursachsen  hat,  wie  Anhalt  dem  Goess  mittheilt,  gute  Intentionen.  Ich 
habe  gesehen,  was  beide  Churfürsten  zu  Sachsen  nnd  Brandenburg  zu 
Potsdam  mit  einander  conferirt*).  Sie  haben  beide  eigenhändig  das 
protocollum  darbei  geführt  und  sagt  man  mir,  dass  Chursachsen  sehr 
vernünftig  von  der  Sach  judicirt.  Churbrandenburg  vermeinete,  dass  die 
Religion  bei  dem  niederländischen  Krieg  stark  interessirt,  derentwegen 
die  evangelische  sich  darum  anzunehmen.  Chursachsen  hat  hierbei  ge- 
melt,  man  könne  die  Holländer  nit  lassen,  sie  wären  ein  guter  Stein 
im  Brett;  Herzog  Georg  Wilhelm ')  hat  herentgegen,  als  auch  ihme  nacher 
dergleichen  proponirt  worden,  diese  Meinung  Weit  geworfen,  nihil  minus 
hie  agi,  quam  de  religione. ...  Auf  die  Quaestion  was  zu  thun,  wann  die 
Franzosen  einige  in  den  clevischen  Landen  mit  holländischer  Garnison 
besetzte  Stadt  attaquiren  sollten,  hat  Chursachsen  geantwort,  sie  wäre 
altioris  indaginis,  massen  S.  Ch.  D.  mir  zu  Dresden  gesagt,  dass  sie  es 
mit  Fleiss  gethan,  ihren  Rechten  auf  selbigen  Landen  nit  zu  praeju- 
diciren.     Im  Uebrigen  haben  sie  das  Werk  auf  fernere  Communication 


1)     Für  diese  Verhandlungen  Puf.  1.  c.  XI.  43:  Droysen  1.  c.  IIL,  390f. 
^    Herzog  von  Celle. 
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und  CoMultatiQTi,  HO  ChEiiHachHcn  seither  etwas  deciinirt  Iiaben  solbf 
verschoben^).  Ich  hab©  nit  allßs  gesehen,  vermom©  and  habe  aoil 
etwas  darvön  gehört,  daKs  wohl  etwas  wegen  der  in  Hfingam  rermtiot- 
lieh  vorgehender  Reformation  darbid  ^omclt  wordon.  Ah  iüeü  gtp^ 
mich  dieses  Werk  berührt,  habe  ich  geantwort,  das«  hierin  sehr  g«iml 
werde;  keine  Beformatioii  seie  da  Vorgängen;  di©  EvaDgelischd  bl«ibffi 
in  exereitio  ihrer  Religion  an  allen  Orten,  wo  sie  es  vorhin  g^iiibt 
Nit  ohne  seie,  dass  wegen  einiger  Kirchen  zwischen  den  Catholisebca 
welche  klagen,  dass  dieselbe  ihnen  wnder  Recht  entzogen  und  vorent- 
halten worden  und  den  Evangelischen  StritUgkeiten  vorhanden  «*ui: 
hierin,  wie  in  allen  anderen  Sachen,  mfiss^te  ein  und  ander  Tbeil  Redit 
leiden^).  Lockart  ist  abgereist  und  war  mit  den  Erklärungen  Brandciiborf^ 
obgleich  dieselhem  blos  das  Offert  der  Mediation  enthielten,  ^afrleden');  «t 
hätte,  wie  man  merkt,  es  lieber  gesehen,  wenn  England  sich  nicht  in  den  Kn% 
gemischt  hätte.  Schwerin  ist  der  Meinung,  dass  diese  franzoaisch-eftglisclie 
AJlianz  nicht  lange  dauern  werde* 

Auch  Opa^ki  ist  abgereist,  bezüglich  des  Secarses  ist  es  dabei  geli!i*b«i 
dass  der  Kurfürst  ^ich  erbietet,  die  1500  Mann  mJt  !2  monatlichem  Sold^  den  ir 
vermdge  des  Vertrages  so  zahlen  nicht  verpfiichiet  wir«,  oder  500  J)rtgö«er 
mit  Verpflegung  für  6  Monate  hinzuschicken*)« 


QoeB8  an  den  Kaiser.     Dat,  Berlin  20.  Mai  1672,  (Or.) 

[Erklfiruagen  der  Bratinichweiger  Fürsten  bezüglich  der  gegen  FraiUtrvtcb  ^ 
Kimehin enden  nallung^  Verhandlungen  des  Can^teiti  mit  Qenog  Georg  WitMft 
ßetibsichtigte    Setidang    des    Pöllnitx    nach    CeUe,    Anbaltia    nach    Wien.      Trupp«* 

werbungeE,] 

:^0,  Mai.  Canistein    ist   von    seiner  Mission   in  Celle  rnrnckgekehrt  *).     Die  von  Jio 

angetragene  Znsammensetzung  pro  communi  securitato  ist  von  den  HeriAiffi 
von  ßrannschweig  ambabus  manibus  amplecürt  worden;  als  er  mit  Georr 
Wilhelm  wegen  Unterstützung  der  Holländer  verhandelte,  war  dieser  anfaup 
nicht  abgeneigt;  da  aber  die  Holländer  mit  den  Zugeständnissen  karg  virrt 
nnd  die  Brüder  des  Herzogs  diesen  gegen  den  Abscblnss  eines  solchen  Vertrac« 
einnahmen,  bat  er  dann  seine  Ansicht  geändert  und  erklärt,  er  und  der  Kar- 
fällst  von  Brandenburg  seien  zu  schwach,  Rolland  vor  Frankreich  %ii  schatten. 


Auerbach  l  <■-  ^It 


*)    Üoh^r  Sachsens  Politik  in  dieser  Zeit  Heibig  i  c. 

301- 

')     VergK  Wolf  Ic.  340C 

*)    Puf,  L  c.  XL  30. 

*)    Pur.  l  c.  XL  106, 

*)    Vergl  Peter  L  c.  29. 
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vom  Kaiser  sei  Hilfe  nicht  zu  erwarten  etc.,  vermeineteD  demnach,  dass  auf 
eine  dritte  Party  zu  ihrer  aller  Sicherheit  koDute  gedacht  werden. 

Canstein  begehrt  Antwort  anf  die  Frage,  ob  der  Herzog  mit  dem  Kur- 
fürsten sich  zur  Unterstützung  der  Holländer  verbinden  wolle,  wobei  man  sich 
von  brandenburgischer  Seite  bemühen  würde,  dass  er  alle  Satisfaction  bekäme; 
oder,  wenn  er  dies  nicht  thun  wollte,  ob  er  bereit  sei,  sich  zur  Unterstützung 
von  Brandenburg  zu  verpflichten,  falls  der  Kurfürst  von  Frankreich  angegriffen 
werden  sollte.  Ad  l'*"  ist  es  darbei  blieben,  dass  es  einmal  nun  zu  spät 
wäre;  wann  aber  entweder  E.  K.  M.  oder  einer  der  'nordischen  Kronen 
mit  beitreten  sollten,  wäre  er  bereit  darzu,  und  würde  er  alsdann  mit 
denjenigen  conditionibus,  welche  S'.  Ch.  D.  gemacht  würden,  sich  befrie- 
digen. Ad  2°™  quod  non;  wann  sie  dies  thun  wollten,  würden  sie  es 
ja  lieber  pro  pretio  und  offerirenden  subsidiis  als  gratis  thun.  Pöllnitz 
soll  nun  wieder  nach  Celle  geschickt  werden,  um  zu  sehen,  ob  man  des  Her- 
zogs Bedenken  beheben  und  von  den  Holländern  bessere  Bedingungen  für  Celle 
durchsetzen  kann. 

Ueber  Anhalts  Mission  hat  der  Kurfürst  Goess  gegenüber  noch  kein  Wort 
fallen  lassen.    Der  Kurfürst  wirbt  eifrig  Truppen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  20.  Mai  1672.  (Or.) 

[Reichsangelegenheiten.    Köln.] 

Meldet,  dass  die  Entscheidung  der  ihm  in  Reichsangelegenheiten  aufge-  20.  Mai. 
tragenen  Punkte  zum  grossen  Theile  von  dem  Verlaufe  der  Verhandlungen  in 
Regensbnrg  abhänge;  jedoch  hätte  man  ihm  so  viel  zu  verstehen  gegeben,  dass 
es  sich  in  Zukunft  hoffentlich  mit  diesen  Dingen  besser  schicken  werde.  Köln 
betreffend  sehe  man  gar  wohl,  dass  dasselbe,  wenn  die  Franzosen  es  angreifen, 
verloren  gehen  würde,  bezüglich  der  Abwehr  aber  rechnet  man  auf  den  Kaiser 
oder  auf  den  Gubemator  der  spanischen  Niederlande ').  Schwerin  glaubt  nicht, 
dass  die  Franzosen  Köln  angreifen  werden. 


Votum  vom    23.  Mai  1672    auf  des    Goess    Schreiben    vom 
6.  und  9.  Mai.    (Conc.) 

[Verhalten  Brandenburgs  und  der  übrigen  Mächte.    Defensiybündnis  mit  Brandenburg.] 

Die  Räthe  halten  dafür,  dass  der  Kaiser  durch  sein  Schreiben  vom  19.  Mai ')  23.  Mai. 
diese  Berichte  des  Goess  genügend  beantwortet  habe  und  Brandenburg  genug- 
sam invitirt,   dass  ihm   die  Würfel  auf  die  Tafel  geworfen  worden,  wann 


')    Monterey. 

')    Liegt  nicht  vor. 
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er  spielen  und  8ich  hierin  «ligeiitiich  erklaren  will;  sonsten  besorgt  mati  mM, 
man  werde  die  Fuhr  versäurat  haben  und  dahero  bosser  gewesen  w^irc,  wroo 
man  Churhrandenburg  gleich  anfatig.^  gefei^st  hätte,  dann  auch  dardurch 
Braunschweig  mitf,'ezogen  wäre.  Anietzü  ist  selbiges  Haui^  (a^i  wollig, 
Brandenburg  aber  etliche  Schritt  zurück,  VViirtemberg  aeBtimirt,  Msioi 
und  Trier  aber  Törchten  Frankreich.  Goeas  M  m  spät  abgertiat  ,,. 
T)m  foedns  derensivum  solle  er  auf  alle  We!^  poussiren,  dann  dtei^e:^  \$t 
der  erste  gradua,  nach  welchem  man  eines  und  das  andere  wettern  r^den 
und  schliessen  werde  können,  und  diesea  apprehendlrt  Frankmch 
mäclitig. 


Der    Kurfürst   au    den  Kaiser*     Dat.  Cölla  a*  d,  Sp.  24.  Mai 

1672.   (Ür.) 

[ReUgiomsing^tegenhetten  In  Unprn.] 

24.  Mau  B^^  Kurfürst  hat  mit  Betrilbefi  vernoinmen,  dass  den  Anhängern  der  Aui*- 

burger  Confession  in  Ungaru  ihr  biisbcr  gehabtes  freies  exrrcitium  relrgwu^ 
mehr  und  mehr  genommen,  auch  die  Kircben  wf^irgenummeu  oder  gesK^hlwss« 
werden.  Bei  E',  K,  M.  bedarf  es  keiner  Anführung,  wais  auf  aolcbe  Ei* 
tremität  zu  erfolgen  pflege  und  habeji  es  die  traurige  exempla  io  verigea 
Zelten  gnugsam  erwiesen,  da  hergegeo  kundbarlich  zu  Tage  stehet  uad 
die  Erfahrung  lehret,  wie  die  untcrthänig^Hte  Üevotion  und  Liebe  tJot 
Untertbauen,  welche  durch  Beibehaltung  derselben  Freiheiten,  sünderhcfe 
in  Oewissenft«achen,  ara  meisten  gewonnen,  vermehrt  und  cousorvirt  wiiti, 
der  rechte  Schild  und  die  sicherste  Wacht  sei,  dadurch  Königreich«  m^l 
Lande  wider  alle  auswärtige  Gewalt  bei  ihrem  Flor  und  Aufnehmen  «• 
halten  werden.  Inmassou  mir  und  meinen  Mitständeu  m  itcinderbiitr 
Consolatton  gereichet,  da^is  diese  Per^ecution  nicht  von  E^  K,  M.,  dondeia 
von  hitzigen  ihren  der  Evanjirelischen  Feinden  und  widorw^ärtigen  gebt- 
liehen  Standes  herrühre.  Der  Knrfnrst  bittet  nm  die  Krlaubnis  für  di^  Etiä- 
gellscheu  intcrcediren  und  für  sie  Aufrccbierhaltung  Ihrer  Frciliettea  Üordcxit 
zu  dürfen^). 


'}    Vcrgl.  0.  Er&UBke,    Der  Groä^se  Kurfürst   und    ibc    prote»Uati scheu    rngai; 
^yhnV&  Übt.  ZeitBcfar.  1867  5S.  Bd.  465  ff.  für  das  Jahr  1672  speclell  1.  e.  4721 
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Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  25.  Mai  1672.  (Conc.) 

[Allianz  mit  Brandenburg.     Anerbietungen  des  Kaisers  falls  Neigung  zur  Verbindung 

besteht.     Köln.    Sendung   Mayembergs   nach    Mainz.     P.  S.    Anhalts   Mission.     Des 

Kaisers  eigenhändige  Bemerkung  in  dieser  Sache.] 

Schon  in  der  Weisung  vom  19. 0  hat  der  Kaiser  dem  Goess  Befehl  ertheilt,  25.  Mai. 
dass  du  auf  Treffung  des  foederis  defensivi  provisioDalis  auf  alle  Weis 
dringen  und  darbei  melden  wollest,  dass  wir  mit  seiner  L**^**.  selbige  zu 
Erhaltung  des  instrumenti  pacis,  des  clevischen  Friedens  und  pro  de- 
fensione  Rheni  gar  gern  eingehen  und  sobald  wir  gewiss  wissen,  wohin 
dann  S^  L.  Gedanken  und  Intention  sowohl  circa  extensionem  desselben, 
als  auch  wegen  der  Holländer,  eigentlich  zielen  und  was  sie  diesfalls  in 
einem  und  andern  beständig  resolvirt  sein,  dass  auch  wir  uns  gestraks 
positive  darauf  gnädigst  resolvirn  und  dir  das  weitere  zukommen  lassen 
werden.     Bei  diesem  Entschlösse  bleibt  es. 

Was  nun  das  Hauptwerk  und  die  mit  Churbrandenburg  vorhabende 
Tractaten  anberührt,  da  hast  du  gar  Recht  gethan,  dass  du  sein  des 
Churfürstens  zu  Brandenburg  L^^°.  sowohl  als  dero  ministros  wegen  der 
sich  noch  gut  schickenden  Sachen  dergestalt  getröstet.  Und  weilen  wir 
sehen,  dass  diese  Sach  je  länger,  je  besser  zeitig  wird,  als  wollen  wir 
dir  die  Hände  hiemit  so  weit  eröffnet  haben;  wann  du  an  Seiten  Chur- 
brandenburg zu  dem  foedere  defensive  ein  wahrhafte,  rechtschaffene  Nei- 
gung findest  und  man  dich  versichert,  oder  du  hoffen  kannst,  dass  auch 
Braunschweig  und  Dänemark  darein  treten  werden,  wir  uns  auch  einer 
gleichmässigen  Gegenassistenz  von  ihnen  wirklich  zu  getrösten,  wann 
wir  von  Frankreich  oder  andern  angegriffen  würden;  dass  du  solches 
nach  dem  dir  mitgegebenen  Project')  vergreifen  und  uns  zu  unserer 
weitern  gnädigsten  Resolution  einschicken,  darbei  auch  die  Ver- 
.<<icherung  geben  mögest,  dass  wir  auf  solchen  Fall  und  nach  solchen 
geschlossenen  foedere  resolvirt  sein,  nicht  2  oder  4000  Pferd,  sondern 
ein  ganzes  Corpo,  alldorten^  allwo  es  die  Noth  oder  die  Coniuncturn  er- 
fordern, selbiges  sowohl  in  genere  als  in  specie  der  Stadt  Colin  und 
Lippstadt  und  die  miteintretende  confoederatos  darmit  zu  defendiren, 
mit  conjungirender  andern  confoederirten  Waffen  und  mit  dem  allge- 
meinen Gutbedünken  zu  schicken;  wie  wir  dann  an  Ein-  und  Zusam- 
menrichtung dieses  Corpo  . . .  bereit  in  wirklicher  Deliberation  begriffen. 

Im  änderten  wollest  du  dir  die  Erhaltung  der  Stadt  Colin  und  deren 

>)    Liegt  nicbt  vor. 
*)    Liegt  nicbt  vor. 
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mehrere  Praesidiirüng  ex  parte  Churbraudeüburg  bestes  aagelegea  mm 
lassen  und  ehender  niehi  darvon  aussetzen,  oder  dem  Churfun^teD  and 
des^sen  TDiniHtm  in  Obren  zu  liegen  aufhareD^  als  bis  du  die^falk  ?Qfi 
ihm  ein  favorabl  Resolution  erbalten;  doch  aber  dieses  mit  solcher  For- 
sichtigkeit  und  in  höchäter  Gehetm,  dass  es  Frankreicb  nicht  zu  (rubr 
erfahre,  weiln  uDs  der  Marches  de  Grana^)  erindort^  da^s  Verjys'}  ge- 
sagt habe,  sobald  wir  oder  das  rötnische  Reich  in  d^m  gering^fea  adiici 
Königs  Progressen  etwas  in  Weg  legen  wollten,  dass  sich  derselbe  nodK 
wendig  der  Stadt  Colin  würde  bemächtigen  müssen.  May eruberg  geM  md 
Mainz.,  hofft  dort  ^1  ah  renhol  t^  anzutreffen, 

P.  8*  vom  26.  Mai 

Schreiben  vom  16,  Mai  erhalten;  Goess  kann  Schwerin  die  VenKJeJiefHif 
geben.  dasH  der  Kaiser  alles  was  in  seiner  Macht  liege,  thnn  werde^  ani  Anhalt 
eine  befriedigende  Antwort  zu  geben. 

Der  Kaiser  fügte  diesem  P.  S.  eigenhändig  hinzu:  ^Anbeut  bat  gedidKif 
Fürst  von  Anhalt  bei  mir  die  erste  Audienz  gehabt,  hoffe,  er  wende  mit  4er 
Vorantwort  nicht  ölto!  zufrieden  gewest  sein  und  will  ich  bedacht  seift,  ifai 
bald  nnd  bofentlich  almeno  ron  ragione  contento  zu  dcpe^chiren ').^ 


GoesB  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  27,  Mai  1672*    (Or*) 

[Des   Püllöitz  Aeusseningfln    ober   die   Erkliirungeij    des   Herzogs   von    Celle,    VttW' 

reduug  darüber  und  über  die  aMgememe  Lage   zwiscbea  decQ  Kurfürsteti   uii<}  G«etf> 

Hissjon  eines  neuen  franzüsiächen  Gesaudten.     Karl  ¥0n  LotbrtngeiL] 

27.  Mai-  Potloitz    ist   aus  Celle   zurückgekehrt;    er  bringt   dieselbe  Ee^olution  *i0 

Canstein,  dass  der  Herzog  von  Celle  nur  daiin  sieb  zur  Unterstutznng  HoUindf 
entBchliesgen  könnte,  wenn  der  Kaiser  und  Dänemark  zngleich  gegen  Franki^i 
Yorgehea  wurden.  L  Ch.  D,  haben  mir  trefflich  stark  zugesprochen,  mw 
mochte  nun  seben^  was  man  unsererseits  thäte;  es  käme  auf  uns  ui: 
was  sie  anbelangete,  sollte  ich  glauben,  dass  sie  sich,  auch  mit  aner* 
bietenden  Avantagen  aus  der  äaeh  zu  ziehen  WDssten;  sie  sähen  abtr, 
wo  es  hinaus  wollte.  { :  Churbaiern  *),  Pfalz  und  Colin  wären  allbereit 
resülvirt  den  König  in  Frankreich  zum  römischen  König  tax  maehen  :t; 
sie  für  ihre  Person  abhorrireten  a  i^ervitute  und  wollten  lieber   sterbfo, 


*)    Kaiserlicher  BevoUrnäcbtigter  in  Kotk, 

'^    Vertreter  Frankreichs  in  Berliu,  später  in  Regensbiirg. 

»)  üeber  Änhalt's  Aufenthalt  in  Wien  ?uL  K  c  XI.  49 f.;  Drd;§«>ti  h  t,  Iß.i 
39öft ;  Wolf  l  c,  3S3f.;  Mignet  1.  c.  IV,  7Tff,;  OrJich  L  c.  IL  52;  Wagner  l  c  l  äftll 

*)  Baiem  hatte  in  der  Thal  im  Vertrage  fem  Jahre  1670  ein  tlerarlsg«»  V«^ 
sprechen  gegeben;  TergL  den  Vertrag  Tom  2L  M&rz  1670  bei  Bnchaer»  Gesch.  Baifia* 
VIIL  15f.;  Recneil  Vn.  Einl  Xllf, 


Digitized  by 


Google 


Verhalten  der  Braunschweiger.  Unterredang  zwischen  Friedrich  Wilhelm  a.  Goess.     539 

als  sich  das  Joch  über'n  Hals  ziehen  lassen;  allein  aber  könnten  sie  die 
deutsche  Libertat  nit  verfechten.  Hier  entdecketen  sie  mir,  dass  sie 
den  Fürsten  von  Anhalt  nach  Wien  geschickt,  damit  sie  £'.  K.  M.  ca- 
thegoricam  resolutionem  und  zwar  bald  haben  können.  In  his  terminis 
seind  sie;  auf  einer  Seiten  |:  sehen  sie  sich  in  imperio  noch  allein,  auf 
der  andern  Seiten  haben  sie  mit  Holland  schon  geschlossen,  wie  sie 
mir  selbst  gestünden  und  solle  das  Geld  nun  taglich  hieher  kommen  :|. 
Goess  antwortet,  indem  er  darüber  klagt,  dass  der  Karfürst  ihm  weder  von  dem 
Resultate  der  Verhandlangen  mit  Amerongen,  noch  von  der  Mission  Anhalts 
Mittbeilnng  gemacht;  gibt  im  übrigen  allgemein  gehaltene  gute  Versicherangen 
und  sondirt,  ob  dieses  nit  gut  befunden  werden  möchte,  dass  weilen 
E.  K.  M.  in  dem  statu,  worin  sie  sich  gegenwärtig  befinden,  sich  nit 
80  weit,  als  sie  sonsten  wohl  thun  würden,  erklären  könnten,  S.  Ch.  D. 
und  die  übrige  Confoederirte,  wann  sie  in  ihren  Landen  angegriffen 
würden,  sich  dero  und  anderer  Mitconfoederirten  Securs  versichert  wüss- 
ten.  I :  Sie  trungen  darauf,  dass  sie  einige  kaiserliche  Völker  darbet 
haben  müssten;  sie  wolltens,  wann  ja  ein  Türkenkrieg  auskomme,  doppelt 
ersetzen.  Man  zielet  auf  £'.  K.  M.  Declaration  um  so  viel  mehr,  weilen 
man  siebet,  dass  die  Cellische  und  andere  darvon  dependiren.  E.  K.  M* 
können's  unmassgeblich  versuchen,  ob  auf  diesen  Schlag  etwas  zu  thuen 
sein  möchte,  die  werden's  im  Uebrigen  gnädigst  also*  zu  verordnen  wissen, 
damit  Brandenburg  nicht  disanimirt,  noch  discouragirt  werde :  |.  Was 
die  Tractaten  mit  Holland  anbelangt,  ist  ein  Werk  a  part  und  muss 
zwischen  E.  K.  M.  und  die  Staaten  General  abgehandelt  werden ').  Der 
Kurfürst  theilt  dem  Goess  mit,  dass  ein  neuer  französischer  Gesandter')  unter- 
wegs sei,  der  die  Neutralität  und  die  Lippstadt  zur  Versicherung  begehren 
soll.  Der  Kaiser  dürfte  aus  dem  Haag  bereits  erfahren  haben,  dass  der  Herzog 
von  Lothringen  unter  gewissen  Bedingungen  den  Holländern  seine  Dienste  an- 
getragen hat.  Der  Kurfürst  glaubt,  wie  Goess,  dass  des  Lothringers  Dienste  der 
gemeinsamen  Sache  sehr  vortheilhaft  werden  könnten. 


Anhalt  an  den  Kaiser.     Dat.  Wien  19./29.  Mai  1672.   (Aut) 

[Zweck  der  Mission  Anhalts  an  den  Wiener  Hof.    Nothwendigkeit  des  Widerstandos 
gegen  Frankreich.    Rath  des  Kurfürsten  in  dieser  Frage.] 

AUerunterthänigstes    memorial,    darinnen    auf    allergnädigstes    be-  29.  Mai. 


^)    Vergl.   für   den  Stand  der  osterreich-faoUändischen  Verbandlungen  in  dieser 
Zeit  Grossmann  1.  c.  21  ff. 

'^    Fromenteau  Comte  de  la  Vaugnion, 
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VI.    Goesi  in  Herliij,    ÄnhaU  in  Wi*n.     1672  — 16?5- 


gebren,  Ihr  Churf.  Gnaden  zu  Branden  bürg  noterthänigster  furschlag  cmdi 
trewgemeiDtes  erblelhen  schriftlich  fürgestellet  wirdt. 

Demnach    Ihr    Chtirf*    Gnaden   genag§am    wiäseo    unclt    ven$ich«n 

seindt^  das  Ihr  kej-serl  Maleötat,  alss  des  H,  Rom.  Reichs  hodi^t  ff- 
ehrtej*  Oberhaupt,  die  ietzi^^e  kriegsgcfahr  sehr  zu  hert^eo  nehtneti  undt 
nicht  allein  daran  ein  sonderbahre^  niis^fallen  tragen,  da^  nunmehr  €m 
geraume  zeit  her  frembde  vokker  auf  dei  Reich.sbodeQ  geführ^t.  dem- 
selben Frontierstädte,  auch  mitten  im  Roich  gelegene  feste  platze,  dam?l 
beleget  undt  die  bt\ste  manschafft  auss  Ueuttschlandt  für  frembde  weg- 
geworben  undt  überführet  wortlen,  j^ondern  auch  mit  Ihr  Cburr.  gn&deo 
undt  anderen  getreuen  uudt  wohlmeinentlen  Reichs  Stünden  befahrei«, 
d&ss  das  kriegsfeuer  de  mehr  undt  mehr  umb  sich  greiffen  undt  diirtl 
gewaltsahmen  eintrag,  iiberfall  undt  vielfältige  bedrängniisü;  da^  ßo- 
m lache  Reich  zerrüttet,  auss  den  tbeuer  erworbenen  friedcD  in  unumb^ 
gängliche  undt  hoch  verderbliche  unruhe  ge^etzet  undt  entlich  dem  ietiigtn 
ansehen  nach  gar  zergliedert  werden  möchte;  dagegen  aber  keine  tu- 
längliche  mittel  zur  Sicherheit  des  Reich^i  undt  verhüthuug  uder  htwter- 
treibung  solcher  gefahr  boy  banden,  sondern  die  Regen spurgi^cheo  coih 
sultationes  wegen  iler  Reichsverfas^ung  ^)  einen  weg  wie  den  aindem 
lang^ahm  von  ^statten  geheji  undt  die  Stände  bey  den  bekandten  nmt«- 
atändeo^  da  der  eine  dieses,  der  andere  ein  anderes  absebt^n  batt^  sschw«- 
lieh  zum  einmüthigen  Schlüsse  zu  bringen  seiudt;  als^  erkennen  Ik 
Churf,  gnaden  cäich  tichuldig,  alss  ein  getrewer  Churftirst  des  Reicha,  Ibf 
K.  M^^  unterthänigst  anzurahten  undt  dieselbe  gehorsambst  zu  ersueheü. 
das  Ihr  keyserh  M^*.  solche  consilia  ergreiffen  wolle,  die  dero  h*>heii 
keyserlichen  authorität  fiirträglich^  dem  Römischen  Reiche  erspries^^licb 
tindt  dadurch  dasselbe  für  obangeregter  gefahr  auff  das  schleunigste  nnäi 
mit  nacbdruck  bewahret  undt  gesichert  werden  möge;  können  auch  hier- 
zu kein  besser  undt  zureichenders  mittel  besinnen,  alss  das  Ihr  ke^^erl. 
M".  ansehnliche  trouppen  nach  dem  Hein^trora  ehestes  marchiren  la»se» 
undt  dadurch  andere  wohlmeinenden  Churf*,  fünften  undt  ständen  einen 
gutten  muht  undt  höchstlöbliches  exerapel  dergleichen  zn  thnn  gpli^ 
wolten,  Ihr  Chnrf.  Gnaden  seindt  auch  erbötig  Ihr  keyserl,  M"  nit 
raht  undt  that  gebührlich  an  banden  zu  stehen  und!  gleichfaU  eiiii|« 
ansehnliche  trouppen  näher  dem  Heinstrom  marschiren  lassen^  umb  tu 
obigen  zweck  getreulich  zu  concurircn. 


i)    VergL  die  Acten  bei  Pacbaer  l  c,  L  hlM. 
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Solte  es  auch  Ihr  keyserl.  M".  allergnädigst  belieben  mit  Ihr  Churf. 
gnaden  sich  deshalben  absonderlich  zu  vernehmen,  wie  sothanes  defen- 
sion  werg  anzustellen  undt  die  praestanda  von  einer  undt  andern  seiten 
festzusetzen,  so  wollen  Ihr  Churf.  gnaden  sich  Ihr  keyserl.  M".  gnädigsten 
gefallen  hierinnen  accomodiren  undt  in  allen  sich  also  erweisen,  das  Ihr. 
K.  M*\  in  der  that  verspühren  werden,  wie  Ihr.  Churf.  gnaden  nichts 
liebers  seye,  alss  Ihr  keyserl.  M".  wohlgemeinte  Intention,  dero  ge- 
bührenden hohen  respect  undt  des  Römischen  Reichs  ruhe  undt  Wohl- 
fahrt nach  eüsserster  mügligkeit  zu  befördern'). 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  3.  Juni  st  v. 

1672.   (Or.) 

[Kinfall    der  Franzosen    in  die  kurfürstlichen  Länder.     Vorgehen  des   Biscbofes  von 

Münster.     Bitte    des  Kurfürsten    beim  Reiche   um  Abhilfe    einzuschreiten.    Dank  für 

die  bezüglich  Lippstadts  versprochene  Hilfe.] 

Ueber  der  Franzosen  Einfall  hat  der  Kurfürst  schon  berichtet.  Für  ietzo  3.  Juni, 
kann  ich  nicht  umhin,  E'.  K.  M.  unterthänigst  zu  berichten,  wie  dass  ^^'  ^' 
höchstbemelter  König  in  meine  clevische  Lande  gegangen  und  zweene  feste 
Oerter  darin,  als  Wesel  und  Orsoy,  zur  Uebergabe  gezwungen '\  Auf 
dem  platten  Lande  besagten  Herzogthums  seind  verschiedene  Hausleute 
erschossen,  Häuser  ausgeplündert  und  abgebrannt,  das  Getreide  auf  dem 
Felde  zertreten  und  das  Viehe  weggetrieben.  Dabeneben  werde  ich  auch 
berichtet,  wie  der  Bischof  von  Münster  die  Grafschaft  Lingen  mit  seinen 
Völkern  beleget  und  die  Einwohner  zur  Huldigung  gezwungen*).  Als 
nun  dergleichen  Thätligkeiten  dem  so  theuer  erworbenen  Frieden  im 
R^ich  zuwiderlaufen  und  die  allgemeine  Ruhe  dadurch  gehoben  und  ge- 
störet, so  trage  ich  keinen  Zweifel,  E.  K.  M.  darunter,  dero  hohem  kai- 
serlichem Amte  nach,  die  höchstruhmliche  Anstalt  machen  werden,  dass 
denen  zu  Regensburg  versammleten  Reichsstanden  solcher  Zustand  nicht 
allein  fürgestellet,  besondern  auch  dem  Uebel  durch  schleunigste  Hilfs- 
mittel gesteuert  werde.  In  einem  zweiten  Schreiben  vom  selben  Tage  dankt 
der  Kurfürst  dem  Kaiser  für  sein  Schreiben  vom  30.  Mai,  in  welchem  dieser 
Hilfe  für  Lippstadt  verheissen  und  bittet  nochmals  um  ebensolche  Unterstützung 
für  die  neuen  Gefahren. 

')    Die  Instruction  für  Anhalt  bei  Puf.  1.  c.  XI.  49;  Droysen  1.  c.  III.,  394 f. 
*)    Vergl.  Droysen  1.  c.  III.j  399f.;   Ennen  1.  c.  I.  260ff.;   Orsoy  capitulirte  am 
3.,  Wesel  am  5.  Juni. 

^     Vergl.  Depping,  Gesch.  des  Krieges  der  Münsterer  und  Kölner  53. 


Digitized  by  VjOOQIC 


542 
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Goess  an  den  Kaiser,     Hat  Berlin  3,  Juni   1672.   (Or.) 

[Schwedens  Politik.     Des   Mnhrpnholtz   ß«riehk^    Karl  von  Lothrin^eiu     We 
Strstmans  Erk1äruiig:ei).     Ämeronf^en.     UnterreduQg  mit  Schwerin  übmr  dor  D<» 
ßenehjueo  und  üb^r  die  allg(*m«ine  Lftge.j 

3,  Juni,  Die  Sebwedeti  suchen  den  Eindmek  de$  mit  Frankreich  geAchlojlteiiai  ^'er- 
tragest durch  beruhigende  Erklärungen  abzii5c1iwächen.  Walfrid,  Seb^oltBl 
Vertreter  in  Berlin,  ersucht  Gocss  für  den  AbschluBü  der  Verträge  xwiidB 
Schweden  und  dem  Kaiser  bei  dem  letzteren  in  wirken.  Des  Mahrvtiliohi 
letzter  Bericht  ober  seine  Unterliandlungeu  tnit  dem  Mainzer  ht  nicht  so  gtios% 
wie  die  früheren^).  Schw^erin  ist  nicht  so  begierig  wie  der  Kurfönt  den  H^Rim 
Ton  Lothringen  an  .sich  zu  ssiehen.     Die  Werbaugen  gehen  fort. 

Stratnian  herichtet,  dass  sein  Herr  noch  freie  Hand  habe,     Ai;  f«^ 

sacht  Goess;  der  Vertrag  zwischen  Frankreich  und  Schweden  bcuuruli.„  . ^. 

Dem  Baron  von  SchweriQ  gäbe  ich  vor  2  Tagen  zu  verstehen,  da^  ich 
mich  in  der  Holländer  Conduite  und  negocialionibu?*  nit  fiudeß  konntt, 
|:diefastan  allen  Höfen  suchoten  AsaisteaÄ,  oflorirten  ^ub^tdli  uihI 
foedera.  Am  kaiserlichen  Hof  wilsste  ich  nit,  da^  dergl eichen  mA 
geschehen,  da  sie  doch  in  der  That  verspureten,  dag»  E.  K.  M.  d&i  pi- 
mam  mobile  zu  »ein,  ohne  wokhen  auch  diejenige,  mit  welchen  «te 
tractirt,  nichts  thucn  wollten.  Er  gahe  mir  recht,  vermeinte  darbe),  da»« 
wann  man  die  Proposition  beim  kaiserlichen')  Hof  aDhörett  tnochte,  dit 
Holländer  »ich  aufs  äusgeräte  angreifeni  Brandenburg  sie*}  auch  auf« 
allerkräftigi^te  hierzu  ad  hört  i  reo  würde. :  I  Er  verhoffete^  dass  e$  tifk 
mit  dem  türkischen  Krieg  abo  .schicken  würde,  dass  £.  K*  M.  in  stall 
zu  verbleiben  in  dem  niederländischen  Werk  die  Hand  mit  ajilegeii  u 
können.  Ich  remonstrirete  hierbei^  da^s  hiemi  nichts  dtenlieheni  sein 
könnte,  aU  das  vorgeschlagene  foedus  zwischen  den  Benachbarten  ßr 
ihre  gemeine  Sicherheit  wider  die  Türken,  wann  sie  Pi>len  angn^tfeo 
sollten. 


^)  Gemeint  ist  der  Vertrag  Tom  14.  ipril  16Tl2:  vergl  Slignel  L  <*.  \lt  MI4 
Dumont  l  c,  VJLt  IBÖE;  Puf.  L  c.  XL  St»;  Cailsou  1.  c.  IV.  5ä.i. 

^)  Ueber  de»  Mahr^nholtz  Aufenthalt  heim  Rurfärsten  von  Hain«  l^uf*  l  c  U- 
45;  Gubrauer  I.c*  L  lS4ff. 

*)     A  =  holifiTidiischen- 
*)    A  =  sieh. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  6.  Juni  1672.  (Or.) 

[Urtheil  des  Goess  über  das   bei   Brandenbarg   einzuschlagende  Verfahren,    ober  die 
bezüglich  Kölns  vorzunehmenden  Massregeln,  sowie  über  die  beim  Mainzer  zn  beob- 
achtende Politik.] 

Weisung  vom  25.  Mai  erhalten,  wird  nach  derselben  vorgehen ;  hält  es  aber  6-  Juni- 
für  angezeigt,  mit  der  Betonung  der  Schwierigkeiten  solange  zu  warten,  bis  er 
vom  Kaiser  Bericht  erhält,   wie  weit  man    mit  Anhalt  gekommen.     |:  Wegen 

der  Stadt  Colin  ist  freilich  dieselbe  solchergestalt  in  bessere  Sicherheit 
zu  setzen,  dass  die  Sach  geschehe,  ehander  die  Franzosen  vorkommen, 
wie  ich  besorge,  dass  sie  es  zu  Luttich  gethan  oder  auch  thuen  werden. 
Bezüglich  der  Holländer  muss  man  sich  in  Zeiten  wohl  vorsehen;  wann 
E.  K.  M.    sich   in    einige  Tractation  mit  ihnen  einlassen  sollten,  würden 

sie  sich  in  diesen  und  andern  Dingen  viel  faciliores  zeigen Sonsten 

kommt  es  mir  also  vor,  dass  für  diesmalen  E.  K.  M.  der  Orten  fast 
leichter  ein  corpus,  wenigisten  so  gross,  als  zu  dieser  Intention  gehört, 
formiren  und  zusammenbringen,  als  eines  von  andern  Ort  dahin  mar- 
schiren  lassen  könnten.  Mich  gedünkt,  dass  wann  dieselbe  bei  diesen 
Coniuncturen  ein  kleines  Corpo  in  Colin  oder  in  Gegend  thäten,  dass  es 
in  vielerlei  Weg  sehr  nützlich  gewesen  wäre;  die  800  lothringische  Pferd 
hätten  gar  wohl  ganz  gebraucht  werden  können;  wann  man  sich  mit 
denen  3  Churfürsten,  welche  Commissarien  in  der  Sach  gewesen'),  ver- 
stünde, könnte  von  ihren  Völkern  eine  Anzahl  zu  Formirung  dieses  Corpo 
ad  interim  gebraucht  und  nacher  wiederumben  ersetzt  werden.  ...  Im 
Uebrigen  wäre  meines  Erachtens  fast  besser  diese  Stadt  in  statu  quo 
noch  zu  lassen,  als  mit  geringer  Armirung  des  praesidii  suspiciones  zu 
erwecken  und  mithin  Anlass  zu  geben,  dass  die  Franzosen,  welche  ein 
wachendes  Aug  darauf  haben,  uns  vorkommen').  :|  Goess  empfiehlt,  den 
Kurfürsten  von  Mainz  zn  günstigen  Erklärungen  Mahrenholtz  gegenüber  zu 
animiren. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  10.  Juni  1672.   (Or.) 

[Erklärungen   Wolfrads   bezüglich   des   schwedisch  -  französischen  Vertrages   und   der 
Haltung  Schwedens  in  der  allgemeinen  Lage.    Abreise  desselben.     Unterredung  des 
Goess  mit  Jena  über  den  schwedisch-französischen  Vertrag  und  über  Schwedens  Vor- 
geben überhaupt.] 

Wolfrad,   mit  dem  die  kurfürstlichen  Minister  und  Goess  wegen   des  mit 

1)    Mainz,  Trier,  Brandenburg. 

*)    Ueber  die  Lage  in  dieser  Zeit  Ennen  1.  c.  L  266 ff.;  Depping,  G.  6.,  Gesch. 
des  Krieges  der  Mfinsterer  und  Kölner,  49  IT. 
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Frankreich  geschlossenen  Vertrages  sprechen^  suclit  die  Saelie  m&gliclist 
loi  hinzustellen  *)-  Hr  erklärt  dem  Goess  bezüglich  Kurktiliis  und  d^  ßii^iiiilk 
von  Monster,  l:  dass  wann  man  Frankreich  nur  nicht  directe  angr^ifai 
thäte,  die  Krüo  Schweden  im  Uebrigenj  wegen  der  Ilolluodt^r  lebteodat 
SecursGD,  i^kh  nicht  moviren  wiirdc  :  I ,  bittet  ihn  dun  Kaiser  xur  Bersficliiuf 
eines  guttni  Einvemehmcns  mit  Schwetlen  zu  ermuntern  nnd  beklagt  skli 
das  Mistrauen,  mit  welchem  man  ihm  iu  Berlin  begegne.  Wolfrad  ist  abgi 
denkt  aber  bald  jurückzukehren.  Der  von  Jena  ist  gegen  mich  treffhck 
wider  diesen  Traotat  losgangen;  man  habe  <lenselbea  weder  bei  E^  K.  E 
nach  im  Reich  nit  zu  leiden;  Wotfrad  wiire  per  modum  interrögitio- 
uum  so  Viel  vorgesstellt  worden,  daäaS  er  darauf  nit  zu  antworteo  ge- 
wusst  Im  Uobrigen  |:€Onsiderato  praessento  i^tatu  rerum  Sueciae  Ter- 
meint©  er  nit,  dass  sie  viel  bei  der  fiach  thuen  würden:  rotichte  aacl 
Wohlsein,  da^^  ^ie  mehr  auf  Geld  ah  dahin  angesehen:'.  Er  vertneiitte, 
dagfs  noch  wohl  daran  geschehen  würde,  wann  E.  K.  M.  daü  projectifie 
foedus  mit  Schweden  schliessen  thäten. 


Pniicte  von  dem  Kaiser  selbst  aufgehetzt  für  die  Couferetit 
Dat  10.  Juni  1672    (Copie.) 

10.  Juni.  Lieber  Fürst*)!     Bei    der   heut  haltenden  Conferenz^   vermeiDf  lA 

werden  nachfolgende  puncta  äu  deliberiren  sein  ala: 

1".  Was  jungst  durch  den  Montocuccoli  und  HofkanrJer  mit  dm 
von  Anhalt  gehandelt  worden:  ob  und  was  noch  fernere  zu  thuen  m. 

2^  Ob  und  wa^  man  davon  dem  spanischen  Gesandton  allht^') 
und  dem  von  Potting  in  Spanien  zu.  communieirf^n  und  eu   befehlen  mI 

3^  Weiln  Greraonville*)  Mtark  mit  dem  Hofkan^der*)  exelamflvt 
wie  tnan  steh  mit  ihine  zu  verbalten. 

4\  Ob  die  durch  den  Kanzler  mit  dem  dänischen  eventoalitar  ib* 
gebändelte  puncta  zu  approbiren  und  was  ferners  mit  ihiac,  dani^cka 
zn  handeln. 

5^  Was  man  ferners  mit  den  tioUändern  traetirei],  auch  dm 
Lisola  befehlen  solle**). 


')  VergL  Puf  l  c.  XL  39. 

*)  V^ertQuthlleb  Lobkowitz. 

*)  De  los  Halbe  SOS  (Marcbese  Balbo,  Dut'e  4i  Se»to). 

*)  Französischer  Botschafter  in  Wien. 

*}  Hocher;  vergl  Mignet  h  c*  IV.  77£ 

")  Tergl,  Oro^iHmanTi  1,  <\  2-1  ff- 
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6^  Wird  man  de  foedere  Sueco-Gallico  reden  müssen  und  ob  nicht 
deswegen  auch  generaliter  mit  dem  Pufendorf  zu  reden  ^). 

Weil  der  Hofkanzler  impossibilitirt  ist  zur  Conferenz  zu  kommen, 
als  habe  ich  ihm  befehlen  lassen  seine  Meinung  schriftlich  zu  eröffnen '). 


Conferenz  zwischen  Anhalt,  Montecuccoli  und  Hocher. 
Dat.  12.  Juni  1672.  (Copie.) 

[Bemerkungen    Anhalts   bezüglich    des    Allianzprojectes.      Zeit    des    Aufbruches    der 
Truppen.    Marschroute.    Proviantirung.    Commando.    Regimenter  der  Auxiliartruppen.] 

Am  12.  Juni  sind  Anhalt  nnd  Montecuccoli  bei  Hocher  erschienen,  all  wo  12.  Juni. 
I.  F.  6.  das  projectum  foederis  defensiv!  inter  Caesarem  et  Electorem 
Brandenburgicum  vorgelesen  und  von  derselben  darwider  nichts  movirt, 
sondern  alles  approbirt  worden;  darauf  auch  in  militaribus  von  dem 
Fürsten  die  Anfrag  geschehen,  I.  Ch.  D.  begehrten  die  Zeit  zu  wissen, 
wann  die  Regimenter  könnten  beisammen  stehen  und  folgends  sich  con- 
jungiren,  worauf  die  Antwort  erfolgt,  sie  stünden  in  Böhmen  und  dahier 
in  der  Nähend,  könnten  aber  nit  lang  zu  Eger  subsistiren,  also  nit  ehen- 
der  aufbrechen,  bis  man  wisse,  dass  sie  gleich  fortgehen  sollen.  Als 
der  Fürst  weiters  gefragt,  ob  sie  den  30.  Juli  beisammen  sein  könnten, 
hat  man  geantwortet^  es  werde  keine  Difßcultat  sein.  Man  sagt  dem 
Anhalt  femer,  sobald  der  Vertrag  ratificirt  sein  und  der  Kurfürst  den  Marsch  for- 
dern werde,  würden  die  Truppen  marschiren  und  zwar  halte  man  es  für  das 
zweckmässigste,  dass  sie  durch  das  Culmbach'sche,  Fuldische  und  Paderborn'- 
sehe  marschiren,  oder  wo  sie  am  nächsten  mit  den  kurfürstlichen  zusammen- 
stossen  können.  Wegen  des  Proviantes  bleibt  es  dabei,  dass  der  Kurfürst  aus 
seinen  Magazinen  an  der  Elbe  und  Weser  die  kaiserlichen  Truppen  versorgt, 
um  den  Preis,  zu  dem  der  Kurfürst  das  Getreide  gekauft,  zahlbar  in  Geld  oder 
in  Ersatz  der  Waare.  Bezüglich  des  Commanders  wird  es  gehalten  werden,  wie 
es  bei  dem  vorigen  Feldzuge  und  bei  der  Vereinigung  mit  kurfürstlichen  Truppen 
gehalten  worden  ist.  Auf  Anhalts  Begehren  die  Regimenter  zu  wissen,  die 
der  Kaiser  senden  wolle,  werden  ihm  folgende  angeführt'): 


1)  Esaias  Pufendorf,  Schwedens  Vertreter  in  Wien;  vergl.  seine  von  Heibig 
1862  herausgegebene  Schilderung  des  Wiener  Hofes. 

>)  Vom  selben  Tage  stammt  die  Vollmacht  für  Goess  mit  Brandenburg  abzu- 
schliessen;  Wien  10.  Juni  1672.  Conc. 

')  Für  diese  Kriegsereignisse  und  insbesondere  für  Montecuccoli's  Stellung  und 
Haltung  vergl.  Grossmann;  Raimund  Montecuccoli,  A.  f.  K.  o.  G.  LVII.  402ff.,  woselbst 
auch  einige  Schreiben  Montecuccoli's  aus  den  Jahren  1672  und  1673  abgedruckt  sind, 
446 ff.;  auch  ist  die  Biographie  Montecuccoli's  von  Campen  zu  vergleichen. 

Mater,  i.  Qmeh.  d.  O.  KarfSreten.    XIV.  35 
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VL  Goes»  ia  BnVm^  Anhalt  in  Wien*     167^— J675- 


CavalleHe:  Mantecuccoü  800  Mann,  Sporck  B90,   Sebneidnt]   890^   Ctprm 
890,  Heister  890  ^  4450.     Infanterie:  Porti»  2600,  Pio  12M,  Kaisersteiü  läsOt  i 
Knigge  liioO,  Leslie  1250  ^  7500;  in  s^umma  11950. 


Bericht  Hoeliers  über  seine  Untencdinig  mit  Anhalt  nnd  über 
den  Gang  der  Verhandlungen   mit  demselheu,      Dat   12,  Jani 

1672.    (Äut) 

[Verbindlungen   Hochers    mit   Anhalt    über   des    Knitters   Beitritt    lur    brmndeabitri« 

Htaatischcn  Allianz,    ß^rathuugon  Anhalts  mit  Hocher  und  Monteeuci-oli.     Abhmn^ 

«inejs  l^rojeeles.     ß^feht  fnr  OoeisJ 

Vi,  Juni.  Da  die  Erkläningen  Anhalts  zu  allgemein  waren,  hat  Hocher  mit  d^ntädta 

im  Auftrage  den  Kaisers  verhandelt  Anhalt  tlieilte  mit,  dass  der  KnrfSnt  äa 
Bundni.s  mit  den  Staaton  geschlossen,  nacli  welchem  er  denselbeo  mit  20 OW 
Mann  zn  Hilfe  kommen  solle')  und  bat  Im  Namen  des  Kurfürsten  um  den  Bd* 
tritt  des  Kabers  zu  dieser  Allianz.  Hocher  sagte,  me  schwer  es  wim  die 
Staaten  gegen  Frankreich  zu  unterstützen,  weilen  der  §  ut  au  lern  eo  aincßfior 
am  Inätrutnenti  Pacis  Cae8.-Galliei,  zumahlen  darlunoa  et  hostiüm  fm- 
seniium  et  futurorum  meUiiu^  geschehe,  angezogen  werde,  nnd  das  letste 
fraiii5»i8€h-8chwodische  Bönduis  zeige,  wie  sehr  Frankreich  Bich  auf  diese  Wortf 
»tötze.  Man  sei  zwar  osterreichiacherseits  nicht  der  Ansicht,  dasg  diese  hiler- 
pretation  Frankreichs  richtig  sei^  allein  es  gebe  d«.»ch  zu  detiken*  Dazu  kouisie, 
dass  es  sehr  gefiilirlich  wäre  direet  gegen  Frankreich  vor%ageheti.  Der  Fatsi 
von  Anhalt  sah  dies  ein  und  es  wurde  darauf  ein  Project  abgefasst*),  ober  d» 
zwischen  Anhalt  einer-,  Montecuccoli  und  Hocher  andererseits  berathen  ward«*). 
Anhalt  fand  diesem  Project  ganz  entsprechend  und  war  zur  Uuterzcielioatig  be* 
reit,  die  aber  nicht  acceptirt  wurde,  da  Anhalt  keine  Vollmacht  hatte«  T^ 
mehr  soll  Goess  die  Sache  in  Berlin  zu  Ende  führen  und  wenn  etwas  ¥<w» 
Brandenburg  gegen  das  Project  vorgebracht  werden  sollte,  soll  er  darüber  also- 
gleich  berichten.  Der  Kaiser  hat  Anhalt  mittheilen  lassen,  da^s  er  oline  Su^ 
sidien  die  Staaten  nicht  werde  unterstützen  können.  Goess  soll  dem  Rurfünite» 
davon  Mittheil ung  machen  und  ihn  ersuchen,  dea  Kaisers  Begehren  bei  d«a 
Staaten  zu  befürworten;  der  Kaiser  lasse  durch  Uaola  aiid  Kratnprich  im  Bia| 
und  hier  mit  Bruijnincst  verhandeln^). 


')    I  1  des  Vertrages  5  vergL  Mömer  1.  c.  360. 

^     Liegt   nicht    vor;    es    ent^irieht    fast    lürthch    dein    am    l^.ßS,  Jaul   ibf^ 
achloasenmi  Vertrage;  vergL  den  Bericht  des  Goess  d.  d,  27*  Juni  1672. 
^     Veigl.  das  vorige  Stüek. 
*)    VergL  Orossmann  l  c.  '14 1 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  13.  Juni  1672.  (Or.) 

[Eindruck  der  Nachrichten  von  den  Erfolgen  der  Franzosen.  Unterredung  darüber 
zwischen  Goess  und  Amerongen.  Guter  Eindruck  der  Meldungen  Anhalts  aus  Wien. 
Verhalten  des  Herzogs  von  Celle  und  des  Königs  von  Dänemark.  Sendung  Blumen* 
thals  nach  Kopenhagen.  Urtheil  des  Goess  über  die  von  den  Holländern  zu  treffen- 
den Massregeln.  Vorgeben  Kölns,  Münsters  und  Paderborns  gegen  Holland.  Die 
Stadt  Köln  betreffend.    Ansicht  der  Holländer  über  das  vom  Kaiser  einzuschlagende 

Verfahren.] 

Die  Nachrichten  von  den  Erfolgen  der  Franzosen,  von  der  Einnahme  von  13.  Juni. 
Orsoy,  Wesel  etc.  und  von  ihrem  Vordringen  haben  hier  grosse  Bestürzung  hervor- 
gernfen.  Amerongen  äussert  sich  zo  Goess  dahin,  dass  sie  verderben,  oder 
quocamqae  modo  Fried  machen  müssten;  keine  so  prompte  Secors,  als 
es  die  Noth  erforderte,  konnten  sie  von  nirgend  erwarten.  Goess  sucht 
ihn  zu  trösten,  meint  aber  selbst,  dringende  Hilfe  thue  Noth,  wenn  man  Holland 
noch  retten  wolle ').  I.  Ch.  D.  seind  über  diese  Nachricht  zwar  sehr  sur- 
prennirt  gewesen,  aber  es  seind  zu  rechter  Zeit  eben  denselben  Tag,  als 
wir's  bekommen,  zwo  relationes  von  dem  Fürsten  von  Anhalt  eingeloffen, 
!:  welche  dieselbe  sehr  animirt*);  dann  sie  machen  nunmehr  keinen 
Zweifel,  dass  E.  E.  M.  ein  rechts  Corpo  einer  Armee  herabschicken  wer- 
den und  sagten  mir  gestern,  dass  allbereit  von  den  Regimentern,  welche 
darzu  destinirt,  gehandlt  würde.  Dass  der  Herzog  zu  Celle  sich  erklärt, 
wann  E.  E.  M.  :|  sich  hierzu  resolviren  thäten,  die  Party  mit  anzunehmen, 
habe  ich  schon  vorhin  bericht*).  Mit  Dänemark  solle  die  Negociation  in 
guten  terminis  stehen*).  I.  Ch.  D.  werden  morgen  oder  fibermorgen  den 
von  Blumenthal  wiederum  nach  Eopenhagen  abfertigen^);  der  chur- 
brandenburgische  Resident  allda  gibt  gute  Vertröstung.  Die  Holländer 
werden  vermuthlich  durch  diesen  Streich  besser  aufwachen  und  ihre 
negociationes,  über  derer  Langsamkeit  man  fast  allenthalben  geklagt, 
resoluter  und  schleuniger  fortsetzen.  |:  Ich  werde  daran  treiben,  da- 
mit sie  auf  alle  Weis  sehen,  Chursachsen  und  selbiges  Haus  zu  ge- 
vrinnen:!.  Nach  meinem  Bedünken  thäten  sie  nun  besser,  dass  sie  ihr 
Geld  anwendeten  gute  fremde  Völker  zu  erhandlen,  als  dasselbe  in  eigene 
neue  Werbungen,  mit  welchen  sie  sehen,  vne  schlecht  ihnen  bedient,  zu 
stecken.    Alles  ist  an   dem    gelegen,  dass  man  die  Sach  nit  lasse  in 


")    Vergl.  ürk.  u.  Act  III.  265  if. 
>)    ürk.  u.  Act  III.  267;  Droysen  1.  c.  III.,  401. 

^    Vergl.  for  diese  Verhandlungen  Brandenburgs  mit  Gelle,  Orlich  1.  c.  II.  51. 55. 
*)    Vergl.  Orlicb  1.  c.  II.  55;  über  die  brandenburg-d&nischen  Beziehungen  dieser 
Zeit  im  allgemeinen  Puf.  l.  c.  XI.  41  f. 
*)    Puf.  1.  c.  XI.  42. 

35* 
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VI,    Gom^  iu  Heillii,  Aobatt  in  Wim     107:2  — 14»75. 


Confusion  gerathcn,  sondern  itchleuaig  darzu  thue.  Wann  der  Cont«  dt 
Monterey  ctlicbc  ^ule  Regimenter  entbehren  könnte,  wnre  seht  gut,  dt» 
Bie  zu  den  Hollandern  stos^en  und  etwa  an  einem  oder  andern  Oii 
welchen  die  TranKOsen  attaquiren  möchten^  solchen  Widerstand  thÄttn, 
das»  man  Zeit  gewinnen  und  das  ganze  Werk  recht  fassen  komk. 
\:  Brandenburg  gehen  mit  ihren  Sachen  also  um,  dass  sie  sich  wider 
Frankreich  nicht  erklären,  uoch  feindlich  beieeufen.  Ihre  Leut  im 
Clevijschen  kommen  zn  den  Franzosen,  halten  salva  (luardien  und 
rühmon  die  Civilitiit  so  ihnen  gethan  werde.  Man  dissimulirt  beede^ 
seiU;  Brandenburg,  weilen  noch  nichts  iu  Postur  ist  und  seine  Läudrr. 
m  lang  er  kann^  gern  conservirt;  die  Franzosen,  weilen  .sie  anderwirti 
genug  zu  thuen,  da^  Reich  vor  der  Zeit  nicht  allarminän  wollen,  mi 
etwa  Hoffnung  haben  mögen,  Brandenburg  von  der  Holländer  Partie  noch 
zu  abstrahiren.  Dieses  mag  sein,  wie  es  wolle,  man  hat  aiefa  dabei  all* 
wohl  in  Acht  zu  nehmen*  Fa^t  alle  miniJjtri  bei  diesem  flof  *%eind  dic^r 
doä  Brandenburgs  Resolution  zuwider  gewesen;  diu  Sach  gerath«!  ma 
zu  den  Extremitäten  :  L 

Köln  bat  üüliand  den  Krieg  erklärt'),  der  Bischof  von  Mßustcr*)  Itit  tiicfal 
viel  weniger  gethan;  der  Biscbüf  von  Paderboni '^)  soll  den  Munsten^r  stectith 
diren. 

}:  Wegen  der  Stadt  Colin  unterlasse  ich  nicht  die  Notdurft  bei  illdi 
Oelegenheiten  vorzua teilen.  Ich  befinde  aber,  dass  man  diesfaÜÄ  dtüt 
mit  Chur-Mainz  eine>s  soic  und  darfür  halte,  dass  man  wegen  der  Gelosi« 
und  Äuläss  zum  Bösen,  so  die  Franzosen  darauf  nehmen  würden,  die 
Stadt  noch  in  statu  quo  lassen  (solle):!..** 

|:  Wegen  der  völligen  Ruptur  mit  Frankreich,  so  die  ifolläoder  ii 
allen  ihren  Tractaten  haben  wollen^  vermerke  ich  aus  dea  RrampridiB 
Schreiben,  dass  der  Pensionarius  de  Witt  eben  diese  Maiioie  fylire  uod 
vormoint,  dw^a  ihnen  dar  mit  iiit  geholfen  wäre,  w*ann  E*  K«  M.  nur 
Assistenz  und  aber  dieselbe  und  Spanien  nicht  völlig  brechen;  worin  *i^ 
meines  Erachtons  eben  so  sehr  irren,  als  wann  sie  vermeineti  walltaQ, 
dass  andere  den  Krieg  ihnen  von  dem  Hals  wegnehmen  und  sich  gelWt^a 
aufladen  werden  *)  :  I* 


<)  3TMw  16T2.  Vergl  Eimen  l  c*  I*  260;  ThmL  Europ,  XL  4fr.:  IhpptH 
L  c.  40f. 

^    18.  Mai  1672;  TheaL  Earop,  XL7f*;  Depping  1.  c  AOL 

^     Ferdinand  toh  Pürstenberg. 

*)  Für  dto  Vorgehen  der  Holtäud@r^  sp^ieU  d#  Wilt*^  ia  dieser  Mi;  IfltiTf- 
PontÄlw  Lc*  IL  451  »t,  u-  0. 
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Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  14.  Juni  1672.  (Conc.) 

[Zufriedenheit   des  Kaisers  mit  Auhalts  Benehmen.    Köln.    Herzog  von  Lothringen. 
Religionsaiig^elegenheiten  in  Ungarn.] 

Anhalt  dürfte  mit  der  ihm  gewordenen  Antwort  zufrieden  sein,  der  Kaiser  14.  Juni, 
war   mit   Anhalts    Benehmen   sehr   zufrieden ').     Goess  soll   fortfahren  für  die 
Erhaltung   der  Stadt   Köln   zu   wirken.     Bezüglich   des  Lothringers  soll  Goess 
trachten,  dass  ihm  von  Seite  der  Generalstaaten  das  Gewünschte  zu  Theil  werde, 
da  er  den  Staaten  sehr  nützlich  werden  kann. 

Die  Art,  wie  Goess  den  Klagen  der  Brandenburger  über  des  Kaisers  Vor- 
gehen gegen  die  Reformirten  in  Ungarn  entgegentritt,  billigt  der  Kaiser  und 
erinnert  ihn  daran,  dass  er  die  zu  Tyman  von  Anhängern  der  katholischen  und 
lutherischen  Religion  ausgesprochene  Strafe  gegen  die  evangelische  Gemeinde 
in  Pressburg  aus  Gute  noch  nicht  vollzogen  habe'). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  17.  Juni  1672.  (Or.) 

[Siege  der  Franzosen.    Ankunft  Vanguions.    Urtheil  des  Goess  über   des  Kurfürsten 
Verhalten  zu  Frankreich.    Bedeutung  der  Meldungen  Anhalts.] 

Nene  Nachrichten  von  Siegen  der  Franzosen  laufen  ein ').  Ein  neuer  fran-  17.  Juni, 
zösischer  Gesandter,  O.  de  Vaugnion,  ist  hier  eingetroffen').  |:  Es  ist  za  ver- 
muthen,  dass  der  König  alles,  was  ihme  möglich,  ihnen  werde  Branden- 
burg von  den  Holländern  zu  abstrahiren.  Ich  bin  der  Meinung,  dass 
Brandenburg  mit  Fleiss  verreist,  damit  sie,  ehe  sie  diesen  Envoye  hören, 
mit  der  morgigen  Post  vernehmen  mögen,  wessen  sich  endlich  E.  K.  M. 
gegen  den  Fürsten  von  Anhalt  erklärt,  oder  wohl,  dass  sie  verhoffen, 
dass  unterdessen  der  Fürst  selber  zurückkommen  werde.  Wann  dem 
also,  können  E.  K.  M.  gnädigst  erachten,  wie  hoch  es  importire,  dass 
der  Fürst  etwas  tröstliches  schreibe  oder  bringe :  |. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  20.  Juni  1672.  (Or.) 

[Audienz  des  franzosischen   Gesandten.    Zufriedenheit   des  Kurfürsten   mit    Anhalts 
Schreiben.    Schwerins  Aeusserungen  über  Holland.] 

Der  franzosische  Gesandte  hat  heute  besondere  Audienz  beim  Kurfürsten;  20.  Juni. 

')  Ein  Schreiben  gleichen  Inhalts  an  den  Kurforsten  ist  datirt  Wien  13.  Juni 
1672.    Conc. 

>)    Vergl.  Theat.  Europaeum  XI.  61. 

»)  Vergl.  Enncn  1.  c.  1.  266 ff.;  Lefevre-Pontalis  1.  c.  II.  440ff.;  Droysen  1.  c.  III. 3 
401:  H.Peter,  Der  Krieg  des  Grossen  Kurfürsten  gegen  Frankreich  1672— 1675  44  f. 

*)    Vergl.  Puf.  1.  c.  XI.  52f.;  Droysen  1.  c.  III  ,  40Üf.;  Mignet  1.  c.  IV.  89ff, 
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üb&T  den  Zweck  meiner  Mission  schweigt  er  bisher')-  Aas  des  Ki 
Mienen  ersiebt  Goess,  dass  derselbe  mit  des  Fürsten  yon  Äiilialt  eiogehnfaiei 
Sehreiben  zufrieden  gewesen  sein  moss,  Schwerin  theilt  dem  Goess  miE,  n 
wie  selilecbtem  Stande  die  Angelegenheiten  Hollands  seien;  die  EnUcheidiii( 
über  des  Kurfürsten  Vorgehen  bange  von  des  Kaisers  ErkliruDgen  ab. 


Der  Kaiser  an  Goesa.     Dat,  Wien  22*  Juni  1672-  (Conc) 

[Erklärungen   des  Edsers   bezügticb  des  Vorgehens  gegen   Fmnkreielk.     Oeft«ft«ck* 

Bcbwedische  Beziehungen,] 

22*  Juni.  Da  in  Folge  der  Fortschritte  Frankreichs  der  Brandecbarger  Tiellekit 
wankend  werden  kSnute^  soll  Goess  den  Kurfürsten  an  ei  fem  sieb  nIeU  m- 
scbücbtera  zn  lassen,  und  sich  gnädigst  versprochener  Masaea  vemehi'iB 
soUej  wann  ui  uns  beeden,  andere  und  sonderlich  Dänemark,  Enm^ 
schweig  und  Hessen-CasBel  treten  uud  ein  rechtschaffene  Ziü^ammeQ* 
Setzung  der  Gemüther  und  ConBilien  erfolgen  werde^  dass  wir  nicbt 
allein  die  veranlaäste  12000^  sondern  noch  wohl  mohrere  tausend  Miw 
zu  Ross  und  Fuss  fürderlich  zu  schicken  uns  resolviren  dörfteo*).  De 
Kaiser  wird  sehen,  auf  welche  Weise  die  durch  den  verstorbenen  Bäämvk 
mit  Schweden  geführten  Verhandlungen  mit  Pufendorf  in  Wien  wieder  ml^ 
nommen  werden  können'). 


Votum  vom  24  Jani  Über  des  Kurfürsten  Schreiben  vom 

3,  Juni  1673. 

[M&s^regetn  des  Reichs  gegen  Frankreich.] 

24.  Juni.  Obglfileh  die  übrigen  angegrifenen  Stände  sich  biiber  noch  nicht  an  dfft 
Kaiser  gewendet  haben,  daher  es  princlpiell  fraglich  wSre,  ob  man  steh  u! 
ßrandenbnrgs  Erklümngen  allein  hin  tn  entscheidenden  Massregeln  herbeilas«es 
solle^  halten  die  Räthe  mit  Rücksicht  auf  die  ans  einer  Weigerung  drobeodet 
Gefahren  dafür,  dass  der  Kaiser  dem  Mainzer  Mlttbeilung  michen;  die  gariif 
vor  die  Reichsversammlung  bringen  lassen  und  von  derselben  energische  Mas^ 
regeln  zur  Behauptung  des  Reichsfriedens  und  Einhaltung  der  westphllbchfa 
Friedensbestimmungen  fordern  solle.  Specialmittel  anzugeben,  halten  die  Ritiit 
nicht  fär  thunlich|  auch  halten  die  Käthe  dafür,  das  Decret  an  die  Bünde  det 
Reichs  sei  inita  formalia  des  brandenbnrgiachen  Anbringens  einzurichten. 


^)    VergL  Puf,  I.  c  XI.  b2;  Drojseu  l  c.  IIL»  400;  Mifßet  l  c.  IV.  90 ff. 
^    Das    ßündnis   kam    dann    am    11/22.  Sept.  iBT2   zu  Stande;    TergU    Uanw 
Kc,  367ff. 

^    Vergl.  Heibig  l  c  15  f. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  24  Juni  1672.  (Or.) 

[Verhandlungen  des  Goess  mit  Anhalt  und  mit  dem  Kurfürsten  bezöglieb  der  Allianz. 
Anhalt  preist  den  Kaiser  und  den  Wiener  Hof.     Berathungen  des  Goess  mit  Schwerin, 
Anhalt    und   Somnitz    ober  das  Allianzproject  und  den  §  Und  gleich  wie.    Verhand- 
lungen der  Brandenburger  mit  Vauguion.     P.  S.  Den  Kurprinzen  betreffend] 

Die  kaiserlichen  Weisungen  vom  14.  Jani  hat  Goess  empfangen.  Bezüglich  24.  Juni, 
des  mit  Anhalt  in  Wien  verhandelten  Bündnisses  hat  Goess  mit  dem  zurück- 
gekehrten Anhalt  und  mit  dem  Kurfürten  selbst  gesprochen.  Ich  kann  nit 
gnug  sagen,  wie  höchst  rühmlich  und  mit  was  vor  Bezeugung  unter- 
thäuigster  Devotion  der  Fürst  von  Anhalt  von  E^  K.  M.  höchsten  Person, 
von  den  hohen  kaiserlichen  Qualitäten,  mit  welchen  der  allerhöchste  sie 
begabt,  von  den  kaiserlichen  empfangenen  Gnaden  und  dann  von  der 
Magnificenz  dero  kaiserlichen  Hofs,  von  der  Civilitat  und  Confidenz,  so 
£^  K.  M.  ministri  und  der  ganze  Hof  ihme  bezeugt,  hier  spricht  und  das 
nit  allein  gegen  mich,  sondern  gegen  I.  Ch.  D.  und  gegen  männiglich, 
also  dass  ich  eine  sonderbare  Freud  darüber  habe  und  alles  für  sehr 
wohl  angelegt  halte,  weilen^s  der  Fürst  so  wohl  erkennt  und  zu  aesti- 
rairen  weiss. 

I.  Ch.  D.  seind  mit  seiner  Verrichtung  und  mit  dem,  was  er  mit- 
gebracht, auch  sehr  wohl  zufrieden  gewesen^  haben  gegen  mich  grosse 
contestationes  gethao,  wie  Danknehm  ig  sie  alles  annehmen  und  wie  sie 
auf  alle  Weis  bezeigen  wollen,  dass  £.  E.  M.  einen  treuen^und  recht 
deutschen  Churfürsten  an  sie  haben. 

Am  Nachmittag  berath  Goess  mit  Schwerin,  Anhalt  nnd  Somnitz  über  den 
Vertrag  und  die  von  Brandenburg  gewünschten  Aendemngen.  Dieselben  be- 
treffen nur  formelles,    Goess  widerlegt  die  Gründe  der  Brandenburger'). 

Bezüglich  des  §  „Und  gleich  wie**  ist  viel  verhandelt  worden;  Goess  hofft, 
dass  in  Zukunft  die  Angelegenheit  sich  besser  schicken  wird;  die  Ratification 
dieses  foederis  extendistici  haben  die  Churbrandenburgische  noch  nit 
ans  Händen  gegeben;  werd  hoffentlich  auch  nit  geschehen').  Man  ist 
in  Berlin  damit  beschäftigt  die  800  lothringischen  Pferde  in  des  Kurfürsten 
Dienste  zu  bringen. 

Gestern  ist  der  französische  Envoye,  Conte  de  Vauguion,  von  hier 
abgereist;  wie  mir  I.  Ch.  D.  gesagt,  habe  er  begehrt  zu  wissen,  wessen 
sich  der  König  gegen  dieselbe  zu  versehen,  hat  nnter  andern  ahnden  wol- 
len, dass  8.  Ch.  D.  zu  E.  K.  M.  und  dann  zu  unterschiedliche  andere  Po- 


1)    Der  Vertrag  wurde  am  23.  Juni  geschlossen;    vergl  Homer  1.  c.  364 ff.;   Du- 
mont  1.  c  VII.,  201  ff. 

^    Die  Ratification  war  bereits  am  20.  Sept.  1671  erfolgt;  Möraer  1.  c.  34?. 
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tentaten  gesell  ick  t,  auch  Gol<l  van  den  HolläDdem  empfacigeti.  W&x  d&i 
Geld  anbelangt,  haben  L  Cb.  D.  gesagt,  das»  sie  es  Lehcowei«  iitmm- 
inen;  im  nbrig(*ii  empfinden  sie,  dass  man  deroselben  verwehren  »otk 
zu  E^  Kp  M,  und  andern  l'üteotateo  tu  schickeD;  haben  viel  Kligrc 
wider  der  Franzosen  Procedur  vorgebracht,  .  * .  in  samiua,  wie  ich  hu- 
noch  bericht  werde,  habe  man  gegeben  den  Envoye  bono  modo  ab»* 
fertigen '). 

F.  S.  Aul.  WasE  mir  E.  K.  M.  Churprinn  betreOead  goedtgst  b^ 
felchen^),  deme  werde  ich  schuldigöter  massea  nachkhomreieo.  Yor  ik^m. 
wie  iebs  untertbäuigst  erinnerl,  hat  der  Bar,  v*  Scbwerio  zum  ofltem 
mit  mir  von  dieser  materie  geredt,  nun  aber  eine  geraume  :ieit  DJt 
Möchte  sein,  dass  nun  bessere  coniuncturn  nich  hierzu  eröffnen  tiim 
Da83  E.  R.  M,  mit  Prinr.eQ  von  Anhalt  hierauaa  nit  reden  lii^^en,  diria 
ist  gar  wohl  geschehen;  ]&war  vermolne  Ich,  dass  er  die  gehabte  bot 
nung  all  7jmbli€h  terltehre;  quo  casu  und  wan  er  sonsten  Brandenban; 
iaclinacioQ  verspührte,  er  auch  in  dieser  iotention  cooperiren  mochte..*. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Colin  a.  d,  Sp.  lä/25*  Jini 

1672.   (Äut) 

[Amiiciit  ühm  das  ÄlliaiiEproject;  Dank  fär  de«  Kaiiers  Erlclirungea  aji  A^lrdt  i 
25.  Juai.  Ew.  Kay.  May".  Allergnedigstos  handfcsch reiben  ist  mir  durdi  & 
des  Fürsten  von  Anhaldt  L'^""",  zu  recht  eiugehendiget  worden.  Wie  oini 
Ew,  Kay.  May",  ahn  de«  Fürsten  von  Anhaidts  L*^''\  anbringen  undl 
uegotiation  ein  guedigst  gefallen  getragen,  Äych  Ihn  mitt  scbleunigeff 
gutten  iindt  ge wirigen  resolut ion  abferttigeu  uodt  zu  dero  unsterblieljfo 
Ruhm  die  wollfahrdt  des  Römischen  Reichs  behertztgen  wollen;  Solchm 
hab  Icli,  sowoU  auss  der  AUiance,  als  auss  des  Fürsteu  von  Anhiitit 
eriätatten  miindtliehen  relaljon  gehorsambst  ersehen.  Was  Ich  aber  Uy 
den  ßarou  de  Gos  in  der  Alüance  un  vergreift  ich  erinnert,  ho  zu  mehrem 
heranbringung  anderer  Reichs-Stande,  die  etwa  dahero  bedencken  tript 
möchten  Ew.  Kay.  May^^  wollgemeinte  intention  zu  secnndiren,  hiev^pQ 
wirdt  der  Baron  de  Oos  AUerunderthenigsteu  bericht  abstatten«  Ich  ßr 
meine  person  hab  kein  bedenckcu  solche  unterschreiben  zu  las?ien.  mth 
zu  ratificirenj  raitt  di essen  bedinge,    das  wegen  des  periueischeii  frideü* 


0    Vergl  Puf.  1.  c.  Xr*  5ri 

*}    Liegt  nicht  vor;   es  hanüclie  sich  um  die  Heiratb  des  KurpHfiiaa   und  nttft 
0  storrei  cb  i^cfa  ea  P  ri  acea  sin, 
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mitt  dem  könige  von  Spanien,  wan  einer  oder  der  ander  dagegen  han- 
delen  würde,  darüber  weitters  tractiren;  da  auch  die  actiones  mehre 
hülffe  erfoderen  möchte,  bin  Ich  der  underthenigsten  zuversich,  das  Ew. 
Kay.  May",  solche  gleichfals  schicken  werden.  Gegen  Ew.  Kay.  May", 
hab  Ich  mich  underthenigst  zu  bedancken  für  alle  gnadt,  so  dieselbe  in 
regardt  meiner  S.  L***°.  haben  ahnthun  lassen.  Ich  werde  nicht  unter- 
lassen zuforders  Gott  umb  Ew.  Kay.  May",  gesundtheitt,  langen  leben 
undt  Überwindung  aller  dero  feinde  fleissig  anzuruffen,  Sonderen  Ich 
werde  mir  auch  höchstes  angelegen  sein  lassen,  solches  bey  aller  be- 
gebenheitt  gegen  Ew.  Kay.  May",  underthenigst  zu  verschulden. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  27.  Juni  1672.  (Or.) 

[Unterrednng  des  Goess  mit  Somnitz  und  Blumenthal  über  die  bezäglich  der  Aufnahme 
Dänemarks,  Braunschweigs  und  Hessens  zu  treffenden  Vorkehrungen.  Brandenburg- 
österreichischer  Vertrag.  Neue  Mission  Anhalts  nach  Wien.  Des  Goess  Bemühungen 
dieselbe  zu  hintertreiben.  Unterhandlungen  bezüglich  Vermehrung  der  kaiserlichen 
Truppen.  Aeusserungen  des  Goess  über  das  Vorgehen  der  Holländer  gegen  den 
Kaiser.  Mittheilungen  Schwerins  und  des  Pöllnitz  über  das  Verhalten  der  Holländer. 
Plan  des  Goess,  wie  sich  die  Staaten  verhalten  sollen.  Unterredungen  darüber  mit 
Amerongen  und  dem  Kurfürsten.] 

Am  25.  Juni  hat  Goess  eine  Unterredung  mit  Somnitz  nnd  Blamenthal  27.  Juni, 
über  die  Art,  wie  man  den  Mächten  Dänemark,  Braunschweig  und  Hessen, 
deren  Eintritt  in  den  Bond  zu  bewirken  Brandenburg  versprochen  habe,  von 
dem  Vertrage  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kurförsten  Mittheilung  machen 
solle.  Goess  meint  und  das  sehen  auch  die  brandenbargischen  Käthe  ein,  man 
solle  erst  blos  allgemein  über  den  Inhalt  desselben  bei  diesen  Mächten  sprechen 
und  sehen,  wohin  dieselben  neigen.  Bezüglich  der  Anzahl  der  von  diesen 
Mächten,  falls  sie  beitreten  sollten,  zu  stellenden  Truppen,  meint  Goess  je  mehr 
desto  besser.  Am  selben  Tag  noch  übergibt  man  Goess  die  Ausfertigang  des 
österreichisch-brandenbargischen  Vertrages,  welche  dem  Projecte  des  Kaisers 
entspricht. 

Am  folgenden  Tage,  den  26.,  theilt  der  Karfürst  dem  Goess  mit,  dass 
Anhalt  vrieder  nach  Wien  reisen  werde  *).  Er  soll  die  Ratification  des  Ver- 
trages überbringen,  den  Marsch  der  kaiserlichen  Truppen  dadurch  beschlea- 
nigen  und  darauf  sehen,  dass  Montecuccoli  das  Commando  erhält,  ferner  den 
Kaiser  bitten  noch  einige  1000  Mann  zu  diesem  Corps  stossen  za  lassen'). 
Ultra  ea,    so  ich    bei  seiner   vorigen  Abschickung  remonstrirt,  habe  ich 


*)    Der  Kurfürst  theilt   dem  Kaiser  dies  in  einem   Schreiben  vom  17./27.  Juni 
1672  mit. 

^    Ueber  diese  zweite  Sendung  Anhalts  Puf.  1.  c.  XI.  50;  Droysen  1.  c.  Ill  3  407  f. 
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—  doch  ohne  mich  sehr  darin  za  erhitzen,  welches  mehr  geschadet  als 
genützet  hätte  und  es  endlichen  zu  V.  Ch.  D.  Gutbefinden  stallend  —  in- 
sinuirt,  dass  die  Ratification  ohne  diese  Bemühung  des  Fürsten  gar  wohl 
könnte  hingeschickt  werden  und  was  den  Marsch  unserer  Völker  anbe- 
lange, könnten  sie  diesfalls  ohne  Sorg  sein;  sie  möchten  dieselbe  oar 
dahin  anwenden,  dass  ihre  Werbungen  beschleuniget  und  sie  zu  rechter 
Zeit  auf  das  Rendez-vous  erscheinen  könnten;  das  übrige,  was  uns  an- 
belangt, würde  ich  schon  über  mich  nehmen.  Bezfiglich  Montecnccoli's 
werde  der  Kaiser  auch  ohne  Anhalts  Einfluss  eine  Entscheidung  f&llen.  Goess 
hält  die  Sendung  Montecnccoli^s  für  sehr  zweckmässig  und  glaubt,  dass  Monte- 
cuccoli  desshalb  vom  Kurfürsten  so  sehr  begehrt  werde,  weil  man  hoffe,  wenn 
Montecuccoli  den  Befehl  übernehmen  sollte,  würde  die  Vermehrung  der  Truppen 
leicht  durchzusetzen  sein  >). 

Dieses  puncti  der  mehreren  Völker  halber,  gienge  meine  Ant- 
wort dahin,  man  solle  zufürderist,  was  verglichen  und  abgeredt,  werk- 
stellig  machen  und  die  Execution  mit  neuen  propositionibus  nit  remo- 
riren;  es  könnte  hiervon  nacher  gesprochen  werden  und  dann  müssten 
sie  gedenken,  dass  E.  K.  M.  in  dem  statu,  wie  sie  zu  Haus  stünden, 
sich  nit  sogar  entblössen  könnten;  so  viel  Völker  als  sie  herunte^ 
schicketen,  müssten  sie  wiederum  hinzuwerben,  welches  gleichwohl  auch 
Zeit  erfordere.  Nun  ist  nit  ohne,  dass  all  sehr  bedenklich,  dass  man 
mit  diesen  24  000  Mann  diese  impresa  vornehmen  solle,  zumalen  K  Ch. 
D.  Cavalleria  (ausser  etwa  1600  Pferd)  neu  geworbenes  Volk  ist  und 
alsogleich  an  den  Feind  solle  geführt  werden.  Weilen  der  Fürst  mir 
sagt,  wie  emsig  der  spanische  Botschafter  sich  diese  Sachen  angelegen 
sein  lassen,  als  habe  ich  ihn  gefragt,  wie  hoch  man  dann  sich  an  spa- 
nischer Seiten,  so  an  Volk  als  sonsten,  hierbei  erklärt,  damit  wir  unsere 
Rechnung  darnach  machen  können;  dann  wann  sie  auch  12000  Mann 
darzu  geben  könnten,  sähe  ich  die  Mittel,  wie  wir  von  beiden  Seiten 
den  Franzosen  die  Behauptung  dieser  ihre  Conquesten  all  schwer  machen 
könnten.  Seine  Antwort  bestünde  auf  nichts  positiv,  sondern,  dass  man 
spanischer  Seiten  nach  allen  Vermögen  darbei  concurriren  würde.  Ich 
frage  im  übrigen,  wann  der  König  in  Frankreich  thun  solle,  was  der  in 
Schweden  beim  vorigen  polnischen  Krieg  mit  Dänemark*)  gethan  und 
auf  uns,  wie  es  probable,  mit  seiner  Macht  gienge,  was  dann  zu  thun; 
dann  rathsam  wäre  es  nicht  mit  disproportionirter  Macht   sich  in  einer 

0    lieber  Montecuccoli's  Auffassung  Tom  Kriege  Grossmann  1.  c  408 ff. 
^    Gemeint  ist  der  plötzliche  Zug  Carl  Gustavs  gegen  Dänemark  im  Jahre  1657; 
Tergl.  Carlson  I.e.  IV.  229 ff. 
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Actiou  einzulassen.  Hierbei  habe  ich  remonstrirt,  wie  viel  daran  ge- 
legen, dass  in  Zeiten  die  Stadt  Colin  wohl  verwahrt  werde;  darzu  der 
Fürst  zwar  einige  spanisc^he  Völker,  darvon  gehandelt  worden,  vorschlägt; 
aber  auch  in  diesem  ist  nichts  verlässliches  gethan. 

Ich  käme  demnach  dahin,  dass  E.  E.  M.  noch  keine  Gegenver- 
sicherung noch  Tractat  mit  den  Holländern  hätten  und  dass  fremd  fiir- 
kommen  müsste,  dass  die  Staaten-General  bei  allen  anderen  Potentaten 
foedera  suchen  und  subsidia  zu  Erhaltung  einigen  Secours  offeriren, 
herentgegen  gen  E.  E.  M.  nichts  dergleichen  thäten  und  dannoch  dieselbe 
mit  der  grössten  Macht  ihnen  beispringen,  sich  wegen  ihrer  in  Ding  von 
nit  wenig  Gefahr  impegniren  und  diese  grosse  Maschine  durch  ihr 
Exempl  und  Autorität  im  Gang  bringen  sollten,  welches  nun  dahie 
wohl  für  billig  erkennt  werden  mag;  aber  wie  die  Staaten-General  ad 
magnas  angustias  reducirt  werden,  also  mag  man  die  subsidia  anietzo 
für  eine  schwerere  Sach,  als  sie  vor  diesem  nit  wäre^  consideriren. 
Der  Baron  von  Schwerin  schreibt  mir  jetzt  gleich  aus'm  geheimen  Rath 
beikommendes  Zettel*),  ad  quoad  respondi  affirmative  in  terminis,  wie 
zur  Sach  dienlich  und  dass  der  Staaten-General  eigenes  Interesse  hierbei 
seie.  Alsogleich  kommt  der  von  Pöllnitz  zu  mir;  sagt  mir,  dass  die  heu- 
tige Schreiben  bringen,  dass  man  holländischer  Seiten  nit  gedenke  Utrecht 
zu  mainteniren,  sondern  sich  tiefer  in's  Land  zurück  zu  ziehen;  stellet 
mir  vor,  wie  schwer  es  nun  fallen  werd  mit  den  subsidiis  fortzukommen. 
Ich  habe  meine  Antwort  dahin  gerichtet,  wie  es  die  Holländer  zu  ani- 
miren  dienlich;  dann  es  zu  besorgen,  dass  sie  sich  praecipitiren  und  in 
einigem  beschwerlichen  Tractat  einlassen 

Der  von  Amerongen  gedenket  noch  heut  mit  den  von  Pöllnitz  nach  dem 
Haag  aufzubrechen . . .,  als  ich  gestern  Abschied  von  ihme  genommen  und 
occasione,  was  mit  Chnrsachsen  und  mit  Celle  zu  thun,  diese  materiam  sub- 
sidiorum  berührt,  ist  er  gar  frei  herausgangen,  ihr  Estat  wäre  nun  dahin 
kommen,  dass  von  7  Provinzien  nit  3  überblieben;  keine  Gelder  hätten 
sie  nun  nit  zu  geben,  würde  man  sie  pro  communi  Interesse  nit  secu- 
riren,  müssten  sie  sehen,  wie  sie  sich  sonsten  heraushelfen  könnten 

Weilen  man  vernimmt,  dass  die  Provinz  Utrecht  sich  für  sich  und 
absonderlich  in  des  Königs  in  Frankreich  Protection  begeben  wollen  und 


0  Schwerin  an  Goess  Aut:  «Jay  faict  rapport  k  S.  A.  El.  de  ce  que  V.  Ex.  ma 
commende  touchant  les  snbsides  de  Hollandois;  Sa  dite  A.  El.  est  preste  d  en  charger 
Monsieur  le  Grand  Escuyer,  mais  Elle  Toudroit  bien  auparayant  scavoir,  si  Sa  Maj. 
Imperiale  le  desire  et  en  a  donn^  ordre  k  V,  Ex.,  afinqne  Ion  y  puisse  ipsister  tant  plus« 
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Behr  zu  besorgen,  das»  die  äuä^enite  Noth  die  Stoateo^Generat  Bit 
praecipitirea  mache,  masseii  allerlei  seltsame  Vorschlag  gehört  werden, 
ab  habe  ich  bei  F.  Ch.  D.  aDgeworfen,  ob  ihnca  dea  Staatea  Dil  vielio^kr 
zu  rathen,  auch  nütxlfcher  und  reputirl icher  sein  würde,  dass  sie  M 
auf  gewjs.se  Weis  utid  Ma^s,  migefiihr  wie  es  zu  Zeitoa  CaroH  5^«  welch? 
alle  17  ProvinzeQ  gehabt,  geschehen,  mit  dem  römiitchet]  Reich  tacoffo» 
rirten.  1.  Ch.  D.,  nachdem  sie  die  darbei  unterlaufende  cocigiderittdoii 
gehört,  haben  den  Vorschlag  so  gut  befunden,  dass  i^iie  bald  heniAcliir 
den  von  Amerongen  7M  sich  kommen  kiesen  und  ihme  die  Sacb  proposin 
Ah  ich  nun  zu  dem  von  Amerongen  kommen,  hat  er  eine  slemlkbf 
Inclinalion  hierzu  erzeigt  und  mich  gebeten,  ich  mochte  es  doch  «ot- 
werfen,  wie  ich  vermeinote,  dass  die  Sacb  an^ngreifen  wäre,  H«ot 
ichickt  er  wiederum  jsu  mir  und  ersucht  mich,  ich  wolle  nit  daxu^ 
vergessen.  Ich  vermeine  aber,  ea  werd  besser  aetn,  das«  es  L  Ch.  D 
thun.  Unterdessen  habe  ich  schon  an  E^  K.  M*  minlstris  im  Haagdte»<i[ 
meinen  Gedanken  überschrieben. » , . 

Die  800  lotbrlngisehen  Pferde  sind  schon  gewonnen  fTir  Brandenbarg. 


Votum  vom  27.  Juni  über  des  Goess  Schreiben  vom 

17.  Juni  1672, 

[Alif^emeine  Lage^ 


13.  Olli 


NolhweEiiligkeit  des  Äbichtussoi^  der  i)Sterr«ich-br«DdeDbtirfT«cin 
ÄltiiuE.    Befc'hle  für  Goeas.] 

27.  Juni.  Es  sei  dem  Goess  zu  antworten:  Frankreichs  Fortschritte  in  Oolbiiifl  »?jefl 

sehr  betrübend,  doch  dürfe  man  den  Muth  nicht  sinken  lassen,  sondern  mi9! 
die  Einigung  des  Kaisers  mit  Brandenburg  sobald  als  mriglkh  perfect.  mftcbft 
Gochs  soll  alles  thnn,  auf  dass  die  Allianz  ratificirt  werde.  Anrh  goU  ir  w 
erfahren  suchen^  was  man  von  ßraan.^chweig  zn  gewartigen  habeir  ^>e  ^^i^a 
gesinnt,  was  unterdes  mit  Dänemark  verhandelt  worden  und  den  Courier  infH- 
eher  abgehen  lassen,  bis  er  vom  Kurfürsten  eine  c4ithegonsclie5  gute  Eesoktiöß 
erlangt  haben  wird.  Ooess  soll  dem  Kurfürsten  fem  er  mittheile  n.»  dtss  iff 
Kaiser  auf  des  Kurfürsten  Klagen  die  Stände  des  Reichs  zur  Walim 
Friedens  aufgefordert,  die  von  Main«  dem  Kaiser  angetragene  Mediation  z  v ; 
Frankreich  und  Holland  zurückgewiesen  habe")  und  dass  der  Kaiser  »eioersct» 
hoffe,  der  Kurfürst  werde  nicht  ruhen,  bis  er  von  Braun  schweige  He&scn  nft' 
Dänemark  die  Zusicherung  des  Beitrittes  zur  Alliau7,  erwirkt  haben  werde-) 

Nach  diesem  Votum  erfolgt  die  Weisung  am  *29.  Juni  1672. 


*)    Fär  dte  Mediation  des  Mainj&ers  vargl.  Gühraoer  l  c.  IL  Mf. 

^    In  einem  Schrei t^en  vom  27.  Juni  meldet  der  Kaiser  dem  Enrfar«!«»,  dMi « 
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Goess  an  den   Kaiser.     Dat.  Berlin   1.  Juli  1672. 

(Or.) 

[Kachrichten  aus  Holland.    Urtheil  des  Goess  darüber.    Schlechter  Znstand  der  kar- 
fürstlicben    Länder.    Des  Goess  Mittheilungen   an   Mayernberg   über   des   Kurfürsten 

Stimmung  über  Mainz.] 

Anhalt  ist  nach  Wien,  Amerongen  nach  Hamburg,  Blamenthal  nach  Kopen-  1.  Juli, 
hagen,  Canstein  nach  Celle. 

Man  hat  hier  die  Nachricht,  dass  Utrecht  sich  den  Franzosen  ergeben  habe, 
wogegen  die  Provinzen  Holland  nnd  Seeland  fest  entschlossen  sein  sollen,  sich 
bis  auf  äusserste  zu  vertheidigen  und  zu  dem  Ende  das  Land  durch  Eröffnung 
der  Schleussen  unter  Wasser  zu  setzen').  Wann  sie  es  also  thun,  werd 
meines  Erachtens  die  Sach  noch  wohl  zu  redressiren  sein.  Wann  tapfere 
resolutiones  gefasst  werden,  möchte  dem  König  in  Frankreich  eben  so 
schwer  fallen  widerum  zurückzukommen,  als  ihme  leicht  gewesen  soweit 
hinein  zu  penetriren,  indeme  man  ihme  überall  Thür  und  Thor  eröffnet 
und  an  vielen  Orten  die  Schlüssel  entgegen  getragen. 

Es  hat  hier  nun  von  dem  ganzen  Frühling  her  zum  ersten  Mal  ge- 
regnet; weit  und  breit  herum  seind  die  Früchte  also  ausgedörret,  dass 
auf  vielen  Orten  nit  der  Samen  werd  eingeerndt  werden;  man  besorgt 
grosse  Theuerung;  sollen  darbei  diese  Unterthanen  mit  mehrere  Contri- 
bution  beschwert  werden,  |:  wie  es  zu  besorgen,  wann  die  subsidia  aus 
Holland  nicht  folgen  sollten,  :|  so  werden  sie  es  schwerlich  ertragen 
können. 

Goess  hat  dem  Mayernberg  mitgetheilt,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg 
gute  Disposition  zur  Einigung  mit  Mainz  zeige'). 


Votum  vom  Juli  über  des  Goess  Bericht  vom  24.  Juni  1672. 

[Sachsens  Verhältnis  zum  österreicb-brandenburgiscben  Bündnisse.    Reichsangelegen- 
beiten.    Verbandlangen  mit  Vauguion.    P.  S.  Polniscbe  Angelegenheiten.] 

Man  möge  dem  Goess  antworten:  Der  Kaiser  freut  sich  darüber,  dass  der  Juli. 
Kurfürst  mit   den  Resultaten  der  Sendung  Anhalts   so  zufrieden  ist.     Was  die 
Accession  Sachsens  betrifft,  wird  dieselbe,  da  Amerongen  keinen  Befehl  hat  dem 
Kurfürsten  Gelder  zu  geben,  hei  so  schlimm  veränderten  holländischen  Sachen 


Goess  bezüglich   der  vom  Kurfürsten   gewünschten  Massregeln  gegen  Frankreich  in- 
struirt  habe. 

0    Depping  1.  c.  57;  Mignet  1.  c  IV.  14 f.;  Peter  1.  c.  44 f. 

»)    Vergl.  Puf.  1.  c.  XI.  45. 
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nicht  darchzufülire»  sein.  In  comitialibus  hätte  er  gar  recht  getbtii,  i^ 
er  den  §  Und  gleich  wie  vorgetragen  und  dass  die  RatiOeation  de»  l>e- 
dem  extendistici  die  Churbran  den  burgische  noch  uit  aus  Hiniiefl  |^ 
geben  haben  und  sollte  er  noch  weiters  dahin  antragen,  dftsi  bma0m 
foedus  extendisticum  sowolil,  ^U  das  von  Churbdern  faerttmgesciuclli 
CoUegiakchreiben,  auch  inskünftig  weder  respective  von  Handea  f^ 
geben  noch  unterschrieben  werde.  Goem  soll  zu  erfahreu  trathten,  i«s 
mit  dem  fraiuosischeu  Gesandten  Comte  de  Vauguio«  verbandelt  worden  i< 

Dem  Kaiser  vorgelesen  nnd  beschlossen  w^orden,  wie  gerathen* 
Die  Weisung  gleichen  Inhalts  an  Gaess  ist  datirt  vom  5.  Juli.     In  einem  P*Ä 
vom  6,  Jnli  hefitätigt  der  Kaiser  dün  EmpfaDg  des  ßeriehles  vum  27.  J«öü  oi 
der  Metdung  dass  Anhalt  wiederum  nach  Wien  kommen  werde« 


Goess  an  am  Kaiser.     Dat  Berlin  4  Juli  1670,  (Or,) 

[Stimmung  des  Kurfürsten.  Naeliriehten  Romswinckels  über  die  Pl&ti^  der  Hollinifj 
nnd  über  die  Stellung  des  de  Witt,  Unterredung  des  (ioess  mit  dem  Knrfärätefl  plf 
die  tu  treffenden  Vorkebrunijeu.  Gute  Nachrichten  aus  Dänemark  und  Cell«,  T#» 
halten  der  Landgräfiü  von  Hessen  -  Cassel.  Schwedens  Polilik.  CrtfaeiJ  d^  ümt 
über  die  gegen  Frankreich  xu  beobachtende  Politik.    Belagerong  Nyinvefo».] 

4.  Mi.  Weisung   vom   22.  Juni   erhalten.     Den   Kurfürsten    hat    Goess   trot*  4tf 

Nachnchten  aus  Hollaud  wohl  animirt  gefunden,  auch  der  KurfursI  bofftf  Im 
noch  alles  sich  wird  gut  machen  lassen,  wenn  energische  Ma^frofeln  tt* 
griffen  werden.  Romswinckel  ^)  sehreibt  aus  dem  Haag,  dass  einige  ^od  ^ 
Provinz  Uoltand  zum  Könige  von  England  gcsehickt  worden  seien,  inttfr08lü 
Offerten  fiir  ihme  und  für  dem  Prinzen  von  Oranieo'),  auch  grodMfe  tk 
niemand  seiner  Vorfahren  noch  gehabt;  sie  wollen  sich  eodlicb  par  l^ 
terest  der  Religion  und  sonsten  lieber  an  den  Konig  in  Eogtand  ergebai 
als  dem  von  Frankreich;  einige  hätten  geraelt»  dass  waoD  I.  Ch.  D*  !• 
die  Nähe  waren,  sie  sich  an  dieselbe  ergeben  wollten.  Yoti  dejn  Ptih 
sionario  de  Witt  hat  man  immerfort  nit  gute  Opinion^  Friqadi  «*!• 
hats  allzeit  besser  gehabt.  Mao  weiss  nit,  was  bedeut,  das3  d^  Pci^ 
sionarii  Bruder  ^),  der  auf  die  Flotte  wäre,  heimlich  darvon  ab-  und  oael 
Dorth  kommen;  eg  ist  alles  voller  Verdacht  und  SudpicioD   auter  ihaea 


*)     Brandenburgs  Vertreter  ira  Hftag. 

^)     Die    nach   Engbnd  gesendeten  Munner  waren  Dfkvetdt,    d*t]alewyii  und  T«t 
Gemmenick;  der  ständige  Vertreter  der  Staaten  in  England  Boreel;  über  die«» 
und  ibie  Hiüston  in  England  vergl.  Lef^vre^Pcntalis  I.e.  IL  375  f. 

*)  Coraelie  de  Witt. 
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welches  die  Bestellung  und  Regierung  bei  so  beschwerlichen  Coniuncturen 
Doch  schwerer  macht'). 

Ich  zweifle  nit,  mit  dem  Fürsten  von  Anhalt  werd  alles  was  zu 
diesem  nun  vorhabenden  Werk  gehört,  überlegt  und  festgestellt  werden, 
massen  mir  I.  Ch.  D.  sagen,  dass  er  vollkommene  Instruction  darzu  habe. 
Dieselbe  besser  zu  animiren,  stellete  ich  vor,  | :  wann  E.  K.  M.  und  sie 
mit  einer  Armee  von  30000  Mann  anmarschiren  würden,  dass  der  König 
alsbald  den  Kopf  wenden  müsste,  wo  dann  die  Holländer  Luft  bekämen 
und  sich  mit  den  Spaniern  conjungirten  und  wir  Mittl  finden  uns  etwa 
an  den  Rhein  mit  einander  zu  conjungirn,  dass  dem  König  in  Frank- 
reich sowohl  die  Manutenimng  seiner  jetzt  gemachten  Conquesten,  als 
die  Zurückreis  nach  Haus  sehr  schwer  fallen  möchte.  Seind  demnach 
kommen  auf  die  Magazinen,  so  am  Rhein  und  Main  zu  machen,  wie 
auch  solchergestalt  die  Stadt  Colin  besser  zu  versehen  und  in  bessere 
Sicherheit  zu  setzen.  Es  ist  ihre  nur  leid,  dass  ihr  200  Mann  daraus 
kommen;  sie  würden  wohl  dahin  zu  bringen  sein,  dass  sie  1000  Mann 
der  ihrigen  hineinbrächten,  wann  Chur-Mainz  und  Chur-Trier  auch  der- 
gleichen thuen  wollten.  Es  müsste  aber  wohl  abgeredt  und  verglichen 
werden,  damit  alles  a  tempo  exequirt  würde  :  |. . . .  Von  Dänemark  hat  der 
Kurfürst*),  von  Cello  Goess  gute  Nachrichten. 

Wegen  der  Frau  Landgräfin  von  Hessen-Cassel '),  hat  dieselbe  freilich 
^^.  Ch.  D.  gar  stark  adhortirt; ...  es  sagen  aber  diese  ministri,  dass  wann 
^es  zum  Hand  anlegen  kommt,  sie  sich  hübsch  zu  retiriren  und  mit 
ihren  Unvermögen  zu  entschuldigen  weiss. . . . 

Was  Schweden  anbelangt,  hat's  das  Ansehen,  dass  selbige  Krön  in 
ihren  Tractat  mit  Frankreich  das  Absehen  auf  das  Geld  und  die  sub- 
sidia  gericht,  im  übrigen  sich  nit  sonderlich  in  diesem  Werk  zu 
mengen,  sondern  durch  ihre  Mediation  den  Frieden  zu  vermittelen  ge- 
denke ^).  Wann  nun  England,  mit  welcher  Krön  Schweden  eine  sonder- 
liche Verständnus  und  Union  hat^),  einstheils  der  Holländer  Offerten 
annehmen,  anderen theils  aber  pro  interesse  Status  et  religionis,  wie  es 
vermuthlich,  die  consilia  änderen,  Holland  von  der  völligen  Oppression 
retten,  oder  sonsten  sich  mit  ihnen  wider  Frankreich  coniungiren  möchte. 


0    Ueber  diese  Dinge  LefeYre-Pontalis  1.  c.  II.  400  ff. 
»)    Puf.  1.  c.  XL  42. 

')    Hedwig  Sophie,  des  Kurfürsten  von  Brandenbarg  Schwester. 
*)    Mignet  1.  c.  IV.  138 ff.;  Klopp  1.  c.  I.  332. 

^)    Am  4./14.  April  1672   wurden  die  AlUanxen  von  1665  und  1668  erneuert; 
vergl.  den  Druck  im  Diarium  Europ.  XXVI.  App. 
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m  sehe  ich  alle»  dahiu  iDcaminirt,  das»  as  leicht  zu  Trac taten  kc^tnmd^ 
und  der  Konig  in  Frankreich  lieber  ein  Theil  semer  CoiKjueston  khm 
lassen,  als  dieselbe  wider  so  grosse  sich  opponirende  Macht  zu  fum- 
quiren  gemeint  sein  werde;  zumalen  bei  allen  seinen  gomactiten  fnv 
gressen  noch  all  viel  zu  tfiun  {Mqti  würde,  waon  England  auch  oichti 
änderst  Ihäte,  als  sich  aua  der  Sach  zti  halten  und  hierdurch  dm  H 
landern  die  See  frei  m  lassen,  andere  Potentaten  aber  zu  Land  das  p^ 
meine  und  ihr  eigenes?  Intert»sHe  bei  einem  Werk  von  ho  hoher  Iropar- 
tana  und  Consequenz  beobachten  thiUen,  |:  Was  wir  nun  hierWi  »* 
ihnen  oder  zu  wünschen,  lasse  ich  E'p  K.  M,  höchst  erleuchten  j\iim 
anheimgestellt.  Zum  Frieden  uud  Rulie  der  CliriKtenljoit  hjrtte  mfioi» 
Erachteus  vieltnehr  gedeueu  mögen,  wann  des  Könige  in  Frankr^ici 
Macht  durch  Waffen  widerst  and  wäre  geKch  wacht  und  gebrochen  wnrJ*i», 
als  dass  er  mit  so  grossen  awantaggio^  Reputation,  und  Glori  daiioi 
scheide,  sich  und  seine  Krön  liierdurch  in  liöKorn  Res^pect,  andere  in 
mehrere  Dependenu  und  Forcht  setze,  auch  durch  sothane  gute  Äuccessüi 
animirt  werde,  sein  Hauptdessein,  welches  auf  Depressiou  E*.  K.  M,  bodr 
löbliches  Haus  gericht,  desto  kecker  zu  prosequiren.  Diese  conmderatioiitt 
machen  mich  fast  einigermassen  apprehendiren,  dass  der  König  in  Frtßk* 
reich  uns  allen  vorkommen  und  nicht  einmal  gloriam  mediationi^  litistt, 
sondern  sich  aeines  Vortls  und  der  Zeit  bedienen  und  sieh  mit  ^ 
Holländern  mit  einer  grossen  avvantaggio  vergleichen  möelita;  d&ss  ilfne 
KU  ihm  geschickt  werden,  werden  E.  K.  M.  vernommen  bab^n*  :| 
Es  wird  gemekletf  dass  Nym wegen  belagert  wird  M. 


Memorial  Mantecuceoli's  vom  7,  Juli  1672,  (Äut) 

[Lage  der  Dinge*  Aend«rung  der  Verhältnisse  smi  der  ersten  MiSBioa  Anhaltf  * 
dem  ZusUnde  Rollandf^t  Brandenbnr^s.  in  der  Stelluag  des  Kaisern  tri  d*M,.  ^'-*-" 
nehtnen  geg^n  Fr^nkreioLi.     (fedankeü  über  Zweck,  Miltel  und  Fübnmg  d^t«  i> 

1,  Juli.  Punti  da  deliberarsi  e  da  risolversi  prima  che  de  venir^  in  eoligfia»» 

col  Prencipe  di  Anhalt,  e  poi  da  concertarsi  con  e^o  lui, 

Poiche  la  faccia  delle  cose  e  totalmente  mutata  da  qoello  in  ch>ii> 


')     Vergl-  LefÄvre-Pontalis  l  c.  IL  440  f.     Orimoard,    CetlecHons    des    Uittti  * 

Memoire»  du  Marechai  de  Ttrreune  IL  7  ff. 

^)     Das  Slück  ist  ciLiFt  bei  Gros&maüfu  Monteciiecoh*  l  r  4]u    wo  Au^jEÜifrtlart*« 
la  deutscher  Bpra<!he  mUgcthiuh  sind* 
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era,  quando  si  proggetto  da  principio  di  porre  in  piede  an  grosso  esser- 
cito  neir  Imperio ;  vengono  perciö  in  delibcrazioDe  li  punti  seguenti. 

La  faccia  delle  cose  e  mutata;  1^.  perch'egli  si  suppose,  che  le 
provincie  unite  belgiche  avriano  tenute  occupate  Tarme  di  Francia  per 
luDgo  spazio  di  tempo  e  che  intanto  Tlmperio  ed  altri  Potentati  avriano 
avuto  campo  di  trattar'  insieme  maturamente  le  loro  convenienze  di 
unirsi,  armarsi  e  difendere  la  causa  commune.  H  che  tutto  vien^  scon- 
volto  dalle  prodigiose  perdite  degFOIandesi,  che  d'ora  in  ora  stanno  per 
accettare  le  condizioni  della  pace,  ch'al  Re  di  Francia  piacerä  di  dar  loro. 

2®.  L^Elettore  di  Brandenburg,  il  qual'e  impegnato  con  TOlanda  in 
lega  defensiva  ed  oflfcnsiva  e  le  cui  piazze  al  Reno  e  nel  paese  di  Cleve 
venivano  interessate,  si  facea  capo  deir  Impresa  e  potea  gire  con  si- 
curezza  suM  suo  proprio  di  posto  in  posto  all'  Albis,  al  Weser  ed  al 
Reno  e  trovar  da  per  tutto  i  suoi  magazini,  le  sue  piazze  e  gli  avvan- 
taggi  deir  riviere,  la  quäl  cosa  e  ora  tutta  mutata,  mentre  che  le  piazze 
sono  perse.  Onde 

3^.  diviene  ora  capo  delF  Impresa  S.  M.  Ces*.,  la  quäle  non  ha 
ne  magazini  formati,  ne  piazze  di  sicurezza,  ne  fiumi,  ne  passaggi  a  sua 
disposizione,  ma  deve  dipender  tutto  dalla  discrezione  altrui.  (La  Francia, 
beuche  si  forte  su'  l'arme  proprio,  benche  dipendente  da  se  sola,  benche 
chiamata  da  Colonia,  ha  volsuto  aver  piazze  di  sicurezza  e  fortificarle, 
aver  magazini  propri  ed  assicurarsi  de'  passaggi,  prima,  che  porsi  ad 
alcuna  spedizione.) 

Dunque  cambiate  in  tal  guisa  le  cose,  vengono  in  considerazione  di 
sorama  importanza  li  punti  seguenti,  intorno  al  Fine,  a  i  Mezzi  ed  alla 
Amministrazione  della  Guerra. 

Intorno  al  Fine. 

1.  Mantenendosi  tuttavia  gli  Olandesi  e  volendo  TElettore  soccor- 
rerli,  se  l'Arme  Cesaree  devono  cooperarci? 

2.  Volendo  TElettore  attaccar  le  piazze  di  sue  ragioni  che  gli  ha 
occupato  la  Francia,  come  Wesel,  Bürick^),  Orsoy  etc.,  se  vi  si  deve 
concorrere? 

3.  Volendosi  pigliar  posto  al  Reno  per  acudire  a'  paesi  bassi  cat- 
tolici,  0  per  dar  calore  a  chi  volesse  congiungere  le  sue  Arme  con 
esso  noi,  in  quäl  luogo  farlo?  dove  avere  i  viveri  ed  i  foraggi?  dove 
aussistere?   Et  se  que'  Principi   reclamassero  per  lo  danno  delle  marcie 

*)    Büdericb. 

Ifater.  i.  Gesch.  d.  O.  Karfanten.    XIV.  ^^ 
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e  de  gli  alloggiainenii}  o  chiama-sserö  in  amto  il  Re  df^Fraacii  e  kgt- 
timassero  la  di  lui  venuta?  0  m  venisse  egli  di  moto  proprio  a  ri*cttii* 
trarci,  come  dice  Gramaiwille^)  ciregli  fara,  e  cotne  a  cio  lo  stimiitAri 
il  sun  gcnio  orgogliono,  e  como  la  ragioQ  di  guarra  il  per^uadtra»  U 
quaF  iQüegna  d'o^tar^  a'  principi,  d'oppor^i  al  mal  tiasceiite  e  dt  cootr 
m  quelli,  che  di  mano  io  mano  si  vaono  iogroÄsaado,  coise  rrÄistemi 
luaHsfmo  in  con^idera^Joue  del  punto  qui  appre*^BO.  (Doppci  la  pn*^  di 
Magdenburg  raiiiio  16BI  trascuro  il  Tilly,  per  ardioe  della  Ccrta,  di 
corrore  bu  rEIettore  dt  Sassonia  e  gli  diede  campo  di  far  sue  tevitt 
e  di  unir^si  al  Re  Sueco,  ond  eglt  fii    poi    tat&lmeDto  disfatto  a  Letpitf.) 

Intoitio  a'  Meiti. 

1.  Dovrianö  m^^re  adeguati  al  fino  o  propoi^ionati    airoppoaiiji 
per  Don  liazardare  tutUi  la  fortuna  dello  stafeo  con  una  so!  parte  delb  fof», 

2.  Nella  quantitii  la  Francia  ha  iaii^iomo  co'suoi  collegatt  di 
100000  huamini:  ha  stabilito  le  recrutte  ne!  suo  Regne  di  8000  boo^ 
tnini  per  mese;  ha  18  000  prigiomeri  io  Gianda,  che  prababtlmoit» 
piglieranno  servigia  oel  suo  esserctto. 

3.  Nella  qualitä  FArmata  Traticese  ha  gente  vecchia  ed  tss&mr 
Uta,  vittoriosa,  piena  dl  tit)l>itta,  provista  cü  tnottisgiini  oIHdali,  eol  m 
Re  iti  teista,  dal  cui  solo  deÄpotico  cammando  tutto  dipefid^'),  A  m- 
contro  la  getite  di  Brandenburg  h  quasi  tutta  tmova  e  qtieüa  di  Sm 
M^  ne  ha  poßa  dt  veterana*  (Fij  fatta  la  rtforma  ranno  IGGS^  nella  (fuh 
ciascuaa  compagnia  a  piede  fü  Hddotta  a  10*3  fanti  e  ctascuno  dt  canl- 
Icria  a  43  huomini,  onde  tutto  II  roHto  Don  ^oüo  che  recrutte  e  gvot^ 
auova,  si  com^anche  due  cotupagnic  di  ciascun  Regg^°  di  caTalleria  %  h 
maggior  parte  de  gli  alTiKiali  tnaggiori  et  rnttioriO 

4.  Neir    artiglieria    la   Francia    ha    cento    pezsi    di    canone  1 7t) 
mortari. 

5.  ßagagli,  viveri,  tnunizioui,  stromeati  di  ogtil  sorte^  barcbe  ff^ 
tatili^  barche  armate,  ponti  volanti^  mantelletti  etc.  b  abboudanza. 

In  quaiito  all'  ÄiiimiQistra7,iaDe  detla  Guerra. 
1.     Egli  pare  da  un  caiito,  che  si  abbia  da  temporeggiare,  ne  com- 
battere    di    subito,    nia    teuere    io  posti  avvantaggioai  ^  forttGaali«  per 
qtieste  ragieni: 


^)    UeW  GremonTille's  Thätigteit  m  diesem  Momeote,  Hifüel  L  e,  lY.  $11 
^    Ueler  Frankrekba  Arme«  in  dieser  Zeit  Koiisset  L  c.  I*  ^22»  540 ff«;  tdexj^ 
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1^.  Si  de'e'  lasciare  svaporare  il  primo  impeto  de'  Franccsi.  (Fran- 
cesi  piü  ch'huomiDi  suM  principio,  men  che  femine  su  la  fine.) 

2.  Li  disagi  e'l  tempo  comsumeranno  Tessercito  loro  dod  avvezzo 
al  clima  ed  ä  patimenti,  distratto  ne'  presidi  e  richiamato  a  casa  dall' 
impatieoza  di  star'  in  campo. 

3.  Cosi  furono  sempre  combattuti  i  Francesi  nelle  guerre  passate, 
inentre  che  se  temporeggiava  con  essi  su'l  principio  della  campagna,  e 
poi  verso  rAutunoo  si  caricavano  vivamente.  (Questo  fü  Tarcano  del 
maresciallo  di  Campo  Mercii  contr'essi  *).) 

4.  Noi  siaino  piü  deboli  di  forze  e  per  conseguenza  noo  dobbiamo 
avventurarle  al  rischio  di  una  battaglia,  che  sarä  decretoria,  ne  lascierä 
piü  modo  di  risorgere. 

5.  Potriasi  in  questo  temporeggiare  svegliare  contr'  alla  Francia 
riDghilterra,  la  Danimarca,  la  Suezia. 

II.  Dair  altro  canto  egli  pare,  che  non  si  possa  temporeggiar'  in 
modo  alcuno,  ma  bisogni  per  necessita  venir'  a  combatter  quanto  prima, 
per  queste  raggiooi : 

1.  L'Armata  francese  pu6  darar  piü  che  noi,  avendo  il  Re  consti- 
tuito  Recrutte  continue  nel  suo  Regno,  pagando  egli  puntualmente  le  sol- 
datesche,  avendo  egli  danaro  per  isviare  li  nostri  soldati  e  trarli  al  suo 
servigio,  avend'  egli  provisto  di  lunga  mano  li  suoi  magazini,  ch'a  noi 
mancano. 

2.  Egli  sveglierä  il  Turco  e  gli  animi  inquieti  della  Polonia  e  delP 
Ungheria  e  del  Transilvano  e  de'  suoi  parziali  a  Ratisbona  per  divertirci 
e  per  incolparci. 

3.  E  volendo  noi  impedir  li  progressi  all'  armi  francesi,  come  farlo 
senza  cimentarsi  con  esse? 

4.  La  Francia  ha  la  sua  potenza  fondata  sü  TArme  proprio  e  noi  sü 
le  ollegate.  Or  chi  non  sä,  che  le  leghe  facilmente  ad  ogni  alterazione  ed 
accidente  nuovo  di  lor  natura  si  sciolgono?  Onde  il  temporeggiare  e 
nocivo  a  noi  per  le  dissensioni,  che  posson  nascere,  e  avvanteggioso 
alla  Francia. 

5.  Pu6  la  Francia  concitare  la  Suezia  a  moversi  contra  Branden- 
burg, nel  quäl  caso  certa  coso  e,  che  Brandenburg  ritirerä  il  suo  corpo 
e  che  rimperiale  resterä  solo. 

6.  Rimanendo  noi  soli,  o  diminuiti  nella  dilazione  del  tempo,  o 
resi  troppo  piü  deboli  alla  Francia,  certa  cosa  e,  ch'ella  ci  obbligherä  o 

0    Vergl.  Grossmann  1.  c  411. 
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a  perderci  (come  succogse  al  Coate  della  Torre  in  Silesia,  al  Rtgonibl 
Polonia  e  quasi  al  GÄllasso  a  Bereiibyrg),  o  ti  ritirarci  ne'  paessi  creditui 
c  per  conseguenza  a  trarci    insiemo    con    uoi    la    guerra;    ma«3*ifne  o 
avendo  noi,  ne  ri viere,  oe  piazKO,  ne  raagazini,  ne  cosa  alcuiia  di  pmpfw  ^ 
e  di  siicuro,  dove  fermar'  il  piede. 

7,  II  campeggiare  costera  aäsaismmo  per  le  paghe  de'  soldati.  frr 
restlma  de'  danni  da  soddisfiir^L  (Cosi  il  Doca  di  Feria  pa^  wu 
carta  sorama  alT  Elettore  di  Haviera  per  an  t|aartiero  di  vertio,  t  cm 
0  Hi*  di  Francia  Im  ^addi^fatto  a'  dauni,  che'l  sqq  a.'^ercito  ha  fatlo  ml 
pa^He  di  Liegt).  Onde  il  temporeggiare  et  mtk  insopportabile  et  rimpc» 
esclumeru  ad  alta  voce^  che  si  e  outrat o  colla^  noQ  per  manteoerio,  mi 
per  distniggerlo,  non  per  conibattere,  ma  per  deprcdare* 

Tutte  queste  matorle  &i  dovriaßo  decidere  prima  tra  di  üiii  t  fd 
col  Principe  dl  Anhalt^  per  rimovere  gllmpedimoiiti,  indurre  buotie  dtf- 
posiKioin  e  recar  U  rimodi  posäibili;  accioche  invece  di  ovviar©  al  mifc 
non  lalTrettiama^  e  ch'iii  liiogo  di  gloria  e  di  äicure/.^a  non  ineonlriuBi 
ignomiDee  e  distruzioüe. 


Memorial  Anhalts  an  den  Kaiser     Dat  Wien  8.  Juli  167i 

(Aut.) 

[Vermehrung  der  kaiserlichen  AuxiliarTÖlker.    Mootecuccoli.] 

8,  JutL  Der  Kurfürst  dankt  für   des  Kaisers  EntÄchiiessung,   mrd  seinerAelts  dl« 

thun,  was  ui  seinen  Kräften  steht,  erlaubt  sieh  ai^er  den  Kaifcr  durcb  AnM 
zu  bitten,  der  Kaiser  möge  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Macht  F ran Ir reif li* 
KU  den  lieretts  resolvirten  12CK'Ö  Mann  noch  ehimal  so  viel  hinztifilgen,  Mouu- 
cuccoli  zum  Befehlshaber  machen  und  mit  Anhalt  ober  die  Ertegsopfiatiop^ 
berathen  lasj^eii. 


tO,  Jtili, 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat,  Berlin  10*  Juli   1672     '^-^ 

[Crockows  neuerliche  SenduDg  nach  Paris*  öünafigc  Nuchncbten  au-  ^ 
De^  Gcmas  Urtheil  über  das  dem  Ileno^e  fon  Celle  gegen ü1>er  tu.  beobaebtond«  V<r 
fahren.  Unterredung  des  Qo«ss  mit  dorn  Kurfüntten  über  die  Vortheile  dm  Etatritt«  ^ 
t^andgrufin  von  Heäsea-Cassel  in  die  Allianz  und  über  die  ßeichsmedlAti&a.  Skbffflf 
Kölns  betreffend.  Urnndt«  Sendung  nach  England.  Tttheil  des  Qoes^  über  KitfiwaiS* 
tmd  Schwedens  PaHtik  und  liher  die  mit  Rucksiebt  auf  diese  Uiehte  im  mv^<rfk&li' 
scben  Wesen  einseuschlngende  Politik.  Retse  d&s  Kurfürsten  oaeb  Mmdeo,  ><^ 
Unterredung  desselben  mit  Goess*] 

Weisung  vom  29.  Juni  erhalten.     Goess  thnt  alles  tim  den  KorfilniKn  0 
einem  energischen  Einschreiten  gegen  Frankreich  zu  vermögen ;  CrocknWf  der  ^ 
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Paris  zurückgekehrt  ist'),  soll  wieder  dahin  gehen,  um  den  König  zum  Frieden 
mit  Holland,  zur  Restitution  der  brandenburgischen  Plätze  im  Clevischen  und 
zur  Gutmachung  des  daselbst  verursachten  Schadens  aufzufordern. 

Die  Nachrichten  aus  Kopenhagen  lauten  günstig,  Blumenthal  dürfte  zu 
rechter  Zeit  daselbst  anlangen.  Von  Celle  ist  noch  keine  Nachricht  da,  in  jedem 
Falle  muss  man  Celle  gegenüber  vorsichtig  sein  und  nicht  zu  grosse  Neigung 
zur  Einigung  zeigen,  weil  sonst  die  Forderungen  zu  gross  sein  dürften.  Goess 
spricht  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Laudgräfin  von  Hessen  und  betont  wie 
nützlich  ihr  Eintritt  in  das  Bündniss  auch  dann  sein  würde,  faUs  sie  nur  sehr 
wenige  Truppen  stellen  sollte,  da  durch  ihren  Eintritt  der  anderer  Fürsten  zu 
erhoffen  sei.  Der  Kurfürst  zeigt  grossen  Eifer  bezüglich  der  Keichsangelegenheiten 
und  deliberiren,  welchergestalt  man  in  puncto  capitulationis  caesareae  den 
Ständen  einige  Satisfaction  geben  könne,  damit  bernacher  punctus  securi- 
tatis  publicae  besser  zu  erheben ')....  Sonsten  unterlasse  ich  nit  bei  allen 
Gelegenheiten  die  Notdurft  wegen  des  §  Und  gleichwie  und  die  schöne 
effectus,  die  wir  leider  schon  hieraus  erfahren  müssen,  vorzustellen.  Ich 
verhoflfe,  dass  es  nit  ohne  Frucht  sein  und  man  sich  künftig  besser 
hierin  bezeigen  werde,  allein  muss  dahin  gesehen  werden,  dass  I.  Ch.  D. 
con  bei  modo  aus  dem  impegno  und  auf  andere  Weg  gebracht  werden. 

Die  Bedenken  gegen  die  Reichsmediation,  durch  welche  ja  dem  Könige 
von  Frankreich  die  Möglichkeit  gegeben  werde  die  Mediatoren  hinzuhalten 
und  seine  Eroberungen  unterdessen  fortzusetzen,  hat  Goess  vorgebracht  und 
glaubt,  dass  seine  Vorstellungen  Eindruck  gemacht  haben. 

Dass  Mainz  wegen  der  Truppensendung  nach  Köln  gute  Erklärung  gibt,  ist 
sehr  erfreulich ;  auch  der  Kurfürst  von  Brandenburg  ist  zur  Unterstützung  bereit, 
auch  Trier  dürfte  nicht  zögern,  so  dass,  wenn  jeder  dieser  Kurfürsten 
1000  Mann  gibt,  der  Stadt  Köln  geholfen  werden  könnte'). 

Goess  empfiehlt  dem  Kurfürsten  die  Absendung  Brandts   nach  England. 

Ich  weiss  nit,  wie  es  mit  England  ist,  oder  was  E.  K.  M.  darvon 
judiciren;  wann  nit  etwas  änderst  darunter  steckt,  kann  ich  nit  finden, 
dass  selbigen  Königs  oder  Krön  Interesse  leide,  dass  Frankreich  die  uniirte 
Provinzien  unter  sich  bringe.  Es  werd  zwar  von  des  Königs  Dcssein 
die  catholische  Religion  anzunehmen  und  ein  absolutes  dominium  mit 
Hülf  des  Königs  in  Frankreich  zu  stabiliren  und  dass  die  Oppression  der 
Holländer  utrimque  darzu  nöthig  discurrirt,  aber  wie  combinirt  sich 
dieses  alles  cum  forma  regiminis  in  England,  mit  des  Parlament  Auto- 
rität und  mit  den    übrigen  Umständen    und  Beschaffenheit   im  selbigen 


')    Ueber  diese  erste  Sendung  Crockows  nach  Paris  Puf.  1.  c.  XI.  31. 
*)    Ueber  die  Verhandlungen  zu  Regensburg  in  diesen  Angelegenheiten  Pachner 
L  c.  I.  574  ff. 

>)    Ueber  Mainz  und  Triers  Verhalten,  Wagner  1.  c.  I.  279. 
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Komgretch?  Der  Köaig  kann  dergleichen  Ttichtn  mue  summo  soo  periemk 
unterfaDgen.  Ich  halte  vielmehr  darfür,  dass  weder  Eiigland  goeh  Schvi* 
den  bei  ihren  mit  Frankreich  getroffenen  Tractaten,  eheusQwmg  ili 
andere,  die  unvermuthe  grosse  Progrej^sen  selbigen  Königs  vorsehen  mid 
glauben  können  und  dass  beide ..  *  nun  ihre  coDiiiHa  und  res^olutiejieäiih 
deren  mochten. . . .  Wann  nun  diee^e  prineipia  richtig,  so  möchte  die  Fng 
sein,  wie  E,  R*  M.  und  andere,  so  sich  hierbei  zu  interessiren,  sich  w 
verhalten?  Solle  England  und  Schweden  sehen,  dass  voo  unsere  Seitai 
eine  grosse  Macht  zusatninongo bracht  werd  und  der  Sach  ohne  iiirer  ^ 
holfen  werden  kann,  möchten  sie,  zumal en  bei  ganz  neulich  aufgericht^tpn 
Tractaten  mit  Frankreich  und  empfangenen  grossen  Summen  Geld'*,  norl 
ein  Weil  zusehen  und  mit  ihren  resolutionibus  nit  eilen,  Aa^aer  tlie^im 
kann  ich  nit  sehen,  wie  isie  dieser  der  Franzosen  Conquestco  liing^r  tit- 
sehen, Holland  gar  ^u  Grunde  gehen  und  Frankreich  so  g^ro5i$e  Madtt 
accresciren  lassen  sollten. 

um  dieser  und  anderer  CoDstderationen  willeB  möchte  gnl  seil, 
dasd  zwar  in  Holland  ^otto  mann  beBtormas^sen  animirl  und  ver^iclii^ 
würden,  dass  man  sie  nit  hälflos  lassen  werde,  im  Uebrigen  ci  W 
England  und  Schweden  da.s  Ansehen  habe,  als  wann  unsere  Zu^amfliah 
Betzung  nur  auf  Defonsion  des  Reichs  bei  diesen  in  die  Nüh«  aosfi- 
brochenen  Krieg  angesehen;  solchergestalt  würden  diese  beide  Krooeo 
zu  schleuniger  Rcmodirung  angetrieben,  cursus  der  franasösischen  WiBre 
und  Progressen  sistirt,  Holland  wTirdc  etwas  Luft  bekommen  und  wtM 
e«  zu  Tractaten  käme,  befunden  sie  sich  in  solchen  Stand,  dass  m  n 
Ännehmung  eines  spottlicheo  und  hächstschädUchen  Friedeo^,  wie  üiietio 
zu  besorgen,  nit  mehr  necessitirt  und  wäre  demnach  die  ganse  Sidht 
dahin  allerseits  zu  incaminiren,  damit  sie  und  andere  vor  dc!rgleicli«& 
franzöiijjiche  inva^ionibns  inskünftig  besser  gesichert  sein  mochten. 

Der  Kurfürst  wird  sich  Ende  dieses  lionates  2Qr  persSnJicben  TheilntliBe 
am  Kriege  nach  Mindon  hegcben^  der  Kurprinz  soll  gleichfalls  in 's  Feld;  tioen 
bittet  um  Befehl^  ob  er  dem  KurfursteD  folgen  soLle,  gibt  aber  zu  bedcnkCD, 
dass  er  geh  wer  die  SirapfLzen  werde  ertragen  kennen. 

Am  9*'"  Abend  begibt  sich  Goess  zu  dem  nach  Berlin  gekommeneu  Kb^ 
fürsten.  Ich  funde  sie  wohlgemüth,  sie  erwarten  mit  Verlangen  Schrei- 
ben von  dem  Fürsten  von  Anhalt,  zeige ten  ein  oder  ein  Paar  Regi- 
menter Croaten  zu  verlangen,  mit  welchen  sie  die  Fraoiosen  wohl  m 
incommodiren  verhoiTeten. 

. . .  Man   vertröstet   I.  Ch*  I)*,   daBS   die  verglichene    Subsidiegaldff 


Digitized  by  VjOOQIC 


Haltung  bezüglich  Hollands.  Conferenz  zwischen  Montecaccoli,  Hocher  u.  Anhalt.     567 

(aus  Holland)  gewiss  folgen  werden;  es  mangle  bei  dieser  CJonfusion  allein 
an  Gelegenheit  die  Wechsel  zu  machen. 


Protocoll  der  Conferenz  zwischen  Montecuccoli,   Hocher  und 
Anhalt.     Dat  11.  Juli  1672.    (Or.) 

[EntSchliessungen  des  Kaisers  bezüglich  der  Truppenzahl;  Abmarsch  derselben;  Auf- 
nahme anderer  Fürsten  in  die  Allianz;  Munition;  Montecuccoli;  ProTiantirung;  Ope- 
rationen. Massregeln  zur  Rettung  Kölns.  Sendung  Anhalts  nach  Sachsen.  Ver- 
handlungen mit  dem  Herzoge  Yon  Celle.  Gegenseitige  Unterstützung  Brandenburgs 
und  Oesterreichs.  Aenderungen  in  dem  AIlianzYertrage.  Polnische  Verhältnisse. 
Ratification  des  Vertrages.  Mittheilung  von  demselben  an  die  für  die  Allianz  zu  ge- 
winnenden Fürsten.  Vorgehen  auf  dem  Reichstage  gegen  Frankreich.  Versuch  die 
Schweizer  zum  Eintritt  in  die  Allianz  zu  yermogen.] 

Montecuccoli  meldet,    dass    der  Kaiser   die  Ratification   des  Vertrages  mit  n.juli. 
Kurbrandenburg  beschlossen  und  ihm  und  Hocher  aufgetragen  habe,   mit  dem 
Fürsten  von  A^halt  über  die  noch  übrigen  Punkte  zum  Abschlüsse  zu  kommen. 

Es  wurde  dann  beiderseits  snb  spe  rati  beschlossen: 

Primo.  Geben  I.  K.  M.  über  die  vorigen  12000  Mann  noch  her  3000 
und  also  15  000  Mann,  neben  einem  Regiment  Croaten  von  1000  Mann, 
versprechen  auch  auf  S^  F.  D.  von  Anhalt  so  continuirliches  Anhalten 
wegen  Schickung  der  völligen  20000  Mann  noch  mehrere  Völker  zu  Sup- 
plirung  der  noch  abgängigen  4000  Mann  an  denen  verlangten  20000 
Mann  nachzuschicken,  sobald  die  Sorg  von  dem  Türken  und  die  Unruhe 
in  Polen  für  heur  aufhören  wird.  Die  neuen  3000  Mann  werden  bestehen; 
zu  Pferd  in  des  Herzogens  von  Lothringen  Regiment  und  des  Görsky  Re- 
giment Dragoner;  zu  Fuss  in  des  Grafens  Leslie  noch  übrigen  5  Com- 
pagnien  per  1250  Mann;  hingegen  zweiflen  I.  F.  G.  keineswegs,  dass 
auch  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg,  weilen  es  I.  K.  M.  also  gnädigst  ver- 
langen, über  die  vorigen  12  000  Mann  noch  andere  4000  Mann  zu  Pferd 
und  zu  Fuss  hergeben  wollen. 

Zweitens  sollen  diese  Völker  am  25.  Aug.  st.  n.  in  Eger  sein  und  sich  am 
1.  Sept.  mit  den  Truppen  des  Kurfürsten  vereinigen.  Inmittels  solle  man 
ex  parte  T.  K.  M.  und  auch  1'.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  unaussetzlich 
arbeiten,  damit  man  in  diese  Bündnus  I.  K.  M.  in  Dänemark,  Chursachsen, 
das  Haus  Braunschweig,  Hessen  und  andere  darein,  auch  dahin  bringe,  auf 
dass  auch  sie  inmittels  dieser  Zeit,  oder  so  viel  und  bald  es  immer  mög- 
lich, ihre  Völker  anmarschiren  und  zu  der  kaiserlichen  und  brandenbur- 
gischen  coniungirten  Armee  kommen  lassen;   dann  sonsten  beede  allein 
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and  ohne  der  naderen  seu  operiren  mochte  viclleicbt  an  Seiten  I*.  CLÜ 
?M  Branden  bürg  gelbsten  bei  gegeowärtigen  Umstanden  für  iti  geliltrtkl 
gefunden  werden. 

Drittens   verspricht   der  Kaiser   zu   den  vcrsprorlienen   12  Feld-  am\  %tp  , 
mentsstöcken  noch  6  211  geben  nnd  überdies  *2  Mörser,  sich  "versehend,  dMs»  b 
Vretreffs   der  schweren   and  grossen  Stucke  bei  der  leut<*n   Abrede  uiiil  tJei  n 
parte  Brandenburgs  versprochenen  Hergebung  derselben  alferdings  verbleiben  tifi 

Viertens  gestattet  der  Kaiser  auf  Anhalten  des  Kurfürsten  und  des  Fiistri  1 
von  Allhalt,  dass  Montecuccolj  den  Feldzug  niitmadie ,  der  in  Eger  erschema  I 
und  von  nun  an  schon  mit  dein  Karfürsten  correspoiidiren   werde« 

Fünftens  hat  der  Fürst  versprochen,  dass  die  Lebensmittel  der  kaiscrlitlhai 
Armada  gegen  billige  ßezahluDg   gereicht  und   in  rliesem   Behufe  )!ainuin«n>| 
richtet  werden  sollen. 

gt0iiB_  ^'egen  der  Operationen  soll  der  Kurfürst  mit  Montecuccoli  verlian^tlfi, 

7*«*»*  ist  veranlasst  w^orden,  dass  zur  Abwendung  grösserer  Gefahr  iüt  Koli 
durch  den  spaniachen  Gesandten  in  Wien*),  der  spanische  Gabernator  der  5War- 1 
lande,  Graf  von  Monterey,  zur  Erhaltung  Kölns  anfgefordcrt  und  zur  P 
eines  Geldbetrages  für  die  ErbaUung   der  Truppen  ersucht  werde,  w< 
in  der  Stadt  Köln  befinden. 

g«n»  ^vird   der  Kaiser   dem  Fürsten   von  Anhalt   ein  Crediliv    an  ^Mcham  ' 
mitgeben  und  durch  ihn  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  Mittheil ung    tiiactieo  rm 
dem  abgeschlossenen  Bündnisse ,   ihn  ^zum  Eintritte  einladen    and  bald  din^J 
einen  Gesandten  dahin  senden. 

9i*ni^  Da  der  Kaiser  Goes«  schon  befohlen  hat  mit  dem  Braunsk^bweii- 
eellischen  Kanzler  Schulz  wegen  des  Eintrittes  des  Herzogs  in  die  AlUäiBi  n 
verhandeln,  so  muss  der  Erfolg  dieser  Bemühungen  abgewartet  werden* 

10**"  haben  I.  F.  G.  von  Anhalt  in  Namen  l\  Ch.  D,  versprtjcbäi 
wann  L  K,  M.  eiDtweders  von  Frankreich  in  V^order-  uod  oberÖ^terreidu' 
sehen  Landen,  oder  von  den  Türken  in  Hnngarn,  oder  von  den  Male^ 
tenten  aus  Polen  in  Schlesien^  oder  von  Schweden»  oder  souMen  an^egriÄ« 
würden,  dass  S.  Ch*  D,  deroselben  an  einem  und  anderen  Ort  moglichiji 
an  die  Hand  und  beistehen  werden;  ein  solchen  auch  von  IvK. iL 
reciproce  beschehen  .solle,  wann  8.  Ch,  D.  von  obbesagten  und  löilm 
Feinden  in  dero  Landen  angegriffen  und  überzogen  werden  sollen. 

meüH  Was  die  von  L  Ch.  D,  zu  Brandenburg  gethüne  Erinderm^ 
über  den  5**»**)  und  6^*'"'^)  Ärticul  foederis;  publici  unberührt,  hi  Triiö- 
lasst  worden,  dass  der  5^'™  in  etwas  veräntiert  und  zugleich  au^  selbiijeßi 
pnblico  aui^-  nnd  in  da:^    secretnm  foedus  einverleibt,    de?  6'*^  biDgeffo 

*)    Balhesos.  , 

^     Betrifft  die  Erhaltun^^  der  verschitHf^nen  Frkdc?n5cblijit9e ;    vergL  Mönaf  t^ 
365  und  die  Bemerkungen  in  dem  Seertfl vertrag'  §  7,  Md, 
^    Betrifft  do^  Vörhältnii  der  beiden  Mlichte  zu  K*}bK 
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zwar  in  dem  publico   gelassen,    doch    eine  Addition    destwegen  in  dem 
secreto   foedere  gethan  werden  solle. 

12««n»  ist  auch  wegen  P.  M.  des  Königs  in  Polen  beliebet  und  von 
I.  F.  G.  im  Namen  P.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  versprochen  worden,  dass 
auch  sie  mit  und  neben  P.  K.  M.,  ratione  Erhaltung  S'.  K.  M.  bei  dem 
Thron  und  sonsten,  ein  gleichmässiges  Sentiment  fuhren  und  S'.  K.  M. 
zu  dem  Ende  möglichist  beistehen  werden. 

13*«n».  Die  Ratification  dieses  neuen  Vertrages  soll  so  schnell  als  möglich 
erfolgen,  die  des  alten  zurückgestellt  werden. 

'  14*«»«.  Den  zum  Beitritte  geneigten  Fürsten  soll  von  dem,  was  beschlossen 
worden,  Mittheilang  gemacht  werden,  um  sie  desto  eher  zum  Eintritte  and  zur 
Waffengemeinschaft  zu  vermögen. 

15'"»  soll  mit  der  Proponirung  und  Deliberirung  des  vom  Kurfürsten  dem 
Kaiser  eingeschickten  und  vom  Kaiser  nach  Regensburg  gesendeten  Beantwor- 
tungschreibens gegen  Frankreich  so  lange  innegehalten  werden,  bis  die  Coniunc- 
tion  der  Waffen  wirklich  erfolgt  sein  wird. 

Ißtens  ist  beschlossen  worden,  erst  nach  erfolgter  Coniunction  von  den 
Ständen  etwas  zur  Erhaltung  der  Armee  zu  fordern. 

Ijtens  ist  beschlossen  worden  sich  beiderseits  zu  bemuhen  die  Schweizer 
direct  oder  indirect  in  dieses  Bündnis  zu  bringen'). 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  12.  Juli  1672. 

(Conc.) 

[Ratification  des  Vertrages] 

Auf  das  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  23.  Juni,  in  welchem  dieser  von  der  12.  Juli, 
erfolgten  Ratification  des  Vertrages  Mittheilung  macht,  erwidert  der  Kaiser,  dass 
auch  er  den  Vertrag  ratificirt  habe  und   fest  entschlossen  sei,  was  er  in  dem- 
selben versprochen,  zu  halten,  in  der  Hoffnung,  dass  auch  der  Kurfürst  dasselbe 
thun  werde. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  13.  Juli  1672.  (Conc.) 

[Ratification  der  Allianz  und  Einbeziehung  des  Hauses  ßraunschweig  in  dieselbe  be- 
treffend.] 
üebersendet  dem  Goess  Copien  der  Protocolle  über  die  mit  Anhalt  ge-  13.  Juli, 
pflogenen  Berathungen  und  ertheilt  ihm  Befehl  die  Ratification  des  Kurfürsten 
so  bald  als  möglich  zu  übersenden.  Femer  soll  Goess  sich  alle  Mühe  geben, 
dass  das  Haus  Braunschweig  zum  Eintritt  in  die  Allianz  und  zur  Gonjunction 
der  Waffen  bis  1.  Sept  st.  n.  vermocht  werde. 


*)     Ueber  die  Verhandlungen  des  Kurfürsten  mit  den  Schweizern  Puf.  1.  c.  XI.  73; 
Theat.  Eur.  XI.  22  f. 
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Goess  an  den  Kaiser,     Dat.  Berlio  14  Jali   1672,  (Or.) 

[Oeskrrtieb-brsndeaburgTscbe  Allmnr..    Jöbann  Fnedrtcbs  von  H^aeiower  Sttilaaga 

österreich-braadeob«  rgiscbea  Allbn«.  ] 

H.  Juti.         . , ,  Der  Baron  von  Schwerin  fragte  mich,  wann  ein  Tractat  zwiäcb« 

Frankreich  und  Holland  erfolgon  sollte,  was  wir  akdann  zu  thuu.  kl 
aatwortetCf  dass  unsere  Zusammensetzung  primarlo  auf  CoDservation  yni 
Securltat  dcB  Reichs  angesehen^  dahero  wir  nit  mlleia  baatändlg  diria 
zu  verharren,  Bondern  wann  dieselbe  noch  nit  resotvirt  oder  verglidiee, 
nun  wegen  sothanen  TracLats  auf  da»  forderiste  zu  resolvirtn  viit 
Schwerin  tbeiit  ikm  Goess  mit,  man  habe  Hoffnung  aneh  deti  Eierjög 
Friedrich  von  Hannover  für  die  Allianz  zu  gewinnen* 


Der  Kaiser  an  Goess,     Uat  Nicolsburg  16.  Juli  1672.  (Conci)' 

[Ikäliifi    Rettung   betreffend.      Erricbtung   von   Maß:ä£iu#n.      Manch    der    kaiseifidfl 

Truppen,] 

Ul  Juli.  Der  Kaiser  hat  mit  dem  Fürsten  von  Anhalt  in  Wien  tractlren  lassen,  to 

von  den  zur  Büikgimg  der  zwischen  dein  Kurfürsten  und  der  Stadt  Köln  hm- 
sehenden  Differenzen  bestimmten  Commissären,  —  den  Knrfiirsten  von  Triff; 
Mainz  und  Brandenburg  —  eine  erliebliche  Anzahl  Soldaten  nach  £5b  w 
Vertheidigung  der  Stadt  und  Verhinderung  eines  Ueberfalles  durch  die  Fntf» 
zosen  gesendet  iverden,  Goess  soll  den  Kurfürsten  für  diesen  Plan  zu  gewimwi 
suchen  und  zur  Unterstützung  des  Planes  t>6i  fitainz  und  Trier  auffordern.  I^ 
Kaiser  bat  sieh  entschlossen  eine  Geidaubsidie  züf  Erhaltang  dieser  Truppen 
von  Spanien  zn  fordern. 

Wegen  Krrichtuug  von  Magazinen  soll  Goess  mit  dem  Kurf äfften 
dein  und  demselben  erklären^  dass  bei  den  grossi^n  Entfernungen  das  BcüJö- 
TOUB  der  kaiserlichen  Truppen  zu  Eger  nicht  so  rasch  erfolgen  könne  *  als  ^ 
Knrförst  wünsche. 


[S.Juli 


Goess  an  den  Kaiser,     Dat  Berlin  18.  Juli  1672*  (Or) 

[Nacbnchten  ans  Hollami     Versuch  der  feindlichen  Partei  Sachstn  und  Bran.3  : 
£U  verfeinden,     P.  S,  AnhuUs  Beriebt  an  den  Kurfürsten  über  Heiratbspl&n«  ui ' ' 
reich,     DnierreduQSr  des  €tOB%%  mit  Schwerin  über  dies#  Smcbe.] 

Der  Knrfurst  ist  mit  Anhalts  Negociation  in  Wien  sehr  zufrieden  K^ 
Holland  lauten  die  Nachrichten  besser').  Die  Gegenpartei  ^ucbt  8achi«efi  o^ 
Brandenburg  zu  verfeinden  und  behauptet  in  Dresden,  der  Kurfürst  ifou  Bü^ 


')    Für  den  Zustand  Honands  in  dieser  Zeit;  Klopp  l.  c.  L  310 f.;  P^itei-  l 
Basnage  U  e.  H.  237. 
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denburg  sei  Schuld,  dass  Amerongen  Dicht  nach  Dresden  gereist  sei,  um  dort 
Trappen  gegen  Sabsidien  zu  fordern,  was  aber  durchaus  nicht  richtig  ist. 
Goess  wird  darauf  sehen,  dass  eine  Aufklärung  eitfolgt.  Schwerin  vermuthet, 
dass  die  Rüstungen  Schwedens  —  von  denen  gemeldet  wird  —  weniger  zur 
Unterstützung  der  Franzosen,  als  zum  Angriffe  auf  Bremen  bestimmt  seien. 
Crockow  berichtet,  dass  in  Paris  und  Rom  von  dem  Uebertritte  des  englischen 
Königs  zum  Katholicismus  wie  von  einem  fait  accompli  gesprochen  werde. 

P.  S.  Aut. 

Der  Fürst  von  Anhalt  hat  hieher  an  I.  Ch.  D.  bericht,  dass  E.  E.  M. 
Obrister  Hoffmeister,  der  Fürst  v.  Lobkowiz,  zu  ihm,  alles  im  gelachter, 
gesagt.  „Ihr  lieben,  wir  müssen  eine  heyrat  stifften.^  Der  Churfürst  hats 
auf  dess  Fürsten  sehn ')  mit  der  Princesse  von  Brig,  der  Bar.  v.  Schwe- 
rin aber  auf  dess  Churprinzen ')  mit  der  Erzherzogin ')  aussgedeut.  Hac 
occasione  sein  wir  in  einem  langen  discurs,  wie  vor  etliche  jähren  viel- 
mahln  geschehen,  super  hac  materia  gerathen.  Der  v.  Schwerin  ist  gnug 
persuadirt,  dass  khein  matrimoniam  illustrius,  honorificentius,  auch  utilius 
für  den  Churprinzen  khönne  gefunden  werden.  Dass  einzige  obstaculum 
khombt  auf  die  Religion  an,  welches  meines  bedunckhens  propter  fragili- 
tatem  sexus  et  exempla,  qaae  etiam  nuper  in  hac  domo  Electorali  vidimus, 
uns  auf  unser  seithen  fast  mehr  im  weeg  stehen  solte.  Er  considerirte 
casus  futuros  et  possibiles,  dass  der  Chur  Prinz  möchte  khommen  zu 
sterben,  dero  gemahlin  die  Tutel  und  education  der  khinder  committirt 
würde  etc.  Man  funde  doch  darbey,  dass  wie  an  andern  orthen  auch 
bey  uns  hierin  khönte  rath  und  mittel  gefunden  werden.  Er  gestünde 
mir,  dass  sie  kheine  Princesse  ihrer  Religion  wüsten;  an  der  Fürstin 
v.  Nassau  tochter  würde  nunmehr  nit  gedacht;  der  Fürst  v.  Anhalt  bette 
zwar  einige  deligenzien  angewendt  wegen  seiner  Mumb  der  Princesse 
v.  Brig,  I.  Ch.  D.  wehren  aber  hierzu  nit  geneigt.  Mir  ist  beyge- 
fallen,  ob  man  wohl  studio  dess  Prinzen  Ihres  Brüdern  schwehre  com- 
picxion  dahin  zeigen  wollen,  ad  ostentandam  majorem  spem  opulentae 
hereditatis.  Der  v.  Schwerin  bekhennete  mir  jez,  wie  alle  Zeit,  dass  er 
für  besser  hielte  eine  Catholische  alls  eine  Lutrische  Princesse  zu  dess 
Churprinzen  Gemahlin  zu  bekhommen,  umb  willen  diese  in  diesen  Lan- 
den eine  starkhe  party  machen,  von  einer  Catholischen  aber  dergleichen 
nichts  zu  besorgen.  Er  zeigte  sich  wohl  zu  der  sach  inclinirt,  sagte  mir 
auch,  dass   der  Churfürst   nun   nit   so   grose  aversion   alls  vor   diesem 

^    Ferdinand  August 
^    Karl  Emil. 

*)    Vermuthlich    Marie   Antonie,    geb.    1669;    später   mit  dem   Kurfürsten  von 
Baiem,  Maximilian  Emanuel  Term&hlt. 
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darvOQ  zeige^  bothont  aber  darbey,  dass  die  sach  sehr  {«^.^Ituuamt)  uod 
mit  aller  circumspisction  mii£ite  abgehandelt  werdeD;  darüber  wir  ituA, 
id  e^t  circa  modum  niiÄonlrt:  dan  die  Predicantoo  und  die  lelwi 
würdoii  gleich  aussspreti^eo  und  da^g  ncgaUuin  in  ipsa  |kropOäitioBe  m 
Bteckhen  suchen. . . . 


Goeaa  an  den  Kaiser.     Dat,  Berlin  23.  Juli  1672,  (ün) 

[raostdos  Mittheihmgeu  über  die  HaUuns:  des  Herzogs  von  CeUe  und  *hr  Liik> 
Ijrafin  von  Hesael-CnsseL  Schwesl^u  betreffende  Verhandlungen  des  Goes».  HrtoNt 
ßrandenburg-»rt4'bsis(.'he  Bezivbungen.  Derfflinger.  ^efar^iben  dus  Kurfürätcn  f^ 
SAchi^en.  Berichte  des  Pöllnitz  ftber  die  eng^lbcb-hoUändiseheii  BeziahiuigfB,  ÜrUfsl 
des  Goes&  über  der  Engländer  V«)rgebi^Q.  Sendting  de^  fkandt  nat^h  Engl&nd^  ÜrM  I 
des  Eurfdrsten  über  die  holländischen  Verblitnlssß.] 

-3*  Juli.  Nach  Mitteihin^^en  des  ^^  rück  gekehrten  Canstdn  sch^^int  der  Her/j^g  »r« 
Celle  prindpiell  geneigt  gegen  Gewährung  von  Subsidien  die  Hüllünd^^f  u 
unterstützen  und  falls  dieselben  nüt  Frankreich  bereits  geschlussen  haben  pjW» 
ten  in  die  zwischen  dem  Kaiser  und  Kurbrandenburg  gescUiüssene  AJliiat 
einzutreten^  l^ibt  aber  bisher  aus  verschiedenen  Gründen  uoeh  kerne  br^tinunn 
Erklärung'  ab.  Cnnstein  glaubt,  der  Herzog  werde  äIcU  aber  sofort  eti(sdi<id» 
wenn  er  sieht,  daes  der  Kaiser  Ernst  mit  dem  Marsche  macht.  Die  Landein 
von  Hessen-Cassel  fordert  zur  Einigung  auf ;  was  aber  ihre  Person  betrifli,  li9ftf) 
sie;  Canstein  hofft  aber,  dm$  sie  doch  beitreten  wird,  was  Goess  au  beKhlo- 
nigen  sucht,  vernehmlich  wegen  des  Beispieles  für  andere. 

Auch  bezüglich  des  Biscliofes  von  Münster  ist  mau  nicht  ohne  Hofimi 
denselben  zu  gewinnen. 

Brandt   ist  aus  Schweden   zurückgekehrt,   seit   seiuer   Hlerherknnft  «fil 
G06S9,  dasg  der  Kurfürst  weniger  von  schwedischer  Seite   ffvrchtet,      <v 
an  Wolfrad  geschrieben  zu  t^ondiren,  ob  bei  den  gegenwärtigeo  gelai... 
Conjuncturn   man   in   Schweden    die   Meinung   flit   ändere    und   ob  txi 
bevorstehenden  Turkenkrieg  in  Polen,    Schwaden   uit   etwa    ad  aIi<jiM 
foedns    mit   den  angrenzendeD  Potentaten    iocliniren  mochte.     Die  StsA 
Bremen    sucht    jich    indessen    gegen   eiuen    etwaigen    Angriff  Scbwf^^dcR«  S5 
sichern.    Anf  des  Goess  Rath  hat  der  Kurfürst  ein  nenes  Schreiber 
gerichtet,  in  welchem  er  der  Behauptung  entgegentritt,   als  tib  er  .  ^«  . 
die   Mission  Amerongerxa    gethan    hätte.     Derfflinget    will   nicht    imter 
dienen,  der  Kurfürst  musste  ihn  entlassen  und  hat  ihm  Befelil  ertbeilt  u  j 
neu  Gütern  zu  bleiben.     Goess  bedauert  den  Zwi^chcnfjillj    da  %un  licriiiU^ " 
gute  Dienste  m  erwarten  wären* 

L  Ch.  D.  haben  lietito  frühe  in  Beisein  meiner  des  Churlur^ten  la 
Sachsen  Schreiben  erbrochen  ond  mir  vorgelesen.  Der  Churfür^t  rorMft 
darin,  dass  E*  K-  M.  ihme  biii  dato  die  mit  S^  Ch,  I).  aufgericbte  TracUiefi. 
dar  von    sie   in    ihrem    Schreiben   Erwähnung  gethan,    nit   camtnuui^^*^ 
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derowegen  dieselbe  an  mich  begehrt,  ich  möchte  E'.  K.  M.  hiervon  Nach- 
richt geben,  damit  sie  nach  dero  gnädigsten  Gutbefinden  diese  Tractateu 
veranlastermassen  communiciren  wollen.  Die  Connivenz  des  Churfursten 
von  Sachsen  mit  seinem  Brüdern  dem  H°.  Administratoren),  welcher 
immer  mit  seinen  Werbungen  fortfahrt,  neben  einigen  andern  iudiciis, 
bekräftigen  dahier  fast  den  geschöpften  Verdacht,  dass  zwischen  Frank- 
reich und  Chursachsen  etwas  wegen  der  jülischen  Landen  gehandelt 
worden. ') 

Pöllnitz  berichtet  aus  dem  Haag  3),  dass  die  englischen  Commissare  *)  er- 
klärt hätten,  ihr  Eonig  wolle  nicht  mit  den  Holländern  tractiren,  wenn  sie  nicht 
vorher  den  Prinzen  von  Oranien  zn  ihrem  Souverän  angenommen  haben 
würden^).  Ich  kann  mich  in  der  Engländer  consiliiis  und  Conduite  nit 
finden,  stehe  fast  an,  ob  ich  allen  diesen  Dingen,  so  da  bericht  werden, 
Glauben  zustellen  solle.  I.  Ch.  D.  seind  mit  mir  einig  gewesen,  dass 
diese  Proposition  dem  Prinzen  schädlich  falle;  wanns  von  französischer 
Seiten  geschehen,  könnte  ich  mich  besser  darin  finden.  Der  Prinz  wäre 
Vorhabens  nach  England  zu  schicken,  den  König  zu  besserer  Resolution 
bei  dem  holländischen  Werk  zu  disponiren  ^.  I.  Ch.  D.  seind  intentionirt 
auch  den  Canzlem  Brandt  nach  England  zu  schicken.  Hac  occasione  und 
weilen  gemelt  worden,  dass  der  Pensionarius  de  WMtt  und  seine  Faction 
sich  über  diese  Proposition  der  Engländer  erfreuen  würden,  habe  ich 
P.  Ch.  D.  vorgestellt,  dass  dieses  Mistrauen  und  factiones  bei  gegenwär- 
tigen Zustand  der  Sachen  sehr  schädlich  fallen.  Sie  zeigen  sich  geneigt 
zu  Stiftung  guten  Vernehmens  und  Vergessung  alles  des  vergangenen  zu 
cooperiren  wollen,  vermeinen  auch,  dass  es  an  des  Prinzen  Seiten  nit 
ermanglen  würde,  besorgt  aber,  dass  de  Witt  und  die  seinige  schwerlich 
zu  einer  sinceren  Reconciliation  zu  bringen  sein  werden. 


*}    August  y.  Sachsen. 

*)  Yergl.  für  die  sächsisch- franzosischen  Beziehungen  dieser  Zeit.Helbig  I.  c.  301 ; 
Auerbach  1.  c.  369fr. 

3)  Ueber  PöUnitz'  Aufenthalt  im  Haag;  Puf.  I.e.  XI.  58;  Droysen  I.e.  IIL, 
405 ff.;  ürk.  u.  Act.  III.  275 f.;  Peter,  I.  c.  47,  53 ff. 

*)  Buckingham,  Arlington,  Halifax,  SyWius;  yergl.  Basnage  I.  c.  II.  254f.;  Le- 
fevre-Pontalis  I.  c,.  II.  433  ff. 

^)  Ueber  die  Politik  der  Holländer  und  Engländer  in  dieser  Zeit;  Lefevre-Pon- 
talis  I.  c.  IL  375 ff.,  428ff.;  Klopp  1.  c.  I.  308 ff 

^  Vergl.  für  die  Beziehungen  Wilhelms  zu  Karl  II.  in  dieser  Zeit;  Lefeyre-Pon- 
taüs  1.  c  II.  428  ff 
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Votura  vom  25,  Joli  Über  des  Goesa  Schreiben  vom  10.,  14 
und   15.  Jnli  1672,    (Conc) 

[Elnachliiss  des  Kaisers  und  des  Reiches  in  einen  eTentnellen  FriedeD  Frsükt^fif  ii  | 
Helljmd  uDd  BrandeDburg.    BraDdenburg-mainziscbe  Belieb upgen.] 

15,  JulL  Goess  möge  damnf  acbten^   wenn  Frankreich   mit    UoUand    und   Braad«»^ 

bürg  Frieden  schliesson  sollte,  das»  der  Kaiser  und  das  Reich  in  denselben  tl^ 
geschlosaen  werden*  In  eomitialibui  soll  er  fortfahren  den  Kiirfursteu  ^r  if 
Pläne  des  Kaisers  zu  gewinnen  und  sich  bemuhen,  dass  das  gute  Einvemefea» 
zwischen  Mainz  tind  Brandenburg  fortdauere«  Goe^s  soll  den  RurfuTstflu  ai 
dessen  Reisen  begleiten. 

In  diesem  Siime  lautet  die  Weisung  vom  28.  Juli  1672. 


Der  Knrfiirst  an  den  Kaiser     Dat  Colin  a.  d.  Sp.  18,/28.  M 

1672.  (AutO 

[Dank  für  die  kaiserlicbe  Resolutlan.     Versprecben  alles  lum  Marsch  berdt  itt  Inlttt^I 

23.  Ju]]p  Ew.  Kay.  May'^  Allergnedigstes  handt  Schreiben  hab  ich  veo  de» 
Fürsten  von  Änhaldts  I/"^*^"«  mitt  gebührenden  respect  woll  empfasfet 
undt  gleichwie  Ew.  Kay.  May",  gnedtgiit  gefallen  solche  tappet«  mt 
lution  zu  ergreiffen  undt  hehonge  anstaldt  macheu  lassen,  damiti  iß 
Marsch  dero  volckor  beschleuniget  werde.  So  werde  ich  auch  ahn  wmm 
nhrdt  keine  7.eitt  noch  stunde  verabseummen  mich  mitt  den  meiolfn 
sur  ooniunctur  ferttig  zn  halten  undt  dasjenige  7,n  befordei^ii,  So  Ei^ 
Kay,  May^^  zu  unsterblichen  rühm,  dem  Römischen  Reich  £ti  be.<tteiidig«f 
aieherheitt  gereichen  wirdt. . . . 


30.  Juli, 


Goess  an  den  Kaiaen     Dat,  Berlin  30.  Juli  1672,  (On^ 

[Berathung   das   Goess    mit  Anhalt^   Schwerin  !und   Soinnilz.     Bitte  uin   Weinufj  'v 

xugtkta  der  Senduni^  de»  Ooe&ä  an  die  Höfe  der  Herzoge  ^qq  Brmüuacbneig  iiil4  ^ 

Landgräfiu    von    tleäsel-CasseL     E51d.     Berichte  Anhaltf«    über  den    säclisi^ben  Kti^ 

fürsten.    Stellung  Dänem^rkn.] 

Der  Fürst  von  Anhalt  ist  am  26.  hier  angelangt.  Goess  hat  mit  ih& 
dem  Baron  v,  Schw^erin  und  mit  Somnitz  am  2B.  Juli  conferirt  utxä  vka- 
sendet  das  Protocoll  dieser  Berathung^).  Goess  bittet  om  Weisung  d^  hi- 
aersj  wie  er  sich  bezüglidi  des  vom  Kurfürsten  geäusserte ii  Wunsche».  ctaSf 
zu  den  Herzogen  von  Braun  schweig  und   zu  der  Landgrafia   von  Ueasen-C^ 


*)    Vergl.  das  folgende  Stock. 
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reisen,  verhalten  solle.  In  jedem  Falle  empfiehlt  Goess  diese  Herrscher  durch 
einen  kaiserlichen  Handbrief  in  gute  Stimmung  zu  bringen  und  ihnen  die  An- 
sicht zu  benehmen,  als  wolle  man  ihnen  nicht  wohl. 

Grana*)  schreibt  dem  Goess,  er  sehe  sehr  wenig  Hoffnung,  dass  die  Stadt 
Köln  sich  zur  Annahme  von  Besatzungen  befreundeter  Mächte  entschliessen 
werde ;  er  glaube,  dass  es  besser  wäre  unter  diesen  Verhältnissen  sein  Regiment 
herauszuziehen  und  so  den  Franzosen  jeden  Praetext  zu  nehmen.  Goess  ist  ent- 
gegengesetzter Ansicht;  doch  fürchtet  er,  dass  es  schwer  halten  werde  den 
Karfürsten  von  Mainz  —  eben  mit  Rücksicht  auf  Frankreich  —  dahin  zu  bringen, 
eine  grössere  Truppenzahl  nach  Köln  zu  senden,  was  ein  einlangendes  Schreiben 
des  Mahrenholtz  bestätigt. 

Nach  den  Berichten  des  Fürsten  von  Anhalt  hat  der  Kurfürst  von  Sachsen 
sich  bereit  erklärt  in  das  neue  Bündnis  einzutreten,  auch  seine  Vettern  da- 
zu zu  disponiren;  im  übrigen  aber  Eifersucht  gegen  Brandenburg  gezeigt 
Goess  räth  rasch  jemanden  an  den  sächsischen  Hof  zu  senden;  Subsidien- 
zahlungen  hält  er  für  unerlässlich.  Die  Aussichten  auf  eine  Einigung  mit 
Dänemark  stehen  gut  und  damit  ist  auch  Hofifoung  auf  Abschluss  mit  dem 
Hause  Braunschweig  gegeben. 


ProtocoU   über  die    zwischen  Goess,  Anhalt,  Schwerin   und 
Somnitz  am  29.  Juli  gehaltene  Conferenz.    (Or.) 

[C lausei  bei  dem  kaiserlichen  Versprechen  der  vermehrten  Truppensendung.  Kur- 
fürstliche Truppenseijdung.  Recuperirung  der  clevischen  Städte.  Beiderseitige  Ver- 
mehrung der  Truppen  im  Nothfalle.  Des  Kurfürsten  Wunsch  bezüglich  des  Goess 
Reise  nach  Celle.  Berichte  Blumenthals  über  des  Dänenkönigs  Verhalten.  Munition. 
Köln.     Allianz  Oesterreichs  und  Brandenburgs  bezüglich  Polens.] 

Zu  den  am  11.  Juli  aufgesetzten  Puncten  bemerkt  Schwerin:  1^  Dass  29.  Juli. 
die  conditio  bei  den  noch  versprechenden  4000  Mann  („wann  nemlich 
die  Sorg  vor  den  Türken  und  von  polnischer  Seiten  heuer  aufhören 
8olle^)  ausgelassen  werde.  Ego:  Satis  apparere  enixam  Caesaris  volun- 
tatem,  was  möglich,  werde  man  thun,  was  nit  möglich,  könnten  sie 
nit  begehren;  bene  sperari,  dass  die  conditio  für  sich  cessiren  werde. 

2^  Dass  diese  von  P.  Ch.  D.  versprechende  Völker,  sowohl  pro 
foedere  cum  Hollandis,  als  pro  illo,  so  nun  mit  P.  K.  M.  geschlossen,  zu 
nehmen;  dann  doppelt  könnten  sie's  nit  praestiren;  I.  K.M.  würden 
doch  endlichen  auch  mit  Holland  schliessen  et  tunc  fore  parem  utrimque 
conditionem.    Ego:  Me  relaturum. 

3^  Ob  nit  besser  were,  dass  wegen  Recuperirung  der  clevischen 
Städte  in  specie  etwas  gemelt  würde.     Ego:   Sufficere  meo  iudicio,  was 

')    Bevollmächtigter  des  Kaisers  in  Köln. 

^    Mahrenholtz  an  den  Kurfürsten,  Würzburg  8./18.  Juli  1672.  Copie. 
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Art.  3"^.  publici  föederiB  m  geöeralibus  ^emtlt  worden  ')^    seie  &st  j 
samer  die  specialta  oit  zu  viel  za  exprimirent 

4^  Icn  Fall  dic^se  zu^ammeDbrftigeiide  Maclit  nit  erklecMicli  «ifti 
das»  beide  Theil  alsdann  eio  mehrers  darzu  herzugebeo.  E^:  £!|ieiaii| 
me  uQti  fore  ea  in  re  diincultatem. 

Der  Baron  von  Schwerin  theilt  dem  Goess  mit,  der  Eorfim 
dass  Goess  £nm  Hertoge  von  Celle  reii;eii  möge,  um  diesen  und  die 
Mitglieder  des  Hauses  Bmunschweig,  some  anch  die  Landgrifin  Toa 
CosseU  zum  Eintritte  in  das  hrandeikbur^^iich-usteireichtsclie  BöndllBi  fH  vi^  | 
m^gen.  Ooess  erklärt^  darüber  an  den  Kaiser  herichten,  iiidesseo  aber 
mit  Schlitz^  verhandeln  zn  wollen,  Schwerin  Ibeili  ferner  mit»  dm^s 
thaJ  aus  Eapenbagen  sehr  günstig  über  des  Königs  von  Danemark  Intj^atietti 
berichte*)  nnd  von  der  Absicht  de^  Königs  melde  einen  Vertreter  uwck  Berö 
zur  ßeendignng  des  Werkes  za  seoden.  Man  ansserl  den  WiihscIl  Gocsf  Witt 
xn  Verhandlungen  mit  diesem  Vertreter  des  Dtnenkönigs  Tolltnachl  erUtea 

Es  wurde  ferner  von  Seite  der  Brandenburger  betont,  sie  wotitHi  ^ 
wegen  der  schweren  Stücke  diesmal  dazu  bequemen,  weil  sLte  ü\a$t  diun 
foedere  mit  Holland  dazu  obÜgirt;  es  müsste  aber  künftig  in  keine  Coiaie^ii 
gezogen  werden ;  wegen  der  Kriegsmunition  nnd  dergleichen  mfisaleti  ^  C^  I 
kosten  von  beiden  Theileu  getragen  werden,  Ceber  andere  derarÜfe  Awgtkff^ 
heiten  solle  mit  dem  Generaliieutenant  *)  weiter  verhandelt  werdeiu 

Wegen  der  Stadt  Colin  befindet  man  freilich,  da^s  fujn  höelM  1 
importire,  dans  dieselbe  £U  rechter  Zeit  besser  mit  Volk  versnbea  mmiii 
zweifelten  aber^  l^  ob  die  Volker  von  doneo  von  der  Stadt  modto 
angenommen  werden;  2^  vernehme  man,  dass  es  an  Miiiiitioii  imd  i 
deren  zur  Defension  nothweudtgen  Üingen  darin  mangle:  3^  wisse  i 
nit,  ob  die  Fort ification  perfectiünirt  oder  oit:  sie  vermeine toti,  der  Cottr 
de  Monterey  solle  Volk  darin  werfen j  oder  beide  Churftirsteu  an  Ibai 
nnd  Trier  sollens  thuo.  Ego  trugo  widerutn  an,  dass  es  alle  drei  Ckm* 
farsten,  die  commi^sarü  in  der  Sach  gewesen,  zu  ihun:  meldete  &t 
Deligentien  so  bei  dena  Conto  de  Monterey  wegen  der  Sub^tidiea  ta 
Subsistenz  dieser  Volker  geschehen,  dass  das  Werk  seitlich  und  tifi* 
kommeotlich  zu  concortiren^  dann  ^n^ten  würden  uns  die  Frairf<'>9et 
sicherlich  vorkommen^  welches  ein  irreparablle  damuum  wün^. « 

Ich  habe  deducirt.  wie  gut  und  nöthig  es  seie,  d^ss  ein  PartiCüU:' 
tractat  zwischen  L  K*  M,  und  1.  Ch.  D.  respectu  der  poltiisehen  lliaf^ 
gemacht  und  anch  andere  benachbarte   darsu    gezogen  werden,    mit  K^ 

^  §  3  betdfll  den  Zweck  des  Biadnisses ;  vergh  Mörii^r  L  e,  3<i5. 

*)  Br&unsehweig-ct^llischer  Kanzler. 

^  Vergl.  Pul  Ic.  XL  41 

*}  Montecuecali. 
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moDstriniDg,  dass  weilen  wir  nun  keine  Armee  auf  dieselbe  Grenzen 
halten  können,  fama  huius  foederis  suppiiren  und  sowohl  die  Malcon- 
tenten,  als  Türken  und  Tartaren  reprimiren  müsse;  hierüber  hat  man 
sich  zwar  nit  ausgelassen,  doch  keine  Disinclination  gezeigt 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat  Berlin  5.  August  1672.  (Or.) 

[Geplante  Zusammenkunft  zu  Braunschweig.     Verhandlungen  der  Brandenburger  und 

des  Goess  mit  dem  spanischen  Gesandten.    Crockow.     Vauguion.     Truppensendung 

des  Brandenburgers  nach  Köln.    Münster.] 

Weisung  vom  28.  Juli  erhalten. 

Der  Kurfürst  lad  den  Konig  von  Dänemark,  den  Herzog  von  Celle  und  die  5 
Landgräfin  von  Hessen-Gassel  wegen  Verhandlungen  über  den  Eintritt  dieser 
Fürsten  in  das  österreich-brandenbnrgische  Bündnis  nach  Braunschweig  und 
bittet  Goess,  beim  Kaiser  anzufragen,  ob  derselbe  auch  seinerseits  jemanden 
nach  Braunschweig  senden  wolle.  Goess  hofft,  dass  in  Folge  dieser  Nachricht 
auch  der  Mainzer  besseren  Muth  fassen  wird. 

Des  Bergeyck')  Negociation  ist  ziemlich  allgemein  gewesen.  Er  hat  das 
commnne  Interesse  bei  diesen  gefahrlichen  Conjnncturen  und  was  die 
allgemeine  Sicherheit  erfordert  vorgestellt,  der  Königin  officia  bei  E.  E. 
M.  und  wo  man's  sonsten  nöthig  befinde  offerirt,  dass  man  ihrer  Seiten 
treulich  darbei  concurriren  werde  versichert;  doch  die  Anzahl  der  Völker, 
so  sich  mit  uns  zu  conjungiren  nit  specificirt.  Als  ich  ihn  gefragt,  ob 
sie  mit  10000  Mann  herbeitreten  könnten,  hat  er  geantwort  von  ja, 
wann  sie  ihre  Völker,  so  sie  den  Holländern  zu  Hnlf  geschickt,  zurück- 
bekommen ;  sonsten  nit.  Wegen  der  Stadt  Colin  hat  er  kein  Befelch  ge- 
habt, doch  gute  Vertröstung  gegeben;  directe  hat  man  bei  der  Conferenz 
keine  Klag  gefuhrt  wegen  der  zurückstandigen  Pensionen  der  100000 
Thaler  jährlich,  wohl  aber  gefragt,  ob  er  von  wegen  der  Garantie  des 
pyrenäischen  und  achischen  Tractats,  welche  au  I.  Ch.  D.  gesucht  werde, 
keinen  Befelch  habe.  In  puncto  rupturae  mit  Frankreich  hat  er  ver- 
meint, quod  pro  communi  bono  non  expediret;  Spanien  würde  dardurch 
genöthiget  eine  starke  Armee  auf  die  cathalonische  Grenzen  zu  halten;  allda 
koste  ein  Mann  mehr,  als  4  in  Niederland;  hierdurch  würden  die  Geld- 
mittel absorbirt  und  dem  gubematori  in  Niederland  entzogen,  allwo  er 
mir  den  statum  also  describirt,  als  wann  man  in  der  Länge  also  nit 
verbleiben,  weder   diesen   grossen  Last   tragen  könne;   derowegen  dahin 


')    Baron  Bergeyck,  spanischer  Gesandter ;  vergl.  Puf .  1.  c.  XL  59. 

lfat«r.  I.  Gesch.  d.  Q.  Kurfürsten.    XIV.  37 
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SU   sehen,   dasa  Frankreich   ad    aütiquoi«   terminos  gebracht  and 
Lritider  nit  lonto  igne  verzehrt  werden. 

Crockows  Reise   znm  Könige   von   Frankreich    nntcrbleil>t  '),     Vno^t^ 
liier  wieder  angelatigt;   spricht  roti  den  grossen  Mitteln   and    der  Fript* 
seüiei  Königs*)* 

Per  Knrfiirst  von   Brandenhurg    sclieint   wenig   Neigung   zu    hmk-u,  ^lü 
Truppen    nach    Köln    zu   senden;    docli    glaubt  Goess,    wenn    sich   Miini  <Ij^ 
entschliessen  T^nlrde.  ^s  bei  Brandenhtirg  richten  zu  können. 

Der  Bischof  von  Münster  hat  sich  wieder  mit  Frankreich  aasgcsohnt,  weu 
aber  die  vereinigte  Armee  in  die  Nabe  kommen  würde,  glaubt  Goess,  ^mm  tm 
Aenderang  nicht  ausgeschlossen  sei*). 


Votum  vom  11.  August   auf   dm  Goess   SckreibeD    i^om  liL 
23.  und  3a  Juli  1672.   (ConcO 

[Uartch  der  brandenhurg  Ischen  Truppen.  Drohungen  Fraukreicfas.  Stärk«  der  AtB- 
tösischen  Truppen.  Allianz  mit  Braimschweiff^  Sachsen,  Dänemark*  He^seo-Cösiä. 
Des  Mainzers  Ratbsehläge.  Kf  assrege  In  zu  Regenaburg.  Gefahr  fiir  Oe&terreieb  osi 
Brandenburg*  Marsch  der  kaiserlichen  Truppeu.  Man^feblä  Sendus^  nach  Dresddu 
Manäfeldischo  Angelegeaheit.  Üe^  Goess  Verhaudluugen  mit  den  Braa]ischvel|iti 
und  n essen- Cass eh  Forderungen  an  Brandenhurg*  Bremen.  Oeiterreicb-holliniiick 
Beziehungen*  Subsidienforderungen  an  üa^  Reic!).  Derfjlinger,  Köln.  EaüftsttC 
Dortmunds.  S«ndttiig  Bnwdta  nach  England,  Krwiderttng  auf  die  Ford^nxapi  if 
Brandenburger  in  der  Conferenz  vom  2^.  Juti>] 

itip  Man  möge  dem  Goes.%  antworten:  Goess  werde  aus  des  Kaisers  Aatv9C 
vom  7*  Angust*)  ersehen  bahen^  dass  der  Kaiser  ungern  vernfimmen,  dtti  ^ 
Kurfürst  der  in  Wien  geschehenen  Ahrede  zuwider  bereits  10tX)QHtiia  onl 
mehr  nach  Munden  und  Lippstadt  gesendet  habe  ^)  ^  da  doch  zu  Halberstidt  ik 
Conjunction  der  kaiserlichen  und  kurfürstlichen  Truppen  erfolgen  sollte,  Aik^ 
habe  der  Kaiser  dem  Goess  in  dem  Schreiben  vom  7*  d*  befohlen^  zn  erfalirtt. 
wie  stark  die  Brandenburger  seien*,  dem  Kurfürsten  und  dessen  Miiiistem  IUI- 
tbeilong  davon  tu  machen,  dass  GremonvIUe  hier  behauptet,  sein  König  bmb«  Vi» 
gnion  nochmals  ^um  Kurfürsten  von  Brandenburg  geschickt,  mit  der  Erklimn^ 
wenn  der  Kurfürst  etwas  gegen  Frankreich  oder  dessen  AJliirte,  den  KurfatsUn 
von  Köln  und  den  Bischof  von  Münster  vornehme,  werde  der  KJjnig  von  Fisak- 
reich  sein  Land  sofort  besetzen,  wogegen  derselbe  bereit  sei,   für   den  Fall  jfe 


>)    Vergl.  Mignel  1.  c*  IV*  02;  Grimoard  I.  c*  IL  Mf. 
>)     Ehenda^elhsC;  Peter  1.  c.  ü^i  Dro|»en  I.  c.  HL,  407 f. 
')    VergL  für  die  Skdlunf  des  Bischofs  in  dieser  Zeit  Depping  L  c. 
Auffassung  seiner  Haltung  am  franiGsischen  Hofe  Grimoard  t,c.  H,  ^ 
*)     Der  Inhalt  dieser  Weisung  if*t  aus  dem  Votum  zu  ersehen, 
^)    Für  die  Kriegsangelegenbciten  Peter  I.  c.  58 f. 
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Neutralität  seitens  Brandenburgs  puncto  assecurationis  alles  mögliche  zu  thun^). 
Ferner  habe  der  Kaiser  mit  Betrüben  vernommen,  dass  weder  vom  Könige  von 
Dänemark,  noch  von  Sachsen,  Brannschweig,  Hessen-Gassel  kathegorische  Er- 
klärungen zu  erlangen  gewesen  sind,  da  der  Kaiser  fürchtet,  er  und  der  Bran- 
denburger werden  allein  den  Franzosen  und  deren  AUiirten  nicht  gewachsen 
sein.  In  jedem  Falle  will  der  Kaiser  wissen,  mit  wie  viel  Truppen  Frankreich 
in  den  Krieg  ziehen  wird  und  ob  die  Generalstaaten  unterdess  still  sitzen  wür- 
den. So  thae  auch  Mainz  die  Conjunction  der  Waflfen  beständig  mis- 
rathen,  lasse  auch  £.  E.  M.  absonderlich  dehortiren,  dass  weder  E.  K.  M. 
noch  der  Churfürst  von  Brandenburg  weder  den  Generalstaaten  Hilf 
leisten  noch  des  Königs  Alliirten  als  Churcölln  und  Münster  einige 
Feindseligkeit  zuziehen  sollen').  Von  Regensburg  aber  werde  berichtet, 
dass  gar  viel  Reichsstände  angeregte  Conjunction  nicht  gern  sehen,  noch 
gemeint  seien  E.  K.  M.  und  denen  churfürstlichen  Völkern  einige  Unter- 
haltshilf  begegnen  zu  lassen  und  dass  eben  danimben  das  Gutachten  in 
puncto  securitatis  publicae,  so  sich  anvor  so  lang  gesteckt,  unversehens 
aggiustirt  worden '),  damit  hierdurch  dero  mit  Churbrandenburg  getroflfene 
Allianz  per  indirectum  hintertrieben  werde.  Also  dass  alle  jenige  prae- 
supposita,  darauf  sich  der  Churfürst  gelondet,  anietzt  so  weit  deficiren, 
dass  darauf  kein  Fundament  zu  setzen  und  E.  K.  M.  nebens  vernehmen, 
dass  am  Frieden  zwischen  beeden  Kronen  Frankreich  und  Engelland  an 
einem,  sodann  den  Generalstaaten,  sonderlich  weilen  so  gute  conditiones 
für  dem  Prinzen  von  Orange  gesucht  werden,  fast  nicht  zu  zweiflen,  wel- 
cher, wann  E.  E.  M.  und  Brandenburg  zuvor  die  Eron  offendiren  und  in 
gedachten  Frieden  nicht  eingeschlossen  würden,  dero  zu  grossen  Praejudiz 
gereichen  künnte,  welches  alles  er  von  Goess  wohl  bedenken  und  mit 
guter  Dexterität  hierüber,  so  weit  es  ihme  räthlich  zu  sein  bedünket,  mit 
dem  Churfürsten  conferiren  solle. 

Die  kaiserlichen  Truppen  sind  schon  auf  dem  Wege  nach  Eger. 

Der  Kaiser  sendet  den  Grafen  Mansfeld  nach  Dresden,  um  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen  Mittheilungen  über  Anhalts  Negociation  in  Wien  zu  machen. 

Nun  hat  der  Kaiser  weiter  die  Sachen  überlegt  und  fügt  dem  bereits  mit- 
getheilten  noch  hinzu:  Was  Mansfeld  betrifPt,  ist  der  Kaiser  bereit,  dasselbe 
durch  seine  Truppen  besetzen  zu  lassen  und  wird  mit  nächstem  Kaiserstein  die 
entsprechenden  Weisungen  zukommen  lassen.  Goess  soll  sehen,  dass  dies  mit 
gutem  Willen  des  Brandenburgers  geschehe  und  dass  der  Administrator  von 
Magdeburg  seine  Truppen  herausnehme.  Goess  thut  ganz  recht,  die  Zwistig- 
keiten  zwischen  Brandenburg  und  Sachsen  beizulegen.    Der  Kaiser  ist  sehr  dafür, 


0  Vergl.  Droysen  1.  c.  III.  3  408;  Peter  1.  c.  59;  Mignet  1.  c.  IV.  95. 
')  Droysen  l.  c.  III.j  408;  Wagner  1.  c.  I.  279;  Guhrauer  1.  c.  II.  8f. 
2)    Vergl.  Pachner  1.  c.  I.  574  ff. 
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dass  Goess  mit  den  Brannschweiger  Herzogen  and  Hessen-Cassel  nm  deren  Eintritt 
in  das  Bündnis  verhandele.  Der  Kaiser  hält  dafür,  dass  es  vielleicht  jetzt  an  der 
Zeit  wäre,  dass  Goess  die  ihm  in  seiner  Instruction  anfänglich  mitgegebenen  drei 
Pnncte,  V,  dass  des  Karfürsten  Gesandte  niemals  beim  Bischöfe  von  Eichstädt ') 
gewesen,  2^  die  Competenzstreitigkeit  zwischen  Schaffgotsch  und  Hoverbeck 
und  3^  die  Sachen  wegen  Jägemdorf,  dextre  hervorhebe;  dann  jetzo  braacht 
der  Churfürst  E.  K.  M.  und  ist  dahero  das  Eisen,  weilen  es  glüht,  zu 
schmieden.  Bremen  betreffend,  glaube  der  Kaiser  wohl,  dass  Schweden  eta  Ab- 
sehen auf  dasselbe  habe  und  halte  dafür,  dass  es  das  zweck  massigste  wäre,  wenn 
die  Stadt  von  dem  niedersächsischen  und  westphälischen  Kreise  aas  besetzt 
wurde ;  Goess  soll  darüber  mit  Schütz  sprechen.  Die  Räthe  halten  aaoh  daför, 
dass  es  an  der  Zeit  sei,  den  nieder-  und  obersächsischen  Kreis  zur  Bereithal- 
tung der  Truppen  aufzufordern.  Wegen  der  Subaidien  aus  Holland  für 
Brandenbarg  seind  dieselbe  richtig  und  wirdet  er  von  Goess  schoD  xa 
Berlin  aus  der  Relation  dos  von  Pöllnitz,  Blaspeil  und  Romswinckel  ver- 
nommen haben,  wasgestalt  der  von  Lisola  und  Kramprich  inoaittels  mit 
den  Holländern  geschlossen  und  wasmassen  selbige  E.  K.  M.  monatlich 
45  000  Reichsthaler  pro  subsidiis  versprochen,  auch  darvon  gleich  anietzo 
200000  Rthlr.  abzuführen  zugesagt  haben').  Sobald  das  Project  einlangt, 
wird  der  Kaiser  es  Goess  übersenden,  der  trachten  soll,  dass  die  Sache  in- 
zwischen geheim  bleibe. . . .  Und  nachdem  in  gemeltem  mit  Holland  ge* 
schlossenem  foedere  die  Staaten-General  selbsten  nicht  verlangen,  da» 
E.  E.  M.  ihnen  directe  assistiren  und  also  mit  Frankreich  öffentlich  brechen 
sollen,  als  solle  er  von  Goess  dextre  darob  sein,  dass  Churbrandenbarg 
sich  nicht  mit  Attaquirong  des  Bischofens  von  Munster  fibereiie,  sondern 
die  Ankunft  des  Generallieutenants  Grafen  Montecuccoli  erwarten  and  so- 
dann mit  ihme  eins  und  anders  abreden  wollte,  als  welcher  destwegen 
schon  ordentlich  und  ausdrückentlich  instruirter  dahin  kommen  wirdet; 
der  Lisola  auch  von  Neuem  gute  Hoffnung  geben  thuet,  dass  er  Bischof 
von  Frankreich  weg  und  hiehier  treten  möchte*). 

Goess  soll  dem  Kurfürsten  energisch  zureden  von  Subsidienforderungen 
an  das  Reich  in  diesem  Momente  abzuseheu.  Dass  Derfflinger  beurlaubt,  dessen 
gehabte  2  Regimenter  vergeben  und  ihm  befohlen  worden  sei,  auf  seinen  Gutem 
zu  bleiben,  wäre  gar  wohl  geschehen  und  Goess  soll  nur  dahin  cooperiren,  dass 
er  nicht  wiederum  restituirt  werde;  dass  er  stets,  auch  in  dem  vorigen 
schwedisch -polnischen  Krieg,  fidei  suspectae  gehalten  worden.    BesdgUeh 

')    Marquard,  PriBcipalcommisHär  des  Kaisera  7.u  Regensborg. 

*)  Für  die  österreich-boll&ndiscben  Beziebungea  in  dieser  Zeit;  Grossmann  L  c 
38  ff.  Der  Vertrag  vom  28.  Juli  bei  Dumont  I.e.  VII.,  208  ff.  unter  dem  falschen 
Datum  vom  25.  Juli. 

»)    Vergl.  Grossmann  „Lisola«  I.  c.  52  f. 
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der  Besetzung  Kölns  bleibt  es  bei  dem  Gesagten,  die  Besetzung  Dortmunds  hält 
der  Kaiser  der  Zeit  noch  nicht  filr  noth wendig.  Goess  hätte  wolü  daran  ge- 
than,  dem  Kurfürsten  von  Absendung  Brandts  nach  London  für  diesmal  abzu- 
rathen. 

Was  die  von  Anhalt,  Schwerin  und  Somnitz  mit  Goess  am  29.  Juli  ge- 
haltene Conferenz  betrifft  und  zwar  erstens  den  Wunsch  Brandenburgs,  dass  die 
conditio  bei  den  noch  versprochenen  4000  Mann  („wann  nemlich  die  Sorg  vor 
den  Türken  und  von  polnischer  Seiten  heuer  aufhören  solle^)  ausgeschlossen 
werde,  hätte  Goess  richtig  geantwortet  und  es  bleibe  bei  dieser  inserirten  Con- 
ditioni  Quoad  secundum  monitam,  dass  diese  von  P.  Ch.  D.  ver- 
sprechende Völker  sowohl  pro  foedere  cum  Hollandis  als  pro  illo,  so  nun 
mit  P.  E.  M.  geschlossen,  zu  nehmen,  dann  doppelt  könnten  sie  es  nit 
praestiren,  I.  E.  M.  würden  doch  endlich  auch  mit  Holland  schliessen; 
könnten  E.  E.  M.  selbigen  deferim,  sonderlich  auch  bei  dem  von  E.E.  M. 
seithero  mit  Holland  geschlossenen  foedere;  doch  das  Churbrandenburg 
mit  solchen  nicht  directe  den  Holländern  Hilf  leiste,  sonderlich  weilen  sol- 
ches Holland  selbsten  nicht  verlangt.  Quoad  tertium,  ob  nit  besser  wäre, 
dass  wegen  Recuperirung  der  clevischen  Städte  in  specie  etwas  gemelt 
würde,  hätte  er  gar  recht  geantwortet  und  bleibe  es  diesfalls  bei  dem 
articulo  3^  publici  foederis  gar  billig.  Quoad  quartum,  im  Fall  diese 
zusammenbringende  Macht  nit  erklecklich  wäre,  dass  beide  Theil  als- 
dann ein  mehrers  darzu  herzugeben,  hätte  er  abermalen  gar  recht  ge- 
antwortet und  werden  E.  E.  M.  das  ihrige  möglichist  thuen.  Wegen  Däne- 
mark und  Braonschweig  müsse  man  abwarten. 

Was  im  übrigen  Sachsen  betrifft,  werde  der  Kaiser  den  Kurfürsten  Johann 
Georg  II.  durch  Mansfeld  über  das  Verhältnis  Sachsens  zu  Brandenburg  auf- 
klären lassen. 

Beschlossen  wie  eingerathen  am  11.  Aug.  in  Gegenwart  von  Lobkowitz, 
Schwarzenberg,  Lamberg,  Montecuccoli,  Hocher,  Dorsch  und  Abele. 

Die  dem  Votum  entsprechende  Weisung  ist  datirt  14.  Aug.  1672. 


Votum  sine  dato  über  des  Goess  Schreiben  vom  18.  Juli  1672. 

(Conc.) 

[Heirath  des  Kurprinzen  mit  der  Erzherzogin  betreffend.]  .    . 

Auf  des  Goess  Schreiben  vom  18.  Juli  in  puncto  matrimonii  des  Kurprinzen  August. 
za  Brandenburg  mit  der  Erzherzogin,  ist  ihm  zu  antworten,  er  soll  mit  Schwerin 
weiter  darüber  verhandeln,  jedoch  so,  dass  niemand  etwas  davon  erföhrt,   und 
dann  berichten,  was  er  erfahren. 
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Aug.  1672.  (Ür,j 

V^erhaQdl linken  VAti^aft 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  13 

[Neuausfertigung^  der  österreich-brandenburgiscberi  Alliant 

mit  den  Icurförstlichea  Minigtern.  VtrhandluDgen  Brandenburgs  mit  dtu  Bchwnv^ 
Brandtä  Mitlhmlungen  ans  Schweden,  Bcabsiclitigtc  Sendung  Braadts  B&i'ii  E&ielaii 
Uoilaudiseb-cellJsehe  VerhaDdlungeu.     Oestarreich  -  hol] ändi schür    Vertrag,    K(*h.  Fftt- 

zösiscbe  neeresmacbt.] 

UL  Äug,  Goess  übersendet  das  neue  BSndnig,  das  von  ihm  uud  Anhalt  ontenwetai 

worden,  sowie  die  kurfürstlicbe  Ratifieatioti ;  an  der  kaiserlichen  wuiiKbrn  ^ 
Brandenburger  einige  unbedeutende  formelle  Aenderungen, 

Vttuguion  hat,  nachdem  er  sich  lange  geweigert  mit  deti  kiirförstlkiea 
Räthen  zu  verhandeln,  in  der  Confcrenz  des  Kurfürsten  Verhalten  sehr  lm|»Kiiirt 
nnd  Aufklärung  ijber  den  Eweck  der  Rnstungen,  sowie  das  Verspre^jh^n  ikf 
Neutralität  gefordert.  Die  kurfürstlichen  Rätbe  recbtfeTügen  dsis  Beoetei 
ihres  Herrn  und  erklären  bezüg^Uch  der  Neutralität  nur  in  UebereitiftiauDUf 
mit  dem  Kaiser  und  den  auderen  Kurfürsten  und  Fürsten  rorgeliöi  a 
können. 

Bei  einer  zweiten  Conferenz  ^eigt  sich  Vauguion  nachgiebiger  gcitioatj 
er  hat  die  Abgeht  längere  Zeit  hier  zu  bleiben,  um  über  die  Vorginge  md 
Paris  berichten  zu  können*). 

Der  Kurfürst  jiepdet  dem  älteren  Grafen  Dohna^},  der  in  der  Sehweit  )tfl 
Befehl^  mit  den  Schweizern  nm  Trup[ien Überlassung  zu  verhandeln;  Goess  tÜ 
dem  Kaiser  ein  gleichem  zu  thun* 

Nach  Millheilungen  Brandts  ist  von  Schweden  nichts  211  fürchten;  mm 
der  Hauivtmotive  gegen  einen  Krieg  sei  in  Schweden  die  Kucksicht  auf  iki 
militärischen  Geist  des  jungen  Königs;  da  man  frirchte,  dass  derselbr,  vrnm  e 
beim  Regierungantrilte  einen  Krieg  vorfinde^  denf^elben  lange  furtführrti  wefdt 
Brandt  soll  in  Monatsfrist  nach  England  gesendet  werden  i  mau  ist  hier  «kr 
Ansicht,  dass  es  trotz  aller  Neigung  des  Könige  von  England  für  di^  '" 
düng  mit  Frankreich^)  gelingen  werde,  die  Äussühnung  Englands  und  . 
zu  Stande  zn  bringen. 

Die  Verhandlungen  über  Snbsidien  für  Celle  haben  die  llollandfr  ibf^ 
brochen;  sie  glauben  bei  den  herrschenden  Verhältnissen  auch  olme  SnhniÜcö 
Unterstfitjsung  erhalten  zu  köonen.  Hier  wird  für  bestimmt  behaupt^i,  4i« 
der  Vertrag  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Staaten  schon  unterschrieben  ie 
und  dass  der  Kaiser  monatlich  45000  Thaler  8nb«ttdlen  erhalle;  606SS  W 
ebenso  solche  Nachricht  erhalten,  dissimulirt  aber  dieselbe,  bis  er  anthenfiK^« 
Mittheihmgen  erhalten  haben  wird  *),    Wie  viel  an  der  Erhaltnng  Kölns  irele^ün, 


»)    Vergl  Mignet  1.  c.  IV  99 C;  Orfich  1,  c,  IL  69. 

^    Friedrich  Dohna;  vergl  Puf.  L  c.  XL  73;  Orlich  1.  c,  11,  59, 

^  England  hatte  bereits  am  16.  Juli  einen  neuen  Vertrag  mit  Fmakr^di  m 
Ueeswyk  feschlossen;  vergh  Rüuke,  eugl.  Gescb,  V.  112;  Lefovre-PozitaÜ&  Lcft 
432  ff.;  Migmet  I.e.  IV.  48  ff. 

*)  üeber  die  Verhandlungen  bexü glich  des  Vertrage«  vnm  ^fL  iM  (iH«e^ 
Holland  und  dem  Kaiser;  vergl.  Grosfimann  1.  c.  44 C 
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begreift  man  hier,  jedoch  entschiiesst  man  sich  nicht  betreffs  der  Mittel  und 
zielt  am  meisten  auf  den  Monterey.  Die  französische  Heeresmacht  wird  hier 
jetzt  bedeutend  niedriger  angeschlagen,  als  sie  in  der  That  sein  dürfte. 


Goesö  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  19.  Angust  1672.  (Or.) 

[Brandenburgische  Soldaten.  Vauguions  Friedensyersicherungen.  Urtheil  des  Goess 
über  Frankreichs  Pläne.  Drohungen  Gravels  bei  Mainz.  Baiems  Pläne  bezüglich 
YerhinderuDg  der  Conjunction  der  brandenburg-osterreichiscben  Truppen.  Urtheil  des 
Goess  über  die  einzuschlagende  Politik.  Stellung  des  Herzogs  yon  Celle.  Unter- 
redung des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Mainz  gegenüber  einzuschlagende  Politik.] 

Goess  übersendet  eine  Liste  der  für  den  Kriegsdienst  bestimmten  branden-  19.  Aug. 
burgischen  Soldaten').  Die  Regimenter  zu  Pferd,  die  jener  Seiten  der 
Weser  stehen,  seind  der  Orten  geworben,  oder  durch  die  vorgestandene 
Squadronen  zu  Regimenter  gericht  und  die  lothringische  Völker  darum 
aUda  logirt  worden,  weilen  diese  die  nächste  Oerter  an  den  Quartieren, 
allwo  sie  vor  ihre  Uebemehmung  gestanden.  Sie  haben  Ordre,  sobald 
etwa  die  Franzosen  dahin  anmarschiren  möchten,  sich  über  die  Weser 
zur  Hauptarmee  zu  retiriren.  Anstatt  des  alten  Fussvolk,  so  in  den 
Festungen  liegt,  ist  man  intentionirt  andere  neue  Völker  hineinzulegen^). 
Der  Knrfürst  dürfte  sehr  bald  nach  Halberstadt  aufbrechen.  Vauguion  will 
unter  jeder  Bedingung  den  Kurfürsten  begleiten,  alle  Versuche,  ilm  von  diesem 
Vorhaben  abzubringen,  sind  vergebens-  Er  (Vauguion)  spricht  nun  viel  von 
Frieden  und  sagt  dem  Fürsten  von  Anhalt  gleichsam  in  grossen  Ver- 
trauen, dass,  wann  an  den  König  seinen  Herrn  geschickt  und  die  Sach 


»)  CaTallerie:  Das  Leibregiment  zu  Pferd  800  Pferde;  des  Kurprinzens,  Prinz 
Friedrichs,  Fürsten  von  Anhalt,  Landgrafen  Friedrich  zu  Hessen-Homburg,  Kannen- 
bergs, Spaens,  Ellers,  Ostens,  Mömers,  Herzogs  von  Mecklenburg,  Grafen  Promnitz 
Regimenter  zu  600  Pferden,  Lothringische  Völker  700,  Waldeck  300  Pferde,  Marwitz 
Dragoner  500,  Bomsdorf  Dragoner  500,  Prinz  Friedrichs  Compagnie  100,  in  summa 
9500  Mann  zu  Pferd.  Feldmarschall :  Fürst  you  Anhalt,  Generallieutcnant  Kannen- 
berg, Generalmajore  Gortzke,  Baron  Spaen,  Eller,  Lütcke. 

Infanterie:  Leibgarde  unter  dem  Generalwachtmeister  PöUnitz  commandirt  durch 
den  Obristen  Schlabemdorff  10  Compagnie  n,  Kurprinzens,  Dohna's,  Goltz",  Spaens,  Sy- 
burgs,  Götz*  Regimenter  zu  11 40  Mann ,  Fargel  740  Mann,  Holstein,  Berlepsch,  Neuffen 
je  550  Mann,  in  summa  10370. 

Generallieutenant  der  Infanterie:  Goltz,  Holstein,  Generalmajore  Götz,  PöUnitz. 

Der  Graf  von  Dohna  ist  Generalfeldzeugmeister  dieser  Tage  geworden. 

50  Stück,  4  Haubitzen,  2  Mörser. 

>)  Für  die  Kriegsmacht  des  Kurfürsten  ist  das  Werk  Ton  G.  A.  ▼.  Mülverstedt, 
„Die  brandenburgische  Kriegsmacht  unter  dem  Grossen  Kurfürsten"  zu  vergleichen; 
Ergänzungen  aus  dem  BerUner  Archiv  von  Lehmann,  Gast,  Forsch,  z.  br.  u.  preuss. 
Gesch.  1. 450ff. 
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con  be)  modo  uni  also,    dass  es  ntt  ^cbetne*    dass    mati  d&rEu  fiMmn 
wolle,    proponirt   wärde,    sicherlich    der   gewüoschte    Effect  zn  erfolg«. 
Das    lasse  ich  nuo  dahin  gestellt  seiD ;   mag  seiD ,  dass  der  Eo&ig  m- 
merke,  dass  eine  starke  Party  wider  ihn  formirt  werde  und  dahert»  im 
seineii  gefassten  Dessoignon  etwas  nachlasse;  den  Frieden  aber  baltakh 
darfür,  dass  man  von  ihme  änderst  du  erhalten  werd,  als  wann  mioib 
gleichwohl    darzu    einigermassen    forcire,    auch    die    HofiToung    veiik« 
mache  mit  seine  eingebilte  Conquesten  aufzukommen.      Des  GremOD villi, 
Gravel,  Feuquieres  und  anderer  französischer  ministrorani  comminatione 
gehen  lediglieh  dahin,  dass  sie  einen  und  andern  Chat-  und  Fürsten  lib- 
zuschrcckcQ  und  dardurch  aus  der  Sach  zu  halten  yermeinen.     Solle  im 
Party    einmal    recht    formirt  sein,   werden  sie  andere    Seiten    aubiihii 
und  besser  Wort  geben.     Der  von  Mayernberg^)  hat  mir  geacbtckt,  «i* 
Abbe  Gravel  bei  Churmains  preponiret  und  gedrohet  und   sagl  mir  dff 
Baron    von  Schwerin,    dass    des    Churbairischen    Kleist    Proposttiotj  hä 
E'',  K.  hL  auch  dahin  gangen^  dass  man  die  AntnarschiruDg  und  Comaactioo 
dero  Völker  mit  den  Churbrandenburgischen  in  alle  Weg  zu  unterlassen^ 
Was  sie  vor  motiva  und  Absehen  darbei  haben  lasse  ich  dahin  ge&teDt 
sein,  erinnere  mich  auch,    was  der  Graf  Montecuccoli  bei  der  Confertm 
diesfalls  und  wie  das  Werk  des  Marschs  und  Conjunction   halber  aauH 
greifen    suggorirt;    wie    aber   K  K.  M,    sieh    änderst  resolvirt    und  s«d 
nimmer  res  integra,  als  bringe  Ich  dahie  dero  bei  diesem  Werk  babendt 
Bedenken  und  Sorgen  solchergestalt  vor,  dass  alles  allein  auf  die  EeiD«< 
dirung  gericht.     Im  Uebrigen  ich  keine  Uesitation  und  noch  viel  weniger 
einige  Veränderung   bei   uns  vermerken  lasse;   dann    dieads  konnte  tw 
gegenwartigen  Zustand    der  Sachen  nichts  gutes  verursacbeo.     Man  hit 
bei  Ueberlogung  aller  dieser  DiPficultäten  die  Medaille^    wie  das  Sprich 
wort  laut,    umzukehren    und    zu  coasideriren,    ob   diejenige,  welches  bei 
Unterlassung  dieser  E^  K.  M.  Resolution  zu  besorgen   gewesen^  nit  Tiel 
grösser    und    schweren     Der  Erfolg  bekräftiget  fast^   was  bei  den  g«ii^ 
tenen  Conferenzen  unter  andern  vorgestellt  worden;  dass  nemtich,  wtfli 
E^  K.  M.  Völker  nit  wiirklich  iu's  Reich  anmarschirten,  man  darlur  hilim 
würde,    dass  es  deroselben  nit  ernst  und   dahero  die  übrige  PötontitaB, 
Chur-  und  Fürsten    sich   auch   zurückhalten    würden.     So  viel  discumn 
ich  als  für  mkh  mit  diesen  mtnistris,  dasä  ich  zwar  ultra  crepidam  Ju! 
gehen^   sondern  diese  deliberationes  denen,  welchen  es   zakommt,  üb^- 


^)    Vertreter  des  Kaisers  bei  Malui;  ?ergl.  Orlieh  L  c  IL  59. 
')    Orlkh  l  c.  IL  59;  Beibig  l  c.  28, 
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lassen  wolle.  Ich  resamire  aber,  dass  man  sich  nit  übereilen,  noch  in 
einige  Action  werd  einlassen  wollen,  bis  man  mit  proportionirter  Macht 
darzu  gefasst  Wann  man  einmal  fiber  die  Weser  gehe,  mässe  es  mit 
Resolution  geschehen,  sich')  auf  keine  Weis  widerum  hernberjagen  zu 
lassen;  dann  hierdurch  wurde  die  Reputation  der  Waffen  verloren  und 
allen,  so  uns  sonst  beitreten  möchten,  der  Muth  benommen. 

Nach  Mittheilangen  des  aas  Gelle  zurückgekehrten  Oberstallmeisters  der 
Kurfurstin,  Lent,  wünscht  der  Herzog  die  Hinkunft  des  Goess;  Goess  ist  dazu 
bereit,  erwartet  aber  den  Befehl  des  Kaisers. 

Ich  bekomme  jetzt  gleich  Schreiben  von  dem  von  Mayemberg  vom 
10.  dieses  und  sehe  daraus,  dass  Churmainz  noch  immerfort  auf  die 
Maxime  Frankreich  nichts  im  Weg  zu  legen,  noch  etwas  wider  Chur- 
cölln  und  Münster,  noch  in  favorem  der  Holländer  zu  thun,  verharre. 
Ich  habe  mit  I.  Ch.  D.  daraus  geredt,  dass  gut  sein  würde,  dass  sie  je- 
mand der  ihrigen  zu  I.  Ch.  D.  abschicken,  eine  Zeit  allda  zu  verbleiben: 
sie  seind  darzu  geneigt  und  haben  eben  gestern  mit  mir  de  subiecto  mit- 
tende deliberirt.  Ich  bin  fast  der  Meinung,  dass  ehe  und  bevor  der 
Schluss  in  der  Stadt  Braunschweig  nit  erfolgt,  wenig  auszurichten  sein 
werd. . .  . 

P.  S.    Weisung  vom  14.  August  erhalten,  wird  nach  derselben  verfahren. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  22.  August  1672.  (Or.) 

[Mansfelder  Angelegenheit.    Geplante  Verhandlungen  mit  Braunschweig.    Brandenburg- 
holländische  Verbindung.    Crockows  Sendung  nach  Wien.    Vaugnions  Friedensver- 

sicherungen.] 

Was  Mansfeld  anbelangt,  ist  Goess  der  Ansicht,  dass  die  Besetzung  mit  22.  Aug. 
des  Kaisers  Garnison  nur  mit  Bewilligung  der  Interessirten,  also  Brandenburgs, 
des  Administrators  und  Kursachsens  geschehen  solle  und  nur  als  ein  Mittel,  um 
weitere  Ungelegenheiten  zu  vermeiden.  Goess  wird  über  die  Sache  mit  dem 
Kurfürsten  verhandeln,  sich  überdies  alle  Mühe  geben,  damit  das  gute  Ver- 
nehmen zwischen  Kursachsen  und  Brandenburg  fortdauere.  Goess  wird  am  24. 
nach  Halberstadt  reisen,  um  dort  mit  dem  Kurfürsten  zu  berathen,  wie  mit 
dem  Hanse  Braunschweig  verhandelt  werden  solle.  Wegen  der  Stadt  Bremen 
wird  Goess  mit  Schütz  sprechen  und  diesen,  wie  der  Kaiser  wünscht,  zur  Gon- 
tinnation  in  der  guten  Devotion  gegen  den  Kaiser  ermahnen. 

Dass  I.  Ch.  D.  sich  per  articulum  secretum  obligiren  müssen  Hol- 
land also  directe  zu  assistiren,  dass  sie  auch  mit  Frankreich  zu  brechen, 
dessen  habe  ich  E.  K.  M.  schon  nnterthänigst  erinnert;  man  thut  gegen 

')    A  =  de. 
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mich  uit  dergleichen^  aber  ich  weiss  es  von  guter  UaDd  uod  köfim 
E.  E.  M.  gDuggam  sehen  ^  dass  maa  iroQ  dieser  Seiten  alleü  dahifl  « 
richten  sucht;  i^t  auch  bei  mir  kein  Zweifel,  dass  man  in  Holl&nd  sbn 
das  Abgehen  und  die  Hoffnung  hat,  dass  auch  E.  K.  M.  und  die  dii 
andere  alJgt^macb  et  per  gradus  zum  Bruch  tnit  Frankreich  komisii 
werden;  wann  nie  dann  nur  auch  darbei  festhalten  und  nil  etwa  «ek 
das  Eriegä  entschütten  und  anderen  aufm  Hals  wälseii  oder  ktote 
wollen. . . . 

Crückow,  den  man  nach  Paris  seil  den  wo  Ute.  nm  Vaugiiion  dadarfti  i 
Verlassen  des  kurfürstlichen  Hofes  zu  vermögen,  wird,  da  keine  Hoffnofi^  w^ 
banden  hi  Vangnion  zur  Abreise  %n  bewegen,  nach  Wien  geaeadel  wettka 
Yangulon  betont  am  knrfürstlicben  Hofe  und  Goess  gegenüber  die  Neigiflit 
seines  Herrn  zmn  Frieden, 

P,  S.     Vanguion  ist  nach  Ualbcrstadt  gereist 


Votum  vom  23-  August  1672  über  des  Goess  Relatianen  twd 
8.  und  13.  August  1672,    (ConcO 

[Verbnlten  Brandenburgs  tu  Vaugijion.  Verhandlimgcn  des  Goess  mit  Brausscfcfltlf 
rmd  Q{:s»en-Cä«äeK  ErnndeDburg^iiebweixeriiicfae  Be^iehungeti.  ITriheij  iWr  dit  iß 
der  'vom  Kaiser  mit  den  Schweizern  zu  pflegenden  Verbau dtungeu.  ßef«liitilf  li 
Scbkisses  ßietberg.  K5tQ,  Reise  ßrandtii  nach  Englitnd^  Cansteins  uacb  Celle,  fVf^ 
ject  der  Verhandlnngen  vom  IL  Juli:  Commändo,  Marsch,  Schweden»  Accessioa  o» 
österreich-brandenburgischen  Bünduiiäse.    Bnindenburg-franiüfits^cbe  ReiiebiiOfin^) 

^3.  Ang.         Die  Räthe  hatten  dafür^  mau   möge  Goess  mitüieileo,   daas  loan  die  B^b- 
ficaüön  des  neuen  Bündnisses  erhalten  habe. 

Was  Vatignions  Unternehmen  anbelangt,  0ndet  der  Kaiser  d^a  Eurfur«tis 
Verhalten  sehr  gnt,  Goess  soll  ihn  zur  Fortsetzung  desselben  ennuntcrn ;  ätfd 
soll  Goess  trachten,  dass  Vangnion  bald  abgefertigt  werde^  weil  ein  Ü^geftf 
Aufenthalt  desselben  in  Berlin  dem  Kaiser  nur  scbädllch  werden  kannte.  Hr 
den  Einschluss  der  Braunschweiger  Fürsten  in  das  Bündnis  soll  Ooesa  c^ 
sieb  bemilhen;  er  soll  ancli  nach  Braouscliweig  zu  diesem  Behnfe  reisen,  «tfil 
er  es  für  zweckmässig  findet,  sieh  vorher  aber  mit  Schütz  nuterredeu;  mf^ 
Cassel  sn  reisen  halte  der  Kaiser  für  unnöthig,  weil,  wenn  der  KurfursI  tw 
Btandcnburg  bei  der  Laudgräfin  nichts  richtet,  Goess  iioeb  weniger  etw* 
richten  werde,  Ber  Kaiser  ist  erfreut  darüber,  dasa  der  Knrfurst  den  Ütera 
Grafen  von  Dohna  beauftragt  bat,  mit  den  SchweiEem  zu  tractireii  und  wtk 
den  Oberst  Plessis')  dahin  abordnen  will.  Der  Kaiser  hilt  dafür,  to 
besser  wäre,  gleich  anfangs  cum  singulis  und  bemach  cum  ömnilias  üaotaiiibii 
zu  verhandeln,  als  umgekehrt.  Ein  BündniB,  oder  directe  Hilfe  gegen  Fftfl* 
reich  sei  von  den  Schweizern  nicht  zu  hoffen;    das  beste ^  wia  xu  erwiftjsiN 

*)    Isaac  du  Pleasis-Gouraet;  vürgl»  Puf,  \.  c.  XL  73;  OrUeh  U  c»  ^, 
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wäre  die  Erlaubnis  zu  Werbungen  in  der  Schweiz  gegen  billige  Bedingungen. 
Der  scopus  mit  ihnen  Schweizern  zu  tractiren  aber  möchte  sein,  wann 
Ober-  und  Vorder-Oesterreich  etwa  von  Frankreich  feindlich  angegriffen 
und  Costnitz,  Rheinfelden  oder  Freiburg  belagert  werden  möchte,  dass 
sie  solche  in  ihre  Protection  nehmen  und  Hilfe  gegen  billige  Bezahlung, 
doch  aber  auf  solche  Anzahl  in  selbige  Platz  schicken  möchten,  damit 
man  derselben  auch  ex  parte  E^  K.  M.  gleichwohlen  gewahrt  sein  könnte; 
item  dass  sie  möglichist  verhindern  wollten,  damit  in  der  Nachbarschaft 
kein  Krieg  entstehe  und  dergleichen.  Wie  dann  der  von  Goess  gar  wohl 
daran  (gethan).  dass  kein  respectus  religionis  diesfalls  gemacht,  sondern 
mit  beeden  Theilen  promiscue  gehandlet  werden  solle;  obwohlen  E.  K.  M. 
darbei  besorgen  thäten,  es  werde  von  ihnen  wenig  zu  erhalten  sein. 

Wegen  Besetzung  des  Schloss  Rietberg  mit  einer  spanischen  Gar- 
nison wollen  E.  K.  M.  mit  dem  allhier  anwesenden  spanischen  Ambascia- 
torn*)  reden  lassen,  wie  dann  auch  gar  wohl  geschehen,  dass  der  Churfurst 
von  Brandenburg  die  von  der  Stadt  Emden  adhortiren  lassen  des  Bischofens 
zu  Münster  propositionibus  kein  Gehör  zu  geben.  Der  Kaiser  ist  damit 
einverstanden,  dass  Brandt  nach  England  abgeordnet  wird.  Bezüglich  Kölns 
hat  Lisola  mit  Monterey  verhandelt  *) ;  der  Kaiser  findet,  die  beste  Lösung  wäre, 
wenn  der  Kurfürst  von  Brandenburg  mit  nächstem  2 — 3000  Mann  hineinlegen 
und  sie  aus  den  holländischen  Subsidien  erbalten  würde.  Die  Reise  Cansteins 
zu  den  Herzogen  von  Celle  und  Braunschweig  ist  dem  Kaiser  gleichfalls  sehr 
recht.  Was  das  von  Somnitz  dem  Goess  übergebene  Project  über  die  mit  Anhalt 
in  Wien  am  11.  Juli  gepflogenen  Verhandlungen  betrifft,  da  wolle  der  Kaiser 
den  endlichen  Aufsatz  abwarten  und  dann  erst  antworten;  im  voraus  aber  so 
viel  andeuten,  dass  die  Türkengefabr  nicht  aufhört,  vielmehr  grösser  wird. 

Wegen  des  Commandos  wäre  es  gut,  dass  der  Kurfürst,  wenn  er  anwesend 
ist,  das  Obercommando  führe,  die  Ordre  aber  allein  dem  Grafen  Montecuccoii 
gebe,  der  wider  dann  den  anderen  Officieren  die  Befehle  ertheilen  soll. 

Bezüglich  der  Geschütze  bleibt  es  bei  dem,  was  mit  Anhalt  in  Wien  ab- 
gemacht worden  ist ;  ebenso  bezüglich  des  Marsches  etc.  Wegen  Accession  der 
Schweden  wird  der  Kaiser  durch  Hocher  mit  Pufendorf  reden  lassen*),  doch 
will  er  das  brandenburgisch-österreichische  Bündnis  den  Schweden  nicht  com- 
mnniciren,  sondern  allein  die  substantialia  mittheilen.  Goess  hätte  wohl  Ach- 
tang zu  geben  und  dextre  zu  verhindern,  damit  nicht  etwa  zwischen 
Frankreich  und  Brandenburg  einige  Particulartractaten  in  der  Stille  ge- 
dchlossen,  noch  auch  die  Sachen  wegen  Ueberfall-  oder  Angreifung  des 
Churfürstens  von  CöUn    und  Bischofens    von   Munster    übereilet  werden. 


^    Balbesos. 

^    Vergl.  Orossmann  1.  c  46,  48 f. 

>)    Vergl.  Hdbig  1.  c.  20f. 
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solang  einige  noffnuDg  obhaüdeo,  dass  selbige  %u  E'.  K.  M.   Partai  i 
oder  bis  die  Armee  an  die  Stadt  kommen  mocbte,  0* 

Relatum  am  !2S.  Abend  m  Änwesenhett  voa  Lobkowilic,  8cliwineol(f|r 
Lamberg,  Iloelier^  Dorsch  und  Abele;  beschlossen  wie  eiogeratli^ii.  Db  Va^ 
sang  bt  datirt  Wien  25.  Ang.  1S72, 


Votum  vom  30.  August   über  des  Goe§g  Schreibeu  vom  li, 
19,  und  22.  August.   (Conc.) 

[Project  der  Verband] unfen  vom  11.  JuU.  VerbandlungeD  mit  den  Sciiwebcro^  2äU 
der  brandenburgischeniOÜfstruppen  betreffe nd.  Vorhandlunfeti  mit  Seliir«deii«  Affiai 
wegen  Poten,  Brandenburp  Verhallen  beEÜgticfa  der  clet lachen  Plitxew  VMgliia> 
MAn^feldis<!be  Ange legen beit.  Oesterretch-holläuidiscbe  ßetiebuDgea.  Kotbrntt^fUl 
der  Yorsicbt  in  deu  Mass  regeln  ge^en  Frankreich.  Bejch$&nge1egeiib«ileo*  Mtisli 
Fordenmg@D^  Verband lungen  des  Goess  mit  BraunHchweig  und  Cssicl*  Mite  1^ 
treffend.     Vorgeben  Brandenburgs  g^g^n  Uonster.] 

Hkg,  Das  von  Sumnitz   dem    Goess    ühergebenc   und   von    diesetn    eiiigeiCaM 

Project  über  daa  ProtocoU  der  mit  Äohalt  gebalieneu  Cottfereiiz  vom  ILMi 
hat  der  Kaiser  empfangen  —  so  möge  man  Goe^s  antworten  —  and  fallt« 
unnöthig  and  gegen  das  Herkommen  aus  ProtocoUcn  neae  Tracuie  sti  ■iiekfl^ 


^    Ueber  Linola'' s  Tbätigkeit  in   dieser  Hinsicht^  besonders   ti6i  Mäiisler, 
Lc.  52 f. 

^  Dieses  Project  entbält  folgende  Bestimmungen:  l*^,  Zur  Ausfühnmf 'der  gr^lnfea 
IJnterDefamungen  Terpflicbtet  äieb  der  Kaiser  20000  Soldaten,  der  Eurfirsi  KiQOO  m 
schicken.  Da  aber  der  Kurfürst  auch  den  Staaten  200ÜO  Mann  xu  Hilf«  zu  sttutaiv* 
pflichtet  ist,  jeUt  aber  nicht  36000  Mann  auf  emmal  entbehren  kann,  f onTenlmit  «i. 
eam  esee  consiliorurn  actio nucnqne  ineundam  rationem,  ne  utrumque  siibtidiuia  tia 
a  Caesarea  M**.,  quam  a  Sua  S^».  EK  praestetur.  Femer  versprlebt  jeder  Thr 
diese  Truppenzahl  nicht  genügt,  so  Tiel  als  notbwendije^  zu  senden,  f^.  Dte^ 
liehen  Ililfstnippen  werden  am  15./:^5.  Aug.  in  Eger  zusammenkommen  und  iicti  bfns 
halten  am  22.  Auj^^  /  L  Sept.  an  einem  nach  Beratbunf  des  Kurfürsten  inH  ]|astr 
euecoti  7u  verein  barenden  Orte  mit  den  ^rfürsttichen  Truppen  lusainiaeiisiiltcflis^ 

Beide  Theüe  bemühen  sich  den  Dlnenkonig,  den  Kurfürsten  toh  Sictaai  ^ 
Häuser  Culmbacb  ^  Braunschweig  und  Hessen  zum  Beitritte  tn  bewiigea.  |^.  |it 
Kaiser  gibt  IB  Feldstücke,  2  Mörser  und  alles  tum  Geacbätz  notbvendjft  «i^«v 
quam  Sua  S^.  El^^.  aliquante  plura  et  majors  tonnenta  promLaortt,  S.  CL  M,  Umm 
quod  pulvere  m  nitratnm  attinet  et  ejusmodi  alja  ad  rem  tormentariara  spectastiip  lA 
mimmum  dimidiam  parte m  subministrabtt. 

4)  Das  Commando  erhält  auf  Bitten  des  Kurfürsten  Monteeuccoli;  die  JufifdictiM 
bleibt  auch  nach  erfolgter  V^erbiuduug  jedem  der  beiden  Commfiadanten ;  der  0^' 
befchl  bleibt  aber  solang-e  der  Kurfürst  anweseuil  ist,  diesem ;  der  Krieg  wird  ilt0 
naf'b  gemeinsam  gefaästen  Beschlüssen  geführt.  5}  Der  Kurfürst  aorgl  Mr  Odni^ 
legt  Magazine  an,  doch  muss  das  Ton  den  kaiserlichen  Truppen  verlimtielite  Qiüffl» 
ihm   ersetzt    werden.    6)  Ueber  Krieg^führung   ber&tb   der   Kurfürst  sich  mit  MnUt 
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Daher  hält  der  Kaiser  dafür,  dass  dieses  Project  nicht  ausgefertigt  werde,  zumal 
die  meisten  Funkte  bereits  vollzogen,  andere  bereits  anderweitig  erledigt  seien. 
Wegen  der  Schweizer  habe  der  Kaiser  seine  Ansicht  bereits  mitgetheilt,  bei 
welcher  es  auch  verbleibe.  Za  geschweigen,  dass  sich  E.  K.  H.  über  den 
§  Primi  articuli  „Caetenim  cam  saa  S*'.*'  sich  nicht  ehunder  darüber 
resolvirn  können,  bis  sie  nit  vorhero  das  zwischen  Churbrandenbarg  und 
Holland  geschlossene  foedas  generale  et  secretom  gesehen  haben  werden, 
welches  er  dann  zu  procuriren  und  ehist  heraus  zu  schicken  ihme  noch- 
maln  angelegen  sein  lassen  solle.  Und  hätte  er  Goess  laut  seines  F.  S. 
vom  13.  dies  über  diesen  §  Caetenim  cum  Sua  S^.  bereit  trefflich  wohl 
geantwortet,  dass  nemlich  solcher  völlig  ausgelassen  und  für  diesmal  von 
dem  holländischen  Werk  abstrahirt,  hingegen  dieser  articulus  besagtem 
allhie  mit  dem  Fürst  von  Anhalt  adiustirten  ProtocoU  gemäss  einge- 
richtet werden  möchte.  Es  ist  auch  dieser  §  Caetenim  cum  Sua  S^. 
um  so  viel  weniger  von  nöthen,  weilen  dieser  Punct  —  dass  nemlich  Chur- 
brandenburg  die  denen  Holländern  versprochene  20000  und  die  E.  K.  M. 
absonderlich  zugesagte  16000  nicht  doppelt,  sondern  nur  für  diesmal 
für  beede  20000  stellen  dörfe  —  in  der  mit  dem  Fürsten  von  Anhalt, 
dem  von  Schwerin  und  dem  von  Somnitz  mit  ihme  von  Goess  den 
29.  Juli  *)  nächsthin  gehaltenen  Conferenz  bereit  einkommen  und  von 
E.  K.  M.  laut  dero  allergnädigsten  Resolution  vom  14.  d.*)  schon  der- 
gestalt erledigt  worden ,    dass  E.  K.  M.    in  diese  einfache  Stellung  defe- 


cuccoli .  7)  Der  Kaiser  l&sst  durch  Graoa  mit  den  Kölnern  verhandeln  über  die  Auf- 
nahme einer  grösseren  Besatzung;  unterdessen  yerhandelt  der  Kaiser  mit  Monterey 
über  die  zur  Besatzung  nothwendigen  Truppen  und  Gelder ;  der  Kurfürst  wird  suchen 
Braunschweig  und  Hessen  für  die  Pläne  der  Verbündeten  zu  gewinnen.  8)  Da  durch 
des  Kaisers  Bemühung  bestimmte  Hoffnung  auf  den  Beitritt  Sachsens  zur  Allianz  ist, 
wird  der  Kurfürst  nicht  ermangehi,  die  Sache  zur  Durchführung  zu  bringen;  es  wird 
auch  über  die  Mittel  Schweden  zur  Allianz  zu  bringen  yerhandelt  werden.  9)  Quod 
si  S.  G.  M.  Tel  a  rege  Galliae  in  superiore  et  inferiore  Austria,  aut  a  Turcis  in 
Hungaria,  aut  a  Polonis  in  Silesia,  aut  a  Suecis  in  dictis  locis  hello  peteretur,  pro- 
mittet S.  S.  £.  se  opem  S^.  G^^.  M^.  laturam  pro  riribus.  Quem  admodum  et  S«. 
G*.  M».  reciproce  Suae  S^.  E^^.  promittet,  quod  similiter  pro  viribus  ipsi  adesse  et 
hostibus  eins  sese  opponere  Telit,  a  quibus  in  terris  suis,  quaecunque  illae  sint,  vim 
patitur,  ita  ut  inrasa  et  utrique  aut  alterutri  parti  erepta  restituantur  et  a  reliquis 
tale  periculum  avertatur. 

10)  Beide  Fürsten  tragen  alles  mögliche  bei  den  Polenkonig  in  seiner  Würde  zu 
erhalten  und  gehen  in  dieser  Frage  gemeinsam  yor. 

11  =  14  des  ProtocoUs;  12  =  15  des  ProtocoUs;  13  =  16  des  Protocolls;  14  =  17 
des  Protocolls  yom  11.  Juli  1672. 

J)    Vergl.  p.  575  ff. 

«)    Vergl.  p.  578ff. 
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nren«  ilocb  dass  Churbmiulebarg  mit  solchen  Volkern  nicht  dircct<^  (ilM 
Hal]lLudi3rn  Hilf  lebten  eollß,  ijondcrlich  weilen  jiolciiod  HolfaDd  solbi^t  niete 
verlanget;  mau  auch  gefiiriden,  dsim  der  von  SomDiU  iu  hoc  puuelio 
ziemlich  varure,  dann  in  dein  Project,  so  er  dem  v.  (ioess  hie  vor  zuge^ 
stellt  und  derselbige  unter' m  13.  d.  M.  Ängusti  hieher  gc^scbickt^  hat  er 
diesen  Punkt  al^o  eingenchteti  Caeterum  cum  Sua  Sercnitas  Elcctonüii 
foedürato  Belgla  ex  alio  foederc  ad  oopias  auK:i]iar6ä  rigititi  millia  mi- 
lituDi  obätricta  sit  et  vero  fiori  non  pos^it,  ut  tantae  copiad  tri^nti 
scilicet  sex  millium  hoc  tempore  a  Sua  Ser***  Electorali  in  cam|>aiii  d«- 
ducantur,  conventum  est,  eam  esse  cousitiamm  aciionunique  ineiindios 
ratioDem,  ut  simul  et  Bcigio  praedicto  procaretur  pax  aique  tta  et  il' 
hac  parte  imperio  Romano  8ectintas  pracstetur. 

Äuietzo  aber  hat  er  aolcheo  dergestalt  eingerichtet: 
CaGtorum  eum  Sua  Ser^*.  Electöralis  foederato  Belgio  ex  alio  foeder? 
ad  copia^  auxiliare^  viginti  millia  militum  obstricta  sit  et  vero  üen  noo 
possit,  ut  tantae  copiae  triginta  sei  licet  sex  milliunn«  cotnputatiH  ^licct 
his  sedecim  millibus,  quos  S***.  Caes^".  M".  promisit|  hoc  tempcut  » 
Sua  Ser*^  Elec*'.  in  campura  deducantur,  canveotum  est,  eam  c^üc  cflfr 
äiliorum  actionumque  ineandam  ralionem,  ne  utrumque  »ub^idium  tan 
a  Caea^.  M*".,  quam  a  Sua  Ser**.  Elec^'.  praestetur.  Also  daits  die» 
wohl  einem  calvini^chen  Stiiekl  gleich  sehe  und  man  dahin  itiele,  i»^ 
man  R  K,  M.  directe  für  Holland  und  also  directo  wider  Frankrtid 
hineinbringon  thäte;  ,..  welches  aber  von  E^  K.  M,  keines  Weg«  © 
thnen^  sondern  dieselbe  in  terminls  foederis  conclusi  zu  verhleaben  imi 
klar  Zü  sagen  haben  werden,  dii^s  sie  der  Zeit  daraus  weiters  Bit  gelev 
werden.  Bo^üglich  der  Gescbüt^e^  Commando  etc,  bleibt  ^  bei  dem«  ««& 
sclioQ  geordnet  oder  dem  Goess  befohlen  wordeD  ist  Ratione  Schwedeo  nifM 
wohl  gut  und  je  ehender  je  besser  sein,  wann  man  sieb  selbiger  Kr^ 
versichert;  zumalen  der  von  Pnfendorf  aus  selbiger  Krön  Befekh  tob 
neuem  die  Versicherung  gethan,  dass  sie,  Schweden,  nicht  die  lesten  sm 
werden  so  Holland  zu  helfen  verlangen,  doch  zugleich  ermahnt ,  disi 
iäich  E.  K.  Mp,  Churbrandüburg  und  andere  Mitailiirte  nit  gar  xa  buh 
und  gar  2U  eilfertig,  sondern  caute  et  lente  wider  Frankreich  einlii9<a 
wollen,  welchem  hingegen  E^  K*  M.  geheimer  Rath  und  Hofkanxler,  dir 
Baron  Uocher,  versichert,  dass  das  mit  Brande  bürg  jüngst  v^mvoerti 
foedus  weder  directe  noch  per  indirectum  im  geriogisten  wid^  Schweden 
angesehen,    oder    das    miudiste  darinnen  hegri^eu    seie  ^)^    dahero  wok) 

*)    Vergl,  ßelbig  l  c.  27 f. 
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höchst  von  Dothen^  dass  sowohl  E.  K.  M.  vermittels  des  Pofendorf  als 
auch  Churbrandeburg  und  die  Holländer  iedor  absonderlich  nunmehr 
ohne  Verlierung  einiger  Zeit  besagte  Negociation  mit  Schweden  anheben 
und  man  sich  derselbigen  versicheren  thut.  Das  projectum  ratione  foe- 
deris pro  Polonia  würden  E.  K.  M.  diese  Tag  aufsetzen  und  ihme  von 
Goess  communiciren  lassen  und  erwarteten  E.  K.  H.  des  Churfursten 
von  Brandeburg  sein  Meinung,  ob,  wie  und  wann  derselbige  seine 
wider  Frankreich  wegen  der  abgenommenen  clevischen  Platz  einge- 
wendete Klagen  nach  beschehener  Conjunction  der  Waffen  zu  Regens- 
burg proponirter  verlangen  thuet.  Im  Uebrigen  ist  wegen  der  reciprocir- 
liehen  und  Mutuelassistirung  in  gemelten  Protocoll  vom  11.  Juli  negst- 
hin  nit  allein  der  Vorder-  und  Oberösterreich  und  Schlesien,  sondern 
auch  dero  anderen  Erbkönigreich  und  Landen  halber,  Provision  be- 
schehen  ')• 

Goess  soll  trachten  zu  verhindern,  dass  Vauguion  mit  dem  Kurfürsten  reist; 
wenn  das  aber  nicht  möglich  ist,  muss  man  sich  darein  fügen.  An  die  Land- 
gräfin  zu  Hessen-Cassel  erhält  er  ein  Creditiv,  da  sie  nach  Halberstadt  zum 
Kurfürsten  kommt  Ratione  des  Hauses  Mansfeld  verweise  der  Kaiser  Goess 
auf  seine  früheren  Befehle,  zweifle  auch  nicht,  dass  die  Sache  inzwischeo  schon 
gerichtet,  oder  sich  völlig  zerschlagen  wird. 

Sonst  ist  des  Kaisers  Meinung  hierin  nochmals,  dass  die  Besetzung  dieses 
Ortes  soviel  möglich  sowohl  mit  beider  Kurfürsten,  Sachsen  und  Brandenburg, 
als  auch  des  Administrators  guten  Willen  geschehe.  Weiters  hat  er  gar  wohl 
gethan,  dass  er  sich  wegen  der  von  dem  Lisola  und  Kramprich  mit  denen 
Holländern  geschlossenen  Tractaten  also  verhalten  und  hätten  E.  K.  M. 
weniger  nit  thuen  können  als  selbige  in  etlichen  Puncten  zu  verändern, 
weilen  E.  K.  M.  aus  denen  terminis  foederis  conclusi  wenigist  für  diesmal 
nicht  weichen,  sondern  darinnen  verbleiben,  dardurch  auch  der  Welt  kein 
ürsach  geben  wollen  wider  sie  zu  sprechen,  als  ob  E.  K.  M.  daran 
schuldig,  dass  etwas  wider  den  westphälischen  Frieden  beschehen  seie, 
und  solle  auch  er  von  Goess  solches  in  seinen  negotiationibus  wohl  in 
Obacht  nehmen  und  den  Churfürst  dahin  dirigim,  damit  er  sich  hierinnen 
wider  Frankreich  oder  sonsten  nit  übereile.  In  comitialibns  en;('arte  der 
Kaiser  Bericht,  insbesondere  wie  Brandenburg  sich  zur  Frage  securitatis  publicae 
stelle').  Goess  soll  dem  Kurfürsten  mittheilen,  dass  der  in  Wien  anwesende 
bairische  Abgeordnete  von  Kleist  den  Kaiser  ersucht  habe  die  Verbindung  mit 
den  brandenburgischen  Truppen  zu  sistiren,  was  der  Kaiser  aber  zurückgewiesen 
habe.    Die  Art  der  Verhandlungen  mit  Braunschweig  und  Cassel  überlässt  der 


')    VergLp.  568;  §  10. 

^    Für  die  Verhandlungen  in  dieser  Fjrage;   ?ergl.  Pachner  I.e.  I.  574 ff.,  583 ff. 
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Kaiser  dem  Qoess.  Mit  Mainz  sei  nichts  zn  richten,  doch  soll  Qoess  beim  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  dahin  wirken,  dass  er  einen  Vertreter  hinsende,  am 
vielleicht  etwas  übles  zu  verhindern.  Dass  Qoess  trachte  zwischen  Branden- 
burg und  Sachsen  ein  gutes  Einvernehmen  herzustellen,  freut  den  Kaiser.  Qoe« 
soll  sich  bemühen  den  ganzen  Inhalt  der  zwischen  Brandenburg  und  Holland 
geschlossenen  Verträge  zu  erfahren  und  Brandenburg  beständig  zusprechen 
sich  mit  Attaquirung  des  Bischofs  von  Münster  und  sonst  in  anderen  Opera- 
tionen in  keiner  Weise  zu  praedpitiren. 

Die  Weisung  gleichen  Inhalts  ist  datirt  Wien  81.  Aug.  1672. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat  HalberBtadt  30.  Angost  1672. 

(Or.) 

[Ankunft  in  Halberstadt.     Vauguions  Erklärungen.     Verhandlungen  mit  denaelben. 

Köln.] 

30.  Aug.  Qoess  ist  den  29.  in  Halberstadt  angekommen.  Ganstein  theilt  ihm  mit, 
dass  Aussicht  vorhanden  sei  Dänemark  und  Celle  für  die  Allianz  zu  gewinnen. 
Der  Kurfürst  von  Brandenburg  ist  seit  23.  hier.  Der  Gonte  de  Vaaguion  bat 
zu  Potsdam  bei  demselben  diese  3  Ding  angebracht:  1^  dass  der  König 
sein  Herr  zum  Frieden  mit  Holland  geneigt;  2\  sich  beklagt,  dass  I. 
Gh.  D.  ein  Memorial  wider  seinen  Konig  zu  Regensburg  wegen  der  im 
Gle vischen  occupirten  Stadt  fibergeben  0;  3^  hat  er  die  Erklärung  ge- 
than,  dass,  wann  I.  Ch.  D.  den  Holländern  nit  assistiren  sollten,  der 
König  ihre  diese  Stadt  post  factam  pacem  restitairen  wfirde.  Als  man 
nun  dahie  mit  ihme  darüber  in  Gonferenz  getreten,  hat  er  dasjenige, 
was  I.  Gh.  D.  wegen  seiner  Proposition  gemelt,  fast  nit  agnosciren 
wollen,  darüber  sie  sich  nit  wenig  formalisirt  Den  Frieden  im  Reich 
verlangte  sein  König  zu  halten;  wegen  Holland  hätte  er  nichts  gemelt; 
seine  Klag  in  2^.  wäre  dahin  gangen,  dass  I.  Ch.  D.  fast  an  allen  Orteo 
und  also  auch  zu  Regensburg  wider  seinem  König  negociirte  und  daas 
'  er  nie  keine  cathegorische  Resolution,  ob  dieselbe  neutral  bleiben  wollteD 
oder  nit,  erhalten  können;  ...  quoad  3"™  gedunkete  ihm,  dass  er  gar 
viel  gethan,  dass  nachdem  er  vorher  nur  allein  anerboten  die  clevisohe 
Stadt  dem  Reich  zu  restituiren,  nun  offerirte,  dieselbe  P.  Ch.  D.  zu  reati- 
.  tuiren,  welche  Proposition  man  dahie  gar  weit  geworfen.  Als  ihme 
ausser  der  Gonferenz  vorgestellt  worden,  dass  ein  anders  wäre,  wann 
der  König  diese  Platz  alsogleich  ietzt  restituirte,  Hesse  er  sich  vernehmen. 


')    Vcrgl.  Londorp  1.  c.  IX.  890  ff. 
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dass  auch  hiervoo  gehandelt  werden  könnte ').     Der  Herzog  von  Lothringen 
versichert  es  sei  die  Absicht  der  Franzosen  Köln  mit  Gewalt  anzugreifen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Halberstadt  3.  Sept.  1672.  (Or.) 

[Erklfmingen    des  Herzogs  von  Lothringen.     Verhandlungen  Brandenburgs  mit  dem- 
selben.   Vorschläge  Amerongens  in  dieser  Sache,    ürtheil  des  Goess  darüber.    Ver- 
handlungen  mit  Vauguion.     Verhandlungen  mit  Amerongen  und  mit  dem  Kurfürsten 
über  Sachsens  Eintritt  in  die  Allianz.] 

Der  Herzog  von  Lothringen  hat  einige  propositioncs  gethan,  welche  3.  Sept. 
dahin  gehen,  dass  er  das  seinige  bei  diese  unsere  Party  thun  wollte, 
wann  er  könnte  versichert  sein,  dass  kein  Fried  solle  gemacht  werden, 
er  werde  dann  darin  mit  eingeschlossen  und  ihmc  sein  Herzogthum 
rcstituirt.  L  Ch.  D.  zeigen  kein  Bedenken  hierbei  zu  haben ').  Der  von 
Amerongen,  welcher  hierüber  auch  mit  dem  Herzog  getractirt,  thäte  vor- 
gestern in  Beisein  meiner  I'.  Ch.  D.  diesen  Vorschlag:  Er  wollte  an  die 
Herren  General-Staaten  schreiben,  dass  sie  sich  befriedigen  möchten,  dass 
von  den  12000  Mann,  welche  E.  E.  M.  vermög  des  jüngsten  Tractats 
mit  gedachten  Staaten-General,  zu  stellen,  über  die  vorige  12000  Mann, 
80  in  dem  Tractat  mit  Churbrandenburg  versprochen,  6000  Mann  dem 
Herzog  überlassen  würden,  darzu  er  andere  6000  Mann  verschaffen  und 
mit  dieser  Macht  an  Ort  und  End,  wo  und  wie  man's  rathsam  befinde, 
agiren  sollte.  Nun  lasse  ich  den  Vorschlag  an  seinem  Ort  gestellt  sein, 
möchte  künftig,  wann  die  Sachen  in  anderem  Stand  und  es  etwa  zur 
Ruptur  kommen  sollte,  darvon  zu  handien  sein;  bis  noch  bleibt  all  viel 
Wegs  darin  zu  thun.  Obgedachte  E^  K.  M.  Tractaten  seind  von  deroselben 
noch  nit  ratificirt');  der  scopus  ist  eingericht,  wie  ich  aus  der  Abschrift, 
80  der  von  Amerongen  gleich  holen  und  S^  Ch.  D.  vorlesen  lassen,  er- 
sehen, steht  auch  noch  dahin,  was  die  Staaten-General  zu  des  von  Ame- 
rongen Proposition  sagen  und  was  die  Notdurft  und  die  occasiones  bei 
dieser  unser  noch  nit  gar  grosse  zusammenziehender  Macht  erforderen 
werden.  Ich  habe  erinnert,  was  ich  schon  von  langer  Hand  dies  Werk 
betreffend  suggerirt,  es  wäre  der  von  Risaucourt^)  folgends  im  Haag  ge- 
wesen, aber  nit  fortkommen  können,  zweifelsohne  weilen  man  damalen 
mehr  die  Gedanken  dahin  gericht,  wie  man  Fried  machen,  als  wie  man 

')  Vergl.  Mignet  1.  c.  IV.  99 ff.;  Peter  1.  c.  59. 

2)  Vergl.  Orossmann  1.  c.  54 f.;  Orlich  1.  c.  II.  60. 

^  Ueber  den  Stand  der  Verbandlangen  in  dieser  Zeit;  Grossmann  1.  c.  4Gff. 

*)  A  =  Risancour,  Minister  des  Herzogs  von  Lothringen. 
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ihn  Kriog  fiihren  möchte-  Der  von  Ämerongen  hat^M  etnigermiiHi^ii  Mint, 
dem  ueuifcti  itiai^^sucrirteri  Pent^ionario  de  Witt*)  dücli  da^ä  ZeugQits  gi^ 
geben,  dmn  or  ssu  diesem  Tractat  mit  dem  Herzog  gerathcü,  liie  cio- 
fusionosj  so  bei  ihnen  eine  Zeit  hero  gewesen  und  diese  und  viel  mim 
gute  resolutioneä  verhindert,  wie  auch  dieseä  darbe!  eiogewetidt^  da^onk^ 
malen  der  Herzog  allein  und  die  Party,  welche  man  anietzo  fonnire,  noA 
nit  gemacht  gewe.sen.  Gegen  S.  Ch,  D.  habe  ich  nacher  a  parte  gemelt» 
dass  wie  es  gut  wäre,  dasä  man  den  Herzog  zu  unserer  Party  brnrlilt 
also  gedünitete  mich,  da.^s  dieser  Vorschlag  nit  adequ&t;  wunn  du 
Staaten-General  dem  Herzog  ein  gutes  Stück  Geld  gäbea  ond  er  tvo 
dem  seinigen  noch  soviel  darz.u  legete,  wurde  man  ehe  zu  Streich  wd 
zu  der  führenden  Intention  kommen,  obwohl  auch  in  hoc  cnsu  all  tid 
Difficultäten  vorfaUen  wurden*  . , ,  Morgen  durfte*  Monteeucc^li  liier  m* 
treffen. 

Der  Graf  de  \*aiignion  hat  die  schriftliche  Antwort  des  Kurförstea  wti 
seine  ETkllirmigen  wieder  nner5ffnet  mit  der  Bemerkung  schriftlicü  njehl  m- 
handeln  zu  wollen  ztiriickgesendet;  mi  darauf  zu  dem  Baran  von  Sch^ffii 
kommen  und  unter  andern  gemelt,  er  sehe,  man  halte  smuen  K^ug 
schon  vor  debell irt,  weilen  man  solche  resolutiones  von  sich  ^b«*) 
Gegen  mich  hat  er  auf^  neu  sein  Desiderium  den  Frieden  befitrderen  n 
helfen  eontestirt;  der  Marsch  und  Coniunction  unserer  Völker  wenl«a 
nach  meinem  Sagen,  wenig  gute^^  hierbei  thnn;  Bein  König  setc  tibcna 
iaioux  in  dem,  was  seine  Glorie  betrilFt  und  werd  nit  wolleit  darfur  m- 
gesehen  werden,  aU  wurde  er  mm  Frieden  gezwungen.  . . «  Ätneivitai» 
theilt  dem  Goess  und  dem  Kurfürsten  mit,  dass  er  Befehl  habe  in  Drc^co  »^ 
mit  dem  Kuifürsten  vun  Saeliseu  üiier  dessen  EintiJtt  in  die  AJliaitz  zu  veriuMK 
dein,  Kugleich  aber  zu  sehen,  dass  die  Subsidieiu  die  Sachsen  vermutJilrtii  forden« 
werde,  erst   uacb  Abs(!bluss  dcjs  Friedens  entrichtet  werden  sollen.     Ich  hik 

erinnert,  dass  auf  alle  Weis  dahin  zu  sehen,  dass  dem  Churftirstea  i* 
praeseoti  mit  einem  Stticic  Geld  geholfen  werde,  damit  er  armiren  niJ 
die  auf  die  Bein  habende  Volker  verntäiken  könne:  so  viel  ich  tnerkffl 
kennen,  werd  der  von  Amerongen  wohl  einige  Ordre  hierzu  haben,  ilurn 
ich  habe  ihn  dessen  vorhin  schon  vielfältig  erinnert.  I.  Ch,  D.  sagJ« 
mir,  dass  er  sich  wohl  auf  lOGiXK)  Rthlr.  einla^son  möchte;  er  mdd«^ 
darbei,  dass  in  solchem  Fall  ( •hurü^achsen  sich  zur  wirklichen  Äj^^i^^tiaiJ 
der  Staatcn*General  zu  obligiren  hätte;  ich  habe  mich  hierüber  nit  rifl- 


*)    Vergl.  die  ausführliche  Darilellung  des  Unler^aages  der  beiden  de  Wim  tm 

*)   iiigiiM  1..'.  i\*.  miff. 
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lassen  wollen;  halte  darfar,  dass  man  chursächsischer  Seiten  sich  dies- 
falls nach  E.  K.  M.  werd  richten  wollen.  Da  Amerongen  aber  noch  keine 
Instruction  hat,  wurde  beschlossen,  Berlepsch  vorausznsenden,  um  die  Sache 
vorzubereiten. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Halberstadt  10.  Sept  1672.  (Or.) 

[Neue  Verhandlungen  Vaaguions  mit  dem  Kurfürsten.  Des  Goess  Verhalten  zu  den- 
selben. Haltung  des  Lothringers.  Klagen  über  die  Langsamkeit  der  Kaiserlichen. 
Entgegnung  des  Goess.  Stellung  des  Herzogs  von  Celle  und  des  Königs  von  Däne- 
mark zur  Allianz.  Unterredung  des  Goess  mit  Groote.  Bischof  von  Paderborn.  Ver- 
halten des  Bischofs  von  Münster.    Köln.    Des  Kaisers  Erklärungen  über  Frankreich.] 

Vauguion  hat  um  eine  neue  Audienz  beim  Kurfürsten  angesucht  und  mit- 10.  Sept. 
getheilt,  der  Konig  von  Frankreich  habe,  da  der  Kurfürst  mit  anderen  Trup- 
pen vormarschire,  Turenne  Befehl  ertheilt  die  Niederlande  zu  verlassen;  wolle 
der  Kurfürst  in  dem  Marsche  einhalten,  so  werde  Turenne  wieder  Befehl  er- 
halten sich  gegen  Holland  zu  wenden,  es  sei  ihm  leid,  dass  der  Kurfürst  sich 
so  benehme  *)•  Wie  I.  Ch.  D.  mir  sagen,  solle  er  sich  fast  fiero  bezeigt, 
auch  etwas^  als  wann  sie  ihre  limites  überschritten,  gemelt  haben,  dar- 
über .sie  sich  sehr  formalisirt.  Der  Knrfürst  antwortet  ganz  kurz,  verweist 
ihn  auf  eine  Conferenz.  Dem  Baron  von  Schwerin  habe  ich  suggerirt, 
dass  indeme  dieses  fast  eine  Ankündigung  des  Kriegs  seie,  man  sich 
dessen  bedienen  könnte  den  Vauguion  von  hier  weg  zu  bringen.  Er 
antwortete,  dass  er  auch  darauf  gedacht  und  zu  deliberiren  wäre,  ob 
man's  also  thun,  oder  zu  mehreren  Glimpf  noch  etwas  zusehen  sollte. 
Der  Herzog  von  Lothringen  erwartet  mit  Spannung  die  Ankunft  Montecuccoli's. 
Was  die  Tractaten  mit  dem  Herzog  anbelangt,  werd  gut  sein,  dass  er 
des  Generallieutenants  erwarte;  sonsten  sehe  ich,  dass  er  mit  seinen  con- 
siliis  fast  geschwind  gehe,  der  Franzosen  Macht  extenuire  und  die  impresa 
auf  unserer  Seite  facil  mache,  welches  darum  nit  dienlich,  weilen  I.  Ch.  D. 
ohne  das  solcher  Ding  ziemlich  persuadirt  und  den  Marsch  und  die  opera- 

tiones  urgiren Als  im  Discurs,  darbet  der  Herzog  von  Lothringen  und 

Amerongen  waren,  über  unsere  Langsamkeit  murmurirt  werden  wollen '), 
habe  ich  vorgestellt,  was  vor  eines  grossen  beneficii  auch  nur  aus  dem 
Marsch  unserer  Völker  Holland  all  bereit  geniesse,  indeme  ad  solam  hanc 
famam  die  französische  opcrationes  cessirt  und  nun  moles  belli  von  ihnen 
ab  und  auf  uns  transferirt  werde.  Wann  nun  der  Graf  Montecuccoli 
kommt,  werd  dahin  zu  sehen  sein,  dass  man  I^  Ch.  D.   die  allgemeine 


»)    Vergl.  Urk.  u.  Act.  III.  288;  Droysen  1.  c.  409. 
»)     Vergl.  Urk.  u.  Act.  III.  287  f. 
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Convenienz  und  Notdarft  der  Sachen  also  vorstelle,  dasa  sie  darbei 
acquiesciren  und  keine  Ungeduld  oder  sinistrae  impressioaes  destwegeo 
gefasst  werden. 

Der  Herzog  von  Celle  ist  bereit  unter  den  Bedingungen,  über  die  er  sieb 
mit  den  Staaten  geeinigt,  in  die  Allianz  einzutreten,  will  dies  aber  nicht  ohne 
Dänemark  thnn,  dessen  exorbitante  Forderungen  die  Oeneralstaaten  nicht  er- 
füllen können.  Ooess  drängt  den  Herzog  zur  Entscheidung  auch  ohne  Däne- 
mark, was  dieser  aber  weigert,  indem  er  zu  gleicher  Zeit  verspricht  sein  m^ 
liebstes  zu  thun,  um  Dänemark  zur  Herabminderung  seiner  Forderungen  n 
vermögen.  Herzog  Rudolf  August  zu  Wolfenbüttel  gibt  dem  Ooess  die  besten 
Versicherungen,  versucht  zu  gleicher  Zeit  sein  Vorgehen  gegen  die  Stadt  Braun- 
schweig  zu  rechtfertigen*). 

Mit  Oroote'),  der  mit  dem  Auftrage  des  Herzogs  von  Hannover»)  hieher  ge- 
kon^nien  ist  Verschonung  von  dem  Durchzuge  der  Truppen  durch  Hannover  zu 
fordern,  oder  wenn  dies  nicht  zu  erreichen  sei,  dass  wenigstens  strenge  Zocbt 
gehalten  werde,  hat  Ooess  längere  Unterredungen <).  Ich  befinde,  dass  der 
Herzog  sowohl  als  sein  Bruder,  der  Bischof  von  Osnabrück*),  einiges 
irapegno  mit  Frankreich,  auch  destwegcn  einiges  Geld  empfangen  haben 
mögen  ^),  massen  auch  der  Herzog  Georg  Wilhelm  zu  Celle  hiervoo  etwas 
gegen  mich  und  darbei  dieses  meldete,  dass  sie  im  übrigen  nichts  hin- 
deren würden.  Und  gäbe  mir  der  von  Groote  keine  Hoffnung,  dass  der 
Herzog  diesmalen  hiervon  abstehen  oder  wider  seine  parola  handleo 
solle;  er  wäre  zu  genereux  darzu,  würde  aber  auch  nit  allein  uns  nichts 
im  Weg  legen,  sondern  vielmehr  alle  Befürderung  thun.  Ich  proponirte, 
dass,  wann  sie  endlichen  in  einiger  Neutralität  und  zwar  auch  respectu 
der  französischen  Alliirten,  als  Chur-CöUn  und  Münster,  begriffen,  sie  dan- 
noch  mit  uns  eintreten  und  solche  operationes  gefunden  werden  könnten, 
welche  dieser  Obligation  nit  zuwiderliefen;  es  wäre  gnug  zu  vermerken, 
dass  er  dieses  pro  valde  delicata  materia  hielte.  Dieselbe  Forderung  der 
Verscliouung  seines  Landes  stellt  auch  der  Bischof  von  Paderborn^  durch 
seinen  Rath  Meinders,  Vetter  des  kurfürstlichen  Rathes. 

Ich  werde  wie  bishero  also  noch  ferner  mir  angelegen  sein  lassen, 
dass  man  sich  wider  Chur-Cölln  und  wider  Münster  nit  übereile.    E.  K.  M. 

')  Vergl.  Havemann  I.e.  II.  142 f. 

*)  Ueber  0.  Groote;  Havemann  I.  c.  II.  155 f. 

')  Jobann  Friedrich. 

*)  Vergl.  Havemann  I.  c.  II.  163. 

^)  Ernst  August. 

*)  lieber  diese  Verbältnisse  Gdmoard   I.e.  II.  84;   der  Vertrag  Hannovers   mit 

Ludwig  XIV.  kam  erst  am  10.  Dec.  ^2  lu  Stande,  Mignet  1.  c  IV.  137. 

0  Ferdinand  II.  v,  Fürstenherg. 
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werden  gnädigst  vernommen  haben,  dass  der  Bischof  zu  Münster  die 
Belagerung  vor  Groningen  den  27.  Augusti  aufgehebt')  und  dass  sowohl 
er  als  Chur-CöUn  viel  Volk  darfür  sitzen  lassen;  dieses  und  die  Placaten, 
so  der  König  in  Frankreich  publiciren  lassen  wegen  der  Contributionen, 
welche  nit  dem  Herrn  Bischofen,  sonderen  den  Franzosen  abzuführen,  möch- 
ten ihn  etwa  auf  bessere  Gedanken  bringen') Wegen  Reassumirung 

der  Tractaten  zwischen  Chur-Cölln  und  die  Stadt  habe  ich  allbereit  dahie 
E.  K.  M.  gnädigste  Intention  und  Gesinnen  vorgetragen  und  darbei  remon- 
strirt,  dass  dieses  insoweit  zu  der  Stadt  besserer  Sicherheit  gereichen 
werde,  da  man  zu  sehen,  dass  man  von  unserer  Seiten  mehr  auf  civilia 
als  militaria  media  gedenkt. ...  I.  Ch.  D.  wie  auch  der  Baron  von 
Schwerin  haben  mir  heut  frühe  die  Resolution,  so  E.  K.  M.  dem  Gre- 
moDville  geben  lassen,  trefflich  gerühmet'),  sie  wäre  also  eingcricht,  dass 
nit  besser  sein  können.  Ich  insinuirete  modeste,  wie  wir  uns  P.  Ch.  D. 
Interesse  so  treulich  angelegen  sein  lassen;  ist  mir  auch  sehr  lieb  ge- 
wesen zu  vernehmen,  dass  hinwiderum  der  von  Jena  zu  Regensburg  so 
tapfer  für  E.  K.  M.  votirt  und  den  Churcöllnischen  die  Wahrheit  gesagt. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Halberstadt  14.  Sept  1672.  (Or.) 

[Ankunft  Montecuccoli's.     Amerong^ens  Reise   nach  Dresden.    Urtbeil   des  Goess  über 
das  Mains   gegenüber   zu    beobachtende  Verfahren.     Antwort  für   Vauguion.    Erklä- 
rungen der  Landgräfin  von  Hesscn-Cassel  und  des  Herzogs  von  Hannover.] 

Montecuccoli  ist  angekommen*),  durfte  über  seine  Verhandlungen  mit  dem   14.  Sept 
Kurfürsten  selbst  berichtet  haben*). 

Amerongen  weigert  sich  die  Reise  nach  Dresden  anzutreten;  Goess  bietet 
aUes  auf,  ihn  dazu  zu  vermögen^). 

Wegen  Chur-Mainz  wäre  ich  der  unmassgeblichen  Meinung,  dass 
weilen  ein  mehrers  von  ihme  nit  zu  erhalten,  seine  Beitretung  zu  unser 
foedus  anzunehmen,  auch  abstrahendo  a  garantia  pacis  Clivensis,  zu 
welcher  S.  Ch.  6n.  ohne  das  schon  obligirt;  man  muss  nehmen,  was 
man  haben  kann ;  wenigsten  werd  fama  nostri  foederis  desto  grosser  und 


0    Vergl.  Depping  1.  c.  106 f.;  Ennen  1.  c.  I.  277. 

")    Vergl.  Depping  1.  c.  111  flf. 

*)  Vergl.  Mignet  I.e.  IV.  103 ff.;  Theatr.  Europ.  XI.  64 ff.;  Basnage  I.e.  II.  371  ff.; 
Wagner  1.  c.  I.  287 ff.;  Gremonville's  Rede  in  extenso  auch  im  Diar.  Europ.  XXVI. 
p.  I.  129  ff. 

*)    9.  Sept  vergl.  Peter  I.  c.  61. 

*)    Vergl.  Grossmann,  Montecuccoli  I.e.  4 14 ff.;  Peter  I.e.  61  f. 

«)    Vergl.  ürk.  u.  Act.  III.  289. 
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dem  Cburfürstcn  occai^io  benommen  die^e^  foedun  zu  ifn|irobtren«  «iidin 
Stand  dar  von  ^u  dehorUren  und  etwa  auf  einige  andere  Party  zu  MiHer 
Versicherung  zu  gedenken, . , .  Man  ist  im  Werk  Hie  Antwort  ho  im 
Conte  de  la  Yauguicn  ^u  »^i^beu,  zu  verfassün;  gern  wäre  man  »eim 
los,  doch  wollte  man  vor  der  Zeit  auch  nlt  gern  ei  tilge  Feindi^ligkitit 
bezeigen. 

Der  LandgrSfin  Vim  Hessen-Casst*!,  welclie  kIcIi  jetzt  hier  befindet,  tut 
Goess  des  Kaisers  Schreiben  iibergohL*ii;  sie  will  sehr  gerne  die  Verbincliiuf  an 
dem  Kaiser,  aber  von  wirklicher  Coiijimclion  der  Volker  möchte  sie  noch  mig« 
Zeit  dispensirt  werdt'iL  Dor  Ht^r;£<i)|  Jt^hauu  Kriedrifb  von  Hannover  hal  fidt, 
wie  der  zurilckgek ehrte  Crockow  Uerichtet,  xur  Einhaltung  der  Neutralität  wti 
Gestattung  des  IHirchziisres  der  kaiserlichen  Truppen  bereit  erklÄrt.  tio« 
denkt  zu  ihm  2u  reisen,  am  ihn  in  dieser  Ansieht,  —  mehr  werde  Hiebt  it 
erreichen  sein  —  ?.n  btv^jtarken* 


Goess  an  den   Kaiser,     Dat    Braiinscliweig  23,  Sept   1671 

(Or.) 

[VwhaaHhingen   dm   Goess   zxt    iSrunn^^t^hweifif   über   die    AlH&tit    mit    i  -'^t 

Dinemark  imd  i leisen*     Differt^tizeti  hB^ti^licb  dm  Truppeiwabl  und  der  *ii  ^ä* 

den   FroTiQiEen.      Anis^erungeu   iI(*m    Kurfurslim   in   dieser  Frage.     Eul^chddQar  des 
Goens  in  dieser  Aa^etcgenbcil,     Vf>rbaii4 hingen  ßras^rii  mit  Celle.     Mänii:b  dar  k«t^ 

d(?D bürgt i^chen  Armeen] 

^3.  Sept.  Goess  ist  am  16*  nach  Bmunschweig  gekommen  %  all  wo  ich  cücäü  Trac- 
taten  nit  ao  weit  richtig,  nU  man  praesupponirt,  gefunden,  indemi;  mu 
weder  quoad  quantum,  noch  circa  provincia^i^  bdndendas  sich  vergleicben 
können  und  man  in  3,  wo  nicht  4  Haufen  geritten^  da  UaDetsirk  mm» 
das  U^m  Braunschweig  ein  ander^j  und  IJei»ät^n  widemm  ein  minn 
behaupten  wollen*  Das  vom  dänischen  Vertreter  Habbaeus  vorgcaebligfl^ 
Project  wnrde  nicht  angenommen,  wurauf  die  übrigen  Dcputirtt^n  ein  Projfrt 
verfasst  haben. 

Die  Hauptquaestiones  sein  circa  quantum  nnd  dann  circa  proviocja» 
includendas  geweseu-  Der  dänische  hatte  eieine  Resolution  au«  Kopeo* 
hagen  erhalten,  die  waro,  dass  der  König  die  9000  Mana^  3000  zu  Vm 
und  6000  zu  Vhäh,  verwilligte,  herentgegen  praetendiret©  er  ein  mebrefi 
von  den  Braunschweig-  und  Cassielischen,  als  nie  nit  verwill igeti  wolltro, 
bestünde  doch  nit  gar  stark  darauf;  der  Churbrandenburgische  war^  dirum 
facil,  weilen  L  Ch*  D*  steh  gegen  E*  K<  M.  und  gegen  Holtand  ^hou  m' 
ein  mehrer»  obUgirt. 

»}    VeigL  Peter  l  c.  62. 
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Circa  provincias  includeodas  aber  hat  Habbaeus  praetendirt,  dass 
Dänemark  und  Norwegen  in  dem  foedere  mit  einzuschliessen :  endlichen 
von  Norwegen  gewichen  und  allein  auf  Dänemark  bestanden,  herentgegen 
hat  er  das  Königreich  Hungarn  keineswegs  mit  einnehmen  wollen,  er  hätte 
CS  expresse  in  instructione,  könnte  keineswegs  darvon  weichen.  Canstein 
hat  wegen  Einnahm  Dänemark  propter  aliud  foedus,  so  sie  mit  einander 
haben,  keine  Difficultät  gemacht.  Celle  hat  sich  Anfangs  erklärt^  Däne- 
mark und  Norwegen  mit  einzunehmen,  aber  weilen  Wolfenbuttel  sich 
hierzu  nit  verstehen,  sondern  bei  dem,  was  ihr  jüngstes  foedus  in  sich 
halt,  verbleiben  wollen,  hat  der  Schütz  ein  mehrers  auch  nit  thun 
wollen:  dann  diese  3  lunenburgische  Linien  sehr  scrupulosc  dahin  sehen, 
dass  sie  aus  ihrer  Proportion  nit  schritten,  oder  etwas,  was  in  conse- 
quentiam  gezogen  werden  könne,  eingehen.  Ich  habe  mich  dahin  er- 
klärt, dass  ich  diese  Ungleichheit  nit  annehmen  könnte;  mau  müsste  das 
foedus  entweder  allein  auf  die  im  Reich  gelegene  Länder,  oder  doch 
beiderseits  auf  die  in  et  extra  imperiuro  gelegene  richten.  Der  von  Can- 
stein hat  sich  hierum  nit  bekümmert,  dann  der  König  in  Dänemark  hat 
sich  per  aliud  foedus  ad  defensionem  Prussiae  obligirt;  die  übrige  De- 
putirte  haben  sich  auch  gnugsam  vernehmen  lassen,  dass  sie  das  König- 
reich Hungarn  in  dieses  foedus  nit  mit  einkommen  lassen  könnten;  dass 
es  also  darauf  ankommen,  dass  man  entweder  unverrichter  Dingen  von 
einander  zu  scheiden,  oder  die  Sach  ad  principales  zu  referiren  und 
Dächer  wiederum  zusammen  zu  kommen,  welches  der  Habbaeus  vor- 
schlüge, ich  aber  nit  rathsam  finden  können,  sondern  habe  allen  Fleiss 
angewendt,  damit  ich  eigentlich  penetriren  könnte,  ob  er  dann  so  prae* 
eise  auf  Inclusion  des  Königreich  Dänemark  und  Exciusion  des  König- 
reich Hungarn  instruirt,  wie  er  vorgäbe,  dergestalt,  dass  ich  auch  eventua- 
liter  von  ihme  Abschied  genommen  und  mich  angestellt,  als  wollte  ich 
meine  Reis  nach  Celle  den  anderen  Tag  fortsetzen;  habe  doch  ein  mehrers 
von  ihme  nit  herausbringen  können,  als  dass  er  begehrt,  man  möchte  die 
Tractaten  nit  abrumpiren,  sondern  allerseits  das  Werk  an  unsere  princi- 
pales referiren.  Unterdessen  schrieben  L  Ch.  D.  an  den  von  Canstein, 
dass  sie  mit  dem  Grafen  Montecuccoli  hieraus  geredt  und  derselbe  ver- 
meint, dass  E.  K.  M.  darmit  zufrieden  sein  würden,  wann  man  nur  etwas 
dem  Königreich  Hungarn  zum  besten  thäte,  welches  doch  der  Graf  in 
seinem  Schreiben  an  mich  nit  meldete,  sondern  dass  man  Dänemark 
gegen  Hungarn  zu  halten  pflegte  und  im  L'ebrigen  verwiese  er  die  ganze 
Sach  an  mich.     Nacher  schrieben  L  Ch.  D.  weiter^  ich  möchte  diesmalen 
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von  IluDgarn  ab^trahireD,  es  wurden  sich  Mittel  finden  diese»  uidervirtif 
widerum  ^u  ersetzen  und  E.  K.  M.  in  dem  Königreich  Uniigani  la  im 
Hüüd  zu  gehen,  welche!^  ich  utiliter  annehme  und  dem  Hamn  voo  Sehvm 
schreiben  werde,  dass  ich  dieses  auf  P.  Ch*  D.  Wort  und  Zusaf«  gvvtfl 

Han  haben  Ewar  E.  K.  M.  In  dero  gnädigstem  Behroibcii  tos 
25.  Aug.  dieses  Werk  und  die  ganze  Negociation  mir  gRutlicbeD  hhm> 
lassen*  Ich  bekenne  aber,  ämn  mich  eben  diesem  fast  mehr  ahgehiltn 
a]s  stimullrt  diese  Einwilligung  über  mich  zu  nehmen ;  daoQ  eimnl 
wäre  es  mir  unleidentlich,  wann  es  das  Ansehen  gewiuDeti  möchlif  ib 
thätc  ich  das  gn  ad  igst  in  mich  setzende  Vertrauen  misbimuebeQ,  lA 
habe  atlej^  bei  mir  überlegt,  auch  statum  rerum,  so  viel  er  mir  bekaoot, 
fleUdg  considerirt  auch  alles  versucht  ehe  ich  hierzu  gekommej)«  m$ßMn 
£.  K,  M.  aua  der  Bei  lag  zu  ersehen  ^)  was  ich  pro  temperameiitü  large- 
scblagcn^  aber  eben  m  wenig  erhalten  können,  endlichen  aber  besser  be- 
funden den  liauptrecess  zu  fertigen^)  und  was  Dänemark  anbelangt  m 
einem  Nebenrecess  zu  bringen"),  als  weder  zu  abrumpiren,  oocli  ilii 
WVk  weiter  auszustellen;  jedoch  alles  solchergestalt,  dass  ich  conte^ürt, 
dass  ich  da  ultra  limite»  mandati  gtenge  und  dass  E^.  K.  M,  allerdtoi^ 
anbei mgestellet  werden  müs^ate,  ob  sie  dieses  also  ratificireu  wollten  oder 
uit. . . . 

Der  lioUändJsche  Gesandte  Brasser*)  ist  nacfi  Celle  verreiÄt;  die  Vcrkwii- 
Irnigen  mit  dem  Herzoge  von  Celle  sind  abgeschlossen,  die  DitrchfTilinuig  ikr 
wird  solange  verschoben,  bis  die  Staaten  mit  Dänemark  abgL*.sch!o«^«e>u  l^INi 
werden ''),     Goess  denkt  nach  Celle  zu  reisen  nnd  alles  für  die  Bt  ifft 

Verbandlungen  zn  thim.     Von  dem  Herzoge  von  Hannover  i^t  dlci;,,,,.   m 

hoffen,  dass  er  in  die  Allianz  eintreten  wird.  Die  brandenburgischc  Anndfr 
marschirt  langsam  **). 


'}  In  dieser  Eingabe  forderte  <}oess  von  tlen  Vcrtrelfm  der  VerbandvlBB  At 
Zusag^^  dass  sie,  wie  Ooe^H  skh  zyr  Aufnahme  des  K<m(g:!tretchs  r>änttinAric  is  i^ 
Allianz  ealse blossen  habe  und  dem  Kaiser  die  Ratification  des  Vertrages  «ispItyN 
w@rd«t  Ibrerseits  alles  anfbieten,  ^darait  im  PaSl  efniger  in  dem  Kontgrekb  Jjna^ 
cntsttben^ier  Eriegsempöning  I''«  K.  11.  zufnrderisit  von  L  K.  M^  tu  Dänemark  tmddiBft 
»m'h  von  den  übrigen  Herrn  Mltalltirlea  über  diejenige  (|UOt:k,  so  äte  iien$t«ii  fw 
des  Reichs  wegen  bet reifen  möge,  mit  einiger  ausgebender  Uuif  als  ton  . . ,  assiMin 
werden  solle,* 

^  Elariptreco^  d.d.  Brauascbwelg  l^./22.  Sept  1672^  abgedruckt  l^adorp  Lc 
IX*  $22 IT- ^  Theatr*  Europ.  L  c.  XL  34 ff.;  Monior  I,  c,  377 ff. s  verjrl  Pnf.  Lc.  XI* U 

^  Nobenreoess  d.d.  BrauDHchwefg  l^.f"22^  Bept  1672;  abg^dmckt  bei  Liiifi 
R,  Ä.  p.  sp.  L  Ports,  n.  408. 

*)     Dietrich  Rrasser;  vergl.  Urk.  u.  Act.  ITt.  288. 

^]     Für  die  stnatiach^dnniscben  Besiehnogen  liebhardl  L  e.  51 G  f. 

*)    lieber  die  Verhält iiisse  der  Armee;  Feter  L  c.  64 ff. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Celle  29.  September  1672.  (Or.) 

[Besorgnisse   des    Goess   bezüglich    Kölns.     Goess   in    Celle.     Allianz  vorschlage  des 

Verjus  in  Celle.     Verhandlungen  des  Goess  mit  dem  Herzoge  von  Celle  und  mit  Brasser 

in  der  Allianzfrage.    Verhandlungen  des  Goess  mit  Schutz  und  Hammerstein.    Braun- 

schweigs  Stellung  zur  Frage  der  Reichsmediation.    Ausspruch  des  Verjus.] 

Goess  steht  in  Sorge  wegen  der  Stadt  Köln;    er  fürchtet,  dass  Frankreich  29.  Sept 
sich  derselben  bemächtigen  werde*). 

Goess  ist  am  25.  nach  Celle  gekommen,  unterwegs  traf  er  Verjus,  der  in 
Celle  pro  conservatione  pacis  in  imperio  eine  Allianz  nach  Art  der  rheinischen 
vorgeschlagen,  grosse  sincerationes  seines  Königs  friedfertiger  Gedanken 
gcthan,  endlichen  begehrt,  man  möchte  von  dieser  Seiten  vorschlagen, 
was  man  von  seinem  König  begehren  thäte.  Da  er  vermerkt,  dass  die 
Bündnus  zu  Braunschweig  geschlossen,  hat  er  die  Hoffnung  etwas  aus* 
zurichten  fast  verloren  und  werd  er  zweifelsohne  bei  Hannover  und 
Osnabrück  allen  Fleiss  anwenden,  damit  er  dieselbe  daraus  und  mithin 
dieses  fürstliche  Haus  dividirt  und  getrennt  halte. 

Vom  Herzog  von  Celle  wird  Goess  sehr  freundlich  aufgenommen;  der 
Herzog  betont,  dass  er  sogleich  marschiren  lassen  wolle,  sobald  die  Staaten  mit 
Dänemark  sich  geeinigt  haben  wurden.  Goess  sucht  den  Herzog  zu  dem  Ver- 
sprechen zu  vermögen,  im  Falle  die  Verhandlungen  der  Staaten  mit  Dänemark 
nicht  zn  dem  erwünschten  Ziele  fähren  sollten,  doch  zu  marschiren,  während 
er  zu  gleicher  Zeit  Brasser  von  der  Nothwendigkeit  mit  Dänemark  zum  Ab- 
schlüsse zn  gelangen,  zn  überzeugen  sucht.  Schütz  betont,  dass  man  bei  dem 
braunschweigischen  Bündnisse,  das  blos  defensiv  sei,  nicht  werde  bleiben  können; 
denn  wenn  sein  Herr  sich  für  Holland  einsetzen  solle,  müsse  er  der  Unter- 
stützung des  Kaisers  in  jedem  Falle  sicher  sein.  Goess  betont,  dass  das  braun- 
schweigische  Bündnis  genüge,  dass  es  übrigens  dem  Herzoge  frei  stehe  in  das 
brandenburgisch-österreichische  Bündnis  einzutreten  nnd  dass  es  im  allgemeinen 
auf  die  That  und  nicht  auf  die  Form  ankomme.  Schütz  meint,,  der  Kaiser 
habe  nach  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  mit  Holland  keinen  Grund,  das  Ein- 
treten für  diese  Macht  zu  verbergen.  Schütz  und  der  Grossvogt  Hammerstein 
sind  zn  Verhandlungen  mit  Goess  bestimmt,  die  dieser  dahin  zu  führen  ver- 
suchen wird,  dass  man  den  Hauptzweck,  die  Anmarschirung  und  Conjungirung 
der  Truppen,  erreiche. 

Der  Versnch  des  Mainzers  das  Haus  Braunschweig  für  den  Plan  der  Reichs- 
mediation zn  gewinnen^)  ist  vornehmlich  dnrch  das  Eintreten  des  Schütz,  der 
sich  dabei  ganz  wie  ein  kaiserlicher  Minister  erwiesen,  gescheitert. 

Mir  sagt  dieser  Gross vogt  von  Hammerstein,  dass  der  Verjus,  als 
er  gesehen,  wie  die  Sachen  dahie  stunden,  gemelt,  er  sehe,  dass  es  zu 

0  Ueber  die  Lage  der  Stadt  Köln  in  dieser  Zeit;  Ennen  1.  c.  I.  277 ff.;  Depping 
I.  c.  114f. 

^    Ueber  die  Mediationspläne  des  Mainzers  vergl  Guhrauer  1.  c,  H.  29  ff. 
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eiiiem  Krieg  in  DeutschUud  kommon  werde,  Cöllo  seie  die  Braut,  da 
man  tarne. 


Qoeas  an   den   Kaiser.     Dat.  Hildesheim  3.  üet    1672,   (Or.) 

[Erklärungen  iles  Qeuog^  ¥cmi  Cetk.     Vcriiaiidluugen  Jef^  iioen^   tnit  Sdintt.    tisHi 
Haltung,     lUiXh  des  Uoeäi^  Schutz  und  tleu  Herzog  von  Neubur^  ru  beloliiueii^] 

X  Oct.  Haeh  neuen  VerlmndJungen    niit   dem  Herzoge  von  Celle    und  dciseo  B^ 

nistcrn  wird  dem  Goosts  vur  »eiuvr  ALreigt^  die  Erklärung  gegeben,  dns$  ia 
Ben&ug  £ur  Cimjuncliuu  der  Tnippen  im  Principe  fet(  entsclilosseu  ^t  und  um 
die  Verzögerung  des  Marsches  fordere.  1»is  die  SUnlen  auch  mit  Dänetnirit  ge* 
selllossea  haben  würden.  Zn  gleicher  Zeit  erklärt  er  sich  bereite  alles  wu  fi 
teinar  Macht  steht  zur  BescltltHuiigang  des^  Äbscldui^ses  zwischen  dte&tn  TiniJi^ 
Ulchten  beitragen  £ii  wollerL 

Sehfitz  betont  nt^^hmals  die  Noth wendigkeit  eiiies  Pärtieülarträetätes  üt»*fr  4'^ 
Assistenz  CeUc's  durch  den  Kaiser.,  über  die  Schadloshaltung  für  etwai|,^eii  Vedoi^ 
und  bezüglich  der  Zusirhernng^  d»5s  (}hne  Celle  kein  Friede  gesrhlosse^n  wodtf 
solle.  Goess  betont,  dasg  es  dem  Herzoge  ja  frei  stehe  in  das  bratidicabiirpsel' 
österreichische  Bündnis  einzutreten  und  dass  schon  durch  das  brautisrUweJ^udu 
Bündnis  genügend  Vorsorge  getroffen  sei;  erklürt  sirh  aber  h ereil  übw  da 
Vorschlag  des  Schütz  nach  Wien  zn  berichten.  ISeiiüt«  hat  sich  ausgc-teichfi«« 
benommen^  Goess  empfiehlt,  demselben  von  den  ausgesetzten  tOOOO  Quldeo  dir 
Hitftc  zn  geben  nnd  auch  dem  Herzoge  von  Neubarg  anf  ir^eti^l 
^  durch  Handhrief  oder  Ge*ichenk  —  ein  sichtbares  Zeichen  der  Zi 
und  Neigung  su kommen  zu  lassen. 


Votum  vom  8,  Oet  über  des  Goess  Schreiben  vom  23.  Sqh 
tember  1672,  (Conc) 

[Vor-  und  Nachtheile  «J^r  mit  Braun »th^^elg,  Dänemark,  Hesse u-Gkss«1,  C«U«  ü^ 
Wolfenbüttet  geschlossenen  Allianz.  Frage  des  Quantums  und  der  protineiafna  j^ 
dudendamtn.  Commundoangclegenheit  Entscheidung  durch  die  Majorität  El^«ht 
dagegen,  Rath  der  Ratification  des  Vertrages,  Frage  dm  Beitrittes  von  laiai  tai 
Trier  zu  der  Allianz.    Weisung  an  Go^ea«] 

S,  Qct.  Man  hat  diese  Consultation  fiir  sehr  hart  und  diese  mit  DÄneoarl« 

Braunschweig,  Celb  und  Wolfenbüttel,  auch  HessenXaHsel  g«tro(Iii^ 
ÄlliaDs    für   ao    gethari   befanden,    dftS8  selbige  für  K  K.  M.  wiM  u'if 

übel  aussehlagen  könne.  Vürtbelle  der  Allianz  stnd^  1^.  dass  tnaa  mit 
Hilfe  gegen  Frankreich  und  andere  christliche  Feinde  zu  erw&rien  Mt; 
2**,  dass  Schweden  sich  schwerer  zum  Angriff  ent^chliessen  wird ;  ebenso  3*.  lümk 
reich  und  4^.  dass  dvr  Kaiser  mit  den  meisten  Reichsfürsten  geeiaigi  sdü  ^Tsi 
Die  Nachtheile^  die  erwachsen  können,  sind:  Verwickelungen  zwischen  ScL     ^ 
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und  Dänemark,  oder  zwischen  den  verschiedenen  Braonschweiger  Forsten,  in 
die  der  Kaiser  als  Mitglied  der  Allianz  gezogen  würde,  femer  die  Nöthigung 
für  den  Kaiser,  wenn  Braonschweig  und  Dänemark  mit  Holland^  wie  zu  er- 
warten, direct  gegen  Frankreich  schliessen  würden,  gleichfalls  sich  anzuschliessen ; 
endlich  die  Thatsache,  dass  der  Kaiser  der  einzige  katholische  Fürst  dieses 
grossen  Bündnisses  sein  würde. 

Was  die  Allianz  selbst  betrifft,  hat  Ggess  recht  betont,  dass  die  grösste 
Schwierigkeit  in  den  quantis  et  provinciis  includendis  bestanden  habe.  Dass  man 
qnoad  quantnm  von  den  Braunschweigern  mehr  erhofft,  sei  gewiss,  doch  müsse 
man  sich  mit  dem  zufrieden  geben,  was  man  bekomme  *).  Der  holländische 
Minister  Brasser  dürfte  inzwischen  mit  Braunschweig-Cdle  schon  auf  10000 
Mann  geschlossen  haben.  Die  Ausschliessung  Ungarns  aus  dem  Vertrage  sei 
unangenehm,  doch  könne  man  nichts  dagegen  thun;  dagegen  wäre  darauf  zu 
achten,  dass  Böhmen  auf  irgend  eine  Weise,  entweder  durch  die  Form  der 
Ratification  des  Vertrages  seitens  des  Kaisers,  oder  durch  Privaterklärungen  der 
einzelnen  Vertragschliessenden,  ausdrücklich  denselben  Schutz  geniesse,  wie  die 
ä  brigen  aufgenommenen  Länder.  Dass  der  Kaiser  bezüglich  des  Commando's  so 
schlecht  bedacht  worden,  so  dass  in  Abwesenheit  des  Kurfürsten  kleine  Fürsten, 
die  nur  2 — 300  Mann  stellen,  das  Commando  führen')  sollen,  während  der 
Kaiser  so  viele  tansende  Soldaten  in  den  Kampf  sende,  sei  hart.  Goess  und 
MontecQCColi  sollen  daher  trachten,  dass  wenigstens  indirect  in  diesem  Punkte 
dem  Kaiser  Genugthuung  werde. 

Fehler  sei  sehr  hart,  dass  bei  diesem  Bündnisse  ausgemacht  worden  sei, 
dass  die  Majorität  entscheide');  denn  da  der  Kaiser  der  einzige  Katholik  sei, 
so  sei  zu  fürchten,  dass  da  Dinge  vorkommen  werden,  die  für  ihn  höchst  be. 
dauerlich  werden  könnten.  Allein  es  ist  ein  geschlossene  und  folgends  ge- 
schehene Sachen,  die  sich  nicht  mehr  redressiren  lassen,  es  seie  dann) 
dass  das  ganze  Werk  völlig  zu  Trümmern  gehe,  durch  welches  E.  K.  M. 
allein  stehen  und  weder  sie  noch  andere  mehr  mit  ihre  tractiren,  hingegen 
gleichwohl  unter  ihnen  diese  Allianz  für  ein  geschlossene  Sachen  halten 
und  observiren  würden.  Dahero  auch  diese  Allianz  wider  Willen  durch 
den  von  Goess  versprochener  Massen  zu  ratificiren,  wann  er  gleich  die 
limites  mandati  in  etwas  überschritten,  oder  sie  ihne  in  etlichen  über- 
rumpelt haben.  Er  hat  vielleicht  gedacht,  quod  facta  teneant  und  dass 
das  momentum  in  tempore  gestanden,  hingegen  der  Hof  sonsten  etwas  lang- 


0  Georg  Wilhelm  stellte  600  Reiter,  1200  Mann  zu  Fuss;  Rudolf  August  500 
zu  Pferd,  1000  zu  Fuss;  vergl.  §  3  des  Bündnisses  vom  12./22.  Sept  Mömer  I.e.  368. 

*)  §  U  des  Vertrages  vom  12./22.  Sept.  1672  bestimmte,  dass  der  Oberbefehl 
beim  Reqnirenten  sein  solle,  bei  Action  inner-  wie  ausserhalb  seiner  Lande.  Sonst  soll 
derselbe  bei  dem  personlich  anwesenden  Bundsverwandten  oder  bei  dem  Vomehmstea 
derselben  sein.    Mörner  1.  c.  368. 

>)    §  13  des  Bündnisses;  Mömer  L  c.  369. 
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äiim  sde*  Das  beste  ist^  class  solche  Bimdnu^  nur  auf  3  Jahr  gericbw 
und  endlich  besser  mit  anderen  als  guti2  allotn  übel  und  gefährJklk  tu 
stellen;  dann  wann  £,  K.  M.  aueh  ilie^io  ^^erlieron  und  allein  Riehen 
sollte,  auf  weme  hatten  j^ich  dicselüo  zu  ge trösten?  Frankreich  ist 
gUötirt,  Schweden  übel  affectii>nirl,  die  andoren  ReiclLSiStiinde  in 
Weg  dividlrt,  abo  das^  alk  diese  Matx^rieii  von  Bolcber  Wichtigidt 
geind,  da^  die  humana  prudontia  deficiat  und  alleiti  Gott  sokh«  fdllif 
übergeben  werden  müssen. 

Man  bcs^or^^t^  wi-na  Mains  jetzt  mit  eintreten  woUtc,  daüs  er  nkhi  Auf- 
nähme  fiadcri  wfirde,  Trier  wohl,  Goes.^  soll  Rrandcnburgs  Gedanken  difftkr 
zu  orfabren  suchen.  Die  RaliBcatioii  kannte  der  Kaiser  aisbaid  vennebm. 
lieber  diesem  ist  gut,  das^  iu  solcher  Allianz  die  Erhaltung  der  Stadt 
Colin  begriffen  und  damit  der  von  Goess  hierin  nicht  kletnmütbig  getnack 
werde,  als  künnten  E.  K.  M,  dieses  obige  gar  glimpflich  an  ihue  gelangea 
und  darbei  melden  lassen,  dass  er  gar  Recht  gethan,  dass  er  hejtagce 
Allianz  mit  den  benennten  also  forderlich  geschlossen  hätte.  E.  E.  M. 
thaten  selbige  allerdings  plaeidireu  und  solle  er  im  Uebrigen  vertiiii 
gnädigst  anbefohlener  Massen  stets  die  gegebene  Instruction  vor  ku^u 
haben,  dass  die  Operationen  und  Actionen  also  eingerichtet  werden,  i^ 
mit  man  nicht  dies-  sondern  anderseits  pro  agressore  gebalteu  werde  ^ 
Dea  Herzogen  von  Braunscbweig  kann  er  zn  verstcben  geben,  dass  sie  eißfa 
Bcvdllmiichtlgten  nach  Wien  senden  sollen.  V^or  allem  andern  wirdet  dahifl 
1SU  trachten  sein,  dass  in  dieso  Allianz  noch  mehrere  Catholische,  lU 
Spanien,  Maims,  Trier  und  andere  treten. 

Berat  lien  am  6,  Oct.^  beschlossen  wie  ein  geraten  am  8.  ücl,  vum  K;iiter  lo 
Gegenwart  des  Lobkowit^,  Seh  warben  berg.  Lamberg^  Floclier,  Dorscb  und  Ab<k> 

Die  entsprechende  Weisung  ist  daürt  Ebersdorf  13»  Oc tober  I0I2. 
( 


Uer  Kaiser   au    den  KurfUrsteu,     Dat.   Ebersdorf  9.  Oetober 

1672.  (Copie.) 

[Erklfirung  des   Eakfint  auf  des   Kurfürsten  Bogelireu  bebafs  Unterst äUvini^  <kr  lv^ 
fürstlicbea  Fördertmgea   aa  das  Eeieli  iiad  bezüglich  der  Eitle    utn  V'i-rnit  hruzif  (kr 

Hilfstruppen.] 
9.  Oct  Der  Kaiser  hat  das  Schreiben  vom  17*  September  erhalten  ;,   m  wcifmui 

der  Kurfürst    ihm  mitüieilt,    dass   er  auf  des   franzosischen    Gesandten  CX  *ie 


')  l'eber  üesterreichg  Haltung  in  den  Kriefsaag©leg«nhejten  vergl.  Orossnmtai 
MontecuccoU  l  c.  4l8ff,;  Peter  I-  c  Glt 

^  Liegt  aiebt  Tor;  der  Inhalt  ist  m^  der  obea  miCg'ctheilteii  Aatirorl  dci  Sn- 
SQTB  ersiebt  lieb. 
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la  Vauguion  Vortrag  vom  8.  Sept.  *)  hin  sich  genothigt  gesehen  habe  bei  den  nor- 
dischen Kronen  und  bei  den  Mitknrfürsten  um  Hilfe  zu  bitten  und  den  Kaiser 
ersucht  seiner  Gesandten  Vorträge  in  Regensburg  zu  secundiren  und  noch  einige 
Regimenter  zur  conjungirten  Armada  zu  schicken').  Der  Kaiser  ist  mit  des 
Kurfürsten  Vorgehen  ganz  einverstanden  und  hat  seinen  Vertretern  in  Regens- 
burg Befehl  zukommen  lassen,  der  kurfürstlichen  Räthe  Vortrag  in  jeder  Weise 
zu  unterstützen').  Bezüglich  der  ferneren  Absendung  von  Truppen  hat  der 
Kaiser  Montecuccoli  instruirt,  von  dem  der  Kurfürst  bereits  Mittheilung  erhalten 
haben  wird*). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Varlosen  3  Meilen  von   Kassel 
10.  October  1672.  (Or.) 

[Klagen  des  Nicolarts  über  die  brandenbiirgiscbe  Armee.     Des  Nicolarts  Friedensvor- 

scbläge.    Schwerins  Gegenvorschläge.    Schmisings  Urtheil  über  dieselben.    Erklärungen 

des  Herzogs  von  Hannover.] 

Der  kölnische  Vicekanzler  Nicolarts  mit  dem  Goess  zusammentrifft,  be-  10.  Oct. 
richtet  von  seinem  Aufenthalte  bei  der  brandenburgischen  Armee,  als  dieselbe 
durch  das  Stift  Hildesheim  marschirte;  er  klagt  über  die  Unordnung,  die  wirk- 
lich vorhanden,  aber  nicht  so  bedeutend  war,  wie  er  und  andere  vorgeben^). 
Nicolarts  hat  hac  occasione  dem  Baron  von  Schwerin  eine  Proposition 
zum  Frieden  gethan,  darin  ich  glaube,  dass  er  eben  so  wenig  als  ich 
sich  finden  können.  Churbrandenburg  solle  man  sein  Land  und  Stadt 
restituiren,  dem  Reiche  was  zum  Reich  gehört,  dasjenige  was  Cburcölln 
und  Münster  behielten,  solle  soweit  bei  den  uniirten  Provinzen  incorporirt 
verbleiben,  dass  dieselbe  für  Mitglieder  des  Staats  derentwegen  gehalten 
würden,  Frankreich  solle  von  diesen  Conquesten  nichts  behalten.  Der 
Baron  von  Schwerin  hat  für  sich  und  protestando  dass  er  die  geringste 
Ordre  hierzu  nit  hätte  eine  andere  Proposition  angeworfen ;  im  römischen 
Reich  solle  allerseits  der  Fried  gehalten  werden,  äusseres  Reich  möchte 
ein  jeder  seinen  Freunden  und  Confoederirten  assistiren.  Als  der  Nico- 
larts diese  Proposition  dem  Schmising  communicirt,  hat  er's  so  weit  ge- 
worfen, dass  er  gleichsam  geahndet,  dass  Nicolarts  es  nur  ad  referendum 
angenommen,  daraus  zu  sehen,  was  annoch  bei  Munster  vor  Gedanken 


')     Vergl.  Mignet  1.  c.  IV.  101  f.;  Droysen  1.  c.  III.,  409;  Puf.  1.  c.  XI.  53. 
^     Für  die  in  Regensburg  in  dieser  Sache  gewechselten  Schriften  vergl.  Londorp 
i.e.  IX.  898  ff. 

')     Vergl.  den  Vortrag  der  Kaiserlichen  vom  16.  Sept.  Diar.  Europ.  XXVI.  App. 
*)     Vergl.  Grossmann,  MoDtecuccoli  1.  c.  420 ff. 
i)    Vergl.  ürk.  u.  Act.  III.  293;  Peter  1.  c.  65  f. 
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geführt  werden  *)  und  werd  geglaubt,  das8  bei  der  neulichen  Zusammeo- 
kunft  zu  Wesel  deren  von  Fürstenberg  und  des  Herrn  Bischöfe  tu 
Münster  mit  dem  d^Estrades  eine  neue  und  engere  Verbündnus  geschehen '). 

Nicolarts  ist  ein  Oesterreich  wohl  gesinnter  Mann. 

Am  4.  October  ist  Goess  in  Hannover  angekommen. 

Der  Herzog  spricht  ziemlich  offen,  erklärt  einen  Neutralitätsvertrag  mit 
Frankreich  vor  längerer  Zeit  geschlossen  zu  haben,  der  dem  Kaiser  und  dem 
Reiche  nicht  schädlich  sei,  ihm  aber  die  Mittel  gebe,  sich  zu  rösten.,  um  wenn 
nothwendig  für  die  V^ertheidigung  des  Reiches  einzutreten,  wozu  er  fest  ent- 
schlossen sei.  Goess  vermag  auch  nichts  vom  Herzoge  zu  erlangen,  obgleich 
er  alle  Grunde  anführt,  die  es  im  Interesse  des  Herzogs  gelegen  erscheinen 
lassen,  sich  bezüglich  der  dem  Kaiser  und  dem  Reiche  —  mit  Ausnahme  der 
Unternehmung  Frankreichs  gegen  Holland  —  drohenden  Gefahren,  insbesondere 
wegen  der  Turkengefahr,  zu  einigen^).  Der  Herzog  bleibt  dabei,  dass  die  motus 
nun  allenthalben  in  crisi,  es  würde  sich  eins  und  anders  mit  der  Zeit 
schon  besser  anschicken;  sie  würden  in  allen  Occasionen  ihre  unter- 
thänigste  Devotion  gegen  E.  K.  M.  bezeigen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Hauptquartier  zu  Bergen 
bei  Frankfurt  a.  M.  14.  October  st.  v.  1672.    (Or.) 

[Schwedens  Abwendung  von  Frankreich  und  Anscbluss  an  den  Kaiser  und  das  Reich 

betreffend.] 

14.  Oct.  E^  K.  M.  kann  ich  hiemit  unterthänigst  zu  erkennen  zu  geben  nicht 

umhin,  was  massen  der  staattische  Abgesandter  in  Schweden,  van  der 
Haaren*),  an  seine  Principalen  berichtet,  dass  einige  Hoffnung  wäre 
Schweden  von  Frankreich  ab  und  mit  zu  Beobachtung  des  gemeinen 
Interesse  zu  ziehen*),  wann  E.  K.  M.  und  ich  I.  K.  Würde  in  Schweden 
zu  Beitretung  in  der  Alliance  invitiren  möchten.  Dahero  dann  die  H*. 
Staaten  durch  ihren  bei  mir  subsistirenden  Envoye,  Freiherrn  von  Ame- 
rongen.  Ansuchung  thun  lassen,  ich  möchte  solches  an  E.  K.  M.  unter- 
thänigst bringen,  auch  für  meine  Person  die  Notdurft  in  Schweden 
beobachten.  Weil  mir  nun  wohl  wissend,  wie  vorträglich  es  der  ge- 
meinen Sache    .sein  würde,    wann   man  diese   Krön   gewinnen   und   mit 

')  Ueber   des    Bischofs    von    Münster  |Politik    vergl.    Deppinf^   1.  c.  12(>;    Petef 
1.  c.  G4. 

=0  Verj^l.  Droysen  1.  c.  III.,  411;  Paf.  1.  c.  XI.  60. 

3)  Verj^l.  den  Bericht  vom  10.  Sept.  1672  p.  595  ff, 

*)  Wilhelm  van  Haren,  vergl.  Theat.  Europ.  XI.  71  ff. 

^)  Ueber  Schwedens  Politik  in  dieser  Zeit  Carlson  1.  c.  IV.  583. 
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zur  Alliance  ziehen  könnte,  so  habe  ich  zu  Erreichung  solchen  Zwecks 
ein  Schreiben  an  höchstgedachte  königliche  Würde  in  Schweden  ab- 
gehen lassen ')....  Wie  ich  dann  dieselbe  hiemit  unterthänigst  ersnchet 
haben  will,  solch  heilsames  Werk  durch  ein  kaiserliches  hochgdltiges 
Schreiben  nacher  Schweden  gleichergestalt  zu  secondiren  und  es  zum 
glücklichen  Ausschlag  gnädigst  zu  befördern;  allermassen  E.  K.  M.  von 
dem  staatischen  bei  deroselben  residirenden  Ministre  Bruijnincx  desfalls 
zweifelsfrei  werden  requiriret  sein. 


Votum  vom  22.  October  1672  Über  des  Goess  Schreiben  vom 
29.  September  und  3.  October  1672.    (Conc.) 

[Persönliche  Anwesenheit   des  Herzogs  von  Celle  im  Felde  und  dessen   Forderungen 

betreffend.    Schütz.] 

Goess  soll  trachten  den  Herzog  von  Celle  von  seinem  Vorsatze  personlich  22.  Oct. 
ins  Feld  zu  gehen  abzubringen,  mit  Rücksicht  auf  die  wegen  des  Commanders 
zu  befürchtenden  Streitigkeiten').  Was  des  Schütz  Ansuchen  betrifft,  dass 
nemlich  sein  Herr  Zusicherung  ratione  assistentiae  erhalten,  ohne  ihn  weder 
Friede  noch  Verträge  geschlossen  werden  sollen  und  wenn  ihm  etwas  ab- 
genommen würde,  ihm  zur  Restitution  verhelfen  werden  solle,  kann  der  . 
Kaiser,  da  diese  Bedingungen  ohnehin  in  das  holländische  Bündnis  hinein- 
kommen, solches  aber  bis  dato  mit  Celle  nicht  verglichen  ist,  sich  nicht  darüber 
äussern. 

Der  Kaiser  sei  bereit  Schütz  für  seine  Dienste  3000  Gulden  von  den  ihm 
aasgeworfenen  10000  Gulden  zu  geben. 

Die  entsprechende  Weisung  ist  datirt  Wien  24.  October  1672. 


Votum  vom  22.  October  1672  über  des  Kurfürsten  Schreiben 
vom  23.  September  1672.  (Or.) 

[Neuburgs   Friedensanerbietungen  für  Frankreich  an  Brandenburg.    Dessen  Antwort 
Bitte    an    den    Kaiser   um    Meinungsäusserung,     ßerathung   über  diese  Sache.    Gut- 
achten darüber.] 

Es    hat   an    E.  K.  M.    der   Churfurst   zu   Brandenburg  d.  d.  Cassel  22.  Oct. 
23.  Sept.  1672   nachfolgendes  Schreiben    gehorsamst   abgehen    las.sen*): 
^E.  K.  M.  habe  hiemit  unterthänigst  zu  berichten  nicht  unterlassen  wollen, 


»)    d.  d.  6./16.  Oct  1672. 

^    Vergl.  das  Votum  vom  8.  Oct.  p.  602  ff. 

^     Das  Schreiben  liegt  nicht  vor,  der  Inhalt  ist  im  Texte  mitgetheilt. 
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wnsgestalt   des  H^  Pfahgrafen  zu  Neuburg  L***"*,  joinatid   der   ihrigeiil 
aobcro  zu  mir  geschickot  und  unter  anderu  ^iel  und  bewegliche  propo- 
aitjones  üum  Fneden  thun  lasaeo;  auch  darboi  fürgestellt,  da^s  viellcKk! 
derselbe  aniet^^o  besser  als  jemalett  von  Frankreich  zu  erlangen  oiid  itr 
König  darzu  nicht  abgeneigt  wäre,    da  htügegen,    wann  es  einmal  iua 
ßruch  oder  fernem  Colliäiojien  zwi^cfien  ihme  und   an  dem  AltÜrteo  |k 
kommen,  das  Werk  viel  schwerer  und  weilluufiger  fallon  Mochle.    UM 
liesi^en  dabei  viele  Umstände  und  rationoK  anftihren,  fuil:  deren  EfsiUffif 
E^  K.  M.   ich  nicht  beschwerlich  fallen  will    und  verlangt en  omlltek  ii 
wisf^en,  ob  sie  nicht  etwas  Gutes  bei  der  Sache  thuti  und  ein  so  l6l>lii:ba 
Werk  beiordcm  konnten;  wollten  m  an  (leiss^iger  Bemühung  nicht  i  - 
lawHen  und  gern  wiwsen^  wie  und  mit  was  Conditionen  man  ena..^.- 
Frieden  %\x  machen  geneigt.     Ich  habe  hierauf  den  Abgeordneteo  indw« 
nicht  aU  die^eä  an^^igen  lassen,  dass  man  diesseiLs  nicht  weniger  lodiruii^ 
ÄU    einen    raisonalden    aufrichtigen  Frieden  hrute,    auch    dass  dl.  - 

einzige  Zweck  diCHus  Marsches   und  der  Allnrten   si»    kostbaren  A 

wäre.  Von  denen  Conditionen  hätte  ich  in  specie  eben  nichts  zu  m4in, 
weil  die  Sache  nicht  mein  Interesse  allein  concernirte ;  nur  komUt  id 
dieses  in  gmein  und  unvorfiinglich  melden,  dass  der  Friede  auf  .'*(>l£fc' 
Conditionen  gemacht  werden  möchte,  wardnrcli  alle  IntereKHenlen  ^^' 
ständige  und  völlige  Sicherheit  orlangeten;  inmittls  wollte  ich  nicht  Oßtff* 
lassen  mit  E.  K,  M.  und  andern  daraus  zu  communfciren.  Welche  Oist 
munication  ich  dann  hiemit  in  gehorsams*ten  Respcct  verrichten  i«r<vlK 
E.  Iv.  M*  unterthiinigst  ersuchend ^  mir  von  dieser  wichtigen  Sachen  defi 
höchst  erleuchtete  Sentimente  in  Zeiten  wissen  zu  lassen ,  weil  sadk 
von  Schweden  dergleichen  propositioncs  geächehen  möchten.  Zu  witasoba 
wäre  es  wohl,  dasa  ein  aufrichtiger  Friede  je  ehe,  je  Heber  erlanir-^t  ^^ 
dardurch  die  christliche  Potentaten  mit  einmtithiger  Zusammt^uMUJ, 
und  nachdrücklichen  Ernst  sich  dem  Erbfeind,  welcher  abermal  ^ 
\\)rmauer  der  Christenheit  angegriffen  und  sich  einiger  fumeknd 
Festungen  und  Lande  in  Polen  bemächtigt^},  desto  mehr  widereeW 
möchten." 

Man  hat  darüber  am   19.  October  bei  LobkowiU  beratlien    und   'j  >    > 
dass  hierinnen  abermalen  die  menschliche  Vernunft  weichen  und  iii-feu- 
und  also    des   heiligen   Geistes  Erleuchtung  dieses  schwere  Werk  alkto 
erörtern   und   treffen    könne,   dann  es  kommt  auf  diese  Frag,   oh  «d 


*)    Strataian;  v«rgl.  Fetor  L  c.  10. 

')    Kamimee  wnr  am  ^iO,  Aug.  gefallen;  vergl.  Th.  Eur.  L  c.  XI.  7Tt 
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E.  K.  M.  von  ihren  Colligirten  absondern,  oder  bei  selbigen  beständig 
verbleiben  wollen.  Wollen  sie  sich  von  ihnen  absündem,  oder  nur  im 
geringsten  vacilliren,  so  sein  E.  K.  M.  ganz  allein  und  folgends  nicht  bastant 
wider  den  Türken  und  Frankreich  den  Krieg  zu  fuhren.  Bleiben  sie 
aber  bei  ihren  Confoederirten,  so  können  sie  ohne  dieselbigen  keinen 
Fried  machen  und  zugleich  ohne  Holland  den  Krieg  wider  Frankreich 
nicht  continuiren,  dann  das  ganze  Fundament  diesfalls  ist  auf  die  Sub- 
sidien  gerichtet,  welche  Holland  an  E.  K.  M.,  an  Dänemark,  an  Bran- 
denburg und  an  Braunschweig-Celle  und  Wolfenbüttel  zu  geben  haben; ... 
dero wegen  kein  menschlicher  Verstand  diese  in  dem  libro  fatorum  ge- 
schriebene Zififer  auflösen  kann,  sonderlich  weilen  die  von  Frankreich  vor- 
gebende Begierd  zum  Frieden  lauter  falsche  artificia  seind  und  sich  dahero 
E.  K.  M.  von  ihren  so  gut  gefassten  consiliis  nicht  so  leicht  divertiren 
lassen  können.  Allein  weilen  Churbrandenburg  selbsten  hierzu  durch  dieses 
sein  Schreiben  die  Gelegenheit  gibt  und  deroselben  selbsten  allem  Ansehen 
nach  bei  der  Sache  nicht  wohl  sein  möchte,  wie  solches  aus  des  Grafen 
Montecuccoli  Schreiben*)  und  zugleich  aus  diesem  zu  sehen,  dass  er 
wegen  übergangenen  Caminiez')  und  der  neuen  Rebellion  in  Hungarn 
die  Gefahr  wegen  Polen,  Schlesien  und  Ungarn  sehr  zu  Gemüth  nehme, 
benebens  der  von  Schwerin  diese  Friedensgedanken  auf  alle  Weis  secun- 
diren  wirdet,  als  welcher  diesem  brandenburgischen  foederi  sehr  darwider 
gewest  und  dahero  Churbrandenburg  sagen  möchte,  wann  E.  K.  M.  alle 
Friedensgedanken  verwerfen  sollten,  dass  er  es  deroselbigen  proponirt, 
sie  solches  gleichwohlen  nit  gethan  oder  angenommen,  hingegen  wissend, 
dass  Frankreich  nichts  anders  suche,  als  wie  sie  die  gemachte  foedera  dis- 
solviren  und  hernach  einem  nach  dem  andern  aufreiben  möge,  als  ist  man 
endlich  dahin  schlüssig  geworden:  Der  Kaiser  soll  Brandenburg  für  die 
Mittheilung  danken  und  für  seine  Erklärungen  an  Montecuccoli  und  Goess 
weisen.  Diese  beiden  wären  aber  dahin  zu  instruiren,  dem  Kurfürsten  vorzu- 
halten, der  Kaiser  sehe  den  Vortheil  eines  allgemeinen  Friedens  vollkommen 
ein,  sei  auch  zur  Unterstützung  des  Kurfürsten  in  seinem  Bestreben  einen 
solchen  Frieden  zu  erlangen  bereit,  und  bitte  den  Kurfürsten  mit  Montecuccoli, 
Goess  und  seinen  Käthen  darüber  zu  berathen,  ob  und  wie  dann  ein  allge- 
meiner, beständige!  Fried  gemacht  werden  möchte  und  ob  nicht  das  Werk 
an  dem  stecken  möchte,    dass  1^  Frankreich  alle  occupirte  Oerter,  son- 


0    Das  Schreiben  liegt  nicht  vor;    Montecuccoli's  Stellung  ist  jedoch  zu  ersehen 
aus  Grossmann,  Montecuccoli  1.  c.  423  ff. 
2)    Am  30.  Aug. 

Mater,  s.  Gesch.  d.  G.  Karfuraten.    XIV.  39 
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derlicb  was  Churbraadenburg  gehörig  uod  die  im  Lütticti  al^bild  ib- 
geben  und  abtreten;  3*".  allo  durch  dero  Waflfen  denen  Chur-  und  FäiflN 
sugefügte  Schäden  dea  Gremonville  Erbieten ')  gema^  gnt  mwäm; 
3^  LothriDgen  vöUig  reatituiren  und  4**.  dem  von  Frankreich  selbtoi 
7M  Rege  na  bürg  beliebten  arbiirio  zwischen  den  10  V^ereiß-Stldteii  it 
EkasB  und  denen  Vasallen  der  3  Stifter  Metz,  Toul  uod  Verdim  4ifi 
Lauf  lasHen');  5^  die  Sach  wegen  Holland  solchen  mediatoribas,  widir 
welche  E.  K.  M.  und  BraDdenburg  kein  Bedenken,  ilbergebeu«  nicht 
in  solchen  Frieden  E,  K.  M.,  die  Krön  Spanien  und  ChurbraDcl6Dbaf]| 
Holland  contra  quoscunque  infractore^  einschliessen  sollten  imd  tbilto 
E.  K.  M.  ihnen  beiden  dlei^falls  niehtä  vorschreiben,  sondeni  aUeriiop 
anheimstellen,  ob  und  was  sie  von  diesen  Churbrandenburg  otid  mm 
Rnthon  ji^agen  oder  melden  und  mit  ihnen  deliberiren  wolltet]. 

Durch  diese  Antwort  verwerfen  E.  K.  M.  diese  Churftir&tens  tu 
Brandenburg  Friedensproposition  nicht,  nehmen  auch  selbige  nieM  ao, 
«ondern  remittiren  solche  ihme  wider  zurück*). 

Berathen  am  19.  Uctober  bei  Lobkowitz,  aufgesetzt  ara  22.  Oct  ton  I  ^v 
7  Uhr  friih  miä  vom  Kaiser  prseaentibus  LobkowilE,  Schwarseithef^, 
Ilocher^  Dorsch  und  Abele^  geschlossen,  wie  geratben. 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten,     Dat.  Wien  24.  Octolier  1672. 

(Conc.) 

54,  OH,         Der  Kaiser  hat  das  Sehreiben  vom  23*  Sept*  d.  d,  Cassel  aber  den  »«• 

bargers  Friedenspropositionen  erhalteii^)  und  hat  Monteciiccoti  und  Gue»»  cKt' 
sprechende  Befehle  ertheilt,  au  welche  Männer  er  den  Kurfürsten  weise  ^), 


^)    Cebtr  GretüouTiüeB  Tbitigkeil  in  Wien  in  dieser  Zeit;  Mtgitet  L  c*  IT,  U6i 

^    Vergl.  Pachner  l  c.  1.  353f,  3G4f. 

*)  LTeter  Oesterreichs  Verhalten  in  dieser  Eeit;  Mi^et  L  c,  IV*  ll^E;  Wdf 
K  c.  300^1  Grossman»  Li  sola  G9ff. 

*)  Das  Schreiben  des  Kurfarsten  liegt  nlcbt  vor^  der  Inhalt  aber  in  dem  Vntna 
vom  22.  Oet  lß72. 

^)  Eiie  Weisung  an  Montecuccoli  und  GoeftB  vüni  ^.  OeC  fana  eoüliir«  4m 
Votuta  vom  22,  Oct. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Bergen  bei  Frankfurt  25.  Oet 

1672.  (Or.) 

[Das   Quantum   der  Truppen.    Aufnahme  Bphmens  in  den  Vertrag.    Religionsange- 
legenheiten.   Aufnahme  Spaniens  und  des  Mainzers  in  den  Vertrag.    Commandofrage. 
Unterredung  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  yon  Mainz.    Amerongens  Klagen  über  der 
kaiserlichen  Truppen  langsamen  Marsch.] 

Weisung  yom  13.  Oct.  erhalten.  25.  Oct. 

Goess  hätte  gerne  ein  grösseres  Quantum  von  den  Herzogen  yon  Braun- 
schweig erhalten'),  der  yon  Gelle  war  auch  dafür  gewonnen;  da  aber  Wolfen- 
bnttel  nicht  wollte,  ist  nichts  daraus  geworden.  Bezuglich  Böhmens  Aufnahme 
in  .den  Tractat  hat  Niemand  Zweifel  gehegt,  vielmehr  wurde  immer  Goess 
gegenüber  betont,  dass  durch  die  Aufnahme  Böhmens  und  dessen  Nebenländer 
für  den  Kaiser  genug  geschehe.  Die  allgemeine  Form  des  2.  Artikels  bezüglich 
der  eingeschlossenen  Provinzen')  ist  aus  Rücksicht  für  Brandenburg  gewählt 
worden,  weil  die  clevischen  Länder  als  provincias  affectas  sonst  expresse  aus- 
geschlossen worden  wären.  Goess  hält  es  daher  nicht  für  angezeigt,  wegen 
der  Aufoahme  Böhmens  noch  fernere  Vorstellungen  zu  machen,  wird  es  auch 
unterlassen,  wenn  er  nicht  neuen  Befehl  aus  Wien  erhält  es  zu  thun.  Was 
die  Religion  betrifft,  haben  die  Acatholischen  etwas  zu  Gunsten  ihres  Glaubens 
einfügen  wollen,  was  Goess  durch  die  Behauptung  hintangehalten,  dass  es  sich 
in  diesem  Falle  nicht  um  Religionssachen  handle.  Bezüglich  der  Aufnahme 
Spaniens  müsste  man  vorerst  wissen,  was  für  eine  Hülfe  es  leisten  wolle. 

Mainz  durfte  kaum  zum  Eintritte  geneigt  sein.  Was  das  Commando  betrifft, 
habe  ich  keinen  anderen  Srupl  darbei  gehabt,  als  dass  E'.  E.  M.  höchster 
Respect  und  Autorität  billig  ein  mehrers  erforderte.  Im  übrigen  quoad 
rem  ipsam,  wann's  darza  kommen  sollte,  werden  dieselbe  in  effecta  das 
Commando  fuhren  und  eben  diese  Beschaffenheit  hat  es  auch  in  eo 
puncto,  dass  die  majora  zu  gelten. . . . 

Mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz  hat  Goess  in  Frankfurt  eine  längere  Aus- 
einandersetzung. Ihr  Discurs  gienge  dabin,  dass  sie  sich  zur  Neutralitat 
respectu  des  holländischen  Kriegs  mit  Gutheissen  £'.  E.  M.  erklärt. 
Nachdem  die  intentirte  Reichsmediation  nit  reussiren  wollte,  wäre  es 
Dun  an  dem,  dass  sie  ihre  particuliere  Mediation  zu  interponiren.  Ich 
habe  bald  gemerkt,  wo  dieses  hingienge,  directe  nit  darauf  geantwort, 
sondern  die  von  Schweden  schon  interponirte  Mediation  berfihrt  und  dass 


0  Georg  Wilhelm  verpflichtete  sich  zu  600  Reitern  und  1200  Mann  zu  Fuss; 
Rudolf  August  zu  500  Reitern  und  1000  Mann  zu  Fuss. 

')  Artikel  2  lautet:  ^Zum  anderen  sollen  aller  und  jede  Bundverwandten  Län- 
der, welche  sie  gegenwertig  innehaben  und  besitzen  und  im  heil.  röm.  Reich  gelegen, 
sammt  hergebrachten  juribus,  Praerogativen  und  Gerechtigkeiten  in  gegenwertiger 
Bündnis  begriffen  etc. 

3y* 
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BiB  hierdurch  die  von  Frankreich  mit  grost^em  Geld  erkaofie  Alliii^ 
tractatea  eludiren^  indome  die  Mediation  eine  Neutralität  nach  tich  n 
ziehen  scheine^  wohin  Chor- Mainz  meines  Eraclitens  mehr  ^.iekn  inogr. 
B.h  daws  !^ie  äu  verholfen,  da8s  durch  ihre  Mediation  der  Fried  xu  «r- 
heben*  Ich  iuäiuuirete,  da^s  ohne  eine  rechLschaffeno  Zuaamii]eimi2US| 
und  einer  guten  Armee  im  Rücken  alle  sothane  negociailone.^  teer  &u^^ 
gehen  würden;  sie  replioireten.  Am  unum  facere  et  aliud  aoo  («milt^re: 
würde  Frankreich  sich  nit  zur  Kiusoo  legen,  würde  man  desto  besicr 
mit  dem  Armament  im  Reich  fortkommen  könuen^).  .., 

Amerotigen  klai^^t  sehr  über  der  kaiserliclieti  Truppen  Marsch  und  iui 
nichts  getban  wird^).  Ich  merke  wohl,  dass  uns  die  gan^e  Schuld  gegebn 
werd;  wie  er  aber  nit  weig^,  wie  weit  es  mit  den  TractEteu  xwiäch«Q 
E^  K.  M.  und  Holland  kommen'),  m  muss  er  noth wendig  seine  ICligKi 
mehr  wider  L  Ch.  D,  als  wider  uns  anstellen 


Goees  an  deu  Kaiaen     Dat.  Bergeu  bei  Frankfurt 
29,  October  1672.    (Or.) 

[Des  Sebätx  Uittbeüunpa  über  die  dani^cb-ätaatiächen  Reziehunfeii.  Era.nkh«il  ^ 
Kurfirsten  Toa  Köln,  Unterredung  des  Goes^  mit  Schwerin  und  MontecaccoU  Uiif- 
iich  dnes  eventuellen  Warffenstiltstaudes.  Crlheil  des  (loesa  in  dieser  Fragfw  t)» 
Kurfürsten  Ansicht*  Crocbüws  Sendung  nach  England.  Kbgua  nber  d«:s  KAiMriTtf- 
halten^  Punctum  securitatis.  Bob  mens  Elnschliessung  in  den  Bramtiscbireifer  Tnettl. 
Brandts  Sendung  nach  Wien.  Verhandlungen  mit  der  Schweiz.  Unterredu&ffD  40 
(im^^   mit   dem  Herzoge   ron  Hannover  und  mit  der  LandgräHn  ?oii  Qe£igfii-C«SKL1 

29.  Oct.  Weisung  vom  20.  und  25.  September  erb  alten  *),  Ans  dem  Seh  reihen  im 
Schütz  vom  8.  Oetohcr  M  ?m  ersehen,  dass  die  Verhandlungen  zwischen  Diafr 
m^k  mid  den  Staaten  noch  nicht  zn  dem  erwänschten  Ziele  geführt  luboi« 
vorne h milch  aus  Geldrüek sichten  ■*). 

Der  schlechte  Gesund  bei  tszu^tand  des  Kurfürsten  von  K51n  beuimihigt  sebr: 
sein  Tt>d  konnte  verhängnisvoll  werden. 

Occasione  der  von  dem  [m(>stljchen  Nuiicio  zu  Wien  offenreodcr 
Mediation  und  was  darbe!  Vorgängen,  habe  ich  den  Barou  von  Schwerin 
sondirt,  quid  sentiret  von  einem  armiistitia  über  Winter.     Ich  vemafaniAi 


^}    Ueber   de-s    Mainzers  Verhalten    Droysen  J_  c.  Uli  415;   Peter  L  e.  10;  Poi. 
L  c.  XI  51,  63;  Guhraner  l  ü.  IL  9 ff. 
^    Vergl  Ürt  n.  Act.  IIL  299  ff. 
*)    VergL  Grosaraan,  tisola  l.  c,  68  ff, 
*)    Liegen  nicht  vor, 
^)    Schreiben  von  SchuU  an  Goess  d,  d.  Lüneburg  8.  Oet.  1072*  Aut* 
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dass  man  in  Holland  sehr  apprchendirc,  dass  die  Gefrier  ihnen  das 
avvantaggio,  so  sie  von  dem  Wasser  nun  haben,  benehmen  werde;  mit 
Occapation  der  Grafschaft  Burgund  zu  Winterzeit  hätte  man  erfahren, 
dass  man  in  Niederland  in  der  Rechnung  geirret,  da  man  das  anerbotene 
armistitium  ausgeschlagen  und  vermeint,  man  wollte  dem  König  in 
Frankreich  nit  obligirt  sein,  um  was  die  Saison  und  der  Winter  ohne 
das  gaben;  es  wäre  das  Werk  wohl  zu  überlegen  und  zu  consideriren, 
was  der  gemeinen  Sacb  am  vorträglichsten.  Er  inclinirete  fast  pro  ar- 
mistitio  und  sagte  mir,  dass  der  von  Amerongen  von  dergleichen  Mei- 
nung wäre'),  hätte  es  aber  nit  nach  Holland  schreiben  dörfen,  ex 
praesupposito,  dass  der  Prinz  von  Oranien  von  andern  Sentiment'),  und 
hätte  ihn  den  Baron  von  Schwerin  gebeten,  er  möchte  es  durch  die 
ihrige  im  Haag  anwerfen  lassen.  Res  haec  est  magni  momenti  und 
würde  nit  undienlich  sein,  wann  E.  K.  M.  alles  reiflich  überlegen  und 
wie  man  sich  unserer  Seiten  darbei  zu  verhalten,  berathschlagen  Hessen. 
Ich  habe  auch  schon  mit  dem  Generallieutenant')  daraus  geredt  und 
finde  ich  ihn  fast  mehr  ad  aflFirmativam  quam  ad  negativam  inclinirt, 
zumalen  E'.  E.  M.  gnädigste  Befelch  uns  ohne  das  quasi  in  statu  armistitii 
stellen  und  ja  vorträglicher,  dass  auch  die  Franzosen  darzu  obligirt 
würden^).  Circa  modum  aber  hiervon  zu  tractiren,  wäre  ich  der  unter- 
thänigsten  Meinung,  dass  wir  es  an  uns  kommen  zu  lassen  und  wann 
man 's  acceptiren  sollte,  das  meritum,  credito  und  Reputation,  dass  wir 
friedfertige  consilia  fuhren,  darvon  zu  tragen.  Als  man  heut  bei  der 
Conferenz  hiervon  geredt,  haben  I.  Ch.  Ü.  gut  befunden,  dass  man  die 
momenta  rei  et  rationum  pro  et  contra  entwerfen  solle.  Freilich  werd 
Chur-Mainz  praetextu  der  intendirenden  Mediation  nun  suchen  die  pro- 
ponirende  Allianzen  auszuschlagen.  . . .  Crockow  ist  nach  England  geschickt 
worden  *). 

Die  Unzufriedenheit  mit  dem  Benehmen  des  Wiener  Hofes  dauert  fort. 
Als  in  der  gestrigen  Conferenz  ich  meine  Meinung  dahin  eröffnet,  dass 
vermuthlich  die  Franzosen  die  Stadt  Colin  diesmalen  nit  attaquiren 
möchten^  weilen  es  eine  völlige  Ruptur  sein  würde,  haben  1.  Ch.  Ü.  fast 
empfunden,  dass  man  vermeinen  wolle,  dass  Frankreich  bei  allem  dem, 
was    wider   dieselbe   schon  vorgenommen    worden,   noch  nit  völlig   ge- 

»)  Ueber  Amerongens  Verhandlungen  ürk.  u.  Act.  III.  304 ff.;  Peter  1.  c.  74 f. 

2)  Vergl.  Urk.  u.  Act.  III.  305;  Peter  I.  c.  72  f. 

*)  Montecuccoli ;  für  sein  Verbalten  Grossmann  1.  c.  427  ff. 

*)  VergL  Grossmann  1.  c.  419  ff. 

*)  Puf.  I.e.  XL  74 f. 
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brochen.     Es  ist  darbei  em   abermaliges  Memorial   des   von  Ameroiifs 
verlesen    worden  ')^    darin   er  seine    vorige    Klagen   wagen    der  groav 
Quantität    des    täglich    den    Fraozosen    £U0hrenden    Getreide  and  im 
dasselbe  vou  uns  nit  vcrbindert,    noch  sonsten  ag:irt    werde ^   wiederloji 
mit  Bitt,  dass  L  Ch.  D.  sich  schriftlich  erklären   wollten,    welchergeililt 
eie  den  Tractaten  gemäss  nunmehr  z\x  agireo  gedächteti,  damit  er's  seiiMi 
Principaleo    berichten    und    dieselbe  mithin  angetneben    werdeii  mögn 
die  Subsidiegelder   ferner  zu  Jäubministdreo.     Man  hat  das  Weric  iim* 
legt  und  allenthalben  grosse  Difücultäten  darbei  gefunden ;  ,  , ,  hüb  «r* 
wartet  des  angesetzten  Generalquartiermeisterd  Goltz  ond  anderer  OffcttTt 
die    ansgeschicket  worden    die    Gelegenheiten   abzusehen,    wo  am  Ibii 
und  am  Rhein  die  Brücke  am  besten  können  geschlagen  werden^... 
Als  ich  bei  dem  Baron  von  Schwerin   eoudirt  über  Äysmach-  oh 
Niederlassung   des   puncti  securltatis,   hat  er  mir  gesagt,    daäs  L  Ck  D^ 
tu  Mainz  ihme  in  der  Hand  zugesagt,  sie  wollten  alloo  Fleiss  dakin  u^ 
wenden,    damit  die  Kreiavölker   sich    mit   unserer  Armee    conjungir*?», 
welches^  wann  es  zu  erhalten,  ein  grosses  an  sich  selbst,  wie  daoa  lad 
wegen  der  Consequeozen  sein  würde. 

Schwerin  betont  au^^drücklich,  dass  es  imnSthig  sei  B5hmefi  expres&e  n 
dem  Btindiüs^^e  zu  nennen.  Zum  Gesandten  nach  lA^ien  hat  Schwerin  den  a» 
märkischen  Kanzler  Brandt  vorgeschlagen.  Der  Oberst  Plessis  hat  dem  EiT' 
fiirsten  ans  der  Schweiz  geschrieben  ^  dass  es  sehr  zweckmässig  a^  Virit 
wenn  der  Kaiser  jemanden  nach  der  Schweiz  senden  wurde'). 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  selben  Datum  berichtet  Goess  noch  wcilfft 
Details  über  seine  Unterredungen  mit  dem  Herzoge  von  Bannover,  dem  et  dii 
Nntzlichkeit  eines  Bündnisses  mit  dem  Kaiser  demonstrirt,  ohne  jedoch  mehf  tk 
dllatorischo  Antworten  zu  erhalten.  Der  Herzog  behauptetj  Frankreich  werde  dk 
nächsten  4  Jahre  nichts  wider  das  Reich  teutiren.  Die  Laadgritn  von  Heüto* 
Dassel^  bei  der  sich  Goess  aufgehalten  hat,  zeigt  wiederum  die  hesten  Q^ 
nungen  für  den  Kaiser  und  dessen  Hof, 


^)    üeber  Am«rongens  Thaligkeit  und  seine  MetuariAliea  Urk»  it«  Act  EU.  301ii 


Sie  f. 


•J)     Vergl  Urk.  u.  Act  IlL  316;  Peter  I.  c,  77. 
^    Puf.  1,  c.  XI.  73. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Bergen  bei  Frankfurt  a.  M. 
1.  November  1672.   (Or.) 

[Gerächte   von   geplanten  Friedensverhandlungen   des   Kaisers.     Verhandlungen   des 
Goess  mit  dem  Kurforsten  in  dieser  Sache.    Wangelins  Erklärungen.] 

Weisung  vom  24.  October  erhalten.  1.  Nov. 

Am  29.  hat  man  mir  von  Hof  die  beikommende  articolos  fiiciendae 
pacis'),  welche  von  dem  chorbrandenburgischen  Residenten  zu  Ham- 
burg') hieher  geschickt  worden,  commonicirt.  I.  Ch.  D.  haben's  mehr 
apprehendirt,  als  ich  nit  vermeint  hätte,  sagten  mir,  dass  sie  dest- 
wegen  allbereit  ein  Schreiben  an  E.  E.  M.  aufsetzen  lassen,  solchergestalten 
wurden  sie  übel  im  Stich  verlassen.  Ich  habe  sie  gebeten,  sie  möchten's 
nit  thun  und  in  alle  Weg  versichert,  dass  nichts  hieran  wäre  und 
man  das  geringste  ohne  vertreulich  und  mit  aller  Sincerität  mit  S.  Ch. 
D.  zu  communiciren  hierin  thun  werde,  worbei  sie  zwir  acquiescirt;  es 
werd  aber  dasjenige,  was  E.  E.  M.  dero  Generallieutenant  und  mir  super 
hac  materia  gnädigst  anbefehlen,  mit  desto  mehrerer  Behutsamkeit  an- 
zugreifen sein;  was  wegen  eines  Stillstands  über  Winter  neulich  vor- 
kommen kann  uns  die  Bahn  einzigermassen  machen. 

Die  Erklärungen  Wangelins,  des  schwedischen  Abgeordneten,  lauten  sehr 
günstig;  wenn  sie  nur  aufrichtig  gemeint  wären!  Er  behauptet,  man  wolle 
denen,  welche  die  Staaten  retten  wollen,  nicht  nur  nichts  in  den  Weg  legen, 
sondern  selbst  dazu  helfen'). 


0  Dieses  Project,  das  in  Wien  von  den  Ministem  des  Kaisers  und  der  Könige 
von  Frankreich  und  Spanien  zur  Abwehr  eines  grossen  Krieges  aufgesetzt  worden  sein 
sollte,  enthält  folgende  Bestimmungen:  P.  Der  König  iron  Frankreich  greift  Spanien 
innerhalb  5  Jahre  nicht  an;  während  dieses  Zeitraumes  suchen  der  Kaiser  und  der 
Papst  die  zwischen  beiden  Kronen  bestehenden  Differenzen  zu  beseitigen.  29,  Frank- 
reich setzt  den  Herzog  von  Lothringen  in  seinen  Besitz  wider  ein,  oder  gibt  ihm 
eine  andere  entsprechende  Sadsfaction.  3^  Frankreich  gibt  alle  in  diesem  Kriege 
genommenen  Reichsstädte  heraus;  falls  er  sich  bezüglich  der  dem  Brandenburger  ge- 
hörigen mit  diesem  nicht  einigen  kann,  übergibt  es  dessen  Städte  einem  anderen  vom 
Kaiser  zu  bestimmenden  Fürsten  des  Reiches.  49,  Frankreich  verpflichtet  sich  12000 
Mann  nach  Polen  gegen  die  Türken  zu  senden  und  1  200  000  Livres  jährlich  für  die 
Dauer  des  Krieges  gegen  die  Türken  zu  zahlen.  5^  Geht  Frankreich  auf  diese  Be- 
dingungen ein,  so  werden  des  Kaisers  und  die  Truppen  Brandenburgs  und  Spaniens 
zurückmarschiren  und  Holland  nicht  unterstützen,  sich  in  den  Streit  zwischen  Frank- 
reich und  Holland  gar  nicht  einmischen.    Vergl.  Dia.  Europ.  XXVI.  p.  I.  4 13  f. 

*)    Jerike;  Orlich,  Friedr.  Wilh.  Anhang  4. 

^  Ueber  Wangelins  Verhandlungen  vergl.  Urk.  u.  Act  III.  317 ;  Puf.  L  c.  XI. 
79;  Peter  I.e.  78. 
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3,  Nov. 


Goesa  an  den  Kaiser.     Dat.  Bergen  liei  Frankfun  a*  iL 
3.  November  lb72.    (On) 

[Kriepnachricht^u,     rrtbeil    de»   Goess    aber   die   Lofs.     Verhatidhingvti  dos 
iiDr)  Montecuc€Dir$  nbcr  die  Frledensfrage.     Aiiioroiigeiis  Erklintnfsa.] 

Mit  den  Franzosen  hat  ein  kleines  Gefecht  sm  der  LnJm  stattgtfoiHlM*) 
Nach  den  Gerüchten,  die  einlaufen,  &olJ  Tn renne  heranrücken  gcfen  di#  iw- 
einigten  brandenbur^scii-osterrekhischen  TrappoUi,  die  Befehl  erhultru  hitea, 
sich  kampfbereit  zn  halten  =). 

Wir  haben  uns  dahic  beflissen  E^  K.  M.  goädig^ten  intentioofl'u^ 
und  Defelch  schuldigster  massen  nachzulebeD,  werden 'ä  auch  noch  kmtf 
thuQ,  soviel  es  der  Zustand  der  Saoheu  leiden  word.  Meioem  geringefi 
Ermessen  nach  haben  wir  für  di^smalen,  wann  os  andenkt  mit  gotur 
Manier  ge^^chehen  kann,  die  Hauptaction  zu  deeliniren;  sollen  wir  ftber 
darzu  genatiget  .werdeo,  verholfe  kh^  dass  wir  alle  tliun  werden,  «ie 
ehrliche  Leut,  Ich  considerire  den  gegen wärttgeu  Zustaod  der  SacbeA: 
©8  ist  freilich  eine  starke  Crisiü,  so  E.  K.  SL  auf  oinmaleii  dieser  OrteiL 
in  Ilungani  und  in  Polen  zustoßt;  wie  aber  dieselbe  eine  gerechte  Sad 
haben  und  der  allraächtige  Gott  sie  in  ander wärtigen  scbwereo  Tng^ 
legen  holten  und  Äufochtungen  nit  verlassen,  also  haben  wir  aoch  rfie»^ 
malen  auf  den  göttlichen  Beistand  zu  vertrauen ^  das  unserigc  z\i  thiu^ 
et  inagoi^  animis  magna  diäcrimina  m  f^uperireu. 

Des  Kaisers  Ansicht  hezöglii^li  des  Frioden»  liaben  Geesa  Uüd  Moutefticcöii 
am  2.  No%*  bei  der  Couferenz  vorgebracht  ■■).  Anierongeii  hat  aheriiialA  mi 
Memorial  iibergeben*),  in  welchem  er,  nach  Berichten  seioer  Herrn,  aUe  Friede»»' 
anerbjetungen  der  Franzünen  für  Vorspiegelungen  erklärte,  für  die  FortacUW 
des  Krieges  eintrat  und  eine  dccidirte  Antwort  vt>n  Braudenburg  forderte. 


Votum   vom   7*  November  1672    über   des   Goe8s   Sehrmbeii 
vom  25.  Oktober  1672.   (Conc.) 

[ßAlJficuUan  des  Vertrage!»  von  Brauuschweig.    Beitritt  Spanieas«     Zu8l«iii   im  PoIa 

und  üngari).    Punctum  securitutis*] 

7.  Nov,  Goess    soll    die    RÄtlficätion    des    Brnanschweiger    B^ndnls^es    *ruriri 

Kaiser  alsogleich  übergehen  und  wegen  Böhmen  trachten   Privater klinini 


»)    Vergl.  Peter  1.  c,  79  f.;  Urt  u.  Act.  Ul  318;  OrHch  U.  74;  Grimoard  1 1,  !L 

DOf*;  Beaurain  Lg.  42 f. 

^)     Vergl.  Griinoard  L  c,  IL  Il^O,  lä4. 

»)     Vergj.  Peter  L  c,  84;  Urk.  iL  AcL  HL  3l8ff* 

*)    Memoire  tojd  2,  Nov.;  vergL  ürk.  u.  Act.  IIL  H17. 
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erlangen,  da  eine  Umänderung  der  kaiserlichen  Ratification,  so  erwünscht  sie 
wäre,  mit  Rucksicht  auf  die  Umstände  nicht  thunlicb  ist.  Wegen  des  Beitrittes 
Spaniens  hat  der  spanische  Botschafter  *)  hier  nichts  geantwortet,  aber  gemeldet, 
Monterey  werde  in  dieser  Angelegenheit  Befehl  haben');  Goess  soll  trachten, 
die  Herzoge  von  Braunschweig-Celle  in  ihrer  Absicht  zu  bestärken  Spaniens 
Beitritt  zu  bewirken.  In  Polen  ist  Friede  mit  den  Türken ')  und  der  Zustand  in 
Ungarn  ist  bei  weitem  besser.  Bezüglich  des  punctum  securitatis,  ob  derselbe 
bei  den  herrschenden  Verhältnissen  auszumachen  oder  unausgemacht  zu  lassen 
sei  *),  wünscht  der  Kaiser  Brandenburgs  Ansichten  zu  vernehmen,  dann  E'.  K. 
M.  thäten  das  obhandende  von  Gravel  aufgesetzte  höchstgefahrliche  foedus 
mit  etlichen  Chur-  und  Fürsten  ...  stark  zu  Herzen  gehen ^)  und  dass  dabero 
nothwendig,  dass  E.  K.  M.  und  Churbrandenburg  auf  alle  Weis  verhüten, 
dass  selbiges  von  einigen  und  sonderlich  Churbaiern^  Darmstadt,  Wirtem- 
berg  und  anderen  nicht  angenommen  werde;  von  Chur-Mainz  und  Trier 
seind  E.  K.  M.  fast  sicher,  dass  sie  beede  darein  nicht  treten. 

Berathen   am  4.  October,  aufgesetzt  am  7.  und  beschlossen  wie  gerathen. 
Praes.  Lobkowitz,  Schwarzenberg,  Lamberg,  Hocher,  Dorsch,  Abele. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  RUsselsheim  a.  M. 
l./ll.  November  1672.  (Or.) 

[Klagen  über  der  Franzosen  Vorgehen;  Bitte  um  Uilfe.] 

Der  Kurfürst  erinnert  den  Kaiser  an  seine  wiederholten  Klagen  wegen  11.  Nov. 
Plünderung  der  clevischen  Lande  durch  die  Franzosen;  dieselben  haben  nicht 
aufgehört,  sondern  sind  viel  furchtbarer  geworden,  ja  von  Seite  der  Franzosen 
werde  erklärt:  „Ich  wäre  nicht  mehr  ein  Herr  dieser  Lande,  der  König 
in  Frankreieh  wäre  daselbst  allein  Souverain  und  würde  man  diejenige, 
welche  mich  für  einen  Herrn  des  Landes  hielten,  hinfüro  als  Feinde  und 
Rebellen  strafen,  welches  auch  bereits  einem  Bürgermeister  von  Emmerich 
ohnlängst  wirklich  widerfahren.^  Der  Kurfürst  ersucht  daher  den  Kaiser  bei 
der  Reichsversammlung  zu  Regensburg  sowohl  als  bei  den  benachbarten  Stän- 
den für  energische  Unterstützung  des  Kurfürsten  zu  wirken  und  seinerseits 
Hontecuccoli  Befehl  zu  ertheilen,  nebst  mir  nach  aller  Mögligkeit  dahin 
zu  operiren,  damit  die  französische  Völker  meine  Lande  räumen  und  ich 
nicht    unverdienter  Weise    bei    meiner   unausgesetzten  und   beständigen 


')  Balbesos. 

')  üeber  die  Haltung  Montereys  in  dieser  Zeit;  Puf.  1.  c.  XI.  72. 

')  Der  Friede  war  am  18.  Sept.  zu  Budzak  geschlossen;  Tbeat.  Europ.  XI.  80 f. 

*)  Für  die  Verhandinngen  in  dieser  Angelegenheit  Pachner  1.  c.  L  573  ff. 

*)  üeber  Frankreichs  Vorgehen  in  dieser  Zeit  Mignet  I.  c.  IV.  109 ff. 
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Treue    um    das  Mßinige  gebracht,    noch  diese  dem   römischen  Refcb 
hoch  importirende  Greozlande  von  demBelben  abgerisseo,    sondeni  dibij  { 
mamtenirt,    andoro    auch  dadurch  bei  E',  K*  M*  und  dem  Reich  fest 

halten  cQCöuragirt  und  ermuntert  werden  mögeD. 


Der  Kurflirst  an  den  Kaiser     Dat   liUsselslieim    I./IL  No- 
vember 1672.   (Or.) 

[  K  ri  e^  D  ac  h  ri  c  bten  >] 

IL  Nov.  Der  Kurfürst  hat  vor  3  Tagen  den';^Maiii  bei  Florsheim  p&ssirt,  ist  jeui  m 

Begriffe  eine  Brücke  über  den  Rhein  zu  schlagen  und  mit  beiden  Armeen  te- 
selben  zn  passiren,  wobei  man  auf  des  Turenne  Marsch  and  llältang  Ädrt 
haben  wird').  Dass  der  Prinz  von  Oranien  mit  gegen  20000  Marm  nach  Mistmit 
gezogen^  um  von  dort  entweder  dem  Kurfürsten  entgegenzukommen,  ödfxtM 
Kölnischen  etwas  wichtiges  vorzunehmen,  dürfte  der  Kaiser  bereil&  eriilirti 
haben'}.  Der  Prinz  von  Conde  ist  zu  Metz  angekommen,  hat  aber  nur  Mir 
wenig  Trappen  bei  sich*). 


Goess  au  den  Kaiser,     Dat  RU»selsbeim  11.  November  I61t 

(Or.) 

[Schlechter  Zustand  der  kaiserHchen  Armee.  Eriegsereltmiäs«.  ßenehnien  de»  Ii^ 
forstou  von  Mains^.  Verbandlungen  mit  Kurtrler.  Vorschlafe  der  Holländer.  ürtIfjJ 
des  tioes»  über  dieselben.  Wunsch  des  Kurfürsten  beiiuglkh  Befinnes  d^r  listfmiti- 
scbwejzeriidieii  Verhau dluBgeo.  P-  S*  Verhandlungen  lail  Trier  hatreffead.  Hatog 
des  Qoem  und  Montecuecoli^s«] 

IL  Not.  Die  Armee ,  bei  der  sich  Goess  befindet,  ist  hieher  ge^Eogen;  Krankheäf« 
reissen  ein.  Ich  muBs  E.  K,  M,  aua  treueo  Eifer  vora teilen,  das«,  wie  ick 
täglich  den  Augenschein  einnehnie^  die  Soldatesca  bei  der  jeuigeB  Be- 
stellung, da  nemlich  derselben  die  halbe  Gage  wegen  der  vivrea,  ao  wüA 
nit  allzeit  gereichet  werden,  abgezogen  werd,  nit  besteheii  kann,  uad 
glaube  ichf  dass  bei  diesem  beschwerlichen  Mansch  die  arme  Knedii 
allein  an  Sehuh  dasjenige,  was  ihnen  gegeben  worden,  abgeriaseii;  wft 
bleiben  nun  ^o  viel  andere  Notdurften  zu  geschweigen,  dass  ein  gn^aer 
Unterschied  ist,  wann  die  Soldaten  in  ihren  Quartieren  in  den  ErbliodefB 


^)    Vergl.  für  dk  Operatioaeu  dieser  Zeit  Peter  L  c*  SIC;    Drofsen  1.  c,  Uli 
Urk.  u.  Act,  IIL  325:  (Jrimoard  I,  c,  JJ.  IUI  f.;  Baurain,  l  c,  43. 
'^    Vergl  Droys^n  1.  c.  ULji  417;  Urk.  u,  Act  IIL  32 J. 
^    Urk,  u,  Act  IIL  3*25?  Peier  l,  c.  BB, 
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liegen  and  wann  sie  zu  Feld  alles  theur  kaufen  müssen.  Diese  E'.  K. 
M.  Annee  ist  ein  Schatz,  den  sie  wohl  zu  beobachten,  gereicht  dero- 
selben  nit  allein  zu  dero  Sicherheit,  sondern  auch  zur  Reputation  und 
Respect  bei  allen  Potentaten,  zu  Animirung  der  Wohlintentionirten  und 
zu  Abschreckung  der  Widerwärtigen');  dahero  ist  auf  derer  Conservation 
auf  alle  Weis  zu  gedenken. . . . 

Mehrere  kleine  Gefechte  mit  den  Franzosen  haben  stattgefunden  *);  über  die- 
selben, wie  über  die  anderen  Kriegsereignisse,  wird  Montecuccoli  berichten. 
Der  Mainzer  war  höchst  bestürzt  über  den  Marsch  der  brandenbnrgisch-öster- 
reichischen  Trappen,  hat  die  Schiffsbrücke  zu  Mainz  in  aller  Eile  abreissen 
lassen  und  sich  zar  Gegenwehr  bereit  gemacht,  als  wenn  die  Anmarschirenden 
die  Absicht  gehabt  hStten,  sich  der  Brücke  zu  bemächtigen*).  Goess  war  über 
des  Mainzers  Vorgehen  sehr  ungehalten,  hSlt  es  aber  für  gnt  davon  nichts 
merken  zu  lassen.    Schönbom  ist  nach  Paris  um  die  Mediation  anzubieten^). 

Seitens  des  Karfürsten  von  Trier,  mit  dem  der  Markgraf  von  Baden  im 
Auftrage  des  Kaisers  über  Aufnahme  in  das  brandenburglsch-osterreichische 
Bündnis  verhandelt,  ist  D*^.  Sohler  zu  Montecuccoli  und  Goess  gekommen  und 
begehrt  über  die  5000  Thaler  monatlich  zur  Erhaltung  der  Garnison  in  Trier, 
noch  andere  dOOO  Thaler  zu  Erhaltung  einer  stärkeren  Besatzung  in  Coblenz 
und  Ehrenbreitenstein.  Die  kaiserlichen  Räthe,  welche  die  Nothwendigkeit  ein- 
sehen Trier  zu  gewinnen,  bieten  dem  Sohler  5000  Gulden  an^. 

Im  Gespräche  mit  Goess  betont  Sohler  die  Nothwendigkeit  des  Bruches 
Spaniens  mit  Frankreich  für  den  Eintritt  Triers  in  das  osterreichisch-branden- 
burgische  Bündnis.  Den  von  Goess  gemachten  Vorschlag  der  Geheimhaltung  des 
Vertrages  für^s  erste,  verwirft  Sohler,  da  seinem  Herrn  momentane  Gefahr  drohe. 

Alle  der  Hollander  Instanzien  und  Negociation  dahie  geht  dahin, 
dass  wir  ohne  fernerer  Dilation  über'n  Rhein  und  an  die  Mosel  zu  gehen, 
allwo,  oder  an  welchem  Ort  man  sonsten  concertiren  werd,  sie  sich  mit 
uns  conjungiren  wollen;  soUe  es  der  de  Turenne  hinderen  und  zwischen 
uns  legen  wollen,  wurde  er  von  beiden  Seiten  also  gezwackt  werden, 
dass  seine  Armee  müsste  zu  Grund  gehen.  Diese  Intention  zu  erreichen, 
vermeinen  sie,  dass  die  Brücke  über'n  Rhein  viel  besser  zu  Bingen, 
welches  nähender  bei  der  Mosel,  als  zu  Gustavsburg  geschlagen  werden 


')    Vergl.  die  lobenden  Bemerkongen  Amerongens;  Urk.  u.  Act.  III.  318. 

^  Vergl.  Peter  1.  c.  87;  Droysen  1.  c.  III.,  417;  Grimoard  1.  c  II.  101  f.;  Beau- 
rain  1.  c  43. 

*)  Ueber  des  Mainzers  Politik  in  dieser  Zeit  Gohrauer  1.  c.  II.  16 ff.;  Peter  1.  c. 
Sbl;  Urk.  u.  Act.  III.  325;  Droysen  I.  c.  III.,  415. 

«}  Vergl.  Mem.  de  Pomponne  I.  198ff.;  Urk.  u.  Act  III.  324;  Guhrauer  1.  c  II. 
16 ff.,  42ff. 

»}    Für  Triers  Stellung  in  dieser  Zeit;  Paf.  1.  c.  XI.  62. 
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konnte*)*  Wie  sie  aber  allein  auf  ihre  Couvcnhm  öc^hen,  uns  Aber  cm 
mchrers  zu  bedenketi  obliegt  und  eine  gefilhrliche  Resolutioti  ta  »«uji 
Hoheinel,  dass  wir  fort  über^a  Rhein  gehen  und  den  Tur^nue  dieser 
Seiten  stehen  lassen  fiollen,  als  kann  man  ^tch  diesfalls  mit  ihneti  uit 
so  leicht  vergleichen*  Zwar  möchte  sein,  dass,  wann  unsere  Brücke  |^ 
schlagen  nnd  wir  wenigsten  mit  Tbeü  unserer  Völker  hioiiber  gehen,  rf«"r 
Turenne  dergleichen  thun  nnd  uns  folgen  mochte.  E^  werd  gloichvöbl 
gemach  darin  zu  gehen  sein,  sintemalen  er  oben  sowohl  eine  Broclt 
über'n  Rhein  haben  und  uns  dieser  Seiten  alUeit  in  Sorgen  halten  werd 
und  dann  ist  alter  Äpparen^  nach  ihr  Dessein,  dass  der  Prinz  von  Conü 
Bich  mit  dem  de  Turenne  conjnngiren  und  mit  gesammier  Macht  \m 
entgegen  gehen  will*).  Das  beste  und  sicherste  wäre,  dass  der  Priai 
von  Oranien  unterdes&en  von  seiner  Seiten  so  vigorose  agirte,  da^  dcf 
Turenne  obligirt  wurde  sich  dahin  zu  wenden  und  uns  mithiii  mehnrc 
Freiheit  zur  Operation  einzuräumen.  Der  Karffirst  yon  Brandenhurig  Bist 
Ooes5  neuerdings  ersuchen  beim  Wiener  Hofe  um  Absendung  eines  Abgeordnete« 
an  die  katholischen  üantone  der  Schweiz  zu  wu'ken. 

P,  S, 

Sohicr  theilt  dem  Goess  mit,  dass  der  Kurmalnzer«  ttachdem  er  £t 
Brücke  hatte  wegreissen  lassen,  einen  Courier  an  Turenne  mit  der  Änffordeninf 
geschickt  habe^  ^egen  die  Lahn  zu  marsehiren,  wie  In  der  Tliat  geschehen  sa; 
oh  Turenne  dann  den  Marsch  auf  ein  neuerliehes  Abmahnungsschreibe©  «k» 
Mainzers,  u der  auf  die  Nacbncht,  dass  die  Raj^^erlichen  die  Schiffsbrücke  ökr 
den  Main  sehlagen  Hessen,  unterbrochen  habe,  kann  Ooess  nicht  entschetdcn 
Soviel  sei  gewiss,  dass  mau  sich  auf  MaiuÄ  incht  verlassen  könne  f  umnotiielr 
empfiehlt  Goess  den  Äbschluss  mit  Trier,  |:  Dass  Spanien  mit  Frankreich  i» 
brechen,  welchem  Churtrier  pro  conditione  essentiati  setzet,  konnte  da- 
hin abgehandlet  werden,  dass  E.  K,  M.  mit  allem  Nachdruck  m  dabin 
zu  richten  trachten  werden  und  dass  man  dessen  fast  einige  mortleot 
certitudinem  habe*  Wann  die  Ruptur  aber  zu  geschehen,  muss  ich  sehi 
daran  zweiden,  an  expediat,  <|uomodo  und  ob  nit  besser  es  bis  taf 
künftigen  Frühling  zu  verschieben  und  Interim  alle  darzu  gehörige  Ao* 
stalt  £U  machen.  Solche  resotutionea  werden  von  dem  dependiren,  vt» 
eins  und  anders  sich  anschicken  werde*  Der  Sohler  hat  gleich  von 
Haus  sichere  Nachricht  bekommen,  dass  der  Turenne  zu  Andemadk 
übern  Rhein  gehet;  man  vermeint,  er  wolle  sich  mit  detu  Prinzen  foa 


^)    Vergt  Ur¥.  u,  Äet.  ÜL  mbft,\  Feter  l.  c.  87. 

^)    Verglp    Urk.  u,  Act,   IIL  327;   Ürassrnttim,  Moatecuccoü    I,  c.    431 L;  Pf» 

L  e.  89  f. 
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Conde  conjungiren  und  uns  entgegengehen  *).  Churtrier  thuet  durch 
eine  grosse  Offerten  uns  Trier  einzuräumen,  Völker  in  Coblenz  einzu- 
nehmen, uns  den  Pass  durch  die  Brücke  allda  zu  geben.  Der  General- 
lieutenant findet  sich  undique  angustirt.  Ich  befleisse  mich  den  Chur- 
fursten  zu  animiren  und  etwas  Zeit  zu  gewinnen,  pro  modo,  weilen  wir 
nicht  zu  ihme  kommen  und  (wird)  das  beste  sein,  dass  er  sich  in  terminis 
neutralitatis  so  gut  er  immer  kann  mit  einigen  Völkern  versehe.  :| 


unter  dem  14.  Nov.  berichtet  Goess,  dass  er  von  Sohler  neue  Nachricht  14.  Nov. 
von  der  Absicht  Tarenne's  erhalten  über  den  Rhein  za  gehen  und  sich  mit 
Conde  zu  verbinden  und  dass  Sohler  urtheile,  es  wäre  nit  rathsam,  dass 
wir  über'n  Rhein  gehen,  sondern  |:  der  zwischen  uns  discurrirte  Weg  zu 
nehmen;  der  wäre,  dass  wann  die  Stadt  Trier  wir  nicht  erreichen  und 
dieselbe  besetzen  könnten,  man  es  dahin  richten  wollte,  dass  selbige 
Stadt  aus  Luxenburg  mit  spanischen  Völkern  besetzt  würde;  herentgegen 
wollte  Churtrier  uns  den  Pass  über  sein  Brücken  zu  Coblenz  geben 
und  sich  für  uns  doch  praevio  tractatu  declariren. :  |  Goess  hält  es  aber 
für  das  beste,  dass  Trier  mit  Rücksicht  auf  die  Bedenken  gegen  diesen  Plan 
sich  in  statu  quo  zu  erhalten  suche  bis  die  Gelegenheit  vorzugehen  sich  biete. 


Votum    vom    15.  November  über  des  Goess   Schreiben  vom 
29.  October  und  1.  November  1672.  (Conc.) 

[Des  Goess  Verhalten  zum  Herzoge  yon  Lothringen.  Amerongens  Reise  nach  Dresden. 
Waffenstillstandsfrage.  Punctum  securitatis.  Kriegsangelegenheiten.  Dünkirchen  als 
Congressort  Brandenburg-österreichische  Beziehungen.  Brandts  Sendung  nach  Wien« 
Eintritt  Spaniens  in  das  braunschweigische,  Württembergs  in  das  brandenburg-oster- 

reichische  Bündnis.] 

Dem  alten  Herzoge  von  Lothringen  habe  Goess  aaf  dessen  Begehren  wegen  15.  Xov. 
EinSchliessung  der  Restitution  seines  Herzogthums  in  die  etwa  unterdessen  er- 
folgenden Friedenstractate  ganz  recht  geantwortet,  indem  er  gesagt,  man  ^erde 
die  Sache  noch  ein  wenig  besser  maturiren  lassen  müssen.  Dass  Amerongens 
projectirte  Reise  nach  Dresden  wieder  nicht  zu  Stande  gekommen,  ist  dem 
Kaiser  deshalb  unlieb,  weil  Gefahr  vorhanden,  dass  Sachsen  seine  Holland 
günstige  Stimmung  unterdessen  ändere.  Goess  soll  beim  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg dahin  wirken,  dass  Amerongen  bald  nach  Dresden  reise.  Ratione 
annistitii  habe  Goess  des  Kurfürsten  eigentliche  Intention  zu  vernehmen  und 
demselben  unter  anderem  auch  dieses  vorzustellen,  dass  der  Kurfürst  nach  Ein- 

>)    Ueber  die  Kriegsoperationen,  Rousset  I.e.  L  398  ff.;  Peter  I.e.  88  f.;  Mignet 
Lc.  121f. 
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gehnng  desselben  you  den  Holländern  keine  SubddieTi  mehr  za  baffen  ool 
Armeen  in  und  von  dem  Reiche  keinen  Unterhait  zn  empfaDgQii  fallen 
Ferner  soll  Goess  die  bestimmte  Anstcbt    des  Kurfürsten    darüber   sa 
suclicn^  ob  dieser  den  punctum  secnritatis  atif  dem  gegenwäiHgeii  Reicl 
Regensburg  völlig  ausgemacbt  oder  aber  In  statu  quo  gelassen  haben  will,  h^ 
mit  im  letzteren  Falle  Mainz  von  der  Ürgining  im  geheimen  abgehaitaii  wetde. 

Wegen  der  Operationen  bat  der  Kaiser  dem  Montecnceoli  die  entsprechende! 
Befeble  ertbeilt*).  Goess  soll  dem  Karfursten  sagen,  man  möge  sich  beiöi^ 
der  Annabme  Dünkircbens  als  locus  tractatuum.  auf  den^  wie  Fnfendorf  hier 
berichtet,  England.  Holland  und  Frankreich  sich  geeinigt,  nirht  übereilen,  «fr 
dern  das  wie  alles  andere  sorgfaltig  beratben.  Goess  möge  dem  KurfSral« 
mittheilen,  dass  der  Kaiser  dem  Kurfürsten  von  allem  Mittheilang  mache  wd 
machen  werde,  was  in  Wien  vorgebt;  dagegen  zeige  Bmndenhurgs  Vm^^mt 
dass  man  nicbt  dasselbe  Vertrauen  hat.  da  man  dem  Kaiser  ciocb  iiniiitr  aidt 
den  Inhalt  der  Secretartikel  des  braudenburg-holländiBchen  Vertrages  mitigclkäh 
habe.  Die  Äbsendung  des  neu  märkischen  Kanzlers  Brandt  nmch  Wien  tit  te 
Kaiser  sehr  angenehm,  er  soll  nur  sobald  ab  möglich  hetigeseiidet  werdeit 

Wegen  des  Einschlusses  Spaniens  in  das  hraunsohwelgischd  Bündnia  bldlrtt« 
bei  dem  gesagten,  bezüglich  Württembergs  ist  der  Kaiser  bereit  für  desseo  Brntnli 
in  das  österreieb-brandenburgiscbe  Bündnis  zu  wirken.  Beraten  mn  12L  Sm^ 
aufgesetzt  am  15.  Nov.  und  gutgeheissen  am  16.  Nov.  Weisung  TOfii  17,^ 
vember  16T2. 


6oe8d  an  den  Kaiser*    Dat.  RUsselsheim  19<  November  1671 

(Or.) 

[Ratification  des  Brauns  chweiger  Bündnisses;  Ein  Schliessung  Böhmens  to  daiMlbe.  Pv 
Schütz  JCittheilungen  über  die  staatisch-däniscben  Verhandludgen »  über  BdiWtäm 
Pllne  in  B«gensburg  und  iib«r  die  Reich sverfassung.  Unterredung  dei  0O€ü  >i 
Schwerin  über  den  letzteren  Punkt  Des  Mainzers  Urtheil  über  die  w^ftuntkmGxim 
Mass  regeln.     Amerongens    und   Weibuoms    Klagen    über    die    Kai  verliehen*     Kn<f>' 

nacbricfateu.] 

1^.  Not,  Die  vom   Kaiser   gewünschte    schleunige  Äuswechslnng  der   Ratlficatioocn 

des  zu  Braunschweig  geschlosseneu  Bündnisses  wird  Goess  besorgeu:  er  btt 
überall  hin  wegen  der  Inserirung  des  Königreichs  Böhmen  nnd  der  tncorpoiifta 
Länder  geschrieben^  damit  das  keinen  Aufschub  verursaehe.  Schütz  liit  to 
Goess  geschrieben,  dass  die  Verhandlangen  zwischen  den  Stamteti  and  Dto* 
mark  noch  in  statu  quo  sich  befanden  und  dass  Schweden  tu  Regensbalg  tiii 
Bündnis  zu  schliessen  suche,  das  nichts  anderes  als  den  Krieg  gegen  Eniiddii- 
burg  und  dessen  ÄUilrte  tma.  Ziele  habe^.  Auch  berichtet  Schütz,  dasa  der  Oo^ 
veßt  SQ  Lüneburg  beschlossen  habe  die  Raichsverfassung  zu  rdrdern  *}.    Sehweria^ 


*)    Vergl  Orossmaui],  MontecuceoU  h  c*  4^. 

^    Vergl  Droyseu  L  c,  ni.3  421  f. 

3)    SLaireiben  von  Schutz  an  Goess,  Celle  2Cu  Oct  1672.  Or< 
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mit  dem  Goess  über  diesen  letzteren  Pnnkt  spricht,  meint,  man  möge  den  punctum 
secnritatis  ein  wenig  mhen  lassen,  worin  man  jedoch,  wie  Goess  glanbt,  sehr 
vorsichtig  vorzugehen  habe,  damit  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  als  suche 
man  jetzt  eine  Sache  zu  hemmen,  die  man  früher  so  sehr  gewünscht  hat 

Aus  der  Unterredung  des  Kurfürsten  von  Mainz  mit  Montecuccoli,  die  vor 
2  Tagen  stattfand,  ist  zu  ersehen,  dass  der  Kurfürst  mit  den  Kaiserlichen  ein- 
verstanden ist,  dass  keine  Hauptaction  zu  wagen  sei ;  dass  er  bereit  ist,  die  kai- 
serliche Armee  oder  doch  wenigstens  einen  Theil  derselben  in  seiner  Nähe  zu 
behalten,  natürlich  nicht  auf  seine  und  seiner  Nachbarn  Kosten,  und  dass  er  es 
für  das  zweckmässigste  hält,  wenn  der  grösste  Theil  des  kaiserlichen  Heeres 
mit  dem  kurfürstlichen  nach  Westphalen  marschirt').  In  jedem  Falle,  glaubt 
Goess,  würde  die  Erhaltung  des  Heeres  über  den  Winter  grosse  Schwierigkeiten 
verursachen. 

Amerongen  ist  nach  Frankfurt,  die  Subsidiengelder  auszahlen  zu  lassen; 
es  scheint,  dass  er  und  der  Oberste  Weibnom')  begreifen,  dass  nunmehr  des 
Kaisers  Coigunction  mit  den  Holländern  nicht  geschehen  kann.  Grosse  Klagen 
werden  aber  geführt,  dass  die  Kaiserlichen  zu  Bergen  und  hier  7  Wochen,  ihres 
Dafürhaltens  mal  ä  propos  und  ohne  etwas  zu  thun,  zugebracht "). 

Sohler  ist  wieder  da,  klagt  sehr;  Frankreich  rücke  gegen  Trier  vor,  habe 
Niederlahnstein  besetzt;  Trier  und  Goblenz  hätten  nur  schwache  Besatzung. 
Von  Turenne  hat  man  Nachricht,  dass  er  4000  Reiter  gegen  Limburg  an  der 
Lahn  geschickt;  seine  Brücke  bei  Wied  über  den  Rhein  ist  fertig,  durch  die 
Mosel  kann  man  reiten,  daher  können  sich  die  Franzosen  dies-  und  jenseits  des 
Rheins  und  der  Mosel  leicht  coigungiren.  Turenne  hat  dem  Prinzen  von  Gond^ 
2000  Pferde  und  800  Dragoner  zugeschickt,  welches  mir  die  Gedanken  macht, 
ob  sie  uns  dies-  und  jenerseits  des  Rheins  auf-  und  in  Sorgen  halten 
wollen  *), 

Goess  räth,  den  Grana  zu  den  lüttichischen  Ständen  abzusenden  und  mit 
Monterey  wegen  Ueberlassung  eines  oder  zweier  Regimenter  verhandeln  zu 
lassen;  dagegen  ist  er  der  Meinung,  man  möge  mit  dem  Abschlüsse  der  Ver- 
handlungen wegen  Uebemahme  von  2000  lothringischen  Pferden  noch  zögern, 
da  sie  in  dieser  Campagne  nichts  mehr  würden  leisten  können. 

0  Dem  Kurfürsten  gegenüber  hat  dann  Montecuccoli  diesen  Vorschlag  betont; 
vergl.  Grossmann  1.  c.  431  f. 

*)  Neben  Amerongen  Vertreter  der  Staaten;  vergl.  Peter  I.e.  91;  Urk.  u.  Act 
in.  321  und  Anm. 

»)    Vergl.  ürk.  u.  Act  HI.  327  ff. 

*)  Für  den  wirklieben  Stand  der  Begebenheiten  vergl.  Rousset  I.e.  I.  398 ff. ; 
Peter  1.  c.  88f.;  Mignet  1.  c.  IV.  122 f.;  Grimoard  1.  c.  IL  110 ff.;  Beaurain  I.  c.  43. 
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VI.    Gofrss  ia  Berlin,    ÄTthalt  in  Wien.     Ifi7t  — ICtS, 


Der  Kaiser  an  Goess,     Hat  Wien  24,  Nov*  1672.  (ConciJ 

[Yf rbandlun^en  mit  den  Schweizern.     Trier.     Brandeiibnr^s  Hallwog  3tu  den  FdediSBi' 
pro  Positionen.     Schweden*!  Vorgehet).] 

24.  Nov.  Der  Kaiser  ist  bereit  einen  Minister  nach  der  Schweiz  zti  semicn,  will  j^  ] 

doch  vorerst  wissen,  waij  Brandenburg  dort  verhandelt  bat.  Bezugticb  des  Icr- 1 
forsten  von  Trier  soll  Goes§  sirh  alle  Muhe  geben  deoselbeu  von  einer  Ver-J 
bindting  mit  Frankreich  sb^uhalten  und  £ur  Unterstützung  der  bimndeabiEfg- 1 
os^terreichischen  Trnppen  zu  vennögen.  Goess  soll  des  Ktirfrirsten  von 
bürg  Gedanken  wegen  der  auftauchenden  Friede nspropositioneD  Eu 
trachten.  Das  Benehmen  der  Schweden  erscheint  dem  Kaiser  vi^riläcbtig. 
soll  über  diesen  Punkt  mit  dem  Kurfürsten  spreche«. 


Goess  an  den  Kaiser,     Dat.  Rlisselsheim  25-  Nov,  1672.  {(k.) 

[Scbwerius  MiUbdbmgen  über  i^eine  ünterredtingen  tnit  dem  Kurfarsten  voo  dtt  Wt 
Wünsche  und  Vorschläge  de«  Pfäbcrs.  Sithweritis  tJrtUeil  ub»?r  dtn  KuifünlB. 
Unterredung  des  Guess  mit  Schwann  iib<jr  die  vorsunehmeudeD  üpertaion^n.  Sptnies» 
VerhäUniEi  tum  Braunscbwalger  BündaiAse.  BaierniS  Erklärung  l>e£iigUcb  (kr  Ui!Sf 
lei^  n  ff.     Mediatioasangel  e|^eahei  t.] 

25,  Nov*  Schwerin  theilt  dem  Goess  mündlich  und  Bchnftlich  die  Resultat«*  »eiiff 
Unterredungen  mit  dem  Kurfürsten  von  der  Pfali  *)  mit.  Der  Karflint  vm 
der  Pfal^  wünscht.,  dass  seine  Länder  verschont  bleiben,  dass  die  SstemriciiiMl^ 
brandenburgische  Armee  nielit  über  -den  Rhein  gehe,  die  FnedenstnK^tateii  nr* 
genommen  nnd  ein  Waffenstillstand  unterdessen  gemacht  werden  muebir*  b 
stellte  Schwerin  alle  Vortheile,  die  daraas  erwachsen  würden,  Vöf  and  f ff* 
sicherte,  dass  man  auf  französischer  Seite  zum  Frieden  geneigt  sei  und  to 
Ludwig  XIV.  die  Armee  alsbald  nach  Frankreich  in  dje  Quartiere  fubmi  lis« 
wurde* 

Der  vüD  Schwerin  hi  der  MeinuDg,  wie  viel  andere  die  tlic^ 
Herrn  kennet]^  daas  er  im  Herren  uit  gut  fratizöäi&eh;  vermelni,  «ia» 
wann  ihme  die  coDdittones  darnach  und  die  Sicherheit  geinaclit  und  ^ 
zeigt  würde,  er  uns  wohl  beitreten  möchte.  Worauf  dann  wohl  za  ^ 
denken,  dann  es  ein  grosses  wäre,  wann  man  diese  3  Churfursten  we 
Rhein  haben  konnte.  Der  Churfürst  inslnuirete,  dasä  er  wüsate,  da^^  der 
von  Schwerin  dieser  ehurbrandenburgrschen  Resolution  wider  FrmukrticJj 
zuwider  gewesen,  Schwerin  gestünde  e^  quoad  moduni,  oullatetiu^fi  i}ii^ 
ad  rem;  er  würde  sich  selbst  für  keinen  ehrlichen  Mann  halten,  wasaer 
gern  sähe,  dasa  Frankreich  noch  mäch  liger  und  soodorlich  im  Uü^ 
wurde;    ad  quae  elector,    ich   würde    ihn    selbst   nit  darfur  halteOi  vir 


')    Karl  Ludwig;  vergf.  Pur  1.  ^^  XI  *;4:  Theat.  Europ-  Xl.  2S. 


Digitized  by  VjOOQIC 


pfalzer.     V^erbalten  gegenüber  den  Franzosen.    Baiern.    Trier.  625 

sollten  die  Franzosen  schlagen,  nacher  wäre  gut  Rath  etc.  Nach  den 
Aeusserungen  des  kurfürstlich-pfölzischen  Secretärs  glaubt  Schwerin,  dass  durch 
die  Abtretung  der  Stadt  Worms  an  den  Pfalzer  bei  diesem  viel  gerichtet  wer- 
den konnte. 

Auf  die  hier  verbreitete  Nachricht,  dass  in  Frankreich  eine  grosse  Revolte 
ausgebrochen  und  dass  diese  den  schleunigen  Ruckmarsch  Turenne's  verursacht, 
fragt  Schwerin  den  Goess,  ob  man  nicht  jetzt  gegen  den  Feind  losgehen  solle, 
nmsomehr,  da  Grumbkow  von  dem  schlechten  Zustande  der  franzosischen  Armee 
berichte.  Ich  antwortete,  dass  diese  quaestio  von  dem  dependirete,  wie 
des  Feinds  Zustand  wäre,  wie  stark  der  Securs,  so  der  Prinz  von  Conde 
bringe,  seie,  und  was  derselbe  nun  vornehmen  und  die  ganze  Macht  ent- 
weder zusammenhalten  oder  zertheilen  werde;  im  Uebrigen  seie  unsere 
Maxime  bis  dato  gewesen,  dass  man  sich  für  diesmalen,  wann's  zu  evi- 
tiren,  in  keiner  Hauptaction  einzulassen,  welche  sowohl  Chur-Mainz  als 
Chur-Heidelberg  approbirt  und  gestanden,  dass  in  Conservation  dieser 
Armee  die  Erhaltung  und  Wohlfahrt  des  römischen  Reichs  bestehe.  Zu 
diesem  Zweck  seien  nun  unsere  Marsch  und  Resolution  einzurichten  *). 

Monterey  hat  an  den  Kurfürsten  ein  Schreiben  gerichtet,  in  welchem  er 
meldet,  er  habe  Befehl  und  Vollmacht  von  seiner  Königin  erhalten  über  den 
Eintritt  Spaniens  in  das  Bündnis  der  Fürsten  des  Reiches  und  des  Kaisers  zu 
verhandeln^).  Goess  schlägt  dem  Schwerin  vor.  Blaspeil  nach  Brüssel  zu  sen- 
den, um  näheres  zu  erfahren;  Schwerin  billigt  dies. 

Der  Kurfürst  von  Baiern  schreibt  an  Friedreich  Wilhelm  wegen  der  Hülfe, 
dass  ohne  Reichschluss  und  bevor  Frankreich  als  Reichsfeind  erklärt  sei.  Baiern 
keine  Hilfe  leisten  könne').  Der  Brandenburger  ist  mit  dieser  Antwort  sehr 
unzufrieden. 

Aus  Sohlers  Schreiben  ist  zu  ersehen,  wie  sehnsüchtig  der  Kurfürst  von 
Trier  den  Anmarsch  der  kaiserlichen  und  brandenburgischen  Truppen  wünscht^). 
Goess  meint,  es  wird  nichts  gethan  werden  können,  bis  die  Conjuncturen  sich 
geändert  haben  werden.  Graf  Hohenlohe  ^)  theilt  dem  Goess  mit,  dass  Schweden 
erkläre,  keines  anderen  Mediation  zulassen  zu  wollen;  Goess  meint,  dies  sei  ein 
artificinm  Frankreichs,  um  des  Mainzers  Mediation  zurückweisen  und  anderen 
die  Schuld  daran  aufbürden  zu  können. 


*)  Vergl.  über  die  Kriegsberathungen  dieser  Zeit  Grossmann,  Montecuccoli  430 ff.; 
Peter  1.  c.  71  ff.;  ürk.  u.  Act.  lU.  301  ff. 

*)  Schreiben  Monterey's  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg;  Brüssel  12.  Novem- 
ber 1672  Copie;  über  Blaspeils  Sendung  Puf.  1.  c.  XI.  72. 

*)    Kurbaiem  an  Kurbrandenburg.    Ingolstadt  16.  Nov.  1672.   Copie. 

*)    Schreiben  Soblers  an  Goess  23.  Nov.  1672.  Gr. 

^)  Ein  Graf  Ludwig  Gustav  Hohenlohe  befand  sich  damals  als  Vertreter  des 
Kaisers  beim  Mainzer  (St.  Ä.) 


llaUr.  B.  GMcb.  d.  Q.  Rarfurst«n.    XIV. 
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Vf.    Gom  iß  Berlin,   Anbalt  in  Wien.     ir72— H175* 


26.  Nov 


Votum   vom  26,  November  1672   über  des   Gocäs   Scbreibea 
vom  19-  November  1672.  (Conc.) 

[Lob  das  Ooess.    Send  an  g  eine^  brntinschwei^isrheo  Miti  isters  nmh  Wies 

Winterquartiere.] 

Goess  bat  sich  bei  Äbscbluss  des  Braunscbwdger  Bündnisses  f^elir  gni  be- 
währt, er  soll  fortfabren  mit  Schütz  vertraulkbe  Corrcspondenx  zu  pflegeiu  ^ 
3000  Gulden  im  denselben  wird  der  Kaiser  von  neuem  an^ii weisen  befehlfiL 
Ooess  soll  ferner  bei  Brannschweig  auf  die  Absendung  eines  Bcvollmächtijctpa 
an  den  Kaiserhof  dringen.  Des  Schwerin  Ratb  wegen  Benihenlassen  de^  piincti 
securitatis  publicae  billigt  der  Kaiser.  Wegen  der  Wintenjüartiere  hat  dtf 
Kaiser  Montecuccoli  die  entsprechenden  Befehle  ertheilt. 

Beratben  am  26.,  aufgesetzt  am  28.  und  beschlossen  am  28.  Nov*  wie  |^ 
ratben.  Praes.  LobköwiU,  Schwarzenherg,  Lamberg,  Hoeher,  Dorsch  und  Abfit 
Weisung  vom  2^,  Nov,  1672. 


Der  Kaiser  an   den  Kurfürsten.     Dat  Wien   24*  Nov,  1672- 

(Conc.) 

24.  Nov.  Der  Kaiser  hat  das  Schreiben  vom  lU  Nov.  16T^  erhalten,  woiin  von  4m 
Uebergange  über  den  Main  und  den  weitem  Pl&nen  gemeldet  wird  ntid  wua»eli 
besten  Erfolg* 


Der  Kaiser  an   den  Kurfürsten.     Dat  Wien   24.  Nov.  16it 

CConc.) 

24.  Not.  Wird  sofort  seinen  Vertretern  in  Regenshurg  Befehl  geben,  daseihat  ßfdit 
Batbfaction  Brandenburgs  in  den  clevischen  Ländern  zu  wirken  und  auch  ^^ 
alles  tbun,  um  diese  Angelegenbett  im  Sinne  der  kurfürstlichen  Wüns^bfi  i> 
ordnen. 


Der   Kurfürst  an  den    Kaiser.     Dat.  Rügselsheim  lDy25.  No* 
veraber  1672.    (Or,) 

[Notbwendigkeifc  mtt  aller  Kraft  gegen  das  von  Frankreich  in  Eegensiburg  Yorfefatidkit 

AniauEprojeet  zu  arbeiten.] 

"25.  Not,  E'.  K.  M,   wird   zweifelsfrei   von   dero  zu  Regensburg  sabsistirendcn 

Gesandten  unterthänigat  hinterbracht  seio,  wasroasseo    der    fratitg^iicbc 
Plentpotentianuä,    Gravel,   ein  Projact  emes  foederis  nach  dem  Exempei 
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der  rheinischen  Alliance  entworfen,  worzu  er  im  Namen  seines  Königes 
die  Reichsstände  invitiret*). 

Nun  habe  ich  solch  Project,  nachdem  es  mir  zageschicket  worden, 
etwas  genauer  erwogen  und  befinde  selbiges  so  gefährlich  eingerichtet, 
dass,  wann  man  nicht  bei  Zeiten  vorbauet  und  dass  es  zu  keinem  Effect 
komme,  verhindert,  es  das  ganze  Reich  über'n  Haufen  werfen  und  dem 
Könige  in  Frankreich  ein  vollkommenes  arbitrium  über  dasselbe  in  Hän- 
den spielen  könnte.  Zwar  achte  ich  ohnnötig  solches  E^  K.  M.  weitläufig 
vorzustellen,  als  welche  nach  dero  höchsterleuchtetem  Verstände  die  ge- 
fährliche Consequentien  dieses  projectirten  foederis  ohne  das  ohnschwer 
begreifen  werden.  Nur  dieses  kann  ich  ohnerwähnet  nicht  lassen,  dass 
der  ganze  Zweck  derjenigen,  so  es  auf  die  Bahn  bringen,  dieser  sei,  wie 
man  vermittelst  solcher  vermeinten  Alliance  die  Reichsstände  von  E^ 
K.  M.  trennen,  die  Stände  wider  einander  reizen  und  aus  deren  Mittel, 
so  viel  immer  möglich,  zur  französischen  Partei,  welche  ohne  das  mehr 
dann  zu  viel  in  Deutschland  überhand  genommen,  bringen  möchte. 
Ueber  das,  so  ist  bekannt  was  vor  feindselige  Proceduren  der  König  in 
Frankreich  wider  das  Reich  bereits  vorgenommen  und  noch  täglich  durch 
seine  Generalen  und  Truppen  aller  Orten  verüben  lasset.  Wann  man 
nun  zu  Aufrichtung  eines  solchen  foederis  stille  schweigen  und  zugeben 
wollte,  dass  sich  die  Reichsstände  mit  einem  auswärtigen  Könige,  so 
dergleichen  Feindseligkeiten  öffentlich  im  Reiche  verübet,  dergestalt  ver- 
binden möchten,  so  würde  es  scheinen,  als  billigete  man  dieselbige  und 
würde  man  sich  also  der  Mittel,  so  man  ietzo  noch  hat,  sich  solcher 
unerträglichen  Drangsalen  zu  entschütten,  selber  berauben.  Wann  auch 
E.  K.  M.  zum  Ueberfluss  auf  den  Inhalt  des  24.  und  25.  Artikuls  be- 
sageten  foederis  zu  reflectiren  gnädigst  geruhen  wollen,  werden  sie  daraus 
unschwer  befinden,  dass  der  eine  ganz  wider  mich  und  meines  Hauses 
Interesse  laufet,  der  ich  doch  bei  £'.  K.  M.  und  dem  Reiche  in  unver- 
rücketen  Treuen  auch  mit  Darsetzung  Gutes  und  Bluts  zu  halten  ent- 
schlossen bin,  in  dem  andern  aber  nur  ein  Praetext  gesuchet  wird,  das 
Reich  auch  mit  der  Stände  Einwilligung  zu  bekriegen  und  zu  überwäl- 
tigen. Gelanget  demnach  an  E.  K.  M.  mein  unterthänigstes  Suchen,  die- 
selbe geruhen  dero  Gevollmächtigten  zu  Regensburg  in  kaiserlichen  Gna- 
den aufzugeben,  dafem  wegen  Fortsetzung  dieses  foederis  ferner  An- 
regung, es  sei  öffentlich  oder  heimlich,  geschehen  sollte,  sich  dahin  nach 
äossersten  Kräften   zu   bearbeiten,    dass  dasselbe  hintertrieben  und  zu 


»)    Vergl.  Puf.  1.  c.  XI.  69;  Mignet  1.  c.  IV.  108  f. 
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Iceinem  Effect  gebracht  werde,  besondern  vielmelir  die  Stände 
uuzertrenDet  beisammen  halten  und  mit  Fremden  ssu  ihrem  eigenem  irad 
des  VateFlandes  Untergang  ^ich  nicht  einlassen  noch  verbitiden  oingeit 
Gestalt  idi  dann  den  meinigen  zu  Regent  bürg  glefchm  ästigen 
bereits  zugesandt^  auch  au»  der  Sachen  mit  den  übrigen  AUürteü 
trau  lieh  com  mu  ni  c  i  ra  t  ^)* 


Goe88  ao  den  Kaiser,     bat,  Riisselsheim  28,  Nov.  1672*  (Or*) 

[Amerongens  KUgen,  Däni^cb-staatiscbe  Hctiebungeii.  WäliWnstini^t:ifiilsfr9g^  Ver- 
halten der  Schweden.  Urtheil  dm  Goess  über  die  MeiJiutiua^an^elegf'obeit  und  i&t 
mit    Räeksicbt   anf   den    Mainzer  vorzunehmenden  Masjirej^elti.      Beratbnng  nb«r  Üt 

Wiitlerquartiere,] 

,  Not.  "Weisung  vom  17.  N'ov.  erhalten.  Ämerongen  dürfte  scliwerlicli  nscb  Dift' 
den  reisen;  er  zeigt  sich  immer  nngeduldiger  darnher,  dass  die  Armee  der  Te^ 
bfindcteu  nicht  über  den  Rhein  geht  und  klagt,  dass  den  Bestimmungv^n  im 
Vertrages  zwischen  Brandenburg  nud  Holland  nicht  nachgelebt  werde')»  Ikr 
Staaten  Entscheidung  in  der  dänischen  Allmnzfrage  hält  Goess  ffir  ungetiügnMli 
sie  dürften  dies  im  IlinhUcke  auf  Vertrustungen  Schwedens  gtttbao  h^htti 
Goesa  glaubt  aber  nicht,  dass  die  Schweden  sieb  unter  den  gFgen wirtigen  Ver- 
hältnissen mit  den  Generalstni*tf?n  eruätlicb  einlassen  werden:  er  hält  die5e  gtiten 
V^ertröstungen  vielmebr  blos  für  eine  Finte,  um  die  Striaton  vom  At*ciila6s^ 
mit  Dänemark  zuriickzuhalten^}. 

EatiQue  armistitii  werd  es  am  meisten  auf  Holland  ankommen;  der 
Prinz  von  Oranien  solle  hierzu  keineswegs  incliniron;  wie  aber  die  Ji* 
lousie  wider  denselben  immer  mehr  einreissen,  mnchte  eben  die#<ä 
einiger  unter  den  Staaten-General  suspect  fallen.  Die  eommoda  et  ia* 
commoda,  so  daraus  zu  ent^^tehen,  seind  ssu  überlegen  und  inüäsäen  die 
Richtschnur  in  dieser  Dellheration  sein.  Ich  funde  noch  gestern  soiohl 
den  General lieutenaut  als  den  Baron  von  Schwerin  faat  mehr  pro  afür- 
mativa  inclinirt.  Das  Incouvenienz,  darauf  E.  K.  M*  detiten,  ddm  bei 
dum  armistitio  die  Armeen  in  und  von  dem  Reich  keinen  Unterhalt  u 
empfangen  hatten,  kommt  weniger  in  CoQüideration,  weilen  man  «ich 
ohne  das  dessen  nit  m  getrösten  und  wa^  die  churbraudenburgiKbe 
Subäidien  anbelangt,  wann  das  »trmi^titium   mit  der  Holländer  0tjt(>f|]r 


')  Unter  dem  22.  Dee-  tbeilt  der  Ejtiser  dem  Kurfürsten  mll,  äam  er  scbOD  Ter 
Melangen  des  kurfürstlichen  Schreibens  seinen  Gesandten  in  Rcgenftbiir^  Befehl  tr- 
Üieilt  habe  mit  allen  Kräften  gegen  das  Zustandekommen  der  AltiAnz  Frmni^^^i'^ 
mit  deutschen  Fürfiten  zu  wirken. 

»)    Vergl.  ürk.  n.  Act.  HI.  331  ff. 

^)     Heber  Schwedens  Politik  tn  dieser  Zeit  Carba»  Iq*  TY.  583f. 
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den  und  Conscns  angcDommen  werd,  kommeD  dieselbe  nit  zu  pericli- 
tiren.  Die  avantageuse  conditiones,  so  nit  allein  von  Frankreich,  son- 
deren auch  von  allen  anderen,  welche  sich  der  Mediation  annehmen  wol- 
len, ausgeworfen  werden,  dass  nemlich  S^  Ch.  D.  ihr  Land  und  Plätze 
et  quidem  mit  behöriger  Satisfaction  für  den  erlittenen  Schaden  sollen 
restituirt  werden,  seind  ein  starkes  motivum  die  subsidia  nit  zu  dis- 
putiren  und  S.  Ch.  D.  nit  zu  etwa  andere  Gedanken  zu  bewegen. 

Die  Schweden  zeigen  sich  ungehalten  darüber,  dass  man  sie  nicht  zum 
Eintritt  in  das  braanschweigische  Bündnis  eingeladen  hat;  der  Oberste  von 
Krosigk*),  der  nach  Stockholm  geschickt  wird,  wird  Schweden  einladen  und 
sehen  was  überhaupt  die  Gesinnungen  dieser  Macht  sind.  Die  schwedische 
Mediation,  meint  Schwerin,  sei  nicht  auszuschlagen;  vor  allem  aber  ein  gutes 
Einvernehmen  unter  den  Alliirten  zu  erhalten.  Montecuccoli  war  beim  Kur- 
fürsten von  Mainz,  der  erklärte,  Nachricht  zu  haben,  dass  die  schwedische  Me- 
diation in  Paris  verdächtig  gehalten  werde.  Ich  halte  es  pro  mero  artificio; 
denen  Holländern  solle  sie's  vielmehr  sein.  Mich  gedünkt,  dass  Chur- 
Mainz  nun  an  Admittirung  ihrer  Particuliermediation  seihst  zweifele  und 
um  so  mehr  embarassirt  seie,  weilen  dieser  praetextus  zur  Neutralität 
bald  möchte  kommen  zu  cessiren  und  wann  wir  nimmer  in  die  Nähe, 
all  stärkere  Zumutungen  von  französischer  Seiten  möchten  herfür  kom- 
men. Die  Stadt  Mainz  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustand  bringt  mehr 
Gefahr  als  Sicherheit  und  komme  ich  daher  auf  die  Gedanken,  ob's  nit 
gut  wäre,  dass  wir  die  Gustavsburg  besetzt  Hessen,  diesen  Fuss  am 
Rhein  und  Main  zu  behalten,  die  Stadt  Mainz  in  quemcunque  casum 
und  mithin  uns  dieses  Churfürsten  besser  zu  versicheren  und  denselben 
proximo  praesidio  zu  animiren;  man  wollte  uns  gern  mit  der  Armee  in 
die  Nähe  behalten;  sed  hactenus,  wann's  ihnen  nichts  koste,  contra  re- 
gulam  der  Herren  Geistlichen,  quod  qui  altari  servit  de  altari  vivat. 
Goess  theilt  dem  Schwerin  mit,  wie  man  sich's  bei  Cburpfalz  zu  Nutzen 
und  ein  meritum  daraus  zu  machen,  wann  man  bei  uns  resolviren  werd 
nit  über'n  Rhein  zu  gehen,  wie  der  von  Schwerin  der  Meinung  nit  ist, 
dass  man's  zu  thun. . . . 

Am  26.  war  grosse  Berathung  wegen  der  Winterquartiere.  Der  Fürst  von 
Anhalt  und  der  Kurfürst  waren  gegen  den  Marsch  nach  Westphalen;  Schwerin 
ist  gleicher  Meinung  und  will,  dass  man  lieber  nach  Franken  und  Schwaben 
gehe*),  wogegen  Goess  ist,  da  der  Kaiser  diese  Länder  für  die  nächs^ährigen 
Rüstungen  und  für  die  Subsistenz  während  des  Feldzuges  benöthigen  werde. 


1)     Ludolf  Lorenz  Krosigk ;  ober  seine  Sendung  nach  Stockholm  Puf.  1.  c.  XL  79. 
^    VergL  Urk.  und  Act.  111.  333fr.;    Grossmann,    Montecuccoli   I.e.  432;   Peter 

1.  c.  y4f. 
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Votum   vom  5.  December  1672   über    des   Goess    Schreiben 
vom  25.  November  1672.   (Conc.) 

[Beziehungen  zum  Kurfürsten  von  der  Pfalz.  Kriegsoperationen.  Spaniens  Acceaiioa 
zum   osterreich-brandenburgischen   Bündnisse.     Des  Goess  Reise  zu  den  Kurfarstm 

von  Mainz  und  Trier.] 

5.  Dec.  Man  möge  Goess   antworten :   Es  sei  dem  Kaiser  lieb   zo  yernehmen  ge- 

wesen, was  Schwerin  bei  Karpfalz  verhandelt  ond  dass  es  sehr  Yortbeilhftft 
wäre  diesen  Fürsten  za  des  Kaisers  Partei  za  ziehen;  jedoch  könne  man  nch 
daraaf  nicht  verlassen  und  dem  Pf&lzer  nicht  tränen;  anch  w&re  es  allso  ge- 
fährlich, ihm  die  Stadt  Worms  einzuräumen.  Wegen  der  von  Pfalz  erhobenen 
Klage  gegen  den  Kaiser  werde  der  Kaiser  dem  Goess  mit  nächstem  genaoe 
Instruction  zukommen  lassen.  Bezüglich  der  Operationen  habe  Goess  mit  Reelit 
erklärt,  der  Kaiser  habe  Montecuccoli  die  Entscheidung  anheimgegeben.  Betrels 
der  von  Spanien  beschlossenen  Accession  zum  Österreich -brandenbürgiBeheB 
Bündnisse  wird  der  Kaiser  mit  dem  spanischen  Botschafter  in  Wien')  ver- 
handeln lassen,  der  schon  die  Vollmachten  zu  den  Verhandlangen  empfangen 
hat.    Goess  soll  Brandenburgs  Gedanken  in  diesem  Punkte  za  erfahren  suchen. 

Gegen  des  Goess  Reise  zum  Mainzer  und  Trierer  Karfürsten  hat  der  Kaiser 
nichts  einzuwenden,  er  soll  beiden  ernstlich  zusprechen,  des  Kaisers  Partei  zu 
ergreifen. 

Berathen  am  5.,  aufgesetzt  am  6.  und  beschlossen  wie  eingerathen  am 
7.  Dec.  1672.  Praes.  Lobkowitz,  Schwarzenberg,  Lamberg,  Hocher,  Dorsch  und 
Abele.    Weisung  d.  d.  Wien  8.  Dec.  1672. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Ktisselsheim  28.  Novem- 
ber/8. December  1672.    (Or.) 

[Versammlung  der  schwäbischen  Kreisst&nde.] 

8.  Dec.  Der  Kurfürst  theilt  dem  Kaiser  mit,  dass  der  Herzog  Eberhard  von  Württem- 

berg') Hilfe  zu  leisten  sich  bereit  erklärt  und  den  Kurfürsten  ersucht  hitte, 
dahin  zu  wirken,  dass  die  Repartition  des  schwäbischen  Circnlarqaanti  erfolge. 
Der  Kurfürst  bittet  den  Kaiser,  dies  zu  veranlassen  und  an  die  schwäbischen 
Kreisstände  ein  scharfes  Excitatorium  ergehen  zu  lassen. 

In  dem  Votum  der  Conferenz  über  dieses  Schreiben  wurde  eingerathen, 
Goess  solle  dem  Kurfürsten  mittheilen,  dass  das  Hindernis,  das  bisher  dem  Zd- 
sammentritte  der  schwäbischen  Stände  im  Wege  gestanden,  hereits  behoben  sei 
und  dass  daher  der  Kaiser  hoffe,  dass  die  Versammlung  der  Stände  alsbald  er- 
folgen werde. 

')    Balbesos. 

*)    Herzog  Eberhard  UI.  f  1674. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Rüsselsbeim  8.  Dec.  1672.    (Or.) 

[Verhandlungen  mit  den  Schweizern.    Des  Kurfürsten  von  Trier  Stellung  betreffend. 

Des   Mainzers   Mediationspläne.    Friedensfrage.     Des   schwedischen   BeyoUmächtigten 

Haltung.    Venedigs   Mediation.    Verhandlungen   mit   dem    Herzoge  von   Lothringen. 

Des  Goess  Reise  zum  Kurfürsten  von  Trier.    Kriegsangelegenheiten.] 

Die  Schweizer   zeigen   gute  Disposition   zum  Abschlüsse  mit  Brandenbarg  8.  Dec. 
und  mit  dem  Kaiser ') ;  man  drangt  von  Seiten  Brandenborgs  auf  die  Absendung 
eines  kaiserlichen  Bevollmächtigten  an  die  katholischen  Cantone  der  Schweiz. 

Der  Kurfürst  von  Trier  zeigt  grosses  Verlangen  nach  Goess,  anch  die 
Brandenburger  drängen  in  ihn,  nach  Trier  zu  reisen  und  haben  I.  Ch.  D.  in 
dero  eigenen  wie  dann  auch  der  Holländer  Mamen  sich  erboten,  das- 
jenige, was  wegen  des  monatlichen  snbsidii  begehrt  werd,  einigermassen 
zu  suppliren')  und  anbelangend  den  Punct  wegen  der  Ruptur  von  spa- 
nischer Seiten  schreibt  die  Königin  in  Hispanien  und  dann  auch  der 
Conte  de  Monterey  an  den  Grafen  von  Montecuccoli,  welchergestalt  I.  M. 
die  Ordre  ertheilt,  welche  der  Graf  punctuel  nachleben  wolle,  dass  er 
E'.  E.  M.  Waffen  mit  allen  Kräften  auxiiiariter  beitreten  und  assistiren 
solle,  welches  gleichwohl  diesen  Punct  all  einigermassen  leichter  zu 
machen  scheint.  Aber  die  Frag  ist,  wann  ich  auch  dasjenige,  was  man 
von  Churtrier  begehrt,  erhalten  könnte,  ob  es  hie  et  nunc  rathsam.  Die 
Stadt  Trier  steht  fast  unbesetzt,  Turenne  liegt  dem  Churfursten  mitten 
in's  Land  und  hat  der  Stadt  schon  andeuten  lassen,  dass,  wann  wir 
über'n  Rhein  gehen  sollen,  er  sich  derselben  und  mithin  die  Stadt  pre. 
veniendo  zu  versicheren.  Wir  seind  nit  in  statu  noch  diesmalen  wil- 
lens dahin  zu  gehen,  wie  kann  uns  dann  nützlich  sein,  dass  den  Fran- 
zosen Aulass,  oder  doch  Praetext  gegeben  werde,  sich  der  Stadt  Trier 
und  anderer  S**.  Ch.  G.  zugehörenden  Posten  zu  bemächtigen  und  das 
Stift  völlig  zu  ruiniren,  oder  sich  dessen  zu  impatroniren;  wie  kann  es 
uns  auch  reputirlich  sein,  dass  unsere  Freunde  und  diejenige  so  unsere 
Party  nehmen  darüber  alsogleich  zu  Grund  gehen?  Auf  der  anderer 
Seiten  ist  zu  besorgen,  dass  die  Franzosen,  welche  in  materia  d^nteresse 
all  grad  fortgehen,  sich  gar  der  Stadt  Coblenz  bemächtigen  möchten'), 
massen  I.  Ch.  G.  gute  Nachricht  haben,  welchergestalt  der  Duc  de  Crequi 
es  schon  längst  eingerathen,  zumalen  die  Schwachheit  der  Garnison 
und  die  Mängel  an  der  Festung  ihme,  wie  er  vorgibt,  gnugsam .  bekannt. 


J)    Puf.  1.  c.  XI.  73. 

*)    Vergl.  ürk.  u.  Act.  III.  342;  Peter  1.  c.  97  f.,  woselbst  Auszöge  aus  den  Con- 
f erenzprotoco  llen. 

^    Vergl.  Peter  1.  c.  98. 
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60  gehet  das  Stift  auch  ohoe  das  bei  jetzigen  Marsch  und  Re 
und  Einlogining  der  französischen  Armee  fast  darauf  und  ist  %u  belclageo, 
dass  dieselbe  bis  dato  in  den  besten  Provinzien  des  Reiclis  ihre  gut« 
Gelegenheit  nehme ^  da  wir  dahie  Noth  leiden  und  dannocli  alk  WHt 
wider  uns  klagt.  Die  Angelegenheit  mit  Trier  geht  auch  nicht  so  wie  Goc» 
wuQscht;  CS  wird  j5o  schwer  das  Geheimnis  zu  wahren;  Goess  will  seine  Rw 
zum  Kurf^rsteQ  von  Trier,  zu  der  er  von  dem  ßrandenbnrger  and  den  HoUlti' 
dem  gedrängt  wird.  Doch  einige  Tage  verschlehen.  Ifain^  vensacht  alles,  uns 
als  Mediator  anerkannt  zu  werden,  der  Vetter  des  Knrfnrsten«  S^^honbani,  geM 
zu  diesem  Zwecke  nach  Paris  und  London. 

Die  Fried enspropositiones  so  von  unterschiedlichen  Orlan  geinrheilfB 
anbelangend,  lasse  ich  die.'^elbe  an  ihrem  Ort  gea teilt  sein  üod  wdid  tkl 
mit  der  Zeit  schon  weisen,  wat»  einer  und  ander  vor  inteotionei  dvI 
Absehen  darbei  führe.  Vor  2  fJing  hat  man  ^ich  ttieioes  Ericbtioi 
darbe!  zu  hüten:  1^  da^s  keine  Trennung  oder  Diffidenii  atiter  die  Cbo* 
foed drifte^  quod  inaxirae  intenditur,  hierdurch  ange rieht  werde;  2^  di« 
man  »Ich  nit  ein&chläfern  lasse,  noch  in  den  Anstalten  zu  Ausfnhruof 
des  Kriegs  im  geringsten  relachire;  dann  sollen  wir  di^ti  Heben  tViedeo 
orhalten,  durch  diese  Mittel,  also  recht^chafTena  ZusammenseUung  dir 
Confoederirten  und  ernstlich©  VerfasBung  zum  Krieg,  inuss  den^lbe  e^ 
halten  werden.  Bei  diesem  churfurstlicheu  Hof  habe  ich  bis  dato  mi 
änderst  verspüren  können,  als  dass  man  auf  ein  UniverBaUrieden  id- 
tr^e  und  sich  von  den  Partioulierofferten,  obswar  dieselbe  grösa,  otl 
will  verleiten  lassen. 

Der  schwedische  Bevollmlchtigte  Wangelin  versucht  jeden  ungleichen  T«^ 
dacht  wegen  der  schwedischen  Mediation  zu  beseitigen  nnd  betont  die  Xotih 
wendigkeit  einer  raschen  Einigung  mit  Brandenburg  ^). 

Nacli  allein,  was  Goess  hat  erfahren  können,  dürfte  die  Mediation  Veneiftc* 
nirgeiids  grosse  Opposition  erfahren. 

Der  Herzog  von  Lothringen  drängt  in  Montecoccoli  und  in  Go*-^*^  lu-? 
Tractate  mit  ihm  zum  ÄbschlusM  zu  bringen,  umsomehr  da  Brandenburg  uo^ 
Holland  zum  Abschlüsse  bereit  sind. 

Unter  dem  10.  berichtet  Goess,  dass  er  von  Seite  der  Brandenburger  m 
Heise  nach  Trier  immer  wieder  aufgefordert  werde^  die  schon  glauben,  der 
Kaiser  meine  es  bezüglich  der  Verhaudtungen  mit  Trier  nicht  ernst  Gf«» 
sucht  den  ßrandenbnrgern  diese  Ansicht  zu  benehmen  nnd  denkt  am  Vi.  ittn 
Kurfürsten  von  Trier  zu  reisen.  Da  einige  branden burgische  Generäle  4*» 
Kurfürsten  vorhalten,  dass  nach  dem  beabsichtigten  Abzüge  der  Truppeii  »kr 
Verbündeten    die  Franzosen  Mainz    nehmen  werden,  begibt  sich  Schwcriri  uiut 


')    FrotocoU   der   Confereoz   d.  d.    Rdsselsheiio   IO729»  Kov»    1^2    pnt<«4itta 

W»ngdiD^  ScbweriUt  Melndars, 
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wird  sich  der  Karfürst  selbst  zum  Mainzer  begeben,  am  ihn  zur  Aufnahme 
einiger  Truppen  der  Alliirten  in  seine  Stadt  zu  vermögen ').  Goess  erhofft  nicht 
sehr  viel  von  diesem  Versuche.  Ich  bekenne,  dass  mich  graust  über  den 
schweren  vorhabenden  Marsch  bei  dieser  Zeit  des  Jahrs  und  in  solche 
Länder,  wo  auch  bei  der  besten  Zeit  des  Jahrs  schwer  durchzukommen; 
besorge,  dass  unsere  arme  Leut  viel  darbei  leiden  werden  müssen. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Rüsselsheim  13.  Dec.  1672.  (Or.) 

[Verhandlungen   der  Brandenburger    mit  dem   Mainzer.    Klagen  des  Kurfürsten  von 
der  Pfalz.    Verhandlungen  des  Goess  mit  dem  Herzoge  von  Lothringen.] 

Der  Kurfürst  Von  Mainz  hat  Schwerin  und  dem  Kurfürsten  von  Branden-  13.  Dec. 
bürg  die  besten  Versicherungen  gegeben,  jedoch  zur  Aufnahme  von  Truppen 
in  Mainz  sich  nicht  bereit  erklärt^).  Der  Kurfürst  von  der  Pfalz  beklagt  sich, 
wie  Goess  glaubt  mehr  als  er  Ursache  hat,  aber  den  Schaden,  den  die  Armee 
der  Alliirten  ihm  zugefugt  habe.  Der  Herzog  von  Lotbringen  war  bei  Goess 
und  hat  sich  sehr  beklagt,  dass  er  vom  Kaiser  keine  Resolution  erhalten  könne. 
Seine  letzten  900  Reiter  dürfte  Brandenburg  übernehmen.  Wegen  seines  Ein- 
schlusses in  den  Frieden,  falls  ein  solcher  geschlossen  werden  sollte,  bemerkt 
Goess  dem  Herzoge,  die  Angelegenheit  müsse  von  den  gesammten  Confoederirten 
berathen  werden  und  stellt  es  dem  Herzoge  frei,  ein  Project  darüber  zu  ent- 
werfen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Rüsselsheim  15.  Dec.  1672.  (Or.) 

[Verhandlungen  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  ?on  Mainz.     Beabsichtigte  Reise  des 
Goess  zum  Kurfürsten  von  Trier.] 

Goess  war  beim  Kurfürsten  von  Mainz.  Der  Inhalt  der  Unterredung  war  15.  Dec. 
derselbe  wie  mit  Schwerin;  der  Kurfürst  betont  besonders  die  Nothwendigkeit 
der  Verbesserung  der  Fortificationen  von  Mainz.  Goess,  der  dieselben  besich- 
tigt, ist  der  Meinung,  dass  eine  Verbesserung  Noth  thut.  An  eine  Aufnahme 
von  Truppen  der  Alliirten  in  Mainz  ist  für  diesmal  nicht  zu  denken.  Der  Kur- 
fürst von  Mainz  fordert  Goess   auf,    mit  dem  Bischöfe  von  Münster  zusammen- 


»)    Vergl.  Puf.  1.  c.  XL  67;  Peter  1.  c.  99. 

>)  Puncta  der  Relation,  so  der  Baron  von  Schwerin  wegen  seiner  Verrichtung 
bei  Cbur-Mainz  gethan. 

Der  wesenth'che  Inhalt  lautet:  Der  Mainzer  erklärt  yom  Kaiser  und  dessen  Partei 
sich  nicht  separiren  zu  wollen.  Er  glaubt  nicht,  dass  die  Franzosen  gegen  Mainz 
«twas  vorhaben ;  räth  jedoch  den  Alliirten  in  der  Nähe  zu  Friedberg  und  Wetzlar 
einiges  Volk  stehen  zu  lassen  und  zur  Fortification  von  Mainz  Mittel  zu  schaffen, 
femer  bei  Deutz  eine  Brücke  über  den  Rhein  zu  schlagen.  Vergl.  Puf.  1.  c.  XI.  67 ; 
Peter  I.  c.  99. 
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zutreffen^    iim    ihn    für   dea  Kaisers  Sache  xii  gcwinoen.     Für  des 
Restitution  ist  der  Mainzer  eingonoramon.     Goess  hat  demselben  ganx  nffm  €lt^ 
Zweck losigkeit  seiner  Partie nianuediation  vorgc halte o.     Goess  gedenkt  Dorh  ; 
Tage,  da  er  diesen  Bericht  absendet,  nach  CobJenz  zum  Eurförst^n  von  Inet  | 
zu  reisen. 


Votum  vom    19.  Decenaber    über   des   Goeas    Schreiben  vom 
28.  November^  8,  und  10.  Uecember  1672.    (Conc.) 

[Loihriu|fi£cfae  Truppen  «Werbung,     Slcbsisch-ostcrreiebhcbe    Allianz.      Bef4»rdfr«a|  ilir 
dänisch -sta&lisrb^n    AlliunjE.     WiifrLm^tillftanddrap.    Locu«   Iract&tuiini,      BoMinm 
Güstavsburgii.     Reise  deii  Goess  tum  Kiirfür*teti  von  Tri^r.     Qui.rtj«Tfngt.] 

19.  Dec.  Dem  Goess  wäre  xti  aöt werten :  Wegen  der  900  lothringische n  Pferd«  Ittk 

der  Kaiser  Mootecuccoli  Befehl  ertheilt  beim  Kurfürsten  von  BraodetilHiri  di* 
hin  zu  wirken,  dasB  deri^elbe  diese  900  Pferde  anncbme;  sei  dies  nicbt  n  cf« 
reichen,  so  soll  Monteeucccli  sie  ühemehmen.  Der  Kaiser  sei  dsiran,  dk  ?f^ 
trige  mit  Sachsen  hier  in  Wien  mit  dem  sächaischen  Ahge  ordne  teil  G<fr»(torf 
ab z lisch liessen ').  Ratioiie  tractatniim  zwischen  Holland  und  Dlnemark  msm 
man  den  Erfolg  abwarten^  doch  kannte  dem  Lisola  und  dem  Kram^rtcb  hs 
fehl  ertheilt  werden  diese  AlllanÄ  mit  allen  Kräften  zu  bef5rdt*m* 

Bezüglich  des  Waffenstillstandes  mit  Frankreich  sali  Goess  des  KorfttTitoB 
and  dessen  Hathe  Gesinnungen  zu  erfahren  trachten ;  es  scheine,  dt^s  Fliak* 
reich  selbst  den  Wafens  tili  stand  lebhafter  wünscht  als  die  uhflgeii,  aber  aWÄ 
selbst  mit  diCv^iem  Antrage  kommen  will;  es  gebe  Gnmde  für  und  wider  & 
Zw^eckmässigkeit  eines  solchen  Waffenstillstandes. 

Gegen  Aachen  als  locus  trdclatuum  hätte  der  Kaiser  nichts  einzuwenicE. 
Der  Kaiser  ist  ganz  der  Ansicht  des  Goeas,  dmt  Gustavshnrg  besetzt  gehalto 
werden  müsse.  Dass  Goess  zum  Trierer  reisen  will,  ist  dem  K^i«r  giöt  ncbl 
er  soll  den  Kurfürsten  auffordern  in  der  bisher  contestirteti  Defotioa  fwtn- 
fahren  und  ihn  jeder  Hilfe  seitens  des  Kaisers  versiehern,  der  in  der  Tb: 
Montecnccoli  Befehl  ertheitt  habe^  darauf  zu  achten,  dass  Trier  nicht  fc«!  lo 
Franzosen  unTersehens  genommen  werde,  Wegeti  Veriegung  der  frinkiid^' 
Kreisvolker  ad  Ümites  imperii  müsse  mau  die  Entscheid  ong  des  Kret^lagfs  >^ 
warten  und  wUre  der  Kaiser  mit  Goess  der  Meitning,  dass  der  fränkische  wd 
der  schwäbische  Kreis  so  viel  möglich  mit  Quartieren  verschont  ttöd  m  4» 
bereits  wiedenim  resolvirten  Werbungen  con^ervirt  werden  sollen, 

Berathen  am  19.,  aufgesetzt  am  20.  und  beschlossen  am  2L  Dcc-  1*»** 
wie  geratben;  praes.  Lobkowitz,  Schwanenberg,  Lamh^rg^  Hocher,  Don^ 
Abele.     Weisung  d.  d.  Wien  24.  Dec.  1672, 


( 


')    Der  Vertrag  wurde  am  L  J^irz  1673    geschlossen;    Dnmoat  L  r.  VU.|t3li^ 
vergl.  Heibig,  Bezkbungen  Sacbsens  zu  Fraakreicb  1.  c.  301  C 
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Goess  an  den   Kaiser.     Dat.  Ehrenbreitenstein  23.  December 

1672.  (Or.) 

[Kein  Verlass  auf  den  Pfölzer.    Spaniens  Eintritt  in  das  österreich-brandenburgiscbe 
Bündnis.    Tod    des  Boineburg.    Verhandlungen  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  von 
Trier.    Verhandlungen  im  Haag  wegen  der  Subsidien  für  Trier.    Stand  der  französi- 
schen Armee.] 

Weisung  vom  8.  Dec.   erhalten.     Auf  Karpfalz  ist   gewiss   kein  Verlass ;  23.  Dec. 
anch  lässt  sich  nicht  läagnen,  dass  die  Animosität  zwischen  den  Confoederirten 
Mainz  und  Pfalz  noch  stark  ist  and  dass  einer  dem  anderen  gar  nicht  tränt. 

Wegen  des  Einschlusses  Spaniens  in  die  österreichisch -brandenburgische 
Allianz  tbeilt  M^.  de  los  Balbesos  dem  Goess  mit,  Monterey  habe  vor,  einen 
eigenen  Bevollmächtigten  an  den  Hof  des  Brandenburgers  zu  schicken.  Goess 
hofft,  derKnrfnrst  wird  —  wozu  Goess  ihn  aneifem  wird  —  sich  entgegenkom- 
mend erweisen. 

Den  15.  dieses,  als  ich  eben  zu  Mainz  hieherwärts  durchpassirt, 
stürbe  der  von  Boineborg  und  ist  remarquirt  worden,  dass  ihn  eben  der 
Schlag  gerührt,  als  er  bei  dem  Abbe  Gravel  mit  ihme  und  mit  dem  Vau- 
bruD  in  Conferenz  wäre;  darüber  der  von  Mayemberg  den  Spruch  sagte, 
et  in  peccato  vestro  moriemini^). 

Der  Kurfürst  von  Trier  nimmt  Goess  sehr  freundlich  auf  und  zeigt  sich  sehr 
gnt  kaiserlich  gesinnt.  Mit  ihrer  AccessioD  ad  foedus  zwischen  E'.  K.  M. 
und  Churbrandenborg,  wie  dann  auch  zu  des  Braunschweigischen,  ver- 
hoffe  ich,  dass  es  soweit  seine  Richtigkeit  habe.  | :  In  puncto  der  Sub- 
sidien und  der  Ruptur  und  folgends  der  Assistenz  vor  Spanien  :  {  hat 
es  diese  Difficultat,  dass  S.  Ch.  Gn.  weder  mit  Churbrandenburg  noch 
mit  Holland  in  primo  nichts  zu  thun  haben,  sondern  sich  allein  an  E. 
K.  M.  halten  wollen;  in  secundo  hat  man  in  Spanien  den  hierüber  schon 
vor  diesem  aufgerichten  Tractat  noch  nie  ratificirt.  Ich  gedenke  auf 
alle  Mittel  hieraus  zu  eluctiren,  dann  ich  sehe  periculum  in  mora  und 
besorge,  dass  die  Franzosen  sich  der  Stadt  Trier  impatroniren. 

Kramprich  berichtet,  dass  er  auf  Befehl  des  Kaisers  im  Haag  wegen  Sub- 
sidien für  Trier  verhandle.  Goess  furchtet  ein  bekannt  werden  dieser  Verhand- 
lungen und  meint,  es  wäre  vielleicht  gut,  wenn  er  —  Goess  —  selbst  sich  zum 
Prinzen  von  Oranien  und  Monterey  begeben  würde,  um  die  Sache  abzumachen. 
Die  Armee  der  Franzosen  soll  sehr  gelitten  haben. 

Unter  dem  19.  Dec.  berichtet  Goess,  dass  er  daran  sei,  die  Schwierigkeiten 
bei  dem  Abschlüsse  mit  Trier  zu  beseitigen'}. 


^    Vergl.  Gubrauer  1.  c.  II.  22  f. 

*)    Der  Beitritt  Triers   zum  Bündnisse  vom  13./23.  Juni  erfolgte  am  2^1.  Dec. ; 
Homer  1.  c.  370ff. 
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VJ.    Goe^  in  Berliß,   Äiihall  in  Wku.     1672—1675. 


3(>.  Dec. 


Der  Knrfllmt  an  den  Kaiser.     Dat  Lippstadt  20730.  DeeeiiK 

ber  1672.    (On) 

[Knog^naefarkbu^n      Verhandlungou  mit  dem  Mainxer.    Bitte  um  Gewftbriiag  flcr' 
Kiifftiräten  gemachten  Zuj^eständuisse  an  deo  U^luxer  ] 

Der  Kurfürst  tjiejlt  mit,  tlass  er  mit  der  Armee  in  WestfdialPti  aagclsoft  qd^ 
AnsUlt^n  trifft,  den  Feinden  Abbrncli  zu  thuii,  zu  wekliem  Zwecke  er  den  Q^neriU 
major  Frciliorrn    ron  Spien    mit  vielen    Truppen    ansgesomlet    h^ht ').    Ik  ei 
ferner  für  dns  «llgetneine  Beste  von  dem  grossten  Vortheilt*  wäre  Mjtini  ftif  i» 
KaiHur    und    desi^en  Partei  gimz  zu  gewinnen,   hat  der  Kiirfüi^t    mcht^   aüW^ 
lassen,  was  x,u  solchem  Zwecke  dienlieh  sein  tnöetite,  verhofft  aiieti^  dud   folcbci 
Werk   aniet^o  io  ^solchem  Stande  sei,    das»  K,  K.  M.  mit  der  Zeit  dn 
gatea  EITect    tlavoit   ver^piiren    Sülleo.     Nachdem   ich  aber  joit  (lenelm 
haltiJüg     dos     H***    (teuerallieuteiiants    Graf    Mootecuceoli      ohgedachtm 
Chur-Mainzes  1>",  VerlröstuDg  gethan,    dass  E.  K.  M.    ihr    wegeo  Aa** 
fiihmng    der  mai «tischen    Fortiftcatiou    gnädigst    äBüisttren    wiinlen  i»<l 
wegen  des  Froiherro  von  Sehönborn  Namens  E^  K,  M,   vere^proch«^*  dt« 
ihm  eine  Gnade  von  derosclbeo  widerfahren  soUto,  so  trage  ich  die  |^ 
horäainsto  ZtiverÄJeht  ?u  E'.  K*  M.^  sie  werden  solches  alles,  weil  es  iHcift 
zü  Beförderung   «lero  Diensten    geschehen,    gnadig.it  genehm  haltetr  md 
mit   ehestem  Chur-Mainzes  f/''».  bezeugen,    da^  ich  hierunter  B^  ^  ^ 
gnadigstem  Willen  gemäs^s  gethan. 


Goess  an  den  Kaiser,    Dat.  Ebrenbreitenstein  6.  Januar  1671 

(Or.) 

[Abschluss  d«r  Verhandlungen  mit  Trier.     Geplante  Rem  des  Goe^  tu  Moiit«rf}  tu 
Wilhelm  von  Oranien.     Haliang  des  Kurfürsten  von  Maini.     Marsch  Ttir^une^] 

6.  Jan,  l^Jß  Verhandlungen  mit  Trier  haben  znm  Ahschlusse  gefuhrt;    de?  Fintn;! 

des  Knrfui^ten  in  das  Berliner  und  sein  Auerbieten  in  das  hrauDscir 
Böndnis  einzutreten,  dürfreti  dem  Kaiaer  erwünscht  sein  ^).  Die  For  lir.;:..  .' 
2000  Mann  zur  Verstärkung  seiner  Besatzungen ")  hat  Goess  ums^omcbr  r-;' 
stehen  zu  müssen  geglaubt,  aJs  eine  bessere  Verthetdigung  der  tiiercf'i<ift 
Festungen  ganz  den  Interessen  des  Kaisers  entspricht.  Von  den  GOOO  Thita 
monatlich,  die  Goess  hat  versprechen  müssen*},  wird  Brandenburg  tOOOl  Ä 
Staaten  4000  zahlen,    daher  dem  Kaiser  keine  andere  Lisl^    mls   die  GiiAitii 

>)  VergL  Peier  1.  c.  100  ff. 

*)  Vertrag  vom  31   Dec;  Mömer  1.  c.  370 ff.;  Peter  k  c.  112. 

■)  §5  des  Kebenrecessesj  Sjörner  1*  c»  371. 

*)  |7  des  Neben re eesses ;  M*>rner  I.e.  37 L 
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für  die  richtige  Erlegung  dieser  Sabsidien  zufalle.  Die  von  den  Franzosen 
drohende  Gefahr  und  die  Unmöglichkeit  die  Verhandlungen  geheim  zu  halten, 
haben  Goess  zum  raschen  Abschlüsse  vermocht.  Auf  Wunsch  des  Kurfürsten 
von  Trier  will  Goess  zu  Monterey  und  zu  dem  Prinzen  von  Oranien  reisen,  um 
dort  alles  zu  ordnen;  er  schreibt  an  Montecuccoli  und  an  Friedrich  Wilhelm, 
ob  dieselben  mit  einer  solchen  Reise  einverstanden  sind.  Die  Nachrichten  aus 
Mainz  lauten  dahin,  dass  der  Kurfürst  erkläre,  er  wolle  sich  nicht  vom  Kaiser 
trennen,  halte  es  aber  für  zweckmässig  noch  einige  Zeit  zuzusehen.  Schonbom 
hat  in  Paris  auf  seinen  Mediationsvorschlag  eine  verhüllte  Zurückweisung  er- 
halten, geht  aber  doch  nach  England*).  Die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Trier 
sind  dafür,  dass  der  Kaiser  mit  Lothringen  abschliesse  und  den  Herzog  dadurch 
zu  einem  thätigen  Eingreifen  zu  Gunsten  der  Alliirten  vermöge. 

Unter  dem  8.  berichtet  Goess,  dass  man  Nachricht  von  dem  Marsche  Tu- 
renne's  mit  seiner  ganzen  Armee  gegen  Wesel  habe»). 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Sparenberg  7.  Januar  1673. 

(Or.) 

[Bitte  um  Erlass  von  Schreiben  an  den  ober-  und  niedersächsiscben  Kreis] 

Der  Kurfürst  ersucht  den  Kaiser  an  den  ober-  und  niedersächsischen  Kreis,  7.  Jan. 
welche  demnächst  zu  Quedlinburg  zur  Berathung  zusammentreten  werden^), 
Schreiben  ergehen  zu  lassen,  dass  dieselben  dem  kaiserlichen  und  branden- 
burgischen Heere  Hilfe  senden.  Wenn  dies  nicht  erreicht  würde,  so  wäre  doch 
zu  hoffen,  dass  daselbst  wenigstens  nichts  dem  Kaiser  und  Brandenburg  feind- 
liches unternommen  würde.  Und  weil  zu  fürchten,  dass  in  specie  wegen  Hil- 
desheim Klage  geführt  werden  wird*),  so  würde  zweifelsohne  die  Nothdurft 
erfordern,  dass  diesfalls  Vorkehrungen  getroffen  werden,  in  welchem  Sinne  der 
Kurfürst  nach  Sachsen  und  Braunschweig  berichtet  habe;  ein  kaiserliches 
Schreiben  würde  der  Sache  noch  mehr  Nachdruck  geben. 


Votum  vom  7.  Januar  1673    über   des    Goess  Berichte  vom 
13.,  15.  und  23.  December  1672.  (Couc.) 

[Erklärungen  Triers.    Münster.     Eintritt  Spaniens  in   die  österreich-brandenburgiscbe 

Allianz.] 
Es  sei  dem  Goess  zu  antworten :  Alle  Berichte  lauten  dahin,  dass  den  Schwe-  7.  Jan. 
den  nicht  zu  trauen  sei.    Wegen  Trier  findet  der  Kaiser  ganz  begreiflich,  dass 


>)    Vergl.  Gubrauer  I.  c.  II.  16  ff,  42  ff 
»)     Vergl.  Peter  1.  c.  Il6f.;  Grimoard  1.  c.  II.  151. 
^    (Jeher  die  Versammlung  zu  Quedlihburg  Puf.  1.  c.  XI.  71. 
^    Brandenburgs  Vorgehen   im  Hildesheimischen  bei   Peter  1.  c.  109;   Grimoard 
1.  c.  II.  150. 
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Trier  mit  Rock  sieht  auf  die  von  Frankreich  drohende  Gefahr  seinen  Beitritt 
Allianz  noch  nicht  öffentlich  kund  thun  will;  bezüglich  Sichernng  Triers  soll 
laich  an  M ante eucc oll  wendi'n,  damit  dieser  mit  dem  Knrfürsieu  too  ßrtndd] 
über  die  nothwendigen  Massregeln  berathe^).  Des  Mainzers  Hatk,  Goeas 
sich  zum  Bischöfe  von  Münster  begeben,  um  denselben  %ut  Umkehr  m  Im* 
wegen,  Hesse  der  Kaiser  an  seinem  Orte  beruhen;  et  habe  der  Effeft  gema^ 
dass  fast  keine  Hoffnung  auf  Bekehrung  sei;  sollte  aber  der  BiÄchof  ndhik 
etwas  an  den  Kaiser  schreiben,  dann  werde  derselbe  nicht  unterlas£4fn,  skl 
darüber  zu  entscblieiisen ').  Monterey  dürfte  mit  dem  Kurfürsten  wegeu  am  Brt- 
trittes;  Spaniens  zur  o^terrekh-brandenbnrgii^chen  Allianz  bereits  verhandelt 
Berathen  am  7.,  aufgesetzt  am  10.  und  beschlossen^  wie  genil 
12.  Jan.  1673. 


Der  Karfllrst  an  den  Kaiser-     Dat.  Sparenberg  L/ll.  Jatinir 

1673,    (On) 

[Quartierfrap.] 

IL  Jan.  l^as   gesammte  Haus  Braunschweig   hat  an   den   Kurfürsten  eine  Geswnit- 

schaft  geschickt,  mit  dem  Ersuchen,  dass  man  mit  den  Armeen  dem  uifder- 
sächsischen  Kreise  sich  nicht  zu  sehr  nähere«  Tiel  weniger  in  das  Hlldesb^ 
mische  einige  Kinlogirung  vornehme*  Da  der  Kurfürst  fSrcUtet,  e-s  mkhti 
am  nieder*  und  übersächsischen  Kreistage  über  M^jntecuccoli's  Schreibeo  tf 
Herzog  Georg  Wilhelm  von  Brannschweig-Celle  und  Ernst  Angust  Bischof  o 
Osnabrück  geklagt  werden,  fragt  er  den  Kaiser,  ob  dieser  nicht  an  den  Bctii' 
Schweiger  oder  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  über  diese  Quartierfrage  sclf«^ 
ben  walle. 

Unter  dem  6./ 16.  Jan.  1673  übersendet  der  Kurfürst  dem  Kaiger  die  »ki 
von  dem  Mainzer  übermittelten  Documente  bezüglich  der  Mediation  deft96ll>e0 
bei  Frankreich*). 


i)    Ueber  die  Yerbandhmgen  Montecuceoli's  mit  dem  Kurfürsten  in  dieter  M> 
vergl*  Grosamanni  Muntecui^coli  L  c,  432  ff. ;  Peter  l.  c.  113  ff* 

*)    lieber  Mänster^  HaUung  in   dieser   Zeit;    Tücking  L  c.  19BE;    Dufiptiif  L«^ 
145 ff.;  Peter  l  c.   1131 

*)  Frankreich  fordert«  Trennung  der  deutschen  von  der  bonindiscbfii  PriJ«. 
dann  werde  es  die  MediatLOn  dea  Mainzers  und  anderer  Reichsfürsteo  annehmco;  & 
kl^rung  Frankreichs  vom  19.  Dec.  it)72.  Der  Mainser  fragt  unter  dein  31.  l)#e. 
Brandenburger  an,  vvie  dieser  sich  dazu  Terbalte^  indem  er  scugleieh  erkürt^  Boii 
habe  in  Paris  gleich  gesagt,  darauf  wurden  die  AUiirten  nicht  Hng^hen;  i«ft^ 
Guhrauer  1.  c.  M.  ä9ff. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Köln   12.  Januar  1673.    (Or.) 

[Des  Goess  Reise  nach  Köln.  Stellung  Münsters.  Ratb  des  Goess  über  das  Münster 
gegenüber  zu  beobachtende  Benehmen.] 
Goess  ist  nach  Köln  gereist,  wo  er  die  Antwort  des  Kurfürsten  von  Bran-  12.  Jan. 
denburg  und  Montecuccoli's  darüber  erwartet,  ob  er  nach  den  Niederlanden 
reisen  soll.  Mit  dem  M**.  de  Grana  conferirt  Goess  häufig.  ! :  Es  werd  meines 
Erachtens  sehr  dienlich  sein,  dass  die  Stadt  Colin  in  unsere  Allianz  mit 
eintrete.  Strassbnrg,  Frankfurt  und  andere  könnten  hoc  exemplo  movirt 
werden:!.  Goess  vernimmt,  dass  von  Seite  des  Bischofes  von  Münster  Pater 
KÖrler  nach  Wien  und  Domdechant  Schmising  zu  Montecuccoli  geschickt  wor- 
den ^)  seien.  Goess  meint,  obzwar  der  Bischof  | :  auf's  neu  Geld  empfangen, 
so  wären  doch  diese  occasiones  nit  zu  negligiren;  das  starkiste  motivum 
müssen  die  vigorosae  operationes  wider  denselben  sein.  Wann  die  Trac- 
taten  mit  Dänemark,  Celle  und  Wolfenbättel  zum  Schluss  gebracht  wur- 
den :  I  y  dahin  man  auf  alle  Weis  zu  sehen,  könnte  es  hierzu  auch  sehr 
dienlich  sein*). 


Goeds  an  den  Kaiser.     Dat.  Köln  15.  Jannar  1673.  (Or.) 

[Verbandlungen    mit   Lotbringen.     Allianz  zwischen  Dänemark,  Celle,  Wolfenbnttel, 
Holland.    Waffenstillstand.    Crockows  Urtheil  über  Schwedens  Verhalten  bei  der  Me- 
diationsangelegenheit.   Punctum  securitatis.] 

Bezuglich  der  Tractate   mit  Lothringen   hat  Goess  den  Herzog  zur  Ver-  15.  Jan. 
ferügung  eines  Projectes  angefordert;   man  müsse  jetzt  sehen,   was  er  thnt 
Die  Beförderung  der  Allianz  zwischen  Dänemark,  Celle,  Wolfenbuttel  und  Hol- 
land wäre  sehr  nothwendig. 

Bezüglich  des  Waffenstillstandes  war  des  Goess  Meinung  die,  dass  majus 
malum  über  Winter  und  solche  Desordre  als  neulich  bei  Bodegraven  vor- 
gangen') praecavirt  werden  möchten.  Dass  von  Seiten  Frankreichs  der 
Waffenstillstand  gewünscht  werde,  sei  allerdings  ein  gewichtiges  Mon^ent  gegen 
die  Annahme  desselben;  die  Holländer  dürften  vennuthlich  gegen  den  Waffen- 
stillstand wegen  der  Lasten  sein,  die  sie  zu  tragen  haben,  und  können  also 
meines  unmassgeblichen  Bedunkens  E.  E.  M.  diesem  Werk  seinen  Lauf 
lassen,  zumalen  die  Auswechslung  der  Ratification  nun  geschehen, 
auch  sonsten  die  malevoli  dero  gnädigste  Propension  zum  Frieden  etwa 
im  Zweifel  zu  ziehen  sich  bemuhen  wurden.    Crockow  meint,  dass  Schwe- 


>)     Vergl.  Peter  1.  c.  114;    Grimoard  1.  c.  IL  157  u.  a.  0.;    über  Körler  Tücking 
L  c.  305ff. 

*)    Ebendaselbst;  Depping  1.  c.  146 f.;  Urk.  u.  Act  IIL  351. 
>)    Basnage  Lc.  IL  352  ff. 
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deo  bei  diesem  Mediationswerk  alle  möglichen  Vortlieik  für  Frankreirli  üq 
werde,  weil  €!S  an  denselben  kq  p&rticipiren  hofft'). 

P,  S.     Beauglldi  punüli  seciiritatis    hat   Goess    bemerkt,    dass    Maiui 
der    Hüth wendigkeit    denselben    wach  MogUchkeit  in   ht^fördeni    öberzeuglj 
£s  w§re  sweekmSssig  für  Schütss  die  versprochenen  3G0O  Gulden  211  ob 


Der  Kurfürst  an  den   Kaiser,     Dat  Sparenberg   10./20.  Jan. 

1673.    (OrO 

[  Rel  i  g  io  nsan  g  elegf  cnh  e  1 1*] 

20.  Jan.         Ei«  igt  mir  von  E%  K.  M.  gehe! tuen  Rfith  und  Geeeral-LieuteoiLiil  Grtftft 

von  Montecuccolt    hinterbracht    worden,    welchergestalt  aicli   der  p^p^ 

liehe  Nuntius  bei  E'.  K.  M.  beschweret,  dasa  von  meinen  Völkern  einige 

katholische    Kirchen,    Gotteshäuser,    Klöster  und    Geistliche    gepluotkrt 

und  viollrt  worden.     Nun  i^t  nicht  ohne,    dms   öfters  Klagen  über  da- 

gleichen  Excessen,  welche  sowohl  gegen  evangelische  als  katholische  rer- 

übet  8e!n  sollen^  vorkommen;  Ja  dann,  wie  in  dergteieben  Fällen  zu  p- 

achehen    pfleget,    meine   Völker  die   Schuld    auf  E'*  K.  M.  Truppen  ttfflj 

diese  hlnwldcrutn  auf  die  mt^lnige  geleget    Gleichwie  ich  aber  ein  höchtta» 

Misfallen  an  dergleichen  Unthaten  und  Frevel    trage ,    also    habe  ich  n- 

ofte  dergleichen  geklaget  worden,   gcharf  darüber  inquirireo,   aueh  eioift, 

so  man  schuldig  erfunden,  sofort  am  Lebon  strafen  lassen.     Und  rnkhu 

ich  nur  wünschen  ^    dass  tnir  angeseiget  werden  könnte^  wer  mcb  metn 

darin  vergriffen  hätte;    so  bin  ich  entsächlosseo,  diejenige,  so  katholi^cbi* 

Kirchen  oder  Personen  in  einigerlei  Weise  vergewaltiget,    ohn«*   A^     ^  " 

der  Person,  viel  härter  zu  strafen,  als  die   e^  an  et'angel lachen  K. 

gethan  haben  mochten,  um  vor  aller  Welt  m  bezeugen»  dem  ich  nicflrt 

die  geringste  Gedanken  habe  der  Eeligion  etwas  zu  Praejudis  and  Nadi- 

theil  zu  verstatten  *). 

Ber  Kaiser  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wie»  26.  Janaar  167S. 

(Conc) 

[Winterquartiere^    M&inEiscbi  Fortifiaationen.    EieitAtoria  an  den   nieder*  ttnd  «W 

sÄchsiäiebeti  Kreis.] 

26*  Jan.  Der  Kaber  bat  das  Schreiben  vom  20./30.  Dee.  1S72  erhalten^  freut  mh  nbti 

die  Winterquartiere  in  Westphalen  und  hofft  nnf  guten  Erfolg  der  brandrnbiup- 

')     Ueber  die  Mediation  Schwedens  Basna^t;  L  e.  Ih  3^2 ff. 
^    Am  2G.  Febr.  1G73  daakt  der  Kaiser  dem  Kurfürsten  fiir  dit  Besttnf^  <^ 
Kircbenrinber  und  bittet  um  ^leieb  strengei  Vorgetteu  in  xukünfligea  Fülta 
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sehen  ExcorsioneD.  Dem  Kurfürsten  von  Mainz  hat  er  znr  Fortification  ^  von 
Mainz  einige  Sahsidien  hereits  baar  übersendet. 

Am  selben  Tage  meldet  er  dem  Kurfürsten,  dass  er  die  Excitatoria  an  den 
nieder-  und  obersächsischen  Kreis  bald  abgehen  lassen  werde. 

Unter  dem  10.  Februar  bestätigt  der  Kurfürst  den  Empfang  dieser  beiden 
Schreiben. 


Votum  vom  26.  Janaar  1673  über  des  Goess  Schreiben  vom 
6.,  8.  und  12.  Januar  1673.  (Conc.) 

[Vertrag    mit  Trier.    Dessen  Admission  zum  Braunschweiger  Bündnisse.    Aufnahme 

Kölns  in  diese  Allianz.] 

Der  Kaiser  dankt  dem  Goess  für  seine  Bemühungen,  ist  auch  principiell  2G.  Jan. 
ganz  mit  dem  am  30.  Dec.  von  Goess  einerseits  und  den  Bevollmächtigten  von 
Trier  andererseits  unterzeichneten  Vertrage  einverstanden,  ihn  zu  ratificiren 
müsse  aber  der  Kaiser  etwas  verzögern,  bis  er  von  Spanien,  Brandenburg  und 
Holland  wegen  Zahlung  der  2000  Mann,  die  in  Trier  stationirt  werden  sollen, 
entsprechende  Zusicherung  erhalten.  Die  Admission  Triers  zum  braunschwei- 
gischen  Bündnisse  werde  der  Kaiser  gerne  fordern,  sobald  dieses  Bündnis  mit 
Trier  perfect  geworden  sein  werde.  Uebe^  des  Goess  Vorschlag  die  Stadt  Köln 
in  die  Allianz  aufzunehmen,  um  dadurch  Frankfurt,  Strassburg  und  andere 
Städte  auch  dazu  zu  vermögen,  wird  der  Kaiser  berathschlagen  lassen. 

Berathen  den  26.,    aufgesetzt  den   28.  und  beschlossen  wie  gerathen  den 
30.  Jan.  1673. 


Votum  vom  29.  Jan.  über  des  Goess  Schreiben  vom  15.  Jan. 

1673.  (Conc.) 

[Reise  des  Goess  nach  den  Niederlanden.    Bündnis  zwischen  Dänemark,  Celle,  Wolfen- 
bottel,  Holland.    Waffenstillstandsfrage.    Holländische  Subsidien  für  Trier.] 

Es  wäre  dem  Goess  zu  antw^orten :  Der  Kaiser  habe  aus  des  Goess  29.  Jan. 
Schreiben  dessen  Anwesenheit  in  Köln  und  seinen  Vorschlag,  nach  den 
Niederlanden  zu  reisen,  ersehen.  Nun  werde  es  von  des  Kurfürsten  von 
Brandenburg  und  Montecuccoli's  Meinung  abhängen,  ob  er  diese  Reise  unter- 
nehmen soll.  Dass  die  Einigung  zwischen  Dänemark,  Celle,  Wolfenbüttel  und 
Holland  noth wendig  ist,  lasse  sich  nicht  längnen;  der  Kaiser  hat  Lisola  und 
Kramprich  Befehl  ertheilt  für  die  Abschliessung  der  Tractate  zu  wirken  ■).  Be- 
zuglich des  Waffenstillstandes,  auf  den  Pufendorf  sehr  dringt  3),  sollen  Goess 
und  Montecnccoli  mit  dem  Kurfürsten  berathen  und  darüber  an  den  Kaiser  be- 


*)    lieber  die  Befestigung  von  Mainz  Gnhrauer  I.e.  II.  SAnm. 
»)    Vergl.  Grossmanu,  Lisola  1.  c.  87. 
»)    Heibig  l.  c.  30  ff. 

MaUr.  t.  Qe«ch.  d.  0.  KarfSnten.   XIV.  41 


Digitized  by  VjOOQIC 


642  VI.    Goess  in  Berlin,    Anhalt  in  Wien.     1672—1675. 

richten  ^).  Wegen  der  holländischen  Snbsidien  für  Trier  hat  der  Kaiser  nnr  t«- 
nommcn,  dass  die  Holländer  2500  Thaler  monatlich  zugestehen ;  dass  die  Suht 
zn  laut  werde,  sei  bedauerlich)  der  Kaiser  habe  Lisola  Befehl  ertheilt  dahin  za 
wirken,  dass  die  Sache  geheim  bleibe. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Köln  29.  Januar  1673.  (Or.) 

[Reise  des  Goess  nach  Brüssel  und   nach  dem  Haag.    Verhandlungen  des  Goess  mit 
den  Vertretern  der  Stadt  Köln.} 

29.  Jan.  Montecuccoli  hat  dem  Goess  geschrieben,  der  Kurfürst  wünsche,  dass  Goess 

nach  Brüssel  und  nach  dem  Haag  reise,  was  Goess  trotz  schlechter  Gesundheit 
zu  thun  gedenkt.  Die  Vertreter  der  Stadt  Köln,  mit  denen  Goess  wiederholt 
spricht  und  die  er  zum  Anschlüsse  an  die  kaiserliche  Partei  auffordert  be- 
haupten, vorerst  noch  an  der  Neutralität  festhalten  zu  müssen,  erkl&ren  aber, 
sobald  es  sich  als  thunlich  erweisen  werde,  offen  auf  des  Kaisers  Seite  treten  n 
wollen''').  In  einem  Schreiben  vom  2.  Feh.  1673  meldet  Goess,  dass  Giana  ah- 
berufen  zu  werden  wünsche. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.  ,Dat.  Sparenberg  30.  Jany9.  Febr. 

1673.  (Or.) 

9.  Febr.  Bittet  den  Kaiser,  da  die  fränkischen  Stände  sich  demnächst  wieder  ver- 

sammeln dürften,  dieselben  aufzufordern,  das  ihnen  zugewiesene  Hilfscontiogeot 
zu  leisten. 


Votum  vom  10.  Febrnar  1673  über  des  Goess  Schreiben  vom 
29.  Januar  ans  Köln.   (Conc.) 

[Reise  des  Goess  nach  dem  Haag  und  nach  ßrössel.     Schütz.] 

10.  Febr.  Dem  Kaiser  wäre  es  lieber  gewesen,  wenn  Goess  gleich  zum  Kurfürsten  von 

Brandenburg  gereist  wäre ;  ist  er  schon  auf  dem  Wege  nach  Brüssel  und  nacL 
dem  Haag,  so  möge  er  trachten,  so  schnell  als  möglich  zurückzukehren.  We 
3000  Gulden  für  Schütz  würden  dem  Goess  demnächst  übersendet  werden. 

Berathen  am  10.,   aufgesetzt  am  13.  und  am  selben  Tage  beschlossen  irie 
eingerathen.    Praes.  Lobkowitz,  Schwarzen berg,  Lamberg,  Hocher,  Dorsch,  Abek. 

^     Vergl  Grossraann,  Montecuccoli  434 ff.;  Peter  i.e.  117 f. 
»)     Vergl.  Ennen  I.e.  1.301  f. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Brüssel  13,  Februar  1673.   (Or.) 

[Vertrag  mit  Trier.     Verhandlungen  des  Goess  mit  Monterey  bezüglich  der  Sicherunsf 

Triers.    Subsi dienfrage.    Monterey's  Verbalten  bezüglich  der  Accession  Spaniens  zum 

Österreich- brandenburgischen  Vertrage,     ürtheil    des    Goess    über  die  vom    Kaiser  im 

Kriege  zu  befolgende  Politik.] 

Goess  hofft,  Trier  werde  die  vom  Kaiser  gewünschte  Verzögerung  der  Ra-  13.  Pebr. 
tification  des  Vertrages  nicht   übel   nehmen;    doch  sei  dabei  zu  fürchten,  dass 
die  Franzosen  von  des  Kaisers  und  der  Verbündeten  Absichten  auf  Trier  Kunde 
erhalten,  die  Stadt  nehmen  und  sich  den  Pass  sicheni  mochten,  was  der  Kur- 
fürst von  Trier  bei  der  Schwäche  der  Festungen  kaum  hindern  könnte. 

Monterey,  den  Goess  in  dec  Nacht  besucht,  erklärt  Befehl  zu  haben,  dem 
Beispiele  des  Kaisers  zu  folgen;  wenn  der  Kaiser  Truppen  nach  Trier  verlegen 
sollte,  würde  er  dasselbe  thun  und  wie  sehr  auch  Goess  betonte,  dass  des 
Kaisers  Truppen  anderweitig  beschäftigt  seien,  Monterey  blieb  dabei,  die  kai- 
serlichen Truppen  müssten  mit  den  spanischen  nach  Trier  niarschiren. 

Goess  hält  es  nun  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Bedeutung  Triers  für  zweck- 
mässig, dass  der  Kaiser  Truppen  nach  Trier  sendet,  um  so  die  Spanier  gleich- 
falls zur  Absendung  zu  bewegen.  Bezüglich  der  Subsidien  könnte  Brandenburg 
seinen  Theil  auf  die  ihm  von  den  Staaten  gebührenden  Subsidien  anweisen  und 
diese  sich  dann  für  die  ganzen  5000  Thaler  —  da  der  Kaiser  die  1000  Thaler, 
welche  Goess  zum  Commisbrod  bestimmt,  fahren  lassen  —  verpflichten,  worüber 
Goess  im  Haag  verhandeln  könnte. 

Wegen  Accession  des  Königs  von  Spanien  ad  foedus  caesareo-brandenbur- 
gicum  hat  Monterey  weder  jemanden  zum  Brandenburger  geschickt,  noch  mit 
Blaspeil  verhandelt.  So  viel  ich  aus  des  Monterey  Discurs  vermerken 
können,  approbirt  er  diesen  modum  nit,  dass  mit  E.  K.  M.  und  mit 
Churbrandenbarg  absonderlich  hiervon  getractirt  werd;  wann  nun  einige 
emulatio  oder  Jalousie  hierbei  mit  unterliefe,  wäre  zu  gedenken,  ob  zu 
meiner  Widerkunft  an  churbrandenburgischen  Hof  die  Sach  nit  allda 
vorgenommen  und  durch  den  Blaspeil  an  diesen  Ort  secundirct  werden 
könnte. . . .  Dem  Discurs  nach  zeigt  sich  der  Conde  de  Monterey  zur 
Ruptur,  darzu  man  mehr  als  gnugsame  Ursach  habe,  allerdings  geneigt. 

P.  S.  Wird  dem  kaiserlichen  Befehle  entsprechend  sich  mit  den  Verhand- 
lungen in  Brüssel  nicht  aufhalten,  i>ondern  nach  kurzer  Unterredung  mit  dem 
Prinzen  von  Uranien  seine  Reise  an  den  brandenburgischen  Hof  fortsetzen. 

Was  anlangt  die  fernere  Werbung  worzu  E.  K.  M.  nit  geneigt, 
muss  dieses  wie  alles  übrige  zu  dero  gnädigster  Disposition  gestellt 
bleiben;  sonsten  bin  ich  der  Meinung  des  Generallieutenants,  che  la 
guerra  hä^da  farsi  gagliarda  e  corta;  diese  Maxime  muss  diesmalen  son- 
derlich gelten,  da  von  ungarisch-,  polnisch-  und  anderer  Seiten  sich  so 
viel  Uing   berfürthun    und    noch    täglich  zufallen  könnten,   so  ein  lang- 

41* 
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wierigen  Krieg  aus7.ufüUreQ  oder  zutd  FHedcD  zu  gelangen  seliwer 
machen  möchten,  derawegen  man  ein  shrzo  xu  thun,  damtt  vir  a  fofö 
deile  armi  —  dann  liionäten  furchte  ich,  sei  m  umsonst  —  bald  zu  eioem 
sicUeren  ÜDivers^alfrieden  gelangen  können.  Ich  habe  von  witzigen  liOUtil  j 
bei  UQsern  in  vorigen  Kriegen  geführten  Maximen  ceDsuriren  hilrciu 
wir  denselben  in  die  Lange  gezogen,  weilen  man  sicli  Dil  recb 
gegriffen,  sondern  sich  contentirt  den  Feind  mit  einer  etwa  der  seil 
Proportion irten  Macht  entgegen  zu  gehen»  da  man  sonderlich  im 
ein  mehrers  thun  können. 


Der  Kaiser  an   den   Kurfllrstert     Dat  Wien  16.  Febr,  1673. 

(Copie.) 

[QaiirÜerfmge,     Be^  Kaisers  Stellung  im  Mediationiangelefeiiheit] 

16.  Febr.  Beide  Si'breibcn  vom  11.  und  16.  Jan,  hat  der  Kaiser  erhalteEL     Iktflglifl 

der  Qnedlinburger  Znsammenkurift  ued  der  zu  befurchleudeti  Klagen  wegtQ  Ko- 
quartirung  im  Hildesheimischeu  hat  der  Kaiser  den  beidea  krefsatiMchretbeiid!« 
Forsten  geschrieben,  hat  auch  vernommen,  dass  der  ganze  Quarüersptind  ia 
nieder-  und  obersüchsischen  Kreis  aosgelassen  worden  sein  soll.  Auch  irill  4«r 
Kaiser  darauf  sehen,  dass  wegen  der  Quartiere  im  Eljldesiheimlschen  ond  sontf 
niehtÄ  verändert  werde,  well  sonst  des  Kaisers  daselbst  chiquartirte  Trappt 
zii  Grunde  gehen  roüssten.  Wegen  der  Medialion  vun  Mainz  unJ  der  C^oa»- 
nication  von  dessen  BemnhnQgen  bei  Frankreich  bedankt  I^ich  der  Kaii^r;  4f 
Knrfürst  ditrfte  von  Goess  bereits  des  Kaisers  Ansichten  erfahren  haben,  iui 
ich  nochmalen  wünsche  und  das  meinige  gern  beitragen  werde^  diioft 
diese  vorhabende  Mediation  ehist  vorgehe  und  dardurch  ein  bei$taotlT2ff 
Univeraalfrieden  desto  ehunder  erhebt  werden  mag;  allein  wirdct  notii* 
wendig  sein,  wie  ich  E.  l/^'\  durch  dem  von  Goess  bereit  and(^ütM 
lassen,  dass  man  sich  vorhcro  erstlich  wegen  der  Personen  der  Mediatom 
dm  loci  Gongressus,  der  Materien  super  qnas  und  personas  inter  q«»* 
der  Frieden  zu  tractirn,  vergleiche  und  dar  durch  verhüte,  daas  man  nidt 
per  partes  tractire,  wie  es  vielleicht  anderer  8eiti4  gesucht  wirdet 


Goesa  an  tlen  Kaiser.     l>at  Brliasel  18.  Februar   1673.  {ik-; 

[Neue  Uiiterhandtungen    des    Gaest«    mit    Uontere^    bezüglich    der    Sich^ms^  TnffL 

Ki^lh  des  Goeas  in  dieser  Sache.     Accos^lan  Spemtens  tum   öäterreich-braaileiiNl^ 

^ehen  B«ndnls4ie.     Sabsidionriiblung^O 

id.  Febr.  Goegs  hat  neuerdings  eine  ö  stündige  Unterredung    mit  Moniere^  geh^ 

aber  nichts  durchgesetzt;  Monterev  blieb  dabei  Truppen  nach  Trier  ncrdtfi 
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abzusenden,  wenn  auch  der  Kaiser  seinerseits  dasselbe  thue.  Eine  Ordnung 
der  Angelegenheit  ist  aber  um  so  dringender,  als  de  Bourbon  den  Kurfürsten 
von  Trier,  wie  dieser  dem  Goess  geschrieben,  schon  wegen  dieses  beab- 
sichtigten Anmarsches  spanischer  Truppen  interpellirt  hat.  Goess  rath  einige 
kaiserliche  Truppen  —  er  hält  die  noch  in  Friedberg  liegenden  kaisersteinischen 
Compagnien  für  die  zweckmässigsten  —  nach  Trier  zu  senden,  um  auf  diese 
Weise  Monterey  zur  Ertheilung  des  Marschbefehles  zu  vermögen.  Bezuglich 
der  Accession  Spaniens  zum  Berliner  Bundnisse  zeigt  sich  Monterey  principiell 
geneigt;  er  denkt  jemanden  mit  einem  Projecte  an  den  kurfürstlich-  branden- 
bnrgischen  Hof  zu  senden.  Blaspeil  hat  noch  keine  Vollmacht  in  dieser  An- 
gelegenheit; hat  ein  Project  dem  Monterey  übergeben,  der  besonders  stark  be- 
tonte, dass  die  Unterstützung  auch  extra  limites  imperii  zu  gehen  habe  und  von 
Sabsidien  nichts  wissen  wollte. 

Am  20.  berichtet  Goess,  dass  Monterey  die  Noth wendigkeit  der  Subsidien- 
zahlung  schon  einsehe. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Sparenberj^  10./20.  Februar 

1673.  (Or.) 

[Notbwendigkeit  des  Waffenstiil.Ntaiides.] 

E.  K.  M.  werden  aoäser  Zweifel  von  denen  ihrij^^en  berichtet  sein,  was  20.  Fe'r. 
dieser  Euds  eine  Zeithero  furgans;en  und  was  endlich  die  Sachen  für  ein 
Ansehen  gewinnen  wollen*).  Meines  Theils  sehe  ich  bei  so  t;estalten 
Sachen  kein  ander  noch  zuträglicher  Mittel,  als  diese  Lande,  E.  K.  M. 
and  meine  Armee,  jadiesämmtliche  Alliirte  durch  ein  ^utes  armistitium 
zu  salviren ;  anerwogen  widrigen  Kalls  und  bei  CnntiiiUHtion  der  Hostili* 
täten  dem  Feinde,  welchem  man  ietxo  nicht  bastant,  einen  Vortheil  nach 
dem  andern  in  die  Hände  wachsen  und  endlich  dieser  ganze  Kreis  neben 
der  Stadt  Colin  und  dem  Rheinstrom  in  seine  Gewalt  und  Devotion  ge- 
rathen  dörfte.  Es  hat  zwar  E^  K.  M.  Oeneralfeldmarschall  der  Duc 
von  Bournonville^  sich  bei  der  desfalls  angestelleten  Consultation  aus- 
drucklich bedungen,  dass  er  von  E'.  K.  M.  keine  Ordre  zu  dergleichen  ar- 
mistitio  hätte,  sondern  dieselbe  es  vielmehr  für  schädlich  hielten.  Wie 
ich  aber  keines  Weges  zweifele,  £.  R.  M.  würde,  dero  höchsterleuchtetem 
Verstände  nach,  wann  sie  von  der  jetzigen  Bewandnus  der  Sache  gebüh- 
rende Information  gehabt,  solches  armistitium  in  alle  W^ege  approbiret 
und  gutgefunden  haben,  also  habe  ich  mich  auch  erkühnet,  solches  nicht 


1)    Ueber  den  Zustand  in  dieser  Zeit  Peter  1.  c.  121  ff.;  Droysen  1.  c.  III.,  426 f. 
*)    Alexander  Herzog  t.  BoumonTille;    an  Stelle  Moutecuccoli's  zum  Führer  der 
kaiserlichen  Truppen  ernannt. 
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fillcifi  elf  neu  Staateii  treuliclk  wie  \\M  auf  ^ewiisge  Weisse*  tuid  mit  p* 
wis!!ietn  Bedinge  tu  ralhcn,  sondern  werde  auch  tiitrlit  umhin  koaneofa*] 
l^leichoii,  wann  e»  nyr  auf  raisonable  conditianes  xu  ^rlaDge^ti^  eiitmgetKi  1 
und  bis  zu  eiukommcDde  C^  K.  M.  gnädigsten  Erklämog  su  tmterialtift. 


Votum  vom  20.  Febraar  über  des  Goesa  Schreiben  vani  2-  Fe- 
braar  1673,    (ConcO 

[Dänisch-braunBihweig-hollADdisches    ßündais.     SpaQieDS    Accession    aucu 
bniiLileiibiir^ischeD  Verlrage.     nerstellung^  eines  guten  Einvernehmens  xwt«f  l 

und  den  K5lnenit] 

20,  Fvbr.  Man  möge  dem  Gors^s  nntworten:  Goess  noW  mit  Nachdruck   duhin  vntket, 

dass  zwiscliLni  f)lieieinark,  BranuscUwei^  und  Ilüllaiid  alsbald  der  äeytis&  c^ 
folge,  damit  man  künfti^^es  Frfihjahr  «m  so  *!tärker  dem  Feiude  etitgegt*a  gel» 
ki>«iie.  Der  Knber  hat  ungern  vermummen,  djLss  von  Mouterey  niemand  la  da 
lltjf  des  Kürfnrsten  von  Brandenburg  wegen  Einnalime  Spanieii^  in  daa  U^ 
reich-brandonburgische  Bündnis  gesendet  worden  ist  und  hat  den  hie.^igcn  sf«- 
lachen  BotsLimfter ')  ersuelit  bei  Mouterey  im  Interesse  der  Abseod ung  f o  lii- 
ken.  Goess  soll  seine  Bemühungen  nm  Stiftnng  eines  guten  RinTemdm«! 
zwischen  (Ter  Stadt  Köln  und  Grana  nun  auch  schriftlich  fortsetxen  •)* 

Berathen  am  20,^  anfgesetjst  am  'JL^    beschlossen   wie    eingeratbeti  «to  Ä 
Piaes,  Lobkowitt,  Seh  warben  berg,  Latnberg,  Heeher,  Dorseh,  Abele. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Spareüberg  13./23.  Fete. 

1673,  (On) 

[Nothwendigkeit  die  %'^ereiiiigteti  Truppen  abzuführen.] 

^3.  Febr.  ^^^  Kurfürst  hat  mit  BouruonvillG  überlegt,  was  mit  den  Armeen  gf^^ebcb« 

solle;  sQ  hat  sich  kein  ander  Mittel  gefunden,  dann  dass  —  es  sei  das»  bb 
armistitiuni  gemachet  werde  oder  niclit  —  man  §ich  mit  den  Armeeii  m 
hinnen  wegbegeben  müsse,  sowohl  wegen  all  bereits  verspürten  gnwMi 
Maogels  fiirQehmlicb  der  Fourage,  ak  auch  dass  die  Armeeo,  watin  keia 
armistitium  erfolge te,  nicht  .sicher  in  den  Quartieren  würden  sftehen  k6nDCi 
und  dieselbe  zuü^ammon  zu  ziehen  bei  iotzigisr  Winterszeit  obbeaagtit 
MangeU  halber  ohnmüglich  fallen  nnd  zu  gänsclieher  Ruinirung  der  Af* 
meen  ansacfalagen  wurde.     Diesen  Zustand  lasse  ich  dureh  absonderitck^ 

^)     Bfilbesoä. 

^     Ueber    di«^    2wiscben  Urnna  und   den   Kölnern  bestebeüden  DiffuffikPfB  nfl^ 
Knnen  l  u,  h  BOl  f. 
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Abschickung  den  Staaten  General  ausführlich  vorstellen  und  erwarten, 
was  dieselbe  darauf  mit  gutfinden  werden*).  Derselbigen  Sentiment  aber 
mag  sein  wie  es  wolle,  so  wird  doch  unmöglich  sein,  auch  wann  schon 
das  armistitium  erfolgete,  beide  Armeen  allbfer  langer  stehen  zu  lassen. 
Daher  dann  dieses  anietzo  meine  höchste  Sorge  ist,  wie  dieselbige,  bis 
die  ietzt  täglich  vermuthende  Tractaten  ein  Ende  gewinnen  werden,  sub- 
sistiren  können.  Da  ich  dann  zwar  den  meinigen  aus  Liebe  vor  die 
gemeine  Sache  in  meinen  Landen  auf  jenseit  der  Weser,  ohngeachtet 
solches  sehr  schwer  und  mit  derselben  gänzlichen  Ruin  zugehen  wird, 
den  Unterhalt  reichen  lassen  werde.  Der  Kaiser  möge  seinem  Feldherm 
gleichfalls  befehlen,  die  Armee  in  die  Quartiere  zu  führen'). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Haag  27.  Februar  1673.  (Or.) 

Goess  ist  am  26.  im  Haag  angelangt    Ich  finde  dahie  alles  in  solchem  27.  Febr. 
Stand,  dass  starke  und  vigoreuse  resolutiones  auf  alle  Weis  werden  von 
Köthen  sein,  wolle  man  änderst  das  Werk  bestreiten  und  aufrecht  halten* 


Votum  vom   2.  März  1673    über    des    Goess    Schreiben   vom 
7.  und  13.  Februar  1673.    (Conc.) 

[Vertrag  mit  Trier.     Accession  Spaniens  zur  Österreich-brandenburgischen  Allianz.] 

Goess  sei  zu  antworten :  Trier  habe  sich  mit  der  vom  Kaiser  begehrten  Ver-  2.  März, 
zögerung  der  Ratification  des  Vertrages  einverstanden  erklärt;  Goess  soll  jetzt, 
wo  die  Ratification  des  Braunschweiger  Vertrages  bereits  erfolgt  sei,  mit  Branden- 
barg auch  wegen  Accession  Triers  verhandeln.  Da  nach  Lisola's  Berichten  der 
Tractat  zwischen  Holland,  Dänemark,  Celle  und  Wolfenbüttel  bereits  geschlossen 
ist*),  braucht  Goess  darüber  nicht  mehr  zu  verhandeln.  Der  Kaiser  hoflft,  Goess 
werde  schon  am  Wege  zum  Kurfürsten  von  Brandenburg  sein ;  dort  soll  er  sehen, 
dass  die  Verhandlungen  wegen  Accession  Spaniens  zur  Österreich-brandenburgi- 
schen Allianz  rasch  und  günstig  durchgeführt  werden. 


J)  Vergl.  ürk.u.  Act.  III.  368;  Puf.  1.  c.  XI.  86;  Pöllnitz  sollte  den  Staaten  diese 
Mittheilung  überbringen. 

^  Vergl.  ürk.  u.  Act  III.  368;  Peter  1.  c.  129;  Orlich  1.  c.  II.  80;  Droysen  1.  c. 
430f.;  der  Inhalt  dieses  Schreibens  bei  Puf  1.  c.  XI.  84. 

')  Das  Bündnis  war  noch  nicht  geschlossen;  über  Lisola's  Thätigkeit  in  dieser 
Zeit  Grossmann,  Lisola  I.  c.  94  ff. 
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2.  Mirz, 


Der  Kurftirst  an  tleu  Kaiser,     Dat  Miudeu  20,  Felir*/2,  Mün 

1673.  (Or) 

[Bittet  lim  Verbal Ui II gismaisre^f In  bejugllcli  der  Fn^eDs^frjige.] 

Die  Haltung  des  Feindes  hat  den  Kurfürsten  genötbigt  mit  der  Armee  iif-; 
Äubreclien  nnd  an  die  Weser  zu  ziehen').  Der  Kurfürst  wäre  nan  gleich  hetmL 
den  ihm  und  seinen  Ländern  aua  diesem  Zuge  erwacbsendeQ  Schttdcn  tu  t 
wenn  aller  Seiten  V  orte  reitungen  getroffen  wurden,  die  eineo  Erfolg  ei 
Hessen;  da  dies  aber  durchaus  niehl  der  Fall  und  ieh  dahero  darfir 
tDuss,  dass  sowohl  E.  K.  M>  hh  auch  ich  hohe  Ur^^acbo  habeo  dumr 
bedacht  äü  sein,  wie  der  Friede,  welches  der  einzige  Zweck  die^^ei«  gtaia 
Werks  gewesen*  ehistmngifch  erhalten  werden  möge,  ich  auch  bena^ii- 
richtiget  worden,  dass  E^  K.  M.  sowohl  von  der  Krön  Frankreich  als  auak 
Knrcollns  und  Bischofen  von  Müni^ter  L***",  einige  Ouverturo  zum  FrieJü 
geBcheheo,  ho  kann  nicht  umhin  E.  K.  M.  noterthänigsl  sa  erstichra, 
dieselbe  geruhen  mir  davon  gnädigst  part  zu  geben,  auch  xugleieh  m 
Gnaden  in  eröffnen,  was  E.  K.  M,  dero  höchstcrleuchtot^m  Urtbeil  nidi 
für  gut  befinden,  wie  ich  mich  nemlich  in  diesem  Werk  dergestalt  wcitaf 
betrageo  möge,  damit  der  Feind  nicht  mehr  Avantage  erhalte  und  du 
Reich  noch  weiter  in  Ungelegenheit  vertiefet  werde;  nnit  gehon*amst*r 
Bitte,  E.  K.  ÄL  wollen  mir  gnädigst  zuLraueOt  dass  ich  nicht  allein,  » 
lange  nicht  die  äusserste,  unumgängliche  Notb  solches  selbst  an  die  Bmi 
gibet,  zu  keinen  Particuliertractateu  mich  verstehen,  auch  sonsteii,  S» 
Sachen  mögen  laufen  wie  sie  wollen,,  von  E^  K*  M»  mich  nicht  separw«- 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Haag  6,  März  1673.  (Or<) 

[Verbandlungen  des  Goess  mü  dem  Prinzen  von  OrAnieu  und  mit  den  Minbtsm  W^ 
XDgticb  Triers,  Mont«cuccoIi'^^  Meldungen  bezüglich  Siehening  dieser  SiMät.  V^w^jO^ 
der  Nacb  riebt  Ton  dem  Plane  der  ÄTitiahme  des  Waffeni^tilL'^t&Qdes  f^it^&s  ila» 
färslen  von  Brandenburg-  Verhandlungen  in  dieser  Sache  KitriBcben  Goeis. 
Prinzen  Ton  Oranienj  dem  Pensionär  Fagel  und  Waldeck,  Bedeutung  der  Am 
des  Goess  im  Haa^.  Operationslitst  der  Holländer.  Geldcalauoltätta  ita&elbst. 
OoesB  Aniiicbt  von  der  Notb« endigkeil  der  Vermebnmg  der  Truppen  der  Vcft«! 
Unterredung^  des  Goeäs  mit  Fagel  be^ugÜcb  der  La^e  der  Katholiken  in  dro  Statfi^ 

€.  Män;^  Geesa  hat  mit  dem  Prinzen  ven  Oranien  und  mit  den  Biinj&tem  g«9procba'!^ 

*)  Für  die  Kriegsereignis^e  dieser  Zeit  Peter  l  c.  129ff.;  Higoet  1.  c.  IV  K*l* 
Grimoard  1.  c^  IL  184 f.:  Hiv^toire  des  quatre  deruieres  €«%iiip»giies  du  HarccW  '<* 
Türen ne  par  Hcanrain*  51  ff, 

^)     Ueber  Wilbelms  uud  der  Holländer  H&llyng  iu   dieser  Zeit:    Groiwmisi.  tl^ 
80U  Le.  MC;  Peter  1.  c  1311. 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


Friedensfrage.     Verhandlungen  des  Goess  mit  Wilhelm  von  Oranien.  G49 

Id  dem  trierischen  Werk  fiode  ich,  dass  die  Negociation  besser  di 
concerto  gehen  sollen;  der  Staaten  General  hierüber  ergangene  Resolution 
hat  erstlicher  die  Negociation  vor  der  Zeit  public  gemacht;  2^  beruhet 
auf  falschen  praesuppositis,  |:  als  wann  Churtrier  seine  Festungen  E^  K. 
M.  einzuräumen;  3^  verwilliget  allein  hierzu  2500  Reichsthaler  monat- 
lich, da  es  3000  sein  sollen  :  | ,  massen  der  Pensionarius  Fagel  mir  gestan- 
den, dass  es  der  von  Amerongen  also  hieher  bericht.  Ohne  die  Sach 
abermalen  an  die  Provinzen  zu  bringen  .  .  .  kann  dieses  nit  redressirt 
werden.  Ich  habe  destwegen  ein  anders  Mittel  ergriffen  und  E'.  K.  M. 
gnädigster  Intention  gemäss,  tarn  quoad  subsidia  quam  quoad  militcm, 
welcher  a  | :  conto  der  24000  Mann  so  mit  denen  Staaten  Generalen  ver- 
glichen zn  gehen,  einen  actum  aufgesetzt,  welchen  der  Prinz  von  Oranien 
zu  unterschreiben  und  sich  zu  obligiren,  dass  die  Herren  Staaten  General 
allemalen,    wann    wir^s    begehren,    denselben  also  ausfertigen  werden  :|. 

Den  Prinzen  von  Oranien  eifert  Goess  an  darauf  zn  sehen,  dass  die  Sab- 
sidiengelder  ehestens  nach  Frankfurt  gesendet  werden  nnd  Monterey,  dass  die 
nach  Trier  bestimmten  Tmppen  in  Bereitschaft  gehalten  werden.  Montecnccoli 
berichtet  dem  Goess  ans  Wurzbnrg,  dass  er  Befehl  gegeben  habe,  dass  300  der 
Kaisersteinischen  auf  des  Trierers  Verlangen  nach  Coblenz  marschiren  sollen; 
wenn  der  Kaiser  gestatten  wnrde,  dass  aach  die  anderen  700  Mann  denselben 
Befehl  erhalten,  könnte  Trier,  wie  es  auch  nothwendig  sei,  mit  Trappen  ver- 
sehen werden'). 

Was  dahie  iur  Commotion  entstanden  über  was  der  von  Amerongen 
bericht,  welcher  gestalt  Churbrandenburg  ihme  durch  den  von  Schwerin 
und  den  Meinders  andeuten  lassen,  dass  S.  Ch.  D.  für  gut  und  fast 
nothwendig  hielten,  dass  von  französisch  und  englischer  Seiten  auf  der 
Schweden  Mediation  antragende  armistitium  anzunehmen  und  zu  den 
Friedenstractaten  zu  schreiten,  das  werd  der  Kramprich  mit  mehreren 
berichten;  es  ist  dahie  also  aufgenommen  worden,  als  wann's  eine  gesche- 
hene Sach,  das  armistitium  soviel  als  geschlossen  und  was  gegen  dem 
von  Amerongen  geschehen,  mehr  eine  Intimation  und  Notification,  als 
was  änderst  wäre.  Zu  diesem  Ende  hätte  der  von  Pöllnitz,  welcher 
hieherwerts  geschickt  werd,  einen  Pass  von  dem  Herrn  Bischofen  zu 
Münster  und  dem  Turenne  ohne  Noth  begehrt,  sich  in  transitu  mit  dem- 
selben zu  unterreden;  item  wäre  der  schwedische  Abgesandte  Wangelin 
nit  nach  Bremen,  wie  er  vorgegeben,  sondern  zu  dem  Turenne  verreist; 
der  Churfurst  wäre   allbereit  mit  Theil  seiner  Armee   über   die   Weser 


')    üeber  Lisola's  Thätigkeit  in  dieser  Frage;  Grossmann,  Lisola  96. 
^     Vergl.  Urk.  u.  Act.  IIL  366  ff. 
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gangen;  die  KaiHerliehan  hätten  sich  änderst  wohia  gewendt^  der  van 
Crockaw  wHre  ia  der  Still  s&u  dem  de  Turennt!  gescbEckl  word«Q  ttnd  wu 
dergleichen  die  waspioioöes  und  der  Verdruss  soggeriren  mögen.  An« 
I^  Vh.  1),  Schreiben  an  den  Romswinckel  haben  wir  das  contraritj« 
erwiesen  und  da«^,  wün  dem  von  Amerongon  Vi>rge tragen,  mehr  ml  d« 
©ine  Proposition  oder  Vorschlag,  darbei  aie  dm  ihrig©  zu  »ageii,  wäre')* 
Mir  ist  sicherlich  sehr  leid«  das^  man  chnrbranden burgischer  Seilen  u\ 
weit  gangen;  nun  aber,  ila^^s  e^  get^chehen,  mm^  da^  beste  tiiinoi 
genommen  werden.  Dem  Prinzen  von  Oranien,  welcher  vorgei4t<*rn  micli 
besucht  und  siich  über  diesen  Verlauf  j^ebr  »urprennirt  eixaigt^  wie  sit 
weniger  dem  PenHionaiio  Fagel,  habe  ich  vorgestellt,  was  ma>isea  dta»« 
Uebel  nit  mit  Klagen  noch_  Di.scur^en,  sondern  agendo  et  opßraodo  aliMi- 
helfen;  ich  wiii^ste  beim  gleichen  rles  Churfiir^ten  Anliegen;  proxima  ittiofr» 
dia  mall  wären;  W  ilass  sie  di»  im  4^*^  Monat  schon  ausständige  sobsldii 
an  S.  Ch,  D.  aüfüliren  und  mithin  die  völlige  Ruin  dero  Armee  verhäteo'}; 
2^  dass  sie  mit  Dänemarlc  und  Lüneburg  auf  alle  Weis  und  unverlangt 
seh  tiefen;  3">  dass  sie  von  ihrer  Seiten  in  Friesland  und  von  Ma^triebt 
aus  vigorose  opertren,  damit  uns^  allein  die  ganze  französische  Macht  oit 
auf  dem  Hals  liegen'),  .  Der  Prinz  von  Oranicn  sendet  WaJcIcck  xnm  Koi- 
fursten  von  Brandenburg''),  Wal  deck  and  der  Prinz  haben  dem  Gurss  gt^i^ 
dass  Churbrandenburg  unter  anderen  Ursachen,  warum  8*  Ch,  Ü.  auf  6u 
armif^titium  und  den  Frieden  gedenken  mildsten,  vorwende,  dÄS*E^K.M 
Generalität  nie  7*\i  keiner  Aclion  wider  die  Feinde  zu  briogeu  gewesen, 
als  würe  es  uns  etwa  re^pectu  religionis  nit  recht  Ernsi  .  .  «  und  dam 
ist.  darbei  auch^gemelt  worden,  dass  ubsswar  der  ßournonviile  £ii  deia 
armistitio  nit  pos^itive  gerathen,  er  doch  die  von  Cbarbrandeobr| 
hier/*u  allegirende  ratione:^  lür  erhel))ich  erkennt^}.  Dieses  haba  idi, 
ab  welcher  bei  den  Conferenzen  int^rveuirt  und  der  Campague  lieigewolmt 
auch  von  E^  K.  M.  gnädigsten  Intention  circa  armiBlitium  gute  Informalioo 
und  gemessene  Befelch  habe  und  aUo  wohl  wissen  kaon,  wessen  i^ 
von  Bournonville  diesfalls  könne  justruirt  sein,  am  besteti  »bkiiifls 
können.  Und  hat  der  von  Roraswinckel,  welcher  hierbei  sehr  intrigirt 
gewesen  und  andere  mehr,  gleichsam  liir  ein  Glück  gehaltet!,  mag  §ath 


')  Ueher  Romswinckers  Thätigkdt;  Teler  L  c.  137,  UOt 

^)  330 (KXJ  Thaier  waren  die  Staaten  noch  Bctinldig;  Tergl.  Peter  I.  *l  m  V'^ 

Ürk.  u.  Ad,  IlL  37;i 

")  Vergl  Peler  1.  c.  135, 

*)  Veigl,  Peter  l  c  141;  Orlich  I,  c,  U,  M. 

*)  Für  Boiimonvnb's  Haltun;^  Peter  I.  c.  129i  tJfk.  n.  Act.  IlL  36$. 
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wohl  nit  schädlich    gewesen    sein,    dass   ich  mich  bei  dieser  unverhofft 
zugestossener  Ungelegenheit  und  grosser  Commotion  dahie  befunden. 

Die  von  Grana  hieher  übermittelte  Nachricht  von  der  Einnahme  Münsters 
durch  die  alliirten  Truppen  kam  gleichfalls  sehr  zu  rechter  Zeit').  Man  ist 
hier  entschlossen  kräftig  zu  operiren,  wozu  Goess  räth.  Die  grösste  Schwierig- 
keit besteht  darin,  dass  die  Staaten  kein  Geld  haben.  Die  Privaten  des  Landes 
haben  noch  Geld,  wollen  es  aber  nicht  hergeben,  da  sie  dem  Staate  nicht 
trauen. 

Die  Einigung  mit  Dänemark  thäte  sehr  Noth;  doch  ist  es  fraglich,  ob  sie 
in  der  erwünschten  Weise  wird  zu  erreichen  sein. 

Mir  gehen  hierbei  allerlei  Gedanken  zu  Gemöthe,  ob  nit  Mittel  zu 
finden,  dass  (wir)  auf  Stellung  mehrerer  Macht  mit  diesem  Staat  (uns)  ver- 
gleichen könnten.  Ich  supponire  pro  fundamento,  dass  bei  gegenwärtigen 
Zustand  der  Sachen  aller  Orten,  E.  K.  M.  es  ohne  das  pro  propria  con- 
servatione  zu  thun  und  also  pro  lucro  aut  sublevamine  zu  halten,  quid- 
quid  aliunde,  aut  ab  his  statibus  aut  ab  Hispania  accesserit,  quanti  foret 
in  quemcunque  casum  ein  solches  corpus  neben  dem  vorigen  an  die  Hand 
zu  haben.  Frankreich  greift  sich. auf  das  äusserste  an^;  das  Parlament 
in  England  hat  dem  König  in  England  70  000  Pfund  Sterling  monatlich 
verwilligt');...  Schweden  lässt  täglich  mehr  die  Partialitat  vor  Frank- 
reich blicken^);...  auf  der  ungarischen  und  polnischen  Seiten  stehen 
wir  nit  sicher  vor  den  Türken.  Pax  sine  armis  haberi  non  potest; 
unser  Gegenparty  ist  bis  dato  uns  überlegen,  dahero  ipsa  necessitas 
solche  consilia  wie  ietzt  erwähnt  zu  praescribiren  scheinet. 

Des  Goess  Anerbieten  mit  dem  Herzoge  von  Celle  zu  verhandeln  and  durch 
denselben  die  Verhandlungen  mit  Dänemark  zu  fordern,  wird  im  Haag  freudig 
acceptirt. 

p  Goess  spricht  auch  mit  dem  Pensionär  über  die  Lage  der  Katholiken  in 
diesen  Ländern  und  ersucht  um  Besserung  derselben.  Goess  glaubt  aus  den 
Reden  Fagels  und  anderer  entnehmen  zu  können,  dass  wenn  von  einem  Nicht- 
katholischen Fürsten  —  z.  B.  von  Brandenburg  —  ein  derartiges  Ersuchen  an 
die  Staaten  ergienge,  etwas  zu  erreichen  wäre. 

P.  S.  Nachträglich  einlaufende  Mittheilungen  zeigen,  dass  die  Nachricht 
von  der  Einnahme  Münsters  falsch  war. 


*)  Für  die  wirklichen  Verhältnisse  Depping  1.  c.  149;  Töcking  1.  c.  222 ff.; 
Münster  war  nicht  genommen  worden;  vergl.  das  P.S.  zu  diesem  Schreiben. 

^  Für  Frankreichs  Haltung  in  dieser  Zeit  Rousset  I.e.  I.  427  ff.;  Mignet  I.e. 
IV.  130 ff.;  Ranke,  Franz.  Gesch.  IIL302f. 

»)    Ranke,  Engl.  Gesch.  V.  115. 

*)    Für  Schwedens  Haltung  Carlson  1.  c.  IV.  583 f. 
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Auf  der  Heimreise  begegnet  Goess  dem  Paünltz,  der  mgibt,  dKsa  der 
filrst  mit  Tu  renne  über  einen  Waifenstitktand  verhandelt  habe ')«  (Bencbt 
12.  März  1(173.  Or.) 


Der  Kaiser  an  den  Kiirtürsteii.     Dat  Wien  8*  Marx  1673. 

(Copie.) 

[ITrtheil  des  Kaisers  aber  die  Frankreirb  ^eg^nüber  tu  beobachtende  Politil   itD4  dv 
Friedensifra^,     Zusajumen bleiben  der  allilrten  Trtip|>en.     Werhuiig«<i  ] 

8.  MIr3E,  Des  KiirfürfiteD  Schreiben  vom  20,  and  2X  Februar  bat  der  Kaiser  erUte 

Er  hat  mit  Rtauiien  von  dem  fnbalte  derselben  Kenntnis  getiommeD.  Es  w?r4» 
sich  übrigens  zeigen,  was  die  Staaten  zn  seinen  Ansichten  sagen  w<^rdcn,  Wi* 
den  Frieden  lietrifft.  wisse  der  Kurfürst,  wie  sehr  der  Kaiser  einen  allgemvifi« 
Frieden  ersehne.  Ich  finde  aUer,  dass  solcher  ehender  und  gewisser  nickt 
als  durch  gedämmte  Zusamraensetzung  der  Kräften  und  VerstürkaDg  iff 
bei  dem  bevorsteheDdcD  Frühling  vorhabeoden  künftigen  Operationea  la 
erhalteu.  Ber  Kaiser  hat  daher  Bournonville  und  Goesa  Befehl  eitheiJi  I& 
diesem  Sinne  mit  dem  Kurfürsten^  Li  sola  und  Kramprich  mit  deu  Geneimlstaittt 
zu  verbandeln.  Dagegen  ist  der  Kaiser  sehr  gegen  die  Trennung  der  kAiserllcktii 
von  den  kurfürstlichen  Truppen,  da  dies  Anlass  zu  schweren  Zweifeln  an  dra 
guten  Einvernehmen  beider  Mächte  geben  werde  und  die  Abfuhr  wog  der  kliifr^ 
liehen  Truppen  in  die  Erblander  und  Rückführung  im  Bedarf jfaJIe  wegen  Ptti 
und  Repass  grosse  Schwierigkeiten  im  Gefolge  haben  würde.  Der  Kaiaer  w6nidl 
dftber  das  Zusammenbleiben  des  ganzen  Truppenkorper?^  ersucht  den  EuillTyiii 
mit  Goess  und  Bournonville  über  die  Modalititen.  unter  deoen  ein  ZusaMOtf- 
bleiben  möglich  wäre,  zu  berathen,  er  selbst  sei  zn  Opfern  bereit  Der  Kaiier 
sei  daran  12  — 15000  Mann  nener  Truppen  werben  zu  lassen  ^), 


Goess    an    deo    Kaiser.     Dat  HohtiDhameln   19*  MärE  I67i 

(OrO 

[Verhandlungen  des  Goess  mit  dem  Herzoge  von  Celle  und  mit  Schütjt.     tTnifrrfitu^ 

des  Goess  mit  ßouroonvilk,   Waldeck  und  iiiit  dem  Eurfürslen  nber  di«  W&ies»üir 

^tand^frage.     Waldecks  Ansicht] 

19.  Mirj,  Goess  ist  in  Celle  gewesen  und  hat  mit  dem  Herzoge  und  mit  SchOU  w* 

handelt.    Der  Herzog  hatte  sieh  den  Tag  vorher  mit  dem  Kurfürsten  toa  BtiA^ 
bürg  zu  Sar^tedt  bei  Hildesheim  unterredet,     Berügiieb  des  VertTiges  aitfiii* 


»)    Für  des  Pölluitz  Mission  Peter  I.  c.  147 f. 

»)    Für  die  Haltung  des  Kaisers  Tcrgl,  Ptler  1.  c.  143;  Dreyaen  L  c.  Uli  t3f»f 
Puf.  I.  c.  XU  S5;  örk.  u,  Act.  UL  $1X 
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land  bleibt  der  Herzog  bei  seinem  früheren  Entschlösse,  wann  Dänemark  sich 
darzu  resolvirete,  das  Werk  in  favorem  Holland  mit  anzutreten  *). 

Da  Goess  vernahm,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  aufbrechen  und 
^'aldeck  nach  Holland  zurückgehen  wolle,  begab  er  sieh  schleunigst  in's  Lager 
des  Kurfürsten  und  kam  noch  zu  Recht,  um  mit  Bournonviile,  Waldeck  und 
dem  Kurfürsten  eine  Berathung  zu  halten,  was  ihm  insbesondere  mit  Rücksicht 
auf  Waldeck  sehr  erwünscht  war,  dem  Goess  versprach,  alles  zu  thun,  um  den 
Kurfürsten  vom  Abschlüsse  eines  Waffenstillstandes  abzuhalten;  habe  ihn  dextre 
sondirt,  ob's  nit  besser  mit  und  neben  S.  Ch.  D.  in  ein  kurzes  armisti-^ 
tiam  zu  consentiren,  als  durch  die  Verweigerung  eine  Separation  zwischen 
den  Confoederirten  zu  veranlassen;  habe  befunden,  dass  nach  seinem  Sen- 
timent  es  endlichen  besser  sein  möchte.  Mit  dem  Kurfürsten,  Kurprinzen, 
Anhalt,  Schwerin  und  Meinders  hat  er  am  19.  über  die  Kriegsereignisse  und 
den  Waffenstillstand  berathen,  ^ird  nächstens  darüber  berichten'). 


Der  Kaiser  an   den   Kurfürsten.     Dat.   Schönbrunn  23.  März 

1673.  (Conc.) 

[Noth wendigkeit   energischen  Vorgehens   und  festen  Zusammenhaltens.     Erklärungen 
der  Franzosen,  Kölns  und  Münsters  an  den  Kaiser  in  der  Friedensfrage.    Versprechen 
ohne  Brandenburg   und  die  übrigen    Alliirten    keine  Particulartractate  oder  Waffen- 
stillstand mit  Frankreich  einzugeben.] 

Den  Inhalt  des  Schreibens  vom  2.  März  bedauert  der  Kaiser  sehr,  lebt  aber  23.  März, 
der  Hoffnung,  dass  der  Kurfürst  die  Weser  tapfer  vertheidigen  und  dadurch  den 
Feind  an  Fortsetzung  seiner  Progressen  verhindern  wird,  so  dass  eine  Trennung 
vom  Kaiser  nicht  nothwendig  sein  wird.  Wie  nothwendig  dazu  das  Zusammen- 
bleiben der  beiderseitigen  Truppen  wäre,  sei  klar,  dazu  wird  der  Kaiser  nicht 
nur  alles  thun,  um  seine  Truppen  daselbst  zu  erhalten,  sondern  sobald  als 
möglich  zu  verstärken.  Der  Kurfürst  könne  versichert  sein,  dass  der  Kaiser 
sich  von  ihm  nicht  trennen  wird.  Was  die  Friedensanträge  betrifft,  hat  Frank- 
reich nichts  anders  vorbringen  lassen,  als  was  der  Kaiser  durch  Goess  dem 
Kurfürsten  mitgetheilt  habe,  nemlich  dass  Frankreich  finito  hello  die  clevischen 
Lande  dem  Kurfürsten  restituiren  wolle.  Von  Köln  ist  formaliter  nichts,  sondern 
nur  von  Meyersheim  im  Namen  des  Bischofs  von  Strassburg  angedeutet  worden, 
dass  dieser  Bischof  Friedenspropositionen  zu  stellen  habe  und  um  Deputirung 
eines  kaiserlichen  Bevollmächtigten  ersuche,  wozu  Goess  ausersehen  worden, 
der  aber  nach  Holland  gereist  sei,  wodurch  die  Sache  unterbrochen  worden. 
Vom  Bischöfe  von  Münster  ist  gar  nichts  vorgebracht  worden').     Im  übrigeo 

*)    Ueber  die  Haltung  des  Herzogs  von  Celle,  Peter  1.  c.  145. 
*)    Für  die  Verhandlungen  Peter  1.  c.  144. 

*)    Ueber  die  Beziehungen  des  Bischofes  von  Münster  zum  Wiener  Hofe  Tücking 
1.  c.  195  f. 
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gereichet  mir  zu  abRonderlieh  angenehmen  Gefallen,  d^sn  E.  L^.  %\A 
zu  keinen  Particulartracteten  verÄlehen,  oder  sich  sonstea  toö  mir  nieht 
separiren  wollen,  verlasse  toich  darauf  in  all  W^g  und  haben  sich  die* 
selbe  hingegen  von  mir  eines  gloichmllssigen  seu  versichern,  das*  \c\ 
auch  meines  Orts  alle»  daÄienige,  was  dem  gemeinen  We^en  üötdirb, 
gern  eiferig  beitragen  und  keine  Parücytartractate  oder  armi^itillum  m\l 
Frankreich  ohne  E,  L'^*".,  der  Krone  Spanien,  der  Holländer  und  übrtgoi 
Confoederirten  Vorwiesen  und  Einseldiesiiung  gar  nichf.  tractirn,  sai 
'  allem  deme  was  zwischen  um  abgeredt  nach  komm  tm  werde. 


nch^ 


Goesö  an  den   Kaiser,     Dat  Hornburg  24,  März  1673,  (Ot} 

{Waldecks  MemnriaL  Ws;ingetins  Scbreibeu  und  des  Kurfürsten  Antwort.  D»  ihm» 
KrmahDutigOD  an  Schwerin,    KrtegsanfelegeDheften,     l*lkm  der  FraitiAseii.     ipitj^r 

frajre.] 

2A.  MürK.  Goess  übersendet  das  von  Waldeek  dem  Kurfürsten  ühergebeoe  Meauirtti^ 

das  Schreiben  Wangelins  an  den  Kurfürsten  mit  dem  Anerliieten  $cbv«dc«i 
den  Frieden  zwischen  Brandcnlnirg  und  Frank  reich  zu  vermittfln  •),  soinc  4^ 
Antwort  Beb  reihen  Brandenhorgs.  in  welche  in  die  Friedpngneignng  des  KnduTäm 
im  allgemeioen  betont,  im  übrigen  aber  strenge  Einliaitung  des  Wafftüistilbianilef 
gefordert  wird*)-  Goess  emiahnt  den  Baron  vnu  Schwenn  bei  alF  dicsn 
Dingen  darauf  zu  acliletu  dasss  keine  Separation  unter  den  Confoederirteii  m- 
anlasät  werde. 

Der  Kurfürst  hat  den  Ffifsten  des  Hannes  ßraun5ehweig  geäehriehrn.  nie  nw^ 
den  FraoKOsen,  welche  nach  Höxter  marsehiren  sollen,  den  Paas  filier  dit  We»ef 
verwehren*  Goess  glaubt  nicht,  dass  die  Franzusen  fnit  der  gsm^eii  Amiw  jw 
Weser  passiren  werden  und  besteht  ilarauf.  dass,  wenn  dies  ge^eht^bcn  »ollt«, 
man  ihnen  entgegengehe.  Bie  Bmunschweiger  hören  dieü  nicht  getn,  weif  «e 
keine  Hanptaetion  In  ihrem  bände  wollen*). 

Alle!»  kommt  an  auf  die  Mittel,  wie  dero  Armoe  %u  erhalten,  n 
recriitiren,  wo  me  zu  stehen  und  dergleichen.  Die  QuarUerfrage  duxf^ 
grosi-e  Schwierigkeiten  veruröachen.  Ich  considerire,  ob  nit  f.  Ch,  D,  ßii* 
ihren  Völkern  tin  Halbor^tädtiüchen^  Magdoburgiaehen^  in  der  alti'D  Mni 
und  da  herum  und  wir  an  dero  Seiten    m   dem  Thüringischen,  m  oiU 


»)     VergJ.  ürk.  u,  Act.  tll.  377f. 

=^    Schrei  beu  Wuni^eli«*»  au   Friedrich  Wilhdm. 


m.   nomburf  IS.  Mlrt  AU 


=)     Autwortschr«*ibeii   an  Wangelin    M.  BfSrz   VHX      Umhi^  Vtnn^\in% 
Fat  l  c.  XL  83;  Grimoard  i.  c.  11,  2tK>,  m^ 

*)    Ueber   4m  Verballfu   d^  Brjmnschwvjgsr  In   dmvr  Fraf^  Peter  I  f   ^** 
Grimaard  k  c«  ^11,  MX 
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man  immer  köonte,  bis  dahin  stehen  könnten,  bis  man  sehe,  was  die 
Franzosen  ferner  vornehmen  oder  tentiren  möchten,  damit  wir  in  allem 
Fall  uns  zusammenziehen  und  ihnen  Widerstand  thun  können.  Nacher 
könnte  man  sehen,  wie  sich  besser  eslargiren,  die  Armee  refraichiren 
und  recrutiren  möge.  Wann  wir  sammentlich  nach  Thüringen  und 
Franken  hingehen  sollen,  werd  besorglich  alles  viel  schwerer  fallen, 
grössere  exclamationes  verursachen,  nit  allein  wogen  der  Anzahl,  sondern 
auch  wegen  der  Desordre. 


Der  KurfÜrdt  an  den  Kaiser.     Dat.  Halberstadt  29.  März  1673. 

(Or.) 

[Verbleiben  der  lothringischen  Truppen  bei  den  Kaiserlichen.] 

Der  Kurfürst  hat  seinen  Truppen  diesseits  der  Eibe  in  seinen  Landen  29.  März. 
Quartiere  anweisen  müssen.  Da  nun  die  kaiserlichen  Truppen  nach  Thüringen 
ziehen  werden,  die  Lothringischen  solange  bei  den  kaiserlichen  bleiben  wollen, 
bis  sie  von  dem  Herzoge  Befehl  erbalten,  hat  der  Kurfürst  es  auf  sich  genommen, 
dieses  Verbleiben  der  lothringischen  Truppen  bei  den  kaiserlichen,  das  Bour- 
nonville  nicht  auf  sich  nehmen  wollte,  beim  Kaiser  zu  vertreten  *). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Halberstadt  31.  März  1673.  (Or.) 

[Verhalten  des  Herzogs  Ton  Celle.  Conferenzen  mit  den  Vertretern  des  Kurfürsten 
über  die  Frankreich  gegenüber  befolgte  nnd  zu  befolgende  Politik.  Schwerins  Klagen 
über  die  Holländer.  Waffenstillstandsfrage.  Besorgnisse  des  Goess  bezüglich  Bran- 
denburgs Haltung.  Lothrinsrische  Soldaten.  Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin 
über  das  Verhalten  der  Reichsstände.] 

Blumenthal,  der  vor  Goess  in  Celle  war,  hat  sehr  über  das  Verhalten  der  31.  März. 
Holländer  und  des  Kaisers  geklagt^.     Nach  Mittheilungen  des  Schutz  ist  jetzt 
weniger  Hoffnung  auf  Abschluss  des  Vertrages  mit  Holland  als  vorher. 

Bei  der  zu  Hohenhameln  den  19.  dieses  mit  mir  allein  gehaltener 
Conferenz,  habe  ich  zwar  meine  Betrübnus  über  diese  Retraite  unserer 
Armee  und  benebenst  dieses  bezeigt,  dass  ich,  als  welcher  viel  Jahren 
an  diesen  churfurstlichen  Hof  gewesen,  aus  schuldigster  Dankbarkeit  mich 
bei  alle  dem,  was  I.  Ch.  D.  beträfe,  zu  interessiren;  als  ich  aber  vermerkt, 
dass,  was  von  wegen  des  vergangenen  angezogen  wurde,  mehr  zu  Incul- 
pirung  eines  oder  andern  Theils  und  folgends  zu  Verbitterang  der  Ge- 


*)    lieber   des   Kurfürsten  Gesinnung   in   dieser  Zeit;   vergl.  sein  Schreiben  an 
Anhalt  vom  23.  März  st.  y.  1673;  bei  Orlich  1.  c.  III.  207. 
^  Oeber  Blamenthals  Mission  Pof.  1.  c.  XL  71. 
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mütber  als  zu  Rem edi rang  des  übelen  gereichen  wurde,  hibt  tck*,, 
dar^öD  abiütrahirt  und  vielmehr  auf  Redrcsüiruog  der  Sachen  aiigetii(eiii, 
wie  der  Baron  von  Schwerin  auch  gleichfalb  bei  dar  mir  Na^hmlttif 
gegebenen  Visite  darzu  gerathen.  Bei  den  Conferenzen  am  21.  xa 
eggeise  11^  am  25.  zu  Homburg^)  und  aiu  29.  zu  llalt>ersUdt^)  betont  Cto«ss 
von  Neuem,  dass  unsere  Party,  Gottlob,  noch  in  solchem  Stand  vln, 
dass  wir  den  Math  keinesiweg.^  sinken  ku  lassen«  Die  Fmazo^^en  konotm 
sich  nit  rühmen,  dass  sie  um  einmal  eine  rechtächafTene  Part)  ge- 
schlagen, noch  einigen  Ort  von  ImportanE  weggenomniün;  die  Batailk 
hätten  sie  durch  ihre  Retralte  hinter  eine  Landwehr  declinirt,  ujid  hitteo 


*)    D&s  ProtocoU  d leiser  Berathungf  an  der  Goeäs,  Sehwenti  und  lieiadcti  tM^ 
nahmen^  ut  erbalteit. 

Die  kurfürstlichen  R&tfae  betonen,  der  Kurfürst  denke  den  Mftrsdt  aidi 
stidl  fortEuselKeUj  miu^  Völker  im  Italberstädtiicben,  Mügdeburgiäcbetz,  Akmatk 
seits  d«r  Elbe  £u  logiren,  bis  mjm  vmtj  was  die  Franzosen  zu  Ihun  i'arfimNn; 
mnge  sagen,  wo  seiner  Ansicht  naeb  die  kaiserlichen  Truppen  unteitle»  ik^  wd- 
ballen  stotlten.  Goess  tritt  für  die  Verzögerung  dieses  Harscbfs  und  for  da»  ZmiuiäH' 
bleiben  des  lii^ereji  ein  und  spricht  die  Behauptung  mt\  vor  jeder  B^f#<h"i?g  sitfi 
der  Kurfürst  die  Versicherung  ^ebeö,  dass  er  sieh  von  der  kaiserlieben  Partei  si^ 
trennen  wolle.  Die  kurfürstlichen  Rathe  antworten  nicht  direet  mnJ  iltese  Faft, 
klagen  über  die  Hol  lind  er  und  betoaeUi  dass  ein  Waffensiilktand  attf  kwft  ttä 
Niemandem  schade^  Gaess  betont  in  seiner  Erwiderung^  dass  abge^ebctt  «na  ^ 
Frage  der  Noth wendigkeil  und  Zweckmässigkeit  des  Waffensiillft«ti4t0  4t€  fflAir 
Brandenburgs  in  dem  Handeln  ohne  die  Confoedcnrten  liege* 

^Uii :  Wo  die  Neceasität  &o  gross  werde,  können  tiei  sonslen  gültige  r«liüeii  flt 
attendirt  werden.  Die  Cler-,  Jklärktsch-,  Rayensberg-  und  3diudiscbe  Latid««^  st 
welchen  L  Cb,  D.  die  beste  Mittel  nahmen,  i»eieu  hin,  die  Mark  Brandeobitig  ItfJ^Bi 
den  Garnisonen  gütig  zu  thun^  wo  danu  die  Mittel  ber^unehmen.^  Go<4ä 
verde  er^l  G  Monate  Krieg  gefuhrt  und  überdies  erb&lte  der  Kurfürst 
anderen  BJlicbten,  die  hoffentlich  in  Zukunft  pünktlich  eingeben  wurdea.  Kr  «Urt 
lerner,  ein  vorlheilhafter  Fneile  iei  von  Fraukretcb  nur  mit  den  Waffen  in  te  Büf 
EU  erhoffen.  ^Bin  nacher  kommen  ituf  die  Remonstrirung  wie  uascre  SadiHi  M  ^ 
Parlj  stehen;  es  wäre  kein  Wunder,  wann  die  Torige  Cmmpagne  mit  Siicb  VfmtA 
abgangen,  die  Franzosen  hätten  skb  von  langer  Hand  zum  Kneg  pri^p^iirt  und  A 
Noidurften  beigesehalTt,  wir  berenti^egeu  hätten  alles  ühereilen  niü.-iaea  ood  «Iriftifit 
und  zn  der  Zeh  ins  Feld  gaugen^  wann  mau  äonston  die  CampagDfe  pflegt  iii 
inskünftig  kannten  %xi  allem  bessere  AnMaiten  geschehen;  mau  solle  gtitiehvo 
Part;  considmren^  darbe!  E^  K*  M,^  der  König  in  Uispanien,  MneaiArk  mmA 
m  proximo  gradu  accessionis;  Cbur^Sacbüien,  C hur- Brandenburg,  (^titfr-Trkr,  (h^ 
Mainz  In  guter  Disposition:  die  Staaten-General,  welcbe  noch  nit  «o  sdir  ^üsa 
das»  sie  dies  Jahr  abermalen  mit  einer  Flotta  von  70  Capital  Krieg^cliiff  m  ^  »/ 
mit  24l)CH^k  Dann  In^^  Feld  j^ehen,  auch  noch  wohl  die  Geysmlttelen  todea  «eftk^ 
wann  nur  dureh  enitge  gute  Suceess  ihr  Credit  bei  den  Kauffet^lc-is  betew  mic^^ 
bUtrt  werden.' 

*)    Vtrgl.  für  diese  Conferenz  Peter  l  c,  143. 
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wir  curdum  ihrer  Victorien  dermassen  sistirt,  dass  nachdem  wir  zu  Feld 
kommen,  sie  nit  den  geringsten  Progress  wider  Holland  noch  sonsten 
gethan  .  .  .  Der  Kurfürst  zeigte  sich  über  diese  Erklärungen  des  Goess  sehr 
erfreut.  Schwerin,  mit  dem  Goess  am  27.  spricht,  klagt  sehr  über  die  Holländer 
und  meldet,  dass  sie  zu  Abwendung  grösseren  Uebels  des  schwedischen 
Abgesandten')  und  des  H°.  Bischofen  zu  Osnabrück  propositiones ')  zu 
einem  armistitio  angehört,  iustificirt,  presupponendo,  dass  der  Turenne, 
welcher  sonsten  eins  und  anders  wider  sie  vornehmen  können,  hierdurch 
in-  und  zurückgehalten  werden;  et  quid  hie  mali  esset?  Doch  hat 
mir  der  schwedische  Envoye  gesagt,  dass,  als  er  dem  Turenne  dergleichen 
Proposition  gethan,  derselbe  sich  auf  seines  Königs  Ordre  berufen*),  im 
übrigen  gefragt,  ob  er  wohl  vermeinte,  dass  interim  bis  des  Königs 
Ordre  einlangete,  der  Churfürst  auf  seiner  Seiten  mit  diesem  propbnirenden 
Interimsstillstand  zuhalten  würde.  Der  von  Schwerin  separirte  causam 
et  foedus  cum  Hollandis  a  causa  et  foedere  mit  E.  K.  M.,  mit  welcher 
S.  Ch.  D.  allzeit  in  quemcunque  casum  beständig  vereinigt  verbleiben 
wollten:  obzwar  er  auch  nacher  bekennete,  dass  gleichwohl  eine  starke 
Connexion  diesmalen  darbei  wäre.  Contestirte  hoch,  dass  er  mit  aller 
Aufrichtigkeit  mit  uns  umgehen  thäte;  versicherte  mit  theurem  Schwur, 
dass  an  dem  armistitio  nit  mehr  wäre,  als  er  mir  gesagt ...  Er  wäre 
sehr  bekümmert,  wie  S.  Ch.  D.  bei  nit  Zuhaltung  der  Holländer  ihre 
Miliz  hinführe  würden  erhalten  können.  In  der  That  vernimm  ich^  dass 
grosse  Armuth  unter  dieselbe  ist  und  dass  die  Leut  fast  den  Muth 
verlieren .  .  . 

Bezüglich  des  Waffenstillstandes  betont  Goess  in  erster  Linie  die  Gefahr 
einer  Trennung  der  Alliirten ;  Schwerin  versichert  aber,  der  Kurfürst  werde  treu 
an  des  Kaisers  Seite  bleiben.  Ich  nehme  wahr,  dass  ein  Unterscheid 
gemacht  werde  zwischen  ein  armistitium  formale  und  eins  ad  interim, 
zwischen  ein  wirkliches  und  reales  und  ein  änderst,  so  nur  in  der  Apparenz 
bestehe.  Man  versichert  mich,  dass  wie  die  Sach  auch  ablaufen  möge,  I.  Ch. 
D.  von  Herzen  allzeit  an  E.  K.  M.  werden  attachirt  bleiben.  Alle  diese 
Ding  machen  mich  besorgen^  dass  es  in  effectu  zu  ein  Particulararmisti- 
tium  kommen  und  alsdann  von  Mitinclusion  der  übrigen  Coofoederirten 
erst  gehandelt  werden  möchte,  worzu  dann  allviel  indicia  concurriren. 

Goess  betont,  dass  dieser  Waffenstillstand  den  Abschluss  der  Verträge  mit 
Dänemark  und  Lüneburg  verhindern  werde  und  ersucht  um  Forderung  dieser 


1)    Wangelin;  über  dessen  Vermittelung  Peter  l.  c.  138  f. 

^    Für  des  Bischofs  von  Osnabrück  Haltung  Grimoard  I.  c.  IL  208  f. 

>)    Für  Torenne's  Haltung  Grimoard  l.c  U.  205  ff. 

Mater,  i.  Qescb.  d.  O.  Kurfursteo.    XIV.  42 
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Verhandluogen;  alier  der  Kurfürst  erklirt,  diese  Sciinnben  nicht  abfe1]ifn  kiMt 
zu  können,  weil  die  Franzofit^n,  w^nn  sie  davon  erführen,  ihn  eine«  Befrans 
lic'isseti  Würden, 

Daraus  nnd  aus  der  Eile  mit  welcher  der  Kurfürst  das  Hilde$beii 
verlassen  hat,  wie  aus  dem  Uuistande,  dafis  7on  brande  iiburgisclier  Soik  im 
Äccession  Spaniens  znm  oäterrelchiach-brandenbnrgigcheii  ßündiiisse  keine  Enrl^ 
nung  geschehe,  schjksst  Goess,  dasa  es  mit  dem  Waffenstillstände  sehr  <*mii  g^ 
meint  ^ein  rnns^^e.  Goess  hat  mit  dem  Prinzen  von  Lothnngen  nud  mit  Bouni<iB< 
ville  Rücksprache  genommen,  auf  dasB,  falb  eine  Trennanii  der  Menmt 
brandenburgischen  Armee  eintritt^  in  der  österreichisehen  Armee  strenge 
gehalten  werde.  Goess  glaubt  nichts  dass  die  brandeoburgigelieu  Trupprn  li^r 
diesseits  der  Elbe  beisammen  stehen  bleiben  werden^  vermutet  vielmehr,  da» 
sie  über  die  Elbe  gehen  und  aus  einander  gelegt  werden  durften. 

Der  Kurfürst  hat  die  lothringischen  Truppen  entlassen,  dieselben  baiba 
sic]i  den  kaiserlichen  angeschlossen;  die  Versuche  des  Goess  die  Bratid^obof^ 
zur  Rücknahme  dieser  Massregel  zu  yermägen  sind  vergebens  gewesen;  Gocm 
hat  mit  Bonrnonville  berathen^  was  man  mit  diesen  tapferen  Soldaten  tltim 
es  wurde  ihnen  gesagt^  sie  könnten  bis  zur  Ankunft  des  tlers&ogs  mil  den 
serlichen,  jedoch  ohne  dtss  der  Rabe?  sie  erhalten  müsste,  marscbir^n.  Iv 
wünsclit  von  brandenburgischer  Seite  die  Absendung  eines  kaiserliehe^i  GestodAs 
nach  Schweden, 

Auch  brachte  der  Baron  von  Schwerin  bei  dieser  ConfereM  tot, 
was  massen  unsere  Sacheu  uns  nun  im  römischen  Reich  viel  sehrcrer 
als  vorhin  fallen  wurden;  die  Stande,  welche  von  den  Durchmir^,b<A 
und  Einlogirung  unserer  Völker  betroffen  worden»  waren  sehr  ungeduldig: 
die  Frau  Landgräfin  zu  Hessen-Casser)  und  der  Herr  Luadgraf  xa  Difs- 
Stadt ^)f  welche  anfangs  unser  Vornehmen  approbirt,  waren  uns  ontigiat 
zuwider;  Baiern,  Pfak,  Neubarg,  Württemberg  waren  an  dem,  das»  A 
ein  foedu8  dergleichen  Ungelegen  hei  ten  abzuwenden  unter  eina^nder  miclit'ii 
wollten.  Ich  antwortete,  dass  das  Remediura  V  in  der  guten  Ordre  mi 
Disciplin,  welche  in  unser  Macht  wären,  bestünde;  2'^  da^  man  #tbio 
müäste,  unsere  Party  also  zu  verstarken,  dasa  diese  und  alle  aodeit 
dieselbe  besser  zu  consideriren;  3"  wäre  siu  verwunderen,  dass  diejeaif«; 
«0  mit  so  grosser  Geduld  dergleichen  und  grossere  Ungelegenheiien  füö 
denjenigeu  litten,  welche  das  römische  Reich  invadiren  und  die  di^utsck 
Freiheit  opprimlren,  so  ungeduldig  gegen  diejenigen  waren^  so  mit  dtr- 
setzen Gut  und  Blut  dasselbe  untl  die  theure  1/iUertat  defendiren. 

Goess  bedauert  sehr,  dü&a  MuntecuccoÜ  nicht  mehr  zur  Armee  xurockltf^tl. 


*)    Hedwig  Sophie, 
'J    Ludwig  VI, 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Halberstadt  2.  April  1673.  (Or.) 

[Dohna's  Mittheilnngen  über  den  Inhalt  des  Schreibens  Turenne^s  an  den  schwedischen 
Gesandten.     Köln  als  Congressort.     Lothringische  Völker.] 

Gestern  käme  der  Graf  von  Dohna  zu  mir  mit  Vermelden:  Ich  hätte  2.  April, 
verlangt  zu  wissen,  was  des  Turenne  Schreiben  an  den  schwedischen 
Envoye  in  sich  hielte.  Nun  hätten  I.  Ch.  D.  destwegen  an  den  Fürsten 
von  Anhalt  schreiben  lassen,  mit  dieser  Verordnung,  dass  im  Fall  derselbe 
nimmer  dahie,  er,  der  Graf  von  Dohna,  die  Schreiben  zu  eröffnen  und 
mir  den  Inhalt  zu  sagen.  Dieser  wäre,  dass  Turenne  geantwort,  dass  der 
König,  sein  Herr,  seine  Resolution  wegen  des  Stillstands  der  Waffen  dem 
Verjus  zugeschickt,  dass  er  dessen  nun  täglich  gewärtig  wäre  und  dass 
er  Verjus  vermutlich  weiter  zu  P.  Ch.  D.  reisen  wurde,  hiervon  und  von 
Restitution  der  in  der  Grafschaft  Mark  gelegenen  Plätze  zu  handeln,  und 
hat  der  von  Dohna  sich  angestellt,  als  wann  dieses  alles  nit  viel  zu  bedeuten. 
E.  K.  M.  werden  aber  leicht  abnehmen,  dass  dieses  auf  nichts  änderst 
als  auf  Particulartractaten  angesehen  *).  Kramprich  berichtet,  dass  der  König 
von  England  dem  Franzosenkönige  die  Wahl  zwischen  Köln  nnd  Aachen  als 
Congressort  überlassen,  Ludwig  XIV.  Köln  gewählt  habe,  dass  die  Staaten  diese 
Wahl  gutheissen  und  ihre  Bevollmächtigten  nach  Köln  senden,  zugleich  sich 
aber  zur  Fortführung  des  Krieges  zu  Wasser  nnd  zu  Lande  rüsten  wollen 
Nun  kommen  alle  diese  Ding  wohl  a  tempo,  dann  bei  solcher  Bewandtnus 
sehe  ich  nit,  was  Churbrandenburg  vor  Ursachen  haben  könne  sich  in 
Particulartractaten  einzulassen,  welche  sie  gleichwohl  beständig  asseverirt 
nit  vornehmen  zu  wollen').  Die  lothringischen  Völker  sollen  zu  plündern 
beginnen;  Goess  berichtet  darüber  an  Boumonville  mit  dem  Rathschlage,  die 
lothringischen  Truppen,  wenn  sie  nicht  gute  Disciplin  halten,  von  den  kaiser- 
lichen zu  entfernen,  damit  nicht  über  die  letzteren  gerechte  Klage  erhoben 
werden  könnte. 


Votum  vom  3.  April   über  des  Goess  Schreiben  vom  6.,  12., 
19.  März  1673.    (Conc.) 

[Verhandlungen  mit  Celle.     Erklärungen  des  Bischofs  von  Strassburg.    Trier.     Waffen- 
stillstand.] 

Dem  Goess  sei  zu  antworten :    Er  habe  recht  daran  gethan  den  Rückweg  3.  April, 
zum  Knrfürsten    über  Celle   genommen   und  daselbst   mit  dem  Herzoge   nnd 

^    Verjus  befand  sich  damals  bei  den  Braunschweiger  Fürsten;  vergl.  Orimoard 
1.  c.  204;  für  die  Erklärungen  Frankreichs  Grimoard  I.  c.  II.  218ff. 

^)     Vergl.  das  Schreiben  des  Knrfürsten  an  Anhalt  Yom  21.  März  st  t.  1673  bei 
Orlich  I.e.  III.  206 f. 

42* 
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Scbütz  verhandelt  zu  hahen.  BezügÜch  des  Bischofes  von  Strassbtirf  m  dtr 
Kaiser  gleicher  Meinung  wie  Ooess,  dsss  nemlicb  aof  dessen  Friedemv^nidll* 
rungen  nichts  IQ  j^^eben  sei.  Den  Knrförsten  von  Trier  30II  er  nocb  femer  Iq 
guter  StitnmiiQg  tu  erhallen  suchen  und  sirh  bemöheo,  dass  die  trierbdKo 
Tractate  von  Seiten  Hollands  und  Monterey'»  schleunig  zur  Durchriihrt£Q|  ge- 
langen.  Wegen  des  Ärmistitiuins,  das  schwer  abzuschlagen  sei,  werde  der  Kti<fr 
mit  nächstem  Goess  instruiren. 

Berathen  am  3.,  anfgesetÄt  am  4.j  beschloasen  wie  eingerathen  mm  S.  AftÜ, 


Memorial  des   Lorenz  Georg  von  Crockow^)*     Dat  Nenslift 
4.  April  1673,   (Aut)  ~ 

[Der  Kurfürst  i§t  genötbigt  den  angebotenen  WaSenstiUstand  aniuneboien. 

4,  Apnl.  Der  Eurfiirst  erkennt  die  grossen  Verdienste  des  Kaisers  an.  da  aber  alle  An- 
strengungen des  Kaisers  und  des  Kurfürsten  vergebens  gewesen  seien«  da  dw 
beiden  Fürsten  keine  grossere  UntorstütÄnng,  wohl  aber  stirkere  Opposittdii  m 
fnrehten  hätten,  bat  der  Kurfürst  sich  entschlössen  das  van  vielen  Fotiintltift 
angebotene  Ärmistitium  nicht  auszuschlagen,  In  Erw&guug,  dass  die  iabreoii 
und  der  Zustand  der  Waffen  jede  Operatiun  ohnedem  verbieten.  Der  KocIM 
will  nun  nicht  scbliessen,  ohne  des  Kaisers  Eath  eingeholt  zu  haben,  um 
er  bittet. 


Votum  vom  6,  April  auf  Crockows  Memorial  vom  4,  ApriL 

(CoaeO 

[Verhandlungen  mit  Crockow.] 

6.  Äprü.  Es  kommt  den  ßlthen  sonderbar  vor,  dasa  der  Kurfürst  Krieg  fühniu  «Hl 
ohne  darunter  zu  leiden  und  seine  Länder  ganz  verschont  wissen  will;  nil 
soll  aber  mit  Crockow  verhandeln  und  ihm  sagen,  einen  allgemeinen  Wife^ 
stillstand  mit  Einschluss  aller  ÄUiirten  billige  jet£i  der  Kaiser  und  wölk  eis« 
solchen  befördern^  nicht  aber  einen  Partien larwaffenstillstaiid,  der  den  Unteigvif 
Hollands  und  das  Verderben  aller  ÄUiirten  zur  Folge  haben  wurile* 

Am  7,  beschlossen,   dass  Lobkowitz  und  Bocher   mit  Crockow  v«i 
aoUen. 


'}     Credenzscfa reiben  Tom  26.  Febr./8.  Hin  1673;   für  Croekow«  Sendtmc  *ol^ 
Droysen  l  c.  Ill.i  435 f;  Puf.  1.  c.  XL  85;  Fiter  L  c.  li». 
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Relatio  confereotiae  mit  Crockow  am  7.  April  1673.    (Conc.) 

[Waffenstillstand.     Stellung  des  Kaisers  zu  demselben.    Einquartirung  der  Truppen. 
Debatte  über  die  Frage  der  Aufnahme  Bollands  in  den  Waffenatillstand  und  über  die 

allgemeine  Lage.] 

Dem  Crockow  ist  in  der  Conferenz  vom  Fürsten  Lobkowitz  und  vom  Baron  7.  April. 
Hocher  in  Erwiderung  seines  schriftlichen  Memoriales  mitgetheilt  worden ;  obwohl 
E.  K.  M.  vorhero  angestanden,  ob  bedeutes  Armistitium  denen  Alliirten 
anständig  and  dahero  erachtet,  auch  ihrer  Generalität  gnädigst  aufgetragen 
gehabt,  dass  man  vigorose  operiren  sollte;  nachdem  aber  die  Sachen 
seithero  in  einem  andern  Stand  gerathen  und  S.  Ch.  D.  erachten,  dass 
bedeutes  Armistitium,  wie  gemelt,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  als  seind 
E.  K.  M.  auch  solches  bei  so  veränderten  Sachen  zu  verhindern  nicht 
gemeint,  wann  selbiges  mit  der  Generalstaaten  guten  Consens  und  Ein- 
stimmung, auch  mit  billigen  und  ehrlichen  Conditionen  zu  erheben  und 
dass  zugleich  in  selbigen  E.  K.  M.,  die  Krön  Spanien,  Holland  und 
andere  diesem  Theil  wohlzugethane  Reichsstädte,  ja  das  gesammte  rö- 
mische Reich  Selbsten  eingeschlossen  werde.  Denn  bei  einem  so  allgemeinen 
Waffenstillstände  würde  Holland  genöthigt  sein  die  Snbsidien  weiter  zu  zahlen, 
was  bei  einem  Particnlarwaffenstillstande  Brandenburgs  nicht  der  Fall  sein 
würde.  Und  gleichwie  E.  E.  M.  bedeutes  Armistitium  mit  gesammter 
Hand  nicht  zu  hindern,  sondern  mehrers  zu  befördern  begehm,  also 
stehen  sie  mit  diesem  hingegen  sehr  an,  wann  I.  Ch.  D.  selbiges  parti- 
culariter  treffen  und  dahin  antragen  wollten;  dessen  sich  E.  E.  M.  gegen 
S.  Ch.  D.  um  so  viel  weniger  verseheten,  weilen  sich  dieselbe  zu  diesem 
Erieg  so  generöse  erklärt  haben.  Der  Kaiser  habe  in  Holland  ernstlich 
ersuchen  lassen  die  rückständigen  Subsidien  dem  Kurfürsten  zu  zahlen  und  in 
Zukunft  pünktlich  mit  der  Zahlung  zu  sein.  Der  Kaiser  würde  es  für  das 
zweckmässigste  halten  die  Truppen  an  der  Weser  zu  erhalten,  bis  der  Waffen- 
stillstand geschlossen  ist,  oder  bis  man  sich  so  verstärkt,  dass  man  den  Kampf 
wieder  aufnehmen  könne;  er  werde  demnächst  wieder  Truppen  zu  der  Armee 
senden.  Ist  die  Armee  aber  nicht  an  der  Weser  zu  erhalten,  so  soll  sie  an 
die  Elbe  gefuhrt  werden ;  nach  Franken  sie  zu  führen,  wie  der  Kurfürst  meint, 
hält  der  Kaiser  nicht  für  zweckmässig. 

Crockow  antwortet,  sein  Herr  wünsche  gewiss  die  Aufnahme  Hollands  in 
den  Waffenstillstand,  die  Frage  sei  nur,  was  zu  thun,  wenn  Frankreich  Holland 
nicht  will,  oder  Holland  selbst  gegen  den  Waffenstillstand  sei. 

Der  Hofkanzler  erwidert,  er  hoffe,  Holland  werde  sich  bezüglich  der  Subsidien 
gut  erklärt  haben,  in  welchem  Falle  es  Brandenburg  leicht  fallen  werde  die 
Armee  weiter  zu  erhalten.  Es  würde  dem  bisherigen  generösen  Vorgehen 
Oesterreichs  und  Brandenburgs  wenig  entsprechen,  wenn  man  sich  particulariter 
mit  Frankreich  einigen  würde;   abgesehen  davon,  dass  ein  solcher  Particular- 
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Waffenstillstand  mehr  äcbaden  als  nützen  würde,  znm^l  wenn  ßnuideDKtiT| 
Lippstadt  an  Frankrekb  geben  und  dulden  sollte,  das»  Holland  gani  üb«r  da 
Haufen  geworfen  werde, 

Crockow:    Das  Alles  sei  wabr,   aber  aoch  KekannU   d&ss  Holtand  so 
Subsidien  nicht  mehr  zn  zahlen  fähig  sei,  da^s  Baiem,  Wiirttatnberg  titid 
gegen  die  AlHirten  verbtindeii  seien;  auch  wisse  man  nicht,  was  Spanien  £u  leblöi 
willens  ^eL 

Hofkanzlcr;  Spanien  wird  das  möglichste  leisten;  Seliweden  wolle  uidl 
den  gänzlicben  Untergang  der  Staaten,  was  aber  dureh  den  PartkuljimiffGiK 
stillstand  erfolgen  würde;  daher  auf  einen  allgemeiaen  Waffenütilbtand  äu  itchm 
sei,  den  Frankreich,  wenn  Brandenburg  sieh  stark  zeige*  unter  den  Allüitet 
gönstigen  Bedingungen  annehmen  werd«. 

Dem  Kaiser  seien  von  Frankreich  grosse  Anerbietnngen  gemacht  wm 
die  er  aber  zuriickgewie«eu,  da  er  niebt  Willens  sei  (iuUand  zu  veria**cii, 
wäre  denn,  dass  ihm  ein  entsprechender  Gmnd  dazu  gegeben  werde. 

E,  K.  M,  hätten  zwar  von  einigen  Discuröeu  vornümmen,  al«  ob 
Armee  nicht  aKso  operirt  hättOj  aU  wie  e.^  Chürbrandeiiburg  vermeinet 
besaue  het  moh  aber  eben  auf  I,  CL  I).,  welche  dero  Caoduite  am  be^tea 
bekannt  und  bewusst,  dass  sie  etlichmalcD  in  Berettäcbaft  ge^Waä^ü 
und  ^ern  gescblageo  huttOH,  wann  man  an  als  insge.'^animt  befunden  hält«, 
weilen  sie  beordret  ge wessen  alle  Occa^ion  hierzu  zu  örgreifea  und  in  die 
Battaglien  und  andere  vigoroso  Operationen  iu  treten, 

Crockuw  fragt,  wenn  Frankreich  den  UniversalwafrenstilLHtiind  absetilic^ 
WD  die  Mittel  zur  Fortsetzung  des  Krieges  seien?  Hannover  und  viele  watm 
Beichsstlnde  sind  für  Frankreich,  d^  starker  ab  die  Yerhütideten  und  4mm 
Armee  in  des  Kurfürsten  Landen  sei. 

Hofkanzler  fragt  hingegen,  ob  Churbrandenburg  in  obigen  Fall  etwn 
mehrers  von  Holland,  als  sie  mit  ihro  geschlossen^  begehre, 

Crockow:  Nein^  Bulland  habe  die  Acces^iion  Üänctnarkiä  und  bcs>a^ 
bt*edef  Herzogen  zu  Braunsehweig,  item  rait  25  (XX)  Mann  in  VV^tphil«» 
za  agiren,  nicht  weniger  Engelland  von  Frankroich  zu  dc(achiren,  ter- 
sprocbenf  aber  keines  auä  diesen  gehalten*  P'rankreieh  seie  ietio  in  sm^ 
Herrn  Landen:  begehrt  al»o  praesentia  remedia*  Churbrandenburg  bf^ 
gehre  bei  E*  K.  M,  zu  blojben,  allein,  wie  gemeldet,  re media  bi^rto. 

Hofkanzler:  Man  habe  coniunctls  animis  et  viribus  ctas  iuiu^eri«!«  is 
thun  und  forderist  zu  erwarten,  weisen  sieh  Holland  auf  de^  Gmtem  von 
Waldeck  mitgebrachte  Resolution  weiter^^  vernehmen  lassen  werd:  win» 
Hie  die  versprochene  praewtandu  nicht  praestiron  wollton  oder  könotea 
wirdet  hernach  weiter  darvon  zu  retten  sein,  FreiHcli  seie  noch  u»§<*wis^ 
ob  Dänemark  und  Brannschweig  accediren  werden  und  dasü  man  Schv^ 
den,  Hannover  und  die  anderen,  so  zu  Ulm  negstef»  su&amoieEigdkoiiEaiflB 
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sein,  des  von  Crockow  Vermelden  nach,  wider  uns  haben  möchten.  Eine 
Armee  von  30000  Mann  aber  werde  viel  richten  können;  nur  beisammen 
fest  geblieben.  Gott  wirdet  schon  eine  bessere  Campagna  für  heur  schicken, 
oder  ein  Universalarmistitium  geben  lassen. 

Crockow:  Bene  quidem,  aber  Frankreich  ist  gleichwohl  starker  als 
wir,  dessen  Waffen  liegeten  in  den  churbrandenburgischen  Landen,  er 
hätte  Mittel  genug,  wir  aber  nicht;  durch  ein  Particulierarmistitium 
würde  wenigist  Frankreich  von  allen  weiteren  progressibus  abgehalten; 
I.  Ch.  D.  bekäme  dero  Länder. 

Schloss:  Der  Schlass  ist  dahin  gegangen,  dass  man  beederseits  noch  zu 
erwarten,  wessen  sich  L  Ch.  D.,  die  Krön  Spanien  und  die  Holländer  in 
hac  crisi  noch  eigentlich  resolviren  werden.  E.  K.  M.  wären  zu  allem 
bereit,  was  der  causae  communi  nutzlich  und  erspriesslich  sein  kann. 

Crockow  verspricht  es  zu  berichten  mit  dem  Zusatz,  wann  man  zu 
fernerer  Continuirung  des  Kriegs  keine  realia  und  praesentia  remedia 
zeigen  werde  können,  dass  man  P.  Ch.  D.  nicht  verübeln  werde ,  sich 
particulariter  mit  Frankreich  zu  vergleichen. 

Hofkanzler:  Es  stehe  zuvor  die  Resolution  von  Spanien  und  Holland 
zu  erwarten;  an  denen  Mittlen  werde  es  hoffentlich  nicht  ermanglen 
und  hernach  weiters  darvon  reden*). 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Cöltn  a.  d.  Sp. 
31.  März/10.  April  1673.  (Or.) 

[Zustand    der   Dinge.     Waffenstillstand   und  Particularallianz  zwischen  Brandenburg 
und  Frankreich  betreffend.    Devotion  gegen  den  Kaiser.] 

Dank  für  das  Schreiben  vom  8.  März.  Und  können  E,  K.  M.  leicht  er-  10.  April, 
messen,  dass  wie  mein  und  meiner  Lande  Wohlfahrt  daran  gehangen, 
also  auch  ich  nichts  mehr  wünschen  mögen,  als  dass  man  die  Weser 
und  zu  solchem  Ende  Höxter  mainteniret  und  des  Feindes  Progressen 
allda  sistiret  hätte.  Ich  zweifele  aber  nicht,  E.  K.  M.  werden  von  meinem 
Envoye,  dem  von  Crockow,  und  nunmehr  auch  von  dem  Duc  de  Bournon- 
ville  ausfuhrlich  berichtet  sein,  in  was  Zustand  sich  die  Sachen  bei  mei- 
nem Aufbruch  von  der  W^eser  befunden  und  warum  eine  und  andere  Reso- 
lution von  ermeltem  Duc  der  Raison  de  guerre  gemäss  befunden  worden, 
aus  was  Ursachen  derselbe  vermeinet,  dass  die  Weser  nicht  mainteniret 


*)    lieber   Crockows    Verhandlungen    in    Wien   Puf.  1.  c.  XI.  85 ;    Droysen  1.  c. 
UI.,  438. 
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werden  könn^D,  dessien  Abatidonniruug,  als  worauf  nicht  andtr?  rlin 
der  ilisterfolgte  Schade  i?ntstehen  könüte^  ich  wohl  sehr  gern  evitirti 
gesehen. 

Die  Evaeuaiioo  von  Hamm  and  Soest  hal  erfolgen  müssen ').  Was  m  ^ 
WÄffi^nsttllstantisangekgenheit  neues  vorgefangen,  hat  der  Kurfürst  dem  Omi 
mitgctheilt,  welcher  verhoffentlich  berichtet  haben  wird,  das»  Dock 
in  vorigen  termiois  beruhet  und  wegen  des  armi^titit  noch  keioe 
wissheit  eingelangct,  viel  weniger  einige  Parliculiertractat^n  gepAoigct 
worden,  kh  gebe  aber  E^  K.  M.  hochi<terleuchteteni  Crtbeil  anheiau 
wie  mir  immer  möglich  sein  würde,  da  mein©  berste  Lande  iü  do*  Ff  in- 
des Gewalt  und  die  übrigen  von  E^  K,  M<  und  meiner  eigenen  Arnatt 
gänzlich  verdorben  und  nun  vollends  ruioirt  werden,  die  Staalan  aaek 
nunmehr  in  dem  6^''''  Monat  nicht  einen  Heller  an  Snb^idien  aQs^stUii 
die  schwere  Last  des  Krieges  bei  solcher  Verlassung  von  allen  Orten 
da  es  noch  mit  allen  andern,  die  sich  des  Werk^j  annehmen  wollen,  in 
voriger  Ungewi«sheit  bleibet,  länger  fM  ertragen  und  eb  ich  zu  verdeoketi, 
wann  ich,  dafern  kein  ander  sicher  Mittel  mich  zu  retten  ger^eigel  w^rd^n 
könnte,  z\x  E'.  K,  M.  und  des  Reichs  Diensten,  so  gut  es  immer  möghdt 
ixiich  zu  conaerviren  und  vor  totales  Ruin  ku  schützen  trachte.  E#  Imti 
aber  wie  es  wolle,  so  versichere  ich  dennoch  E*  E,  M.^  dam  icli  nid 
von  der  treuen  Devotion,  so  ieh  gegen  E.  K.  M.  trage  and  roo  dwa  mit 
deroselben  jiro  defensione  imperii  aufgerichtetem  foedere  durch  nichl«  it 
der  Welt  will  wendig  machen  lassen* 


Votum  vom    10.  April  1(573  Über   des   Goess  Schreiben 
31,  März  imd  2.  April  1673,   (Conc) 

[ Brat] nscb belgischer  CoQTeut.     SMliia^  tu  Bmnd&nbtir^B  Fatti^^ylarAldaBipliiii^) 

tO,  April  Dem  Goess  sei  zn  autwarten :  Was  den  nncli  Bniumchweig  eiattetgftaei 
Convent  betrift,  bähe  der  Kaiser  ungern  veruomEnen,  dass  man  von  dent^flki 
jetzt  ahstrahiren  woJie.  Da  nun  dem  Kaiser  viel  au  dieser  Versattuntmig  lieft, 
weil  daselbst  sondirt  werden  konnte,  wessen  sich  der  Kaiser  von  seinen  i^llüifa 
zn  versehen  bähe,  wenn  Frankreich  Spanien  angreifen  und  der  Kaist*?  dait  1^ 
tere  nnterstötien  würde,  soll  Goess  für  das  Ziistandekommen  dieser  5£uÄam©»* 
ktinft  wirken*  Was  die  mit  Schwerin.  Mcinders  und  dem  KnrCiirsten  gehiteiiCB 
Cenfercnzen  betnffl;,  billigt  der  Kaiser  sehr,  dass  (ioess  und  BoumonviUf  •• 
eifrig  gegen  die  Trifunung  Brandenburgs  von  den  AllÜrtt^n  gesprochen  wd 
gegen  einen  Partim larv ertrag  Brandenburgs  mit  Frankreich  geeifert  haben;  äi 
mögen    darin    fortfahren   und    den   Kurfürsten   nm  baldige  definitlvo  Erklinui|; 


■)    Vergl,  Feter  l  c.  180. 
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ersucben.  Zu  diesem  Zwecke  möge  der  Kaiser  von  Montecaccoli  ein  Gutachten 
über  die  Fortsetzung  der  Kriegsoperationen  fordern  *)  und  vom  Kurfürsten  eine 
Meinungsäusserung  über  dasselbe  begehren.  Geht  er  darauf  ein,  so  werde  das 
ein  Zeichen  sein,  dass  er  die  Fortsetzung  des  Krieges  will.  Wenn  nicht,  dann 
soll  Goess  darauf  sehen,  dass  ein  Universalarmistitium  erfolge  und  dem  Kur- 
fürsten sehr  energisch  von  einem  ParticularwafiTenstillstande  abrathen.  Sieht  er 
aber  ein,  dass  ein  allgemeiner  Waffenstillstand,  mit  Einschluss  aller  Aliiirten, 
nicht  möglich  ist,  dann  soll  Goess  darauf  sehen,  das»  E.K.M.  von  ihme  darein 
eingeschlossen  werde;  in  welchem  Fall  er,  von  Goess,  aber  von  sich  kein 
actum  positivum  zu  üben  haben  werde,  damit  sich  nicht  die  Holländer 
und  Spanien  darwider  zu  beschweren  haben. 

Berathen  am  10.,  aufgesetzt  und  beschlossen  wie  eingerathen  am  11.  April 
1673.    Praes.  Lobkowitz,  Schwarzen berg,  Lamberg,  Hocher,  Dorsch,  Abele. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  10.  April  1673.  (Or.) 

[Stimmung  Schwerins,  Cansteins,  Jenas,  Somnitz*,  Anhalts.  Subsidien  für  Branden- 
burg. Verhandlungen  darüber  mit  Waldeck.  Geplante  Reise  des  Verjus  nach  Berlin. 
Kriegsangelegenheiten.  Unterredung  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  über  Dänemarks 
und  Lüneburgs  Haltung  in  der  Allianzfrage.  Nachrichten  aus  Schweden.  Unruhen  in 
England.    Werbungen  in  Preussen.] 

. . .  Der  Baron  von  Schwerin  hat  mich  dahie  alsogleich  bei  meiner  10.  April. 
Ankunft  besucht;  continuirt  bei  seine  vorige  Maximen;  insinuando,  man 
glaube,  dass  E.  K.  M.  wegen  des  hispanischen  Interesse  fast  mehr  zu 
Fortsetzung  des  Kriegs  als  zu  den  Tractaten  incliniren.  Bei  dem  von 
Canstein  und  bei  dem  von  Jena  habe  ich  gute  Sentimenten  gefunden; 
wann  die  subsidia  —  ohne  welchen  nit  fortzukommen  seie  —  nur  richtig 
bezahlt  werden  und  die  übrige  Confoederirte  sich  recht  angreifen  wollten, 
würden  sie  vermutlich  den  vorigen  consiliis  fest  insistiren.  Den  Somnitz 
habe  ich  noch  nit  gesprochen;  er  zeigt,  wie  ich  vernimm,  vor  anderen 
firmezza  und  gute  Resolution.  Der  Fürst  von  Anhalt,  deme  ich  aus 
Halberstadt  zugeschrieben  und  zu  verstehen  gegeben,  dass  ich  wüsste, 
dass  er  Ordre  hätte  keine  Hostilitat  ferner  zu  üben  noch  zuzulassen, 
übergeht  es  und  antwortet,  wie  E.  K.  M.  aus  seinem  beikommenden 
Schreiben  gnädigst  zu  ersehen'). 


')     Vergl.  Grossmann,  Montecuccoli  1.  c.  437  f. 

*)  Anhalt  an  Schwerin,  Dessau  27  März/6.  April  1673,  Or.  Es  heisst  in  dem- 
selben: „II  faudra  voir  jusques  ou  ira  Tarmistice  de  quoy  Pod  parie  et  jusques  ou 
le  S*".  Verius  poussera  sa  commission  et  si  M.  le  Baron  de  Pölnitz  obtiendra  le  paye- 
ment  des  subsides;  cecy  est  la  seule  et  la  grand*  affaire,  ou  tout  s'accroche  et  sur 
quoy  tout  roule.* 
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Wegen  der  Stibgidien  wollte  man  nun  gern  den  von  tnir  zn  H&lber- 

Stadt  getimnen  Vorschlag,  d^s^  nemlich  die  offerirto  2  Monat  alsoijleid 
und  nacher  alle  Monat  neben  dpm  laufenden  ein  röcki^tändiges  b^raiilt 
werde,  annehmeu:  es  werden  aber  vermutlich  die  Holländer  mit  im 
Geld  nit  h()rauä  wollen,  de  si^eien  dann  gnug^am  vertfichert,  Aa^  I 
Ch,  IX  beständig  bei  der  Party  zu  bleiben  nnd  wann  Caution  weg«*n  ätt 
Subsidreo  göfüidert  wurde,  auch  (legencaütifmes  wegen  ihrer  Sichnbirtt 
begehren*  Im  Haag  wurde*  die  von  dem  Pollnitx  nrgirend<^  catbegorificbt 
Resolution  auf  des  Grafen  von  Waldeck  Widerkunft  romittirt*);  w» 
derselbe  nun  mit  j?chlecbter  Üpinion  von  uns*  abgereist,  al^  tnucht«!  -tritt 
Relation  das  Werk  nit  befürdereu.  Zwar  habe  ich  i»oitlier  m  ibfftf 
selbst  ak  dem  Kramprich  beriüht,  daBs  tqä  nostrae  mt  no  defl^mtm^ 
al»  er  »ich  eingebildt.  Ein  Monat  an  den  Sub^idjen  sollet]  cito  StaiiM 
General  abzuführen  verwilligt  haben:  quid  hi^c  inter  tiinto.s? 

Goess  vernimmt  neuerdings,  dass  Verju«  nach  Berlin  kommen  wird»);  ßw» 
zweifelt  nicht,  dtss  es  sich  am  einen  Partie uiartrartal  handeln  wird.  Tafeait 
verhält  sich  ruhig;  dagegen  operirt  der  Bischof  von  Mniistür*);  er  floU  Mlada 
hedrohen,  worüber  der  Knrfürst  sehr  beunruhigt  hL 

Wegen  Dänemark  und  Lüneburg  meldeten  I,  Ch-  D.,  d^s  mit  den 
obhandenon  Traetaten  oit  fort  xu  kommen,  Ego:  da*s  vernrsai:hte  4ii 
gefa^^ste  Opinion,  da.s*i  S,  Ch.  D.  von  der  Party  abgiongen,  lile  uiig&hit: 
sie  hätten  nie  keinen  rechten  Lust  darzu  gehabt,  besorget«  sie  hittrir 
andere  dfsegni  und  zwar  wider  die  Stadt  Haralmri?:  die  litte  ibto  Ift- 
terese  nit,  das8  Dänemark  nie  weg  nähme;  wollten  i?iich  darum  ^ 
nehmen;  vermeinten,  dti^a  Schweden  dergleichen  thun  wCird*^.  Kn^'lirnl 
bekfimmerte  sich  nit  f^onderüch  darnm. 

Aus  Schweden  kommen  bessere  Nachrichten ;  Schweden  erklärt,  nw?  imt« 
günstigen  Bedingungen  den  AiUirten  den  Frieden  mit  Frankreich  zu  t*m[tkMn*l 

Von  den  Troublen  in  England  nnd  der  königlichen  merklich  Jjirfe» 
leidenden  Autorität  werd  viel  gesprochen*)  und  fa^t  proguostlctrt,  iia»H 
wie  mit  seinem  Vätern  geschehen,  per  ho.s  gradus  ta  groftÄera  extrema 
rathen  möchte.  In  Preu^säen  lassen  L  Vb.  t),  stark  werben;  die 
geben  20 *XX}  Rtidr  monatlich  dars&u  und  sollen  dieselbe  nun,  mltherdtf 
Eaickstein  exequirt  und  enthauptet  worden,  mch  ^iel  willigör  bez^igcä. 

*)  Vergl.  Peter  1.  t%  147  f, 

3)  Grimaard  1,  c.  IL  mi 

«)  VergK  [Jepping  I.e.  163  f.;  Gnmoard  L  c.  TL  L>ftSt 

*}  Für  Scb*edens  Haltung  in  djcser  Zeit  Cur! so n  Lt.  IV.  581-    MigtLc^t  tc  1^ 

I39ff,;  HelMg  I.  e,  34f.;  ürojmn  l  c.  IIL»  U9(t, 

*)  Vcrgl  Rauke,  Engl  Gesch.  V.  lUC 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  14.  April  1673.  (Or.) 

[Frankreichs  Erklärungen   an  Brandenburg.     Ansicht  Schwerins   über  die  Frankreich 
gegenüber  zu  beobachtende  Politik.    Entgegnung  des  Goess.    Wangelins  Erklärungen.] 

Am  13.  April  übergibt  Schwerin  dem  Goess  die  vom  Franzosenkönige  in  14.  April. 
Bezog  auf  Brandenburg  ertheilte  Resolution ').  Sie  wurde  von  dem  Grafen 
Tott,  Schwedens  Vertreter  in  Paris,  dem  sie  der  König  von  Frankreich  über- 
geben Hess,  durch  Königsmark  an  Wangelin  gesendet.  Schwerin  geht  zum 
Kurfürsten,  um  über  die  Antwort  zu  berathen.  Schwerin  allegirte  den  König 
in  Frankreich  nun  pro  teste,  dass  keine  Particuliertractaten  noch  armisti- 
tium,  wie  man  suspicirt,  gemacht  worden.  Seine  Meinung  gienge  dahin, 
dass,  obzwar  sothane  Tractaten  nit  können  angenommen  werden,  dannoch 
dieselben  nit  rund  auszuschlagen,  sondern  vielmehr  tractando  Zeit  zu  ge- 
winnen, dann  sonsten  wären  die  Lippstadt,  Minden  und  die  andere  der 
Orten  gelegene  churfürstliche  Plätze,  darin  sich  allbereit  gefahrliche  motus 
verspüren  Hessen,  in  augenscheinlicher  Gefahr.  Was  nun  E^  K.  M.  weder 
causae  communi  darmit  bedient,  wann  dieselbe  verloren  giengen?  Man  müsse 
die  Xecessität  et  augustias,  in  welche  1.  Ch.  D.  gerathen,  -consideriren; 
»eparirte  abermalen  causam  llollandicam  a  causa  mit  E.  K.  M.,  bei 
welcher  I.  Ch.  D.  beständig  halten  würden. . . .  Ich  remonstrirte,  dass 
meinem  Bedünken  nach  das  ganze  Werk  nun  in  einen  anderen  Stand 
kommen;    seither  diese   königlich  französische  Resolution  ergangen,  seie 


')  Resolution  Ludwig  XIV.  Versailles  17.  März  1673.  Obgleich  Frankreich  Grund 
zur  Klage  gegen  Brandenburg  bat,  ist  der  König  zu  einem  Waffenstillstände  bis  Ende 
April  und  zur  Annahme  des  Mainzers  oder  eines  anderen  mit  Brandenburg  nicht  ver- 
bündeten deutschen  Fürsten  als  Vermittler  neben  Schweden  bereit.  Ludwig  XIV.  ver- 
pflichtet sich  femer  zur  Rückgabe  der  in  Cleve  von  den  Franzosen  genommenen 
Plätze  und  der  in  anderen  Ländern  noch  zu  nehmenden  unmittelbar  nach  Abschluss 
des  Friedens  Frankreichs  mit  den  Staaten.  Dafür  fordert  er  von  Brandenburg  gutes 
Vernehmen  mit  den  Alliirten  Frankreichs,  Verzicht  auf  die  Allianz  mit  Holland  und 
die  Verpflichtung,  so  lange  der  gegenwärtige  Krieg  dauere,  kein  Bündnis  zu  schliessen. 
das  Frankreich  verdächtig  sein  könnte. 

Verjus  hat  Vollmacht  über  diesen  Waffenstillstand  bis  Ende  April  und  über  den 
Frieden  Verhandlungen  zu  fähren.  Zum  Beweise,  dass  Brandenburg  es  aufrichtig 
meine,  fordert  Ludwig  XIV.  vom  Kurfürsten  das  Versprechen,  „de  ne  point  repasser 
au  de^a  du  Weser  et  de  remettre  en  signant  la  d^«  Suspension  la  ville  de  Lippstaf"  in 
die  Hände  Ludwig  XIV.,  des  Königs  von  Schweden,  oder  auch  Baierns,  oder  Neu- 
burgs,  oder  Hannovers.  Unmittelbar  nach  Abschluss  des  Friedens  erhält  der  Kurfürst 
Lippstadt  zurück;  kommt  der  Friede  aber  nicht  zu  Stande,  so  soll  Lippstadt  dem 
Kölner  Erzbiscbofe,  oder  dem  Bischöfe  von  Münster  übergeben  werden,  als  Entschä- 
digung für  die  durch  den  Waffenstillstand  entgangenen  Eroberungen.  Vergl.  Orlich 
L  c.  IL  85 f.;  IIL  266f.;  Grimoard  1.  c.  IL  219ff. 
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Ttian  mtione  loci  congressus.  auch  cinigerina^^en  des  UDiven^ilftmtii 

und  fülgeöds  der  Uni versalfriedenshand long  eins  wordea.  Wie  um  B 
der  beständige N  UnioD  zwlst^hen  den  Confoederirtcn,  tam  qiitmd  benum, 
quam  quo  ad  pacem,  die  Wühlfalirt  und  Sicherheit  derselben  beütmuie; 
abo  sähe  ich  nit,  wie  bei  so  be wandten  Sachen  I^  Cb.  1>.  aueh  m- 
spectn  ihres  eigenen  luterecssc  zu.  rathen,  dass  sie  sich  in  Pmrtieolar* 
traetaten  etnzuhisi^en.  Ob  er  nit  be^orgete^  da^.s  Frankreich  abernukn 
dilFiciler  in  tractatu  universiiali  werden  würde,  da  lloffüiuig  ad  tncUloi 
particülares  gegeben  werden  solle;  res  undique  mm  in  motu  und  im 
von  einem  Tag  zum  anderen  fernere  Nachricht  weg^sti  der  Untviirsa)- 
tractateu  erwartet  würde.  Und  weilüii  E^  K,  M.  Resolution  von  dem  r^m 
Crockow  bei  näx^häter  Post  einzulangen,  ab  ätellete  ich  zu  bedenkefl,  ob 
nit  besser  derselben  ^u  erwarten,«..  Ich  sehe  die  Sach  dahüi  dii- 
ponirt,  dass  man  eine  Vorantwort  geben  und  tractando  Zeit  sti  govinMB 
suchen  werde, » , . 

Wangeliti,   der  mit  Goess  spricht,  erkUrt,  der  König  van  Ftänkreicli  !ok 
jeUt  Neigung  sii  einem  allgemeinen  Frieden. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  17>  April  1673.  (Or*) 

[üutorreiliitxg  iIcs  Goess  rait  Schweriü  b^iui^lid)  des  ParticukrrertTmfw  iwiicka 
ßmmtonbnrg'  unii  Frankreich.  Urihetl  des  (ioess  in  dieser  Sache,  Si^b^sdi4kai* 
(ieDburgIscbe  Beziehungen.     Reich smediation.     Staat t^£b««ngli($€b«  Beiiebmigfft«    Wth 

köla  und  Münster.] 

! 7,  April.  Änf  die  Nachricht,  dass  Frankreich  tuit  Brandenburg  Verband litAfi«  lii' 
zugehen  wünsche,  begibt  sich  Goess  zu  Sehwenn.  Schwerin  dodet  mmmt  «dH 
iVa^a  an  Pariiculartractaten  nit  zu  gedenken,  wann  man  wd  miTet^aim, 
quod  omnino  sperat,  zu.  gelangen;  ich  vermerke  dannuch,  dass  er  imair 
biaisire  und  in  quemcunque  casum  die  particulares  ait  giero  gar  m 
Händen  lassen  wolle,  zu  malen  er  best^rgt,  dass  die  jener  Sei  ton  der  W«ir 
gelegene  PUtie  sonsten  Noth  leiden  möchten.  Bei  mir  hat  er  :Rwarttif 
mein  Anfragen  angeworfen,  da^s  man  nit  gedachte  auf  deg  Verju»  Sdirtt 
ben  etwas  zu  antworten,  doch  durch  jemand  vernehmen  zu  iaaseti.  «i? 
seine  propositiones  dann  sein  möchten»  Ich  habe  aber  seither  vc^roani- 
meu,  dass  der  mindische  Regiernng,srath  Ledebour  hierzu  destintrt;  i*t 
solle  sich  entweder  nach  Neuhaus  zu  dem  llischüfen  von  Paderbora'j 
oder    nach    Osnabrück    zu   selbigen  Bisohofen')  ta  dem  Ende  begvlia. 


*)    Ferdinand  v.  Färston berg. 
')    Erait  Angnst 
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Es  wäre  proponirt,  ob  er  uit  gar  zu  dem  de  Turenne  za  gehen,  doch 
verworfen  worden.  Gern  hätte  man  gesehen,  dass  der  Verjus  wäre  hie- 
her  kommen,  es  solle  aber  der  Bischof  von  Osnabrück  alle  Hoffnung 
hierzu  benommen  haben.  Ich  bin  immer  mehr  der  Meinung,  |:dass 
man  die  Particulartractaten  änderst  nicht,  als  in  casum  necessitatis  ex- 
tremae  ergreifen  werde,  dass  man  darmit  sucht  Zeit  zu  gewinnen  und 
die  ihrer  Meinung  nach  periclitirende  Platz  zu  salviren,  obzwar  auch 
die  hier  verbliebene  ministri  schlimmere  Opinionen  darvor  gehabt.  :| 
Dem  Baron  von  Schwerin  habe  ich  vorgestellt,  wie  nothwendig  es  seie 
£.  K.  M.  und  die  übrige  Confoederirte,  wie  auch  die  mit  welchen  noch 
gebandelt  werd,  als  Dänemark,  Lüneburg,  Chur-Trier,  Chur-Sachsen  etc. 
auf  Weis  und  Mass,  wie  es  am  besten  sein  kann  und  ich  auch  vorge- 
schlagen, zu  sinceriren  und  zur  Perfectionirung  der  obhandenen  Tractaten 
mit  Nachdruck  zu  cooperiren;  chi  ha  tempo,  ha  vita.  Ich  verhoffe  zu 
Gott,  es  werde  sich  dieses  Werk  noch  wohl  redressiren  und  alles  in 
solchem  Stand  bringen  lassen,  dass  wir  entweder  einen  reputirlichen, 
sicheren  Frieden  machen,  oder  den  Krieg  mit  besserem  Success  ausführen 
werden  können;  allein  heisst  es  su  manos  a  la  obra  und  gehört  mehr 
als  eine  gemeine  Application  darzu.  Ich  vernimm,  dass  der  Hauptmann 
Pflueg  bei  P.  Ch.  D.  von  wegen  Chur-Sachsen  daraussen  zu  Potsdam  seie 
und  dieselbe  zu  der  Unterredung  bei  der  vorstehender  Leipziger  Mess 
invitire;  wann's  geschieht,  werde  ich  mich  auch  dahin  begeben  und  Ge- 
legenheit suchen  Ohur-Sachsen  zu  Miteintretung  in  das  foedus  bruns- 
vicense  und  andere  desiderirende  resolutiones  disponiren  zu  helfen.  . . . 
Auf  der  Fürsten  im  Reich  Mediation  sehe  ich,  dass  man  dahie  wenig 
baue;  der  von  Schwerin  meldete,  dass  man  zu  Colin  möchte  ganz  fertig 
werden*),  ehe  man  zu  Regensburg  einmal  recht  anfange.  Er  vermeint 
sicher  zu  wissen,  dass  jemand  zu  Paris,  obzwar  ohne  Autorisation  des 
Prinzen  von  Oranien  oder  der  Staaten  General,  für  Holland  tractire;  der 

Graf  von  Waldeck  hätte  es  ihme  auch  nit  allerdings  abläugnen  können 

Die  Staaten  General  sollen  an  den  König  von  England  gar  in  civilibus 
terminis  wiederum  geschrieben,  auch  gedankt,  dass  I.  M.  die  Stadt 
Colin  pro  loco  congressus  beliebt  und  im  übrigen  das  Armistitium  zur 
See  nochmalen  offerirt  haben.  Der  von  Schwerin  haltet  darfür,  dass  es 
dem  Bischof  zu  Strassburg   nit  so  sehr  um  das  Regiment,  als  um  des 


'}    Die  nach  Köln  berufene  Versammlung  zur  Ordnung  der  Angelegenheiten  be- 
gann im  Juni  ihre  Berathungen. 
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Marques  de  Grann  Pensöu  iu  d«r  Stadt  Colin  zu  thuii  *).  leb  liab<^  ibti 
informirt  uod  er  wusste  es  vorhin,  wio  so  inBtändig  der  Marqüe*  sehoo 
längsten  bei  E'.  K.  M*  angehalten,  damit  er  von  dieser  Ftanctioo  crto 
worden  und  deroselbeii  im  F*eld.  wohin  ä^mi  ganz  Herr,  und  Mötli  geht* 
dienen  möge,  DtT  Bischof  zu  Strassburg*}  hatte  sich  occa^iooe.  *li*!i 
ihme  der  von  Schwerin  tinlangsten  auf  ein  seiner  Schreiben  geüttiwrtrt 
gerühmet,  dass  Chmhrandenburg  nun  nm  den  Frieden  bitte;  dtr  %^ 
Schwerin  hat  m  durch  Schreiben  geahndet,  der  Herr  ßiüchof  hatte  ui 
ihn  mehr  als  20  Schrei hen  gelhan,  ob  er  dann  auch  hierduroh  Uta  dtt 
Frieden  gobetüu.  Episeopus  negavit  factum ,  non  negavit,  dasa  er  ilü 
von  Schwerin  Schreiben  an  andere  communicirt.  Es  fragte  mi^b  dm 
von  Schwerin,  ob*s  nit  rathsam  wäre,  dass  E.  K,  M.  durch  eiä  emsl- 
liehes  Schreiben  Chur-r<31ln  und  den  Bischof  zn  Mii Dieter  bei  gegmir 
tigen  Conjuncturen  von  ihrem  Vornehmen  dehortirleö  *).  leb  wäre  dif 
Meinung,  dn^ai  ^io  »ich  der  Ehr  und  Cinatl  misbraucheu  mochteo  uad 
da^^M  audere  Mittel  hierzu  gehören  diene  Herren  7mt  Raij*on  und  zu  ihrem 
Devoir  zu  bringen, . . , 


Goeaa  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  21,  April  1673»  (Or,) 

[Mlttheiluagüa  dejj  Kurfürsten  von  Trier-    Urtbeil  dm  Üm^  in  dlflser  Fra^   Mm 

Aatwort  um  Trier,     Vcrhaüdlufigen  m  dieser  Angelegeub^il  mit  des  BnuifienbiiffeiL] 

'2L  April,  ßezijgltch    Triers    liabe    ich    vom    D^   Sohler    vom     10«  die«o«  M 

Schreiben  erhalten,  L  Ch,  ü.  begehren  von  mir  zu  wissea,  quo  h» 
Bitit  res  no^trae,  beklagen  sich,  dasp  sie  allereeits  in  Ungewisäheit  p^ 
lassen  werden.  Ihr  Agent  Heis  wäre  mit  Briefen  vom  Pompooit 
dahin  ankommen,  der  M'*.  de  Dangeau  würde  taglicli  erwart'),  %ik 
Befelch  von  seinem  König  von  h  Ch.  Gn.  positive  und  c«thegorjieh#  R^ 
Solution  zü  begehren,  ob  ^ie  £'.  K«  M.,  Churbrandetiburig  und  ihns 
Alliirten  den  Pas?*  über  Rhein  gei^tatten  oder  verwehren  woUteö:  leö- 
terenfallä  wollte  der  König  dero  Erz^tift  und  Landen  wie  i^ein  eigene 
verschonen,  contra  quoscunque  mit  allen  Kräften  vertrete ii  and  zm  li^sscrtf 
Besatzung  ihrer  Festungen  3000  Rthlr.  monatlich  Sub^idien  richtig  cablfö 


>}    V^rgl  Ennen  L  c.  L  302  f. 

^     Frniu  Egm  ton  Fürsten berg', 

^     U^ber  dm  Vorgehen  dieäcr  beiden  Für^tea  Düppiag  Ic  1(>3L^   f)rt>ptttc> 

m,  im 

*)    Üebflr  DangeauVK  Mission  Basn.    l  c.  IMOS;   Guhr,  L  c,  11.  :i£;   r       ' 
i'ompoiine  L  223. 
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lassen.  I^  Ch.  Gn.  fielen  diese  Ding  bei  diesem  dero  Zustand  sehr  be- 
schwerlich. Was  kann  auch  unziemlichers  erdacht  werden,  als  dieses 
Begehren  ist?  Ich  habe  mit  meinen  Augen  an  P.  Ch.  Gn.  Seiten  zusehen 
müssen  —  und  geschieht  noch  täglich  — ,  dass  des  Königs  in  Frankreich 
Völker  zu  Wasser  und  zu  Land  der  freie  Pass  allda  verstattet  werde; 
und  der  König  dörfte  proponiren,  dass  ein  Churfurst  seinem  Kaiser  den 
Pass  verwehren  solle?  Wo  kommt  es  im  Reich  doch  hin?  Die  Ver- 
bescheidung  wurde  sein,  dass  I.  Ch.  Gn.  in  vorigen  terminis  und  bei 
dero  Neutralität  verbleiben,  von  den  Tractaten  zu  Colin  den  gewünschten 
Success  verhoffen.  |:  Verlangen  aber  sehr  von  mir  zu  wissen,  worauf  sie 
sich  von  E'.  M.,  Spanien,  Brandenburg  und  Holland  zu  verlassen.  Ich 
habe  geantwort,  was  zur  Sachen  dienlich;  bei  E^  K.  M.  und  Holland 
seie  alles  richtig;  Churbrandenburg  habe  zwar  dieser  Tagen  etwas  va- 
cillirt;  S.  D.  seien  aber  daran  und  verhoffen  alles  zu  redressiren  und 
alsdann  werde  es  auch  dahie  seine  Richtigkeit  haben.  Bis  dahin  rathete 
ich,  dass  I.  Ch.  Gn.  sich  in  den  bisherigen  terminis  zu  halten:).  Bei 
Churbrandenburg  habe  ich  die  Nothdurft  vorgestellt  und  begehrt,  sie 
möchten  wenigsten  mir  befehlen  |:Chur-Trier  zu  versichern,  dass  es  bei 
dem,  was  getractirt,  auch  ihres  Orts  verbleibe  :|.  Haesitat  Elector,  er 
wolle  die  Tractaten  lassen  aufsuchen,  es  wären  einige  Ding  darin,  so 
auch  der  Graf  Montecuccoli  nit  approbirt:  supponirte,  dass  er  auch  |:vor 
der  vergangenen  Monaten  die  Subsidien  herzugeben,  wäre  besser  animirt, 
als  ich  erindert,  dass  dieselbe  erst  a  tempore  ratificationis  anzufangen  :'. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  21.  April  1673.  (Or.) 

[WafTenstillstandsfrage.    Brandenburg-holländische  Beziehungen.     Zusammenkunft  der 
Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg.] 

. . .  Wegen  der  Tractaten  und  des  General-  oder  Particulararmislitii  21.  April. 
kaDn  ich  E.  K.  M.  bishero  nichts  gewisses  berichten;  das  Universal- 
srniistitium  wäre  das  beste  Mittel,  wie  ich's  allzeit  darfur  gehalten,  das 
particolar  zu  verhinderen.  Kramprich  berichtet  mich  unterm  8.  dieses, 
dass  die  Staaten  General  nun  darin  consentiren.  Bei  Frankreich  werd  die 
Hoffnung  mit  diesem  Churfursten  zu  Particulartractaten  zu  kommen  be- 
aorglich  aufhalten,  welches  ich  dahie  unterschiedlich  vorgestellt.  Es  ist 
xwar  zu  vermuthen,  dass  bei  continuirenden  Troublen  in  England  und 
der  von  den  schwedischen  ministris  hierzu  anwendenden  officiis,  wie  auch 
wegen  seiner  eigenen  Angelegenheit,  der  König  es  schwerlich  werd  aus- 
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schlagen,  dahero  ich  meines  Theils  dahin  propendire,  dass  E.  K.  M.  in 
diesem  dubio  dero  Anstalt  mehr  nach  der  affirmativ  als  nach  das  Wider- 
spiel zu  richten. . . .  Man  gibt  S^  Ch.  Ü.  zwar  de  praesenti  ein  Monat  Sob- 
sidien  und  vertröstet  man  auch  wegen  des  übrigen  Ausstands;  es  ist  aber 

das  Mistrauen  beiderseits  ziemlich  gross Der  Kurfürst  von  Branden- 

denburg  hat  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  mittheilen  lassen,  dass  er,  falls  nichts 
besonderes  dazwischen  komme,  nach  Leipzig  zu  reisen  entschlossen  sei. 


Conferenzprotocoll    vom   24.  April   1673    über   die  Verhand- 
lungen mit  Crockow.    (Conc.) 

[Erkl&rungen  des  Hofkanzlers.     Waffenstillstands-  und  Friedensfrage.    Rüstungen  dei 

Kaisers   und   der   übrigen    Herrscher.     Haltung  der  einzelnen  Fürsten.     KrkÜiruofvD 

Crockows.     Antwort  des  Hofkanzlers.] 

24.  April.  Der  Hofkanzler  betont  nochmals  die  Neigung  des  Kaisers  für  einen  Univer- 
salfrieden und  dass  derselbe  sich  alle  Mühe  geben  wolle  Spanien  und  HolUnd 
für  einen  solchen  zu  gewinnen  und  wie  schädlich  andererseits  eine  Particular- 
einigung  Brandenburgs  mit  Frankreich  nicht  nur  der  allgemeinen  Sache,  son- 
dern im  Laufe  der  Zeit  auch  Brandenburg  selbst  werden  würde.  Man  möge 
daher  —  so  laute  die  Ansicht  des  Kaisers  —  vorerst  einen  allgemeinen  Waffen- 
stillstand anstreben,  dann  aber  auch  an  Verstärkung  der  Heeresmacht  denken. 
Der  Kaiser  verpflege  jetzt  60000  Mann,  exclusive  einiger  1000  Mann,  die  in 
den  vorderösterreichischen  Landen  stehen  und  werde  mit  viel  bedeutenderer 
Macht  als  voriges  Jahr  zu  Brandenburg  stossen,  auch  nicht  mit  12000  sondern 
mit  20—30000  Mann  in's  Feld  ziehen.  Die  Subsidien  werde  Holland  wahr- 
scheinlich zahlen  und  wenn  nicht,  dann  sei  man  nicht  verpflichtet  das  Bündnis 
Holland  gegenüber  zu  beobachten.  Der  Kaiser  höre,  dass  Holland  25—80000, 
Spanien  15000  Mann  in's  Feld  stellen  wolle,  dazu  die  30000  des  Kaiser«  und 
20000  des  Kurfürsten  gerechnet,  gebe  eine  starke  Armee.  Die  Hoffnung  anf 
Einigung  Dänemarks  und  Braunschweigs  mit  Holland  sei  gross;  von  Schweden 
nichts  zu  befürchten.  Der  Kaiser  ist  für  eine  Diversion  im  nächsten  Feldzoge; 
sobald  Spanien  und  Holland  ihre  diesbezüglichen  Ansichten  geäussert  haben, 
wird  der  Kaiser  dem  Kurfürsten  Mittheilung  zukommen  lassen.  Schliesslich 
erwähnt  der  Hofkanzler  die  guten  V'ersicherungen  des  Kurfürsten  in  seinen 
Schreiben  vom  10.  April ')  und  räth  nochmals  zu  gemeinsamem  Vorgehen. 

Crockow  erklärt,  der  Kurfürst  würdige  die  Vortheile  eines  allgemeinen 
Friedens  und  sei  bereit  für  denselben  zu  wirken,  habe  im  Sinne  eines  allge- 
meinen Waffenstillstandes  mit  dem  schwedischen  Minister  gesprochen.  Die  vom 
Hof  kanzler  aufgezählten  Streitkräfte  wären  mehr  als  genügend,  allein  es  sei 
keine  Hoffnung,  dass  Holland  dieses  Jahr  mehr  leiste,  als  im  vergangenen;  die 

')     Vergl.  p.  663f. 
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Einigung  DSnemarks  mit  Holland  in  weiter  Ferne,  vom  Reiche  wirkliche  Unter- 
stützung nicht  zu'  hoffen.  Daher  musste  man  an  andere  Mittel  denken,  damit 
Brandenburg  nicht  genöthigt  werde  quocunque  modo  sich  mit  Frankreich  zu 
vergleichen.  Sollten  solche  Mittel  aber  nicht  gefanden  werden,  dann  dürfe  man 
es  seinem  Herrn  nicht  verargen,  wenn  er  sich  und  seine  Länder  durch  einen 
Particularvertrag  vor  der  drohenden  Gefahr  sichere. 

Der  Hof  kanzler  meldet  schliesslich,  man  wolle  das  beste  hoffen  und  beim 
Universalfrieden  bleiben;  sollten  die  Generalstaaten  die  Subsidien  nicht  zahlen 
und  auch  sonst  der  Kaiser  und  Brandenburg  von  allen  verlassen  werden,  dann 
wollten  sie  beide  zusammenstehen  und  ihr  Interesse  möglichst  wahren'). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  24.  April  1673.  (Or.) 

[Verbandlungen  des  Goess  mit  Schwerin  bezüglich  der  Particulartractate  Brandenbargs 

mit  Frankreich.     Aeusseningen    des    Schwerin    über   die  Haltung    der   verschiedenen 

Mächte.     Erwiderung   des    Goess.     Debatte    über   die    Haltung  des  Kaisers     Vertrag 

von  1671.    Sachsen- brandenburgische  Zusammenkunft.] 

Ledebour  geht  zum  Bischöfe  von  Paderborn  *).  Goess  sucht  dem  Schwerin  24.  April, 
neuerdings  die  Bedenken  gegen  einen  Particnlartractat  klar  zu  machen.  lUe 
noD  negat,  dass  diese  iDconvenieDtien  da  sein,  es  wären  aber  noch 
grössere,  wann  sie  diese  Tractaten  gar  ausschlagen  würden;  sie  möchten 
wie  der  Herzog  von  Lothringen  um  Land  und  Leut  gebracht  werden; 
2".  gehe  ihre  Intention  bei  diesen  Tractaten  auch  nicht  so  weit;  |:  sie 
sucheten  allein  etwas  Zeit  zu  gewinnen  und  Interim  ihre  arme  Leut 
zu  sal Viren;  3^  die  conditiones,  so  sie  bei  diesem  armistitio  forderen, 
wären  also  gethan,  dass  der  König  in  Frankreich  dieselbe  nie  eingehen 
werde;  sie  begehrten  intuitu  armistitii  Restitution  ihrer  Plätze  Soest, 
Hamm,  Lünen  etc.;  4^  hätten  die  Holländer  das  Armistitium  universale 
zu  rechter  Zeit  angenommen,  hätte  man  dieser  Seiten  nun  nit  Noth 
zu  sothane  Tractaten  zu  schreiten;  gestünde,  dass  der  Beaumont*) 
amplam  instructionem  nach  Dänemark  mitgebracht;  ihr  Resident  Brandt 
berichtete  aber,  dass  Dänemark  die  grösste  Reflexion  auf  England,  allwo 
nun  das  Parlament  mit  gutem  Vernehmen  mit  dem  König  geschieden^), 
machete.  Crockow  wäre  befelcht  E^  K.  M.  gnädigste  Intention  bei  diesen 
zu  Paderborn  vorhabenden  Tractaten  und  was  sie  ihrerseits  darbei  desi- 


>)    Vergl.  Puf.  1.  c.  XI.  85;  Droysen  1.  c.  III.,  438 f. 
*)    Ferdinand  t.  Förstenberg. 

')    Simon  Tan  Beaumont,  staatischer  Gesandter,  der  das  Bündnis  mit  Dänemark 
abscbliessen  sollte;  Urk.  u.  Act.  111.  382. 

*)    Vergl.  Ranke,  Engl.  Gesch.  V.  123  f. 

Mater,  i.  OMcb.  <L  Ü.  Kurfanten.    XIV.  43 


Digitized  by  VjOOQIC 


674 


VI,    Goess  in  BeFÜn,    Aiihult  in  Wien.     IB72— 167^. 


dorirten,  zu  vernehmen.  Dieses  ihr  Armiätitium,  waiin'^  auch  ge&tdt 
wörde,  konnte  e»dllübeD  so  viel  nit  schadeti,  danti  die  wirea  <llm 
dag  Dit  in  statu  diesmalon  viel  bei  der  8ach  zu  thun:  intetitn  Ititte 
CburcÖlln  diesseits  der  Weser  —  von  jener  Seiten  wO^steo  sie  oock 
nichts  gewisses  —  keine  Uostilitat  wider  S.  Ch-  0.  vorzun^hnMt ' 
befohlen  ^)>  Ooes  betont  in  sehier  Erwiderung  iLochmal:»  die  NotlmTt^ 
keit  eines  gemeinsamen  YorgeheTis  uud  den  Vijrzug.  den  ein  Universilfficde 
Tor  jedem  Partieukrfriedou  habe.  Ule;  Der  von  Crockow  wira  dirafli 
nach  Wien  gesebicket,  zu  vernehmen,  was  E.  K.  M-  vor  Mittel  vor^hlaieffi 
wilrdeo,  wodurch  L  Ch.  D.  den  Krieg  continuireo  konoteu.  Wie  ick 
dann  zum  Öftern  vermerkt,  dass  sub  obscure  man  auf  einige  üub^ttdii 
von  E,  K.  M.  deute.  Goess  erwidert,  der  Kaiser  habe  stets  tnehr  gethatL  ik 
man  habe  erwarten  und  hoffen  können  uud  sei  auch  bereit  das  Werk  rlpftm 
fortzujietzen.  lUe:  E.^  wäre  E^  K,  M.  Dun  meislent*  um  Spanien  zu  ihm^ 
der  König  in  Frankreich  würde  uit  warten  bis  Spanien  breche,  soo* 
dem  er  der  erste  brechen,  qua^i  inain uaret,  dasä  wir  dahero  oon  mmim* 
lieh  hierbei  interessirt  und  uns  um  A^ssislenz  zu  bewerben,  Ego;  Htm 
Ruptur  wäre  eben  was  man  dieser  Seiten  so  bocb  verlangt  tmä  ic 
fort  darauf  gedrungen^  habere  jam,  (juod  optasseut,  uiosometir  ]iatlcQjii{ 
woblgemuth  zu  i^eiu  und  bei  der  Party  bestandig  zu  vorbarrecu  lUt: 
Man  vernähme  von  einigem  Tractat^  den  E.  K.  M.  mii  dem  Kood^  in 
Frankreich  gemacht;  der  Hofkanzler  lioeher  hätte  zu  dem  Crockav|i*j 
sagt,  dass  ich  hiervon  Information  erstatten  wurde;  gabd  £ii  reritohAf 
dasä  dies6B  uns  abgehalten  und  noch  ferner  abhalten  würde  trmw  ii 
favorem  Holland  wider  Frankreich  vorzunehmen;  item,  daj$s  ein  mikte] 
iu  favorem  religionis  cathoHcae  gern  eint;  E.  K.  M.  würden  Dil  kö 
noch  wollen  einigermassen  darzu  coopertren,  dass  die  kalbolisiche,  ^m 
ihnen  der  König  in  Frankreich  durch  diese  seine  Conquestea 
widerum  verlieren  sollten. . . . 

Goess  erwidert,  er  habe  Befehl  erhalten^  von  diesem  cisterr&iclt-ffsiiiAibekli  ] 
Vertrage  Mittheilung  zu  macbeii,  den  Vertraj^^  aber  wegeo  UnstcberliGit  det  Ve|B» 
in  Kein  Hegen  lassen ;  er  werde  Ihn  nach  Berlin  icliickeu  lassen.     Dun^cib  fd  \ 
1671    geschlossen  worden    und  so    eingenchtet,   da?j<   «?r   den   ßät»diii$«rfi  A» 
Kaisers  mit  tlolland  und  Brandenburg  nieht  im  Wege  stehe '}. 

Der  Kurfürst  wird  nicht  nach  Leipdg  gehen;  wohl  aber  will  er  an  dw» 
anderen  nicht  so  entfernten  Orte  toit  dem  Kurftir^ten  von  Saebseti  xusamfiitDlRi^ 


1)    Vorgl.  DeppjDf  L  c.  16äf. 

*3    Gemeint  iat  das  Böndnis  voio  l./lUNgv,  IC7I. 
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Der  Kaiser   an  den  Kurfürsten.     Dat.  Laxenburg  30.  April 

1673.  (Conc.) 

Der  Kaiser  versichert  den  Kurfürsten,  dass  er  alle  Mittel  aufbieten  werde,  30.  April. 
um  diesen  Universalfrieden  zu  erwirken  oder  aufs  beste  gerüstet  den  Kampf 
wieder  aufzunehmen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  1.  Mai  1673. 

(Or.) 

[Verhandlungen  des  Goess  mit  Schwerin  über  die  Friedensfrage;  Aufoahme  Spaniens 
in  das  Österreich-brandenburgische  Bündnis.  Urtheil  des  Goess  in  dieser  Frage. 
Des  Verjus  Reise  nach  Berlin.  Unterredung  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  bezüglich 
der  Friedensfrage.  Schwedens  Haltung.  Friedensbedingungen.  Urtheil  des  Goess 
über  Brandenburgs  Haltung  in  dieser  Sache.  Marsch  der  kaiserlichen  Armee. 
Sächsisch- brandenburgische  Zusammenkunft.     Communication  des  Vertrages  von  1671.] 

Schwerin  bleibt  bei  seiner  Behauptung,  dass  der  Kurfürst  entweder  durch  1.  Mai. 
Universal-  oder  durch  Particular^'ertrag  sich  aus  der  gefährlichen  Lage  befreien 
müsse,  in  die  er  gerathen  ist;  Goess  dagegen  behauptet,  dass  man  sich  viel- 
mehr in  gute  Postur  setzen  und  in  erster  Linie  über  die  Aufnahme  Spaniens 
in  das  österreichisch-brandenburgische  Bündnis  verhandeln  solle.  . . .  Bezüglich 
des  letzteren  Punktes  will  man  widerum  nit  an,  sich  nit  abermalen  in 
einem  Krieg,  den  sie  fast  pro  certo  halten,  zu  engagiren.  Ich  habe 
I.  Ch.  D.  in  hac  fluctione,  in  der  sie  sein^  an  die  Hand  gegeben,  sie 
möchten  gleichwohl  diese  und  andere  Tractaten  eventualiter  vornehmen, 
nam  quae  prudentia  esset,  dass  sie  allgemach  in  solchen  statum  ge- 
rathen, dass  sie  ab  arbitrio  Gallorum  zu  dependiren,  sich  leges  vor- 
schreiben zu  lassen  und  den  Krieg,  wann  sie  auch  darzu  necessitirt 
würden,  nit  fortsetzen  könnten.  Wie  nun  es  hoch  importirt,  dass 
diese  Accessions  tractaten  für  sich  gehen  und  geschlossen  werden,  also 
muss  gleichwohl  auch  eine  Moderation  und  Circumspection  darbei  sein, 
damit  man  durch  den  all  {:  zu  starken  Antrieb  nicht  Anlass  gebe  die 
praetensiones  subsidiorum  all  zu  hoch  zu  spannen.  Der  Conde  de  Monterey 
hat  an  den  Blaspeil  geschrieben  und  diese  Tractaten  stark  urgirt,  welches 
all  Wasser  auf  ihre  Mühl  ist.  Zwar  muss  ich  bekennen,  dass  dieses 
foedus  und  die  accessio  von  solcher  Importanz,  dass  man  auf  ein  merk- 
liches nicht  anzusehen,  darzu  zu  gelangen :  {.  Es  ist  aber  in  diesem  wie 
io  mehr  ander  Ding  da  nichts  zu  thun,  bis  der  Churfürst  nit  raffermirt 
und  die  Resolution  genommen,  die  Sach  mit  den  Waffen  auszuführen. 
Dieses  verspüre  ich  ebenfalls  in  | :  den  Tractaten  mit  Trier,  in  Dänemark 

43* 
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und  Lüneburg  und  in  allen  üebrigen  :|.  Verjus  kommt  uielil  Ruch  Bttfa^ 
Ich  habe  P.  Ch,  D,  in  einer  vertreulichen  AuHietiE  * ,  *  vorg^hilut. 
dasü  ibro  und  unser  aller  Wohlfahrt  in  der  festen  Zusammcuhilitinf 
tarn  quoad  pacem,  c{uam  ijuoad  bellum,  bestünde  und  d&i^  das  bc»u, 
ja  das  einzige  Mittel  zu  einem  guten  Frieden  zu  gelaogeii,  wir«^  disb 
man  »ich  allerseits  rechtschafTen  £um  Krieg  gefasst  mache^  wie  4»  dm 
R  K,  M-  mit  allem  Ernst  tliäton.  Das  Universalarmistitjum  vir»  fit, 
würde  auch  von  allen  Confoederirten  beliebt,  nichts  konnte  dasselbe  mtkr 
binderen,  ab  wann  den  Fraiuosen  einigo  Iloffnaug  ad  particulams  trKUla» 
gegeben  wurde.  (Hierzu  gestehen  sie  gich  so  gar  nit,  dass  äie  gegtn  doi 
Fürsten  von  Anhalt  gesagt,  ein  Schelmen  ^agte  ihro  nach,  daas  m 
Particutartractaten  mit  Frankreich  haben). ...  L  Ch.  D,  antworUtni 
dass  sie  wohl  erkenneten,  dass  der  Fried  durch  die  WalTen  mün^u 
hobt  werden;  sie  wären  an  dem,  dasB  sie  mit  deu  nua  eingehen ^^ 
Goldern  ihre  Armee  wollten  recrutiren  laasen,  klagten,  dtuss  ibro  *»ö 
Soldaten  an  Krankheiten  und  ziemlich  geichwlad  wegstiirben,  al$o  im 
sie  etwas  contagieux  bes^orgeten. 

Ich  gäbe  W  Ch.  D.  aut^h  an  die  Hand,  ob  tiie  nit  w0Ut«a  mim 
paar  Tagen  in  der  Stadt  hereinkommen,  die  hauptsaehltehe  re^loti^kMi 
in  diesem  importirenden  Werk  zu  deliberiren  und  zu  uehmeti.  Die2at 
wäre  da,  die  Franzosen  mar^chirtea  au;  es  wäre  wl  bedorgeii,  da^,  tm 
sie  mit  aller  Macht  wider  Holland  losgiengen,  ein  solcber  Ri^  in  diA 
ganzen  Werk  geschähe ,  der  nacher  nit  zu  repariren.  Sie  haben  wA 
vertröät,  dassi  me  herein  kommen  wollen*  Mein  A bseheu  geht  tlaiüi, 
damit  das  Werk  im  vollen  Rath  vorgenommen  und  alle  momenta 
rei  überlegt  werden,  daraus  ich  dann  nichts  als  gutes  verholFe. 

Goess  sieht  keine  Anzeichen,  welche  die  Behauptung  Schwefins,  SAi 
Betragen  erkläre   sich   durch    einen  geplanten  Angriff  auf  BfeiBaDf 
würden. 

Super  conditionibus  pacis  haben  I.  Ch*  D.  noch  vor  weoig  Taff^a  to 
schwedischen  Abgejäaudten  Wangelin  aehr  sondirt;  er  ^olle  meh  aiigdi 
haben,  ab  wann  cfs  wüsste,  aber  nit  sagen  dörfte;  ich  vonneiiie  aber,  dffs 
er'ä  80  wenig  als  ich  wisse;  dass  man's  dahie  so  avautageiix  (ur  aidi! 
lange,  als  sie  immer  werden  sein  können,  das  vermeine  ich  wohl  sü ' 
vergunne  K  Ch.  D.  auch  von  Herzen  alle  diejenige,  m  bei  einem  Cnivcnil- 
tractat  werden  m  erhalten  sein;  wie  fest  man  aber  haltea  werd  auf  di^ 


')    Er  war  nach  Kassel  gegangen,   die  Vertreter  ßrändonburg«   i<illteB  Bit  ihi 
%n  Lippätadt  beratben;  Orimoard  1.  c.  U.  253. 
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jenige,  so  die  ganze  Party  and  dessen  Confoederirte  betreffen,  das  hat  man 
za  erwarten.  Wohl  verspüre  ich,  dass  man  die  Rechnung  gemacht,  dass 
Holland  werd  müssen  Haar  lassen;  dass  sonderlich  Frankreich  gut  Stück 
ihrer  Conquesten,  oder  doch  das  Equivalent  werd  wollen  behalten;  dass 
auch  Spanien  möchte  zugemutet  werden  ihre  Festungen  auf  die  fran- 
zösischen Grenzen  an  Frankreich  zu  cediren  und  andere  als  Herzogen- 
basch,  Mastricht  etc.  darfür  anzunehmen;  wie  aber  Spanien  darbei  fahren 
oder  der  Fried  dardurch  im  posterum  befestigt  würde,  das  werden  die 
leicht  judiciren,  welchen  die  Situation  der  Länder  bekannt.  Dass  man 
gewisse  conditiones  pacis  auszuwerfen,  darauf  man  allerseits  zu  bestehen, 
das  besorge  ich,  dass  hie  a  nostro  magno  desiderio  pacis  nit  werde  zu 
erhalten  sein.  Dass  E^  K.  M.  Armee  sich  in  dero  Königreich  Böhaimb 
zu  begeben,  fallt  für  diesmalen  sehr  importun;  das  Armistitium  ist  noch 
nit  so  richtig,  als  E.  E.  M.  supponiren  und  möchte  zu  Erhaltung  dessen 
all  nit  wenig  contribuirt  haben,  wann  dero  Armee  bis  dahin  in  Franken 
stehen  verblieben.  Goess  wird  aach  die  kaiserliche  Marschroute  noch  nicht 
commoniciren ,  obgleich  er  merkt,  dass  der  Fürst  von  Anhalt  schon  einige 
Nachricht  hievon  hat. 

Die  beabsichtigte  Zusammenkunft  zwischen  den  Kurfürsten  von  Branden- 
burg und  Sachsen  zu  Leipzig  ist  abgesagt  worden.  Neben  der  von  Schwerin 
als  Ursache  angegebenen  Krankheit  des  Kurfürsten  dürfte  auch  die  noch  immer 
bestehende  Jalousie  der  beiden  Kurfürsten  dazu  beigetragen  haben. 

Den  Vertrag  des  Kaisers  mit  Frankreich  von  1671  wird  Goess  jetzt  com- 
moniciren müssen.  Ich  habe  darmit  bis  dato  ingehalten,  weilen  meines 
Erachtens  bei  gegenwärtigen  Zustand  an  diesem  Hof  die  Communicirung 
nit  als  schädlich  sein  können. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  5.  Mai  1673.   (Or.) 

[Unterredung  des  Goess  mit  Stratman.    Urtheil  des  Goess  über  dessen  Mission.     Hal- 
tung Frankreichs  in  der  Waffenstillstand-  und  Friedensfrage.     Schreiben  aus  Kopen- 
hagen   und    vom    Lüneburger.     Cansteins  ileMuugt^n    üb<?r   SfhüU.     I  aterredung  des 
Goess  mit  Pöllnitz.     Nacbrichten  aus  Holland.] 

Stratman    ist   hier   angekommen    und    %nm  Kurfürsten   nach  Potsdjim  ge-  5,  Mai. 
fahren.,  um  mit  demselben  zu  berathen');  dem  Goess  bat  er  gesa^,    dass  fi^iue 
commissiones  pacificae    sein.     Ich  insinuirete«   da^s^,  wann  sie  auf  einen 
raisonablen  Universalfrieden  gericht,  würde  uns  die  Negüciation  lieb  und 
angenehme,    sin  secus  uud  dass  dieselbe  ad  particutarcs  tractatns  ange- 

1)     lieber  Stratmans  Tbätigkeit    in    dit^er  Zeil   Puf.  Lc.  XI.  92.  B4:    Peter  L  c* 
150;  Mignet  1.  c.  IV.  134;  Grimoard  1.  c.  II.  ibb,  im. 
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gehen,  uiivS  so  tiolieb,  ak  dorn  gemeiiieD  Wesen  schädlich  setti.  Aai 
allen  Umstandoii  besorge  ich  Am  letztem.  Ans  Stmtmans  EeteL  der  m 
Paris  war,  vornimmt  Goess,  cinss  Frankreich  keine  Neigung  zn  ein^m  Utiifiiii&> 
frieden  zeige,  viel  mehr  den  Kampf  gegen  Holland  fi>rt7,u setzen  ent^f  hlosseo  «i; 
mit  Spanien  wolle  Frankreich  nicht  brechen,  sondern  diest*  Macht  nur  tmi  dn 
Thellnahme  am  holländischon  Kriege  abhalten;  Tureone's  Armee  Wfinile  nek 
in  bestem  Zustande,  wie  liberhaupt  die  Kriegsvorbereitongen  Frank  rekhs  gros»* 
seien')*  Man  hat  dem  Goess  Schreiben  Brnndts  aus  Kopenhagen')  oDsi  4if 
Herzogs  Georg  Wil heim  von  B ran nsrhweig- Lüneburg')  übergeh<rn,  aa«  deiu*n  di^ 
zum  Frieden  neigenden  Ansichten  der  beiden  Fürsten  im  eiiinehmen  ^iro;  iHi 
Goess  glaubt,  um  äu  beweisen,  wie  wenig  man  auf  diese  beiden  ¥icbt<?  n^cJm« 
könne;  Goess  glaubt  aber  Dänemarks  Stimmung  für  die  HerstoUang  des  Ym* 
dens  einzutreten  könnte  den  allgemeinen  FriedenÄrerhandlnngen  grmsm  Vm- 
schnh  leisten  und  Georg  Wilfielms  Antwort  j^ei  dnrch  die  Än^ge  Bra&totoi^ 
bedingt  gewesen,  Canstein^  der  aus  Hamburg  zurückgekehrt  ist^  beiiefaMr  dai 
er  Schätz  bei  guten  Seutimenten  und  für  eine  gemeinsame  Abwehr  der  ^ 
mdnsamcn  Gefahr  eingenommen  gefunden. 

Der  von  Pölinit^  hat  mich  gestern  heimgebracht;  er  käme  von  hAs- 
dam,  allwo  er  gute  officia  gethan;  dehortirt  S.  Ch,  D.  a  particularihr« 
tractatibus^  sondern  dass  sie  bei  der  Party  fei^t  zu  halten,  sich  in  guüf 
Postur  zu  setzen  und  den  Frieden  durch  die  Waffen  zu  erheben;  hiertt 
ipS0j  ob  nit  etwa^  mehr  in  Geheim  geij^cheheD,  als  maü  bekenne ');  ddci 
hätte  ihn  der  Fürst  von  Anhalt  noch  vorgestern  versichert,  da^s  L(1i*D 
nihil  fixi  resolvirt,  quod  uterque  vel  pessimum  iudicavimus  re^pectn  dir 
Zeit,  welche  so  köstlich  und  der  Gefahr,  ne  iDterim  gravi ter  voJoeMor 
caai$a.  Er  hat  mit  dem  Baron  von  Schwerin  neue  Handel,  hino  acri«r. 
sonderlich  weilen  ihmo  die  in  favorem  der  Hollander  genomnaene  Re^^Ititiaa 
guten  Theils  imputirt  werd.  Kramprich  meldet,  man  halte  in  Ilollind  d»- 
für.  dass  die  Tractate  zwist'hen  Fratikreieh  und  Brandenburg  bereits  ges<*hiosaBi 
und  Stratman  nach  Berllu  gesendet  worden  sei,  nm  den  Ralifieationsau^tiSiek 
zu  fordern*)* 


^)     VergL  Grimoard  L  c.  H.  252  E 

^  Brandt  aus  Kopenhagen  d.d.  15.  April  1R73  Copie.  In  h^nrm.irk  ^j  an 
daran  mit  HollaDd  ein  Bändnis  zur  HeTsiellun!!  des  Friedtm«  tn  schlies^^a  uoJ  f<^ 
Scfavedon  davon  Kunde. 

^  Georg  Wilhelm  an  Friedrich  Wilhelm  d.  d,  13.  April  IGTS  Copie,  Dil  itt 
Brandenburg  begehrte  Hülfo  geg^n  Münster  koune  er  ßu^ht  bisten«  w^il  ^oldi«  I*irfe- 
cularsusammensetEungen  von  keinem  Stande  bisher  resolTirl  würden  f>ejcii^ 

*)  Ueber  die  Partei un gen  aui  kurfünit liehen  Hofe  vergl  Fuf.  K  c.  XI.  S8t;  f*üf 
1.  c.  151  f.;  über  PöHüitz  speciell  Peter  1.  c.  \'ii\:  Urk.  u.  Act  HL  110. 

^)  In  der  That  war  diese  Ansiebt  die  richtige;  Brandenburg  baiti  am  1(1  A|el 
zu  Sti  Germain    einem   Prilimtnarvertrag  abgescbbsstn  (Mignet  h  r,  IV.  IS4),  io^ 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  8.  Mai  1673.    (Or.) 

[Unterredung  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  und  Schwerin  über  die  Nothwendigkeit 
«gemeinsamen  Vorsrehens.  Erklärungen  des  Kurfürsten  und  Schwerins.  Klagen  über 
den  Prinzen  von  Oranien  und  über  die  Kaiserlichen.  Antwort  des  Goess.  Stratmans 
Mission.  Frankreichs  Anerbietungen  an  Brandenburg.  Verhandlungen  über  diese 
Sache.  Rüstungen  des  Kaisers.  Unterredung  des  Goess  mit  Stratman  über  dessen 
Mission      Niedersächsischer  Kreistag.     Hannover.] 

Der  Kurfürst  ist  am  6.  Mai  nach  Berlin  gekommen  und  weilen  heut  um  8.  Mai. 
7  Uhren  Frühe  geheime  Rath  angesagt,  als  bin  ich  vor  dem  Rath  noch 
zu  I.  Ch.  D.  und  habe  in  Gegenwart  des  Baron  von  Schwerin  dasjenige 
vorgestellt,  was  uns  tam  quoad  pacem,  quam  quoad  bellum,  fest  zu- 
sammenzuhalten und  alle  auf  Separation  anzielende  Vorschlag  und  Ge- 
danken, als  schädlich  und  ruineux,  verwerfen  zu  machen.  Zu  den  vorigen 
Motiven  habe  ich  hinzugesetzt  | :  quod  scio  Romswinckel  huc  scripsisse  :  |, 
dass  Schweden  nun  andere  Maximen  nehme,  durch  ihre  Gesandte  ein 
Tractat  mit  den  General  Staaten,  mit  welchem  es  allbereit  weit  kom- 
men, im  Haag  vornehmen  lasse;  dieses  combinire  sich  mit  der  Krön 
Interesse,  mit  der  ihren  Gesandten  zur  Mediation  gegebene  Instruction, 
Holland  nit  all  zu  sehr  deprimiren  zu  lassen.  Man  erwäge  in  Schweden, 
dass  der  völlige  Untergang  Uollands  den  Schweden  nicht  günstig  sein  könnte. 
Unter  solchen  Umständen  wäre  dem  Kurfürsten  um  so  weniger  die  Annahme 
eines  Partien larvertrages  anzurathen.  I.  Ch.  I).  haben  dieses  alles  wohl  zu 
Gemuth  genommen,  der  Baron  von  Schwerin  darbei  bekennt,  dass  er 
auch  dergleichen  Gedanken  gehabt;  dann  aber  ist  man  kommen  auf  die 
Necessitat,  in  welcher  I.  Ch.  D.  gerathen,  was  sie  allbereit  verloren  und 
dass  das  übrige  in  der  grössten  Gefahr  stünde;  dann  ferner  auf  der 
Holländer  übele  Conduite,  nit  zuhalten  mit  den  subsidiis,  welche  man 
um  ein  jedes  Gerüchte,  so  komme,  zurückhalte,  massen  nun  mit  dem 
andern  der  2  versprochenen  Monat  geschehe;  der  Prinz  von  Oranien, 
welcher  sich  an  etliche  wenig  Leut,  als  die  Grafen  von  Waldeck,  Rhein- 
graf*) und  Hörn')  henke  und  im  übrigen  alle  disobligire  und  die  Affec- 
tion  verliere,  ist  auch  nit  darbei  vergessen  worden;  wir  auch  nit  aller- 
dings, zumalen  respectu  Münster,  mit  deme  unsere  Ordre  gewesen  sein 


den  es  sich  verpflichtete,  den  Niederlanden  keine  Hilfe  mehr  zn  leisten  und  seine 
Armee  diesseits  der  Weser  zu  halten,  wogegen  Ludwig  XIV.  dem  Brandenburger 
die  Rückgabe  der  clevischen  Festungen  versprach. 

")    Karl,  der  Sohn  Friedrichs,  der  Anfangs  1673  gestorben  war. 

^  Graf  Hom,  General  der  Artillerie;  über  seine  Thätigkeit  im  Kriege  Basnage 
1.  c.  II.  342,  476  u.  a.  0. 
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m]le  civiliter  umzugehcD.  Ich  habe  hierauf  die  Notdurft  replidit;  K 
Oh,  D.  ät»  einem  nahün  V'erwandten  und  Vormunde  käme  zei  den  Prioam 
voü  Oranien  zu  advertiren  und  zu  dirigrron*  Uns  aubeIaof«Bil,  hittt 
ich  alle  E^  LC.  M.  Ordre  io  nieioe  Händen^  die  waren  aldo  iBSQkt  p- 
weseiif  dass  wir  uuä  keineswegs  dartnit  ?,u  ent^cbuldigeu. 

Bezaglich  Stmtmans  erklärt  Sehwerin^  des  StratmaiiB  N&gotluoi  hielt« 
nichts  änderst  in  sich,  als  was  er  mir  obzwar  nur  obiter  »Dgcdeut^  düi 
der  König  in  Frankreich  auf  des  Herzogs  von  Xeuburg  ofTiciis  §ich  aalcbe^ 
ge!$taU  resolvirt,  daas  er  ^war  geneigt  auch  mit  Holland  und  mit  ibrai 
Confoederirten  zu  tractiren,  doch  der  Bachen  viel  ehencJer  und  leicht« 
durch  einen  Tractat  mit  S*  Ch*  I).  und  folgende  mit  E,  K.  M.  laid  *lm 
übrigen  Confoederirte  im  ramiächen  Reicb  geholfen  werden  köanti^  io 
quem  ca^um  der  König  sich  erböte^  alsofort  S^  Ch,  Ü.  die  abgeDommeM 
Platte  tu  restjtuiren;  l:excepto,  wie  man  vtin  jemanden  andern  in  Vf^ 
trauen  vernommen^  dags  er  Wesel  und  Ilees  bis  der  Fried  mit  Uellafid 
geschlossen,  doeh  ohne  einzigen  Entgelt  der  Inwohner,  behalten  werde :'^ 
Ego:  Ich  könnte  leicht  erachten,  dass  es  auf  etnü  Separation  angesehen; 
hätte  nie  ge^weifelt^  der  König  wiirde  dergleichen  %\x  erhalten  liberal  ia 
conditionibus  sein;  es  wären  Anlange  ihrer  mehr  gewoseo,  welche  »odti- 
niri,  dass  man  sich  der  Hütläoder  nit  anzunehmen;  L  Ch.  Ü,  aber  miiH^ 
einer  anderen  Meinung  gewesen^  hätten  erstlich  sich  selbst  und  narli<r 
auch  E.  K,  M,  in  diesem  Krieg  engagirt;  wäre  nun  die  Fmg^  ab  miß 
solchergestalt,  wie  da  proponirt  werd,  daraus  zu  scheiden,  zumaleu  Gott- 
lob noch  Mittel  vorhanden  auf  andere  sichere  und  reputirlicbere  M&tirer 
daraus  zu  kommen.  Hie  Ser™"*:  Man  solle  ihro  die  Mittel  dorch  weick 
sie  den  Krieg  ausführen  konnten  zeigen.  Ego:  Dar  von  wäre  in  dat 
Conieren^ien  vielmalen  gehandelt  worden ;  der  Generallieutenaat  MODte- 
üuccoli  schriebe  mir  nun  bei  vorgestriger  Post,  dass  es  mit  uiiserer  Milti 
in  solchem  Stand,  dass  ich  verhoffen  könnte,  obw^ohl  ich  nur  allwit 
in  dorn  computu  von  20  (XK)  Mann  auf  unsere  Seiten  gesagt,  daas  wif 
ein  raehrers  zu  Feld  würden  bringen  können. 

Üer  von  Schwerin  inhaerendo  priori bus  gäbe  zu  verstehen,  dass,  wu 
sie  da  thäten*  nit  eben  dahin  angesehen ^  dass  sie  sich  separiren  wolltet, 
alleiu  prO[»ter  saepedictas  rationes  niüssten  sie  etwas  laviren.  Goesa  c^ 
widert  durch  die  Behauptung,  dass  dieses  laviren  dem  Fortgänge  der  Älliim- 
verhandhingcn  und  der  Kriegsoperationeii  sehr  hinderlich  sei. 

Den  Stratman  habe  ich  gefragt,  wie  er  zu  dieser  Commia&ton  kommt; 
ille;  Sie  wäre  pro  bonopaeis;  ego:  Videret,  ne  pro  mala  servituti«,  dtna 
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sein  Herr  sich  und  das  Reich  setzen  möchte.  I:  Ob  er  nun  von  dem 
Herzog  seinem  Herrn  ex  proprio  motu  also  nach  Minden  geschickt  und 
zu  diesem  Werk  employirt  worden,  dass  niemand  von  diesem  Hof  aus 
etwas  darbei  suggerirt,  das  lasse  ich  dahin  gestellt  sein :  >. 

Der  niedersächsiscbe  Kreistag  ist  auf  den  12.  Mai  st.  v.  angesagt,  unmittel- 
bar darauf  soll  die  Berathung  der  Mitglieder  des  Braunschweiger  Bundes  statt- 
finden. 

Der  Kurfürst  von  Brandenburg  meldet  dem  Goess,  dass  der  Herzog  von 
Hannover  sich  entschieden  für  Frankreich  erklärt  habe  und  werben  lasse. 


ConferenzprotocoH  vom    8.  Mai  1673    über    die   Unterredung 
mit  Crockow.  (Conc.) 

[Erklärungen  des  Kaisers.  Bereitwilligkeit  zur  Truppensendung.  Forderungen  an 
Brandenburg.  Bemühungen  des  Kaisers  im  Interesse  Brandenburgs.  Rathschlag  des 
Kaisers.  Vorgehen  Frankreichs.  Gravels  Proposition  zu  Regensburg.  Türken* 
Crockows  Erwiderungen.  Haltung  Brandenburgs.  Noth wendige  Massregeln.  Stellung 
des  Kaisers  zu  einem  eventuellen  brandenburg-französischen  Vertrage.  Verhandlungen 
über  den  Österreich-französischen  Vertrag  von  167 1.  Des  Kaisers  Operationen  gegen 
Frankreich.     Des  Lobkowilz  Urtheil  über  die  Lage.     Mittheilungen  aus  Spanien.] 

Der  Hofkanzler  proponirt:  Crockow  werde  sich  erinnern,  dass  er  bei  der  8.  Mai 
nachgesuchten  Audienz  um  Mittheilung  der  kaiserlichen  Entschliessungen  er- 
sucht habe.  Der  Kaiser  ist  nun  der  Ansicht,  dass  unter  den  Alliirten  eine  Ent- 
schliessung  über  das  künftige  Vorgehen  nothwendig  sei,  er  hätte  gerne  früher 
darüber  mit  den  übrigen  Verb  ündeten  sich  berathen ;  da  er  aber  die  Richtigkeit 
der  von  Brandenburg  für  eine  schleunige  Entschliessung  geltend  gemachten 
Grunde  anerkennt,  erklärt  er  sich  bereit  30000  Mann  in's  Feld  zu  stellen 
wenn  er  versichert  werde,  dass  Brandenburg  das  seinige  leiste.  Er  fordere 
daher  eine  zuverlässige  Erklärung  darüber,  ob  der  Kurfürst  nicht  allein  mit  dem 
Kaiser,  sondern  auch  mit  den  Holländern  dem  geschlossenen  Bündnisse  gemäss 
vorgehen  wolle ;  bis  er  darüber  aufgeklärt,  könne  der  Kaiser  keine  Resolution 
fassen.  Der  Kaiser  habe  Lisola  und  Kramprich  wiederholt  befohlen  für  die 
Abfuhrung  der  Subsidien  zu  wirken,  Brandenburg  möge  dasselbe  thun.  Auch 
müsse  man  dahin  sehen,  dass  Dänemark  und  die  Braunschweiger  Fürsten  der 
Allianz  beitreten,  wozu  der  Kaiser  seinerseits  alles  beitragen  wolle.  Von  Spanien 
habe  der  Kaiser  die  Vertröstung,  sobald  er  anrücken  werde,  würde  Spanien  mit 
operiren,  doch  sei  der  Kaiser  mit  dieser  Erklärung  nicht  zufrieden,  wünsche 
vielmehr  die  Resolution  wegen  des  wirklichen  Bruches.  Zur  allgemeinen  Be- 
schlussfassung empfiehlt  der  Kaiser  eine  Zusammenkunft  im  Haag,  wo  man 
auch  über  die  Friedeusbedingungen  werde  unterhandeln  können;  doch  glaubt 
der  Kaiser  nicht,  dass  es  so  leicht  sein  werde,  den  Frieden  zu  erlangen.  Die 
Holländer  hätten  das  von  dem  schwedischen  Gesandten  im  Namen  Frank- 
reichs angetragene  Armistitium   zwar  anßinglich  abgeschlagen,   jetzt  aber  diffi- 
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ciütlre  Frankmch  den  WafenF^tillstand  und  setze  Holland  Qtn  ^o  atMrktr  i^ 
da  es  vomuithc,  dans  dor  Kais^er  und  der  Kurfürst  von  Branden Inirg  Holland 
verlassen  wurden.  Frankreich  suche  an  2  Orten  4ien  Frieden  za  verhandeln, 
zu  Äaclien  toit  den  Generalstaalen  und  zu  Köln  mit  dem  Reiche;  Gravel  hiW 
jüngst  um  Memorial  zu  Regenshurg  vorgelegt,  nach  weleherii  Frankreich  üch 
mit  dem  Reit  he  eini^^en  wolle,  wenn  weder  der  Kaiser  nutrh  5onst  ein  Reichs^ 
stand  die  Weser  und  den  Rhein  passiren,  noch  auch  jemand  den  Holläcidcra  w 
Hilfe  kommen  wolle  *)»  welche  Bedingungen  man  natürlich  nicht  anneha 
könne.  Von  den  Türken  sei  für  di^^ses  Jahr  nichts  zu  fnrrhten.  Der  Ki 
fordere  daher  Brand enhurg  nochmals  auf  sich  von  der  allgemeinen  Sache  niclil 
m  trennen, 

Crockow  antwortet:  Es  komme  alles  darauf  an^  was  die  einzelnen  Ifitgliedtr 
der  AMianx  leis^ten  werden-  Bisher  habe  ^ich  der  Kurfürst  von  d^r  Alli 
nicht  getreimt;  werde  dies  auch  nicht  thun,  wenn  Mittel  zur  FürtÄ<*UiiDg  i 
funden  werden.  Der  Kurfürst  wolle  sidi  auch  nicht  von  den  IJoUändem  Ircuiies, 
wenn  sie  nur  die  Suhsidleu  ftir  die  vcrfiosseno  Zeit  nud  Sn  Zuktaaft  rkbli^ 
zahlen.  30  000  Soldaten  wären  eine  bedeutende  Macht;  aber  es  hemJie  all«« 
darauf,  ob  der  Kaiser  für  sich  und  in  seinem  Namen  den  Kampf  führen  wi»Il^; 
denn  nur  in  diesem  Falle  sei  zu  erwarteuj  dass  die  Stände  —  die  behiEptöi 
der  Kaiser  habe  einen  Vertrag  mit  Frankreich  geschlossen  —  skh  zut  Uiittf- 
Stützung  bereit  erklären.  Auch  würden  in  diesem  Falle  Daitemark,  Celle  ond 
Wolfen büttel  um  so  eher  der  Allianz  beitreten.  Auch  Spanien  müsse  mit  Frank* 
reich  offen  brechen;  das  seien  die  einzigen  Mittel  um  den  Kampf  gegen  Fr»til' 
reich  mit  Erfolg  7m  führen. 

Zum  Fall  aber  gar  alle  andere  Rettung^miite)  irergebeEii  ^eb  mii 
sein  Principal  wider  alle^  verhoffeii  mit  Frankreich  sich  m  Particulif- 
tractaten  einzulassen  gemüssiget  werden  solle;  hoc  in^porstto  casu  W* 
lauge  Clmrbrandenlnirg  oventualiter  ssu  wisscHj  ob  und  wie  E.  K.  M.  ia 
solche  Privat butidluEig  ineludlrt  zu  werden  begehrten;  so  nber  alles»  nicht 
von  Nöthen  wiire,  da  K  K»  M,  und  Spanien  mit  Fr^Dkröich  breche« 
wollten. 

Er  wolle  aUes  dem  Kurfürsten  berichten. 

Der  Höfkan^ler  erwidert,  der  Vertrag  vom  1.  Noy<  IßTl  mit  Frankmcfe 
sei  mit  Rücksicht  auf  das  dringende  Bedurft! ts  der  Ruhe  zu  <lamalig*^r  Z«* 
geschlossen  worden;  jedoch  sei  derselbe  so  eingericbtet.  dass  weder  ilas  RdA 
noch  Spanien,  noch  auch  die  Holländer  im  geringsten  durch  denselben  pnipjö- 
dicirt  wurden* 

Crockow  meint  darauf,  er  möchte  eine  Copie  dieses  Vertrages  haben^  de« 
zu  schUessen  damals  der  Kaiser  billige  Ursache  gehabt;  daher  konnte  der  V«^ 
trag  auch  der  ganzen  Welt  mitgetheilt  werden.  Doch  verwundero  €r  «icfc 
darbe i  nicht  wenig«  dass  mau  gegen  Frau kre ich  bei  voriger  Campt^ 
ex  parte  E',  K,  M*  nicht  operirt  habe. 

'j     VergU  Theatr.  EuropflGum  XI.  ."iOOf. 
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Hofkaozler:  Der  Graf  von  Montecuccoli  habe  im  Befehl  gehabt,  den  Tu- 
reiine,  Conde  und  Dnras ')  coniunctim  oder  separatim  anzugreifen,  wenn  es  also 
insgesamint  sollte  beschlossen  werden. 

Crockow:  Warumben  man  sich  dann  nicht  gegen  Churbrandenburg 
wegen  besagtes  foederis  erkläret  und  dardurch  die  Maschera  abgezogen  habe. 

Hofkanzler:  Man  habe  solches  für  unnöthig  gehalten,  weilen  die  Ordre 
in  contrarium  und  nach  Verlangen  P.  Ch.  D.  verhalten  gewesen;  es  würde 
auch  unfehlbar  geschehen  sein,  da  noch  mehrere  zu  uns  herbeigetreten 
und  die  Partei  der  Notdurft  nach  verstärkt  worden  wäre. 

Crockow:  An  der  Accession  würde  es  nicht  ermangelt  haben,  wann 
E.  K.  M.  dieses  foedus  zeitlich  publicirt  hätten,  dann  das  darbei  gebrauchte 
sccretum  hat  aller  Hand  Mysterien  und  ungleiche  Gedanken  verursacht. 

Lobkowitz:  Anietzo  seie  die  Sach  matur  worden;  man  habe  vorhero 
langsam  gehen  und  erwarten  wollen,  ob  nicht  mehrere  Reichsfürsten  zu 
der  mit  Churbrandenburg  aufgerichteten  Bündnus  accediren  werden; 
anietzo  seie  es  Zeit  sich  offenherzig  zu  expectoriren  und  seine  Resolution 
zu  eröffnen  und  continuirte  der  Hofkanzler:  Aus  Spanien  wäre  zuver- 
lässige Nachricht  eingelangt,  dass  ihre  in  den  spanischen  Niederlanden 
habende  Völker  E'.  K.  M.  Standarten  zu  folgen  befelcht  worden;  die 
Krone  hätte  allda  40000  Mann,  lauter  stattliches  Volk;  sollte  nun  Frank- 
reich sich  gegen  Niederland  wenden  und  selbige  feindlich  überziehen, 
wurden  sie  solche  zwar  Selbsten  zu  ihrer  nothwendigen  Defension  bedürfen? 
sonst  aber  etlich  und  20000  Mann  uns  zu  Hilf  schicken  können. 

Crockow  sagt,  er  vernehme  diese  EntSchliessungen  Spaniens  gerne,  sei  aber 
dafür,  dass  Spanien  offen  mit  Frankreich  breche. 

Hofkanzler:  Von  der  Inclusion  in  die  Particularfriedenstractate  wäre 
der  Zeit  nichts  zu  reden,  weilen  wir  noch  den  Krieg  völlig  auszuführen 
willens. 

Crockow  erklärt,   es  hänge  alles  von  den  Entschliessungen  der  Mächte  ab. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  CöHn  a.  d.  Sp.  I./IO.  Mai 

1673.  (Or.) 

[Abschluss  mit  Frankreich.] 
E.  K.  M.   werden    sich    allergnädigst   erinnern,    was  deroselben  ich  10.  Mai. 
durch    meinen    Abgeschickten,    den    von    Crockow,    zu    unterschiedenen 
Malen  vorstellen   lassen:    wie    dass    nemlich   mein  Zustand  anietzo  also 


')  Herzog  von  Duras;  über  die  Operationen  desselben  in  diesem  Kampfe;  Mignet 
1.  c.  IV.  126;  ürk.  u.  Act.  III.  321  f.;  Basnage  1.  c.  IL  343 f. 
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boBchaffeti,  da«»,  wann  mir  nicht  üchleumgö  Rettung^niTttel  widerfabreü, 
mir  nieht  verdacht  werdoa  konnte  auf  andere  Mittel  zu  godenk(*n  mieb 
und  meine  Lande  zu  salvtren,  ges^talt  ich  dann  auch  stilchei«  durch  ib- 
Bonderliche  Schickung  Im  Haage  vorstellen  lassen.  Wanu  ich  nun  sulch« 
Mittel  bis  auf  diese  Stunde  vergeblich  gehoifet,  ich  auch  nicht  absehen 
kann^  wie  solche  m  geschwinde  erfolgen  möchten,  dass  ich  dem  bevor- 
steheDdem  fernem  Unglück  guug^am  begegnen  konnte:  ^o  hübe  icb 
wider  meinen  Willen  eine  andere  Resnlutiori  ergreifen  iDüssenV),  way^a 
ich  sofort  allhier  E^  K.  M.  Abgesandten,  Haron  do  Goess^  durch  m^tuf 
Räthe  Nachricht  geben  lassen,  Crockow  hat  aber  Befehl  erhalten,  dem 
Kaiser  nochmals  die  Gründe  aaseinander  zii  setaen,  die  den  K^udTiistm 
diesem  Schritte  vermocht 


12.  Hai. 


Goess  an  den   Kaiser.     Hat  Berlin  12.  Mai  1673.   (Or.) 

[Verh»Qdluni?en  im  kurfflr.stlichen  Ratbe  über  Stratmans  Kröffnung^eu.  Beitiöb(iii|en 
lies  GoesÄ  den  Ahschluss  de»  franzosisch-Hrandenbiirffisch^n  Vertragfes  tu  limderti. 
EröffnTingea  de^  Schwerin  und  dos  Somnitz.  Entgeiriiung  des  Goess.  Kin^hltii»  >tfi 
Kaisers  und  Spaniens  in  das  bfandenburg-friiiiKä^iscb«  Bündniii.  Verweuduni^  Uer  bna- 
denbnr|riscbeti  Tm^pen.  Mittheilimiien  Stratmaiis  über  den  Zweck  mut^r  Misioci 
und  über  Frankreich,^  AncrbiettmETen.  Neigvinjj  dos  JVrliner  Hofe««  tut  Ann^aie  ik* 
FriedMi^,  Haliito^  des  Gocs*».  lle^ruDduQg  derselben*  CoDcre.si^  it«ir  Kraitaielivc^ 
AlliirleO'  Neue  Uuterredtiug  deM  Goess  mil  Sühweria  und  Somnitz,  A^lmbsjOa  4w 
Kaisers  und  Spaniens  in  den  branden hurg^fmns^o^i^chea  Vcrtrsg.  Vervcniluog  Itf 
burfürällu'hcn  Tnvppen.      Brau n sc b weither    Zusammenkunft.      Schweden.      Ctiaiilsilk 

ReiäB  des  Meinders.j 

üeber  Stratmans  Vorschläge  sind  Berathungen  gehallen  worden,  L  Ch.  Ü^ 
wie  ich  vernimm^  haben  ihrer  Räthe  vota  daniber  angehört  und  nun 
Schluss  gemelt,  äie  würden  sich  darüber  zu  resolviren  wi^^^en;  darbei  e* 
2  oder  3  Tagen  verblieben.  Alle  sollen  fast  einig  gew^soo  i^tnü»  daäs 
I.  Ch.  D.  in  einem  i^alchen  Stand  gerathen,  da^s  de  die  Particulartrac^ 
taten  antreten  miissten,  wollten  sie  uit  alles  das  übrige  jetier^eiten  der 
Weser  verlieren*).  Dem  Baron  von  Schwerin  habe  ich  mit  mohrera 
vorge.s tollt,  wie  diese  Ungewis^heit  und  lrre.solution,  in  wetclter  man  dt 
lebete,  der  gemeinen  Sach  aehr  »ehädlich  wate  und  dass  man  aller^iu 
tu  wissen  woran  man  wäre    und   cousilia  et  vire^  s^u^^mmen  tu  Utgtft^ 


I 


^)    Friedrich  Wilhelm  hatte  am  S.Mai  den  Vertrag,  deaSlraltnaa  inCi  ! 
güeh Jossen,  ratiBcirt;  Petf*r  l  c,  152, 

*)    L'eber   dh   Beralhun^fttn    am    faMifursllicben    Ht>fe;    l*uf,  I.  c.  XL  H^i';   Pan 
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Er  hat  geantwort,  dass  I.  Ch.  D.  ihme  and  dem  von  Somnitz  anbefohlen 
zu  mir  zu  kommen  und  mir  dero  Resolution  . . .  anzudeuten  und  seind  sie 
beide  darauf  um  10  Uhren  Vormittag  zu  mir  kommen.  Die  Proposition 
wäre:  Niemand  könnte  besser  als  ich  Zeugnus  geben,  mit  was  Eifer 
S.  Ch.  D.  diesen  Krieg  pro  salute  communi  angetreten  und  bis  dato  ver- 
folgt und  mit  was  aufrechter  Devotion  sie  E^  K.  M.  zugethan;  darin 
würden  sie  immerfort  verharren;  wäre  ihro  sehr  leid,  dass  es  mit  dero- 
selben  so  weit  kommen,  dass  sie  sich  Gewissens  halber  verobligirt  fun- 
den,  ihre  arme  Land  und  Leut  zu  retten,  andere  Resolution  zu  nehmen. 
Sie  wären  nun  entschlossen  nach  Frankreich  zu  schicken,  zu  sehen,  ob 
allda  die  Intention  zum  Frieden  so  gut  wäre,  als  man  vorgäbe.  I.  Ch.  D. 
Hessen  mich  gnädigst  ersuchen,  dass  ich  hierüber  solchergestalt  an  E. 
K.  M.  referiren  möchte,  dass  dieselbe  darbei  zu  acquiesciren  und  satis- 
fait  zu  sein^  massen  sie  auch  an  E.  K.  M.  hierüber  schreiben  werden. 
Man  wäre  bei  ihnen  angestanden,  ob  E.  E.  M.  verlangen  möchten  in 
sothanen  Tractat,  wann  einer  geschlossen  wurde,  mit  eingeschlossen  zu 
werden,  oder  dass  derselben  einige  Meldung  darin  geschähe;  nachdem 
er  aber  die  Meinung  seither  von  mir  vernommen,  würden  I.  Ch.  D.  es 
fleissigst  beobachten  und  würde  kein  Difficultät  darbei  sein.  Wegen 
Inclusion  des  Königs  in  Hispanien,  worvon  ich  auch  gemelt,  möchte  es 
etwa  schwerer  fallen;  I.  Ch.  D.  würden  doch  das  beste  darbei  thun. 

Goess  recapitulirt  in  seiner  Antwort,  was  er  wegen  des  Particalarvertrages 
so  oft  betont,  wie  schädlich'  derselbe  sei  und  bittet  am  Mittheilung  der  In- 
struction des  für  die  Mission  nach  Frankreich  ausersehenen  Meinders. 

Wegen  Inclusion  E*^.  K.  M.  hatte  ich  schon  des  Morgens  Frühe  dem 
Baron  von  Schwerin  insinuirt,  sie  könnten  ja  für  sich  selbst  erachten, 
wann  ich  auch  die  geringste  Meldung  nit  darvon  thäte,  dass  sie  ho- 
nestatis  et  aequitatis  causa  für  sich  darauf  zu  gedenken,  zumalen  der 
König  in  Frankreich  sich  hierzu  sponte  sua  gegen  den  Stratman  erboten 
und  contestirt  nichts  mehrers  zu  verlangen,  als  mit  E'.  K.  M.  und  mit 
dem  römischen  Reich  in  guten  Vernehmen  und  Freundschaft  zu  bleiben; 
wie  man  dieselbe  also  verlassen  könnte,  ohne  einmal  Meldung  ihrer  zu 
thun  etc.?  Was  Spanien  anbelange,  könnte  ebenso  wenig  Difficultät  dar- 
bei sein;  der  König  in  Frankreich  hätte  sich  gegen  den  Stratman  erklärt, 
ob  er  zwar  wegen  des  mit  Charleroi  vorgangenen  geklagt'),  den  aachi- 


')  Charleroi,  das  im  Aachner  Frieden  an  Frankreich  abgetreten  worden  war,  lag 
mitten  im  spanischen  Gebiete  und  war  von  Wilhelm  von  Oranien  —  allerdings  ver- 
geblich —  belagert  worden;  Tergl.  Basnage  1.  c  243 ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


VI,    GoeB$  in  BerHn,    Anhalt  in  WImi.     l^t^— |ß75- 


scheu  Fried  od  aufrichtig  zu  wollen  halten  ^  auch  S^*  Ch*  D* 
ausser  der  Holländer,  bei  diesem  Tractat  mit  su  admittir^n.  Ob  niu 
2 war  da^  letzte  Foedu:^  mit  Spanien  nit  geschlossen,  so  wirsn  dock 
andere  Tractaton  da,  vermög  welcher  Spanien  unter  S^  €h.  D*  Confo»* 
derirle  gerechnet  werden  könnte:  so  wäre  m  ihre  eigene  Coavenieni  mi 
erforderte  es  die  gemeine  Secnrität,  duss  dies^eä  alsej  g^sebähe. 

Ich  hatte  den  von  Schwerin  gefragt,  was  sie  mit  ihren  Völkerti  p^ 
dächten  zu  ihun,  sie  wären  guten  Theils  mit  der  Holländer  Held  p- 
worben,  also  billig  denselben  zu  überlassen*  Er  gäbe  zu  verüteheu,  d»si 
sie  dieselbe,  sonderlich  ohne  snbsidiis,  nit  würden  alle  halten  konDoo 
Bei  Ueberlassung  an  die  Holländer  zeigete  er  Difßcültäteo  bei  Frankmeb 
zu  apprehendiren.  Diesmaleu  wurde  mir  geantwort,  dass  h  Ch.  D.  bis 
dato  nit  gemeint  einige  zu  entlassen;  der  König  in  Frankreich  hittV 
nit  begehrt;  sie  waren  auch  nit  gemeint  ibme  einige  zq  überlassen,  hh 
zweifele  nit,  wann^s  in  ihren  Machten  bleibt,  »ie  werden'ä  gern  an  H<^ 
laod  oder  an  ihre  Freunde  überlassen* 

Der  Stratman  hat  mir  nach  seiner  Widerkunft  von  PotMlam  im 
allem  vertreuliohe  Nachricht  gegeben,  auch  gemett,  dass  er  dessen  vm 
dem  Herzog  seinem  Herrn  befelcht;  er  habe  auch  dergleichen  bei  Am 
scbwedi.^chen  Envoye  Wangelin  getban.  Er  habe  ganz  nit  in  Befrltl 
dem  Churfnrsten  zu  einigen  Particulartrac taten  mit  Frankreich  zu  mtht-a, 
sondern  S^  CL  0.  allein  vorzusteltün,  im  Fall  sie  das  Werk  mit  des 
Waffen  nit  ausfuhreu  könnten,  wie  es  sonst en  der  Hensog  wohl  wünsrlito 
möchte,  welchergejstalt  et  quibus  conditionibus  eud liehen  durch  Tnctako 
daraus  zu  kommen  wäre,  damit  der  westphtilische  Kreis  nit  in  frDind« 
Macht  käme,  dessen  er  wiederholte  contestatioueÄ,  sso  bei  dem  Char* 
fünften  al^  den  ministriü^  gethan  und  mithin  praecavirt,  dass  weder  im 
Herzog  «einem  Herrn,  noch  ihrae,  diesfalls  künftig  nichts  solle  imputiit 
werden.  Die  conditiones  seind  diese,  dass  wann  S.  Ch»  D.  gleich  & 
Fried enstractaten  antreten  wollten,  würde  der  Konig  ihm  alsbald  ilk 
die  abgenommene  Länder  und  Plätze  restituiren,  ausser  einigen  m 
Rhein,  welche  sie  doch  gleichfalls  nach  geschlossenen  Friedeo  mit  U<^ 
land  K  Ch.  D.  restituiren,  Interim  aber  die  Garmson  ohne  allem  ifcf« 
Entgeld  darin  halten  würden  und  mochte  der  König  leiden^  das«  ^K«ga 
dieser  Restitution  eine  selbst  verlangende  Oarantia  verglidieil  wfirfft^ 
Im  Fall  aber  der  Cburfürst  alleiu  ein  ParticularurmisUtium  variamiii^ 
SQ  muBste  Interim  zu  des  Königs  Versicherung  die  sequeattmtio  der  L^f^ 
Stadt  ad  manus  tertias  cum  hac  annexa  conditione,  dasa,  wanti  der  €hut 
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fürst  dasselbe  vcrglichenormassen  nit  halten  thäte,  die  Lipptadt  alsdann 
Churcölln  oder  dem  Bischof  von  Monster  einzaräamen,  geschehen...'). 

Als  Goess  dem  Schwerin  dieses  Waffenstillstandsproject  anzunehmen  em- 
pfiehlt, weil  es  weniger  Schaden  und  Trennung  verursachen  würde,  findet  er 
Schwerin  nicht  dazu  geneigt ;  vielmehr  ist  man  zur  Sendung  des  Meinders  nach 
Frankreich  entschlossen^).  Man  fahrt  in  Berlin  auch  mit  den  Klagen  gegen 
Holland  fort»).  Bei  dieser  nun  sothaner  S^  Ch.  D.  Resolution  habe  ich 
gleichwohl  gut  befunden  den  Glimpf  so  viel  möglich  bei-  und  dieselbe 
bei  der  guten  profitirenden  Affection  und  Devotion  gegen  E.  K.  M.  zu 
erhalten;  dann  ich  sehe  nit,  was  etwa  die  Ressentimenten  oder  Ahndung, 
obwohl  ich  tam  quoad  rem  ipsam,  quam  quoad  modum  Ursach  gnug 
darzu  gehabt,  vor  Nütz  oder  Frucht  bringen  können.  Ich  glaube  und 
ist  fast  zu  sehen,  dass  allein  die  eingebildete  grösste  Noth  und  Ne- 
cessität  I.  Ch.  D.  hierzu  bringe;  massen  dann  der  König  in  Frankreich 
auch  also  darvon  judicirt  und  den  Stratman  auf  Vorstellung  der  von 
seinem  gnädigsten  Herrn  gethanen  ofiTiciorum  stracks  geantwort,  weder 
des  Herzogs,  noch  auch  seine  des  Königs  ofRcia  hätten  dieses  bei  dem 
Churfürsten  gewirkt,  sondern  allein  die  bittere  Noth;  dahero  dann  mir 
rathsam  zu  sein  bedünket,  den  jetzt  referirten  modum  hierbei  zu  ge- 
brauchen und  immerfort  auf  die  Gelegenheiten  zu  invigiliren,  wie  dieses 
alles  widerum  in  besserem  Stand  könne  gebracht  werden. 

Die  Versammlung  der  Braunschweiger  Alliirten  wird  stattfinden;  nur  wird 
Brandenburg  jetzt  besonders  darauf  sehen,  dass  nichts  Frankreich  präjudicir- 
liches  vorgenommen  wird.  Man  spricht  am  kurfürstlichen  Hofe  von  Aufnahme 
Schwedens  in  den  Bund.  Goess  meint,  man  werde  kaiserlicherseits  alles  thun 
müssen,  um  die  Versammlung  zu  energischen  Massregeln  im  Sinne  eines  allge. 
meinen  Friedens  und  gemeinsamen  Vorgehens  zu  ermuntern.  Den  General- 
staaten wird  bezüglich  der  Friedensverhandlungen  Brandenburgs  mit  Frankreich 
dasselbe  mitgetheilt  werden,  wie  dem  Goess.  Bei  Schluss  des  Schreibens  kom- 
men Somnitz  und  Schwerin  zu  Goess  und  melden  demselben,  der  Kurfärst  be- 
theuere nochmals  seine  Devotion  gegen  den  Kaiser,  werde  dem  Goess  die  In- 
struction für  Meinders  communiciren,  sich  bemühen  den  Einschluss  des  Kaisers 
und  Spaniens  in  den  vorhabenden  Vertrag  mit  Frankreich  zu  erwirken. 
Goess  erwidert,  er  habe  mit  Stratman  über  diesen  Punkt  gesprochen  und  sie 
hätten  sich  die  Form  dieses  Artikels  so  gedacht :  II  est  aussy  convenu  entre 
S.  M.  tres  chrestienne   et   S.  A.  E.,    que   S.  M.  I.   et  le  Roy   Catholique 

•)     Vergl.  Mignet  1.  c.  IV.  134. 

')  Ueber  des  Meinders  Sendung  nach  Frankreich  Puf.  1.  c.  XI.  92;  Droysen  1.  c. 
UI.3  440 f.;  Peter  I.  c.  153;  Oriich  1.  c.  II.  87 f. 

')  Für  die  Beziehungen  des  Kurfürsten  zu  den  Staaten  in  dieser  Zeit  Urk.  u. 
Act  III.  389  ff. 
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Boyent  compris  dant  e^  triicte.  D^  P&rtic^ilAnirmisätiiiin  htn%e  der  W 
filmt  nicht  Vielen  der  ScJiwieiigki^H  tnJt  Lipp5^adt  Gae«t  Mette  dibd,  ihi 
CS  nwhf  zu  empfehkn  f*i*  ab  ein  FriedeDsveitrig.  l>je  Tnippcii  —  «ricik« 
die  kurfürst] teilen  Eäthe  ferner  —  werde  der  Kaiflni^  iiliI  Rückaclft  mS  it 
nm  turkjs('Iu>r  Seite  droheiuie  Gefahr  noch  behalten.  Wegea  der 
giseiini  ZuBaiumenkunft  habe  dt?T  Knxfän^t  die  Seh  reihen  ah  die 
ahgehen  laAjifn,  Goe^<^  betünt^  man  mosie  den  Allürten  aoftra^ii,  ifeiren  Y9- 
tretem  mit  Rücksicht  auf  die  fregenwärtjge  Lage  umfai^sende  InstnictlOtt  v  i^ 
theüen.  Wegen  der  vom  Kaber  henorgehobenen  Befürchtung^  m  k%ia^  fm 
der  Gegenpartei  etwas  gegen  Hamburg  und  Bremen  geplant  werden,  wird  Baa- 
ders Befehl  erhalten^  sich  in  Frank  reich  zn  erknndigeD.,  gleichen  Befehl  wa^ 
KroBigk  0  ^n  Stockholm  erhaJten;  doch  glatihen  die  Rühe  mchl,  da«  wA 
combioire,  dass  Frankreich  (sich)  Schweden  hierin  fiigaa  wolle  ood  Jim 
nunmehr  Schweden  den  Balt»Ddem  favorl^iren  solle.  In  comiiimliliiii^  iv- 
nehmlich  wegen  de^  ^punctum  mediatiuni!;'*  ntid  dasg  t^apoldn  TmpfMi  &r 
kaiserliche  Tmppen  erklärt  und  gehalten  werden  sollen,  sei  der  EJtfflM  l0ii 
die  Interessen  Oosterreichs  zu  vertreten').  In  eine  lange  Temg^mnf  M 
Mmion  des  Melnders  könne  Brandenburg  mit  Hiickdcht  atif  das  EleaJ  iß 
Unterthanen  nicht  willigen. 


Goesis  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  12,  Mai   1673,  (Act) 

[Verlost  der  Eaiteria.     Hetr&t  de»  KM&ens.     W  ansehe  des  Kurfan^ten  und  d«  Qtm 

m  dieser  Uini^ieht.] 

In  tieffester  derauth  erkhenne  ich  die  hohe  kaiserliehe  ^nadu  »^ 
mir  E.  K.  M*  mit  dcro  gnädigsten  ©ygenhandigeo  schreyben  vom  12.  Aprt 
gethan^).  Dieselbe  trösten  mich  sicherlich  ?il  mehr,  ab  ich  sie  oit 
ttSsten  khönnen*  Wen  ÄoHen  so  heroische  christliche  seotinaenten.  ai» 
E*  K.  Jd.  darin  führen,  nit  ccin8Dliren.  Nun  i^t  allein  übrig,  dasit  m^itm 
aller  vota  erfdlt,  dieser  Verlust  widern mb  ersezet  und  dero  christliebe 
resignacion,  wie  ess  bey  dem  algütigen  Gott  nie  daran  fahlt,  reichlich 
belahnet  werde,  Dle^ier  Churfunst  hat  mich  gleich  anfange  gefragt,  ob  tf 
in  seinen  consolatoriis  nit  etwa.s.'^^  adhorlatoni  mit  anbenckhen  döHIW: 
ich  habe  vermeiBt,    dass  ess  nacher  fiiglicberer  geschehen  khonte:  balli 


*)    Lud  Ol  f  Lorenz  Krosigk;  für  seine  Mission  in  Stock  bafm  Pul  t.  c^  Xt  S8. 

^    Für  die  ßeicbsangelegetiheiten  Pachaer  l  c.  L  603«  60.%  Gll. 

^  Dieses  Schreiben  hegt  nicht  vor;  es  war,  vie  au«  dem  vorliegimdcn  Baal» 
des  Goesi  la  entnehmeu  ist,  ein  Dankscbretben  für  dus  Condoleniscbr«ib«ii  d»  (}o«^ 
gelegeDtlich  de»  Absterbens  der  Margireibe  Theresia ,  Leopold  1.  irrster  üenulhiffl 
+  11  Mirt  1673, 
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auch,  dass  ess  nunmehr  geschehen,  dan  der  v.  Schwerin  fragte  mich 
vor  wenig  tagen,  ob  man  auch  fohlen  khönte,  wan  man  den  Pabst  nach- 
folgete;  supponendo,  dass  derselbe  schon  E.  K.M.  ad  secundas  nuptias 
adhortirt')  und  gar,  wie  gesagt  worden,  einige  nit  begehrte  dispensation 
deroselben  zugeschickt.  Wan  dem  geringsten  unter  E^  E.  M.  undertbanen 
and  diener  erlaubt  ist  seine  vota  hier  beizufügen,  so  wünsche  ich  wohl 
von  herzen^  ut  abrevientur  dies  expectationis  et  consolationis  nostrae. 
I.  Ch.  D.  sagten  mir  vergangenen  Tagen  zu  Potzdam,  alls  ich  mit  ihre 
in  dero  kleinen  wagl  allein  spaziren  führe:  Grosse  Herrn,  an  deren  Zu- 
standt  und  resolution  so  vil  landt  und  leuthe,  ja  die  ganze  Christenheit 
so  gross  interesse  hette^  wie  bey  E.  E.  M.,  hetten  auf  gewisse  ding  und 
umbstände,  so  den  particuliers  entlichen  wohl  anstandig,  nit  zu  reflectiren. 
Wie  sie  allzeit  fast  mitleyden  mit  der  Erzherzogin  in  Tyrol*)  bezeigt 
umb  gewisse  opinionen,  die  sie  von  dem  Herzog  v.  Yorc  haben'),  als 
erfreuen  sie  sich  nun  herentgegen  mit  derselben  umb  andere  opinion 
und  meinung,  so  ihm  zu  gemüt  gehen. . . . 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  15.  Mai  1673.   (Or.) 

[Verhandlungen  in  der  Particnlartractatsangelegenheit.  Instruction  des  Meinders- 
Urtheil  des  Goess  über  den  Stand  der  franzosisch-brandenburgischen  Beziehungen. 
Stratmans  Mittheilungen.  Erklärungen  der  Brandenburger  bezüglich  ihrer  Stellung 
zum  Kaiser.  Französisch-österreichische  Verträge.  Gerüchte  über  den  Inhalt  derselben. 
Religionsangelegenheiten.  Urtheil  des  Kurfürsten  und  seiner  Räthe  über  die  Zukunft 
Hollands.    Des  Goess  Ansicht  bezüglich  Schwedens  Haltung.] 

Die  Relation  vom  12.  dieses   und   das   beigelegte  Protocoll    über  die  mit  15.  Mai. 
Goess    gehaltene  Conferenz  bezüglich   der  Particulartractate  Brandenburgs  mit 
Frankreich  dürfte  der  Kaiser  erhalten  haben*). 

Goess  setzt  seine  Beschwerden  über  das  Vorgehen  des  Kurfürsten  fort 
Noch  heut  vor  dem  Rath  bin  ich  sowohl  bei  P.  Ch.  D.  als  bei  dem  Baron 
von  Schwerin  gewesen  und  dieses  alles  vorgestellt,  sie  begehrten  an  mich, 
dass  ich  das  Werk  favorabiliter  an  E.  E.  M.  referiren  wolle,  sie  sollen 
mir  Materie  hierzu  geben  und  im  Werk  bezeigen,  dass  sie  beständig  bei 
dieselbe  halten  und  verharren  wollten;  darauf  I.  Ch.  D.  sich  mit  grossen 
contestationibus  erklärt,   wegen  der  Necessität,  in  welchen   sie  gerathen 


1)  Das  war  in  der  Tbat  auch  geschehen;  Tergl.  Wolf  1.  c.  363. 

^  Claudia  Felicitas. 

»)  Vergl.  über  diese  Werbung  Wolf  1.  c.  364. 

*)  Das  Protocoll  der  Berathung  mit  Goess  liegt  nicht  vor. 

Msttr.  I.  GMch.  d.  Q.  Karf&nt«n.   XIV.  44 
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ond  noch  mehr  über  die  Holländer,  welche  sie  dahin   gebracht,  *WiTt 
\m  übrigen,  was  ich  in  einen  und  anderen  erinnert,  selbst  mit  ihrer  Utod 

notirt 

Man  übergibt  dem  Goess  einen  Auszug  der  Instniction,  die  Meinders  erhEto^ 
Stratman,  mit  dem  Goess  darüber  spricbt.  besültigt  deti  inbalt  de;]>€lba. 
Ich  sehe,  dass  es  soweit  eine  abgethane  Saeh  sei«  and  dass  mwa  an 
den  Schluss  nit  zu  zweifelcD.  Es  bericht  mich  nun  eben  tetzt  der  Mir* 
que^  de  Graua  vom  8.  dieses,  dasa  der  General waehtmeii^ter  von  Ijsfm 
nach  Colin  ankommen,  dassi  ihme  der  Biächof  von  Strassburg  tu  Bens 
versichert  und  mit  Eid  beteuret,  d&^s  diese  Tractaten  schon  ünterHobriebiB 
und  ratificirt.  Er  mag  schwören  wo  lang  er  will;  ich  verractne  dod, 
dass  es  bis  dato  Dit  geschehen  seie.  Der  Stratman  bekennt  mifi  dm 
das  armistitium  particulare,  welches  ich,  wann  im  eina  sein  müsate,  deocs 
völligen  particulier  Friedenstraetaten  ex  allegatis  rationibus  praeferirt  und 
er  mir  hierin  beigefallen,  viel  leichter  als  nit  die  Fried enstractaten  fÄ 
Frankreich  zu  erhalten  gewusen,  PomponnG  habt*  ohne  da«  nit  zn  dftM 
Frieden  inclinirt,  wie  er  vermeint  ei  zelo  religionis^  darin  er  s^ehr  tdtnt 
und  seines  Darfürhattens  diesmalen  sehr  heneflciirt  werden  können. 

Die  Confoederirte,  unter  welche  nun  auch  Hannover  gewählt  werd*) 
strepitiren  auch  sehr  wider  diesen  Tractat  und  wollen  auf  alle  WeiÄ  dit 
Lippätadt  aus  des  Churfürsten  Händen  haben  und  seiner  inakünltig  bos^ 
vorsicliort  sein;  der  König  aber  mache  diesfalls  wenig  Rellaxion  auf  A 
und  werden  in  effectu  mehr  pro  clientibus  —  wo  nit  ärger —  als  pro  coo- 
foederatiä  considerirt.  Dahie  mag  man  iDcertos  eventus  remm  betrsobi 
und  besorgt  haben,  dass  man  hernacber  weder  in  univer^ali  noch  pirti- 
culari  tractatu  so  gute  conditiones  erhalten  möchte :  .  .  .  ma^en  so  mhm 
dass  mit  der  Abschickung  fast  geeilet  werde,  entweder  aus  jetzt  gemtit« 
Ursachen,  oder  dass  man  besorgt,  da^  etwas  entas wischen  kommeCL 
L  Ch.  D.  die  Gedanken  anderen,  oder  Holland,  uachdein  sie  diese  Xsdh 
rieht  erhalten f  ihnen  vorkommen  möchte  und  dann  auch  weilen  rm 
französischer  Seiten  stark  darauf  getrieben  werd. 

Im  Uebrjgen  profitirt  man  beständig  bei  E';  K.  M,  verharren  so 
wallen  und  sagte  mir  der  Meinders,  als  er  Abschied  von  mir  iiabme  —  dsoa 
sie  wollen  morgen  fort  — ,  dass  L  Ch*  Ü,  die  mit  E^  K,  M.  habende  foedefi, 
sogar  auch  das  letzte,  massen  dann  in  den  articuliä^  dass  sie  danuf 
£U  renonciiren,  nit  gedacht  werd^  steif  und  fest  halten  werden,  so  L  Ch,  b. 


»)    Vergl.  Pur  ).  c.  XI.  92. 

^     Deber  deti  Herzogs  von  HaiiQQv«r  ilaUuii|£  in  dieser  Zeit  Orfmoaid  L  C  E  SÜt^ 
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selbst  and  der  Baron  von  Schwerin  mir  heut  wiederum  repetirt  und  sich 
auf  was  sie  an  E.  K.  M.  destwegen  gelangen  lassen,  bezogen ')....  Ich  sehe 
nit,  was  der  von  Crockow  an  E.  K.  M.  vor  cathegorische  Resolution  zu 
begehren,  nachdem  ich  dahie  soviel  gesagt,  dass  sie  nit  allein  weiter 
nichts  begehren  können,  sondern  es  vielmehr  diesen  pacificis  zu  viel 
gewesen,  als  welche  ungern  gehört,  was  pro  motivo  zu  Fortsetzung  des 
Kriegs  dienen  und  herentgegen  alles  herfürgesucht,  was  darvon  abschrecken 
können.  Was  E.  K.  M.  und  die  Eron  Spanien  ...  darbei  zu  thun  resolvirt, 
was  andere  auch  thun  können  und  werden,  in  summa  die  Kräften  und 
Macht  unserer  Party  und  andere  motiva  und  umstand  seind  also  oft 
und  nachdrücklich  vorgestellt  worden,  dass  man  zuweilen  nit  wenig 
bemühet  gewesen,  die  angezogene  rationes  und  argumenta  abzulainen, 
massen  ich  nun  erfahre,  dass  gleichwohl  der  von  Canstein  und  der  von 
Somnitz  noch  bei  der  letzten  Consultation  auf  ihren  vorigen  votis  super 
quaestione  an?  bestanden  und  zu  Fortsetzung  des  Kriegs  gerathen'). 
Wegen  E'.  K.  M.  Tractaten  mit  Frankreich  zweifle  ich  ganz  nit,  dass  man 
dieselbe  dahie  schon  habe,  ich  werde  sie  doch  communiciren  und  ver- 
nehme ich  von  Stratman,  was  ungleiche  Gedanken  hierüber  in  der  Welt 
gemacht  worden.  Der  Pomponne  hat  sich  hoc  exemplo  gegen  ihn 
gerühmet,  wie  man  in  Frankreich  das  secretum  zu  halten  wisse.  Er 
Stratman  hat  festiglich  sustiniren  wollen,  dass  ein  ander  Tractat  de 
anno  1669  obhanden  seie')  super  divisione  haereditatis,  wann  der  König 
in  Hispanien  ohne  Erben  mit  Tod  abgehen  solle,  unangesehen  ich  ihn 
versichert,  dass  man  bei  uns  sothane  indignas  propositiones  de  haeredi- 
tate  viventis  nit  einmal  anhören,  ich  geschweige  darüber  tractiren 
wollen  . . .  Der  Stocius  *),  welcher  der  eltiste  und  vornehmste  Prediger 
dahie  ist,  wäre  gestern  fast  in  die  2  Stund  bei  I.  Ch.  D.  Zweifle  nit,  es 
werd  auf  ihr  Religionswerk  angesehen  gewesen  sein.  Bei  dem  7  Artikel 
dieser  Tractaten  vernimm  ich  von  dem  Stratman,  dass  der  König  nit 
gemeint  die  Kirchen,  so  den  Katholischen  eingeräumt,  widerum  abzu- 
treten^); befinde  nit,  dass  er's  thun  könne,  es  wäre  dann,  dass  einiger 
Vergleich  absque  praeiudicio  catholicorum  darüber  geschähe;   zu  Wesel 

0  Schreiben  Tom  l./ll.  Mai  1673.  Der  Kurfürst  bat  sich  durch  die  Verhältnisse 
genöthigt  gesehen,  mit  Frankreich  ein  Separatbündnis  zu  schliessen. 

»)    Dies  war  in  der  That  der  Fall;  Yergl.  Peter  1.  c.  151;  ürk.  u.  Act.  III.  386. 

^    Gemeint  ist  der  Vertrag  vom  Januar  1668. 

*)  Bartholomäus  Stosch;  vergl.  Isaacsohn,  Geschichte  des  preussischen  Beamten- 
tbums  II.  238f. 

*)    Im  Art  7  des  Vertrages  wurde  bestimmt,  weil  der  König  während  der  Occu- 

44* 
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und  %u  Rees  and  anderen  Orten  sollen  m  wenig  Katholische  seiiif  im 

me  der  gröagten  Kirchen,  welche  sie  iohabeni  nit  von  Nötben.  Wie  ntdi 
gedünkt,  wollte  man  sotbanen  Vergleich  ad  declinandam  iavidiuiiui(<lin 
Herzog  von  Keuburg  schieben^  welcher  mciaes  BedankeDä  sich  tut  dinui 
anzunehmen.  Wie  nun  dieser  des  Königs  Eifer  für  die  RetigioiD  mktm 
loben,  also  sehe  ich  auch  wohl  die  avvantaggi  und  applaaso,  m  ihme 
hieraus  zuwachsen  werden;  man  mun^  aber  Gottes  Ehr  vor  alte:«  vor 
Augen  haheu  und  wäre  zu  wünschen,  dass  man  in  Halland  kierdortk 
dJe  Äugen  aufmachete  and  wie  ich  ihnen  gerathen,  da^  übrige,  mu 
diesfalls  ferner  nachzugeben  sein  werd,  vielmehr  zeitlich  au&  DefeKeis 
gegen  E.  K.  M.  und  den  König  in  Hi^panren,  als  ihre  FreimdB,  tMte,  ili 
eich^ä  von  ihren  Feinden  aacher  abpressen  zu  Iasi»eii  .  .  * 

Wann  ich  nun  die  grosse  Gefahr  des  gänzlicheo  Untergangs  dir 
uniirten  Provinzien  dahin  vorstelle  und  mithin  sondire,  was  sie  doch  T<f 
Rechnung  in  ihren  consiJiiä  machon,  befinde  ich^  da^^  sie  darfur  hilleei 
andere  werden  propter  proprium  intere.sse  es  nit  zugeben  noch  tnmkm 
wollen.  Mau  vermeint,  Schweden  werde  die  con^iUa  änderen  uod  WJ« 
nordische  Kronen  sich  diesfalis  zu  Rettung  die^^er  Provinz ien  unter  m- 
ander  verstehen  .  ,  .  L  Ch*  D*  ^jagten  mir  noch  heut  gleichsam  in  V«^ 
trauen,  das^  aus  dieser  ihrer  Resolution  den  Staaten  General  itma 
noch  etwas  gute^  entstehen  wurde;  ebeu  die  Proteatirende,  aie 
nit  warum,  hätten  so  eine  grosse  Jalousie  gegen  sie^  dmsB  sie  dieü 
Party  nit  nehmen  wollen,  weilen  sie  darbet  wären ^  Chur-Saehaeo  mik 
es  im  Rausch  rund  ausgesagt  haben;  nun  würden  sie  diese  EntsckoUi* 
gung  nit  mehr  haben,  dieses  werd  abermalen  ein  motivum,  sq 
pacifici  suggerirt,  üein.  Wegen  Schweden  bekenne  ich,  ds^a  ich  wdh^  \ 
diese  Hoffnung  habe,  masE^en  E.  E.  M.  gesehen,  da^s  ich  mich  dkm 
argumenti,  aber  gar  zu  einem  andern  Schluß,  bedient;  dann  ich  woUü  I 
hierdurch  L  Ch.  D.  abrathen  die  Party  bei  so  guter  Dlspositioa  isai 
Hoffnung  zu  verlassen  und  sich  in  praeiudioium  ihrer  Reputjttion,  Sichtf- 
heit  der  foederum,  ihrer  Freunde  und  des  ganzen  gemeinen  Wesens  ffl 
Particulartraciaten  einzulassen  und  sie  inferlren  plane  das  contrarias^ 
Nach  meinen  principiis  scheinet  es  nun,  dass  E.  K.  M.  diesen  W^g  oa^i 
Conduite  hierbei  zu  halten,  daas  aie  zwar  die  Holländer   besierm&^MS 

patioQ  der  ctedschea  Platze  des  Katholiken  eiaige  Ton  den  GeneralsUaieD  liMi 
enUogeae  Eircben  bat  widergebea  lassen,  so  boII  die  Angelegenheit  nacb  Mas^fsN  4i  J 

Vertrage»  (Septerober  ltJ66)  ^wiseUea  dem  Kurfürsten  uad  dem  Qerzoge  iron 
arrangirt  werden,     liöraer  1,  €,  374.     Diese  Einigung  erfolgte    denn  aueb  am 
XU  Düsieldorf;  Tergl.  den  Vertrag  bet  Morner  L  c.  3751. 
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aDimiren  lassen,  damit  sie  den  Math  nit  verlieren,  gegen  Schweden  and 
andere  aber  sich  also  bezeigen,  dass  sie  zwar  den  Holländern  gern 
geholfen  sähen,  doch  allein  sich  eines  so  schweren  Werks  nit  antemehmen 
können  ;  es  möchte  solchergestalt  leicht  darza  kommen,  dass  man  schwe- 
discher Seiten  E.  K.  M.  nachsachen  werde*);  allein  ist  die  Gefahr,  dass 
unterdessen  nit  ein  grosser  Riss  in  dem  Werk  geschehe  and  die  Holländer 
ad  extrema  and  zar  Desperation  gebracht  werden;  dieses  za  verhüten, 
mösste  Schweden  and  andere  noch  immerfort  das  aniversale  armistitium 
urgiren,  mit  Bedrohang,  wann  beide  Könige  es  femer  aasschlagen  sollten, 
sie  andere  mesares  nehmen  and  sich  mit  £.  K.  M.,  Spanien  and  andern 
der  Holländer  annehmen  mössten  .  .  . 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  19.  Mai  1673.  (Or.) 

[Brandenburg-französischer  Vertrag.    Urtheil    des   Goess   über  die  Folgen  desselben. 
Unterredung  des  Goess  mit  Stratman  aber  Frankreichs  Lage.] 

Der  Abschlnss  des  Particalarvertrages  kann  fast  nicht  mehr  bezweifelt  19.  M 
werden.  Meinders  und  Stratman  sind  abgereist.  Die  Gründe  die  Goess  bewogen 
haben  mit  Vorwürfen  znrückzahalten,  hat  er  bereits  mitgetheilt.  Die  grösste 
Furcht  flosst  dem  Goess  die  Erwägung  ein,  dass  die  Holländer  die  Sache  allzu 
ernst  nehmen  werden.  Es  ist  za  vermathen,  dass  Holland  alsofort  mit 
diesen  S^  Ch.  D.  verwilligten  subsidiis  nan  einigen  anderen  oder  mehr 
Potentaten  zu  ihrer  Assistenz  werden  zu  engagiren  suchen;  wann  Chur- 
Sachsen  und  die  Herzogen  zu  Celle  und  Wolfenbüttel  hierzu  inclinirten, 
könnten  sie  diejenige  Völker,  so  I.  Ch.  D.  nothwendig  werden  abdanken 
müssen,  an  sich  ziehen  und  solchergestalt  desto  ehender  mit  ihrem  corpo 
aufkommen.  Ich  erwarte  mit  Verlangen,  was  Schweden  und  Dänemark 
bei  gegenwärtiger  Constitution  der  Sachen  vor  eine  Resolution  nehmen 
werden  und  kann  ich  mir  nit  änderst  einbilden,  als  dass  sie  um  so  mehr 
sich  der  Holländer  mehr  als  vorhin  annehmen  und  mit  Nachdruck  auf 
ein  Armistitium  dringen  werden,  weilen  sie  dieselbe  von  andere  Hülfe 
destituirt  und  in  grosser  Gefahr  einer  gänzlichen  Oppression  und  Ruin 
sehen — 

Wir  haben  alle  Gott  den  Allmächtigen  zu  bitten,  dass  er  E.  K.  M. 
bei  dieser  vorhabenden  höchst  importirenden  Consultation,  was  sie  nemlich 
DUO  vor  Resolution  zu  nehmen,  dasjenige  inspiriren  wolle,  was  zu  seiner 
Ehr  und  zu  dero  und  der  ganzen  Christenheit  Besten  ist.    Ich  habe  mit 


>)    Ueber  Schwedens  Haltung  Carlson  1.  c.  IV.  584f.;  Heibig  1.  c.  32 f. 
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dam  Stratmao  wegen  des  let^igeD  ZustaDdes  io  Fraokreich  ualerscbiedlkh 
dJBcurrirt;  wie  er  darauf  beistand  ^d^  dass  freilich  der  Eoaig  in  Frtnlreiel 
sich  bei  dieser  Campagne  stark  angegriffen  aod  mit  grosser  Macht  wxsd 
zü  Feld  gehen,  also  \bi  er  auch  mit  mehr  anderen  der  Moioungf  im 
er*e  nit  lang  und  vielleicht  uit  ein  paar  Jahren  also  ausdauren  VbmL 
Viele  Officiere,  mit  welchen  Goess  hierüber  gesprochen,  halten  dafnr,  dasi  M 
lang  man's  nit  dansu  bringe,  dass  man  mit  einer  Armee  in  Franlotieli 
einbreche  und  dem  König  den  Krieg  zo  Haus  empfinden  mache,  kein 
guter  Äu.i schlag  zu  ver hoffen;  ...  in  summa^  man  haf's  mit  aUem  En^t 
an 7.ug reifen,  oder  bleiben  zn  lassen. 


Votum  vom   24*  Mai  über  deg  Goeis    Berichte    vam  8«  12. 
und  16.  Mai.  (Conc.) 

[Biüflchluss  des  E&iserg  uod  Spaniens  in   den    fraDEÖ^isch-brAndettburgjscbeD  H  rr^nj. 
Schiredeii.     Uebemahme  brandenbargischer  Truppen«     Congr^äs^  tu  Ermiinsrivdrr 

1^4.  Eai.  Dein  Ooess  Bei  zu  antworten ;  Der  Äbscbluss  des  Vertrage.^  2wisc]i«li  Fkiol- 

reich  und  Brandenburg  ^el  eine  vollendete  Thatsache,  Guesf?  ihue  Heckt  <lini 
dem  Kurfürsten  freundlich  zu  begegnen;  es  komme  darauf  au  den  Kurfunlci  ^ 
möglichst  guter  Stimmung  ta.  erhalten;  bezüglich  des  Einschluiist^  d«^  Eittm 
und  Spaniens  in  diesen  Parti cutarvertra^  babe  er  nicht  positiv  darauf  £ii  dmtn» 
damit  der  Kaiser  denselben  nicht  zn  billigen  scheine^  sondern  die  Sache  «l*^ 
einzurichten^  dass  E.  K.  M.  und  die  Krön  Spanien  darin  nicht  au^dracltflt- 
Hch  begriffeu,  sondern  denenselben  bevorgelasseu  werde»  damit  ^ie  dafOL 
wann  sie  wollen,  accediren  können  und  zu  dem  Ende  em  Termio  tu 
2 — 3  Monaten  zu  deren  Erklärung  gesetzt  werde,  B^xügtkti  SelMvd« 
werde  das  Resultat  der  brandenburgisehen  Sendung  dahin  abzuwarten  »da;  Mi 
Schweden  in  da^;  braunschweigificlie  Bündnis  eintreten  wolle^  werde  der  Kiiitf 
gewiss  nichts  dagegen  haben.  Wegen  der  TOn  Anhalt  |»fop<^uirieii  Debemafcat 
von  10000  Mann  b  ran  den  bnrgischer  Truppen  In  kai^rtiche  Diensle,  mGfe  (km 
die  Sache  hinziehen ;  vielleicht  werde  der  Kaiger  ^ie  benöthigetu  In  jedm 
Falle  soll  Goess  darauf  sehen«  d&ss  der  Kurfürst  »eine  Truppeii  oidit  If» 
K&nige  von  Frank rei eh  übergebe  und  von  demselben  kein  Geld  aaneiunei 
habe  ganz  Recht  daran  gethan,  den  Kurfürsten  %qt  Fortsetzung  der 
zu  Braunschweig  aufeufordem;  WindiscbgrÄtz  dürfte  inzwischen  sdion 
angelangt  sein. 

Beratbeu  am  24.  Mai  zu  Laxenbui^,  aufgesetzt  am  S6.^  bescliliiiseii  wliil^ 
gerathen  am  27«  llai>  Präs.  Lobkowitz,  Schwarzenberg^  Latnberg.  MmilecanA 
Hocher,  Dorsch,  Abel^. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  24.  Mai  1673.  (Or.) 

[Däniscb-staatiscbe    Allianz.    Stellung   des   Knrfarsten.     Haltung   des  Goess   in  der 
Frage  der  Einscbliessnng  des  Kaisers  und  Spaniens  in  den  Tractat.     Derfflinger.    An- 
balt.     Haltung  der  Brandenburger  bezüglich  der  Anerkennung  der  kaiserlichen  Trup- 
pen als  Reichstruppen.    Windischgratz.    Frankreichs  Kriegszäge.] 

Ans  Kopenhagen  berichtet  Brandt  an  den  dSnischen  Legationsrath  Linker,  24.  Mai. 
er  habe  bestimmte  Nachricht,  dass  der  Vertrag  zwischen  Dänemark  nnd  Holland 
geschlossen  sei  *).  Goess  benätzt  diese  Gelegenheit  um  dem  Kurfürsten  nochmals 
von  dem  Particularfrieden  abznrathen.  Ich  fiode  L  Ch.  D.  fast  perplex  und 
dass  sie  von  der  Party  mehr  abgerissen  werden,  als  darvon  abgehen. 
Auf  einer  Seiten  stellt  man  ihre  eigene  Gefahr  für  extreme  vor,  auf  der 
ander,  dass  der  Sachen  ohne  ihrem  Zuthun  und  so  grossen  besorgenden 
Schaden  noch  wohl  werd  zu  helfen  sein  und  geht  man  immer  wider  die 
Holländer  los,  damit  man  diese  Resolution  dardurch  justificire  ...  Ich 
vermerke,  dass  man  E^  K.  M.  und  des  Königs  in  Hispanien  Inclusion 
in  diesen  Tractaten  dahin  bedient,  dass  man's  nit  für  Particuliertractaten, 
noch  dass  I.  Ch.  D.  sich  von  E'.  K.  M.  separiren,  zu  halten.  Von  meiner 
Seiten  habe  ich  mich  darbei  also  verhalten,  dass  diese  Inclusio  vielmehr 
facto  ipsorum,  als  dass  ich  etwas  darbei  gethan,  geschehe').  Der£flinger 
wird  wieder  Feldmarschall  des  Kurfürsten ;  derselbe  ist  sehr  für  die  Fortsetzung 
des  Krieges*).  Der  Kurfürst  und  Derflflinger  selbst  haben  Goess  sehr  gebeten, 
for  die  Erhebung  Derfflingers  in  den  Freihermstand  beim  Kaiser  zu  wirken. 
Schwerin  meint,  der  Fürst  von  Anhalt  werde  jetzt  in  kaiserliche  Dienste  treten. 
Goess  findet  den  Berliner  Hof  sehr  geneigt,  des  Kaisers  Wunsch,  dass  seine 
Trappen  als  Reichsvölker,  zu  dessen  Vertheidigung  sie  ja  bestimmt  seien,  an. 
erkannt  nnd  gehalten  werden  möchten,  zu  erfüllen.  Goess  würde  gerne  gesehen 
haben,  wenn  der  Graf  von  Windischgratz  nach  Berlin  gekommen  wäre.  Ein- 
langende Nachrichten  melden  von  Zügen  der  Franzosen  in  die  Wetterau  nnd 
bis  in  die  Nähe  von  Frankfurt*). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  24.  Mai  1673.  (Or.) 

[Mediation  des  Reiches.] 
Aof  die  Mittheilnng  der  vom  Kaiser  in  Regensbnrg  bezüglich  der  Mediation  24.  Mai. 


0  Das  Bündnis  war  am  10./20.  Mai  zu  Kopenhagen  geschlossen  worden;  vergl. 
Dumont  1.  c.  Vll.,  223 ff.;  Gebhardi  1.  c.  519;  Grimoard  1.  c.  II.  276. 

^  Für  die  Verhandlungen  des  Meinders  mit  Turenne  in  dieser  Frage ;  Grimoard 
1.  c.  II.  279. 

>)    Für  Derfflingers  Haltung  Peter  I.  c.  156. 

*)    Ueber  die  Kriegsoperationen  dieser  Zeit  Peter  1.  c.  166  ff. 
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zur  Herstellung  des  Friedens  gemacliten  Vorschläge  ■),  aniwortel  der  Cnif&tit, 
den  GoesÄ  nm  Fordernng  der  Pläne  des  Kaisers  ersucht,  dass  sie  bei  ditscr 
E''*  K.  M.  Erklärung  kein  änderst  Bedenken  hättenj  aasser^  dum  sie  T«r* 
meineten,  mau  könnte  wegen  sichleuniger  Fortsetzung  dor  Medlatioa  ttmu 
raehrers  darin  anregen^  doch  solchergestalt,  das«  man  indessen  die  Verfc»- 
und  Zusammensetzung  eiferigst  vorzunehmen;  erkläreten  sich  darbei 
mehreren,  dass  unangcsehen  der  mit  Frankreich  obhandeüeo  Tri 
massien  sie  darin  freie  Hand  in  allem  was  das  Reich  aogieoge  behieltea. 
sie  das  ihrige  allzeit  treulich  beitragen  und  bei  E^  K,  M.  unzertrennlich 
stehen  und  halten,  auch  ali^iofort  an  den  von  Mahrenholtz  schreibe« 
wollen,  dass  er  diese  E^  K.  M.  gnädigste  Intention  bestermasseci 
diren  solle« 


28.  Mai. 


Der  Kaiser  an  den  Kurflirsten.     Dat,  Laxenburg  28,  Mai  161 

(CoDcO 

[Braniienburg-französkchos  Bündnis,     Dank  für  die  veriprochen©  Devolioiü.] 

Aus  dem  Schreiben  vom  10*  Mai  und  den  Erklärungen  Crockow»  hal  d^r 
Kaiser  die  Ursachen  vernommen^  welche  den  KurfürMen  zuno.  Abschlnsje  d^ 
Parti cular Vertrages  mit  Frankreich  bewogen  haben*  Der  Kaiser  lisst  Am  m 
Steinen  Ort  gestellt  sein  und  freut  sich^  dass  der  Kurfürst  zugleich  erkläre  iiicki 
destowentger  in  aller  schuldigen  Devotion  gegen  den  Kaiser  verhan^n  st 


29^  Mai. 


Goess  an  den  Kaisen     Dat.  Berlin  29.  Mai  1673.  (Or.) 

[Vergebliche  BenQ Übungen  des  Goess   die  Abreise  des   ÄJeindera  zu   bindeni  und  6m 

Wa^en^tilhtaud    durchEuset^eu.      Dänisch- äUatische    Allianz.      Klagen    d«r   DiMl^ 

Miltbeilungen    über    Scbwedetis    Politik.      Croekows    Beaehioeii,      D^rflllager,     !Ni 

batberstädtischen  Vicekanzlerg  ^^orgeben  ms  Braunst! h«@iig^r  Kr^iaiagiL] 

Goess  versucht  nochmals  bei  Schwerin  für  die  VerzSgening  der  Rebe  ^ 
Meinders  zu  wirken  und  empfiehlt  t^tnen  Waffenstillstand  auf  kurze  Zeit  tlwm 
Frieden  verÄUziehen;  Schwerin  verspricht  darüher  mit  dem  Kurfrirfiten  and  seinca 
Collegen  zn  berathen;  tlmt  dies  auch;  aher  ohne  Erfolg,  Brandt,  schreiht  »as 
Eopcnkagen,  der  Vertrag  zwischen  Dänemark  und  [lollaud  sei  dem  Schlüsse  nah? 
giewcsen;  es  sei  aber  zweifelhaft,  oh  derselbe,  nachdem  die  Nachricht  röß 
Brandenburgs  Vorgelien  bekannt  geworden,  geschlossen  werdeti  würd«;  aadk 
sonst   langen   von    dänischer  Seite   Klagen   über  des  Kurfürsten  Vi  ^'m. 

Einer  der  in  Schweden  gewesenen  kurfürstlichen  Depiitirten  Kleinsoi^:  iitisk 

dem  Goess,   dass  man   in  Schweden    mit  den  Plänen   und  Fortschritten  frank- 
reichs  nicht  einverstanden  sei^  den  Partie  u  larver  trag  Brandenburgs  mit  Fnuiktckb 


')    Vergl  Pachner  l  c.  L  605 f.,  623f ;  Londorp  l  c.  X.  iSff, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Mediation  des  Reiches.     Brandenb.  -  franz.  Vertra«?.     Brandenburgs  Haltung.     697 

nicht    billige    nnd  den   Abschluss  des  dänisch-holländischen  Bündnisses  gerne 
sehen  würde').    Schwerin  sagt  das  gerade  Gegentheil. 

In  summa,  ich  kann  änderst  nit  sehen,  als  dass  man  dahie  bei  allem 
dem,  was  wir  darwider  vorstellen  mögen,  entschlossen,  mit  diesen  ihren 
Tractaten  fort  zu  fahren.  Als  ich  erwähnt,  dass  der  von  Crockow  bis- 
noch  bessere  Hoffnung  zu  Wien  gäbe,  hat  der  von  Schwerin  geantwort, 
er  wäre  der  Sachen  von  Herzen  zugethan  gewesen  und  dahero  gern  das 
beste  darzu  gesagt;  nun  aber,  wann  er  die  letzte  Ordre  erhalten,  wurde 
er  änderst  reden.     Derfflinger  ist  wieder  aufgenommen. 

l^lndischgrätz  meldet,  dass  der  halberstädtische  Vicekanzler  Budendach 
beim  Kreistage  zu  Braunschweig  votirt,  dass  nunmehr  wegen  Coniunction 
armorum  noch  Restitution  der  abgenommenen  Länder  nit  zu  reden« 
nachdem  sein  Churiurst  schon  mit  Frankreich  verglichen  und  nunmehr 
eins  seie.  Ich  habe  dieses  alsofort  dem  Baron  von  Schwerin  vorgehalten, 
es  komme  ganz  nit  überein  mit  der  so  oft  und  noch  neulich  zu  Potsdam 
gethanen  Erklärung,  dass  man  bei  E^  E.  M.  und  dem  Reich  halten  und 
alles  was  zu  dessen  Sicher-  und  Freiheit  gehöre,  aufrichtig  befurderen 
helfen  wolle;  nun  thue  man's  nit  allein  nit,  sondern  mache  auch  andere 
Stände  irr.  Der  von  Schwerin  hat  nit  glauben  wollen,  dass  der  Vice- 
kanzler also  votirt  und  versprochen,  dass  er  alsofort  destwegen  an  I.  Ch.  D. 
schreiben  wolle. 


ConferenzprotocoU  vom  30,  Mai  1673  über  die  Verhandlung 
mit  Crockow.    (Conc.) 

[Brandenburgs  Haltung  in  der  Zukunft  betreffend.] 

Crockow  betont,  dass  sein  Herr  sich  Frankreich  gegenüber  nur  verpflichtet  30.  Mai. 
habe,  Holland  keine  Hilfe  zu  leisten,  wogegen  er  beim  Reiche  und  beim  Kaiser 
verbleihen  und  das  mit  dem  Kaiser  aufgerichtete  Bündnis  halten  wolle.  Der 
Hofkanzler  betont,  wie  sehr  sich  der  Kaiser  angestrengt  habe  und  wie  leid 
ihm  der  Entschluss  Brandenburgs  thue,  der,  ^ie  zu  furchten,  grosse  Gefahren 
hervorrufen  werde;  im  übrigen  aber  wolle  man  die  Zukunft  abwarten.  Er 
erzählt  femer,  dass  die  Staaten  mit  Dänemark  den  Vertrag  geschlossen  haben 
sollen,  was  vermutlich  den  Beitritt  Braunschweigs,  Celle's  und  Wolfenbüttels  im 
Gefolge  haben  werde.  Er  setze  in  Brandenburg  das  Vertrauen,  dass  es  die 
jetzigen  Umstände  beherzigen  und  sich  erklären  werde,  wie  es  die  Noth  erfordere. 
Crockow  versichert,  dass  der  Kurfürst  auf  den  Kaiser  die  grosste  Rücksicht 
nehme  und  niemals  von  demselben  lassen  werde ;  er  fragt  auch,  ob  aus  Spanien 
keine  Nachricht  eingelangt  sei. 


>)    VergL  Droysen  1.  c.  lU-,  449  f. 
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Der  Hofkaiizler  erwidert:  Ja  und  zwar,  dass  Spanien  die  Tractate  mit 
Rftiser  und  Brande nbnrg  fesstellen  und  wenn  der  Kurffin!^!  sich  zur  Atmiihai 
verstehen  würde,  ihm  solche  Condilionen  machen  wolle,  da§s  d^rFielbe  mit  deo- 
selben  Enfrieden  i^cin  werde.  SouKt  wan'd  die  llolläuder  unter  mch  mcht  eifrig, 
ob  sie  die  Krone  Spanien  zu  der  Ruptur  mit  Frankreich  fcruer  Edhortireu  mid 
darauf  dringen  sollten  oder  nicht. 


Juhl 


5.  Juni 


Goesü  aü  den  Kaiser.     Dat  Berlin  2.  Juni  1673-  (t>r.) 

[Die  ÄensseruDg-en    des    halberätädi^cbeu   Vjcekanxl^rri.     JUoiDder^i    und   Strstma«  M 
Turenne.     MishiUiguD^  der  bmndenburg-fmntasiäch^ti  Atli&at,] 

Der  Kurfürst  bat  erklärt,  dem  halberstädtischen  Vicckansler  zu  dem,  ■» 
dieser  vermeldet,  keine  Ordre  ge^'eben  zm  haben  und  sendet  Canstein  mch 
BrauuscUweJf^  mit  dem  Befehle  zu  verlcnndeii,  dass  der  Kurfnr*t  brxfiglicii  cIcsmu. 
was  den  Kaiser  und  das  Reich  betrifft,  bei  seinen  früheren  Beschlüf^sen  verlant. 
Von  Canstein  kann  sich  der  Kaiser,  wie  Goesg  glaubt,  gute  Dienste  erhoietL 
Keiner  der  brandenburgisclien  Minister  will  sich  als  ürheher  des  BeschlöJAe^. 
mit  Frankreich  abzuschliessen,  bekennen.  Meinders  und  Stratman  warrn  u 
Soest  bei  Tnrenne').  Dieser  bezeige  Unmuth  darüber,  dass  Knrtri<?r  die  kat^r- 
steinischen  Compaj»men  in  seine  Festunji'en  aiifi^^enommen  habL**).  Die  meisiirti 
der  Fürsten,  denen  der  Kurfürst  von  Brandenburg  von  dem  Vertrage  mit  Fnak* 
reich  MittheÜnng  gemacht  *)j  haben  dieaeu  Schritt  misbilHgt. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  5,  Juni  1673,   (ür) 

[Dänische  Politik.     HoUäsdische  Subsidien  für  Celle  und  Sacbaen.    Btmater.] 

Aus  einem  eingelangten  Schreiben  des  Ktmigs  von  Danemark,  in  wekben 
er  dem  Kurfürsten  Mittheihing  voti  dfr  Bestimmung  seines  He-sidenten  Habh«is 
tiichtenstem  zum  Vertreter  Dänemarks  beim  Bratinscbweiger  Cong?esse  oiacli 
gebt  hervor,  dass  Dänemark  mit  Holland  abget^c blossen  hat*).  Des  Gtteaa  Plü», 
dass  Holland  die  bisher  an  Brandenburg  gezahlten  Subsidicn  znr  Gewianfing  4ß 
braunBchweig] sehen  und  sachsischen  Truppen  verwenden  möge,  findet  bei  Scboti 
und  bei  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  vollste  Billigung*     Brasser*),  der  biibcr  ö 


')  lieber  diese  Znsarompnkimfl  Poter  l.  c.  I53|  Puf.  1.  c*  XK  !)s3;  DrofMO  Llt 
III.»  441;  Orlicb  1,  c,  II.  8S;  Griroöard  I.  c  II    21M. 

^    Grimoard  l  eAl  272t 

')  Da^  Schreiben  an  r^änemark  vom  t.  Uai  gedruckt  bei  Orlicb  L  t,  lU.  'Ml. 
m  densdbeu  Tagen  ergicugen  anch  die  SchruibüU  au  d«n  Kaiser  (vergL  p.  liSSt}  «sl 
an  die  Staaten  (vergl.  Orlicb  L  c,  IL  !>3:  STpf^siisyn,  Nederkiid  ea  Bratideölmff  99). 

*)  Copie  Schreibens  Thristian  V.  m  Friedrich  Wilhelui  d»  d.  17.  Mai  IGTS.  Dw 
Böndnis  war  am  10./20»  Mai  l<>73  geschloRsen  'worden. 

5)    VergL  über  diesen  Dietrich  Bra!ifi«r  ITrk*  u.  Act  111.  3f>3t 
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Celle  gewesene  holläDdische  Gesandte,  ist  hiehergekommen;  Goess  wird  ihn  wegen 
dieser  Proposition  zu  sondiren  trachten. 


Votum  vom   6.  Juni  1673    über    des    Goess    Schreiben    vom 
24.  Mai  1673.   (Conc.) 

[Zweck   der   schwedischen  Truppenanhäufungen.    Erhaltung  des  clevischen  Friedens. 
Derfflinger.     Anhalt.     Brandenburgische  Truppen.] 

Dem  Goess  sei  zu  antworten:  Der  Kaiser  wolle  abwarten,  wie  die  zwischen  G.Juni. 
Brandenburg  und  Frankreich  obhandenen  Tractate  eingerichtet  werden.  Goess 
soll  zu  erfahren  trachten,  was  der  Zweck  der  starken  Trnppenanhäufungen 
Schwedens  anf  dem  Reichsboden  sei.  Goess  soll  vom  Kurfürsten  zu  erfahren 
suchen,  ob  er  nicht  dahin  zu  bringen  wäre  den  clevischen  Frieden  ungehindert 
des  Vergleiches  mit  Frankreich  zu  manuteniren.  Die  Wiederaufnahme  Derff- 
lingers  als  Feldmarschall  ist  dem  Kaiser  angenehm,  Goess  soll  Derfflinger 
bedeuten,  dass  er  glaube  der  Kaiser  werde  sein  Ersuchen  um  Erhebung  in  den 
Freihermstand  erfüllen,  wenn  er  Beweise  seiner  Devotion  gegeben  haben  werde. 
Bezüglich  des  Fürsten  von  Anhalt  hat  Montecuccoli  erklärt,  dass  derselbe  ein 
qualificirter  Herr  sei;  der  Kaiser  ist  auch  nicht  abgeneigt,  falls  Brandenburg 
seine  Truppen  abdanke,  den  Fürsten  mit  den  Truppen  in  seine  Dienste  zu  nehmen; 
Goess  soll  den  Anhalt  in  dieser  Hoffnung  erhalten;  insbesondere  aber  dahin 
wirken ,  dass  Brandenburg  noch  einige  Zeit  bewaffnet  bleibe  und  keineswegs 
die  Truppen  Frankreich  oder  dessen  Confoederirten,  sondern  vielmehr  Spanien 
und  Holland  überlasse. 

Berathen  am  6.,  aufgesetzt  am  7.,  beschlossen  wie  eingerathen  am  10.  Juni 
1673.  Praes.  Lobkowitz,  Schwarzenberg,  Lamberg,  Montecuccoli,  Hocher,  Dorsch 
und  Abele. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  9.  Juni  1673.  (Or.) 

[Unterredung   des  Goess    mit    dem   Kurfürsten.     Englisch-holländische   Beziehungen. 
Des  Meinders  Instruction.     Einschluss  des  Kaisers  und  Spaniens  in  den  französisch- 
brandenburgischen  Vertrag.     Des   halberstädtischen  Vicekanzlers  Votum.     Abdankung 
von  Truppen.    Brassers  Negociation.     Verhandlungen  des  Goess  mit  demselben.] 

Gesten)  Abends  habe  ich  I.  Ch.  D.  gesprochen,  sie  klagten  noch  über  9.  Juni, 
grosse  Schmerzen,  zeigeten  im  Uebrigen  die  vorige  gute  Sentimenten  pro 
nostra  causa  communi.  Romswinckel  hat  berichtet,  dass  ein  geheimer  Ver- 
trag zwischen  England  und  Holland  vorhanden  sei  ')•  Schweden  zeigt,  wie  der 
Kurfürst  selbst  dem  Goess  sagt,  andere  consilia.  Goess  rätb  dem  Kurfürsten 
ans  all  diesen  Gründen  die  Friedensverhandlungen  mit  Frankreich  hinzuziehen ; 


^)    Das  war  nicht  der  Fall;   für  die  Beziehungen  der  beiden  Staaten;  Basnage 
I.  c.  n.  408;  Ranke,  Engl.  Gesch.  V.  125f. 


Digitized  by  VjOOQIC 


700 


VT.    Goeii  in  Berlin,   Anhalt  in  Wi^n.     1672—1675, 


Friedrich  Wilhelm   verwaist  anf  die  Gefahr,    in  der  sich  seine  Lluder  ji 

der  Wößcr  hefin  den. 

Des  Meinders  Instnictlan  wird  sehr  geheim  gehalten.  Ich  glaube»  dw« 
er  (Friedrich  Wilhelm)  wegen  erlittenen  Schaden»  wohl  auch  eioige 
Compensattot)  siuehen  werde,  dms  aber  bmuocb  von  einig«r  üucdiqs 
Gelde'^  gehandelt  worden,  habe  ich  nii  erfahren  können;  wohl  aber  solle 
man  .sich  französi.seher  Seilen  haben  vernehmen  lassen*  wann  I.  CL  ll 
ihre  Party  völlig  annehmen  wollten,  abdano  darvoD  za  handlen  mn 
würde;  äon^ten  hat  der  Komg  in  Frankreich  gnugsam  gezeigt  wenij 
gute  Opinion  von  deg  Churfürsien  Uutneur  und  ßestindigkeit  zu  haben, 
m  den  Beutel  um  so  mehr  geschlossen  halten  möchte  •)*  Meinders  kt 
ßefehl  wegen  des  Einschlusses  des  Kaisers  und  Spaniens  die  entsprechende  For- 
mel ZQ  fordern.  Goess  fragt  an,  oh  es  nicht  angezeigt  w&re,  Holland  daTon  tu 
XU  verständigen  and  der  Wahrheit  gemäss  mitiEnth eilen,  dass  dieser  VorscMif 
von  Brandenburg  ausgegangen  sei.  Bei  Schwerin  hat  sich  Goess  nochmals  wege» 
des  hal herstädtischen  Vicekanzlers  Votum  beschwert;  Schwerin  behauptoi,  der 
Kurfürst  missbilligc  des  Kanzlers  Vorgehen;  wolle  auch  seine  Pflicht  erfüllen, 
könne  sich  aber  jet^t  nicht  au  die  Spitze  stellen.  Von  bedeutender  Abdankani 
der  Truppen  wird  noch  nicht  gesprochen.  Brassers  Negoci&tion  geht  blos  laf 
Di¥ertirang  der  Tractate  mit  Frankreich,  et  hat  mit  Schwerin  und  Jeoa  ftr- 
handelt;  aber  ohne  Erfolg'),  Goess  rath  ihm,  in  jedem  Falle  nicht  mit  ßrtato- 
bürg  zu  brechen.  Der  Vorsehlag  des  Goess.  den  Abgang  der  brandenburgiach«» 
Truppen  durch  selche  von  Sachsen  und  von  dem  Hause  Lüneburg  tu  etsetxe^i, 
gefallt  ihm,  Goess  beweist  dem  ßrasser  auch,  wie  aniichtig  die  von  brandan* 
burgischer  Seite  ausgestreuten  Behauptungen  seien,  als  hätte  der  E&iser  wähitsd 
der  letzten  Campagne  seine  Pticht  nicht  erfüllt 


Goeds  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  12.  JüdI  1673.  (Or.) 

[Vertiandlungen  ßrassers  mit  dem  Kurfäriten   und  mit   dessen  Rätben.     Ilerffliiifn 

Hahnng.     Gmud  der  ßotoaung  der  Turbengefahr  um  kurfür*»ilteben  Hofe.] 

12.  Juüi.  Brasser  bat  seine  Credenzbnefe  und  Befehl  erlmlten,  falls  der  francdsbeb- 

brandenburgische  Vertrag  nicht  äq  divertiren,  die  Rückgabe  der  lOOCO  aÄ 
holtäudischera  Gelde  geworbenen  Truppen  zu  fordern.  Brasser  hat  dies  miiiwl- 
Uch  und  schriftlich  gethau^)  und  überdies  nm  Ueberlassung  anderer  Truppet 
ersucht.  Schwerin  erklärte,  der  Vertrag  mit  Fraiikreieh  sei  nicht  nnierschrielx^^ 
der  Eurfürst  selbst  aber  erklfirte,  Meinders  habe  solche  Befehle,  dasg  der  Ytt- 


')    Grimoard  l.  c.  11.  279. 

^)     Für  Brassers  Negoeiatiou  Urk.  uud  Act  IlL  398 ff.;    for  diese  Berathung  (sit 
.Schwerio  und  Jena  insbesondere  404 1 ;  Peter  l  r.  155  f. ;  Puf.  L  c*  XI.  %\ 

3)     VergL  sein  Meiaeria)  vom  10.  Juni   in  Ürk.  u.  Act  TU.  410i    Ptif,  1. 1.  XI  ^ 
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trag  für  ratificirt  gehalten  werden  könne  *).  Brasser  erhielt  dann  von  Schwerin 
und  Jena  den  Bescheid,  dass  die  10000  Mann  Brandenburg  gehorten  und  dass 
mit  Rücksicht  auf  die  Türkengefahr  der  Kurfürst  den  Holländern  keine  Truppen 
überlassen  könnte*).  Am  11.  meldet  Pöllnitz  dem  Brasser,  dass  gute  Nach- 
richten eingelangt  wären;  Frankreich  könne  nichts  in  Flandern  richten,  werde 
sich  anderswohin  wenden  und  der  Kaiser  werde  Holland  mit  30000  Mann  unter- 
stützen. Auch  der  Kurfürst  gab  dem  Brasser  bessere  Erklärungen  als  vorher; 
wie  Goess  glaubte,  weil  er  erst  den  Abschluss  des  Vertrages  mit  Frankreich 
abwarten  wollte,  bevor  er  deutlich  spricht.  Ich  verDimm  aber,  dass  dieses 
aas  einer  anderen  and  zwar  dieser  Ursach  herkommen;  man  hat  ver- 
nommen, dass  der  de  Turenne  mit  seiner  ganzen  Macht  auch  wider 
Holland  gehe '),  dahero  der  Derff linger  in  Beisein  des  von  Schwerin  dem 
Cburfarsten  vorgestellet,  dass  solchergestalt  die  Holländer  Oberem  Hänfen 
geworfen  werden  möchten,  so  I.  Ch.  D.  sehr  apprehendirt  Derfiflinger 
hat  remonstrirt,  dass  sie  dem  Uebel  vorkommen  könnten,  sie  sollten 
die  Traetaten  bleiben  lassen *).  .  .  Sonsten  habe  ich  von  guten  Orten, 
dass  nit  allein  I.  Ch.  D.,  sondern  auch  der  Baron  von  Schwerin  selbst 
bei  der  genommenen  Resolution  perplex  und  bekümmert  und  dass  man 
sich  die  darwider  vorgestellte  rationes  all  sehr  zu  Gemüth  fasse.  Die 
Gefahr  vor  den  Türken  in  Polen  wird  hier  als  eine  grosse  hingestellt,  wie  Goess 
meint,  um  auf  diese  Weise  die  Ueberlassung  von  Truppen  den  Staaten,  eventuell 
Frankreich,  verweigern  zu  können. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  16.  Juni  1673.  (Or.) 

[Des  Kurfürsten  Erklärungen  an  Brasser.    Brandenburg-französischer  Vertrag.    Eriegs- 
pläne    der  Franzosen.    Des  Mainzers  Wunsch  in  die  braunschweigische  Allianz  auf- 
genommen zu  werden.] 

Der  Kurfürst  hat  Brasser  auch  schriftlich  Antwort  ertheilt,  in  derselben  die  16.  Juni. 
Schuld  an  der  Übeln  Lage  den  Holländern  beigemessen  und  die  Behauptung  zu- 
rückgewiesen, als  würden  die  10000  Mann,  die  mit  holländischen  Geldern  ge- 
worben worden,  Holland  zugehören  *).  Diejenigen,  die  den  Frieden  mit  Frankreich 
wünschen,  thnn  alles,  denselben  so  schnell  als  möglich  zum  Abschluss  zu  bringen. 
Der  Kurfürst  selbst  hat  den  Brasser  ersucht  mit  der  Uebersendung  der  Antwort 
zu  zögern,  vielleicht  könne  eine  Veränderung  noch  eintreten.     Ich  besorge  sehr 


»)    Vergl.  ürk.  u.  Act.  UI.  406;  Peter  1.  c.  157. 
^    Ebendaselbst. 

*)    Für  die  Kriegsoperationen  Rousset  1.  c.  I.  456 ff.;  Peter  1.  c.  168;  es  handelte 
sich  in  dieser  Zeit  vornehmlich  um  die  Belagerung  Mastrichts. 
*)    Vergl.  ürk.  u.  Act  UI.  410. 
*)    Vergl.  ürk.  u.  Act  UI.  408. 
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dass,  was  wir  auch  darbei  thun,  diese  Tractaten  für  diedmalen  tili  tu 
hiütertreibea  seio  werden')*  Tarenne  ist  ooch  in  Soest;  man  weiss  mhl 
wöLiti  er  sieb  wenden  wird^).  Der  König  von  Frankreich  nitntut^  wie  r*  Am 
Änscbeiü  hat^  den  Weg,  die  spanischen  Niederlande  zu  rinruren.  Kürtner  meJfkt 
dem  Guess,  Kunnalnz  zeige  Neigung  in  die  braunscbweigische  AUiaiil  dih 
antreten. 


Goess  an  den  Kaber.     Dat  Berlin  19.  Jnnl  1673.    (Or.) 

[Sieg  der  Holländer  über  die*  vereintste  franko*! »ob 'englische  Flotlo*     UnlftrttftadliJ«$« 

Bfiiaiers»    BfittheiluiLEian   Derffltngc^rs.     Unlerredtiiig   dm   Go^s^    mil   dein    Surfitntit. 

AeusBeningen  Wangelin«  über  Schwedens  Politik.] 

Id,  Juni.  In  BrasseFB,  des  ^taaüscben  Gesandten^  Negociatian  ist  seil  dem  16« 

neues  vorgefallen^).  Am  18.  trifft  die  Nachficbt  Ton  einem  grossen  So^^gr 
der  Holländer  über  Frankreicb  und  England  ein^}*  Der  Kurfürst  zeigte  «d 
darüber  seiir  erfreut.  Braüuer  brüchte  darbei  vor,  wa,s  I*  Ch.  D.  zu  bmmu 
ReaclutioD  und  zu  beätandtger  Verharrung  bei  der  Party  bewegeu  mocbtt*)» 
Pöllaitz  meldete,  dass  900000  GuldeD  für  L  Ch,  D.  ia  Amsterdam  feftif 
lägen,  Uerlflinger  sagte  mir,  das»  einer  der  mint^tronim  an  ibii  geveam 
und  begehrt  er  mochte  L  Ch*  D*  von  dem  nunmehr  m  viel  als  geAcUo»- 
senen  Frieden  nit  abrathen.  Naehdem  sich  alle  retirirt  uod  ich  b#i 
S^  Ch.  D,  allein  verblieben,  habe  ich  mehr  naeh  meiner  particylier  Pefih 
tion  gegen  8.  Ch.  D.  alä  da  minii^tro  mit  derf^clbeo  von  diesem  ^&k 
weiter  gei^prochen  und  deroselbea  oit  allein  die  vorige  Motiven,  aotiddm 
auch  die  merkliche  Veränderungen,  m  entz wischen  voi^efallen,  voiigctslillL 
Sie  klagten  sehr,  dBss  die  lloUander  mit  ihrem  nit  ^^nhaltea  ^le  soireit 
gebracht;  ich  würde  öehen,  das»,  was  da  nun  von  den  1J*X)000  Ouldea  ge- 
sagt werdf  sich  nit  Bim  befinden  thtie ;  7^eigeten  der  Meinung  zü  aejn^  di» 
die  Tractaten   mit   Frankreich    An.^toss   haben   und    nit    m   gesehirisJ 


^)  Der  Vertrag  war  ^u  Vossetn  bereits  am  6.  Jtmi  geschtofistti  ivotiI«ii  ; 
stens  hatte  Stratmari  an  diesem  Tage  die  Ratification  des  Kurfürsten  nbormckl: 
unterzeichnet  wurde  der  Vertrag,  der  voin  G.Juni  d&tirt  ist,  er^t  am  U.;^L  Jani  im 
Meinder«)  und  Pomponne  (Droysen  L  c,  HL»  444);  verfL  den  Druck  bei  Li&jg,  fLL 
(Bd.  IX,)  p.  spm;,  cont  IL  (Forts,)  AbtheÜ.  IV,,  Äbschn.  ÜL  169;  Pul.  l  c,  XJ.ÄJ 
tntialt  bei  Mömer  L  tu  373 C  Bei  Mignet  L  e.  IV,  135ff,  bbs  die  Secretanikel:  w^ 
Mem.  de  Pomp.  L  295 f. 

^    Turetme  begiib  sich  von  Soest  nach  der  Qr&faebaft  Waldecl ;  v^rii  Qximmxi 
Lc.  II.  ^7  f. 

*)    Vergl  üfk*  u,  Act.  in.  4i:S. 

*)    Üeber  diesen  Sieg  —  es  fanden  mebrere  Gefeebte  statt  —  Baüiifi  U^% 
412£;  Mignet  l  e,  IV.  157 ff.;  Peter  I.e.  169 f.;  Eanke,  Engl  G^eh.  V.  tlS. 

^)    Ürk.  u.  Act.  10,  417, 
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geschlossen  werden  würden;  dass  Frankreich  Bedenken  haben  würde, 
wegen  der  von  ihro  begehrten  Garantie  wider  Schweden,  Polen  etc. 
Ich  sustinirte,  wie  allzeit  vorhin,  dass  diese  Trennung  und  Separation  für 
Frankreich  so  vorträglich  und  uns  so  schädlich,  dass  sie  alles  thun 
werden,  dieselbe  zu  Wegen  zu  bringen.  Diese  Garantie  mache  man 
gross  und  seie  in  der  That  nichts,  ohne  das  seie  Frankreich  vigore  foederis 
defensivi  darzu  obligirt  .  .  .  Der  schwedische  Abgesandte  Wangelin  ist 
hier  wiederum  angelangt'),  bleibt  in  vorigen  terminis,  sagt,  dass  man 
bisnoch  diese  particulier  Tractaten  des  Churfürsten  in  Schweden  approbire, 
will,  meines  Bedünkens  wider  alle  Raison  und  Apparenz,  sustiniren,  dass 
der  Universalfrieden  um  so  leichter  fallen  werd,  ie  weniger  die  Parteien 
sein,  so  darbei  interessirt  oder  Theil  zu  nehmen;  hat  dem  Brasser,  quod 
miratus  sum,  so  viel  zu  verstehen  gegeben,  dass  wann  auch  Holland 
und  die  spanische  Niederlanden  über'n  Haufen  gehen  sollten,  dannoch 
wohl  Fried  im  römischen  Reich,  qui  unicus  Sueciae  scopus  sit,  zu  erhalten 
und  die  vorgestellte  Gefahr  zu  evitiren  sein  werd;  die  Zeit  werde  viel 
remedia  mit  sich  bringen;  welcher  gleichwohl  ein  Discurs  ist,  so  mit 
anderer  schwedischer  ministrorum  assertionibus  gar  nit  übereinstimmt  und 
wann  auch  diese  der  Krön  Sentimenten  wären,  —  so  doch  nit  zu  glau- 
^ben  —  nit  also  wie  da  geschieht  zu  führen  wären;  Brasser  kommt  dar- 
über in  allerlei  suspiciones  .  .  . 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  23.  Juni  1673.  (Or.) 

[Französisch-brandenburgiscber  Vertrag.    Des  Goess  Erklärungen  an  Stratman.    Urtheil 
des  Goess   über   Frankreichs  Vorgehen.    Brasser.    Haltung  des  Kurfürsten.    Braun- 
schweiger Convent.] 

Dieses  Churfürsten  Tractaten  mit  Frankreich  betreffend,  ist  die  Nach-  23.  Juni, 
rieht  von  dem  Meinders  den  19.  dieses  hier  eingelangt,  dass  dieselbe 
geschlossen ;  zwar  sollen  noch  einige  Puncten  ferner  zu  erörteren  sein,  es 
hatte  aber  der  Meinders  die  königliche  Ordre  zu  Evacuirung  der  chur- 
fürstlichen  Plätze  und  Länder  allbereit  in  Händen*) —  Dem  Stratman 
habe  ich  geantwort,  dass  indeme  er  mich  für  einen  getreuen  Diener 
E^  K.  M.  und  für  einen  ehrlichen  Deutschen  kennt,  also  könne  er  für 
selbst  erachten,  was  ich  darvon  judicire;  seine  gute  Intention  in  Befür- 
derung  der  Inclusion  seie  zu  loben,  sed  quid  illa  profutura  sit  bei  sothanen 


>)    Vergl.  ürk.  u.  Act.  III.  413. 
'*)    Vergl.  weiter  oben  p.  700f. 
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vom  Eomg  lo  Frankreich  fuhreudeo  diseigm?  Tractateii  b^tle  nsisi  mit 
eioander  mehr  ab  gnug,  ^ed  quid  mrsü^  prosiut,  w&od  sie  Hit  gebaltro 
werden. 

Die  Fesälungen  am  Rhein  bekommt  der  Churförst  diesmakQ  umA 
vielleicht  ntemaIeD  zurück,  man  werd  ihn  dardurch  immerfort  mZmmt 
halten  wollen  und  werd  es  nie  an  Praetexten  mangleii  sich  di6#er  ReitK 
tation  zu  entschlagen,  oder  etwa  auch  andere  mit  dieseo  Festoogei  n 
lactirea ').  ,  .  .  Der  Kanzler  Brandt  sagt  tnir«  dass  Pomponii»,  als  Weiri 
erobert  worden,  sehr  exaggerirt,  wie  gross  die  Conqueste  %u  sehitxefi  mi 
dass  der  König  die  fortificationes  mit  Mauer  incamisireD  wolle,  i}ttai 
restitutianem  non  sapit,  Brasser,  dem  von  diesen  Ereignissen  Kuode  utl^sil 
zeigt  sich  ^ehr  ungehalten. 

Am  2L  macht  Schwerin  dem  Goess  Mitthailung  von  dem  Ab^Uotte  lir 
fTanz5sisch*branden  burgisehen  Tractate, 

Die  um  L  Ch,  D,  sein,  haben  oUervirt,  dass  wann  ato  von  fw^ 
geändert,  alkeit  mit  aller  InoUnation  e  eoa  tutto  il  ^irito  dafaingsiii^o 
sein;  nun  siebet  man  klarltch,  dasi^  de  ein  Weg  als  den  andern  Wi 
voriger  Affection  zu  unserer  Party  verharren  und  dtssimuliren  m  0 
zuweilen  ^o  wenig,  dass  die  wohl  Inten tionirte  es  wohl  anden^l  im- 
acheten;  dann  es  ist  zu  besorgen,  daas  der  König  in  Frankreich,  im 
solche  Dinge  nit  verborgen,  um  i^o  mehr  gedacht  ;^eiD  werd  den  Chur 
furzten  also  z\i  bestricken,  dass  er  diese  seine  gute  Inlentioii  nit  tu  W(tri 
richten  könne*  Einer  auter  den  geheimen  Ratheti,  mit  deme  ich  hitnü^ 
geredt  und  ein  Armi&titlum  diesen  Friedenstractateji  aus  d^n  darbti 
angezogenen  UrBachen  prael'erirt,  vermeinte,  es  kdimte  dahin  gericit 
werden,  dass  eben  diese  Friedeustraetaten  in  effectu  nur  ein  Armislidas 
und  swar  mit  avautageusern  conditionibus,  als  dieses  voo  dem  KSliif  - 
Frankreich  proponlrt  worden,  sein  möchten.  L  Ch,  D.  seiad  für  diesmitec 
oit  intentionirt  dero  Völker  abzudanken;  diejenige  so  su  die^^m  Frieii'* 
gerathen,  werden  sich  wohl  gehüt  haben  mit  dieser  Propo.Nition  hit 
nunc  aufzuziehen,  dann  dieses  wurde  ihre  Intention  am  meisten  gehiaden 
haben;  ich  besorge  aber  sehr,  da^ss,  wanu  man  die  Last  je  ] 
mehr  empfinden,  die  Stände  sich  beklagen,  der  Winter  herbei  k 
die  Gefahr  und  consequenter  die  Notb  armirt  Zü  äteh^u  geringer 
werden,  man  nach  und  nach  auch  die  Abdankung  inteotlreij  werde,  vte 


0    Im  5*«»  Artikel  des  Vertrages  Terpflichtel«  sieb  Fr&ukrticfa  Wesd  aftbit  ilie 
Lippefort  und  Rf>es  aacb  raUficirt^m  Frieden  mit  den  Generakinaten  d«s 
Kurackzugebeu^    Ueber   die  Auffassung  Tureim«"»  vau    d^r  Bedt^utung    di« 
Flitze  arimoard  l  c.  tL  2^1 1 
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ich  dann  an  gehörige  Ort  diesfalls  die  Warnung  gethan,  damit  man 
advertirt  seie  und  sothane  suggerirende  consilia,  nachdem  sie  vorhin 
schon  entdeckt,  desto  besser  hintertreiben  könne  . . .  Der  von  Windisch- 
grätz  werd  bericht  haben,  was  vor  Sentimenten  er  bei  dem  von  Caustein, 
Spanien  und  selbiger  Eron  Admission  zu  unserer  Allianz  betreffend, 
verspürt ;  dergleichen  werden  vermutlich,  wie  ich's  schon  vielfaltig  gespürt, 
diese  unsere  pacifici  noch  viel  mehr  führen.  Gut  ist,  dass  der  Herzog 
zu  Celle  sich  also,  wie  Windischgrätz  werd  bericht  haben,  erklärt,  wie  er 
der  Graf  aber  weder  Instruction  als  allein  in  generali  noch  Vollmacht 
darzu  hat,  besorge  ich,  dass  bei  diesem  Convent  wenig  darin  werd 
geschehen  können'). 


Der  Kurfürst   an  den  Kaiser.     Dat.  Potsdam  23.  Juni  1673. 

(Gr.) 

[Heirat  des  Kaiser.] 

Die  bestandige  gehorsamste  Devotion,  so  zu  E.  K.  M.  ich  unverrücket  23. 
trage,  verkühnet  mich  deroselbeu  mein  oder  vielmehr  der  ganzen  Christen- 
heit sehnliches  Verlangen,  dass  E'.  E.  M.  höchstgeehrtes  Haus  mit  Erben 
versehen  sein  möge,  unterthänigst  vorzustellen.  Ich  weiss,  was  für  er- 
hebliche Ursachen  E.  K.  M.  haben  sich  über  den  schmerzlichen  Tod  dero 
lUDgstverstorbenen  Kaiserin  Christmildensten  Augedenkens  zu  betrüben. 
E.  K.  M.  werden  aber  auch  denenjenigen,  so  sich  mit  deroselben  hierüber 
herzlich  betrübet  haben,  nunmehr  gerne  widerum  Freude  gönnen  und 
ihre  Liebe  und  Sorgfalt  für  die  Beruhigung  der  Christenheit,  welche 
meines  Ermessens  grossesten  Theils  in  Erhaltung  E^  K.  M.  erzherzog- 
lichen Hauses  bestehet,  erweisen  und  dero  Gedanken  auf  ander  werte  Ver- 
mählunge  zu  richten  so  wenig  länger  anstehen  lassen,  als  jedermäuniglich 
sich  desfalls  ehistens  davon  erfreuliche  Zeitunge  vermuthet;  ersuche  dem- 
nach E.  K.  M.  gehorsamst,  sie  wollen  durch  Verhängung  einer  allgemeinen 
Freude  die  jetzige  durchgehende  Betrübnus  und  daher  entstehende  Furcht 
gänzlich  aufheben.  In  gewisser  unterthänigster  Zuversicht,  dass  E.  E. 
M.  diese  meine  aus  getreuen  Gemüthe  wohlmeinende  gehorsamste  Eriune- 
rong  in  kaiserlichen  Gnaden  aufnehmen  werden,  will  ich  den  allerhöhesten 
Gott  inniglich  anrufen,  dass  derselbe  solches  Fürhaben  von  oben  herab 
gedeihen  und  E'.  E.  M.  eine  solche  Princessin  ausersehen  wolle,  die  nicht 


0    lieber  des  Windischgrätz  Vorgeben  Grimoard  1.  c.  IL  290f. 

Mst«r.  I.  Gesch.  d.  O.  Knrf&nten.    XIV.  45 
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alldti  deroselben   voUkoramene  Vergnogting  geben,  besondfrn  auch 
allgemeineo  Wunsch  erftlllfn  möge. 


Goess  ati  den  Kaiser.     Dat  Berlin  26.  Jani  1673,    (Or*) 

[Unterredung  Bras^ert   mit   dem  Eurfari^ten.    Verhaitdittnfm  des  Ooess  mit  BciMr. 

ErkläruDgen  des  scbwedischen  G&sjmdten  J 

^6.  JuBi.  Brasser  hat  zu  Potsd&m  vom  Kurftinsten  dieselbe  Antwort  ertuUten,   wif  fvi 

Schweiiii  und  Jena  In  Berlin;  nur  bethenerte  der  EariiirBt  seine  gute  Gesinniui 
für  tlolland.  Der  Frage,  ob  die  10000  Mann  Holland  gehören  oder  oocht«  bt 
der  Kurfürst  keine  ErwäUnang  getlmn^  sondern  nur  erklärt,  er  k$tlEie  kmt 
Truppen  entlassen,  gestatte  aber  den  Holländern  im  kurfirrstliehen  Lan^c  Tmppfi 
in  werben '),  Goess,  den  Brasse r  um  Rath  fragt,  räth  ilk*s<?-s  Anerhietcn  aa»» 
nehmen.  Brasser  meint  bei  den  Jierrschenden  Zastäiideu  wäre  es  das  best«;^  mtsm 
die  Staaten  mit  Enrsachsen  verliandeln  wurden.  Der  gchwedjscbe  Gesandte ^  ii|t 
dem  Goess,  man  billige  am  schwedischen  Hofe  de»  Particnlairertiiig;  denelk 
«ei  ein  gutes  Zeichen  für  den  allgemeineu  Frieden. 


Goeaa  ao  den  Kaiser     Dat  Berlm  3*  Juli  1673,    (Or) 

[Vorgehen  des  Bmchofa  yon  Miinsten    ß rassers  Verbamfliin^n  b^xü^kb  <ler  Tntppi^ 

überlaä^nng.     Meldungen  aus  Schweden.] 

3.  Ml  Der  Bischof  Yon  Mtluster  fahrt  in  seinem  feindlichen  Vorgefien  gf«gfa  Bm^ 
denburg  fort^),  waa  mau  hier  «lehr  empfindet;  einige  meuTen,  mvi  sollt  wü 
Waffengewalt  die  Truppen  des  Bischofs  vertreiben.  Von  Abdaukang  der  Tmppa 
will  man  liier  nichts  boren.  Brasser  macht  neae  Versuche  die  10000  laai 
zu  erhalten,  durfte  aber  keinen  Erfolg  haben*).  Der  dänische  Resident  LMchid 
meldet  aus  Stockholm,  dass  Schweden  den  brandenburg-^nsöslscbco  Vatr^ 
nicht  billige  und  erkläre,  nie  dazu  gerathen  zu  haben« 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat,  Berlin  7.  Jali  1673.  (Or.) 

[Des  Go«ss  BecnQhungen  Cansteins  Ähberufunf  zu  Terbindem.     fTrnndnnbtii|  fiMmJ 
sischer  Yertraf.     Münster.    Truppenabdankan^«    Brassers    Werbeplln«.     Kadhrlrtoi 

über  die  Kiilner  Verbandlungen,    Schwedens  Stellung'  zum  hrandenbirn^'fnet^^n<vki 

Vertrage.] 
7.  Juli.        Auf  die  Mittbeüung  des  Grafen  von  WindischgritE,  das*iui.  i  j  .    ,      ^rin* 
Äbberafang  dringe,  hat  Goess,  der  Canstejns  kaiserfreond liehe  (ir^immii^^  l^s^ 


0  Vergl  ürk.ii,  Act  OL  iUfL 

*)  Waugeliu. 

^  Depping  1.  c.  165 f.;  Urk.  \u  Act  Uf.  417;  Grisjoard  L  c.  II.  »4. 

*)  UrL  u.  Act.  la  417. 
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für  die  Verweigerung  dieses  Begehrens  bei  Schwerin  intervenirt.  Die  Tractate 
mit  Frankreich  wurden  Goess  in  einem  Auszüge  mitgetheilt;  wie  Goess  ver- 
nimmt, soll  es  bezüglich  der  Fixirung  einzelner  Artikel  Schwierigkeiten  geben. 
Der  Bischof  von  Münster  soll  sich  wegen  der  letzten  Vorgänge  entschuldigt  und 
die  Evacuirung  der  innehabenden  Plätze  versprochen  haben  *).  Der  Kurfürst  hat 
sich  entschlossen  einige  Regimenter  in  Westphalen  abzudanken;  er  behauptet 
zwar  keine  weiteren  Truppenentlassungen  vornehmen  zu  wollen,  doch  glaubt 
Goess,  dass  er,  wenn  er  keine  Subsidien  erhalte,  sich  bald  zu  neuen  Abdan- 
kungen genothigt  sehen  werde.  Hoffnung  auf  Ueberlassung  der  Truppen  an 
Holland  ist  keine  und  hat  mir  der  von  Jena  ziemlich  rundaas  gesagt, 
man  werde  sie  an  keinen  überlassen;  wer  sie  haben  wolle,  möge  sie 
werben.  Brasser  sucht  diese  Werbung  vorzunehmen;  es  fehlt  ihm  aber  das 
Geld;  doch  hofft  er  dasselbe  zusammenzubringen.  Der  Kurfürst  hat  ihn  beim 
Abschiede  seiner  Freundschaft  für  Holland  versichert*).  Nachrichten  aus  Holland 
lauten  dahin,  dass  die  Mediatoren  zu  Köln  zu  verstehen  geben,  dass  von  franzo- 
sischer Seite  der  Friede  auf  das  uti  possidetis,  ita  possideatis  gerichtet  werden 
wolle'),  was  mit  den  bisher  gegebenen  Vertröstungen  nicht  übereinstimmt. 
Krosigk,  der  kurfürstlich  brandenburgische  Gesandte  in  Stockholm,  behauptet, 
man  sei  dort  mit  dem  brandenburg-französischen  Vertrage  einverstanden  und  be- 
zeichne die  gegentheilige  Ansicht  als  leeres  Gerede. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  10.  Juli  1673.   (Or.) 

[Abschiedsaudienz  Brassers.  Verjus.] 
Brasser  ist  abgereist,  um  in  Westphalen  einige  brandenburgische  Völker,  10.  J 
die  abgedankt  werden  sollen,  für  die  Staaten  zu  gewinnen.  Als  er  Abschied 
von  P.  Ch.  D.  nähme  und  darbei  meldete,  dass  ob  er  zwar  in  dem  was 
ihme  von  seinen  Principalen  aufgetragen  worden  nichts  erhalten,  dannoch 
um  die  contestirende  beharrliche  Affection  gegen  die  Staaten  General 
unterthänigst  Dank  sagte,  mit  Bitt  noch  ferner  darin  zu  continuiren,  hat 
der  Churfürst  mit  einiger  Bewegung  des  Gemüths  die  Aogen  gen  Himmel 
gewendet  und  gesagt  „Gott  weiss  es,  dass  mein  Will  und  Affection  gut 
ist;^  hat  ihme  benebst  Anschlag  und  Rath  gegeben,  wie  sie  mit  der 
Werbung  am  besten  fort  zu  kommen^)...     Veijus  soll  hieherkommen ^). 

*)  Es  handelte  sich  vornehmlich  um  Ravensberg;  der  Bischof  räumte  dasselbe 
und  die  anderen  von  ihm  besetzten  Orte;  Depping  1.  c.  166. 

»)    ürk.  u.  Act  III.  417. 

^  Ueber  die  Verhandlungen  zu  Köln;  Klopp  I.e.  I.  338  ff.;  Mignet  1.  c.  IV. 
141  ff.;  Ennen  1.  c.  I.  304ff ;  Peter  1.  c.  172 ff ;  Droysen  1.  c.  452 f.;  Orlich  1.  c.  IL  94 f. 
(Auszüge  aus  den  Berichten  Otto's  t.  Schwerin  des  Jüngeren). 

*)    «sijne  oogen  nae  den  bemel  slaende'  Urit.  u.  Act  III.  417. 

^)    Er  kam  Anfang  August  1673  nach  Berlin;  Droysen  1.  c.  III. s  461. 

45* 
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14.  Juli 


21.  Juli 


Goees  au  den  Kaisen     Dat  Berlin  14,  Juli  1673,  (Gr.) 

[Kind  ruck  der  Nach  riebt  von  J©r  üebergabe  Mastrieb  ts.  Vfnm^lücliter  Venacb  4m 
Kurfür^teii  grossere  Coßlributionen  röa  den  märki^cben  Ständet  ttt  tiftitlleii^  iV 
barufimg  Krosigki.    Daniscb-bolländischer  Vertrag,    AäSist€iiJE  d^s  EmiMt«  sdK 

Reich  sfürsten-} 

Die  Uebürgabe  Mastrkhts  *)  hat  Mer  ^osses  Slannen  vemr«acht:  itich 
begreift  diese  plütssUche  Uebergube  iiicbt  Der  Verbuch  von  den  Staaden 
Mark  1000  Thaler  moD&tlicb  mehr  an  ContribatiöneiL  gegün  das  ITenpreelieo 
zu  erhalten,  dass  sie  von  der  Verpflegung  der  im  Lande  befindlichen  Tnippa 
gänzlich  befreit  nein  sollten^  ist  nicht  geglückt,  was  den  Goess  in  der  AasicH 
bestärkt,  dass  der  Karfurst  Truppen  werde  entlassen  mfissen.  Krosigk  wirf  tm 
Stock halm  abberufen,  Dass  der  Vertrag  zwischen  Holland  und  Daiietnark  iikU 
ratifieirt  wurden  ist  sondern  dass  von  Hollajid  Verändernngen  gewiiusclil  werd«ii, 
bedauert  Goess.  Dem  Canstein  soll  die  von  Goe^s  gewünschte  Instroctiou  w^ 
schickt  worden  sein,  dass  nämlich  der  Kaiser  von  allen  Confoederirttm  nnterstöUt 
werden  sollte,  im  Falle  er  wegen  der  im  Reiche  operirenden  Armee  von  Funk* 
reich  in  seinen  Erblanden  angegriffen  werden  wurde. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  21.  Jali  1673,    (Or.) 

[Verhandlungeo  dm  Goess  mit  dem  Eurfüf»ten  und  mit  Schwerin  bon' 
des  Kaisers  durch  die  Reich  efursten,     Haltung  der  Brandenburger,  :^ffQ0f  tt 

dieser  Frage*    Unterredung  mit  Schwerin  über  des  Verjug  Mission  und  ober  di«  He* 
ratsgerücbte,    Urtheil  über  Kleihe^'s  Mission  nach  Brauusebweig.     Hmtnuscb  )l«ciSit- 
burgs  gegen  die  cleTiBcben  Besitzungen  Brandenburgs.     Des  Kurfürsten   Am$smv^ 
beim  Marsche  der  kaiserlichen  Truppen.     Morstyn.] 

Da  Windischgräts;  dem  Gocss  mittLeilt^  dass  Canstein  besiiglicli  der  \m 
Kaiser  im  Falle  eines  Angriffes  durch  Frankreich  gefordertei)  Assistent  nnr 
aElgemein  gehaltene  Erklärungen  abgebe,  begibt  sich  Goess  zu  SeUwemi  und  0 
dem  Kurfürsten^  um  eine  bessere^  detaillirtere  Erklaning  zu  Gunsten  äe&  KaiHV» 
und  die  Belassung  Cansteins  in  Braunichweig  2a  erwirken.  Das  IcUter«  mti 
ohne  Anstand  zugestanden;  bezüglich  des  ersteren  Punktes  b- 1  •^'a^ 

fürst,  Canstein  sei  genügend  inslmirt  und  er  selbst  geneigt  tl  :Tt« 

zn  vertreten,  Schwerin  bethenert  dasselbe  und  meint  der  Kurfürst  tliiae  vidlescÜ 
zu  YieU  Wir  hättoD  dero  gegenwärtigen  Zustand  2U  beobacbten  anil  n 
compatiren;  ihre  FeHtuDgeu  und  Stadt  und  fa^t  da.^^  Land  wlrtn  noA 
in  der  FraQssosen  Händen ;  ich  könnte  gedeukeo,  was  darauä  zu  etiL^u^b««. 
wairn  sie  sich  vor  der  Zeit  all  zu  bloä  geben  wtirden,  Ia  i^umma^  iraDO 
entweder  wider  Frankreich,  oder  vor  Holland,  oder  auch    vor   E.  K.  X^ 


')  Die  Besatzung  von  Moätricht  capitulirte  am  30.  Juni  und  xog  am  2^  Ml  >^ 
Feter  L  c.  16B;  Basnage  Lc,  H,  427 ff.;  Mignet  1.  c>  VI.  147;  Ri>ni»set  L  r.  id£. 
Oeuvrei  de  Louis  XIV    llL321ff. 
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nun  etwas  zu  thun,  oder  zu  resolvireu,  da  nimtnt  man  sich  trefflich  in 
Acht  und  was  ich  dargegen  repräsentiren  möge,  sucht  man  mit  allerlei 
Prätexten  abzulainen;  massen  der  von  Schwerin  auch  dieses  vorbrachte, 
es  könnten  ja  I.  Ch.  D.  in  andere  Weg  als  eben  durch  dero  Coniunction 
mit  E'.  E.  M.  dem  gemeinen  Wesen  nützlich  sein.  Man  wüsste  nit, 
was  man  an  Schweden  hätte;  er  könnte  mit  Wahrheit  sagen,  dass  er 
aus  allen  eingehenden  relationibus  nit  sehen  könne,  dass  man  allda  die 
consilia  ändere;  man  sähe  was  Hannover  für  consilia  führe;  in  Polen 
nehme  die  Türkengefahr  täglich  zu;  ob  ich  nit  für  vorträglich  hielte, 
dass  I.  Ch.  D.  a§f  dieser  Seiten  in  guter  Postur  stünden  und  auf  alles 
invigilirten?  Dieses  alles,  und  ob's  in  Ernst  also  gemeint^  oder  mehr 
zum  Praetext  angezogen  werd,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Ich  vermeinte 
aber,  es  hindere  doch  nit,  dass  man  mit  den  votis  bei  den  obhandenen 
Conventen  nit  dasjenige,  was  die  gegenwärtige  Conjuncturen  erforderten, 
befürderen  könne.  W^eilen  nun  der  von  Canstein  dahin  instruirt,  dass 
I.  Ch.  D.  E.  E.  M.,  wann  sie  in  dero  Erblanden  sollten  angegriffen  werden, 
treulich  assistiren,  zu  Regensburg  dasjenige,  so  pro  salute  imperii  gut  be- 
funden werd,  bestermassen  secundiren*),  Churtrier  auch  nit  lassen  wollen; 
als  habe  ich  an  Windischgrätz  geschrieben,  der  von  Canstein  könne  meines 
Erachtens  sich  dieser  Instruction  tamquam  regulae  also  bedienen,  dass 
er's  ad  proposita  puncta  nach  Möglichkeit  applicire  und  im  übrigen  seine 
relationes  also  einrichte,  damit  man  dahie  die  verlangte  resolutiones 
nehme  und  ihn  darnach  verbescheide  ...  Bei  Cansteins  guter  Gesinnung 
ist  auf  Erfolg  za  hoffen,  weil  auf  solche  Weise  Brandenburg  das  vermeiden 
könne,  was  es  zu  vermeiden  wünsche;  nämlich  allen  anderen  in  den  guten 
Beschlüssen  für  den  Kaiser  voranzugehen.  Schwerin  erklärt,  mit  des  Verjus  Auf- 
enthalt in  Braunschweig  und  mit  seiner  Hieherkunft  nicht  einverstanden  zu  sein. 
Weilen  nun  allerlei  geschrieben  werd, . . .  dass  Verjus  eine  Heirat  zwischen 
den  Churprinzen  und  der  verwittibten  Herzogin  de  Guise  vorzuschlagen, 
habe  ich  den  von  Schwerin  auch  diesfalls  sondirt;  der  gab  mir  geschrie- 
bene Zeitungen,  dass  diese  Heirat  auf  eine  Mademoiselle  de  Blois,  natür- 
liche Tochter  des  Eönigs,  vermeint  wäre,  quod  explodebat;  ich  kennete 
den  Prinzen  und  wüsste,  dass  er  di  genio  ganz  nit  französisch  und 
darzu  von  hohen  Gedanken  und  Gemüth  seie. 

Man  hält  in  Berlin  dafür,  Eleihe  sei  mehr  ad  expiscandum  als  ad  tractandum 
sebwedischerseits  nach   Braunscbweig  zum   Congress  gesendet  worden.     Dem 


0    Ueber  die  Verhandlungen  zu   Regensbnrg  vergl.  die  Schreiben  Gravels  an 
Tarenne  bei  Grimoard  L  c.  IL  297  f.,  300f. 
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Karfujuton  wurde  von  der  Herzogin  von  Mcckleubarg ')  und  dann  rom 
Georg  Wilhelm  in  Celle  die  Frage  Torgelegt,  ob  er  die  devischen  Lande 
das  llerzogthnm  Mecklenburg  eintauschen  wolle.  Diese,  wie  Goejäi  vermtti 
von  Frankreich  inspirirten  Vorschllge  ist  der  KurRirst  nieht  geneigt  zu  bevüd- 
wchtigen.  Als  wegen  AnmarscliiruDg  E^.  K.  M,  Armee  geredt  irordfi 
und  ich  angedeut^  dass  dieselbe  in  wirklichem  Marsch  begriffen'),  bnciüsi 
sie  aus  „Ach,  warum  habt  ihr  dii  Resolution  nit  übender  geoomJDflD^ 
Von  Churbaiern,  Churpfalz  und  Wirtemberg  verinuthet  man  hitrbet  oichts 
gutes ').  Die  Holländer  werben  in  Berlin  ganz  offen  Trappen,  Mofttjn  tA 
Angekommen*). 

37.  Juli.  Unter  dem  27.  Jnli  berichtet  Goess,   dass  Mcjrslyn    über    den    durch  ilfu 

Bramberger  Vertrag  festgestellten  Seeoors  noch  weitere  Unterstutiung  rw 
Brandenburg  fordern  wilK  Am  BO.  Jnli  meldet  Goess  die  Anknufl  de*i  Veijw 
in  Berlin*)  und  dass  ihm  gemeldet  werde,  Frankreich  rijcke  gegeu  Trier  y^% 


2.  Ätig. 


Goess  an  den  Kaiser,     Dat.  Berlin  2.  August  1673.  (Ol) 

[Unterhandlungen  der  Brandenburger  mit  Meratyn.     Trier,    Cajisteiii.     VerhAadl^^» 

beEDglicfa    dessen    Instruction.    Ratii    des  Goess   hesäglkh    der    xu  Braunsr hwcif  tft 

treffendan  Enisch  ei  düngen.] 

Schwerin  nbergibt  dem  Goess  extractum  protocolM  der  mit  Mor^vn  gdttl- 
tenen  Conferenz  ^).  Von  Knrtrier  hat  der  Kurfürst  von  Bnindenburg  ein  S<?hmbfii 
mit  Schilderung  der  Trier  von  Frankreich  drohenden  Gefahren  iind  mit  der 
Bitte  erhalten^  Frankreich  von  weiterem  Vorgehen  abzo halten^  oder  falb  dio 
nicht  durchziisetKen,  Trier  zu  unterstützen^).  Ca&atein  ist  hier;  Goesä  fichmfal 
an  den  Kurfürsten^  es  möge  CanBtein  angehört  und  ihm  neue  Instruction  gegebtt 
werden,  Canstein  betheuert  »eine  kaiserfreand liehe  Stimmung.  Goess  wW 
alles  ibua,  nm  beim  Kurfürsten  eine  den  Interessen  det  Kil^iB  eotspreelmdi 


^)    IsaheUe  Angel ica,  Tochter  Franz  II L  v.  Montmorencj. 

*)    Ueber  den  Marsch  der  kaiserlichen  Truppen  Peler  1.  c.  1 76 ;  Wolf  L  c  3551 
^    Für   das  Verhalten    dieser    Mächte,    Insbesondere    Balcrrni^:    Grimoard  L  c  IL 
299.  301  u.  a.  0* 

*)    Für  di«  brandenburg-polnischen  Beziehungen  dieser  Zeit  Puf.  1«  c,  XL  1C7* 
*)    Dnjiaen  l  c,  lILj  4Glf.;  Peter  L  c,  194f/ 

^     Die  Eroberung  und  Besetzung  erfolgte  erst  um  7,  SFpt.  IliT3;  Petfer  te»l^ 

0     Extraclus  protocoHi  habiti  die  ia/28*  Juli  K73.  Copie, 

Der  Kurfürst  wird   die    durch   den    Bromberger  Vertrug  festgeäetzte  Tnippeiuihl 

den  Polen  im  Verfügung    »telLen    und    deiii^elbeti^    wo£U  er  nicht  v^rpllicblct  iM,  ßr 

einen  Mouat  Sold  geben.     BeiögUrh   der  weiteren  Trqppen?eoduagt^ii   wird   d«f  Kitf' 

fürst  mit  dem  Kaiser  und  Schweden  gemeinsam    vorgehen.     Vcrgl.  Puf,  L  r.  XL  I^T. 

^    Schreiben  KurLriers;  oti  den  Karfürsten  von    ßnindenburg  d.  d.  Ebr4iibrali>- 

ßtein  18,  Juli  1673.  C^pie,     [Jeber  die  Lage  Trier*  Ennen  l.c,  K  2m. 
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Instruction  zu  erwirken.    So  viel  sehe  ich  fast,  dass  man   auf  denjenigen 
Puncten,  so  in  E^  E.  M.  Proposition  enthalten  ...  die  verlangte  positive 
Erklärung  nit  erhalten  werde . . .     Weilen  es  aber  importire,   dass  man 
nit  unverrichter  Dingen  von  einander  scheide,  das  übrige,  so  diesmalen 
nit  zu  erhalten,  auf  eine   andere  Zeit  reservire,    indeme    auch  fama  et 
species  huius  foederis  sowohl  respectu  Frankreich  als  der  Alliirten  selbst 
und  auch  andere  Stände  von  nit  geringen  Effect  sein  kann,  als  wäre  ich 
der  Meinung,  man  sollte  endlichen  finem  huius  conventus  dahin  ausdeuten, 
dass  man  bei  dieser  dem  Reich  und  denen  Alliirten  androhender  grossen 
Gefahr  eine    Notdurft  erachtet   zusammen  zu   kommen,    das    foedus  zu 
bekräftigen,  nach  der  gegenwärtigen  Lauften  zu  richten  und   die  stipu- 
Hrte  mutuelle  Assistenz  wider  diejenige,   so  entweder  E.  E.  M.  in  dero 
Erblanden,  oder  Jemand  der  Confoederirten  in  den  ihrigen,  sub  quocun- 
que  praetextu  angreifen  würden,  nochmalen  fest  zu  stellen,  dass  propter 
imminens  periculum  ein  jeder  der  Confoederirten  seine  quotam  fertig  und 
parat  zu  halten,  damit  sie  alsofort,  wo  es  die  Noth  erfordert,  marschiren 
können;    dann   könnte  wegen  Churtriers  Accession,    wegen   dessen,    was 
von  Schweden  gesucht  worden,    Meldung  geschehen   und  endlichen  eine 
fernere  Zusammenkunft  nach   der  Sachen  Notdurft   veranlasst  werden*). 
Ich  vermeine,  es  solle  von  einigen  Effect  sein,   dass  die  Alliirte,    eben 
da  E'.  E.  M.  Armee  schon   in's  Reich  marschirt,   sich  aufs  neu   hierzu 
verbinden.    Ist  ein  mehrers  zu  erhalten,   wohl   und   gut;  wider  diesem 
allem  kann  kein  Bedenken  sein  und  ist  mir  beigefallen,  weilen  die  Inten- 
tion bei  den  meisten  gleichwohl  gut  scheinet  und  man  allein  aus   Scheu 
vor  Frankreich  zurück   haltet,    ob    nit    auf  einige  andere   ganz  geheime 
Versicherung  apud  singulos  könnte  gedacht  werden. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  9.  Angast  1673.  (Or.) 

[Verhandlungen   des  Goess   bezüglich   des  Braunschweiger  Conventes  und  der  Unter- 
stützung  Triers.    Geplante  Reise   des  Goess  zu  Schwerin  nach  Landsberg.    Mitthei- 
lungen desselben  über  seine  Unterredungen  mit  Verjus.] 

Von  weiterer  Abdankung  von  Truppen  vernimmt  Goess  nichts.     Goess  ver-   9.  Au 
sucht  in  neuen  Verhandlungen  mit  Schwerin  und  Canstein  günstigere  Entschlüsse 
bezüglich  des  Verhaltens  Brandenburgs  beim  Braunschweiger  Gonvente  zu  erwirken. 
Sie  bleiben  dahie  noch  der  Meinung,  dass  man   von  den  Specialitaten, 

0  Der  Vertrag,  durch  den  Trier  in  das  ßraunschweiger  Bündnis  trat,  wurde  am 
12./22.  Juli  zu  ßraunscbweig  geschlossen:  Mörner  1.  c.  377;  Marx  Gesch.  Triers  I.e. 
UI.  142  ff. 
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so  zu  ßrauD schweig  ventiHrt  werden  ^  zu  abstrahiren ;  duq  sehe  ich  ,  * . 
wie  viel  praecatitionBd  uod  reaervationes  darbet  gemacht  werden  und 
dahero  sehr  tu  besorgeti,  dass  quoad  effectum  nit  viel  hiermit  gericbL 
Ich  habe  mich  doch  hierin  welter  nit  einlai^seQ  wollen, .  .  .  gondera  dahin 
angetragen,  dasa  weilen  das  Werk  zu  Braunschweig  schon  so  weit  gebncbt 
man  mochte  von  hier  aus  es  noch  ferner  beförderet]  und  dass  dorn  char- 
brandenburgischeo  Abgesandten  die  Vollmacht  gegeben  werde,  den  Receni, 
wie  denselben  einzurichten  werd  gut  befunden  werden,  zu  VMkmpo 
und  zu  unterschreiben.  Dieses  hat  der  Graf  van  WindisehgrätE  tomlar* 
lieh  begehrt.  Ich  sehe  wohl,  dass  man  dahie  lieber  sähe,  dass  miJi'f 
bei  dem  ersten  Ällianzrecess  bewenden  liesBe.  Ich  habe  aber  vorge«*t«llt, 
dass  man  ob  plurima^  rationes  siue  novo  reeessu  von  einander  oii  m 
licheiden^  darin,  weilen  man  pro  modo  der  Alliirtea  Vnlker  schwerM 
alsofort  in  Marsch  briogen  werd,  auch  dicseta  £u  inserlren,  doss  ein  j^er 
unter  den  AlliirteD  seine  quotam  in  seinem  Land  bcii^ammcQ  und  &lh^ 
dings  zum  Marsch  fertig  zu  halten. 

Auch  die  Frsge  der  Unterstützung  Triers  hat  Goess  vorgebracht     An  da 
König  zu  schreiben  und   bei  dem  Verfus  seria  officiä    abseuiegen,   dam 
ist  man  dahie  gar  willig;   was  aber  die  wirkliche  Assisteaz  anbelaoft, 
das  werd  quaestio  altioris  indaginis  sein  . . .     Goess  fürchtet,  d 
trotz  all  dor  gegebenen  Versprechen  versuchen  wird,  die  Sendung  nadl  I 
schweig  abzulehnen.     Goess  denkt  nach  Landsberg  za  Schwerin  zu 
mit  diesem  alles  zu  besprechen.     Als  ich  ihme  neoltcb  remondtrin,  m 
schädlich  diese  allzu  grosse   Reflexion,   ao   sie  auf  Frankreich   macben, 
ßele,  hat  er  geantwort,    sie  wäre  nit  so  gross,    dass  er  nit  allemal  im  \ 
Verjus  in  Namen  l\  Ch.  D.  sagen  werde,  dass  wann  sein  König  LE.| 
M,  in  dero  Erblanden  attaquircn  sollte,  sie  deroselben  akofort  aaräüno 
würden.     Er  hätte  ihme,  als  er  neulich  zu  Landsberg  war,   frej  g««agl,  i 
dass  auch  die  Chur-  und  Fürsttiu,  so  Frankreich  am  besten  aRectiottit,  I 
diesen  Marsch  des  Königs  in's  Reich  zum  höchsten  improbiren  . . ,  Soostn 
hätte  der  Verjus  gegen  ihme  gemelt,  dasa  sobald  E^  K.  M,  Armee  mim 
die  bohaimischo  Ctrenze  heraus  rmtr^^cbireu  thäte^  ihr  alsofort  GÜOOOFr^'  | 
zosen  entgegen  gehen  würden  und   wann  dieses  nit  geschehe «    eolbirj 
ihme  hinführo  nichts  glauben*). 


1)    Dass  dies  wirk! ich  der  Plaa  Tarenae^s  wart   $^hi    aus   dessen 
hervor;  Tergl  Grimoard  L  c.  II,  240,  ZU;  Peter  L  c.  181. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  16.  August  1673.  (Or.) 

[Nothwendigkeit  vorsichtig   beim   Kurfürsten  zu  verhandeln.    Unterredung  des  Goess 
mit  Schwerin.    Trier.     Des  Kurprinzen  Aeusserung  bezüglich  der  kaiserlichen  Truppen.] 

Goess  wird  alles  thun,  um  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu  vermögen,  16.  Aug. 
Baiern  von  den  schlechten  Vorsätzen  abzuratben  *)  und  dem  Konige  von  Frank- 
reich   die    Annahme    eines   Universalfriedens    nnter    aequis    conditionibns    zu 
empfehlen.     Bei   dem  Versuche  Brandenburg  wider  auf  des  Kaisers  Seite  zu 
bringen,  müsse  Goess  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen. 

Schwerin,  mit  dem  Goess  zu  Landsberg  sich  unterredet,  hat  an  Canstein 
geschrieben  nnd  denselben  zur  Fortsetzung  seiner  Mission  in  Braunschweig 
ermuntert.  Sonsten  bliebe  der  Baron  von  Schwerin  darauf,  dass  man 
ihrer  Seiten  sich  circa  hactenus  acta  mit  Dänemark  und  Celle  confor- 
miren  wollte  und  wann  dieselbe,  wie  ich  die  Hoffnung  gäbe,  sich  noch 
zu  etwas  mehrers  erklären  sollten,  würde  es  nur  wenig  Tagen  erforderen, 
dass  ihr  Abgesandter  referiren  und  sich  femer  Bescheids  erholen  könnte. 

An  Trier  soll  man  von  Seite  Brandenburgs  sehr  reservirt  geantwortet  haben. 
Der  von  PöUnitz  sagt  mir,  dass,  als  der  Verjus  bei  dem  Churprinzen  ihre 
Völker  trefflich  gerühmet  und  dieselbe  gleichsam  für  invincible  be- 
schrieben, der  Churprinz  ihme  geantwort,  wann  er  die  kaiserlichen  mit 
ihre  eiserne  Hut  und  Wamms  solle  sehen,  so  würde  er  gewiss  auch  tapfere 
Leut  finden,  darauf  er  sehr  still  worden. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  20.  Augnst 

1673.  (Or.) 

[Sendung  Budendachs  nach  Müblbausen.] 

Das  Schreiben  des  Kaisers  vom  10.  Augnst  mit  dem  Ersuchen  den  bisher  20.  Aug. 
in  Braunschweig  verwendeten  kurfürstlichen  Rath  nach  Mählhausen  mit  dem 
Befehle  zu  senden,  die  noch  unerledigten  Punkte  der  kaiserlichen  Proposition 
zu  berathschlagen,  hat  der  Kurfürst  erhalten^).  Er  habe  den  neumärkischen 
Kanzler  Brandt  dahin  abgeordnet,  da  dieser  aber  auf  der  Reise  verunglückt, 
habe  er  den  sächsischen  zu  Mählhausen  sich  befindenden  Gesandten  ersucht,  die 
Berathung  auch  in  Abwesenheit  des  brandenburgischen  Bevollmächtigten  fortzu- 
setzen nnd  zugleich  versichert,  dass  er  dasjenige,  was  im  Namen  des  obersächsi- 
schen Kreises  mit  den  anderen  geschlossen  wurde,  genehm  halten  wolle.  Auf  des 
Kaisers  neues  Schreiben  hat  er  nun  dem  halberstädtischen  Regierungsrathe  und 
Vicekanzler  Johann  Budendach  Befehl  ertheilt,  nach  Mühlhausen  zu  reisen. 


^    üeber   Baiems   Haltung,    Buchner,    Gesch.    Baiems  VIII.  16 ff.;  Wagner  I.  c 
I.  307;  Grimoard  I.  c.  299  ff. 
*)    Liegt  nicht  vor. 
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Unter  dem  21.  September  dankt  der  Kniset  dem  Kurfürsteu  im  dkst  I 
düng  Budendaclis. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat  Berlin  23*  Äugii8[   16 id.   i^Ur. 

[MitthöiluTig  der  mit  Verjus;  ^efnhrten  VerbumiluDi^en  an  (icies^^  Bed^nk^D  dMGMi 
gairen  d^n  §  0  de^  fran£osisch-hiandenl>urgisehen  Vertrugen.  CtiterrfNlQn^  4m  Oom 
mit  liem  Kurfürsten  über  des  Verjna  Äensserun^en      Trier     naltutig  des   Eiirf«nfte 

von  Brandeuburg.] 

2X  Aug.  Der  Kurfürst  ist  am  19.  nacli  ßertin  gekommen.     Am  22.  Und  eine  Con* 

ferenai  d**s  Goesf?  mit  Somnitx  und  Canstein  statt,  in  wi?lcber  dem  k&t&erlkki) 
Gesandten  der  Inhalt  dt^r  Krklanuigen  des  Verjus  niitgetlietll  wnrdp ').  Qmm 
bel-ont  den  Rathen  gegenüber*  dm»  die  Gefahr  durcbaijs  nicht  so  grose  wSrr, 
wenn  die  Fürsten  des  Reiches  den  Kaiser  nicht  im  Stiche  iJe^Äeo,  Das  nil 
Frankreich  geschlüsseoe  Biindnk  wurde  Goess  communicirt,  er  wendet  sjch^tif- 
nehmlich  gegen  den  9.  Artikel,  da  er  weiss,  dass  derselbe  Vi>n  %Men  hi«*-«!*^ 
Ministem  nicht  gebilligt  werde  =^).  Der  Verjus,  wie  mir  I.  Ch,  Ü*  sagteo,  h^ 
IQ  Anfang  fast  hoher  gesprocheo,  als  er  nit  ieUt  thue;  was  E*  K,  M.  mii 
ein  Handvoll  Volk  widor  meinem  König  ausrichten  wiirden?  äh  meinte 
Chur-  und  FürÄten  wären  auf  ihrer  Seiten,     Ad    quao  ego:    Ich  mÖ^i^te 


")    ProtocolJ  der  Conferen^  vom  ä2.  Aug.  1673.  Or. 

V<?rjus  haho  dem  Kurfürsten  erklärt,  sein  Konif  wolle  Frieden  im  Rei^'b*,  iaim 
aber  denselben  beim  Kaiser  nicht  erlangen  konnett;  er  hilte  den  Kurfilrät^n  um  i^iiie 
Mitwirkung  ^u  diesem  Zweeke.  Falk  der  Kaiser  ^eino  Tm|>pen  nicbi  in'»  Rmtk 
fnhreri  sollte,  werde  Frankreich  seine  Truppen  rom  Reichsboden  abfahren.  Fnnk- 
reich  will  den  Polen  gegen  die  Türken  Uuterstätznng  senden  ^  bitti't  ah*r  (ka 
Kurfürsten  bei  den  Verbandlungen  mit  dem  KaiKt?r  bebufe  CeberlasMmjf  riiüf« 
Truppen  an  den  Kaiser  zur  Unterst Gtssung  Polens  darauf  au  aebten,  da»  ämt 
Truppen  nicht  später  gügen  Frankreich  ift^rwendol  werden.  Goess  antwortet,  Offüt- 
reirhi>;  Fricdensneignng  aei  bekannt;  Frankreich  ml  der  Friedensatdrer  Di«  UiXk 
Frankreichs  gegen  die  Türken  sei,  wenn  möglich,  falb  sie  überhaupt  ernst  ^tmtM 
nm^  ^urüekzu weisen.  Wie  ehrlich  ea  in  dem  ä^**  Pnnkt  der  Kaiser  tnein«^  «mt  4^ 
KurfäniLt^  Goe»^  hoffet  da^ä  ^ieb  Brandenburg  durch  ^otche  ßed«;|ilceii  ^woti  ikr  Cal«^ 
^tütsun^  Polens  nicht  wird  abhalten  losäen. 

'-')  §9  de^  Vertra^e^  von  VoBsem  14>.  Juni  }GTS  lautet:  Et  l>je«)  ^*>*il  ^it  <fil 
dann  l'article  2"**  du  present  trailt^,  qne  le  d»-  S'*  Ktecteur  de  Branikburg  n  i*niiea 
directenient  ny  indirectetaent  les  ennerniH  de  S.  M^^,  h  d^  S*^*  Blecteikr  KTiat  im^ 
nioigni^  toutefois,  qu'il  ne  pounoit  estre  cngage  a  rien,  qui  peot  estre  coatnt  Yl»- 
pirü  et  qull  äe  re^^ervoit  lesi  main^  libre^  eu  eas  qu'il  fu^t  attact|ae;  S.  M*^  <|tt  a^ 
pa^  moins  a  coeur  ta  seurete  et  Ja  paix  du  d*^  Empire  admct  f  o1onti«Ers  €«tlc  ivmm 
du  d'^  Electenr  a  eonditioti  toutefoi»,  quL>  S^  M^^  ne  sera  paa  caiiHi^  aitacqiwf  k  # 
Empire,  n  Ella  se  trouToit  obligee  de  porter  ses  armes  en  Allemagno  el  il'afir  mtttf 
t*>ut  prive  dn  d*»  Empirei  quelqu*U  petit  ei^tre,  qui  voulust  attAcquer  S.  M«*  ua  »K»i«* 
a?(fti*itance  a  ses  cnnemie®  contr©  la  trait^  de  la  PaiJi  de  Munter. 
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bekennen,  dass  ich  E.  E.  M.  bis  dato  fast  noch  allein  sähe,  wollte  aber 
nit  hoffen,  dass  man  dieselbe  und  das  Vaterland  solchergestalt  gemeint 
zu  abandonniren.  .  .  .  Mit  heutiger  Ordinari  schicken  I.  Ch.  Ü.  dero  Rati- 
fication über  den  churtrierischen  Accessionsrecess  dahin;  wann  ein  allge- 
mein Schreiben  von  den  Alliirten  an  den  König  in  Frankreich  werd 
beliebt  werden,  werd  man  hier  kein  Bedenken  darbei  haben.  Man  hat 
bei  diesen  Hof  auch  die  Nachricht,  dass  die  mediatores  zu  Colin  diese 
Invasion  des  Erzstifts  Trier  für  einen  formellen  Friedensbruch  halten; 
um  so  mehr  habe  ich  auf  die  wirkliche  Assistenz  gedrungen.  Einer  ent- 
schuldigt sich  mit  dem  andern  und  also  werd  dieser  treuer  Churfürst 
cum  summo  scandalo  sowohl  von  den  Reichsständen  als  von  den  Con- 
foederirten  verlassen.  Ich  sehe  gleichwohl,  dass  man  die  Sach  appre- 
hendire  und  inculcire  ich  immer,  dass  diese  eine  Occasion,  da  man  diese 
Allianz  mit  Universalapprobation  könnte  in  der  Action  bringen.  .  . .  Bei 
I.  Ch.  D.  habe  ich  sonsten  die  vorige  gute  Sentimenten  verspürt... 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  30.  August  1673.  (Or.) 

[Jägerndorfiscbe  Angelegenheit.    Schwerins   Plan  sich   von  den  Staats^eschäften  zu- 
rückzuziehen.    Einschluss  des  Kaisers  in  den  französisch  -  brandenburgischen  Vertrag. 
Reduction    der   Truppen.     Verbot  fremder  Werbungen.     Nachrichten  von  einem  See- 
siege der  Holländer.    Brandenburgs  Sendung  nach  Mühlhausen.     Münster.] 

Was  der  von  Crockow  kurz  vor  dero  Abreis  von  Wien  wegen  der  30.  Aug. 
jägerndorfischen  Prätension  movirt,  will  ich  nit  verhoffen,  halte  es  auch 
nit  darfur,  dass  es  so  bös  gemeint,  wie  E.  K.  M.  es  apprehendiren;  es 
bezeigen  gleichwohl  I.  Ch.  D.  noch  immerfort  dero  gute  Devotion  gegen 
E.  E.  M.  und  gute  Sentimenten  für  unsere  Party.  Es  hat  zwar  auch 
gegen  mir  zuweilen  wohl  ein  oder  ander  Minister  hiervon  einige  Meldung 
gethan,  aber  doch  nit  solchergestalt,  als  wann  man  gemeint  diese 
Prätension  diesmalen  gar  stark  zu  treiben.  Goess  hat  Verhandlungen 
darüber  vermieden.  Sonsten  w^erden  E.  K.  M.  aus  meinen  super  hac 
materia  erstatteten  vielfältigen  relationibus  gnädigst  ersehen  haben, 
dass  ich  jeder  Zeit  der  unterthänigsten  Meinung  gewesen,  dass  man 
sehen  solle  aus  diesem  Werk  durch  einigen  tolerablen  Vergleich  zu 
kommen.  Das  schlechte  Vernehmen  zwischen  den  kaiserlichen  und  kur- 
fürstlich brandenburgischen  Vertretern  in  Regensburg  dürfte  daher  stammen, 
dass  die  Brandenburger  den  Franzosen  keinen  Anlass  zu  Klagen  geben  wollen. 
Schwerin  erklärt,  falls  ihn  der  Kurfürst  zur  Begleitung  des  Kurprinzen,  der 
eine  grosse  Reise  durch*s  Reich  machen  soll,  auffordern  sollte,  dieses  Amt  nicht 
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jsuriickweisen  zu  wollen;  beziehet  sich  auf  waa  er  mir  «um  Öftera  Ter* 
trauet  wegen  seiner  Intöntion  sich  völlig  von  den  Affaireo  abjuthua 
und  Kur  Ruhe  zu  begeben')* . , .  Als  ich  gefragt,  warum  wegm  E'.  K.  5L 
und  der  Krön  Spanien  Inclusion  in  dem  Tractat  nichts  getxielt  wordeo, 
hat  er  (Schwerin)  nichts  recht*!  darauf  geantwort,  als  es  wurde  der  Köoif 
kein  Bedenken  darbei  gehabt  haben,  wann'ä  von  E"".  K,  M.  vdkm  geiodit 
worden,  da  doch  hierin  geschehen^  wa.s  ich  unterthanigst  bertcht  Ich 
bekümmere  mich,  die  Wahrheit  zu  i^agen*  desto  weniger  darutn«  weite 
doch  die§e  Inclnsinn  iron  i^chlechten  Effect  gewesen  wäre  und  icli  mi- 
hero  vermerkt,  dass  E.  K.  M.  beaorgL  dass  die  Hollinder  hieraus  Anlm 
zu  Mistrauen  und  Differenz  nehmen  möchten  .  . .  Die  Ui.'duriinn  der  Tn^fm 
geht  vor  mcIj;  die  fremden  Werbungen  sind  verboten  Worden,  vermutlicli  M 
Verjiis  zn  befriedigen,  der  aich  über  die  Werbungen  der  Holländer  bekbgt  hu 
Es  ist  die  Nai^hricht  von  einem  neuen  Seesiege  der  üollünder  eiogetnjfcji'). 
WindisthgräiK  schickt  dem  Gocbs  den  zu  Braunschwdg  abgefassten  Rcce$$  att 
der  Bitte,  bei  Brandenburg  ivm  fernere  Äbsendung  naeh  Müh! hausen  xa  drlAf^ 
was  Goess  umsomehr  gethan.  als  dieser  Hof  nicht  äcin  der  lieh  tu  dieser  Äh««i- 
düng  inclinirt>  Der  Bisciliof  von  Münster  hat  sehr  freundlich  an  BrtßdtnliEi^ 
geschrieben;  der  Bischof  soll  krieg^müde  sein» 


Goess  an  den  Kaiser*     Dat  Berlin  8*  September  1673.  (ür.) 

[Baltung  de^  Knrfürstän.  Abf^endting  Budendacbii  uäcb  Mäblh&uäCB.  Eindmri  ^ 
Harsches  der  biiiserlieben  Truppen.  Erklürungen  des  Goess.  WoJigeJm«  Verkioil- 
lungon.  Pläne  Schwedens.  Ünterreilung  mit  dem  Eurfüriteii  über  dj«  Rrie^pcit- 
tioaen.  Eindruck  der  Nachrieht  vom  Abschlüsse  der  spanisch^stödtiscbeu  AJUun. 
ürtbeil  des  Kurfürsten  ober  Dänemark*] 

8.  Sept,  I.  Ch.  D.  zeigen  zwar  Mitleiden  mit  Churtrier  und  improbiren  dif^^es 

der  FraUÄOsen  Vornehmen,  sagen  mir  auch,  das«  sie  es  dem  Verjo^ 
welcher  daraussen  bei  ihm  gewesen,  ernstlich  vorgehalten  und  remoo- 
strirt,  d^6a  der  König  hierin  gar  übel  gerathen  und  :<^chädlicbe  Conv- 
quenzien  hieraus  entstehen  werden,  wann  s  aber  zum  Hand  anlegen  uml 
E^  K.  M.  zu  die.sem  Endo  angesehene  Waffen  zu  secuudireo  kommt,  ili 
seind  die  vorige  irrcsolutione^  güug  zu  vermerken.  Goess  betont  dem  Ktt^ 
fursteu  gegenüber^    mit  Worten  sei  nichts  gethan^   man  müsse    kaudelu.     Dtr 


'}  In  der  That  reichte  Schwerin  bald  durauf  ^wegeu  sdner  Ldbeslnd]»|i<NiU«a' 
seine  Entlassung  ein,  die  ihm  aber  nicht  gewahrt  wurde;  vergl,  Orlicb,  Frkdr.  WÄ 
Anhang  p.  12;  ürk.  u,  Act.  IIU  417  Änin.f. 

'*)  Gemeint  i^t  der  grosse  Seesieg  bei  Kijlsdmu  am  21.  August  1673;  Pmtt  tc 
111;  Mignet  K  c.  IV.   164, 
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Kurfürst  erklärt,  er  habe  Badendach  nach  Mühlhausen  abgefertigt  Wegen  des 
Marsches  E'.  E.  M.  Armee  haben  I.  Ch.  D.  fleissig  nachgefragt  und  ver- 
merke ich  immerfort  mehr,  dass  wie  man  zu  Befurderung  der  Tractaten  mit 
Frankreich  dieselbe  persuadirt,  dass  folgends  auch  E.  K.M.  und  die  Holländer 
gleichfalls  sich  zum  Frieden  lenken  würden,  oder  wohl  auch  müssten;  dass 
weder  E.  K.  M.  noch  Spanien  mit  Frankreich  sicherlich  nit  brecheo  und  der 
Marsch  auf  Eger  entweder  nit  für  sich,  oder  doch  nit  weiter  in's  Reich 
geben  würde;  nun  da  man  das  Widerspiel  siebet,  S.  Ch.  D.  nun  mit 
einer,  nun  mit  einer  andern  Vertröstung  lactire  und  aufhalte,  massen  man 
nun  die  Hoffnung  gibt,  mich  auch  dessen  überreden  wollen,  dass  ehistens 
ein  Universalarmistitium  erfolgen  werde.  Ich  habe  zu  verstehen  gegeben, 
dass  es  mit  uns  allen  noch  nit  so  weit  kommen,  dass  die  armistitia  und 
was  dergleichen  allein  ab  arbitrio  der  Krön  Frankreich  zu  dependiren; 
man  wisse  welchergestalt  E.  K.  M.  und  die  Staaten  General  sich  hierbei 
erklärt  und  bezeigt,  bei  Frankreich  herentgegen,  unaogesehen  aller  darbei 
angewendten  Offerten  und  officiorum,  das  Ärmistitium  beharrlich  aus- 
geschlossen worden.  Wangelin,  der  beim  Kurfürsten  in  Potsdam  war,  soll, 
wie  Goess  von  guter  Hand  erföhrt,  den  Kurfürsten  ersucht  haben,  an  den  Kaiser 
zu  schreiben  und  denselben  zum  Innehalten  mit  dem  Marsche  wie  auch  zur  An- 
nahme des  Waffenstillstandes  aufzufordern^).  Sonsten  lasst  man  sich  ver- 
merken, dass  schwedischer  Seiten  das  Absehen  bei  Proponirung  des  armistitii 
sein  solle,  dass,  wann  Frankreich  dasselbe  ferner  ausschlagen  thäte,  man 
sich  gar  mit  Holland  setzen  und  ihre  Party  annehmen  wolle.  Es  solle 
auch  etwas  von  einer  dritten  Party  zwischen  Schweden,  Brandenburg 
und  das  Haus  Lüneburg  in  Vorschlag  kommen  und  dahin  angezielt  werden, 
dass  man  gleichsam  das  arbitrium  pacis  hierdurch  an  sich  ziehen  wolle'). 
Als  ich  P.  Ch.  D.  referirt,  dass,  weilen  man  vernähme,  dass  die  Fran- 
zosen schon  über  die  Tauber  gangen')  und  sich  nach  der  Donau  hinauf 
wenden  möchten,  unsere  Armee  ihren  Marsch  auf  Nürnberg  zu  genommen^) 
und  dass  man  nach  Raison  de  guerre  vigorose  agireu  und  nach  gestalten 
Dingen  auch  eine  Hauptaction  nit  ausschlagen  werde,  haben  dieselbe 
—  welche  sonsten  allzeit  so  heftig  darauf  gedrungen  und  geklagt,  samb  wir 

0    Ueber  Wangelins  Verhandlungen  in  Berlin  Puf.  1.  c.  Xil.  13. 

*)  Ueber  die  Pläne  Schwedens,  welche,  nachdem  die  Vermittelungsvorschläge 
in  Köln  gescheitert  waren,  dahin  giengen,  die  deutschen  Fürsten  zur  Bildung  einer 
dritten  Partei  zu  Termögen,  die  wenigstens  den  Kaiser  vom  Kriege  abhalten  sollte, 
vergl.  Droysen  1.  c.  III. 3  449 f.;  für  Brandenburgs  Stellung  zu  diesem  Plane  Puf.  I.  c. 
XII.  13ff. 

')    Vergl.  Peter  1.  c.  181;  Grimoard  II.  347;  Beaurain  1.  c.  64. 

*)    Peter  1.  c.  181. 
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Dit  recht  daran  gewollt  —  mit  m^inor  nit  geriogen  VorwundemDg  gro« 
Bedenken  gezeigt,  dass  man  summam  rerum  also  aaf  einem  Stn»kk 
wagea  wollte;  haben  nachher  auch  zu  dem  von  Hoensbrook  geüÄgl*),  *'^ 
icli  solche  haxardeuf^e  nnd  auf  Bataillen  gerichte  Gedanken  hätte.  Meb 
RaisonnemeDt  gienge  dahin,  (hsn  os  ex  ratione  ^tatut^  et  belli  nit  aiideßt 
würde  sein  können*  I.  Ch.  D,  wollten  darbei  bedooketi,  ob,  wmon  ta» 
mn  Unglück  widerrahren  sollte,  me  oder  andere  Stiind  alsdann  baftint 
sein  würden  den  franKÖaischen  victori^asen  Waffen  zu  r^üäis^tiren  tiad 
sich  und  das  Reich  von  der  völligen  Servitut  zu  retten;  sie  mllUm 
sieh  diesem  Hazard  nit  exponiren,  sondern  mit  ihrer  BmtrettiGg  zu  K 
K.  JL  Waffen  sich  nnd  das  römische  Reich  in  Sicherheit  setzen:  wn 
aber  diejenige,  so  ihro  die  Tractaten  mit  Frankreich  gerat  heu*  ihr  Fuö- 
dament  auf  den  Umversalfrieden,  m  hieraus,  ihrer  Meinung  nach,  nut^ 
wendifi  zu  erfolgen,  gesetist,  also  werden  äte  sweifekohue  demselben  aocfc 
ferner  in^^if^tiren  und  die  consilia  dahin  richten,  damit  der  Fried  qöocun<|«f 
modo  erfolgen  und  h  CAi.  D.  dar  bei  ihre  Platze  und  andere  eiugt'btit« 
beneticia  erhalten  mögen  . , , 

L  Ch.  D.  hatten  swar  schon  Nachricht  aus  Holland,  dass  die  Tn^ 
taten  7^ wischen  Spanien  und  die  Staaten  General  geschlossen');  >..  es  bt 
gestern  der  Baron  von  Iloensbroak  auf  Befelch  dts  Conde  de  Mont«re|i 
derselben  hiervon  und  dass  mau  die  Anstalt  zur  Execution  mit  all^ 
Nachdruck  mache  noch  fernere  Versicherung  gegeben.  Sie  haben  getei^ 
dass  Bie  es  gern  vernehmen;  wie  aber  einige  minmtri  dahie  obgemelto 
MasEsen  gesinnt,  ab  ist  leicht  ^u  erachten,  dass  me  es  Heber  andern  süim- 
Derfftliiger  aagt,  der  Kurfürst  werde  keinen  Mann  abdanken.  Windisch^ 
meldet,  dass  er  im  Begriffe  stehe  nach  Kopenhagen  xu  reisen.  Auf  ÜineiBiri 
machen  L  Ck  D,  keine  grosse  ReHexion;  sie  vermeinen  selbige  Kns 
seie  gar  kraftlos;  ich  aber  suggerirte,  dass  sie  gleichwohl  bierau  «oii4ef* 
lieh  nützlich  wäre,  dass  wann  Schweden  etwas  praetudicirlichea  vomehmcß 
wollte,  von  selbiger  Krön  könnte  abgehalten  werden. 


^)     Baron  rioensbroek^  spanisch«^  Gesandter  am  kurforst lieben  tfofe. 
^    Gerntiitit  ist  dan  BQndai;^  vom  30.  Aug.  1G73;  gedruckt  bei  Dumoat  L  c  \% 
*240ff.;  vergl.  Basnage  l  c.  U,  440  f. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  11.  September  1673.  (Or.) 

[Sendung  des  Mabrenholtz  nach  Wien.  Unterredung  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten, 
Pöllnitz  und  Jena  über  diese  Sache,  ürtheil  des  Goess  über  diese  Mission.  Geplante 
Unterredung  des  Kurfürsten  mit  Wrangel.     Yersebung  von  Lippstadt  und  Minden  mit 

Proviant.] 

Es  wurde  am  kurfürstlichen  Hofe  bestimmt  Mabrenholtz  nach  Wien')  mit  11.  Sept. 
der  Weisung  zu  schicken,  im  Sinne  der  schwedischen  Forderung  für  die  Annahme 
des  Waffenstillstandes  und  für  das  Innehalten  in  dem  Marsche  zu  wirken. 
I'.  Ch.  D.  habe  ich,  sobald  ich  von  dieser  Negociation  vcmommeD,  remon- 
stiirt,  dass  es  ein  lauter  französisches  Werk  ist.  Weilen  die  Schweden 
für  das  Geld,  so  sie  von  Frankreich  bekommen,  diesmalen  die  Waffen  nit 
ergreifen,  so  secundiren  sie  ihre  Interesse  mit  dergleichen  negociationibus '). 
Goess  spricht  in  diesem  Sinne  auch  mit  Pöllnitz  und  Jena.  Ihm,  Goess,  selbst 
ist  oMciell  auch  nicht  die  Mittheilung  von  dieser  Sendung  des  Mabrenholtz 
gemacht  worden.  Goess  wundert  sieb,  dass  man  Crockow  übergangen  habe. 
Die  Schickung,  sehe  ich  wohl,  dass  nun  schwerlich  werd  zu  hintertreiben 
sein;  darum  gebe  ich  mich  auch  nit  all  zu  bloss;  es  ist  allein  dahin 
zu  sehen,  dass  die  Instruction  glimpflieb  eingericht  und  dann  der  Chur- 
fürst  durch  den  von  Mabrenholtz  capace  gemacht  werde.  Ich  besorge 
immer,  dass  sich  nit  allgemach  die  dritte  Party,  darvon  oft  erwähnt 
worden,  herfur  thue  und  I.  Ch.  D.  darin  mit  eingeflochten  werden;  bin 
auch  nit  ohne  Verdacht,  ob  nit  etwa  Chur-Baiem  und  Pfalz-Neuburg 
durch  diese  Wege  dahin  zielen.  .  .  .  Der  Feldherr  Wrangel  solle  heraus- 
kommen und  sich  mit  I.  Ch.  D.  unterreden^);  die  zeigen  gross  Verlangen 
hierzu  und  aestimiren  ihn  gar  hoch.  Ich  praeoccupire,  wo  ich  kann  und 
remonstrire  auf  Weis  und  Maass,  wie  es  geschehen  kann,  dass  I.  Ch.  D. 
und  das  schwedische  Interesse  diesfalls  gar  unterschieden.  Goess  räth 
dem  Kurfürsten,   Lippstadt  und  Minden  mit  Proviant   zu   versehen,    um   dann 


0  In  einem  Schreiben  d.  d.  Potsdam  27.  Aug./6.  Sept.  1673  Or.  macht  der  Kur- 
fürst dem  Kaiser  die  Mittheilung,  dass  er  den  Präsidenten  im  Färstenthume  Halber- 
stadt, Freiberm  von  Mabrenholtz,  nach  Wien  sende,  um  in  wichtigen  Angelegenheiten 
mit  dem  Kaiser  zu  beratben.  Die  Verhandlungen  des  Mabrenholtz  bezogen  sich  auf 
die  Forderung  des  Kurfärsten,  der  Kaiser  möge  den  Marsch  seiner  Truppen  im  Reiche 
sistiren,  da  Frankreich  versprochen  habe  in  diesem  Falle  die  Truppen  vom  Reichs- 
boden zu  entfernen.  Der  Kaiser  lehnte  dieses  aber,  indem  er  zugleich  seine  Friedens- 
neigung betonte,  ab.  Das  Memorial  des  Mabrenholtz  vom  10.  Oct.  und  des  Kaisers 
Erwiderung  vom  23.  Oct  sind  gedruckt  im  Diarium  Europ.  XXXI. 

^  Ueber  die  schwedischen  Forderungen  in  Wien  vergl.  die  Memorialia  des 
Pufendorf  und  des  Kaisers  Erwiderung  im  Tb.  Europ.  XI.  360 ff.;  vergl.  auch  Puf. 
Bericht  bei  Heibig  1.  c.  35  f. 

')    Vergl.    Droysen    1.  c.  III. s  450.     Wrangel  erkrankte,   für  ihn  kam  Mardefeld. 
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desto  freier  sich  entscheiden  zu  köaneo;  DerffÜnger  ist  Behr  dfllof^  meint  iber. 
der  Kaiser  möge  dazu  beitragen,  da  der  in  diesen  Plätzeii  vorliandeii  g^wmm 
Proviant  kutu  guten  Theile  von  den  kaiserlichen  Soldaten  aufgebraiicM  wur- 
den sei. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  25.  September  1673.  (Or.) 

[Artikel  2  und  9  des  hr&ßdeübiirg'fmQzosischeii  Vertrages,  tlathtcig  d^  Mdudm^ 
Zweck  der  Mission  dos  Mahreuholtz.  ErklirunjEfeti  des  Kurfürsten.  UnlerredttBf  4» 
Goess  mit  QoeDsbroek,  Scfawerit],  Koppen,  Meifiders  über  die  Fnmknueb  gtgcfito 
zu  beobachtende  Falitik.  Schweriui  Sohn,  ßeziehuugt^n  Brandenburgs  zu  S^diee 
nnd  €e\h.    ürthei)   qed  braiidenbtirgiscben  Hofe  über  Scbwedeu.     De4  Goeis  tJnlifl 

aber  diese  MachL] 

25.  Sept  Öea  Kaiiers  Weisung  vom  4.  Sept.  hat  Goeis  empfangen  *)  und  daratu  «roeira, 
wie  wenig  der  Kais^er  mit  dem  2.'**)  und  9,*)  Artikel  des  franiodsch-brttjdäi- 
bur^schen  Vertrages  einverstanden  ist.  Ooess  hat  sich  über  diese  Aftü^ 
_  mederboll  beklagt.     Meindor^  hat  den  Goess  seit  seiner  Rückkehr  venaiedri 

and  erst  auf  karfurstlicben  Befehl  aufgesucht;  jetst  sucht  er  ein  gute«  Emtf^ 
neliinen  mit  Goess  wieder  herzustellen.  Mein  de  rs  behauptet  nach  erhaltesir 
Weisung  den  Vertrag  mit  Frankreich  eingerichtet  zu  haben,  was  al»er  mU 
wahr  ist,  weilen  L  Ch.  D.,  sobald  sie  hiervoti  Nachricht  bekomoiofi,  ilimt 
befohlen t  entweder  den  articulum  zn  anderen,  oder  eine  Declaration  m- 
zureichen,  dass  sie  quaad  Imperium  allerdings  freie  Hand  behalten  oöd 
andere  nit  an  diesem  Tractat  gebuDden  sein  wollten,  Gacss  hÜi  ^dur 
eine  Äenderung  jetzt  für  ausgeschlossen.  Von  einer  Abdankong  vun  Truppa 
ist  keine  Rede  mehr.  Mahrenholtz  dürfte  direct  nacli  Gr&2  an  den  kaii^eHiebeii 
Hof  reisen,  Goess  sieht  immer  mehr,  das»  diese  BÜssion  nur  im  Hinblicke  %ai 
den  schwedischen  Hof  erfolgt  ist.  I,  Ch*  D.  haben  mich  zwar  sehr  t^incortfEfi 
lassen,  dass  sie  keineswegs  gemeint,  mch  den  Churbaieri scheu  ood  der- 
gleichen consiliis  zu  assocüren  *);.<-  nian  hat  ^leh  gleichwohl  vorzniebeiL 
dass  maa'f^  nit  allgemach  dahin^  oder  wohl  gar  zti  einer  dritten  Partf 
ineaminire,  dann  ich  besorge,  dass  Schweden  und  andere,  wanii 
Beifall  funden,  endlichen  darauf  antragen  möchten.  AIL*  die  von  SobS^ 
beck  kommen,  referiren  mir,  das»  I.  Ch.  Ü.  immer  mehr  ujid  jnebr  ilui 
Gedanken  scheinen  ^u  änderen.  Dem  Hoensbroek,  der  zur  kaisQflicfaai  an 
reist,  hat  der  Kurfürst  beim  Abschiede  gesagt,  daf^s  sie  sich  in  Ewigkeit  l« 


^)    Diese  Weisuns:  wie  überhaupt  die  meistea  Wersuug^n  des  Jahrad  t67!t 
^)    Betrifft   die   Verpfticbtuug   des   Kurfürsten   keinem    Feinde  4m 

Frankreich   in  Zukunft  Beistand  zu  leisten  t  Mömer  1,  c.  373. 

')     Betrifft  Brandenburgs  Haltung  hei  Kämpfen  Frankreichs  g^eftn 

*)    Für  Balerns  Haltung-  vergl.  die  Schrei  ben  Vi  tri '^  an  TareiUM  QriaMrf  i  fe 

H.  MOE,  355 f^  313 f. 


Digitized  by 


Google 


Brandenburg-französischer  Vertrag.     Meinders.     Mahrenholtz.  721 

E'.  K.  M.  und  dero  hochlöblichen  Haus  nit  separiren  werden.  Sie  wössten, 
dass  die  Franzosen  ihro  nit  traueten  und  hätten  umso  weniger  Ursach 
ihnen  zu  trauen;  erzählten  unter  andern,  welchermassen  der  Verjus  an 
den  französischen  Residenten  zu  Hamburg ')  geschrieben,  dass  man  fran- 
zösischer Seiten  sich  nichts  gutes  gegen  S.  Ch.  D.  zu  versehen'),  sie 
verharreten  bei  ihren  vorigen  consiliis  und  Gedanken,  darunter  sie  dann 
gar  artig  kommen  und  gaben  sie  darbei  zu  verstehen,  dass  sie  wohl 
etwa  bald  und  ehender  als  der  von  Hoensbroek  meinen  möchte  andere 
resolutiones  nehmen  werden. 

In  einer  Unterredung  mit  Schwerin  zu  Landsberg,  au  der  auch  Hoensbroek 
und  die  kurfürstlichen  Räthe  Koppen  und  Meinders  theilnahmen,  habe  ich  (Goess) 
ziemlich  nervöse  vorgestellt,  cum  quanto  dedecore  et  periculo  der  Fran- 
zosen Beginnen  im  römischen  Reich  bis  dato  zugesehen  werde');  es  seie 
eine  unerhörte  Verblendung,  dass  man  entweder  die  Gefahr  nit  erkennen 
wolle,  oder,  wann  man's  erkennt,  propter  aliquod  privatum  commodum 
salutem  publicam  ...  dergestalt  negligire.  Es  meldete  der  Baron  v.  Schwerin 
darbei,  dass  nit  zu  glauben,  dass  einiger  deutscher  Fürst  sich  sponte 
sua  in  französische  Subjection  geben  wolle.  Ich  antwortete,  esse  tamen 
hoc  ipsum,  quod  ageretur;  allein  wolle  man  mit  sehenden  Augen  nit 
sehen;  man  solle  die  deutsche  Höfe  ein  wenig  durchgehen,  man  werde 
bald  finden  a  quibus  et  quibus  consiliis  und  mit  was  für  Maximen  und 
Absehen  einer  und  ander  regirt  und  dirigirt  werde.  Und  gegen  Meinders, 
der  behauptet  Frankreich  habe  es  auf  eine  Eroberung  des  Reiches  nicht  abge- 
sehen, da  es  wisse  eine  solche  Eroberung  nicht  erhalten  zu  können,  betont 
Goess,  dass  Frankreich  gewiss  derartige  Pläne  habe  und  durch  die  Uneinigkeit 
des  Reiches  zur  Durchführung  derselben  ermuntert  werde.  Schwerin  schickt  seinen 
Sohn  Moriz  zur  kaiserlichen  Armee,  er  will,  dass  derselbe  daselbst  dient;  es  wäre 
gut  ihn.  im  Interesse  der  Erhaltung  der  guten  Beziehungen  zu  Schwerin,  zu  prote- 
giren.  Da  der  Kurfürst  viel  Gewicht  auf  Sachsen  legt,  trachtet  Goess  eine  Correspon- 
denz  zwischen  beiden  Kurfürsten  herzustellen  *) ;  auch  auf  den  Herzog  von  Celle 
legt  der  Kurfürst  grosses  Gewicht     Bezüglich  Schwedens  gibt  es  hier  2  Parteien ; 


0    Bidal;  vergl.  dessen  Schreiben  an  Turenne  bei  Grimoard  1.  c.  II.  341fr. 

^     Vergl.  für  Verjus  Thätigkeit  sein  Schreiben  an  Turenne;  Grimoard  1.  c.  II.  366. 

^  Schon  am  28.  August  hatte  der  Kaiser  durch  seine  Vertreter  in  Regensburg 
seine  Entrüstung  über  Frankreichs  Vorgehen  kundgeben  lassen;  vergl.  Mignet  1.  c. 
IV.  201  ff.;  Th.  Eur.  XI.  391;  für  die  Haltung  des  Kaisers  in  dieser  Zeit;  Mignet 
L  c.  IV.  194 ff.;  Wolf  1.  c.  396;  Wagner  1.  c.  I.  313ff.;  Grimoard  (Schreiben  Gravels) 
II.  324  f.,  331  f. 

*)  Ueber  Sachsens  Haltung  in  dieser  Zeit  vergl.  die  Schreiben  Chassans 
(Frankreichs  Vertreter)  an  Turenne  bei  Grimoard  1.  c.  II.  348,  355 ;  Auerbach  1.  c. 
390  ff. 
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die  eine  bdi&upieL,  man  mmae  grosM»  Gewicht  auf  Sdiweden  l«fHi,  Üi  ittl» 
meiiit,  wenn  ßrandentmig  mit  d^m  Hao^e  Lönebti^  oder  wdi  not  ait  CiOi 
einig  wäre,  sei  m  Sebveden  gewi^hsen.  Ich  setie  Mdxo,  da.*sÄ  wmim  OiBeiuti 
(hnu  käme,  wfiide  Scbwedeo  sich  schwerlich  diei^r  Seileo  etwms  ooi»- 
fangeo  dorfen.  Ich  la&§e  dahiDgestellt  sein,  vis  der  Sehwedm  InleiiliMi 
mh\  »ehe  zwar,  dass  sie  sietiDlich  resoiat  sprochea  tmd  schreib«,  sük 
doeli  Qocb  aa,  ob  tie  so  geschwind  mit  dem  Schwert  dareiii 
mdohteo ;  es  musste  daaa  ßtatus  renim  dich  all  sehr  veriiyd^mi^ 


GoesB  an  den  Kmser.     D&t  Berlin  2*  October  167S«  (Qr*) 

iSeodiuLf  dea  MAbreobolU.    Cröckow.    tierS3Jng«i.] 

2,  Oet         Von  eiaer  weiteieii  Abdankon^  der  Trappen  i»t  keirw  EeieL     Gm»  M 
auf  der  Sendung  des  Mahrenhottz  nach  Graz  deswegen  be^^^  Jamit  m  ta 

Anschein  habe,   da^  er  mehr  zu  Ablegong  der  Congrati,  luptecsti^ 

aU  zu  der  von  Schweden  gewun^bten  NegQciaÜon  an  den  Haf  des  Kitserf  ^ 
•endel  worden  sei.  Schwei'in  hat  den  Goeüs  zum  FtschJange  nach  Lasdikii 
geladen ;  t^r  geht  dahin.  Sonsten  ist  mir  ao  der  Fischerei  nit  viel  gelegoi; 
ich  bin  piscator  homioum,  wann  ich  nur  alheit  den  rechten  Zeug 
hatte.      Crockow  und  Berfflioger  bethitigen  ihre  kaijer&enadlielie 


GoesÄ  an  den  Kaiser.     DaL  Berlin  6.  October  1673,  (Or,) 

[Uni«rr«diiiig  des  Qoe«s  mit  Schwerin  aber  die  Loge.  Schwerin«  Gtaiaiiaaf.  V«^ 
«dllige  de$  Goefts,  wie  eine  Einigiin^  mit  ßrandenbarg  tu  ersieleo^  Be(tral«a|  4m 
Einigung  mit  Brandsnbarg  für  die  ■llgemeinen  Verh&Ltnis^.  Bemubußfen  de  Va^ 
Scbwerin  zn  |B^ew]nEi«n.  T(»rtheite  einer  Belobnting  Schverinä  »eiten*  dn  Ka^flü. 
Brkläruneeti  Golbteins.    DHtte  Partei^     P,  S,  Gewinnung  ein^  KantkäbfiaalaB.] 

.  ügl  Goess  hat  mit  Sebwerin  aber  die  Lage  gesprochen.  Als  ich  abemaki 
die  rationod  vorgestellt,  warum  h  Cb.  D*  tm  E*  K.  Mt  2U  tiH^tcn  ond  daa 
luerdüfcb  wtdcr  dem  mit  Frankreich  gemachten  Tractat  tut  ge^^cbak, 
gäbe  er  zu  ver^teheD,  die  Difbcuttät  bestünde  in  diesem  nit;  h  Hi^D. 
hatten  Ursaeh  guug,  wordurch  sm  diese  Resolution  iu^tificiren  k6initMi 
sondern  ea  wäre  vielmehr  auf  die  hierzu  oothige  Mittel  und  auf  deiv 
künftige  Sicherheit  zu  »eben.  Er  zeigete  mir  in  Vertrauen,  wa*  1.  Ck 
D.  an  ibme  eigeDbändig  wegen  Invasioo  des  Churfurdtentbum  Trier. 
Sehieirung  der  Stadt  in  Eliass')  und  dergleichen  geschrieben,    mit  Sm^ 


^y    Z^T  Verlobung  Leopolde  mit  der  Ersh  er  togin  Clandia  Peltcitaa, 
^    VergL  Wagner  L  c.  L  313;  Peter  l  e.  17S^  Eousset  1.  c*  L  470. 
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meldeD,  dass  man  solchen  Dingen  länger  nit  zusehen  könne,  er  soll  ihro 
seine  Meinung  destwegen  überschreiben.  So  vernimm  ich  auch  von  ver- 
trauter Hand,  dass  sowohl  I.  Ch.  D.  als  auch  die  Churfürstin  hiervon  gar 
empfindliche  Discursen  fuhren.  Den  Baron  von  Schwerin  anbelangend, 
gedankt  mich  ihn  taglich  mit  bessere  Sentimenten  zu  finden,  also  dass 
ich  verhoffen  könnte,  dass  etwas  gutes  hierin  zu  richten,  wann  die  Mittel 
könnten  gefunden  werden  das  Werk  mit  Nachdruck  zu  poussiren.  Vor^s 
erste  müssten  einige  subsidia  gefunden  werden,  dann  I.  Ch.  D.  könnten's 
aus  den  ihrigen  nit  bestreiten.  Mit  Holland  darum  zu  tractiren  würde 
für  diesmalen  meines  Bedünkens  wegen  der  mit  Frankreich  aufgerichten 
Tractaten  und  sonsten  auch  bedenklich  fallen.  Sonsten  wärde  diese 
Resolution  durch  die  freie  Hand,  so  I.  Ch.  D.  in  dem,  was  das  Reich 
angehet,  behalten,  durch  die  churfürstliche  Verein,  das  foedus  brunsvi- 
cense  und  dergleichen  gnug  können  justificirt  werden;  hinderte  darbei 
auch  nichts,  wann  hieraus  denen  Holländern  einiges  beneficium  . . .  wider- 
fahre; es  könnte  etwa  hierin  der  modus,  wie  mit  Chur-Trier  geschehen, 
gehalten,  durch  E.  K.  M.  getractirt  werden  und  dieselbe  wegen  der 
praestandorum  sich  mit  den  Staaten  General  vergleichen.  Es  hat  noch 
im  vergangenen  Winter  der  Conde  de  Monterey  erstlich  mit  mir,  nacher 
darch  meine  Veranlassung  mit  dem  Blaspeil  wegen  einiger  Subsidien  zu 
Erhaltung  S'.  Ch.  D.  in  unserer  Party  und  Mitannehmung  der  Eron 
Spanien  angefangen  zu  handelen  und  wäre  er,  wie  er  mir  sagte,  aller- 
dings von  der  Königin  hierzu  instruirt;  der  Marques  de  los  Balbesos 
hat  dem  von  Crockow  auch  noch  bei  seinem  Abschied  dergleichen  zu 
verstehen  gegeben.  Ich  vermerke  nun  aber  aus  des  Grafen  von  Pötting 
und  der  spanischen  ministrorum  Schreiben,  dass  sie  alle  sothane  Trac- 
taten, die  Chur-  und  Fürsten  des  Reichs  ...  herbeizubringen,  nunmehr  E^ 
K.  M.  zu  überlassen  gedenken,  darin  sie  nun  zu  disinganniren.  Wann 
E.  K.  M.  dieses  alles  bestreiten  sollten,  würden  die  spanische  subsidia 
hierzu  nit  erklecken,  geschweige  dass  dero  Armee  daraus  nur  zum  Theil, 
wie  gar  billig,  solle  verpflegt  werden.  Mit  den  Staaten  General  wäre 
zufürderist  zu  handien,  dass  I.  Ch.  D.  versichert  sein  möchten,  dass  in 
quemcunque  eventum  ihre  Plätze  Wesel  und  Rees  ihro  würden  restituirt 
werden . . .  Weilen  dann  die  dispositio  animorum  dahie  gar  gut  zu  sein 
scheinet,  als  wollen  E.  E.  M.  gnädigst  gedacht  sein,  wie  der  Sachen  am 
besten  zu  thun  sein  möchte.  Dieselbe  werden  gnädigst  zu  ermessen 
wissen,  was  für  ein  gross  avvantaggio  der  ganzen  Party  hieraus  resultiren 
würde.    I.  Ch.  D.  können  alsofort  7000  Mann  zu  Fuss   und  6000  Pferd 
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äehr  gvitm  Volk  mar.'^j^hireB  Iei^^sod;  Dänemark,  Lüneburg  unt! 
würden  grosse  Reflexion  hierauf  nehmen ;  wie  jastificirt  auch  diese  B«s(k 
lutioD  sein  möchte,  würde  sie  von  Pnmkreich  für  eine  Conlravention  mri 
Friedbruch  au^gt^deut  werden,  dahero  die  Recuociliattou  desto  schv«{«r 
und  1,  (jIl  1).  um  so  bestandiger  bei  der  Party  zu  verharren  hiitttii; 
würde  auch  hierbei  nit  bleiben,  sondern  die  Vereinigung  mtt  den  Bul- 
läiidern  angezweifelt  daraus  erfolgen,  die  reflexionea  auf  dem  Relchilig 
SU  Regensburg,  auf  den  Kretätägen,  auf  da.s  polnische  Interesse  und  mdot 
Ding  mehr  da  nit  zu  berühren*  Verjas  bemüht  sich  stark,  Sch«««iii  m 
AnnahtDO  der  20  000  Thakr  z\x  vermögen,  die  deinüielbeii  beim  leUten  Tfidlti 
offerirt  worden  sind;  Goess  glaubt  nicht,  das3  Schwerin  nach  den  wiederkdln 
Betheuermigen  das  Geld  nicht  annehmen  zü  wellen,  sich  doch  4^u  ent&chlieüw 
werde.  Ein  gemeinsamer  Freund  des  Schwerin  und  Goess  rfith  dem  Ictilerfis. 
Schwerin  beim  Kaiser  eine  Gnade  von  etw^a  12  000  Thaler  zu  erwirken.  Aifi 
Jena  etwas  zu  gehen,  würde  Goess  für  tebr  zweckmässig  halten.  GeOitrii*] 
ist  ab  Vertreter  de^  Rerzogs  von  Neu  bürg  für  den  erkrankten  Stratoisii  wmk 
Berlin  gekommen;  er  hat  dem  Goess  gefügt,  man  möge  trachten  miieB  Waift* 
sÜlLstand  zu  schllesseu^  um  den  Füriten  des  Reichen  die  M5glichkeil  m 
besserer  Rüstung  gegen  Frankreich  zu  gewähren.  Geess  gJAnht  diese  SendttOf 
sei  im  EinTer&tändni&se  mit  Schweden  geschehen,  dessen  VerireicfT  ManieCeMI') 
hier  erwartet  werde.  Weilen  min  zu  vermuthen  und  aun  allen  UiostiiidiB 
gnugsam  abzunehmen,  dass  diese  Negociation  auf  die  zum  öftem  menäo- 
nirte  dritte  Party  angesehen,  als  unterlasse  ich  nit  diejenige  com^id^rv 
tionea,  so  man  hierbei  zu  haben,  vorzustellen;  Churbaiem  und  HanDtiTtr 
öolloü  auch  hierbei  concurriren  und  mag  der  Vorschlag  von  den  Franz^iBitfi. 
denen  mit  den  divislouibus  und  Trennungen  im  Reich  üub  quociini}iii 
noQiine  aut  praetextu  fiant  gedient,  herkommen;  dahero  und  auch  ei 
Ipsis  partibua  componontibua  leicht  zu  iudiciren,  pro  quo  et  contra  ^ttto 
eine  solche  dritte  Farty  vermeint,  fo  ist  notoriura,  wie  ireit  SchwwifH 
mit  Frankreich  engagirt  und  was  sie  vor  Oeld  darfiir  empfani^eii^  soll« 
auch  noch  engere  Tractaten  obhanden  sein,  de  quo  iam  bic  aitquid  ii- 
audiverunt . , , 

P.  S,  |:  Was  E.  K.  M.  gnädigiat  melden  wegen  Gewinriutig  eint«^, 
anderen  bei  der  Canzlei,  dag  habe  ich  mir  freilich  [as.seu  angelegen  m« 
werde  es  noch  ferner  thun;  q^  gehen  aber  die  secretis.sima  durch  die  Hiflli 
eines  secretarü,  der  zugleich  dechiffrirt;    welcher  »ecreti  »ebr  tcoai  mi 


*)    Heinrich   Theobald   Oollsteia;  über  ielnen  lafeatbalt   tu   Berlio  Put  le^ 
«)    Conrad  Murdefeld;  aber  seinen  Aufenthalt  in  B«flin  Pol.  Lc  JSl  &,  IX 
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sonst  in  allem  qualificirt  ist.  Als  ich  ihme  vor  einem  Jahr  wegen  der 
mit  denen  Allianztractaten  gehabten  Bemühung  eine  Verehrung  gethan, 
er  dieselbe  nit  ehender,  als  bis  man  zu  Hof  darein  verwilliget,  annehmen 
wollen. :  1 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  9.  October  1673.  (Or.) 

[G Ullsteins  Vorschläge.     Frankreichs  Stellung    zu   denselben.     Des  Kurfürsten  Gesin- 
nung.   Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  über   die  dritte  Partei.     Des  Verjus  Er- 
klärungen bezüglich  Triers.] 

Gollsteins  Vorschlag  ist,  wie  Goess  erfahren,  auf  die  dritte  Partei  gerichtet  9.  Oct. 
gewesen  und  des  Verjus  Benehmen  zeigt,  dass,  was  Gollstein  vorbringt,  di 
concerto  mit  Frankreich  geschehe.  Goess  sucht  den  Kurfürsten  von  der  Annahme 
dieses  Vorschlages  abzuhalten  und  findet  ihn  gut  kaiserlich  gesinnt  Die  Ver- 
handlungen mit  Gollstein  sind  bis  zur  Ankunft  Mardefelds  verschoben  worden. 
Dem  Baron  von  Schwerin,  welcher  a  belle  civili  sonderlich  zu  abhorriren 
zeigt,  habe  ich  remonstrirt,  dass  eben  diese  Proposition  einer  dritten 
Party  dahin  und  auf  innerliche  Kriege  anziele;  alles  Uebel  in  Deutsch- 
land rühre  von  der  Disunion  her  und  das  Remedium  solle  nun  sein  das 
grösste  Schisma,  so  man  erdenken  könne;  man  taufe  diese  Party  übel, 
es  sei  keine  dritte,  sondern  eine  secunde  Party,  als  die  allein  gericht 
die  französische  disegni  zu  secundiren.  Wie  ich  nun  weiss,  dass  man 
dahie  sonderlich  auf  die  Restitution  der  Plätze  Wesel  und  Rees  das 
Absehen  hat '),  als  habe  ich  Gelegenheit  genommen  P.  Ch.  D.  zu  remon- 
striren,  dass  sie  viel  besser  und  sicherer  als  durch  einige  andere  Weg 
hierzu  gelangen  können,  wann  sie  sich  mit  E'.  K.  M.  setzen,  welche  sich 
nit  zuwider  sein  lassen  werden,  alles  dasjenige  zu  verschaffen  und  zu 
contribuiren,  was  diese  Restitution  zum  Besten  beförderen  und  versicheren 
könne. 

Verjus  hat  dem  Kurfürsten  als  Erwiderung  auf  dessen  Klagen  wegen  Frank- 
reichs Vorgehen  gegen  Trier  erklärt,  Ludwig  XIV.  wolle  als  Zeichen  seiner 
Friedensneigung  die  kurtrierischen  Plätze  räumen  und  dem  Kurfürsten  von 
Brandenburg  übergeben,  falls  dieser  die  entsprechende  Garantie   leiste;    eine 

schöne  Satisfaction  vor  einem  Churfürsten  des  Reichs,  nachdeme  man 
ibme  ohne  alle  gegebene  Ursach  im  Grund  ruinirt,  ohne  einiger  Satisfaction 
noch  darzu  seine  Plätze  in  anderer  Leute  Händen  pro  suo  arbitrio  zu 
geben. 


0     Vergl.  Oriich  1.  c.  IL  102;  Oriich,  Gesch.  Friedr.  Wilh.  Anhang  15f. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat  Berlin  13.  October  1673.  (Or.) 

[Verhandlungeü  des  Goess  mit  GoUsteia  über  die  dntte  Partei,] 

13.  Dct  Goess  hat  ventommen,   ünsn  der  Vorsclilftg  der   Gründcitig   einer  dtHls 

Partei  von  den  schwedischen  Mediatoren  zu  Köln  nnd  von  dem  Nettbargw  ber- 
rflhre*).  Goess  lint  mit  Gollstein  über  die  dritte  Partei  gesprochen*  Gollsiäa 
verrieth,  auf  den  Uorzog  von  Celle  insbesondere  ein  Ängcnmerk  tu  haUeiL,  umak 
auc!i  Kiirmainz  und  Württemberg  nnd  betonte ^  dass  diese  Partei  bis  7m  40 W 
Mann  zusammenbringen  kimnte ;  worauf  Goess  erA*idertc.  ob  er  nicht  glwK 
wenn  eine  solche  Partei  sieb  anf  de^  Kaisers  Seite  schLagen  mochte,  dx» 
dadurch  besser  den  Uebelständen  abgeholfen  wurde.  Gollj^tein  peplicirie  danal 
man  müsse  per  indirecta  gehen;  später  kunnte  man  sich  auf  des  Kaiser?  Seht 
schlagen,  Gollstein  betonte  ferner,  dass  sein  Herr  keine  speciellen  Vor»ctili|f 
machen,  sondern  nur  die  Gesinnungen  des  Brandenbargers  erfahren  wolle. 
Crockow  berichtet,  dass  er  den  Schwerin,  bei  dem  er  gewesen,  in  einer  den 
Kaiser  günstigen  Stimmung  gefunden  habe. 


Goess  an  den  Kaisen     Dat,  Berlin  16.  October   1673.  (Or,) 

[Friede   mit   FraBkraieh*    Noth wendigkeit    tod   Sub^idionzahlungen    an    Bn»iic9l<i|. 
Dänisch-hoU&ndiscbe  Besieh unp'eu.] 

16.  Oct  Schwerin  meint  dem  Goess  gegenüber,  der  Kaiser  werde  doch  tiiehts  i 

haben,  wenn  der  Friede  auch  mit  etwas  V  ort  heil  für  Frankreich,  wenn  er  t 
nicht  £u  erhalten,  zn  Stande  kommen  sollte. 

Goess  hat  dem  Kurfürsten  vorgestellt,  was  für  Erwagnngm  M  dvl 
schwedischen  Negociation  ku  machen  seien;  alle  seine  (Goess)  Reden  werdeal 
aber  keinen  Erfolg  haben,  wenn  man  Brandenburg  keine  Subsidien  xnirebcj 
Zwischen  Dänemark  und  HoUaud,  glaubt  Goess,  wäre  üiue  Einigiiog  zu 
wenn  Holland  eine  tJnterstutzung  gewäliren  wurde. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  20-  Oetober  1673.  (Or.) 

[örtbeil  des  Goess  über  die  den  PI  inen  der  dritten  P&rtei  gef'  n  b<hob 

Politik.     Des  Goess  Bernnhangen  um  Herstellung  einer  freuti-.  ues  C^^rr 

denz  zwischen  Brandenborg  und  Sachsen,    Verjus.     Gollstein.    WangrJitu     I 
und  des  WangeKn  Aeusseningcn  über  den  Frieden*     Des  Mahrenholti  Mi. 

20.  Oct.  Goess  hält  dafür,  dass  das  beste  Mittel,  die  von  Schweden  propoiiirtc  ( 

Partei  und  andere  dergleichen  Vorschlage  t\\  hintertreihen,  w*Ire,  wenn  der  lUbv] 
in^sllittel  treten  und  wenn  dieVcrhandluugeu  mit  Holland  ratioae  siibsidiQmQi  i 
des  Kaisers  Kamen,  doch  ohne  dessen  Entgelt,  gefuhrt  würden.     Goesi  enmtdj 

^    Schwedens  Vertreter   lu  Köln  waren  Graf  Totl,  Baron  Yon  Spam  mai  j 
vou  Ehreusieüi;  über  ihre  Thätigkeit  Mignet  I,  c.  IV,  H^tL 
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was  Fagel  dem  Kramprich  auf  diese  Proposition  antworten  wird;  unterdessen 
gibt  er  dem  Kurfürsten  und  dessen  Ministern  allgemein  gehaltene  Erklärungen. 
Goess  wird  sich  angelegen  sein  lassen,  eine  freundschaftliche  Correspondenz 
zwischen  Brandenburg  und  Sachsen  zu  stiften.  Mardefeld  ist  noch  nicht  in 
Berlin.  Verjus  läugnet  noch  immer  mit  diesen  Verhandlungen  Schwedens  in 
Verbindung  zu  stehen.  Das  Verhältnis  des  Goess  zu  Gollstein  wird  immer 
zutraulicher.  Wangelin  vertritt  ganz  entschieden  das  franzosische  Interesse. 
Ich  vermerke,  dass  sowohl  der  Verjus  als  er  suchen  zu  persuadireo, 
dass  der  Fried  zu  Colin  mit  nechstem  möchte  geschlossen  werden,  darzu 
scilicet  diese  dritte  Party  viel  cooperiren  könnte . . .  Mahrenholtz  dürfte 
beim  Kaiser  bereits  vorgesprochen  haben ').  Die  Franzosen  sollen  über  seine 
Instruction  keine  Vergnügung  haben.  Ich  kann  nit  änderst  iudiciren, 
als  dass  dahie  hierbei  die  Meinung  allein  gewesen  an  Schweden  und 
etwa  auch  an  Frankreich  diese  Deference  und  Begierde  zum  Frieden  zu 
bezeigen,  im  übrigen  aber  es  auf  solche  Weis  zu  thun,  dass  E.  E.  M. 
kein  Disgusto  noch  Misfallen  darüber  zu  haben. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  27.  October  1673.  (Or.) 

[Mardefelds  Ankunft.  Scbwediscb-französische  Beziehungen.  Vergebliche  Versuche 
Baiems  und  Neuburgs  bei  Frankreich  im  Interesse  der  dritten  Partei  zu  wirken.  Des 
Kurfürsten  Stimmung.  Dänemark.  Brandenburg-holländische  Beziehungen.  Des  Goess 
Pläne  in  dieser  Sache.  Religionsfrage.  Restitution  von  Wesel  und  Rees.  Des  Kur- 
fürsten Erklärungen  bezüglich  Triers.] 

Mardefeld  ist  angekommen ;  Goess  hat  noch  vor  seiner  Ankunft  den  Kur-  27.  Oct. 
forsten  gewarnt.  Von  Schwerin  hat  Goess  vernommen,  dass  Schweden  mit 
Frankreich  nicht  zufrieden  ist.  Von  Baiem  und  Neubnrg  soll  bei  Frankreich 
ein  Vorschlag  wegen  der  dritten  Partei  gemacht  worden,  solcher  aber  nicht  ange- 
hört worden  sein,  daher  eine  officielle  Mission  unterblieben  sei.  Goess  hat  den 
Kurfürsten  etwas  immutirt  und  seiner  eigenen  Sicherheit  halber  zu  Tractaten 
mit  Schweden  inclinirt  befunden.  Goess  hat  aber  remonstrirt,  wie  sicher  der 
Kurfürst  in  sinn  der  brannschweigischen  Allianz  liegen  würde  und  dass  die 
etwa  vorhandene  dritte  Partei  ein  franzosisches  Werk  sei.  Von  Dänemarks 
Macht  hält  der  Kurfürst  nichts,  was  Goess  zu  widerlegen  sucht.  Dänemark 
zeigt  sich  aber  immer  besser  für  die  holländischen  Tractate  gesinnt;  es  ist  auch 
—  wie  Goess  glaubt  —  ein  guter  Erfolg  zu  hoffen,  wenn  Dänemark  die  vor- 
gehabte Sendung  an  Brandenburg  und  Braunschweig  in's  Werk  setzen  würde, 
in  welchem  Sinne  Goess  an  Windischgrätz  geschrieben  hat. 

Bei  dieser  sothaner  Disposition  der  Sachen,  habe  ich  gut  gefunden 
I^  Ch.  D.  etwas  zu  sagen  von  meinem  . . .  Vorschlag  wie  und  welchergestalt 


J)    Vergl.  p.  719  Anm. 
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von  Holland  oioige  Subsidieo  für  deroselben  zu  erhälteti  seiu  mochtai; 
damit  sie  hierdurch  um  so  mehr  animirt  und  von  andere  Gedank«! 
abgehalten  worden;  so  sie  zwar  gera  augehört  aber  darbei  geklagt,  d»s» 
die  Holländer  sich  i^o  ganz  unbillig  gegen  sie  orweiÄea  und  von  di*n  rück- 
f^tändtgen  Bubsidiis  ...  nichts  abstatten  wollen')...  Der  von  Schwerio 
hatte  mir  vorhin  geklagt,  wie  die  Holländer,  jt  auch  sogar  der  Prioi 
von  Oranien^  8.  Ch.  D,  au^ger  Acht  setzen.  Man  habe  sie  nit  einrnat 
gewürdigt  auf  ihro  Schreiben,  darin  sie  den  Tractat,  so  *si©  toit  fniuk- 
reich  aus  hochstdringonder  Noth  machen  müssen,  best^rmassen  ent^hd- 
digt,  zu  antworten  und  besorge  ich.  dass  der  von  ÄmerongeOt  wdchef 
von  Hamburg  wiederum  nach  Haus  gereist^  keine  gute  und  xu  be^^^emi 
Vernehmen  gereichende  ofücia  thun  werde.  Goess  sucht  auch  dlt^  iar* 
förstin  ku  gewimien.  In  puncto  religionit*  habe  ich  gemelt,  ich  wisite, 
dass  man  dergleichen  unbegründte  praetextufs  vorschütxe;  ich  vemchflrtv 
aber  S.  Cb.  D.,  wann  mir  solle  gezeigt  werden,  da^  von  iiiiseF6r  Settm 
etwas  contra  instrumentum  pacts  geschehen,  äms-  ich^s  a]$oFart  wüitk 
machen  remediren;  worboi  sie  ferner  nichts  meldeten.  .-- 

13^ezüglich  der  vorgeschlagenen  Restilution  der  FlätEe  Wefiel  mid 
EeeB  kann  ich  mir  leicht  einbilden,  da^«^  was  a  parte  E^,  IL  IL 
hierbei  zu  geschehen,  wegen  der  Reflexion,  so  man  auf  CburisacliM^H 
machen.  Bedenken  haben  werd;  es  wäre  doch  auf  einigen  modo  0 
gedenken,  wie  etwa  durch  die  Hollander,  ohne  da:4S  E.  K.  M.  (llmr^achM 
disobligiren,  8';  Cb*  D.  diese  SatiNfaction  könne  verschafft  w^^nlen. 

An  Trier  hat  der  Kurfürst  von  Brandenburg  geschrieben  und,  wie  i<ma  6m 
Goess  Tntttheilt,  erklfirt.  wenn  rlie  vor^stitnmotiden  der  BraunseUii"^«*igier  AtUiit 
sich  zu  des  Trierers  Vertheidigung  entschliessen  aollteu,  werde  er  dass«*]!» 


Goesa  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  30.  October  1673.  (Ol) 

[UfiterreduEig  des  Ooess  mit  Wanfelin  über  die  aur  HerftlelJiiag  d&s  Fri^d«iis  vi&fn^ 
scblftgenden  W«ge.     Des    Gocäs    Plan    einer    EtnigiiDg    aller    Milglieder    de«    ßttu* 
Schweiger  Bwndnfsses.     Audienz  der  Schweden.] 
30.  Oct  Wangelin  besucht  den  Goess  und  sagt,  der  Zweck  seiner  Mission  *ei  die 

Herstellung   eines   billigen  Friedens^   der   nur   durch  einen  Waffcii  ■  a 

erlaugöD  sei     Frankreich  und  dessen  Verbündete  seieu  hert*ii  dcj  i  n 

scldiessen.  Goess  betont  in  seiner  Antwort  die  Friedens liehts  des  Kaheis  üä 
dass  der  beste  Weg  zur  Herstellung  des  Frieden»  ein  gemcünsaiiiei  Voi^« 
des  ganzen  Reiches  und  die  Vertreibung  der  in  demselben  stobendcn  feindhclr» 


0    üeber  die  brandeaburg-boUäudischea  Beziehungen  in  dieser  Z«lt  Utk*  ü.  Ad 
Jlh  41 8 ff. j  Pnl  I.e.  Xn,  24, 
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Truppen  wäre.  Goess  hat  dem  Windischgrätz  geschrieben,  es  wäre  sehr  gut, 
wenn  der  Konig  von  Dänemark  jemanden  an  den  kurfürstlichen  Hof  senden 
würde.  Mich  gedünkt,  man  könnte  bei  gegenwärtigen  Coniancturen, 
wann  die  Holländer  sich  nur  ein  wenig  angreifen  wollten,  das  Werk 
mit  Dänemark,  Churbrandenburg,  Celle  und  Wolfenbüttel  und  folgends  mit 
den  sämmtlichen  braunschweigischen  Alliirten  richtig  machen  und  zur 
Action  kommen  . . .  Soeben  meldet  Schwerin,  dass  die  Schweden  bei  der 
Audienz  in  terminis  generalibns  gesprochen  hätten'). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  6.  November  1673.  (Or.) 

[Schwerin.     Dessen  Aeusserung  bezüglich   des  §  üt  eo  sincerior.    Möglichkeit   Bran- 
denburg   zu    gewinnen.      Mission    des    dänischen    Legationssecretärs    Lincker.      Der 
Schweden  Verbalten.    Mardefeld.     Dessen  Aeusserungen.] 

Schwerin  hat  sich  in  seinem  und  im  Namen  seines  Sohnes  für  die  dem  6.  Nov. 
letzteren  verliehene  Stelle  im  kniggeschen  Regimente  bedankt.  Schwerin  meldet 
femer,  dass  der  mit  Frankreich  geschlossene  Vertrag  nicht  hindere,  dass  der 
Kurfürst  gegen  die  franzosische  Interpretation  des  §  üt  eo  sincerior  mit  dem 
Kaiser  und  mit  den  anderen  getreuen  Ständen  stimme.  Goess  glaubt,  dass  man 
diesen  Hof  bald  gewinnen  könne,  wenn  man  nur  die  entsprechenden  Mittel 
aufwenden  wollte;  dazu  aber  sei  bei  Holland  darum  bessere  Hoffnung,  weil 
der  Romswinckel  nicht  so  hart,  als  man  vermeint,  verabschiedet  worden  ^).  Der 
dänische  Legationssecretär  Lincker  hat  seine  Commission  wegen  Dehortirung  von 
der  dritten  Partei  beim  Kurfürsten  und  den  Ministern  abgelegt;  Go«ss  unter- 
stützt ihn,  so  weit  er  kann.  Der  Kurfürst  beklagt  sich,  dass  Goess  so  wenig 
mit  der  Sprache  herausrücke,  was  so  lange  geschehen  müsse,  bis  Goess  die 
Weisung  des  Kaisers  erhalte.  Des  schwedischen  Gesandten  Negociation  ist  noch 
unbekannt;  von  der  dritten  Partei  ist  noch  keine  Meldung  geschehen,  ja  sogar 
Mardefeld  selbst  hat  die  dritte  Partei  für  mehr  schädlich  als  nützlich  erklärt. 
Goess  hofft  mit  diesem  mehr  deutsch  als  französisch  gesinnten  Manne  in  ein 
gutes  Verhältnis  zu  kommen.  Mardefeld  lässt  sich  vernehmen,  er  wolle  sich  zu 
Massregeln  wider  das  Reich  nicht  gebrauchen  lassen;  den  Franzosen  sei  von 
den  Eroberungen  wenig  oder  nichts  zu  lassen;  der  Neuburger  hingegen  will 
aas  der  dritten  Partei  auch  für  den  Kaiser  grossen  Vortheil  ersehen. 

»)     Vergl.  Puf.  1.  c.  XII.  13. 

*)  Copie  Schreibens  des  Romswinckel  d.d.  Gravenshage  11./21.  October  1673; 
Vergl.  ürk.  u.  Act.  III.  418;  Peter  1.  c.  199;  das  Schreiben  im  Auszuge  bei  Puf.  1.  c. 
XII.  24. 
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Goess  an  den  Kaiser,     Dat  Berlin  13.  NoTember  1673*  (Or.) 

[V ortheil  Brandcnhur;!^  für  deü  Kaisers  Sache  ku  i;itc*^iiaEi«n>  UrtbeiJ  tle*»  Ooes»  übm 
Braadenburgs  Lage.  Seine  Vorschläge  Brnndenhurjj  zn  gewinnen.  Spanienn  ffiltim^, 
Behandlung  der  Fürsten  <fer  driften  ParteL  Repulininf  der  kurfärstJkljcn  BItb. 
Herfninger.  Verhgin41uni?en  der  schwedischen  Vertrater  PufeDdorfn  Oeilttftim^ 
S*i  h  wed  isch-  braunsc ii  weif i^ich  e  Verh  an  d  1  o n  gen,     K  riofsnach ric  bt*?n.  ] 

13,  Nqv.  Gm$B  meint,  es  wäre  sehr  vnrtbeilhaft  den  Knrför«fteii  auf  die  Seite  d*» 
Kaisers  k«  bringen.  Man  muas  das  Datum  macheu,  dsis^i  L  Ck  D,  llirB 
Völker  bei  die^sen  Caniuactnren  nit  abdatikon.  noch  auch  weiter  redueimi 
wollen:..,  dass  boi  gegenwärtigen  Zuiistand  I*  Ck  D.  dies©  ihre  auf  deo 
Beinen  habende  Macht  aus  den  ihrigen  alleia  nit  werden  baatniteo 
können:  dass  auch  nit  tu  zweifelen,  däHS  wann  Frankreich  sie,  ich  i^ 
nit  /AI  ihre,  t^ondern  allein  zu  der  dritten  Partj-  bringen  konnte,  m  aa 
Sub^idien  nit  fehlen  würde . . .  Ich  vermerke,  dass  man  schwedischi? 
Seiten  die  Rechnang  mache,  dha^  wann  man  mit  diesem  Charfantcii 
konnte  richtig  werden,  mit  den  übrigen  intondirenden  Char-  und  Fir^trn 
leicht  zu  handien  sein  würde  . , ,  lieber  dm  Baron  von  Seh  wenn  betci- 
genden  desiderio  seum  Frieden,  wann  derselbe  auch  mit  einigem  Vortkd 
der  Kran  Frankreich  erfolgen  sollte,  haben  sieh  E.  K*  M.  nit  xu  verwais 
dern  bei  diesen  unseren  paeifici.'«;  bei  allem  dem»  was  ich  E^  K.  H 
von  besseren  ver?*piirenden  Sentimenten  bericht,  bleibt  diese  Maxituf! 
annoch.  Man  hatte  zweifekoliDe  bei  den  aufgerichten  Tractaten  m\t 
Frankreich  die  Rechnung  gemacht,  daäs  es  indubitanter  dancu  kommeD 
würde;  nun  vermerkt  man  zwar,  dass  man  sich  hierin  geirtet,  erkeoiiet 
auch,  dass  nun  durch  die  gemachte  Allianz  und  formirte  Fartf  du 
Werk  viel  schwerer,  worden;  wo  aber  die  geringste  IJolftiimg  heriur 
blicktf  ist  die  vorige  Inclination  gnugsam  s&u  verspüren.  E^  werd  au^ir 
aller  Äpparenz  nach  wohl  darbei  verbleiben,  bis  L  Ch.  D,  nit  widfrum 
Party  nehmen  und  wann  auch  diesmal en  mit  Schweden  nichts  geod^r« 
liches  solle  geschlossen  werden,  so  w^erd  man  doch  den  Weg  öffnen  uoi 
die  Sachen  in  isolchen  Disposition  halten  wollen,  daas  man  allzeit,  vd 
nothig^  die  Hand  wiederum  daran  schlagen  könne:  dann  h*icht  m 
erachten,  dass  man  ohne  Party  nit  .sein  werd  wollen,  noch  können  tiod 
eben  hierum  wäre  um  m  mehr  zu  sehen,  dm^  man  L  Ck  O.  xiir  wvrk* 
liehen  Resolution  und  Annehm ung  unserer  Party  , « ,  brittgea  mdcbk^ 
Ich  hatte  vermeint,  dass  ikit  bL\sser  hierzu  und  zu  unserem  inteodin*&iri 
Zweck  zu  gelangen,  uIh  wann  man  iJänemark,  Churbrandeoburg*  ^tik 
und  Wolfen büttel  als  braunschweigische  iUliirte,  auch  mit  eimgeo  joIk 
sidiis,  welche  solchergestalt  viel  geringer  und  moderirter  fallen  kSnatta 
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zur  Assistenz  des  Churfarsten  von  Trier  vermogete.  Dieser  Vorschlag 
findet  Beifall  in  Berlin,  namentlich  Blaspeil  erklärt  dies  für  den  besten  Weg, 
das  gewünschte  Ziel  za  erreichen. 

Der  Graf  von  Pötting ')  hat  dem  Goess  geschrieben,  dass  Spanien  dem  Kaiser 
die  Verhandlungen  mit  den  Fürsten  des  Reiches  vollständig  überlasse,  im  üebrigen 
das  seinige  beitragen  wolle.  Goess  glaubt  die  Abmahnung  bei  Baiem,  Pfalz- 
Neuburg,  Hannover  und  anderen  von  dieser  dritten  Partei  müsse  mehr  proprio 
exemplo,  als  per  officia  geschehen.  Goess  hält  es  für  nothwendig  die  branden- 
borgischen  Minister  zu  regaliren.  Derfflinger  continuirt  in  der  Bezeigung  guten 
Eifers,  bittet  aber  wegen  des  Herreustandes.  Bei  Mardefeld  ist  eine  Conferenz 
gehalten  worden.  Die  brandenburgischen  Minister  haben  ein  Project  entworfen, 
wie  die  renovatio  et  extensio  foederis  de  anno  1666  einzurichten  wäre.  Goess 
glaubt,  dass  die  Erneuerung  der  Allianz  nicht  zu  verhindern  sein  wird  *). 
Schweden  hat  —  wie  Goess  berichtet  wird  —  von  der  dritten  Partei  nichts 
gemeldet;  Goess  gegenüber  zeigt  sich  der  schwedische  Abgesandte  ganz 
friedlich  gesinnt  Goess  meint,  es  sei  aus  vielen  Umständen  abzunehmen, 
dass  Pufendorf')  gut  franzosisch  sei.  Wegen  Transferirung  des  Reichstages 
nach  Köln  hat  Goess  nichts  gehört.  Wegen  des  schwedischen  Ministers  Wolfsberg 
Proposition  sind  nicht  die  Herzoge  von  Braunschweig,  sondern  ihre  Minister 
beisammen  gewesen;  Goess  hat  den  Schütz  ersucht  von  der  genommenen  Reso- 
lution ihm  Mittheilung  zukommen  zu  lassen.  Aus  dem  Lager  vor  Bonn  laufen 
Nachrichten  ein,  dass  diese  Stadt  bald  in  die  Gewalt  der  Allirten  übergehen 
werde*). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  17.  November  1673.  (Or.) 

[Hollands  Verhandlungen  mit  Dänemark  und   Celle.    Braunschweig-schwedische  Ver- 
handlungen.   Hannovers   Erklärungen.     Des  Verjus  Verhalten   und   Vorschläge.     Er- 
klärungen der  schwedischen  Deputirten.] 

Goess  meint,  dass  es  gut  wäre,  wenn  die  holländischen  Tractate  mit  Däne-  n.  Nov. 
mark  und  Celle  abrumpirt  würden,    weil   rebus  sie  stantibus  keine  Hilfe  für 
Trier  zu  hoffen  sei. 

Zu  Braunschweig  ist  —  wie  der  Kurfürst  dem  Goess  mittheilt  —  von  den 
Schweden  wegen  der  dritten  Partei  nichts  gemeldet  w^orden  ^).     Braunschweig  be- 


■)    Der  Kaisers  Vertreter  in  Madrid. 

^  Die  Erneuerung  und  Erweiterung  des  Defensivbündnisses  vom  27.  März  166G 
auf  10  Jahre  erfolgte  in  der  Tbat  am  l./ll.  Dec.  1673;  Mömer  1.  c.  377fr.;  Dumont 
1.  c.  VII.,  246ff.;  Puf.  1.  c.  XII.  19f.;  vergl.  Droysen  1.  c.  III.3  464 f.;  Peter  1.  c.  197. 

*)  Esaias  Pufendorf,  Vertreter  Schwedens  in  Wien;  vergl.  über  seine  Thätigkeit 
in  dieser  Zeit  seinen  Bericht  bei  Ilelbig  1.  c.  36 f.  und  Wagner  1.  c.  I.  31 6 f. 

*)  Die  Stadt  capitulirte  am  12.  Nov.  1673.  Peter  1.  c.  I87f.;  Rousset  I.e.  I. 
503;  Basnage  1.  c.  II.  450;  Wagner  1.  c.  I.  322f.;  Depping  1.  c.  201  f.;  Ennen  1.  c. 
315 ff.;  Grimoard  1.  c.  II.  427ff. 

^    Vergl.  Droysen  1.  c.  III.  t  464  und  Anm. 
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gchrt  von  Sehwcdeti  als  Mediator  die  Mittfaeiliing  der  Ursachen,  warum  m^  U$ 
dato  die  Ruhe  nicht  hat  erlmlten  können.     BannoTer  hat  —  wie  der  Knfifit 

dem  Goesa  mitt heilt  ^  die  Äction  meiner  Völker  auf  das  franzcisiseSif  Bffehwi 
daram  verweigert,  weil  Frankreich  das  Reklj  aug^egriffen  Jjalm  und  die  Vn^ktx  in 
dets  gesammteii  Hau^c^  Pflichten  waren,  worauf«-  des  Goess  Aiisirht  iiaclt«-daft 
grosse  Vi^'ilan^  zu  machen  sei.  Der  Kurfürst  erklärt^  Sachsen  habe  iie&  ist 
cinetn  Schreiben  «n  den  König  von  Schweden  verpflichtet  dem  Kalter  kduf 
Völker  zu  schicke«*  Verjus  wird  kleintaiit^  er  soll  den  Marseh  drr  fcindlkh^tt 
Truppen  ins  Reich  auch  nicht  bÜligen;  er  hU  deui  Kurfurste»  die  PropurMÜ^o 
gdth&n.  4000  tu  Pferd  und  8000  zu  Fa&s  zn  anlerbalten;  dach  ist  zn  beiweifehL 
dass  er  dies  auf  Befehl  gethan  hat ')-  ßi^  schwedischeö  Bevolliailchlt^a  haboi 
in  den  Conferenzen  mit  den  kurfürstlichen  Hätben  der  dritten  Partei  noch  okbt 
Erwähnung  gethan;  sie  zeigen  skh  sehr  zuvorkam tncnd  und  erklür^n,  der  »chwN 
dische  Hof  werde  sicli  den  Entschtlessungen  des  Kurfürsten  conformirttn. 


20*  No? 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  20.  November  1673.  {ih*} 

^  [Däai^ch-holläudische  Verhandliingea.     Die  schwedischen  Deputirttm.    Iiibalt  ijtü  löüd' 
sehen  Schreibens  an  Schweden.] 

Die  dänisch-holländischen  AliiaiiEverhandlungeu  stocken  noch  mmet  wcgea 
der  Subsidienfrage.  Die  Negodatioo  der  sühwedischen  tnini.'^tronirn  dmli» 
betreffend,  vernimm  ich,  dass  diego  ihrü  notää  auf  da»  entworfene  Projrtt 
eingereicht  und  ratione  extensionia  auch  die  in  Uänemark  acqninfi^^ 
Provinzen,  wie  auch  in  Liefland,  in  dieser  Allianz  einschlieAseii  wolla. 

Von  Mardefeid)  hei  dem  Goess  sich  nnter  der  Hand  erkundigen  Ha»!,  erilhrt 
or,  dass  der  Inhalt  des  Schreibens  des  Kurfürsten  von  Sachsen  an  den  Sdiiredcii- 
konigt  durch  dm  der  erstere  erklärt  haben  §oll  seine  Völker  nicht  zo  dw 
Kaisers  Armee  schicken  zu  wollen,  nur  dieser  ist.  das&,  wsü  I.  Oh,  D*  IiieriD 
thun^  in  Kraft  eineg  mit  deroselben  mhon  ]&nggt  aufgerichten  foectens 
geschehen,  dass  sie  öich  im  Uebrigen  von  dem,  was  bei  gemtioen  Keich^- 
oder  Ereisichluäg  gut  befunden  werd,  nlt  s^epariren  werden. 


Goess  an  den  Kaiser.     Uat  Berlin  27,  November  1673,  (Or-) 

[Schweden»  Vcnchllge.    G#geiibemübunf«n  des  Go«ss,    Pafendorfa  Boriolll  ibtf  4k 
friedliche  Geäinnuiig  d«a  Kait^er«.] 

21,  Nov.  Nachdem  Scliweden  gesehen,  dass  es  mit  der  dritten  Partei  niebt  itim  Zkk 
komme,  hat  es  die  Renovation  des  Vertrages  von  1GI>6  mit  dieser  ln*<;rUaB 
angetragen,   dass  man  uit  allein  ofOciis,    sondern  auch  armis,    wo  m^k 

0     Für  deft  Verjua  Verb  and  lun  gen  Drofsen  h  c  liU%  463;  örk.  0*  AcL  li  Mk 
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und  die  Parteien  sich  ad  aeqaas  conditiones  nit  bequemen  wollten,  die 
Friedenstractaten  zu  befiirderen;  wider  welches,  weil  es  in  effectu  idem  mit 
der  dritten  Partei  wäre,  Goess  alles  mögliche  remonstrirt  and  betont  hat,  dass  es  an 
Sabsidien  für  Brandenburg,  wenn  es  den  Vertrag  mit  Schweden  nicht  schliesse, 
nicht  fehlen  solle.  Pufendorf  hat  hieher  geschrieben,  dass  der  Kaiser  zum 
Frieden  neige  und  daher  mit  den  Werbungen  einhalten  lasse. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  4.  December  1673.  (Or.) 

[Verhandlungen    der   Schweden    in    Berlin.     Urtheil   des   Kurfürsten  über  dieselben 

Des  Goess  Urtheil    über   des   Kurfürsten   Gesinnung   und  Schwedens  Pläne.     Klagen 

über  des  Goess  reservirte  Haltung.    Erwiderung  des  Goess.] 

Die  Schwedische  avanciren  dahie  mit  ihrer  Negociation.  I.  Ch.  D.  4.  Dec. 
sagten  mir  gestern,  dass  sie  mir  den  Tractat  würden  communiciren 
lassen;  zeigeten,  als  wann  sie  nit  recht  begreifen  könnten,  was  ihre 
Intention  hierbei  seie;  vermutheten,  sie  wollten  etwa  hierdurch  an  Frank- 
reich einige  Satisfaction  geben;  praesupponirten,  dass  alles  mit  der  Fran- 
zosen Wissen  und  Willen  gehandelt  würde ...  I.  Ch.  D.  haben  darfür 
gehalten,  dass  durch  demjenigen,  was  etwa  wegen  Befürderung  des 
Friedens  in  diesem  Tractat  gemelt  werd,  man  ihre  die  freie  Hände, 
Party  zu  nehmen,  benehmen  wollen ;  dahero  sagten  sie  mir,  dass  sie  sich 
diese  expresse  reservirt.  Ich  vermerke,  dass  diejenige,  so  hierzu  rathen, 
sich  vornehmlich  dieses  motivi  bedienen,  dass  bei  gegenwärtigen  Con- 
iancturen  P.  Ch.  D.  nit  zu  rathen,  Schweden  zu  irritiren  oder  zu  dis- 
gustiren.  Ich  habe  herentwegen  insinuirt,  dass  niemand  P.  Ch.  D.  dieses 
weder  zumuthe  noch  rathe;  zu  Erhaltung  guter  Freundschaft  aber  wäre 
das  vorige  foedus  gnug ...  So  viel  ich  judiciren  kann,  mag  wohl  auf 
P.  Ch.  D.  Seiten  keine  böse  Intention  sein,  Schweden  aber  nimmt  was 
es  haben  kann,  mag  die  Rechnung  machen,  vel  famara  huius  tractatus 
hoc  tempore  profuturum,  es  könne  dienen  pro  gradu  ad  majora,  uns 
allen  werde  hierdurch  Gelosie  gegeben,  so  ein  meritum  apud  regem 
Galliae  et  novum  motivum  ad  stipendia  elicienda . . .  Unter  dessen 
continuiren  die  Klagte,  dass,  da  I.  Ch.  D.  von  anderen  so  stark  gesucht 
werden,  ich  mich  nit  melde,  noch  einige  Proposition  thue.  Ich  behelfe 
mich  so  gut  ich  kann,  man  wisse  auf  unserer  Seiten  fast  nit,  was  man 
XU  glauben,  nun  ein  Particuliertractat  mit  Frankreich,  nun  eine  Schickung 
Dach  dem  kaiserlichen  Hof  von  eben  der  Qualität  als  Schweden,  Chur- 
baieni  und  Neuburg  gethan,  nun  abermalen  ein  neuer  Tractat  mit  Schweden. 
Man    werde  mich  endlich  für  einfaltig    und  dupe  halten,    dass    ich    bei 
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allen  dem  immerrort  der  guten  führenden  Tnteotion  sincerire*  Re*p(m<Jeiit' 
Man  bemfe  sich  auf  micb;  ich  ssolle  Dar  referiren«  was  kh  »dbtt  dinoD 
hielte.  Man  gibt  mir  unter  andern  zu  verstehen,  dass  E^  K.  M,  mid  (kr 
gan2€Q  Party  viel  daran  gelegen,  dass  K  Ch,  IX  geholfen  werden,  dimit 
sie  in  gegeQwärttger  Armatur  bestehen  bleiben  konoeii,  dann  «okW* 
gestalt  werde  weder  Schweden  nocb  jemand  ander  etwas  wider  E,  K.  M 
vornehmen  dorfen;  e  contra,  quid  fiiturum,  wann  sie  entweder  inermii 
stünden,  oder  eine  andere  Party  zu  nehmen  gezwungen  würden;  m«- 
nuando  pericula  a  Suecia,  PolonSa  et  aliunde;  dasji  also  thrtr  Mfizmto; 
nach  auch  zu  J^olchem  Ende  die  ^ubddia  gar  wohl  angelegt  wönleiL 
Der  Baron  von  Schwerin  iusinuirte,  daHs  dieselbe  zwischen  Uolliad, 
Spanien  und  E,  K.  M*  konnten  abgetheilt  werden.  Wegen  der  Subidieji 
erkenne  ich  selbst,  dass  sie  not  big  und  ohne  denselben  oichU  m  ihm 
sein  werd  . . , 


Goess  an  der»  Kaiser,     Dat  Berlin  11.  Denember  1673. 

(Or.) 

[Verlauf  der  sei rv^ef^tsc b- brande nburgi sehen  VerliEntiluii|jen.  L*rtheil  «fe«  G«}e«9  ober*» 
KurfSrsten  Gesinnung,  Verhandlungen  des  Goes»  mit  dem  Kntfur^em  Vrih^t  1« 
Berliner  Boftä    übtr    Schwedens   Poütib,    Mardefelds  Erklärungen*     ßtlohniingiti  f« 

die  kuffüritlicbea  R&tlie^] 

iL  De€.  Die  Verhaudlnngen  über  den  Vertrag  mit  Schweden  dauern  fort;  WiofdiB 

glaubt  demnächst  abschliesücn  za  können;  Schwerin  hrhatipteif  es  werde  m^ 
längere  Zeit  dauern.    Qoess  glanbt  noch  immer,  dass  der  Eu^fur^t  es  ehrlirb  out 
dem  Kaiser  meine.    Der  Kurffirst  flie  seine  Minister  betüiien.  wie  wenig  Oe^tiö^ 
reich  thue,    Goess  erwidert,  der  Kaiser  und  er  selbst  thaten,  was  sie  k 
man  möge  sieb  von  Schweden  nicht  tänscben  lassen.     Auch  daranf  luact. 
aufmerksam^  dass  von  den  Schweden  keine  Sübsldien  20  erlanget)  sein  irfinfnv 
deren  der  Kurfürst  doch  Äur  Erhaltung  seiner  Trup|)t?n  bedürfe*     Ha 
in  Berlin,  der  Vertrag   mit  Schweden   »ei    ein    bannloi^er   tsnd  Scltweden 
bessere  Gesinnungen,  als  man  am  kaiserlichen  Hofe  annehme.     Mardt^felJ  hH^ 
auch    dem  Goesg    gegenüber   die  Noth wendig keit    des  Frieden*    fär  Schtv-^fi« 
Die  Belohnungen,    um   die   es    sich   imeh  des  Gues^  Ansicht  handle,   f^e^tr^  ' 
Schwerin,  Somnitz  und  Jena. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  lö.  December  1673. 

(Or.) 

[Abscfaloss   des   schwedisch-brandenburgischen  Vertrages.    Vergebliche  Versuche   des 

Arensdorf  und  des  Ooess  den  Abschluss  zu  hindern.     Verhandlungen  des  Goess  mit 

Arensdorf.    Mardefelds  Erklärungen.     Nebenrecess.] 

Arensdorf'),  der  dänische  General,  der  hieher  gekommen  ist  um  den  Ab-  15.  Dec. 
schloss  des  brandenburg  -  schwedischen  Tractates  zu  verhindern,  hat  zwar 
Aadienz  erhalten,  allein  es  war  zu  spät;  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  wurde 
der  Vertrag  unterzeichnet.  Da  der  Kurfürst  behauptete  zu  diesem  Vertrage 
genöthigt  worden  zu  sein,  da  er  von  Goess  nichts  reelles  habe  erhalten  können, 
hat  sich  Goess  zum  Kurfürsten  begeben  und  ihm  nochmals  wegen  der  vertrösteten 
Subsidien  die  Erklärungen  wiederholt;  doch  hatten  diese  Erklärungen  keinen  Erfolg. 
Arensdorf  ist  über  den  Abschluss  des  Vertrages  erzürnt,  da  Brandt  zu  Kopen- 
hagen versichert  habe,  der  Kurfürst  werde  mit  dem  Abschlüsse  zurückhalten, 
bis  Arensdorf  mit  ihm  conferirt  haben  würde.  Goess  sucht  dem  Arensdorf 
nachzuweisen,  wie  noth wendig  der  Abschluss  des  Vertrages  zwischen  Dänemark, 
Braunschweig  und  Brandenburg  sei,  damit  sich  der  Brandenburger  von  den 
Alliirten  nicht  noch  mehr  entferne.  Mardefeld  hat  erklärt,  man  müsse  Frieden 
haben;  auch  Holland  approbire  Schwedens  Negociation.  Der  Kurfürst  spricht 
auch  etwas  von  einem  Nebenrecesse,  doch  hat  er  dem  Goess  darüber  nichts 
näheres  mittheilen  wollen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  18.  December  1673.  (Or.) 

[Des  Kurfürsten  Erklärungen   an   den  Kaiser.    Mittheilongen   über  den  brandenburg- 
schwedischen Vertrag.     Urtheil   des   Kurfürsten  über   Schwedens  Pläne.     Arensdorfs 
Urtheil  über  dieselbe  Sache.] 

Der  Kurfürst  hat  auf  des  Goess  Remonstration,  dass  aus  diesem  schwe-  18.  Dec. 
dischen  Tractate  Inconvenienzen  zu  besorgen,  erklärt  und  begehrt,  Goess  möge 
den  Kaiser  versichern,  dass  er  nichts  desto  weniger  bei  den  vorigen  guten  Senti- 
menten  verharren  wolle,  welchem  Vorsatze  dieser  von  vielen  Räthen  dissuadirte 
und  ungern  eingegangene  Tractat  nicht  im  Wege  stünde,  da  derselbe  dem  Kur- 
fürsten freie  Hand  lasse.  Dasselbe  hat  die  Kurfürstin  dem  Goess  versichert. 
Aus  dem  ihm  vom  Kurfürsten  vorgelesenen  Secretartikel  ersieht  Goess,  dass  ex 
parte  Brandenburg  auch  nach  vergeblichem  Anstreben  des  Friedens  die  freie 
Hand,  ex  parte  Schweden  aber  die  an  Cleve  habende  Praetension  reservirt  sei. 
Der  Kurfürst  meint,  dass  Schweden  diesen  Tractat  gesucht  habe,  um  sich  von  dem 
gr5ssten  Impegno  und  von  der  Franzosen  Zumuthungen  zu  befreien  und  dass 
Schweden  den  Frieden  sincere  vermitteln  und  sich  in  den  Krieg  nicht  einlassen 
werde.     Arensdorf,  der  dänische  General,  der  in  schwedischen  Dingen  sehr 

^)    Für  Karl  Arensdorfs  Mission  Urk.  u.  Act.  111.  422;  Peter  l.c  201;  Puf.  1.  c. 
Xll.  21. 
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erfahren  iit^  glaubt  nicht,  dass  Sehw^d^n  unter  den  gegebenen  Vertiütiiiw» 
etwas  unternehmen  werde.  Das  beste  Mittel  einer  von  Schweden  dröbfiiJöi 
Gefahr  zu  begegnen  wäre  indess.  wenn  Dänemark  sieh  mit  Oesterreicli  Mtho^ 
den  würde  ^  in  welche  Eintgttni^  man  noch  überdleK  das  Hauü  LüDelrurg  wd 
vurerst  den  Rurfürsiten  von  Brandenburg  aufnahmen  kannte. 


Goesa  an  den  Kaiaer,     Dat  Berlin  22,  Deceraber  1673,  (Or.) 

2.  Dec.  Verjus    hat    die    schwcdisch-brandenburgischen    Traktate    nach    Frtnkiti^ 

gesendet.  Aus  Ktaropnchsi  Berichten  ist  zu  ersehen,  dass  Holland  bebaapl«^ 
es  könne  allein  die  Subsidien  nicht  zahlen,  der  Kdser  nnd  Sp&niea  mMmü» 
helfen '), 


Goesa  an  den  Kaistjn     Dat  Berlin  29,  December  1673.  (Oü) 

[Brandenbnrg-holl&ndische  SühsidienverbaBdluiigen.    Ansieht  de«  Qoes«  ab«t  di*  ?»- 

handlun^en    mit  Hrauniichwcig',    DäuetD;irk,   Brandenburg.     Gesinnung  des  Emünte 

und  Sc^liwerins*     Klai^en  über  Oestorreichs  Truppen,     Aren^dorf-J 

2B^  Dec.         Da  die  vorjährigen  Subsidlen  für  Brandenburg  von  Holland  nicht  gerne  benliÜ 
werden  würden,  hat  Goess  suggerirt,  das«  man  in  dem  etwaanfiuriri  if« 

Tractate  be3&üghrb  der  neuen  und  alten  Subsidien  auf  Pansch  handeii  ^ra^ 

vermeint  Gooas^  es  wäre  am  besten  mit  Dänemark,  Brandenburg  nnd  ßrannschv^ 
zugleich  oder  wenigstens  zu  gleicher  Zeit  zu  verhandeln  und  zwar  auf  *JOtCÖ 
Mann  im  Ganzen,  deren  eine  Hälfte  tik  Mächte  selbst^  die  andere  abrr  Sjiantoi 
und  Holland  bezahlen  konnten.  Don  Kurfürsten  findet  Goes»  wähl  intentiunnt 
Schwerin  hi  nicht  gut  hoUänditch.  Man  klagt  sehr  nher  die  von  den  katw» 
liehen  Truppen  um  Köln  verübten  Insolenüen^).  Goess  sncbt  den  ddnif^faeif 
General  Arensdorf  in  Berlin  zurück  zxi  halten,  bis  man  hört,  irip 
über  die  schwedlsch-hrandeiiburgiscben  Tractate  »ind  äussere. 


Goesa  an  den  Kaiser,     Dat  Berlin  5,  Jiuinar   1674.  (Ol) 

[Grund  der  Abreise  deri  ArensdDrf.     D^iis&Ji  Erblilrun^eu.     ßeztebung^n  dits  KnrfarrtM 
zum  PrinÄeu  von  Oranieu*] 

lan.  Ärensdorf  ist  nach  Kopenhagen  zu  rück  gereist,  vermutlich  auf  Beft^Ul 

Regierung;    wie  aus  des  Windiscligrätz    Berichten   zu   ersehen,    will  D4ni 
nicht  durch  des  Ärensdorf  längeren  Aufenthalt  in  Berlin  Schweden   rot  i« 
Kopf  atoss^en.     Schweden  hat  sich  lange  gegen  die  tormuliruug  dea  ArtikrH  ll'j 

')    Vergl.  Peter  1.  c.  200, 

^     tJeber  Kölns  Lage  Depping  L  c,  198ff.;  Ennen  1.  c*  1.  Sllff. 
^)    §  14  enthalt  die  Bestimmung,  4ms  ticb  die  Conlrahenten  Uilfe  sofort  nf  i^ 
folgte  Requisition  senden,  ohne  Prüfung,  ob  der  Augegriff&ne  etwa  ürsvcbt  mm  i>- 

griffe  gegeben. 
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des  zwischen  Schweden  und  Brandenburg  abgeschlossenen  Vertrages  gewehrt, 
endlich  aber  nachgeben  müssen.  Arensdorf  hat  nach  Kopenhagen  berichtet, 
dass  der  Kurfürst  mit  dem  Kaiser  nicht  zufrieden  sei  und  Goess  gegenüber 
die  Befürchtung  ausgesprochen,  Brandenburg  konnte  sich  noch  zu  einer  anderen 
Partei  schlagen;  Goess  antwortete,  dass  man  brandenburgischerseits  geklagt, 
sei  nur  geschehen,  um  das  Vorgehen  des  Kurfürsten  zu  rechtfertigen.  Arensdorf 
glaubt  nicht,  dass  Schweden  sich  mit  Frankreich  in  eine  Action  einlassen  werde, 
besonders  mit  Rucksicht  auf  die  dänischen  Rüstungen.  Die  zwischen  dem  Kur- 
fürsten und  dem  Prinzen  von  Oranien  gewechselten  Schreiben  sind  in  guten  und 
zur  Wiederherstellung  des  alten  Vertrauens  geeigneten  Formen  abgefasst'), 
allein  gienge  der  Prinz  von  Oranien  dahin,  dass  I.  Ch.  D.  die  Praetension 
wegen  der  ausständigen  Subsidien  entweder  fahren  oder  doch  auf  eine 
andere  Zeit  ausstellen  zu  lassen;  diese  praetendiren  herentgegen,  dass  man 
ihre  in  so  gerechter  Sache  zufürderist  Satisfaction  zu  geben.  Goess  räth 
dem  Kurfürsten,  durch  Romswinckel  sein  —  des  Goess  —  Project  im  Haag 
vorzuschlagen. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  10.  Januar  1674.  (Conc.) 

[Des  Kaisers  Stellung  zum  brandenburg-schwedischen  Vertrage.    Beratbuogen  mit  den 
spanischen  Ministem  über  die  gegen  Frankreich  zu  ergreifenden  Massregeln.    Unter- 
lassung der  Sendung  Ronquillo^s  nach  Berlin.    Aufgabe  des  Goess.    Beitritt  Braun- 
schweigs  und  Dänemarks  zum  spanisch-bolländiscb-österreicbischen  Bündnisse.] 

Es  wäre  besser  gewesen,  wenn  Brandenburg  und  Schweden  keinen  Vertrag  lo.  Jan. 
geschlossen  hätten.  Leopold  billigt  des  Goess  Vorgehen  in  dieser  Angelegenheit 
und  seine  Versuche  den  Kurfürsten  von  dem  Abschlüsse  mit  Schweden  abzuhalten. 
Da  es  nun  aber  geschehen,  ist  das  beste,  dass  sein  des  Churfürstens  L<**°. 
ihre  gleichwohlen  auf  gewisse  Weis  die  freie  Hand  behalten  eine  Partei 
nach  dero  Belieben  anzunehmen  und  obzwar  in  besagten  Tractat  vor- 
behalten worden,  dass  auch  wir,  wann  uns  beliebig,  darein  mit  eintreten 
können  *),  so  werden  wir  doch  darvon  eben  durch  den  darinnen  stehenden 
articulum  III"™  abgehalten'),  weilen  selbiger  wegen  der  Quartier  und 
sonsten  in  effectu  wider  uns  geschlossen.  Du  wollest  dich  aber  befleissen 
sein  des  Churfürstens  L<^^°.  einen  Wegs  als  den  andern  in  guten  Willen 
gegen  uns  zu  erhalten  und  wo  möglich  die  Ratification  desselben  oder 
wenigist  dieses  zu  verhindern,  damit  niemand  in  dasselbe  weiters  ein- 
genommen  werde  . . .     Ungehindert  dieses  mit  Schweden  geschlossenen 


')    Vergl.  den  Auszug  aus  einem  Schreiben  Wilhelms  bei  Droysen  1.  c.  III.  i  471; 
über  die  Beziehungen  der  Holländer  zum  Kurfürsten,  Peter  1.  c.  200 ff. 
^    Laut  §  22  des  Vertrages;  vergl.  Mömcr  1.  c.  379. 
')    §  3  des  Vertrages  bezieht  sieb  auf  die  Fälle  der  gegenseitigen  Unterstützung. 

Mater,  s.  Gesch.  d.  6.  Korfursten.    XIV.  47 
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Tractat»  haben  wir  gleichwohleo  über  das  Hauptwerk  mit  dmtn  an 
uDsera  Hof  anweseodeo  spaot^chen  mmiistris*)  dieser  Tagea  oonfemi 
lassen j  welche  $ich  erklärt,  das8  die  Sachen  noch  wohl  dahiD  zu  btifipi 
wäre,  wann  Churbraudeuburg  zu  utiäeror  Partei  mit  10  ÜÜO  Mann  Intel 
würde  oder  wollte,  dass  Spanien  und  Holland  ihro  von  sdbi^  im 
Hiirt,  das  JBt  5000  Mann^  unterhalten  und  die  Sab^idien  daraus  gebfOi 
wie  auch  zugleich  zu  Regal iruag  des  Baron  von  Schwerin  und  andettr 
churbrandenburgiöcher  ministrorum  von  8 — 10000  Thaler  her^idaM 
wollten.  Von  dem  ursprünglichen  Plane  Ron<jui]Io  nach  Berlin  su  sendea  äl 
man  am  kaiserlichen  Hofe  mit  Rücksicht  auf  das  m  hefürchtende  Geachrei  filli 
Ronquillu  nach  Berlin  kommen  sollte,  abgestanden  und  ubi^rlässt  dem  Gocsi  ^ 
Verhandlungen.  Wir  besorgen  zwar,  dass  bei  S^  L^™,  für  diesmalen  nicltts 
ZM  richten  sein  möchte,  weilen  dieser  Tractat  gar  zn  frisch,  Waim  mr 
dessen  fürnehtnste  ministri  mit  einem  Sttick  Geld  wcnigiM  dibtn  m 
gewinnen  wären,  dass  sie  den  wirklichen  Effect  dieses  Tractat«  verhitideiß 
und  aläO  S.  L^*^^  für  heuer  ganss  still  sitzen  thaten,  so  wäre  io  effecto 
gleichwohlen  noch  was  gerichtet.  Kannst  also  diese  Tractation,  jedocb 
ohne  einigen  unsern  impegno,  wohl  anfangen  und  selbigea  anf  alle  Wfit 
befürdernf  wie  dir  es  deine  bekannte  V^ernunft,  Treu  ood  Dexteritit  io 
die  Hand  geben  wirdet  und  stellen  dir  anheim,  ob  nicht  £u  besaieRr 
Zurückhaltung  sein  des  Chürfürstens  L***^  von  aller  Beweguog  ontcr 
andern  auch  mit  Glimpf  et  i>er  modum  enuntiationis  S^;  L*^*,  tiod  im 
mioistris  zuwerfen  konntest,  dasii  bei  uns  des  Churfürsteos  zn  Sachsen  L^* 
ein  Memorial  eingegeben  und  darinnen  gebeten  haben,  dass  wir  tteriK 
selben  wegen  der  Jülich ischen  und  cle vischen  Landen  eintwed^rs  instiliam 
adminiätriren,  oder  aber  destwegen  ein  Commissioo  anardneti  woUlea'); 
darüber  du  dann  S^  L"^*"^,  und  deren  ministrorum  Gedaoken  ans&uhdrefi, 
forgchen  und  um  auch  solche  neben  deinem  gehors^am^ten  Guiachtcti}  in 
überschreiben  sein  werden.  Ooess  kann  auch  dem  Kurfürsteti  wegen  4cr 
polnischen  Krone  für  den  Kurprinzen^  jedoch  ohne  allem  impegno,  eitugeo  TroM 
in  genere  geben').  Da  Spanien  und  Holland  erklärt  haben,  einige  m&^i^ige  S^ 
sidien  an  Dänemark  und  Braunschweig  zahlen  zu  woÜen.  falls  diese  Märlit«  (kn 
Bündnisse  beitreten  wollten,  soll  Goess  mit  Schütz  über  diese  Saebe  befVihcB. 


']     Balbesos  und  Eonquillo. 

0  Die  Erbansprücbe  der  slehaisehen  Fürsten  auf  die  JuUeh-ekvisdieD  tiiul» 
röhrtün  von  Sibylle,  dt'r  Tochter  Johann  IJL,  hen  die  an  den  Kurfursleii  Jobum  Fn^ 
dricb  YOn  Sachsen  \ermlhlt  wurde, 

*)  Michael  WiesDowfecki  war  am  10.  Not.  1673  gefttarb«D;  über  Bmodeiitorg»  Bi^ 
tung  in  der  Wahlfröge  Droysen  1.  c.  IIL,  477 f,;  Piif.  K  t%  XU*  64in 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Masäi-egeln  gegen  Frankreich.     Aufgabe  des  Goess.     Monster.  739 

Goeas  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  12.  Janaar  1674.  (Or.) 

[Verschonung  des  Bischofs  von  Monster.  Eindruck  des  brandenburg-scbwedischen 
Vertrages  in  Holland  und  Dänemark.  Des  Goess  Bemühungen  in  dieser  Sache.  Ron- 
quillo's   Reise  nach  Berlin.    Belohnung  für  Schwerin.    Verwüstung  Yon  Wesel  und 

Rees.] 

Man  beklagt  sich  am  karfurstlicben  Hof  darüber,  dass  der  Kaiser,  der  so  12.  Jan. 
viele  Stände  mit  Einlogirung  von  Truppen  beschwere,  den  Bischof  von  Münster 
verschone.  Was  die  schwedisch-brandenburgischen  Tractate  betrifft,  die  An- 
fangs in  Holland  nnd  Dänemark  heftigen  Unwillen  hervorgerufen  haben,  ist  man 
auf  Goess  Remonstration  hin  etwas  mhiger  geworden ;  besonders  in  Holland,  wo 
man  bezüglich  der  alten  und  neuen  Subsidien  auf  die  von  Goess  suggerirte 
Pauschhandlung  angetragen.  Kramprich  schreibt,  dass  die  Staaten  dabei  bleiben, 
der  Kaiser  möge  den  dritten  Theil  der  Subsidien  für  Dänemark,  Brandenburg 
und  Lüneburg  zahlen.  Bezüglich  Dänemarks  hat  es  den  Anschein,  als  wolle 
dasselbe  die  obhandenen  Tractate,  auch  wenn  man  Dänemark  die  Subsidien  ge- 
währe, nicht  unterzeichnen,  bis  die  Tractate  mit  Holland  abgeschlossen  sind. 
Goess  meint,  dass  wohl  mehr  commoda  als  incommoda  für  den  Kaiser  heraus- 
kommen werden,  wenn  der  Schluss  der  dänischen  Tractate  bis  zum  Abschlüsse 
jenes  Vertrages  über  die  Subsidien  hinausgeschoben  würde.  In  Berlin  hat  man 
durch  Hoensbroek  schon  die  Nachricht,  dass  Ronquillo  dahin  kommen  wird; 
es  scheint,  dass  Ronquillo^s  Reise  dem  Kurfürsten  angenehm  ist.  Die  für 
Schwerin  ausgesetzte  Summe  hält  Goess  für  zu  gering  und  empfiehlt  dem 
Schwerin  eine  grössere  Summe,  die  in  Terminen  bezahlt  werden  könnte,  an- 
zuweisen. Der  Kurfürst  beklagt  sich  über  die  Verwüstungen,  denen  Wesel  und 
Rees  den  Tractaten  zuwider  ausgesetzt  seien. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat  Berlin  15.  Janaar  1674.  (Or.) 

[Erklärungen  der  schwedischen  Minister.     Nachrichten  aus  Stockholm.    Quartiere  in 

Essen.] 

Goess  berichtet,  dass  die  schwedischen  Minister  sich  vernehmen  lassen,  dass  15.  jan. 
sie  dazu  collaboriren  wollen,  damit  der  Friede  ad  terminos  des  Pyrenäischen 
gebracht  werde.     Vom  Grafen  von  Sternberg')  hat  Goess  Nachricht,  dass  man 
in   Stockholm    beschlossen   habe    in    Pommern    grosse    Recrutirungen    vorzu- 
nehmen. 

Der  Kurfürst  hat  dem  Goess  durch  Schwerin  wissen  lassen,  wie  sehr  ihn 
die  Nachricht  allarmirt  habe,  dass  General  Sporck  im  Stifte  Essen  Quartier 
nehmen  nnd  die  kurbrandenburgischen  Truppen  vertreiben  wolle. 


0    Kaiseriicher  Gesandter  in  Schweden;  vergl.  Puf.  bei  Heibig  I.  c  36. 


47^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


740 


VK   Goeaa  in  Berliö,    Anhalt  im  Wien,     lß7^— |ß75. 


^1.  Jan. 


n.  Jan. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  2L  Januar  1674    (Conc.) 

[Plan  einer  Armee  auä  däniäcben^  brandeiibiirgiächeii  und  braimschweigiäcfaeii  Tnip[«iw| 
Qu&rii erfrage*     Baltunf  d«s  Kaiser!^  bezüftit^b  deä  ßlächofeä  toh  MauMcf.] 

Deine  OßdaDken  wegen  ZusamtoenziehuDg  einer  io  die  3O000  Mäöö 
sUrke  Armee  von  Dänemark,  Charbramieuburg  und  Braua^chwetg  ^md 
zwar  gut  unil  uus^erer  gnädigsten  Geinüthümeinung  gemahn',  es*  stiebt 
aber  vorhero  z\x  ^rwarten^  wie  und  wai»  gestalten  sieb  de^  ChmRi$tim 
zu  Brandonburg  L*^*",  auf  dasjenige,  so  wir  dir  jüiigstJiiu  goüdigiit  über- 
fichrleben  und  aabefahleD,  endlich  erklären  und  wie  iielt  ai^  tu  bewegeo, 
autih  was  dies  Ort«  rait  Dänemark  und  Braunschweig  gerichtet  onJ 
vergiichon  werden  wirdet\)  *  * .  Ärensdorf  gegenüber  hat  Goess  irich  pta  m 
Sinne  des  Kaisers  verhalten.  Er  soll  fortfahren  dem  Kaffürsten  jede  fdfcke 
Impression  zu  benehmen,  als  denke  der  Kaisi^r  etwas  dem  Kurffir^tm  ^v\M^ 
liebes  zu  tbun  und  deniselben  versichern,  dass  von  einer  Belastung  der  liimnd^ 
bnrgi Flehen  Länder  durch  Einquartirnng  niüht  die  Rede  sein  könnt**  V00  riii«f 
Verhandlung  des  Kaisers  nüt  dem  Bischöfe  von  Münster  gel  keine  Rede,  and  wvoä 

S,  CL  Ü.  wider  ihne  Bischofen  von  Münster  etwas  zu  agiren  verl&itgeii,  M 
»eind  wir  dessen  gar  wohl  zufrieden  und  wollen  das  üosrige  d^rm  fir 
gern  beitragen,  allein  dass  i^olches  salva  rei  ^ubstantia.  d,  i,  ohiMi  Dv* 
tnembrirung  dessen  Stifts  und  ohne  Schaden  der  Religion  be^hebefi*).«. 


Gaess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  22.  Januar  1674.   (Or.) 

[Sich si seh -kai^erlicb^    Beziehungen.     Pölnisrbe  Wablfra^e,     Kinquartimng    in    tarn* 
Geplantes  Bündnis  Brandenburgs  mit  B&nnover«] 

Goess  findet  niclit  rathsara  den  Knrfürston  mit  der  kursitclisisehen  Praetea««» 
auf  die  clevisdien  Lande  eifersüchtig  zu  machen,  da  Ooess  so  wir  «lo  grnn?  w 
thun  hat,  den  Knrfuriisten  von  der  Ansicht  abzubringen,  dass  dos  gtU«?  Klnnr- 
nehmen  Sachsens  mit  dem  Kaiser  ihm  nachträglich  f^ei.  Bezüglich  des  Kiir|jriiiif9i 
Erhebung  auf  den  polnischen  Thron  hat  mttn  bisher  mjt  Goess  mcht  offideÜ 
verhandelt;  der  Kurprinz  lässt  »ich  auf  des  Priuzeit  von  LuLhringen  C^aipfrme&t 
vernehmen,  dass  wenn  die  j/olnische  Krone  ihm  nicht  sufaUe,  er  »ie  4m 
Lothringer  von  Herzen  gönne,    Goess  meint,  man  solle  die  Eini)narttrutig  ia  4$s 


*)  Der  Vertrag  mit  Dänemark  wurde  am  l6./2(>*  Jan.«  der  mit  BrauiHcb«i%  m 
l4,/24,  April  1G74  geschlossen, 

^  Doch  erfolgte  schon  am  22.  April  der  Abscblu&s  eines  Vertraget,  dtsrt^  4f% 
der  Bischof  auf  die  Yerbindiing  mit  Frankreicb  versichteto  und  die  Sach«  des  Raann 
zu  vertreten  versprach;  vergl.  Depping  1.  c,  23S2;  Tüclting  I.e.  23i(L;  Mjgtiet  Lt 
IV,  280,  Ueber  das  Kurfürsten  von  Brandenburg  Bc^ielintigeti  gum  Bi»chah  voa 
Munster  Peter  1,  0,  :t03. 


Digitized  by 


Google 


AIIiaDzpläne.    Brandenburg-holländische  Beziehungen.  741 

Stift   Essen  dissimuliren,  weil  es  nicht  der  Mühe  wcrth  sei,  dass  man  wegen 
einer  so  unbedeutenden  Sache  sich  in  grosse  Gefahr  stürze. 

Der  Knrfürst  wird  —  wie  Wangelin  dem  Goess  ans  Stockholm  schreibt  — 
de  novo  invitirt  zu  einem  mit  Hannover  in  der  Stadt  Bremen  vorgeschlagenen 
Bundnisse ;  Goess  hofft,  dass  der  Kurfürst  sich  nicht  einlassen  wird ;  er  —  Goess 
—  that  anch  alles,  damit  dies  nicht  geschehe. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  29.  Janaar  1674.   (Or.) 

[NeifTung  des  Kurfürsten  zum  Abschlüsse  der  Verhandlungen  mit  Holland.  Frage  der 
Zahl  der  kurfürstlichen  Hilfstruppen.  Rath  des  Goess  über  die  vom  Wiener  Hofe 
Brandenburg  gegenüber  zu  befolgende  Politik.    Klagen  des  Berliner  Hofes  über  den 

Kaiser.] 

Goess  berichtet,  dass  Brandenburg  trotz  des  mit  Schweden  getroffenen  29.  Jan. 
Vertrages  bereit  sei  die  schon  längst  vorgeschlagenen  Tractate  anzutreten, 
wozu  man  in  Holland  sich  immer  besser  geneigt  zeige  und  dass  Achtienhoven 
nach  Berlin  kommen  werde*).  Goess  meint,  es  wäre  sehr  erwünscht,  wenn 
auch  Ronquillo  als  Vertreter  Spaniens  dahin  kommen  würde.  Ratione  des  dem 
Kurfürsten  proponirten  Quantums  der  10  000  Mann,  die  er  stellen  solle,  schien 
solches  dem  Kurfürsten  zu  gering  und  er  gab  zu  verstehen,  dass  er  lieber  mit 
20  000  Mann  allein  rechtschaffen  operiren  möchte ,  weil  es  ihm  bei  der  Gon- 
junction  nicht  gut  ergangen  sei;  Schwerin  aber  erklärt  des  Goess  Vorschlag 
für  durchführbar.  Goess  will  daher  warten,  was  die  weiteren  Verhandlungen 
ergeben  werden.  Dass  man  —  wie  der  Kaiser  dem  Goess  schreibt  —  mittels 
einer  Summe  Geldes  für  die  brandenburgischen  Minister  den  Kurfürsten  werde 
l>ewegen  können  für  dieses  Jahr  still  zu  sitzen,  hält  Goess  nicht  für  wahrschein- 
lich, da  der  Kurfürst  eine  so  grosse  Last  länger  nicht  werde  tragen  wollen; 
daher  hält  Goess  es  für  zweckmässiger  sich  des  Kurfürsten  recht  zu  versichern 
und  den  Krieg  energisch  zu  fuhren,  um  dadurch  einen  um  so  besseren  Frieden 
zn  erzielen.  In  Berlin  klagt  man  über  die  Behandlung  seitens  des  Kaiserhotes, 
insbesondere,  dass  man  in  der  Jägemdorfer  Angelegenheit  keine  Satisfaction 
erlangen  könne  und  dass  der  Kaiser  bei  den  Einquartierungen  auf  den  Kur- 
fürsten nicht  genügend  Rüchsicht  nehme'). 

')     Ueber  Isaac  Pauw  v.  Achtienhoven  Urk.  u.  Act.  III.  394;  er  kam  Ende  März 
Dach  Berlin. 

»)     Vergl.  Puf.  1  c.  XII.  33;  Peter  1.  c.  202. 
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Goess  an  den  Kaiaen     Dat  Berlin  5,  Februar  1674  (Orj 

[Das    Quantum    der    kurfurstlicheB    HillisTolker.     Marsel]    der    ^chisisctien   TmfipeiL 
Sehwedenü    Haltung.     Z'weck    Ton    Crockows    Sendung^   nach    Wien.    CanditlitAf  4m 
Lalbrmgers  für  den  polnischen  Tbron^] 

5.  Febr.  Der  Knrfnrst  beschwert  Rieh  Yan    nemem  üWr  die  Listen  der  kwerlkbea 

Einqiiartieniugen, 

Das  Protocoll  der  in  Wien  mit  den  spanischen  und  bulliodiselieö  Yer* 
tretern  gehaltenen  Conferenz,  betreffend  die  Verringemng  der  Anzahl  der  Y51k«r 
nnd  der  Snbsidien,  hat  Goess  erhalten');  glanbt  aber,  i*rie  er  bereits  beriehtft 
hat,  nicht,  dass  Brandenburg  mit  der  Sendung  von  10  000  Mann  sich  einfcr* 
standen  erklären  wird ").  Der  Knrfürst  hat  dem  Gness  2iemlich  pasitiv  gesagt 
dass  die  kursächsischen  Volker  wieder  nach  Hanse  marschiren^  In  deffi  ffift- 
marsche  auch  grosse  Unordnung  gemacht  bitten.  Goess  widerspricht  der  effftem 
Behauptung.  Der  Graf  Tolt^)  soll  dem  Bcveringk''}  gesagt  haben«  datis  im 
KQnig  von  Förderung  der  dritten  Partei  abstehet  citn  dem  Kaiser  und  den  Geimi^ 
Staaten  die  gefasste  Ombrage  zu  benehmen,  Goess  aber  traut  allen  firkümnfei 
nicht,  wenn  sie  mit  der  intendirten  dritten  Partei  wirklich  anf kommen  k5näl|^M 
Croekow  ist  bereits  nach  Wien  abgereist,  er  soll  seiner  Instructioti  gemiss  W 
Ueberlassang  eine»  Stück  Lindes  im  Grossglogauiscben  fordern^);  Goc^  hat 
dem  Schwerin  gesagt,  dasa  keine  Hoffnung  auf  Erfolg  in  diesem  Punkte  «et, 
worauf  Schwerin  betont,  dass  Goess  sehr  dif^cil  sei  und  überdies  im  Vertfiotö 
erwähnt,  dass  man  sii^h  auch  sonst  über  ihn  deswegen  beklage,  Goess  tntroitec 
darauf,  dass  er  thue  und  verspreche^  was  ihm  befohlen  sei  und  was  rr  hiltca 
k5nne.  Die  Hauptaufgabe  Crockows  ist  den  kaiserücbeu  Huf  an^^nforsebei. 
In  der  polnischen  Angelegenheit  merkt  Goess»  dass  man  sieh  in  Berlin  eil 
Verdienst  am  den  Kaber  zu  erwerben  hoffe,  wenn  man  die  Candidatur  dei 
Lothnngers  unterstütze.  Goess  erklärt  aber,  der  Kaiser  sei  zw&r  Ymi  kf 
Tüchtigkeit  des  Lotbringers  überieiigt,  habe  dem  Goess  aber  oiem&ls  etwat  n^ 
getheilt,  woraas  dieser  entnehmen  könnte^  dass  der  Kaiser  die  W&bl  des  Lot^ 
ringe  rs  verlange. 


^)  Das  Protocoll  liegt  nicht  vor;  ein  Protocoll  über  eine  Conferenz  twiselkia^ 
kafsedU'heu,  staatischen  und  spanisebf'n  Ministern  übersendet  H^ai^kctck,  4mt  <ta» 
tische  Gesandte  in  Wiei»,  am   H*.  März  IG74;  Urk.  u.  Act.  ML  426 (t 

»)    Yergl.  Peter  1.  c,  202. 

*)    Graf  Tott  war  damals  Vertreter  Schwedens  in  Köln* 

*)  Hioronjnius  van  Heverniugk,  staatincher  Politiker;  vtjrgl.  üb«r  ibn  Difc.  üi 
Act.  in.  450;  über  die  Beziehungen  Totts  zu  BeTemingk;  vergL  Bosnmg«  K  e,  It 4Si 

^    VergL  Put  l  c,  XlL  33  j  Peter  1,  c.  20^, 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  12.  Februar  1674.  (Or.) 

[Dänisch-österreichische  Verträge.    Verhandlungen  mit  Celle  und  Wolfenbfittel.    Die 
dritte  Partei.    Polnisches  Wahl  werk.] 

Goess  bittet  um  Weisung,   wie  weit  er  in  Berlin  von  dem  Inhalte  der  mit  12.  Febr. 
Dänemark  vom  Kaiser  geschlossenen  Verträge*)  Mittheilnng  machen  dürfe,  da 
verschiedenartige  Gerüchte  über  den  Inhalt  derselben  verbreitet  seien. 

Von  Kramprich  hat  Goess  Nachricht,  dass  wegen  Celle  nnd  Wolfenbnttel 
ein  Project  auf  13  000  Mann  verfasst  worden  sei,  wozu  der  Kaiser  Vi  der  Sub- 
sidien  beitragen  soll.  Neuburgs  Vertreter  ^)  behauptet,  es  stehe  in  der  Angelegen- 
heit der  dritten  Partei  so,  dass  es  nur  der  Ratification  der  interessirten  Fürsten 
bedürfe. 

Goess  sucht  demselben  den  Schaden  dieser  dritten  Partei  auseinanderzusetzen, 
erfährt  aber  lebhaften  Widerspruch. 

Es  scheint,  als  ob  Brandenburg  dem  Kaiser  im  polnischen  Wahlwerke  nicht 
traue. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  16.  Februar  1674.  (Or.) 

[Wangelins  Erklärungen   über  Schwedens  Haltung.    Klagen  des  Kurfürsten  über  die 

Franzosen.     Mittheiiung   des   Österreich-dänischen  Vertrages.     Schwerins   Gesinnung. 

Oesterreich-brandenburgische  Verhandlungen.] 

Wangelin  ist  mit  der  Ratification  des  schwedisch-brandenburgischen  Ver-  16.  Febr. 
träges  angekommen.  Goess  hat  dem  Schwerin  Mittel  vorgeschlagen,  mit  Hilfe 
derer  die  Auswechslung  wenigstens  so  lange  verschoben  werden  soll,  bis  man 
sieht,  wie  die  bevorstehenden  Verhandlungen  ausschlagen.  Wangelin  versichert, 
Schweden  habe  friedliche  Absichten  und  es  geschehe  de  la  Gardie  Unrecht, 
wenn  man  von  ihm  behaupte,  er  suche  aus  Affection  für  Frankreich  seinen 
König  zum  Kriege  zu  bewegen');  auch  berichtet  Wangelin,  dass  Stemberg*) 
bei  de  la  Gardie  sehr  beliebt  sei.  Der  Kurfürst  beklagt  sich  noch  immer  über 
die  Franzosen  wegen  Plünderung  der  Städte  Wesel  und  Rees.  Goess  hat 
dem  Kurfürsten  von  dem  zu  Kopenhagen  geschlossenen  Tractate^)  Mittheilung 
gemacht  und  dem  Schwerin  den  Hauptrecess  vorgelesen.  Schwerin  versichert 
wiederholt  seine  Devotion  gegen  den  Kaiser  und  bezeigt  Neigung  für  die 
Einigung  Oesterreichs  und  Brandenburgs  zu  wirken.  Wegen  der  von  mir  an- 
geworfenen Tractaten  gäbe  er  gute  Hoffnung  und  filele  mir  allerdings  bei, 
dass  I'.  Cb.  D.  vielmehr  zu  rathen,  dass  sie  neben  Dänemark  und  dem 
Haus  Lüneburg  die  Party  antreten,  als  sich  allein  in  so  weitaussehenden 
Werk  einzulassen;    es  werd  des  holländischen  ministri  zu  erwarten  und 


')  Vertrag  vom  16./26.  Jan.  1674;  Dumont  I.e.  VII.,  251f. 

*)  G  ollstein. 

>)  üeber  dessen  Haltung  yergl.  Carlson  1.  c  IV.  589 f.;  Mignet  L  c.  IV.  337 f. 

*)  Graf  Sternberg,  Vertreter  des  Kaisers  in  Stockholm. 

^)  Gemeint  ist  der  österreich-däniscbe  Vertrag  vom  16./26.  Jan.  1674. 
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alsdann  %\x  seheii  sein«  wie  die  Sachen  am  beteten  anzugraifen. . .  *   &i! 

Auswechselung   der    Ratificationen   df-s    scbwedisch-brandenburgiselicn   V«itnf9 
wird  dabei,  wie  Schwerin  glaubt  kein  Hindernia  bilden. 


Der  Kaiser  an  GoesB.     Dat  Wien  22,  Febrnar  1674.  (Ct>nc.) 

[Conlrihuüonen  und  Einquartierungeo.     Einquartierungr  in  Es^ieii.     Vfrliinii^njut?  it* 
brandenburg-hannOTefscbem  Vertrages.] 

t2.  Febn  Unter  dem  L  Febrnar  wordo   Goess  die  Vollmaebt  zu   den  Vi-nLinilrui^-ea 

zwischen  dem  Kaiser,  Spanien-^  den  Gcneraistaaten  und  Brandenburg^  ubLfit:iidet 
Die  Beschwerungen  über  die  Bedrückung  vieler  Sttnde  mit  Binlogjmifei 
muss  man  ertragen;  der  Kaiser  ist  zu  solchen  Etiilogirungen  gci}^tlq|l, 
bezüglich  des  Bischofes  von  Münster  hat  er  dem  BounionviUp  Befiehl  m- 
theilt,  auch  dessen  Lander.  faUs  e^^  noch  nicht  geschehen^  sii  den  Comh- 
bntimien  heranzuziehen ,  Ronquiüo  hat  Befehl  erhalten  nach  Pelen  und  nittl 
nach  Brandenburg  zu  reisen.  Der  Kaiser  billigt  des  Goess  Meinung,  bei  d« 
herrschenden  VerbäUnissen  von  den  säclisischen  Ansprächen  aul  die  jühd- 
clevischen  Lander  zu  schweigen.  Der  Ansicht  des  Goess.  die  Einf^timrtimiig  in 
^m  Stift  Essen  zu  dissimuiiren,  gibt  der  Kaiser  seine  ZustimmaDg.  doch  sd  sä 
besorgen^  dass  nicht  etwa  daraus  Brandenburg  eine  Possesüion  hcrnacb  er- 
zwingen wolle,  Goess  soll  alles  aufwenden,  damit  der  Kurfürst  nicht  dem  Üia 
von  Hannover  vorgeschlagenen  Bündnisse  beitrete. 


Goess  an   den   Kaiser.     Dat  Berlin  23,  Februar  1674.   (Or.) 

[Wiingelins   Ertlärungeu   über    Schwedens    Politik.      Gefauffennahni*    Fiir«ltiil)frf9> 
rrtheil  des  Kurfü raten  in  dieser  Sache,] 

23.  Febr  Wangelin  hat  Schwerin  für  gewiss  erzählt^  dass  neulich  ein  Vertrag  ywisdifli 

Dänemark  und  Schweden  geschlossen  worden  sei;  Goess  glanbt  aber»  da  «rot 
anderswo    keine  Nachricht  von    dem  Abschlüsse    eines  solchen  V^  '  *W. 

dass  dies  von  Wangelin  erfunden  worden  sei^   um  so  die  RalificM  ilff 

zu  erlangen,  Wangelin  erklärt  Goess  gegenüber,  dass  man  nun  von  ^chwedisckf 
Seite  das  Üniversalarmistitium  aÜer  Orten  zu  befördern  trachte^  zu  wekhftt 
Ende  Sparre  nach  Holland  ^)  und  England  gereist  sei,  Graf  Ttitt  vielleicht  nirli 
Paris  gehen  werde*  Da  auch  in  BerliTi  die  Nachricht  eingelangt  ist,  das«  4kr 
Prinz  Wilhelm  von  Fürstenberg  auf  Befehl  des  Kaisers  gefangei]  genmmnrci 
worden  sel^    und   dass  deswegen  der  Congress  sich  auflösen  solle,  hat  Gitct» 


^    üeber  Sparrens  Verhandlungen  im  Haag;  Basnage  1.  c.  IL  45K). 

'')    Ueher  die  Gefangennahme  Fursteohergs  Orüch  I.  c.  IL  104 (f.;  Petrr  L c  l?l 
Enaenlc.  326 f.;   Th.  Enr.  XL  564 ff,;   Jkfüuch,  Geschichte  des  Baoaea   yoii 
Füratenberg  IIL  171«!-;    Grimoard  i,  c.  IL  447f.;    Depping  L  c.  21911**, 
Diar,  Europ.  XXIX.  App,;  Londorp  L  c*  X.  131  ff. 
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reraonstrirt,  dass  dies  keine  Ursache  zur  Auflösung  der  Versammlung  sei. 
P.  S.  Der  Kurfürst  ist  derselben  Meinung  wie  Goess  bezüglich  Fürstenbergs 
und  hat  Goess  durch  Schwerin  andeuten  lassen,  dass  er  sich  in  diesem  Punkte 
mit  dem  Kaiser  accommodiren  und  dahin  wirken  wolle,  dass  deswegen  die 
Friedensverhandlungen  nicht  unterbrochen  werden. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  26.  Februar  1674.  (Or.) 

[Fürstenbergs  Gefangennahme.] 

Verjus  gibt  vor,  dass  der  Prinz  von  Fürstenberg  ein  kurkolnischer  und  mit  2().  Febr. 
des  Kaisers  Geleitsbrief  versehener  Bevollmächtigter  gewesen  und  also  mit  dessen 
Gefangennahme  fides  et  securitas  publica  verletzt  worden  sei. 

Schwerin,  mit  dem  Goess  spricht,  meint  unter  anderem,  der  Friede  ZMdschen 
Kngland  und  Holland  werde  bald  geschlossen  ^)  und  dann  der  Konig  von  Frank- 
reich genöthigt  werden,  den  Frieden  anzunehmen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  5.  März  1674.  (Or.) 

[Eindruck   der   Nachricht    vom    Abschlüsse   des  englisch-holländischen  Friedens.     Des 
Verjus  Verhandlungen    mit   dem    Kurfürsten.     Hollands  Vorgehen  bei  den  Verhand- 
lungen mit  Braunschweig.     Wangelins  Erklänmgen.     Furstenberg.] 

Weisung  vom  22.  Februar  erhalten. 

Der  Kurfürst  hat  sich  über  die  Nachricht  vom  Abschlüsse  des  holländisch-  5.  März, 
englischen  Friedens  sehr  gefreut;  er  hofft,  der  Konig  von  England  wird  alles 
thun,  um  den  Frieden  zwischen  Holland  und  Frankreich  zu  bewirken.  Verjus 
i:^t  nach  Potsdam  gegangen,  um  wegen  der  begehrten  Restitution  von  Wesel 
und  Rees  einige  Vorschläge  zu  machen  und  wird  versuchen  dadurch  die  Ver- 
handlungen mit  dem  Kaiser  zu  unterbrechen*'^.  Gewiss  ist  zu  besorgen,  weil 
man  sich  über  die  Subsidien  noch  nicht  verglichen  hat.  dass  über  diesen  Tractat 
sehr  schläfrig  und  langsamer,  als  es  die  Verhältnisse  leiden,  berathen  werden 
wrd  und  dass  die  Holländer  nach  abgeschlossenem  Vertrage  mit  England  noch 
schwieriger  bezüglich  der  Subsidien  sein  werden.  Windischgrätz  berichtet  aus 
Brannschweig  über  seine  Verhandlungen  mit  den  Herzogen  von  Braunschweig  *). 
Goess  meint,  dass  Holland  in  dieser  Angelegenheit  nicht  so  vorgehe,  wie  es 
sollte;  es  imputire  dem  Kaiser  und  Spanien  je  Vs  der  Subsidien,  obgleich  dar- 
über noch  nichts  verglichen  worden  sei  und  verhandle  mit  Braunschweig,  aber 
nicht  mit  Dänemark,   obgleich  man  wisse,    dass  Braunschweig  ohne  Dänemark 


*)  Der  Vertrag  von  Westminster  war  bereits  am  9./19.  Febr.  1674  geschlossen 
worden;  Dumont  I.e.  VII.,253f.;  Ranke,  Engl.  Gesch.  V.  141;  Klopp  I.e.  I.  368; 
Mignet  I.e.  IV.  267 ff. 

»)    Vergl.  Puf.  I.e.  XII.  31. 

»)    Vergl.  Grimoard  1.  c.  IL  409. 
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nicht  abscbljeas^n  wird;   aacU   s^Ua  maa  daa  Quantum  der  Völker  foo  Cdto 
nnd  WoJfenbütt^l  zu  hoch  an. 

Watigeljn  hat  fernere  Propositioii  gcthan  ztir  Befardemng  de^  Fn^dcniaid 
zwar  glelcUsiuii  fragend,  ob  man  diesor  Seiten  nicht  yermdse,  dMm  aaf  i 
presaant©  Mittel  zur  Erhaltung  deasolhen  lu  denken  sei')*  In  fiOGi 
Schreiben  bestitigt  GoesÄ  den  Empfang  der  kaiserlichen  Schreiben  über  dia  V«r- 
hafiung  Filrstcnbcrgs  ond  fügt  hinzu^  er  könne  versichern*  dnss  der  Ki 
in  dieser  Frage  sich  ganx  auf  die  Seite  des  Kaisers  stellen  werde. 


Goess  an  den  Kaiser,     Dat.  Berlin  9,  März  1674.    Ol) 

[Wange] ins    Propo.sitionen.     Eindnick    der  Nachricht   Ton  dem  ettgli^h-halkadi 
Frieden  auf  Wangeün   und  Verjux.    Wnng^Htis  Ualtung,    ilrtbpit  d«r  Efmndtahorfir 
über  Frankreichs  Fl^t   br^ügUch  Wesels   und    R««s.    Dt^s  Kurfintm  lUtÜidtiiiif« 
von  fraaiäsis^chen  AnerbietuugenJ 

0.  Uhft.  Der  Kurfürst  hat  dem  Goess  durch  Schwerin  und  Somnils  □uttheüra  baa^ 

dass  er  die  Ratification  des  schwedisch -brandenburgischen  Veitnifes 
lind  da.^  Docnmcnt  Wnngelin  habe  zu  steilen  lassen  ^).  Goess  ftit  aick  fir 
Uiitheilnng  bedankt  und  %u  erfahren  begehrt  was  W angelin  sonfi  yotgtkifit 
habe,  Schwerin  und  Somnitz  antworteten^  diss  WangeUns  PmpeätioiieB  itt 
keiner  besonderen  Bedeutung  gewesen  »eien.  Er  hätte  nur  das  dJgeoiGiae  if* 
miüttitttim  empfohlen;  2^  £«  wissen  begehrt,  wie  der  Kurfirst  ilber  die  imWSk 
zum  Vorschlag  gebrachten  2  Friedensprojecte  urtheile,  wnraof  mao  iwrtirttfcfcw^ 
seita  sich  nicht  eingelassen;  3^  erklärt^  es  müsste  den  in  dieseni  Krltigt  1^ 
schädigten  Standen  Satisfaction  zu  theil  werden  und  4^  gefordert,  man 
Spanien  von  weiterer  Beschwerung  der  Stände  abrathen.  Nachdem  dtt  S 
rieht  von  dem  zwischen  Holland  ond  England  geschlosseiien  Frieden  an- 
gelangt^ hat  sieh  sowohl  Veijus  als  Wangelin  sehr  alteriit  gemgt  und  Mi 
letztere  dem  Kurfürsten  gegenüber  gieiussert^  dass  nunmehr  Oesl«trodi  nekr 
als  Frankreich  tn  fürchten  sei,  dass  man  die  Z**  Partei  griiid«!!  «od  uf  <i> 
Sicherheit  des  evangelischen  Wesens  sehen  müsse,  da  Bfmmcn  jtM  te 
ßogen  hoch  spannen  werde;  auf  welches  alles  aber  der  Eurfilint.  airm»!  wank 
auf  die  Rxaggeration  der  Entfühniag  des  FriuMn  Wilhelm  FürsteobtTg,  pf 
nicht  günstig  geantwortet  hat  Goess  merkt,  dass  Wangelin  sieh  daa  Inm^ 
sisehe  Interesse  sehr  am  Uenen  sein  ]äs»t  und  mit  Verjus  vertraolklisä  Terkilrt^ 
Der  Kurfürst  merkt  jetzt,  dass  an  der  Behauptung  WangelitMi  Tim  den  AI- 
Schlüsse  eines  schwedisch-dänischen  Vertrages  nichts  wahres  ist,  W«ll  VfQv 
von  der  Restitution  von  Wesel  und  Rees^  beim  Kurfürsten  anders  ils  ]r  iir 
spiter  gehaltenen  Conferenz  geredet,  besorgt  man  bnndenbBrgisckefseils,  ist 
der  Kdnig  von  Frankreich  pro  genio  §m  diese  FÜtie  losseMeiii  V«n»5feii  b^ 
ifiiiintaiiren   und   nur  aas   läutert?  N'oth  qnitttren  werde^  in  welclier 


»)    VeTgl  Put  L  c.  XU,  2t, 

*)    T>i»  Ratification  dm  Kurfärstea  erfolgte  am  2S.  Fff>r    tt>TI:  Mömtt  l  <?- 1^ 
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Goess  sie  bestärkt.  Der  Kurfürst  theüt  dem  Goess  mit,  dass  ihm  von  Frank- 
reich für  10000  Mann  Erhaltungssubsidien  angeboten  worden  seien,  ohne  dass 
er  wider  den  Kaiser  oder  Holland  etwas  vorzunehmen  gezwungen  sein  sollte'). 
Goess  zweifelt  nicht,  dass  man  französischerseits  alles  aufbieten  werde,  Branden- 
burg zu  gewinnen. 


Memorial  über  die   Conferenz  vom  11.  März  1674  zwischen 
Montecnccoli  und  Hocher  einer-,  Crockow  andererseits.  (Conc.) 

[Friedensneigung  des  Kurfürsten.    Erwiderung  des   Montecuccoli.    Art  der  Friedens- 

vermittelung.    Des  Hofkanzlers  Auseinandersetzungen  über  des  Kaisers  PoIitil[.    Noth- 

wendigkeit   der   Fortsetzung  des  Krieges   gegen   Frankreich.     Erwiderung  Crockows. 

Montecuccoli's  Aeusserungen.] 

Auf  die  Frage  Montecuccoli's  über  den  Zweck  seiner  Mission  erklärt  Crockow  11.  März, 
in  der  Unterredung  am  11.  März:  Der  Kurfürst  freue  sich  über  die  Rüstungen 
des  Kaisers,  da  aber  der  Zweck  des  Krieges  der  Friede  sei,  der  Kaiser  auch 
wie  der  Kurfürst  den  Frieden  wünsche,  so  biete  der  Kurfürst  seine  Dienste  zur 
Vermittelung  des  Friedens  an  und  wünsche  durch  Crockow  die  Absichten  des 
Kaisers  bezüglich  des  Friedens  zu  vernehmen.  Zugleich  bittet  der  Kurfürst  um 
Communication  der  zwischen  dem  Kaiser  und  den  übrigen  Potentaten  ge- 
schlossenen Bündnisse. 

Montecuccoli  antwortet:  Der  Kaiser  hat  stets  den  Frieden  wollen,  will  ihn 
auch  noch,  da  aber  Frankreich  ihn  nicht  will,  müsse  der  Krieg  fortgesetzt  wer- 
den; die  Bündnisse  des  Kaisers  sind  dem  Kurfürsten  bereits  bekannt.  Endlich 
fragt  Montecuccoli,  wie  sich  der  Kurfürst  die  Vermittelung  denke.  Crockow  meint, 
anfangs  freundschaftlich,  worauf  Montecuccoli  erwidert,  damit  sei  bei  Frankreichs 
Art  zu  verfahren  nichts  anzufangen.  Der  Hofkanzler  führt  das  aus  und  legt 
die  auf  das  allgemeine  Wohl  gerichtete  Politik  des  Kaisers  dar.  Der  Kaiser 
habe  auch  öffentlich  in  Regensburg  und  sonst  die  Erklärung  abgegeben,  dass 
er  den  allgemeinen  Frieden  wolle,  wenn  Frankreich  die  im  Reiche  occupirten 
Plätze,  insbesondere  Wesel,  Rees  und  Emmerich  restituiro,  wenn  des  Kurfürsten 
von  Brandenburg  in  dem  Frieden  gedacht  werde,  wenn  Trier  völlig  seinen  Be- 
sitz widererhalte  und  dem  Brandenburger  wie  den  übrigen  treuen  Reichsständen 
der  erlittene  Schade  ersetzt  werde.  Die  Gerechtigkeit  dieser  Bedingungen 
dürfte  der  Brandenburger  zugeben.  Frankreich  aber  habe  sie  nicht  erfüllen 
wollen,  auch  die  Restitution  Lothringens  geweigert  und  auch  alle  übrigen  Frie- 
densversuche durch  seine  Forderungen  unmöglich  gemacht;  daher  müsse  der 
Kaiser  für  die  Fortsetzung  des  Krieges  sein  und  fordern,  dass  der  Kurfürst 
sich  mit  dem  Kaiser  verbinde,  was  übrigens  nur  zu  des  Kurfürsten  Nutzen  ge- 
reichen könnte. 

Crockow  erwidert,  er  zweifle  nicht  an  des  Kaisers  guter  Intention;  be- 
znglich  der  Friedensbedingungen,  die  von  kaiserlicher  Seite  gestellt  worden 
sind,  sei  er  nicht  instmirt;  doch  wisse  er,  dass  Frankreich  sich  zur  Restitution 


>)    Puf.  1.  c-  XU.  31 ;  Droysen  1.  c.  III.,  472  ff. 
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der  t)rr!i]|jirten  Platze  bereit  erklart  habe.  Eine:  rt^pamtio  damnoniiB 
für  lüiliij,  «bea!«o,  das^  man  auf  eine  hL\<sere  Sicherheit  fiir  dit*  Znk^ 
detike*  I>as^  aber  BreLi^ack  und  Pliilippäbiirg  in  einen  aoderen  SUni  mii 
8punit'n  ungefähr  in  den  Stand  der  pyrcnäiscfieü  TmctÄte  ge^et^Et  werden  mä^ 
wän*  beide??  hart  und  grosse  Muhe  und  Arbeit  biezu  erfordc-Hirli.  Fl 
werde  nut  Waffengewalt  seine  Reclite  anfreeliti uliallen  -<iteht*n,  juidore 
einrnTScLeii.  Brandenburg  aber  wolle  akh  nicht  einmtsehen^  bitit*  muth  ibi 
Kaiser,  in  diesem  Punkte  nir^hts  von  dem  Kurfürsten  ä«  forderfi, 

Montecnccoli :  Es  sind  das  alles  keine  euUcliiedenen  Sai*ben,  «oodcrn  tru 
trauHdie  Besprecbungen;  der  Kaiser  habe  sich  mit  Spanien  bis  Jetxt  aodi  nitki 
dahin  verglielien«  da^  der  Friede  auf  die  ße^ümmnngeu  des  Pyrenäm4ie!n  btft 
gesebiossen  werde,  st>ndem  der  Kaiser  meine,  man  mnsse  anf  eioen  Fried»-«  m^ 
tragen,  der  lange  Dauer  verspreche.  Ferner  früift  MontrrnccoH,  wm  Hrind^ 
bnrg  XU  tbnn  gesinnt  sei  wenn  kein  Friede  zu  erlangen  wäre. 

Crockow  erkliitt  darüber  nicht  iustruirt  in  sein^  aber  aii  den  Knifikrilfll 
darüber  berichten  zu  wollen*). 


Der  Kaiser  an  Goess*     Dat.  Wien  15,  Mars  1674.  (Conc-j 

[Verträge    des   Kaisons    mit   Dänemark    utid   Braun  seh  woiiT'     Srhivt*fin.     T<ritf^  \\\fM 

Förstenherg.] 

15.  M4rz*  Der  Kaiser  billigt  die  CommnnieMtion   des   Hunptreee&si^es  de^i  V'rftragK?  mi 

Dänemark  an  Sehwerin  und  hofft  dem  Goc^s  bald  den  Ahscbln^^  mit  ßrani)- 
scbweig  mittheilen  zu  können  *}.  Goess  soll  seine  Ansichten  dem  Kaiser  djifihff 
mittheilen,  wie  man  Hannover  gewinnen  krmnte*  Kann  die  AnRWV' 
Ächwcdisch-hrandenburgischen  Vertrages  nicht  verliindert  werden,  - 
trachten,  dass  gich  der  Kurfürst  in  nichts  weiteres  einla^^e.  Vhm  Schima 
3oJl  Goess  des  Kaisers  Neigung  kundgeben.  Goess  soll  genau  bencbten  ri^  ^ 
mit  der  dritten  Partei  und  mit  dem  ^ebwediseb-dänischcn  Bündnisse  »telit  1»^ 
Gninde  der  Gefangennahme  Furstenbergs  hat  der  Kaiser  bereits  kundgetttan. 


GocÄS  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  16.  März  1674.  (Or) 

[VerhdiDdiungen  der  Brandenburger  mit  Verjux.  ÄchtjenboTcö.  Einnahm*'  t*^n  0«- 
mersheiöi*     Eindruck  dieser  Nachricbt  am  Berliner  Hofe.    Vurju^.    Wangelii).    Wofso  | 

16*  Mlr^.  Verjus  hat  abermah  eine  Conferenx  gehalten,  in  welcher  er,  wi^  Schwcriii 

dem  Goess  mittheÜte,  die  Proposiliün  wegen  Eut^kgabe  der  Stldte  Wc*fl  nai 
Rees  und  andere  Offerten  machte,  welcite  darauf  bin  weissen,  dass  Franintki 
Brandenburg  für  sieb  gewinnen  will.  Schwerin  bat  dem  Goeaa  gesagt^  Bnmdr^ 
bürg  werde  diesen  Anerbietungen  aber  kein  Gebdr  schenken,  es  aei  ämm*  tiü^ 


■)    Für  Crückow^  Aufenthalt  in  Wien  Puf  I.e.  XIL  2Sf.,  3$. 
^    Der  Abftcblü&s  erfolgte  am  14,/24.  April  1<»74. 
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es  von  der  anderen  Partei  vernachlässigt  werde,  quod  ego  sie  interpretor, 
wann  derselben  keine  gute  conditiones  wollten  gemacht  werden. 

Achtienhoven  wird  in  Berlin  mit  Sehnsucht  erwartet.  Goess  fürchtet,  er 
werde  nicht  genügend  instruirt  sein,  oder  die  Verzögerung  des  Abschlusses  mit 
Brandenburg  dem  Kaiser  und  Spanien  in  die  Schuhe  schieben. 

In  Berlin  ist  die  Nachricht,  dass  die  Franzosen  Germersheim  eingenommen^), 
eben  zu  der  Zeit  eingelaufen,  als  Verjus  seines  Königs  Schreiben  wegen  des  ent- 
führten Fürstenberg  in  Berlin  communicirte ;  das  benützte  Goess,  um  über  die  Art 
der  Franzosen  zu  sprechen,  dass  sie  publicam  fidem  nur  auch  in  dem  Mund 
nehmen  dörfen,  eben  zur  Zeit,  da  sie  solche  Dinge  an  anderer  Seiten  thun. 
Goess  hat  vernommen,  dass  der  Kurfürst  über  diese  That  sehr  empfindlich  sich 
geäussert  und  gemeint  habe,  dies  werde  aller  Welt  die  Augen  öffnen;  die  Kur- 
fürstin aber  habe  gesagt:  Ja,  wann  das  verfluchte  französische  Geld  nit 
also  herum  gienge  und  die  Leute  verblendete.  Verjus  hat  sich  gestellt, 
als  ob  er  von  der  Sache  nichts  gewusst  hätte.  Wangelin  versichert  Goess  der 
Friedensliebe  des  Schwedenköniges.  Der  Kurfürst  hat  Goess  aufgefordert,  beim 
Kaiser  dahin  zu  wirken,  dass  man  auf  Worms  ein  achtsames  Auge  habe. 


Memorial  über  die   Conferenz  vom  21.  März  1670    zwischen 
Montecuccoli,  Hocher  und  Crockow.  (Conc.) 

[ConjuDction  der  brandenburgischen  mit  den  kaiserlichen  Truppen.  Bedingungen  für 
Brandenburg.  Hochers  Erklärungen  über  die  geplante  Mitwirkung  von  Dänemark, 
Braunschweig-Celle  und  Wolfenbüttel.  Vortbeile  für  Brandenburg  aus  der  Verbindung 
mit  dem  Kaiser.  Entgegnungen  Crockows.  Debatte  über  diese  Frage  und  über  die 
Haltung  Schwedens.    Brandenburgs  Haltung  zur  Frage  der  Garantie  des  pyrenäischen 

Friedens.] 

Montecuccoli  theilt  dem  Crockow  mit,  dass  der  Kaiser  aus  Crockows  Er-  21.  März, 
klärungen  die  gute  Gesinnung  des  Kurfürsten  erkannt  habe.  Da  nun  der  beider- 
seits gewünschte  Friede  nur  durch  Fortsetzung  der  Kriegsoperationen  zu  er- 
reichen sei,  hoffe  der  Kaiser,  dass  der  Kurfürst  seine  bereit  stehenden  Truppen 
mit  den  übrigen  conjungiren  werde.  Der  Kaiser  wisse  wohl,  dass  die  Erhal- 
tung dieser  Truppen  viel  Geld  koste;  er  habe  aber  selbst  so  überaus  grosse 
Auslagen  und  der  Krieg  werde  doch  für  das  allgemeine  Wohl  geführt.  Dazu 
komme,  dass  man  ja  nicht  mehr  vom  Kurfürsten  fordere,  als  den  clevischen, 
münsterischen  und  aachen'schen  Frieden  aufrecht  zu  erhalten;  wegen  der  Sub- 
sidien  wolle  der  Kaiser  sehen,  wie  er  dem  Kurfürsten  unter  die  Arme  greifen 
konnte.  Der  Hofkanzler  fügte  hinzu,  da  Brandenburg  ohne  Zweifel  gern  in 
Gesellschaft  von  D&nemark,  Braunschweig-Celle  und  Wolfenbüttel  sein  möchte, 
wire  in  Vorschlag  gekommen,  diese   3  M&chte   zur  Stellung  einer  Armee  von 


1)     Germersheim   fiel  am  21.  Februar  1674.    Vergl.  Peter  1.  c.  211;  Häusser  l.  c. 
JI.  630. 


Digitized  by  VjOOQIC 


75() 


VI.  Goess  in  Berlin,   ÄnhÄlt  in  Wien.     1672— t675. 


30000  Mann  zu  vcnaögen  und  denselben  für  die  Hilfte  den  OnteriaK  n 
reichen.  Dadurch  werde  Schweden  tod  jeder  UiiU?^rttehmoni|  abgrhilt'^ 
Brandenburg  sei  ohnehin  vermöge  des  hrannschweigiseben  Böndiiiu««  ver- 
pflichtet dem  Kaiser  zu  Hilfe  zu  kommen,  im  Falle  er  in  den  Erliliedecm  fn 
jemandem  ange t^nffcii  werden  sfollte.  Ferner  erlange  Brandenburg  durdl  ömm 
neuen  Vertrag  den  Vürthcil  die  Subsidien  zu  gemessen,  welche  er  knft  da 
vorigen  Bündnisses  nicht  zu  hoffen^  noch  ^^'eJ^lger  zu  praetendiren  geb&bl  biifet 
Bieie  Suhsidien  aber  würden  Spanien  und  die  Staaten  alleiu  ohne  Entgelt  da 
Kaisers  geben  und  der  Kaiser  bei  diesen  Machten  seinen  EiniusM  desveftt 
geltend  machen.  Der  spanische  Botschafter  habe  Valj  macht  oüt  CroekoTW 
verhandeln;  das*  Spanien  die  Garanttrung  de»  pyrenäischen  Friedem  fodm 
werde,  sei  wahrscheinlich^  doch  werden  sich  Mittel  finden,  daröher  lo  *tMf 
Einigung  zu  gelangen.  Der  Kaiser  werde  in  diesem  Jahre  nicht  nur  3Ö0(^ 
Mann,  sondern  noch  \iel  mehr  in's  Feld  stellen,  wenn  Holland  und  Sptnifa 
anch  mit  40000  Mann  anziehen,  dann  wird  Brandenburg  noch  viel  siebter 
in  den  Bund  treten  können.  Üeherdies  sei  der  Kurfürst  ja  ohueliin  scbow  ^ft^ 
bundeter  des  Kaisers  und  könne  sich  auf  ihn  besser  verlassen,  alt  tui  h 
falschen  V^ersprechungen  seiner  Gegner.  Des  Kaisers  Wunsch  gehe  aber  sbt 
dahin,  ddss  BrandeTibnrg  den  miinsterischen,  tlevisehen  und  aachen'^hen  Fri^ 
den  garantiren  und  manutenireu  helfen  möge,  so  das«  der  Knrfurst  des  Ku^m. 
Spaniens  und  der  Staaten  Verbündeter  wäre.  Der  Kaiser  aber  wolle  sich  illt 
Hübe  geben  bei  den  übrigen  Verbündeten  dahin  zu  wirken,  disa  dem  l£tr^ 
fürsten  mdglieh^te  Sicherung  seines  Besitzes  gewahrt  und  berngtieh  der  Sob- 
sidien  seitens  Spaniens  und  Holland  Satisfactiou  gegeben  werde. 

Crockow  betont  dagegen,  dass  unter  diesen  Verbal tniJi<;en  ßramkiikit 
allein  sich  der  Gefahr  ansÄetzen  würde,  Spanien  und  Rolland  den  grftrta 
Nutzen,  der  Kaiser  wenig,  Brandenburg  aber  keinen  Vortheil  davon  bab#n  iräidt 

Die  kaiserlichen  Commissäre  erwidern  darant,  wenig!dens  würde  BraTi4^ 
bürg  nebst  den  Subsidien  auch  den  Ruhm  und  die  Ehre  haben.  ' 
meint,  das  sei  nicht  genug,  worauf  die  Commissäre  antworten,  für  Btoaüv... -.., 
sei  es  von  grossem  Nutzen,  wenn  die  Niederlande  in  gutem  Stande  amn*  wtM 
Brandenburg  die  verlorenen  PlS-tse  wtdei^ewinne,  der  hosen  Nacbb&ni  enüe4i|t 
und  im  romischen  Reiche  die  Sicherheit  hergestellt  werde ;  yielleicht  werde  tma 
mit  Hilfe  Gottes  notche  Krobentng^u  noch  machen,  dii3s  Spanien  nnd  HolM 
dem  Kurfürsten  etwas  geben  konnten.  Crockow:  Passato  11  pericolo,  üam 
gabbato  il  santo;  übrigens  hätte  Frankreich  dem  Kurfürsten  auch  die  Repa- 
rirung  der  verursachten  Schäden  und  Rückgabe  von  Reas,  Wesel  und  Emmcikli 
versprochen.  Die  kaiserlichen  Commissare  erwidern,  verba  nou  snlÜdiuit,  u^ 
faeto  opus  est;  das  liabe  das  Vergangene  gezeigt;  auf  Frankicicb  ad  mM  m 
rechnen.     Crockow  meint«  jetzt  seien  die  Verhiltniaae  andere  genrorddu 

Die  kaiÄerUchen  Commissare  fragen  noch^  was  der  Kurfürst  fordetn  wMt 
wenn  man  mit  Brandenburg  auf  die  Manutenining  des  pirenSJseh^eti  Frietai 
tractiren  wollte,    Crockow  meint,  Spanien  möge  sagen,  was  e*  biele» 

Ferner  betonen  die  Commissare^  dass  von  Schweden  nwth  deoi  Aliaeiltiil 
dieses  Vertrages  für  Brarjdenbnrg  nichts  zu  furchten  sein  werde,  du  Schweden  «tu^ 
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Angriff  nicht  wagen  werde,  wenn  aber,  mit  Hilfe  Dänemarks  und  der  Braun- 
schweiger Fürsten  leicht  von  dem  Brandenburger  zurückgewiesen  werden  könnte. 
Crockow  meint,  Schweden  werde  nicht  zugeben,  dass  Frankreich  unter- 
drückt, oder  dass  Breisach  und  Philippsburg  den  Franzosen  widerum  abgenom- 
men werden.  Im  übrigen  meint  Crockow,  der  Kurfürst  würde  wohl  die  Ga- 
rantie der  münsterischen,  clevischen  und  aachen'schen  Friedensschlüsse  über  sich 
nehmen,  wenn  er  nnr  wüsste,  dass  der  Kaiser  nicht  mehr  von  ihm  begehren 
werde.  Schliesslich  fordern  die  kaiserlichen  Gommissäre  Crockow  auf,  sich  vom 
Kurfürsten  auch  für  den  Fall  instruiren  zu  lassen,  dass  man  die  Garantie  des 
pyrenäischen  Friedens  von  ihm  wünsche  und  was  er  für  Bedingungen  stelle. 
Crockow  erwidert  gleich,  es  werde,  im  Falle  der  Kurfürst  die  Garantie  des 
pyrenäischen  Friedens  übernehmen  sollte,  bei  der  bisherigen  Stipulirung  der 
Snbsidien  nicht  bleiben  können,  da  die  clevischen  Besitzungen  des  Kurfürsten 
in  diesem  Falle  der  grössten  Gefahr  ausgesetzt  sein  würden. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  22.  März  1674.    (Or.) 

[Fürstenberg.     Verbandlungen    mit   Wangelin.     Oesterreich  -  pfälzische   Beziehungen. 
Marsch  der  kölnischen  Völker  durch  bildesheimiscbes  (Gebiet] 

Der  Kaiser  ist  erfreut  darüber ,  dass  der  Kurfürst  sein  Vorgehen  gegen  22.  März. 
Fürstenberg  billigt.  Was  Wangelin  betrifft,  soll  Goess  darauf  achten,  dass  von 
Seite  Brandenburgs  mit  demselben  nichts  verhandelt  wird,  was  den  vorhabenden 
Verhandlungen  des  Kaisers  und  seiner  Verbündeten  mit  Brandenburg  praeiudi- 
cirlich  sein  könnte.  Mit  Kurpfalz  ist  bis  dato  nichts  geschlossen  worden'); 
sollte  dies  geschehen,  wird  der  Kaiser  Goess  instruiren,  wie  weit  er  davon  Mit- 
theilung machen  kann,  bis  dahin  hat  er  nichts  zu  sagen,  als  dass  des  Kaisers 
dem  ganzen  Reich  und  Kurpfalz  wohlgesinntes  Gemüth  daraus  zu  ersehen  sei, 
dass  er  dem  Pfälzer  auf  sein  Begehren  alsobald  einen  starken  Succurs  ge- 
schickt, obgleich  der  Kaiser  in  keinem  Bündnisse  mit  demselben  bis  dato  be- 
griffen sei*). 

Bezüglich  des  Durchmarsches  der  kurkölnischen  Völker  durch  das  hildes- 
heimische Gebiet  hat  der  Kaiser  Boumonville  Befehl  ertheilt,  diesen  Völkern 
aUen  möglichen  Abbruch  zu  thun'). 


*)  Der  Abscbluss  des  Vertrages  erfolgte  am  4.  April;  vergl.  Dumont  1.  c.  VII., 
255  ff. 

^  Frankreich  hatte  an  dem  Pfälzer,  wegen  der  verweigerten  Bewilligung  des 
Besatzungsrechtes  für  französische  Truppen  in  Oppenheim,  grausame  Rache  genommen 
und  das  Land  desselben  überfallen;  vergl.  Häusser  1.  c.  II.  627 ff.;  Wagner  1.  c.  I.  325. 
Die  Schreiben  des  Pfälzers  an  den  Kaiser  und  dessen  Antwort  in  Londorp  1.  c.  X. 
117f. 

*)  In  einer  Weisung  vom  27.  März  Conc.  gibt  Leopold  dem  Goess  Kunde  von 
der  zwischen  den  Vertretern  des  Kaisers,  Hollands  und  Spaniens  gehaltenen  und  die 
an  Dänemark,  Brandenburg  und  Braunschweig-Lüneburg  zu  gewährenden  Subsidien  be- 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  23.  März  1674  (00 

[Crnterhandlungen    des    Gaess    mit   dem    Kurfürsten    betöflich    der    tum  Seboti«  4» 
h^sers  zu  ergreifenden  Massregeln.     Des  Goe^s  UrUieil  ober  die  QjikuDfif  der  Bfttt^Ci- 
burger   In   dieser   Frage.     Verbandlungen  des  Verjus  mit  den   Brmndenburffini«    B«^ 
deutung  von  Aehtienbovens  Ankunft     Gollstein,     Nacbricfaten  aus  Rob,] 

irz.  Der  Kurfürst  hat  auf  de^  Goess  Klagen  über  der  FraniOüen  EinM  in  ik 
Kurpfalz  sich  sehr  darüber  ereifert,  auch  sehr  heftig  mit  Wangelin  und  \erjm 
darfiber  gesprocberu  als  aber  Goess  den  wirklichen  Suecnrs  und  die  Verlrifr 
düng  mit  des  Kaisers  daliin  beorderten  Völkern  forderte,  antwortet«^  df^f  Ka^ 
fürst,  da^s  er  lüclit  unterlassen  werde  dasjenige,  was  durch  die  ReicWtlad« 
Tvürde  reselvirt  werden,  auch  seinerseits  zu  vollziehen.  Darauf  bat  Go« 
den  Kurfürsten  ersuelit,  seinen  Gesandten  in  Regenshnrg  Befohl  m  esU^dkik 
für  die  Unterstützung  des  Pfalzers  ener^sch  einxutrett^n  und  mit  4n 
kaiserlichen  Bevülhnächtigten  über  diesen  Punlct  asn  conferiren  ^),  Ich  kafll 
fast  nit  hoffen^  (hm  man  hierin  andere  Resolution  nehmen  w«rd^  &ls  n^ 
mit  Churtrier  geir^chehen ,  sondern  werd  man  zufurderis^t  die  obhaiHleBe 
TractMen  mit  Versicherung  der  Bubsidiorum  wollen  ge^chlo^^en  nissio. 
dann  man  werde  ungezweifali  die  Rechnung  macben,  d&^  watm  mm 
vorher  tut  Action  schritte,  das  Werk  ratione  subsidiorum  viel  sdmerß 
hergehen  oder  gar  nichts  daraus  werden  möchte,  Verjus  hat  ' 
Conferenz  gehabt');  or  hat  seine  Forderungen  herabgesetzt,  doch  wird 
Frankreichs  Brandenburg  ein  wirkliches  Engagement  angetrageti ,  zu  vn 
man  sich  aber  hiesigerseits  schwerlich  verstehen  dürfte.  Doch  hält  Goe?^  a^^:, 
dasa  man  von  französischer  Seite  sich  endlich  eontentir©«  werde,  S*  <Ti.  fc 
von  allem  Impogno  mit  ung  absuhalten,  die  obhandene  Tractaten  ta  iiotEr- 
brechen  und  dieseU>e  in  statu  neutralitatis  tu  lassen.  WVgen  der  Resti- 
tution von  Wesel  und  Rees  durfte  keine  gros&e  Schwierigkeit  enlstehen,  ob  m» 
aber  die  Snbsidien  SEuni  Unterhalte  von  lO  OOCi  Haan«  ohne  eiueu  Nutiea  dtfca 
zu  haben*  bei  gegenwärtigen  Cotijuncturen  wird  gehen  wollen,  daran  mis«e  ff 
zweifelt  werden»  Man  will  in  Berlin  vor  allem  ÄehtiL^nhoveiis  Ankimft  i^- 
warten;  Goess  besorgt,  dass  dieser  ohne  entsprechende  Vollmacht  ktimmetj  aü 
mehr  huses  ab  gutes  anstiften  werde  und  Wange Hn  und  Verjus  holten^  m^ 
werde  ihren  Propositionen  besseres  Gehör  schenken,  so  bald  sieh  geicitl 
haben  werde,  da^s  Achtienhoven  nicht  bringe,  was  1' 
Gollslein,  der  neuburgische  Abgesandte,  hat  seine  Abscb« 
Ana  Kohl  berichtet  der  junge  Schwerin^  das»  Wilhelm  Fur^trn!-.  il^  mdi  FHilw* 


treS^endan  Oonfer^nx.  Das  PrütocoU  dieser  Conferenz  ist  gedrurkt  in  Act  iL  Ürl.  Ut 
426  IT. 

^)  Ueber  die  in  dieser  Frage  m  BegeUÄburg  ge Wechsel |«q  Sehrift«o,  ?wAm 
Lei.  702  f. 

»)    Pnf.  I  c.  XII.  32;  Oroj^en  1,  c.  IU.m  473. 
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breitenstein  geführt*)  und  dass  von  den  Mediatoren  an  die  franzosischen  Ge- 
sandten das  Ersuchen  gestellt  worden  sei,  die  Verhandlungen  aufzunehmen,  was 
diese  aber  zurückgewiesen  hätten. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  30.  März  1674.  (Or.) 

[Achtienbovens  Ankunft.  Dessen  Instruction.  Verbandlungen  des  Goess  mit  dem- 
selben. Frankreicbs  Pläne  bezüglicb  Brandenburgs.  Urtbeil  des  Goess  über  des 
Herzogs  von  Hannover  Haltung.    Wangelins  Verbandlungen.    Schwerins  Erklärungen.] 

Schütz  wünscht  lebhaft,  dass  die  mit  Windischgrätz  und  Brasser  veran-  30.  März, 
lassten  Tractate  geschlossen  werden  2).  Achtienboven  ist  angekommen,  hat  Be- 
fehl alles  mit  Goess  zu  berathschlagen,  wegen  der  rückständigen  Subsidien  des 
vorigen  Jahres  so  ^iel  als  möglich  zu  abstrahiren,  in  der  neuen  Allianz  aber, 
wenn  Goess  es  für  gut  halte,  sich  auf  12  000  Mann  und  mehr  einzulassen, 
doch  mit  der  Bedingung,  dass  der  Kaiser  neben  Spanien  und  Holland  den 
dritten  Theil  der  Subsidien  zahle,  welch'  letzterem  Verschlage  Goess  wider- 
sprochen und  behauptet  hat,  das  müsse  anders  eingerichtet  werden').  Ratione 
der  rückständigen  Snbsidien  hat  Goess  gerathen,  dieselben  in  einer  Pausch- 
handlung mit  den  neuen  zu  combiniren.  Schwerin  äussert  sich  sehr  günstig 
über  Achtienboven.  Goess  hat  aus  guter  Quelle  die  Nachricht,  dass  Verjus  Be- 
fehl erhalten  hat,  Wesel  und  Rees  sofort  zu  restitniren,  wenn  Brandenburg 
sich  neutral  erklären  will.  Goess  hält  es  für  gut  und  fast  für  nothwendig,  dass 
ein  spanischer  Minister  nach  Berlin  komme,  oder  dass  doch  wenigstens  die  Sub- 
sidienangelegenheit  festgestellt  werde.  Da  der  Herzog  von  Hannover  stets  bei 
seinen  Entschlüssen  fest  verharrt,  überdies  französische  Gelder  in  Fülle  bei  ihm  ein- 
laufen, glaubt  Goess,  dass  er  schwerlich  von  seiner  Franzosenfreundlichen  Haltung 
insbesondere  bei  der  Corrnptheit  seiner  Minister,  weichen  werde.  Dem  Wangelin, 
der  seine  Bedenken  dem  Goess  darüber  geäussert  hat,  dass  die  Friedensver- 
handlungen durch  die  Entführung  des  Fürstenberg  sich  zerschlagen  könnten, 
erwidert  Goess,  dass  jedem  friedliebenden  Manne  die  Verhaftung  Fürstenbergs 
nur  angenehm  und  nützlich  erscheinen  müsse.  Wangelin  hat  beim  Kurfürsten 
angefragt,  ob  nicht  Hannover  in  die  brandenburg-schwedische  Allianz  aufge- 
nommen werden  könnte,  welches  eben  dahin  auslauft,  was  ich  schon 
längsten  vermerkt,  dass  man  die  dritte  Party^  mit  welcher  auf  einmal 
nit  fortzukommen,  per  partes  gern  formiren  wollte.  Man  hat  sich  aber 
darzu  dahie  nit  verstehen  wollen.  Schwerin  betheuert,  dass  er  zwar  seine 
Absichten  auf  den  Frieden  richte  und  gerne  sehen  möchte,  dass  sein  Kurfürst 
nicht  in  den  Krieg  verwickelt  werde;  doch  werde  er  niemals  etwas  rathen,  was 
wider  den  Kaiser,  das  Reich  und  des  Kurfürstens  Pflicht  laufe. 


')    Vergl.  Orlich  1.  c.  II.  107 ;  der  genannte  Schwerin  ist  Otto  von  Schwerin  der 
jüngere. 

^    Der  Abscbluss  erfolgte  erst  am  10./20.  Juni  1674;  Dumont  1.  c.  VII.  i  263  ff. 
')    Vergl.  die  Instruction  Aebtienbovens  in  Urk.  u.  Act.  III.  423ff. 

Uater.  t.  Gesch.  d.  O.  Karfunten.    XIV.  48 
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GoeflB  an  den  Kaiser,     Dat,  Berlin  6.  April   1674,  (Or.) 

[ Schwedens    Vurwitlelung    für    den    Furstenberger,      Hanno vera     HaJtung.     Vfiim, 
Achtienbovens  Verh  and  Lungen  und  Pläne.     Unterreduni^  des  Qo€$9  mit  d^iiiMr1t>«iL.] 

ö.  April.  Weisung  vuni  22.  Mürz  erhalten. 

Die  srkwedisclien  Mediatoroti  sollen,  wie  Goess  erfalireii  bat,  eine  000* 
Sendung  nacb  Wien  vorliaben,  um  für  des  Fürsten  bergers  Freilassung  xa  wirken*). 
Unangeseben  aller  durcb  flcn  v,  Osten  gemachten  Sinceratiünen,  isi,  wie  Goen 
gl&ubt,  wenig  Hoffnung  den  liemog  von  Uaimover  für  die  j^te  Partd  tu  p^ 
winuen,  wenn  nicbt  die  geringe  Aussicht  auf  Gründung  der  dritten  Fartd  mi 
die  Antw^ort  des  schwedischen  Königs,  dass  er  weder  zur  dritte ti  nodj  £u 
anderen  Partei  treten  wolle,  welche  direct  oder  indirect  dem  Kaiser  und 
Alliirten  feindlich  ist,  den  fleraog  auf  andere  Gedanken  bringeü.  In  ßerlia  jM 
man  sehr  misgesümmt,  dass  der  Pfatzer  an  den  Kurfürsten  wegen  der  feto* 
zösischen  Invasion  nicht  geschrieben  habe. 

Der  Duc  de  Bonnionville  schreibt  dem  Goess.  dass  der  General  Sportk  awir 
Truppen  in's  Üildesbeimische  schicken  w^erde,  um  die  kurkülnischen  von<äorlia 
vertrcihen.  Achtlenhoven  hat  von  Goess  begehrt,  er  möge  ein  Project  %*eTfeMea. 
wie  man  mit  Brandenburg  verhandeln  solle ^);  nachdem  aber  Goess  dies  vf rwti- 
gert,  bat  man  bülläudiscliersdts  ein  Bündnisproject  entworfen,  gleicbe«  Inli:ill»i$ 
iisdem  terminis.  wie  dasienige,  welches  der  Brasaer  2n  Celle  tractirt,  dms  fiir  jetft 
eiue  Defensiv-  und  OffensivallianÄ  bilden,  nach  beendigtem  Kriege  aber  wf 
10  Jabre  in  terminis  einer  Defensivalliani  fortdauem  solle.  Acbtienbo^ejs 
wünscht  baldige  Erledigung  der  Angelegenheit  macht  keine  Reflexion  auf  Dlfl«' 
mark  und  Lüneburg,  inclinirt  das  Quantum  hober  zu  bringen^  als  es  bi^i  den 
Haus  Lüneburg  ist,  weil  er  vermerkt,  dass  man  es  hier  also  verlangt ;  Oom 
aber  hat  dem  Achtienboven  gesagt,  dass  Holland  so  verfahren  konjite,  w«iui  e> 
die  Snbsidien  allein  zahlen  wolle,  wenn  aber  nielit,  müssle  man  sich  vmtfA 
mit  Spanien  unterreden.  Das  Werk  sei  von  dem  Beuningen^)  äiideni  do|»> 
richtet  worden,  als  es  jetzt  geschehe;  daher  räth  Goess  dem  Achtienhnveii*  vrt^ 
erst  nur  einige  der  llnuptirtikt.'!  in  terminis  generalibus  zu  entwerfen,  uia  drs 
brande uburgi sehen  Kofes  Ansichten  darüber  zu  vernohmeii. 


Proniemona  Crockows  vom  12.  April  1674,  (Äfit) 

[Frage  der  Neutralität  Brandenburgs.] 

fpril  Verjus  hat  in  Berlin  propouirU   dass  sein  König  Wesel   ond  Uer^  niv.  i'. 

restituiren  wolle,  sobakl  BiaiHlenburg  die  Neutralität  verRprocht^n  UiIm-,   ».-kb? 


^)  Üeber  Schwedens  Verinittelung  in  dieser  Sache  Deppin  g  L  c*  22^  f*;  l*iil.  i^. 
XIL  S>;  Piifeuitiirf  bei  n^lblg  L  c.  niJt 

^     Ifik.  u.  AH.  liL  430. 

>)  i  'i^nrad  van  Beujangen ;  über  seine  Thatigkeit  in  d#r  Alliaiixfrmfa  Url*  wA 
Act.  IlL  42L 
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übrigens  auf  das  Reich  nnd  dessen  Beschützang  nicht  ausgedehnt  werden  soll. 
Es  ist  die  Frage,  ob  die  Annahme  dieses  Vorschlages  nicht  dem  allgemeinen 
Interesse  förderlich  wäre;  denn  erstens  wird  der  Rheinstrom  dadurch  allgemach 
von  fremden  Garnisonen  gesäubert,  femer  diese  Städte  aus  fremder  Gewalt  be- 
freit, der  Bischof  von  Munster  genothigt  sich  dem  Kaiser  zu  unterwerfen.  Und 
überdies  behält  Brandenburg  freie  Hand  für  das  Reich  zu  kämpfen  und  kann 
so  den  Verbündeten  ebenso  helfen,  als  wenn  es  sich  öffentlich  für  Holland  und 
Spanien  erklärt. 

Sollte  aber  der  Wiener  Hof  trotz  dieser  Erwägungen  gegen  die  An- 
nahme des  französischen  Vorschlages  sein,  dann  bittet  Crockow,  dass  Mittel  an- 
gegeben werden  diese  Städte  wieder  zu  gewinnen  und  zugleich  zu  verhindern, 
dass  das  ganze  Land  vollständig  ruinirt  werde,  was  zu  befürchten  sei,  wenn 
Brandenburg  die  Vorschläge  Frankreichs  zurückweist.  Femer  möge  man  Mittel 
angeben,  durch  die  Brandenburg  für  den  durch  die  Zurückweisung  der  fran- 
zösischen Anerbietungen  erlittenen  Schaden  entschädigt  werden  kann. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wien  13.  April  1674.  (Conc.) 

[Brandenburg-französische  Verbandlungen.     Brandenburgs   Stellung   zur  Allianz   des 

Kaisers   mit   Spanien   und   den  Staatea.    Versicherungen  des  Kaisers.    Verbaltungs- 

massregeln  für  Goess.    Erklärungen  Spaniens.    Worms.    Hannover.] 

Der  Kaiser  billigt  des  Goess  Vorgehen  in  der  brandenburg-schwedischen  Ver-  13.  April, 
tragsangelegenheit.  Was  das  Anerbieten  Frankreichs,  Wesel  und  Rees  zurückzu- 
steUen,  für  Bedeutung  hat,  lässt  der  Kaiser  dahin  gestellt  sein,  Goess  soll  in 
jedem  Falle  verhindern,  dass  der  Kurfürst  mit  Frankreich  etwas  dem  Reiche 
praeiudicirliches  schliesse.  Was  das  Hauptwerk,  nemlich  den  mit  sein 
des  Churfurstens  L^*".  und  uns,  der  Krön  Spanien  und  denen  General- 
staaten  obhandenen  Tractat  anreichet,  da  erindern  wir  dich  im  höchsten 
Yertraaen,  dass  der  spanische  Botschafter')  allhier  schon  destwegen  zu 
tractiren  die  Vollmacht  habe,  wir  aber  von  dem  v.  Crockow  vermerken, 
dass  er  hierin  nicht  mehr  einen  so  grossen  Eifer  als  anfänglich  ver- 
spüren lasse,  sonders  Zweifel  aus  deme,  dass  er  entweder  seithero  gar 
keine  oder  doch  ein  widrige  Instruction  empfangen  haben  müsse ;  darinnen 
wir  durch  dasienige  um  so  viel  mehrers  gestärkt  werden,  wessen  sich 
der  von  Schwerin  gegen  dich  vernehmen  lassen,  dass  er  nemlich  mit 
seinen  consiliis  auf  einen  guten  Frieden  ziele  und  gern  sehen  möchte, 
dass  sein  des  Churfurstens  L^*'".  aus  dem  Krieg  verbleiben  könnte. 
Um  aus  diesem  Zweifel  herauszukommen,  soll  Goess  den  Kurfürsten  fragen,  ob 
und  wie  er  sich  mit  dem  Kaiser,   Spanien    und   den  Staaten  einigen  wolle  und 


1)    Balbesos. 

48^ 
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was  er  dafür  begehrt.     De?  Kaiser   und   seine  VerbilndeteD    hoffen,   d*^  er 

missige  Fordeningen  stellen  werde«  Der  Eaiscr  versichere  den  EurfirMeiu 
dääs  wir  unsorn  Theils  liierzu  alloä  dasjenige  gern  beitrageti  werdia^ 
was  zu  Beförderung  und  ehi^ter  SchliessuDg  diese;^  Tract^t^  gedithlidk 
sein  wirdet™  Aliormaasen  wir  um  bereit  eben  ;£ii  dem  Ende  daWn  er* 
klart,  das»  wir  zu  melirerer  BeschkuniguDg  der  Tractaten  mit  de*  K^nip 
in  Dänemark,  sein  des  Churfiiri^tens  und  beeder  Uerzogen  zu  Celle  uaJ 
Wolfenbüttel  L,  L.  L^*".  unserer  Seiten  diejenige  monatliche  Subi^idieih 
gelder  endlich  nachlassen  wollen,  welche  uns  die  General -Staaten  wfgpn 
der  über  die  verglichene  30000  Mann  stellende  und  «ich  nuntüfhr 
wenigist  in  die    10000  Mann  erstreckende    mehrere   Manuächaft  moMU 

lieh  KU  geben  schuldig Goess   sali   sich    ^lUe    Mühe  geben,    vom  Kbt* 

fürsten  eine  entscheidende  Erklärung  zu  erzielen,  sich  hiezu  des  Schwerin  1«^ 
dienen  und  mit  Achiienhove»  comrannicato  consilio  vorgehen.  Ferners  «• 
indem  wir  dich  in  gleichmässigen  höchsten  Vertrauen,  dass  oeralich  ik 
Krön  Spanien  »ich  erklärt,  allein  mit  Cburbrandenburg  und  beedei 
bräunlich weigisclien  Herzogen  /ii  tractiren  nnd  hingegen  Düneinark  darröB 
auszuschiiessen,  doch  i^ich  endlich  der  spanische  Botschafter  crklirt, 
wann  die  Tractaten  mit  allen  diesen  dreien  ToteniEen  auf  dem  Kusss  mi 
Stand  des  pjrenäischen  Friedens  ge^elzet  werden  konnten,  da^ss  er  ihm* 
noch  wohl  getrauete  für  diese  gesammte  3  I'arteicn  etwa;^  von  Süb^i^liro 
ÄU  erhalten.  Da  nun  die  Miteintretnnjjf  Dänen nirka  von  allen  Parteien  |^ 
wünscht  wird,  l&sat  der  Kaiser  hei  Spanien  alles  aufbieten,  um  eine  A^^ndcrou^ 
des  Beschlusses  durchmsetzen  und  hofft  anf  Erfolg.  I)l6  hotlH^  '  '  r.**- 
sandten')  sind  sehr   erzürnt   über  dieses  Vorgehen  Spaniens.     Gt^i  tu 

S  Mächten  Aussicht  auf  einen  haldigen  günstigen  Abschluas  ma^^lieu,  Wcfwi 
Besetzung  der  Stadt  Worms  trifft  der  Kaiser  bereits  die  Vürhereitiiiigt»n.  B** 
Züglich  Hannovers  ist  abzuwarten,  was  v.  Osten  berichten  wird* 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  13,  April  1674.  (Or.) 

[Orockows    Berichte.      \'erh  and  Jungen    mit    Aehtienboveti,      Sclireiben    dt*s    Haltift. 

Kulner  Veriiandlungen.] 

13,  April-  Weisung  vom  27.  Märt  erhalten,     Crockow  bericiiliJt  aus  Wicö  so*),  ii>* 

der  Kurfürst  mehr  in  Wien  zu  erlaitgen  hufft,  als  hier  in  Herltn  %on  Qoea. 
Achtienhoven   ist   mit  der  leti'^ten  CünferetiE  nieht  zufrieden  ^.   «ril  ma 


0    Cünrad  i'an  neetoskfrck  und  Bmijninac- 
>)    Put  1.  e.  XIL  3a. 
>)    Urk.  u.  Acl.  IIL  431. 
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4  Monate  alter  Sabsidien  verlangt  und  bezüglich  der  neuen  Verhandlungen  fest 
die  Subsidien  für  20  000  Mann  fordert  Die  Ursache  dieser  hohen  Forderung 
liegt  darin,  dass  Holland  mit  Braunschweig  auf  13000  Mann  tractirt  und 
Brandenburg  es  als  Ehrensache  betrachtet  mehr  in's  Feld  zu  stellen.  Achtien- 
hoven  drängt  sehr  auf  den  Abschluss.  Schwerin  tbeilt  dem  Goess  mit,  dass 
der  Kurfürst  sich  auf  weniger  als  15  000  Mann  nicht  einlassen  wird.  Kurpfalz 
hat  endlich  an  Brandenburg  wegen  der  französischen  Invasion  geschrieben'). 
Soeben  erhält  man  hier  die  Nachricht,  Frankreich  sei  entschlossen  die  Verhand- 
lungen in  Köln  abzubrechen^. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  20.  April  1674.  (Or.) 

[Verbandlungen   der   Brandenburger    mit   Acbtienhoven.     Romswinckels  Berichte  aus 

dem  Haag.] 

Mit  Acbtienhoven  werden  viele  Conferenzen  gehalten;  bis  jetzt  aber  ohne  20.  April, 
grossen  Erfolg,  insbesondere  wegen  der  hohen  Forderungen  Brandenburgs 
ratione  subsidionim ;  doch  ist  der  brandenburgisohe  Hof  sehr  zu  einer  Einigung 
geneigt,  so  dass  diese  erfolgen  wird,  wenn  Holland  bezuglich  der  Bedingungen 
etwas  entgegenkomme.  Das  Werk  muss  aber  bald  zu  Ende  gefuhrt  werden, 
weil  der  Kurfürst  die  grosse  Last  nicht  mehr  lange  allein  wird  tragen  können. 
Romswinckel  hat  aus  dem  Haag  geschrieben,  dass  der  Prinz  von  Oranien  gerne 
mit  Brandenburg  übereinkommen  würde  und  dass,  wenn  dem  Acbtienhoven  in 
seiner  Instruction  etwas  mangeln  sollte,  er  sofort  darüber  Befehl  erhalten  würde. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  23.  April  1674.  (Or.) 

[Marsch  der  kaiserlichen  Truppen  in's  bildesheimiscbe  Gebiet.    Verhandlungen  Crockows 

in  Wien.    Des  Verjus  Bemühungen.    Verhandlungen  mit  Acbtienhoven.    Urtbeil  des 

Goess    über    die   bolländiscben   Pläne.     Rath    des   Goess   über  das  vom   Kaiser  und 

Spanien  einzuschlagende  Verfahren.] 

Weisung  vom  13.  April  erhalten.  23.  April. 

Wegen  der  kurkolnischen  im  Hildesheimischen  liegenden  Völker  hat  Goess 
schon  berichtet,  dass  nach  Bonrnonville's  Mittheilnngen  mehr  kaiserliche  Trup- 
pen dahin  marschiren  sollen,  um  die  kölnischen  zu  vertreiben.  Goess  bittet 
am  genaue  Nachricht  aber  die  Verhandlungen,  die  mit  Crockow  in  Wien  ge- 
pflogen werden.  Was  die  von  Crockow  dem  Generallieutenant  ^)  wegen  der 
von  Frankreich  hier  geschehenen  Propositionen  gemachten  Mittheilungen  betrifft, 
kann  ich  leicht  gedenken,  dass  es  geschehen  E'.  K.  M.  Sentimenten 
darüber  zu  sondiren,  dann  auch  der  Baron  von  Schwerin  dergleichen  bei 


0    Puf.  1.  c.  Xll.  30. 

»)    Vergl.  Klopp  1.  c.  I.  373 f.;  Ennen  1.  c.  333;  Mignet  1.  c.  IV.  279 f. 

')    Montecuccoli ;  für  diese  Eröffuiingen  Crockows  Puf.  1.  c.  XII.  33. 
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mir  gethan.  ObEwar  gesagt  werde^  ctaas  dief^  OiTerten  prti  ruU  neutnli- 
üite  gescheKeo,  glaube  ich'«  s^aUera  quoad  sobi^idia^  so  Fmnkreich  in 
geben,  nicht,  oder  doch  dass  Bichcrlich  darrait  iiit  werde  KUgehalteii  «er- 
den . . ,  und  habe  wh  voa  guter  Hand,  das«  l.  Vlh  1),  auch  also  darvo« 
iudiciraD,  Den  Baron  von  Scliweriti  habe  ich  siifurderi^t  ersucht,  d&ü» 
man  doch  candlde  et  sincere  mit  uns  umgehen  und  sich  zu  nichts  oim 
ja  nit  änderst  ak  communicato  nobkcam  eouBilio  einlassen  ^olle*  Vm^ 
betreibt  seine  Saebe  mit  grossem  Eifer  ^),  begekrt  scbkuüige  Eatscbeidnag, 
waä  ich  bei  L  Ch*  D.  dahin  aungedeut,  dass  die  Franzoseti  ahne  iu 
Wesel  und  Rees  ehistcn  zu  abandonntren  und  dahero  um  80  in^tandlgtr 
treiben^  damit  .sie  es  cum  aIi()iJo  beneiicio  und  nit  gratt)«  i^ii  Ibtia*.«» 
Achtienhoven  Üieilt  dem  Goess  mit,  die  holläiidischen  Minister  in  Wiio  lü^tleo 
Vollmacht  erhalten  daselbst  zu  verhandeln,  was  Ächüenhoyen  nnm genehm  k- 
rnhrt,  Achtienhoven  bat  wieder  Conferenx  gehabt,  was  Goess  mit  Rö/ksiclit 
auf  den  dadurch  entstehenden  Verdacht  bei  der  gegncriscbeii  Partei  nicht  ftr 
zweckmässig  bäli,  ^nmal  ans  diesen  Verband  hingen  nichts  herausgehe,  da  muL 
l>ezäglicb  der  Stibsidieu  steh  noch  nicht  geeinigt  babe^)«  Goeas  gtaabt,  db 
Holländer  meinen  es  mit  dem  Vertrage  mit  Dänemark  nicht  eniit,  Mioden 
wollen  blos  mit  Brannschweig  abschliessend  Mir  ist  bcigefallen,  ob  bei  ü 
weit  avanctrter  Jahreszeit  und  verlautenden  Anmarsch  der  Frannoiieii, .  * . 
die  Tractaten  dahin  zu  richten,  dass  ein  jeder  unter  diesen  dreien  Poteotatm 
(Dänemark,  Brandenburg,  Liineburg)  diejenige  Änssahl,  so  sie  in  promptu 
haben,  anmarschiren  und  da^  übrige  in  gewiiäser  Zeit  folgen  lassen  mrkk«;. 
Man  hat  dahin  zu  sehen,  dass  die  Fran/.osen,  wie  es  bishero  bei^ttigui, 
nit  gleich  anfangs  einen  solchen  Einbruch  thnn  und  so  viel  weg  nebmea^ 
dasa  hierdurch  ihre  Waffen  Reputation  gewinnen,  die  un^^ere  herenig<»fi^n 
verlieren  und  die  übrige  Campagne  gnug  zu  thun  haben,  da^  verli«rvQ« 
zu  recuperiren.  Wie  soilc  zu  vensteheu  sein^  dass^  da  Spanien  die  gt^i» 
Necessitat  hat  und  es  mit  den  burgundi-  und  niederländischen  Pn>- 
viozitn  also  bcschoffen,  wie  wir  wissen,  dannoch  von  der  Seiten  mone 
m  Beschleunigung  des  Seciirs  verursacht  und  die  ermauglende  I'kni- 
potenz  mit  Dänemark  zu  tractiren  vorgeschutsi  werde*  Das  Werk  aol 
die  pyreneische  Tractaten  zu  richten,  erfordert  mehr  Zeit  uh  die  gegeik 
w artige  praesentissimac  necessitates  nit  leiden^  Ich  wäre  der  nnoii»- 
geblicheu  Meinung,  dass  man  das  praesens  negotium  mit  m  leident* 
liehen  conditionlbus^  als  es  sein  kann*  anzugehen;  endlichen  könnte  mtit 
eventuaWter  auch  super  tractatibus  Pyrcneis  haudlou  und  die  condltioim 


»)    Droywn  1,  c,  T[L|  474;  Püf*  l  c,  Xfl.  31 

^    ürk.  tu  Act.  ni  453 ff. 
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darnach  richten.  Ich  halte  darför,  dass  auch  diesem  Churfiirsten  dieses 
gelegener  sein  and  die  Tractaten  dardurch  befürdert  würden;  dann,  wie 
der  Last,  so  I.  Ch.  D.  wegen  der  grossen  auf  den  Beinen  habender 
Mannschaft  tragen,  sehr  gross  und  dieselbe  von  allen  Provinzien  mit 
steten  Klagten  äberloifen  werden,  also  werden  sie  viel  lieber  zu  solchen 
Propositionen  losen,  wordurch  sie  dieses  Lasts  am  ehisten  können  ent- 
hebt werden.  Im  übrigen  finde  ich  den  in  dem  protocollo  gesetzten 
scopum  foederis  auf  Manütenirung  des  münster-,  clev-  und  aachischen 
Frieden  also  gethan,  dass  von  churbrandenburgischer  Seiten  bei  dem 
mit  Frankreich  geschlossenen  Tractat  kein  faciler  noch  avantageuser 
können  dcsiderirt  werden.  Von  holländischer  Seiten  tragt  mau  auf 
weniger  nit  an,  als  Offensiv-  und  Defensivallianz  wider  Frankreich  und 
die  übrige  Feinde  des  Staats  und  also  auf  einen  öffentlichen  Rruch,  so 
dann  billig  von  S^  Ch.  D.  gar  hoch  zu  consideriren  und  intuitu  dessen 
die  conditiones  zu  facilitiren. . . . 


Protocoll  der  Conferenz  vom  24.  April  1674  zwischen  Monte- 
cuccoli  und  Crockow.   (Conc.) 

[Jägerndorfische  Angelegenheit.     Polnische  Wahlfrage.] 

Crockow  erwähnt  die  jägerndorfische  Angelegenheit,  begehrt  eine  Entschei- 24.  April, 
düng  des  Kaisers  in  derselben  and  bezüglich  der  polnischen  Wahlangelegenheit; 
erklärt,  sein  Herr  finde  es  für  gut,  sich  bezuglich  dieser  blos  in  terminis  gene- 
■Falibus  zu  halten,  wie  es  auch  der  Kaiser  thue.  Er  finde  es  nicht  räthlich 
einen  Candidaten  besonders  zn  nennen;  doch  wäre  ein  ßeschluss  zu  fassen, 
gegen  die  Wahl  welcher  Personen  man  protestiren  musste').  Montecuccoli 
meint,  diese  anszuschliesscnden  Personen  seien  Conde,  Conti,  Soissons  oder  ein 
anderer  Franzose  oder  Anhänger  derselben. 


Goess  au' den  Kaiser.     Dat.  Berlin  27.  April  1674.  (Or.) 

[Nachricht  von  geplanter  Evacuining  Wesels  und  Rees'.    Verhandlangen  des  Verjus. 
Monster.    Brandenburg-holländische  Verhandlungen.] 

Der  Generalmajor  Spaen '),  der  bei  dem  französischen  Marschall  De  Belle-  27.  April. 
fond')  zn  Wesel  gewesen,  hat  nach  Berlin  geschrieben,  dass  ihm  Bellefond  ge- 


0    Ueber   die  Verhandlungen  Crockows   in  Wien   in  der  polnischen  Wahlfrage 
Puf.  1.  c.  XII.  77. 

>)    Vergl.  Mnlverstedt  1.  c.  436. 

»)    Ueber  Bellefond  vergl.  Oeuvres  de  Louis  XIV.  III.  480ff. 
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sagt,  er  werde  die  Städte  Wesel  und  Rees  und  die  Sehenkensrhansc  nidutß 
Tage  eTactiiren ')  and  ihn  den  Tag  wissen  lafiBCn  ^  damit  dk&e  Orte  mit  ha^ 
donburgischen  Truppen  besetzt  werden  konnten.  Vielen  kommt  dies  so  ffcatf 
vor,  dass  sie  an  einen  heimlichen  Vertrag  denken^  was  aber  Goess  fikbl|tiaK 
vielmehr  der  Ansicht  ist,  Frankreich  habe  dies  gethan,  um  den  Kurför«t<pii  tt 
gewinnen,  Veijus  hat  dem  Schwerin  ein  Schreibon  des  Königs  toü  Fiaßkreki 
vorgelesen*  aus  dem  tu  ersehen  gewesen,  dass  der  König  von  Frankteieb  bered 
ael  SnbBidien  zu  'iMm^  wenn  Brandenburg  neutral  bleibe.  Spaen  hat  fr»* 
richtet,  dass  der  Bischof  von  Münster  an  Bellefond  um  Hilfe  gescbickl,  djt 
dieser  aber  naeb  königlicher  Ordre  habe  abschlagen  müssen-).  Wenn  demilMi 
glaubt  Goess,  daj^s  man  den  Bischof  zur  Eaison  bringen  konnte,  wenn  Eabtn- 
baopt  auf  der  einen,  General  Sporck  auf  der  anderen  Seit^  dem  Bisebofe  mtt* 
gisch  zusetzen  wurden*  In  den  Verbandlungen  mit  AchtienhoTen  zeigt  sich  <kr 
Kurfürst  sehr  ungeduldig,  begehrt  die  rückstÄndigen  Snbsidien  und  die  Aa- 
nnhme  von  20  000  Mnon^},  Goess  tbut  alles^  um  Achtienboven  In  guter  Sli»» 
raung  zu  erhalten.  Ein  guter  Freund  habe  Goess  im  Schetx  den  ^Wrectof* 
Achlienhovens  genannt.  Auch  in  den  Unterredungen  mit  Goess  beharrt  rter 
Kurfürst  auf  dem  grossen  Quantum,  da  er  allein  Operiren  will-  Goes5  hrianl 
dass  Achtienhoven  ein  Mann  sei,  der  ganz  sicher  gehen  nnd  nirbt  mehr  f€^ 
sprechen  will,  ak  wozu  er  Auftrag  hat,  aber  auch  nicht  weniger.  Er  —  Goe*^  - 
seihst  halte  sich  so,  dass  er  mehr  ein  Mediator  als  ein  Vertreter  einer  F&rti'i 
erscheine. 


Ooess  an  den  Kaißer.     Dat  Berliu  4  Mai  1674*    (On) 

[Vertrag  der  Staaten  mit  Münster.     Schwedens  Haltung.    KriBgünachr lebten,     ;ieoueh 

nugcn  des  Verjus.] 

4.  Mai-  I^ie    Nachricht   von    dem    mit   dem    Bischöfe    von    Münster    in    Kola   f^ 

schlossenen  Frieden  hat  den  Kurfürsten  nicht  angenehm  berubri*).  Wie  Achti«^ 
hoven  berichtet,  soll  der  Bischof  den  Staaten  alles,  was  er  denselben  in  d 
Kriege  genommen,  völlig  restitniren  ^),  Stratman,  der  viel  milden  &chwedis< 
Mediatoren  umgegangen,  sagt  dem  Goess^  dass  Schweden^  wenn  6&  kaxin^  ParM 
gegen  den  Kaiser  nehmen  werde.  Ich  wilFs  auch  glauben ,  Uttangesehdi 
aller  Sinceratlonen  so  man  dem  Grafen  von  Stornberg  gethan  und  dahera 
ist  dahin  zvi  äohen,  dass  man  bei  uns  das  Werk  in  solchem  Stand  f^etze^ 
dass  ihnen  der  Lust  hierzu  vergehe.      Der  König  von  Fraokrt^ich  soll  j^Ii 


')     in  der  Tbat   erfolgte   bald   darauf  die  Rmumung  dtr  baideo  Fctätungfu  iia4 
der  SeheukensehauKe.    Peter  I.  e,  304;  Droysen  1.  c.  üLj  174. 
^    VergL  DepjHUg  l  c,  ^29;  Tucking  I.  c 


23a. 


»)    Urk.  u.  Act.  ilL  435. 

*)    Der  Vertrag  der  Staaten    mit   dem   Bi^ebafe  wurd«  am  2:^.  A|*ril  gciTthtonin^ 
Duroont  L  c,  VIL,  250  ff. 

^    §  3  des  Vertrages  vom  22.  April, 
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plötzlich  gegen  Burgnnd  gewendet  haben*);  Goess  färchtet,  dass  die  Alliirten 
dort  nicht  so  gerüstet  sein  werden,  wie  sie  sein  sollten.  Verjus  sagte  dem 
Knrfnrsten,  nach  des  Kaisers  Vorgehen  gegen  Fürstenberg  werde  der  König  von 
Frankreich  auch  nicht  vor  dem  äussersten  zurückschrecken,  auch  die  Türken 
gegen  Ungarn  aufhetzen. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.   Laxenbarg  10.  Mai  1674. 

(Conc.) 

[Brandenburg- pfälzische    Beziehungen.      Oesterreicb  -  pfälzisches   Bündnis.     Verhand- 
lungen mit  Crockow.     P.  S.    Furcht  vor   einem  brandenburg-französischen  Bündnisse. 
Brandenburgs  Haltung  zum  Allianzproject.    Jägerndorf.] 

Der  Kaiser  hat  mit  Freuden  vernommen,  wie  freundlich  der  Kurfürst  das  10.  Mai. 
pfalzische  Schreiben  beantwortet  hat;  Goess  soll  beitragen  das  Verhältnis  der 
beiden  Fürsten  zu  einem  möglichst  freundschaftlichen  zu  gestalten. . . .  Der 
Vertrag  zwischen  dem  Kaiser  nnd  Pfalz  ist  abgeschlossen,  aber  noch  nicht  rati- 
ficirt^).  Dem  Crockow  hat  der  Kaiser  anf  dessen  dem  Montecuccoli  gesendeten 
Billet  mit  Anfuhrung  der  von  Frankreich  in  Berlin  gemachten  Anerbietungen, 
geantwortet,  er  hoffe,  der  Kurfürst  werde  solchen  Dingen,  auf  die  kein  Verlass 
sei,  keinen  Werth  beimessen. 

P.  S.  vom  13.  Mai.  Der  Kaiser  fürchtet,  dass  ein  geheimes  Abkommen 
zwischen  Frankreich  und  Brandenburg  getroffen  worden  sei,  weil  er  sich  sonst 
schwer  erklären  kann,  warum  die  Franzosen,  die  alle  anderen  Plätze  verwüsten, 
gerade  Wesel  und  Rees  unbeschädigt  lassen.  Goess  soll  sich  darüber  zu  orien- 
tiren  suchen.  Der  Kaiser  erwartet  mit  Spannung  des  Kurfürsten  Erklärung  auf 
das  ihm  zugesendete  Vertragsproject*);  wenigist  wird  daraas  zu  sehen  sein, 
ob  sie  (Fr.  VITilh.)  noch  ein  rechten  Lust  zu  uns  zu  treten  haben  und  zwar 
ungeachtet  des  entzwischen  mit  Münster  erfolgten  Friedens,  an  welchem 
sonsten  wir  an  dem  von  Crockow  abnehmen,  dass  er  von  sein  Anfangs 
hierin  erzeigten  merklichen  Eifer  gewaltig  abgenommen  und  dato  sehr  ab- 
nimmt, so  sonders  Zweifl  aus  Befelch  S'.  I/"*.  beschicht^).  Du  aber 
wollest  in  Namen  des  spanischen  Ambasciators,  so  viel  es  sich  thuen  lasst, 
Fleiss  anwenden,  dass  S.  L^^°.  sich  mit  der  ausgeworfenen  kaiserlichen 
Verpflegung  auf  die  7Ö00  Mann  befriedige,  so  gleichwohl  ein  ziemliches 
austraget  und  sie  solches  richtig  zu  überkommen  und  dahero  ihre  Völker 


')  Für  die  Kriegsoperationen  —  es  erfolgte  in  dieser  Zeit  die  Eroberung  der 
Franche-Comte  —  Peter  1.  c.  213ff.;  Grimoard  1.  c.  467 ff.;  Oeuvres  de  Louis  XIV. 
III.  473ff ;  Rousset  1.  c  II.  22ff. 

^  Der  Vertrag  war  am  4.  April  geschlossen  worden,  die  Auswechslung  erfolgte 
am  18.  Mai;  Häusser  1.  c.  IL  631. 

*)    Liegt  nicht  vor. 

*)    Puf.  L  c.  XII.  33. 
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insküjirtig  gar  leicht  zu  uoterhalten  haben  wt^rHcu.  Wir  bc^ar;5i?ii  tllm, 
m  werde  inmittel!^  im  Haag  mit  dem  DerfTlingor  ein  anders  ge^chkisseu 
worden  sein'),  wie  wir  dann  enst  jetzo  glaubwürdig  vornehmen,  Ji« 
auch  der  Graf  Moniere j  das  veraulanlctc  . . .  braunsehweigiftche  Pröject  be- 
reit unterschrieben  haben  solle;  dahero  unnothig  solch cä  auf  den  Fuäs  d«T 
kaiserlicheo  Verpflegung  einÄurichtcD,  als  welche  sie  gewiss  al$  riogere 
nicht  annehmen  werden,  weilen  sie  schon  die  grossere  erlangt  hihen, 
dergleichen  wir  dann  auch  von  Chujbrandenburg  be&orgeo  und  forchten/ 
dass  auch  sie  sich  darmit  nicht  befriedigen,  sondern  eben  das  Tracl»* 
ment  wie  Braun.schweig  werdio  haben  wollen'),  m  aber  alles  auf  dm 
ferneren  Erfolg  beruhet  und  wir  dar  bei  nichtjs  zu  verlieren  haben,  weilfu 
wir  zu  diesen  Snbsi<lien  nichts  beitragen,  Wegen  Jagcmdorfs  üoll  (l<*fm 
sein  Gutachten  abgehen,  i>b  es  vorLheithaft  sei,  jn  dieser  Lage  die  Atigclegcotitit 
zn  ordnen,  oder  ob  eine  VerachJebung  zweck  missiger  $ei^). 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  14,  Mai   1674.  (Or.) 

[tläumung  von  Weiet  tiQd  Rees,    Schleifuag  fon  FV^tungeti,     Friede  des  Eib#n  all 

Monster,] 

14.  Hai.  Es  ist  die  Nachricht  von  der  Räumung  Wesels  und  Eees^  durch  die  Fr»' 

zosen  in  Berlin  eingetroffen^).  Der  Kurfürst  geht  mit  dem  Gedüikeii  vm, 
Calrar*)  und  einige  andere  Festungen  zu  schleifen,  da  die  Erhaltnnir  d^r  Be- 
satsrjingen  zu  kostspielig  ist,  Ueber  den  Frieden  des  Kaisers  mit  dem  Bi^MTbofe 
vM>n  Münster  war  man  in  Berlin  nioht  sehr  erfreut;  man  wnnsehtc  mh  in 
Münster  zu  rächen  ^) ;  Goess  hat  aber  hervorgehoben,  wie  nützlich  dieaer  Frirtl* 
dem  allgemeinen  Wesen  sein  werde. 


')  Dcrffhngor  war  »m  18./-^S.  April  uacb  dem  Ih^g  gesendet  ii^ard«ii,  um  tli* 
denn  AbscbliissQ  der  Allianz  im  Wege  stehenden  Hindernisse  zu  beseitigen:  Puf.  lt. 
XH,  34;  Peter  Lc,  2t>4Anm, 

')  Für  die  den  Herzogen  von  Braunscbweig  gewährten  SubsjiJleti  ^**%^*  J^U 
des  Vertrages  vom  tO./20,  Juni  Dumoat  L  c.  *264, 

^    Ueber  die  damals  in  dieser  Frage  geführten  Verb aadl fingen  Tof.  h  e.  XJl  31 

*)     Rees  war  am  3.,  Wesel  aoo  4,  geräumt  worden. 

*)     Die  Fes  lim  gs  werke  wurden  —  aber  cr.si  1^79  —  geschleift;  Mrtiferstedl  l.c.i<Ä 

^  Ge^ehlo^en  am  2:^.  April;  über  des  Kurfür^ien  Hjiltung  dieser  Frxg«  S^'^^ 
über  Ork.  u.  Act.  JH.  433;  Puf.  XII.  10. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  18.  Mai  1674.   (Or.) 

[Verhandlungen  mit  Achtienhoven.     Räumung  der  clevischen  Festungen.] 

Achtienhoven  hat  noch  nicht  Befehl  erhalten,  sich  über  die  von  Branden-  18.  Mai. 
bürg  vorgenommene  Besetzung  der  Schenkenschanze  zu  beklagen*).  Schweden 
dürfte  das  Mediationswerk  noch  fortsetzen,  um  die  Snbsidien  zu  erhalten.  Die 
dänische  Truppenzahl  soll  nicht  so  gross  sein,  als  gemeiniglich  angegeben  wird. 
P.  S.  Verjus  gibt  vor,  der  König  habe  die  Plätze  im  Clevischen  aas  purer 
Neigung  zum  Kurfürsten  geräumt 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  21.  Mai  1674.    (Or.) 

[Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  über  die  einzuschlagende  Politik  des  Branden- 
burgers. Subsidienfrage.  Quantum  der  brandenburgischen  Hilfsvölker.  Dänemark. 
Verpflegung  der  brandenburgischen  Völker.  Urtheil  des  Goess  über  die  Lage.  Unter- 
redung des  Goess    mit   Schwerin    über   die  Unterstützung  des  Pfalzers.    Jägemdorf. 

Klagen  aus  dem  Haag.] 

Weisung  vom  10.  Mai  erhalten.  Am  20.  Mai  hat  Goess  eine  Unterredung  21.  Mai. 
mit  Schwerin,  der  meint,  dass  caasae  communi  nit  vorträglich  sein  würde, 
waDD  I.  Ch.  D.  mit  ihrer  Macht  änderst  wohin  gehen  und  diese  Länder 
verlassen  sollten.  Man  vermeinte  zwar,  Schweden  seie  nit  in  statu  etwas 
zu  tentiren,  wann  man  ihnen  aber  durch  Entblössung  der  dieser  Seiten 
gelegenen  Länder  die  Occasion  darzu  gäbe,  wurden  sie  hoc  ipso  darzu 
angereizt  und  stimulirt.  Zwar  werde  darfür  gehalten,  dass  sie  es  aus 
Jalousie  vor  Dänemark  zu  unterlassen;  man  sage  aber,  dass  Dänemark 
mit  Frankreich  sich  wohl  vergleichen  möchte.  Truge  mit  diesem  ganzen 
Discurs  dahin  an,  dass  Spanien  und  Holland  nit  allein  für  die  15000 
Mann,  sondern  auch  für  die  übrige,  so  dieser  Orten  pro  securitate  com- 
muni zu  verbleiben,  einige  subsidia  bezahlen  sollten  . . .  Ich  habe  geant- 
wort,  dass,  wie  er  wüsste,  E.  K.  M.  zu  diesen  subsidiis  nit  zu  concurriren, 
als  könnte  er  desto  mehr  versichert  sein^  dass  mein  Absehen  und  reprae- 
sentationes  allein  auf  Befürder-  und  Beschleunigung  des  Werks  gericht. 
Circa  quantum  hätte  ich  vermeint,  dass,  bei  gegenwärtigen  Coniuncturen, 
da  man  die  clevische  Plätze  zu  besetzen  und  dem  preussi-  und  pol- 
nischen Werk  zu  attendiren,  die  15  000  P.  Ch.  D.  zu  viel  sein  würden 
et  in  rei  veritate,  wie  auch  nach  der  ministrorum  Meinung^  möchte  es 
auch  wohl  also  sein.     Respectu  Schweden  hätte  ich  eben  darum  allzeit 


0  In  der  That  hatte  schon  die  Klage  stattgefunden;  vergl.  über  diese  Ange- 
legenheit —  die  Scbenkenscbanze  geborte  in  Folge  des  Geldem'scben  Compromisses 
den  Staaten  —  Urk.  u.  Act.  III.  436  und  Anm. 
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für  rlu  inorjerales  Quant  um,  uetiilich  in  allem  von  3C>iX)0  Manu  gvr&tbto, 
weilen  rnun  durch  Concurrirung  alkr  dreien  fX*nfuederaodorura  Schw^dpu 
besser  3cumck  in  Zaum  b»lten  kouna      Er  könnte  mch  leieht  ettibildfn, 
das«  Spanien  und  HollatMi  ^ich   zn  den  Sulxsidien  nieht  vcfi^tehen  wür- 
den^  wann  die  wirkliche  operatiuues  ati  Ort  uud  End,   wo  m  ratii^  Wlli 
erfordors,  nit  orfolgen.     Mau  muggte  die  Rechnung  cnachen,   dni^^  wami 
man    auch  diese  Tractaten  nit  sclilie^äcte,    L  CIl  D.  tlaniiöch    m   Ihm 
Versicherung    eine    ziemliche    Anzahl    Volker   in    ilireti    I^anden    halt«ii 
miissten.      Ich    hutto    allzoit   auf  ein  solches  Werk  angetragen,   ta  für 
beide  Tbeil  in  raisoüablen  conditionibus  bestünde  und  daheni  bestindfg 
Bein  und  zu  beharrlicher  Freundschaft  und  Vereinigung  gereichen  möchu*.. 
Die  Saeh  im  facilitiren,  wollte  er  vermeinen,  dass  mit  iJ^nemark  tiichu 
würde  gehandelt^  oder  doch  nit  geschlossen  werden,  welches  ich  nit  weis* 
ob  tnan'$  zu  wünschen,     Goess  fürchtet  hei  der  Erregtheit  der  Stimmung  d<i 
Abfall  DSfiemarks,  falls  man  dasselbe  nieht  gehörig"  beachten  sollte,     Wicmb 
der  von  Oockow  auch  anstellen    mogei    glaube    ich    dannoch    aus  di?D 
^chon  berichten  Urgachen^  das»  diese  Tractaten  auf  dem  ¥m^  dei«  eut* 
worfenen  IVojocts  all  ziemlich  weit  hätton  können  gebracht  werden  uii4 
wäre  meines  Eraehtens   der    punctus  wegen  der  Verpitcgung  noch  woU 
zu    überwinden    gewesen^    wann    auch    mit   denen    Lüneburgi«>chen   Mii 
gleiche  Weiß  w?ire  tractirt  und  geschlossen  worden,     Nua  ma^  ich  mit 
E^  K.  M*  glauben,    dass    weder    die    Herzogen   ^u  Lüneburg   von  dem. 
was  sie  schon  erhalten,    weichen^    noch  Chur  branden  bürg  deterioriB  cod- 
ditionis    als    selbige  Herzogen    werden    sein  wollen  - .  *      Ich  weiss  auch 
nit,  ob  Spanien  gnugsam  auf  dem  fetzigen  Zustand  der  Sachen  reflectire, 
man  macht  DifftcuUät  zu  dem  halbere  Theil  der  Snbsidien  zu  concurrirra 
nud  ich  hielte  pro  bona  sorte,  dass  die  Holläuiler  sich  inskünftig  d^nnit 
befriedigen  wollten.     Ihre  Länder  »oind  nun  meist ern»  widerum  recnporiil 
tota  molßs  belli  incumbet  Hiapanls  et  imporio;   sola  gratitudo,  ut  seciüi 
more.^  sunt,    i8t  ein  sgu  schwachem  Fundament  die  verhofTende  A^i^teas 
darauf  zu  batieup     Der  König  in  Frankreich  inter  aliofi  üues^   warum  #r 
die  holländische  Stadt  und  Provin^ieu   fast   ganz    verlassea  und  ^dem 
bell!  alie  translerirt,  mag  auch  diese  lIolTnung  habeUj  daaa  soIcherge^tiU 
die  Holländer  den  Krieg  nimmer  so  eiferig  cootiunireii,    sondern   dwk 
ehender  sieh  ad  consilia  pacis  und  Restaurirung  ihrer  Commefcien  wendfii 
werden.    Quid  tunc  nos?  Wir  werden  entweder  den  Krieg  allein  fuhren  odff 
diese  so  ansehnliche  Occasion  zu  einem  billigen  und  beatandigen  FritNien 
SEU  gelangen^  versäumen  und  uns  cum  qualicunque  pace  contentircn  idom«l 
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Mit  Schwerin  spricht  Goess  über  die  Nothwendigkeit  mit  Macht  dem  Kurfürsten 
von  der  Pfalz  gegen  Frankreich  zu  Hilfe  zu  eilen ;  Schwerin  betont,  da^^s  der 
Kurfürst  dazu  bereit  sei,  aber  die  Mittel  nicht  habe  die  Truppen  zu  erhalten 
und  fragt,  ob  man  nicht  von  den  Ständen  des  Reiches,  die  keine  Truppen  bereit 
hätten,  Geld  fordern  und  mit  demselben  die  brandenbnrgischen  Truppen  erhalten 
könnte.  Bezüglich  Jägemdorfs  räth  Goess  diesen  Stein  des  Anstosses  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  bei  dem  Geldmangel  am  kurfürstlichen  Hofe  werde 
eine  Einigung  nnschwer  zu  erzielen  sein.  Wie  Kramprich  berichtet,  beklagt 
man  sich  im  Haag  über  die  grosse  Truppenzahl,  die  Brandenburg  stellen  und 
für  die  es  Subsidien  haben  will. 


Der   Kurfürst  an   den  Kaiser,     Dat  Potsdam  23.  Mai  1674. 

(Or.)') 

[Unterstützung  des  Kaisers  durch  den  Kurfürsten  betreffend.] 
E'.  K.  M.  zu  Laxenburg  datirtes  gnädigstes  Schreiben  vom  9.  Mai ')  23.  Mai. 
hab  ich  wohl  empfangen  und  ablesend  unterthänigst  vernommen,  welcher- 
gestalt  E.  K.  M.  begehren,  dass  ich  mein  zu  dem  Reichsquanto  gehöriges 
Contingent  der  Mannschaft  zu  Ross  und  Fuss  vermöge  des  Reichscon- 
clusi')  schicken  und  zu  E^  K.  M.  am  Niederrheinstrom  stehender  Armee 
hinzustossen  und  coniungiren  lassen  möchte.  Nun  werden  E.  K.  M.  aus 
meinen  vorigen  unterthänigsten  Schreiben  gnädigst  ersehen  haben,  was 
masscn  ich  nichts  mehr  gewnnschet,  dann  dass  Churtrier  und  Churpfalz 
L.  L^*".  wie  auch  andern  bedrängten  Ständen  im  Reich  schleunige  Hülfe 
widerfahren  möchte,  ich  mich  auch  darzu  willfährig  erkläret,  auch  mir 
die  Freiheit  genommen  E.  K.  M.  gehorsamst  zu  ersuchen,  dass  sie  solche 
Hulfleistung  befordern  wollten.  Bei  dieser  Erklärung  bleibe  ich  noch- 
maln  beständig.  Ueber  die  Art  sich  zu  verständigen  hat  Crockow  Befehl  zu 
verhandeln. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat  Berlin  28.  Mai  1674.  (Or.) 

[Krankheit  des  Kurfürsten.     Unterredung  des  Kurfürsten  mit  Verjus  über  Fürstenbergs 
Gefangennahme.    Oesterreich-pfahischer  Vertrag.     Achtienhoyen.J 

Goess   war  am   '26.  Mai  keim  Kurfürsten,  der  sich  etwas  wohler  befand.  28.  Mai. 
I.  Ch.  D.  .sahen  doch  noch  iibel  aus  und  seind  all  ziemlich  verfallen;  sie 

*)    Kriegsacten. 
*)    Liegt  nicht  vor. 

')    Die  zu  Regensburg   in  dieser  Frage  gewechselten  Schriften  bei  Pacbner  1.  c. 
I.  711  ff.;  Londorp  1.  c.  X.  267 ff. 
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haben  seither  noch  einen  Anstosä  am  Stein^  daran  sie  «soiis^tco  mt  na 
leiden  pflegen,  gehabt;  das  lange  liegen  werd  es  verursacht  und  dit 
Nieren  erhitzt  haben, 

Vürjus  Imt  sicli  heim  Kurfürsten  über  die  Gefangennahme  ilrs  Wilhelm 
Fürslenberg  sehr  beschwert;  der  Kurfiirsl  aher,  wie  dieser  d^m  tn^'ss  mitthtilt, 
ihm  geantwortet,  man  möge  doch  nicht  so  viel  Lärm  von  JieÄer  Sache  toadiffk; 
er,  der  Kurfürst^  habe  keinen  Grund  sieb  des  Fürsten  bergers  anzunchnieiL  ftff 
Fürst  von  Anhalt  vertraut  dem  Goess,  daas  der  Kurfürst  durch  da»  was  rattoü 
Breisach  und  Philippsburg  in  dem  mit  Kurpfalz  geschJossenen  Vertrage  »or* 
kommt  beunruhigt  ?^ei ').  Ich  habe  mich  ilariibor  um  so  mehr  verwun- 
dert, weilen  L  Ch,  D.,  als  Wangelin  vor  diesem  dergleicbeE  matrtrt, 
darauf  geantwort  und  gefragt,  ob's»  dem  Reich  s^o  übel  aii^^tändig,  «raao 
diene  Feßlungen,  daraus  sie  soviel  Schaden  thun,  denen  Franiü»eii 
wlderum  abgenommen  wurden  und  desgleichen  sagt  mir  der  Fürst  r^i 
Anhalt,  dass  er  P.  Ch,  D.  hierbei  auch  vorgestellt,  AchUenhov«ii.  is 
Goess  besucht,  behauptet,  der  Kaiser  sei  nicht  mehr  so  eifrig  für  die  Forts^tiiai 
des  Krieges,  wie  vorher.  In  Berlin  hat  man  Nac bricht,  da^  Frankrricb  d^ 
Schweden  von  neuem  verhandelt''). 


Goess  an  den  Kaisen     Dat  Berlin  IL  Juiii  1674.  (On) 

[Arxt  Faj.     Klagen  des  Kurfüriäteii.     Marsch  seiner  Tnippen.    Di^  Verjus  BemoliiiBg«!' 

A11ian£  m(l  lirüudenburg  betreffend.     Schwerins  Urlhe]]   über  Dün^^mark,     Au5««cye- 

lung  der  Ratilicationen  des  österreicb-celliücben  Vertraga^.] 

IL  Juni.  Eiii    heriibuitcr   Arzt    Fay    ist    hieber   gekommen,    den    Prinren    FritrdntL 

welcher  etwas  auswaebsen  will,  ?u  eurireii ;  ein  Pfla-^ter,  das  er  dem  Kudäryirii 
gegeben,  hat  diesem  wobigetban» 

Der  Kurfürst  beklagt  Acbtienhoven  gegenüber  die  Langsamkeit  bei  den 
Verhandlungen  and  betont^  dass  er  in  solchem  Stande  nicht  lauger  verbarmt 
könne;  er  müsse  wissen^  woran  er  sei^).  Der  Kurfürst  llsst  Truppen  ^  wü? 
Ooess  gehört  4000,  wie  der  Kurfürst  aber  dem  Ächtienhoven  gesagt  bat  GOOö 
llaun  —  nach  Berlin  von  Preusscn  marscMren^);  wohin  sie  bestiiutnt  ^nd^  Int 
der  Kurfürst  dem  Goess^  der  ihn  gefragt?  nicht  gesagt  Auch  Go^sa  gegvoätitr 
hat  sich  der  Kurfürst  über  die  Langsamkeit  bei  den  Verbaudlungeu  beklagt  sod 
gemeint,  Holtand  werde  einen  Kampf  mit  FrankreicL  nicht  wagen*     Goe»  gilt 


')  Durch  die  Gebe! mar ükel  des  Vertrages  vom  4>  April  war  dlo  Sdilriftmi  ^ 
Festungswerke  yen  Pbiüppsburg,  falls  die  Rianabnie  dieaar  Festung  g«liQg«o  toUt« 
ausgesprochen  worden;  veigl-  Dumout  L  c.  VILi  2^1 1 

^     Für  Schwedens  Haltung  Carlson  1.  c.  IV.  590f.;  Mtgnet  L  e.  IV.  538. 

^  Drk.  u,  Act.  111.438.  Acblienboven  erwartete  mit  Ungeduld  die  AiiliinftilB 
Staaten  auf  die  Fordern ogen  des  Kurfürsten. 

*)    Dreysen  L  c.  HL,  480. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Ffirstenbergs  Gefangennahme.    Klagen  des  KurfiSrsten.    Mabrenholtz.  767 

zu,  dass  des  EnrfGrsten  Gründe  für  diese  Behauptung  stichhaltig  seien.  Verjns 
thut  alles  mögliche,  um  in  Berlin  Stimmung  für  Frankreich  zu  machen  i).  In 
der  Berathung  des  Mahrenholtz  mit  Schwerin,  Somnitz  und  Blaspeil  haben  sich 
die  letzteren  wegen  nicht  erfolgter  Communication  dessen,  was  mit  Brasser  ver- 
handelt worden*),  beklagt.  Mahrenholtz  hat  ihnen  blos  die  mit  Windischgrätz  ge- 
schlossenen Vertrage  communicirt*).  Er  verhoflFt  nicht,  dass  ehe  und  bevor 
die  vollige  Communication  geschehen,  ihme  dahie  einige  eigentliche  Reso- 
lution widerfahren  werde.  Hierüber  proponirte  ihm  Goess,  man  konnte  diese 
Formalitat  decliniren,  von  dem  Tractat  mit  dem  Brasser  in  etwas  abstra- 
hiren  und  di  concerto  ...  die  Tractate  vornehmen;  mein  Absehen  gehet 
dahin,  dass  solchergestalt  der  punctus  der  Verpflegung  und  andere  leichter 
saperirt  und  ein  solides  Werk  gemacht  werden  könnte.  Schwerin  schien  dies- 
falls keine  besonderen  Schwierigkeiten  zn  machen;  zu  Gelle  aber  würde  man 
schwerlich  das  Gehör  dazu  geben,  noch  von  dem,  was  schon  capitulirt,  abweichen 
wollen,  besonders  da  Brasser  die  Tractate  unterschrieben  zurückbringen  solle. 
Schwerin  glaubt,  dass  Dänemark  sich  mit  den  im  letzten  holländischen  Projecte 
ausgesetzten  Subsidien  zufrieden  erklären  werde  und  sagt,  dass  man  in  Wien 
schon  auf  16  000  Mann  sich  Crockow  gegenüber  eingelassen  habe.  Mit  der 
Auswechselung  der  Ratification  des  mit  dem  Kaiser  geschlossenen  Vertrages 
scheint  der  Herzog  von  Celle  bis  nach  erfolgter  Auswechselung  des  mit  Holland 
geschlossenen  Bündnisses  —  wozu  Brasser,  wie  Goess  aus  dem  Berichte  Kramprichs 
ersieht,  bereits  abgesendet  sei  —  zögern  zu  wollen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  18.  Juni  1674.  (Or.) 

[Klagen    des   Kurfürsten.    Frage  der  Verlegung  der  Verhandlungen  nach  dem  Haag. 

Verhandlungen  Wangelins  mit  den  Brandenburgern.    Harsch  der  Truppen  aus  Preussen 

nach  Berlin.    Nachrichten  aus  dem  Haag.] 

Der  Kurfürst  hat  Achtienhoven  gegenüber  bemerkt,  er  sehe  wohl,  dass  er  18.  Juni, 
vernachlässigt  werde;  er  werde  sich  darnach  zu  richten  wissen^).  Goess  gegen- 
über betont  der  Kurfürst  die  grossen  ihm  von  Veijus  gemachten  Anerbietungen. 
Der  Pensionarius  FageP)  verlangt,  dass  die  Verhandlungen  im  Haag  geführt 
werden  sollen;  es  wurde  in  Berlin  darüber  berathen,  der  Kurfürst  ist  aber 
dagegen  und  für  die  Beendigung  derselben  in  Berlin.     Goess  remonstrirt,  dass 


>)    ürk.  u,  Act.  III.  438. 

^  Brasser  verhandelte  im  Namen  des  Königs  von  Spanien  und  der  Staaten  mit 
den  Braunschweiger  Fürsten  und  schloss  am    10./20.  Juni  den  Vertrag  mit  ihnen  ab. 

^  Gemeint  ist  der  von  Windischgmtz  im  Namen  des  Kaisers  unterzeichnete  Ver- 
trag vom  14./24.  April  1674. 

*)     Urk.u.  Act.  III.  440 f. 

^)  Caspar  Fagel,  Rathspensionär  von  Holland;  über  seine  Antheilnahme  an 
dem  Zustandekommen  der  Allianz  Peter  1.  c.  205  Anm.  3. 
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im  Wuüg  die  ^äche  am  srhnellsien  erledigt  werden  kaimet  well  da  die  Vfrtnrier 
aller  Interessirter  btfisaranien  seien  und  die  vorfallenden  DilFei^iueii  dort  dof^ 
den  Prinzen  von  Orauien  und  durch  den  Grafen  von  Montera?  am  bebten  and  tn 
schleunigsten  konnten  beseitigt  werden;  doch  sei  Goe^s  auch  zur  Wrhindlaag 
in  Berlin  bereit,  Schwerin  ist  derselben  Meiniinf  wie  Goess«  doch  schHnt  die 
gegen!  heil  ige  zu  überwiegeiL  Gotm  spricht  die  Besorgnis  aus^  dit'^s  man  dea 
Kaiser  und  Goess  für  die  Verzögerung  des  Vertragsahsehlusses  verautwortiich 
machen  werde  und  räth  daher  dahin  7.n  wirken,  dass  ein  spaiii^iclief  Mini^tvr 
nach  Berlin  abgefertigt  werde,  der  die  Tract^te  untersehreibeD  solle.  Mit 
Wangelin  ist  vor  einigen  Tagen  eine  Conferenz  gehalten  worden;  W*ng!?lin  lat 
dem  Kurfürsten  Subsidieii  offerirt,  damit  er  in  die  dritte  Partei  eintrete  nnÄ 
den  Frieden  befördern  helfe;  nachdem  man  Wangelin  zu  venrti^hen  gegeben, 
das«  Bchweden  Subsidien  nehme^  aber  keine  gebe«  antwortete  derselbe,  da» 
freilich  die  Sitb.^idiea  von  Frankreich  kümen,  ümst  man  aber  wenn  die^vd^ 
durch  Schweden  stipulirt  würden  sich  für  Frankreich  lücht  su  enga^'iren  bittpt 
Solche  Anerbietnngen  werden,  wie  Goess  meint,  nichts  frnelile^n  *),  Oie  ßOflii 
Mann  mamchiren  von  Prcnssen  hieher;  wie  Schwerin  behauptet,  hat  er  aii  &t 
Beschlussfassung  in  dieser  Sache  nicht  theil  genommen;  es  wird  der  niilitiHACtui 
Partei  am  Ifofe  diese  Mas,sregel  zuge^schrieben :  es  ist  aber  —  wie  Goe&i  mdnt— 
auch  möglich^  dass  die  Stände  in  Prenssen  diese  Truppen  riicht  lingef  hitlfi 
erbalten  kunnen.  Da  aber  die  märkischen  Länder  t^benso  beschwert  mi, 
fürchtet  GoesÄ,  dass  der  Kurfürst  zn  einer  achleunigen  Resolution  sich  g«ti4itlii|l 
sehen  wird.  Man  spricht  davon,  dass  der  Kurfürst  personücU  tuii  den  nund- 
bereiten  Truppen  in  das  clevische  Gebiet  gehen  und  bei  den  schwieheren  Stiidfw 
des  Reiches  Quartier  nud  Unterhalt  suchen  wird» 

In  einem  F.  S.  vom  22.  Juni  berichtet  Goess,  dass  er  von  Krampneb  tuid 
Don  Emanael  de  Lira')  Schreiben  erhalten  habe,  in  denen  Ihm  von  dem  Stifid^ 
der  Verhandlungen  mtt  Dänemark  und  Brandenbiirg  bericbvet  w(«rde  und  dai^ 
Lira  sich  erbiete  die  Verträge  sogleich  nach  erfolgter  Unterfertigung  »eiteni  du 
Kurfürsten  äu  unterzeichnen. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  23.  Juni  1674  (Conc,) 

[Fr.in?.Msisch-schwedische    BejEiebunjBren.     Ben<?hiiien    des    Goess  beim    Abi^hlus*»  im 

Verträge  mit  BrEindeiiburj^  und  mit  dim  BraunRcbwe*g:er  Fürsten.     Verwetidun|  brwi- 

denburgiseher  Truppen  für  andere  deutsche  FörBten.    Jägemdorf.] 

23.  Juni.  I*^^  Kaiser  billigt  das  Vorgehen  des  Goess  in  allen  Punkten*  Er  soQ 
trachten  zu  erfahren,  was  es  mit  den  geheimen  Tractaten  zwischen  Frankrinrii 
und  Schweden  auf  sich  hat^}*    Goess  erhült  VoUruacht  m  VeHiandlungn»  ui« 


^)    Für     die  Vorbiindlungeu   dt^r    Brandenburger   mit  Wang^liji    in   diettr   Idt 
DroyseD  L  c.  IlLj  iStlff,  uud  Anra.;  PuL  L  r.  XII-  37. 

^)     Don  Emanuel  Franciscu^  de  Lira^  spanischer  (re<«andcer  im  Hanf* 

^    Für   die   französisch  •schwediscben  BesiebuiigtfU   die^M^r   Zeit  lfifm4Lc<I?4 

336  ff- 
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die  Anfnahme  Brandenburgs  in 'das  Bündnis  der  Allürten.  Bei  der  ünter- 
zdchnong  dieses  und  des  Vertrages  mit  den  Herzogen  von  Celle  und  Wolfen- 
bnttel  soll  Goess  darauf  achten,  dass  wir  in  beeden  mit  keinen  Subsidien 
beladen  oder  sonsten  nicht  etwas,  so  unserm  Interesse  and  Convenienz 
zuwider,  darein  eingesetzt  werde,  sondern  dass  nur  dein  Unterschrift  za 
mehrerer  Bekräftigung  und  Autorität  unter  unserer  Protection  sodann 
vorgekehrt  werde,  wann  unter  ihnen  vorhero  dieses  Werk  seine  völlige 
Richtigkeit  erlangt  haben  wirdet,  ...  du  wolltest  nicht  weniger  alle  Dili- 
gentien  brauchen,  damit  mit  negsten  dieser  Tractat  dergestalt  geschlossen 
werde,  dass  solchen  sowohl  die  Eron  Spanien  als  die  Generalstaaten  in 
effectu  halten  können.  Wir  erachten  auch,  dass  Churbrandenburg  für 
diesmalen  nicht  zur  ausdrückentlichen  Garantirung  des  pyreneischen 
Friedens  und  Setzung  selbiger  Eron  widerum  in  solchen  Stand  zu 
treiben,  sondern  nur  dahin  zu  vermögen  seie,  dass  dieselbe  solang 
bei  uns  Confoederirten  mit  ihren  Waffen  verbleiben  und  der  Tractat 
solang  seine  vollkommene  Eraft  haben  sollen,  als  bis  dieser  Erieg  sich 
völlig  geendiget  und  man  einen  beständigen  Universalfrieden  allerseits 
erlangt  haben  wirdet.  Gegen  die  Zahlung  des  Geldes  an  Brandenburg  für 
Truppen  seitens  der  Stande,  die  keine  Truppen  bereit  haben,  hat  der  Kaiser 
nichts  einzuwenden,  jedoch  dass  ein  jeder  Stand  selbige  absonderlich  zu 
unserer  im  Reich  stehenden  Armada  den  jüngsten  Reichsconclusis  gemäss  ^) 
für  diesmalen  schicke.  Wegen  Jägerndorf  ist  dir  gnugsam  wissend,  dass 
Churbrandenburg  einmal  kein  Recht  hierzu  haben ;  jedoch  wollten  wir  in 
gegenwärtigen  Coniuncturen  und  zu  Befürderung  des  zwischen  uns,  der 
Eron  Spanien,  denen  Generalstaaten  und  sein  des  Churfürstens  zu  Bran- 
denburg L^".  obhandenen  Tractaten,  zwar  aus  keiner  Schuldigkeit,  etwas 
übriges  thuen,  wann  sich  Churbrandenburg  mit  einem  moderaten  quanto 
befriedigen  wollte.  Wollest  dahero  die  Negotiation  mit  Dexterität  und 
Behutsamkeit  von  weitem  anfangen  und  uns  darvon  Erinderung  gehor- 
samst erstatten. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  25.  Juni  1674.  (Or.) 

[Yerbandlangen  des  Goess  in  der  Allianzfrage.    Verhandlungen  mit  Celle.] 

Goess  hat  mit  Blaspeil  gesprochen  und  das  Allianzwerk  zn  fördern  gesucht  3).  25. 
Sehr  vortheilhaft   wäre   es  gewesen,   wenn   man   dem  Romswinckel  VoUmacht 


^)    Die  darauf  bezüglichen  Acten  bei  Pacbner  1.  c.  I.  716  ff. 
^    Blaspeil  war,  um  die  Verhandlungen  mit  AchtienhoTen  zu  fuhren,   aus  dem 
Haag  nach  Berlin  gekommen. 

Mater,  i.  Gesch.  <L  O.  Knrfürtten.    XfV.  49 
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zugeschickt  und  die  Tractate  im  Umg  bätte  nnterzeichneu  lEitsen.  Min  fon^tt 
in  Berlin,  dass  Goess  daselbst  die  Verträge  unterzeiebDe;  ej  erwidert,  er  liik 
noch  keino  Vollmacht  dazu,  werde  aber  nach  Wien  darüber  referiren;  lagldch 
betont  Goeas,  man  konnte  ja  im  Haag  durch  Krampnch  imd  Lira  den  Vertn^ 
uüterferlij^en  lassen*  doch  sei  auch  er  bereit  denselben  £u  miterzeichneü*  aoUId 
die  hoUäiidisohen  nnd  bniiKlenlnirgischcD  Minister  es  gethan  haben  würden. 
Mahrenholtz  hat  dem  Goess  mitgetheÜt,  dasB  Brasser  in  Celle  angekomm«^,  die 
Vertrage  aber  bis  jetzt  noch  nicht  geschlossen  §oien'). 


Goess  an  den  Kaiser,     Dat  Berlin  29,  Juni  1674  (Or.) 

[Ck^mmunication    des    holllndiscb  -  braunächweigist^beB    Bäadnis^e^    au    ßrani! 
Verhandlungeti  des  Goess  mit  Achtienhi>ven.] 

2$.  Juni.  Der  wolfenbütte Ische  Praesident  von  Heimburg*)  hat   dem  Kurfüistcn  des 

mit  Braster  geschlosseneu  und  bereits  iinterschnebenen  Tractat  mit  der  Btttr 
um  Geheimhaltung  cousmunicirt^).  Achtienhoven  hat  dem  v.  HHmburt^  fe^a^ 
—  waa  auch  des  Goess  Ansicht  ist—  dass  es  für  die  Commumcation  noch  m  fräi« 
gewesen.  Den  frauzösischen  und  schwedischen  Gesandte a  *)  bat  Heimbung  ron 
dem  Bündnisse  als  einem  Defensivbündnisse  gesp rochen.  AchtieabüTen  bat  tlm 
Goesg  verschiedenartige  Dinge  vorgetragen^  welche  die  Holländer  bei  dem  tuA 
Holland  nach  Berlin  geschickten  Projecte  desideriren^);  Goess  hat  ihm  gesagt. 
man  müsse  so  antworten,  dass  der  Vertrag  abgeschlossen  werde ^  diase  Ent- 
scheidung beziiglich  der  hoMändischcu  Forderungen  aber  auf  f<i-tiere  Cntrr- 
redutjgen  verschieben,  worauf  Acblieuhaven  noch  nicht  geajitwortA.'t  luit 


Goess  an  den  Kaiaen     Dat.  Berlin  2,  Jnli  1674.  (O.) 

[Conferenz  deis  Goesi  mit  Somnits  uud  Schwerin.    Besorgnisse  Brandenburgs  h^tmii 

der    fipaniHcheu    Subsidieu.     VerhAndlimgeu    der    Brandenburger    mit    A«^btifQhciT«a. 

BraudeBburgM  Äuftmhme    in    die  Alliaux  Spaniens,   des    Kaisers  und    der    llollÄnder. 

Tapferkeit  der  kaiserlichen  Truppen»    Neue  Verbandlungen  in  der  All iantf rage.] 

%.  Juli.  Goess  common icirt,  was  in  der  zwischen  ihm,  Somnitz  und  Schwerin 

tenen  Conferenz  vorgefallen^}  und  vermuthetj    das  dasjenige,  wa$  darin 


in.  441 


Sie  wurden  am   10./3Ö.  Juni  )674  unterzei ebnet. 

Fritz  von  Heim  bürg. 

üeber  Oeimburgs  Tb&tigkeit  in  Berlin  Puf,  K  c  XU.  34. 

Verjus  und  Wange lin. 

Vergl.  die  Eeaolution    der  Ganeralstaaten  ^  vom  16.  Juitj  1674;   tlrk.  und  Act 


^    Am  27.  Jnm  bat  Goess  mit  Schweniij  Somnitz  und  ßlaspeil  %iut  C^briBf* 
Schwerin  betont,   wie  bacfabersEig   sieh   der  Kurfürst  benommen  und  wie  int 
bei   den  Vt^rhandlungen    mit   Qoitaod   vorgegangen   seL     Er  fordert  ton  GoüV  1 
Versprechen,  die  Vollmacht  vom  Kaiser  tut  Unterzeichnung  des  Vertrages  beltiilrio|fi 
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eines  neuen  foederis  defensivi  gemeldet  wird,  von  der  durch  den  von  Heimburg 
geschehenen  Communication  des  mit  Brasser  geschlossenen  Vertrages  herrühre. 
Man  zeigt  sich  seitens  Brandenburgs  besorgt,  dass  von  Spanien  mit  den  Sub- 
sidien  nicht  werde  zugehalten  werden,  weil  der  Graf  von  Monterey  durch  seiner 
Gegner  Bemühungen  im  Stiche  gelassen  werden  dürfte.  Im  Uebrigen  ist  abzu- 
warten wie  sich  der  Herzog  von  Hannover  bei  der  bevorstehenden  Zusammen- 
kunft mit  den  übrigen  braunschweigischen  Fürsten  erklären  wird,  da  es  leichter 
fallen  würde,  alsofort  einen  Theil  der  bereitstehenden  Völker  nach  dem  Rhein 


und  die  Versicherung,  dass  der  von  brandenburgischer  Seite  unterschriebene  Ver- 
trag auch  von  Emanuel  Lira  unterschrieben  werden  solle.  Da  die  kaiserlichen 
Minister  dem  Crockow  erklärt  hätten,  wenn  der  Eurfarst  von  dem  prätendirten 
Quantum  der  20000  Mann  abstehen  und  sich  mit  16  000  befriedigen  würde, 
dass  alsdann  des  Kurfürsten  Contingent  zur  Reichsarmee  in  diesen  16  000  mit  be- 
griffen sein  soll,  dergestalt,  dass  derselbe  ein  mehreres  hiezu  nicht  zu  contribuiren 
haben  sollte;  da  ferner  diese  Hilfe  vornehmlich  dem  Kaiser  und  dem  Erzhause  zu 
Gute  komme,  der  Kaiser  aber  zu  diesen  Subsidien  nichts  beitrage,  der  Kurfürst  aber 
allein  so  viel  als  die  Staaten  und  Spanien  zusammen  thut,  hofft  der  Kurfürst,  dass 
Leopold  dies  in  anderer  Weise  dem  Kurfürsten  vergüten  wird.  Der  Kurfürst,  der  mit 
dem  Kaiser  beständig  vereint  bleiben  will,  hofil,  dass  der  Kaiser  zum  Abschlösse 
einer  Defensivallianz,  welche  auch  nach  beendigtem  Kriege  dauern  soll,  geneigt  sein 
wird.  Der  Kaiser  möge  für  die  richtige  Zahlung  der  Subsidien  seitens  der  Spanier  sich 
verwenden.  Goess  soll  sagen,  was  er  von  den  Gesinnungen  des  Herzogs  von  Han- 
nover wisse,  da  von  dessen  Gesinnung  die  Möglichkeit  der  ungehinderten  Durch- 
führung des  vorhabenden  Bündnisses  abhänge.  Man  müsse  auf  Polen  auch  Rücksicht 
nehmen.  Goess  antwortet:  Vollmacht  habe  er  keine,  weil  man  vermuthete,  dass  der 
Vertrag  im  Haag  oder  in  Wien  geschlossen  werden  würde;  Goess  werde  aber  sub  spe 
rati  alles  beitragen,  was  zur  Forderung  und  Beschleunigung  der  Vertragsverhand- 
lungen dienen  könnte.  Lira  werde,  wie  aus  dessen  Berichten  zu  ersehen,  kein  Be- 
denken tragen,  den  von  den  übrigen  Alliirten  unterzeichneten  Vertrag  zu  unterschrei- 
ben und  die  Gelder  auszuzahlen.  Von  dem  Punkte  der  16  000  Mann  habe  Goess  nichts 
vernommen.  Es  sei  nicht  richtig,  dass  der  Kaiser  nichts  leiste,  er  leiste  durch  die  Ver- 
stärkung seiner  Armee  vielleicht  mehr  als  die  anderen.  Im  übrigen  glaube  er,  dass 
der  Kaiser,  der  sich  dem  Kurfürsten  gegenüber  stets  so  gewogen  gezeigt,  dies  auch 
in  Zukunft  thun  werde.  Es  bestehe  ja  schon  ein  Defensivbündnis  zwischen  Branden- 
burg und  Oesterreich;  doch  glaubt  Goess,  dass  der  Kaiser  auf  Wunsch  in  ein  neues 
einwilligen  werde.  Goess  meint,  Spanien  werde  die  Subsidien  pünktlich  zahlen :  doch 
wird  der  Kaiser  gewiss  gerne  seinerseits  dazu  beitragen,  dass  dies  geschehe.  Bezüg- 
lich Hannovers  erklärt  Goess  nach  den  Berichten  Ostens  und  Heimburgs,  dass  der 
Herzog  gegen  die  Alliirten  nichts  vornehmen  und  sich  den  Reichs*  und  Kreisschlüssen 
conformiren  werde  und  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  in  der  That  nichts  von 
Hannover  zu  fürchten  sei.  Zur  Vorkehrung  von  Schutz massregeln  bezüglich  Polens 
ist  der  Kaiser  stets  bereit  —  Die  kurfürstlichen  Bevollmächtigten  erwidern  nach  kurzer 
Berathung,  man  würde  gerne  sehen,  dass  Goess  den  Vertrag  unterschriebe,  müsse  es 
aber  dem  Belieben  des  Kaisers  anheimgestellt  sein  lassen.  Einen  Tractat  über  diese 
Punkte  wünschen  sie  nicht,  blos  die  Communication  an  den  Kaiser.  An  Lira  soll 
Goess  schreiben,  ebenso  der  Kaiser  an  den  Herzog  von  Hannover. 
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mATiscbiren  %ji  lassen,  weün  man  dieses  Fürnt^n  (retiüf  end  k5iiTite  versielMrt 

Anch  mit  Achtiünhoven  ist  eine  neue  Conferen^  gehallen  worden*  Ooe«  ist  ßr 
den  mögliche  raschen  Äbsehluss  des  Vertrages.  Da  sowohl  die  bmndenbnrgbduii 
Minister  als  auch  Achtienhoyen  wünschen,  daas  Goess  die  Vertrtge  fü  Beriln  la&t 
nnterschreihen  bqJK  wird  et  thun,  was  der  Sache  förderlich  ist,  im  übrige  gkaibl  CT 
nicht,  dasg  man  sich  bezüglich  der  rückständigen  Sabsidien  wird  einigen  IttaMB; 
er  ist  daher  der  Ansicht,  man  solle  anch  diesen  Punkt  künftigen  Berathungfli 
vorbehalten.  Man  schätzt  und  rnhmt  oberaü  die  Tucbti^^kcit  der  kaiiierliebfa 
Truppen  in  dem  letzten  Treffen  in  der  Pfalz,  trotz  der  grossen  Vortfaeile.  di# 
der  Feind  davongetragen  hat').  Nach  einer  neuen-,  wnmittelbar  vor  Äbscndtiuf 
dieses  Schreibens  gehaltenen  ConferenK  mit  Achtienhoven,  Somnitz  und  Blasfid 
meldet  Goess,  er  hof^e  dass  die  YertrEge  nach  dem  jetzt  vorliegenden  Projecte 
unterschrieben  und  die  Punkte  bezüglich  derer  man  sich  nicht  einigen  kbtm 
fernerer  Berathung  Yorbehalten  bleiben  werden*);  Goess  wird  auf  abermilig« 
Ansuchen  auch  seinerseits  die  Tractate  sub  spe  rati  unterschreiben. 


Goess  an  den  Kaiser.     Üat  Berlin  6,  JeH  1674.  (Or.) 

[Dnterx«j(^tinung  dos  Vertrages.     Verb  an  (Illingen  über  die  Kriegsoperationeu,    Crtbol 
des  Goess  über  die  vorsu  nehm  enden  Mass  regeln.     Verhandlungen  der   Brandtabaffir 

mit  Voijus,    Brandt.] 

6.  Juli.  Am  5,  Juli  ist  der  Tractat  von  Achtieuhnven  und  den  btmudenbtirglBeba 
Ministem  unterzeichnet  worden^}*  Die  neuen  Erinnerungen  Bi^nd^nbiuigi  fflrf 
die  nicht  erledigte  Frage  der  alten  Subsidien  sind  weiteren  Verbandltiiigeii  tw- 
behalten  worden*),  Achtienhoven  hat  es  übernommen  dem  Kurfürsten  tUcbsW 
bis  lÜO  QUO  Thaler  zahlen  zu  lassen.  Goess  hat  dem  Kurfürsten^  den  Mimstera 
und  Achtienhoven  remonstrirt,  wie  ndthig  es  sei,  dass  ein  Tbeil  der  kofü&nt- 
liehen  Truppen  mit  den  luneburgiüclien  dem  Knrpfälzer  zu  Hilfe  eilen  ^).  Dfm 
Schwerin  hat  Goess  vorgestellt,  dass  sokbergestalt  die  Afta^li  tisch  der  in 
Euremonde  genommenen  Abrede  operiren  könnten,  da  sonst  de  Soachea  sem« 
Armee,  da  er  den  Pfalzer  unterstützen  soll^  theilen  müsste  *  >  *  AchUeuboTio 
will  sich  in  V^erhandlnngen  über  diesen  Punkt  nicht  einlassen;  lt  tiih  fürt,  zu 
Prinzen  von  Oranien  und  dann  nach  Hause,  Goess  hat  an  den  Dnc  de  Boo^ 
nonville  geschrieben,  er  möge  den  Kurpfäker  auffordern,  sofort  cineu  Ocsanidtca 
an  den  BrandenbiiTger  and  an  den  Lüneburger  m  senden ;  eb^so  xu  MofiC4rf| 

1)  Gemeint  i»t  die  Schlacht  bei  Sinsheim;  vergL  Peter  l  c  "in (Li  Ütimovi 
l  c*  11.  613ff,;  Mem.  de  Descbamps  314E;  Beaurain  L  c.  101  ff.;  Rous^et  L  c  IL71C 

^     Dies  war  in  der  That  der  Fall;  Tergl  Urk.  u.  Act.  UL  44^. 

^  Der  Vertrag  war  am  l^%  nicht  am  5^^>*  unterzeichnet  worden;  v^rfi  dca 
Abdruck  bei  Dumont  L  c.  VII,  i  267  ff.  Actes  et  m^m,  de  la  paii^  de  Kimogiie  I.  t^r 
Momer  l  c,  383 ff,;  Puf.  l  c,  XH.  35;  Peter  L  c,  205 ff,;  Droysen  Ue.  in.|  %Bil 

*)    Urk.  u.  Act  UL  442  und  Antu. 

*)  Ueber  die  Lage  des  Pfakers  und  die  Verwüstung  aeioi»  Land»  PaUr  L  t^ 
221  f.  r  HluBser  l  c,  IL  ÜSlff, 
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nnd  zn  dem  Prinzen  von  Oranien.  Goess  schreibt  gleichü&lls  in  diesem  Sinne  nach 
dem  Haag.  Goess  hält  för  nothwendig,  dass  ein  spanischer  und  ein  holländischer 
Minister  nach  Berlin  kommen,  nicht  allein  wegen  der  Mastemng,  sondern  auch 
wegen  des  Marsches  und  der  Operationen  die  Notdurft  vorzukehren.  Veijus  hat 
unlängst  eine  Conferenz  gehabt,  die  intercipirten  Schreiben  Monterey's  und  Lira's, 
worin  von  den  Verträgen  die  Rede  ist,  vorgelesen  und  sich  sehr  beklagt,  auch 
gegen  Blaspeil  sich  vernehmen  lassen,  sein  König  werde  sich  schon  rächen;  es 
ist  ihm  aber  geantwortet  worden,  dass  der  Kurfürst  den  Kaiser  und  das  Reich 
niemals  verlassen  könne  und  wolle  0.  Der  Kurfürst  wünscht  lebhaft,  dass  der 
neumärkische  Kanzler  Brandt  möglichst  bald  in  Schweden  anlange'). 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat  Wiener  Neustadt  7.  Jali  1674. 

(Conc-) 

[Unterzeichnung  des  Vertrages  in  Berlin.    Marsch  der  brandenburgiscben  und  braun- 

schweigiseben  Truppen.] 
Bezüglich  des  Verhaltens  des  Goess  bei  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  7.  Juli, 
bleibt  es  bei  dem,  was  ihm  am  23.  Juni  mitgetheilt  wurde.  Der  Kaiser  hat 
nichts  dagegen,  dass  er  auf  das  Ersuchen  de  Lira's  hin  im  Namen  der  Krone 
Spanien  unterzeichne.  Da  die  Umstände  es  erfordern,  dass  die  brandenburgiscben 
und  braunschweigischen  Truppen  an  den  Oberrhein  und  nach  Trier  marschiren 
und  daselbst  wirklich  operiren,  soll  Goess,  sobald  die  Verträge  unterzeichnet 
und  die  Subsidiengelder  erlegt  sind,  energisch  den  Abmarsch  und  den  Befehl 
zur  Offensive  fordern.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  hat  dem  Kaiser  seine  Bereit- 
willigkeit erklärt,  die  obersächsische  Kreisvölker  alsobald  gegen  der  Pfalz 
anziehen  und  agiren  zu  lassen  und  also  es  nur  an  Churbrandenbnrg 
erwindet,  dass  auch  dieselbe  ihr  Kreisquotam  darzu  geben  und  selbige 
mit  denen  andern  weg  ziehen  lassen  wollten,  derowegen  du  auch  dieses 
Werk  bei  I.  L<*«".  bestens  treiben  wollest,  jedoch  mit  Vorbehalt  des  Ab- 
zugs, welchen  etwa  S.  U^.  dardurch  an  denen  mit  der  Krön  Spanien 
und  Holland  stipulirten  16  000  Mann  praetendiren  .  . . 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  17.  Juli  1674.  (Or.) 

[Holländisch-dänische  Allianz.    Harsch   der  kurfürstlichen  Truppen.    Verhandlungen 
der  Brandenburger  mit  Wangeliu.] 

P.  S.*) 

Der  Vertrag  zwischen  B&nemark  und  Holland  ist  nicht,  wie  Kramprich  be-  17.  Juli, 
richtet  hat,   unterzeichnet    Auf  erneuertes  Dr&ngen  des  Goess  wird  ihm  von 

0    Ueber  die  Verhandlungen  des  Veijus  mit  den  Brandenburgern  in  dieser  Zeit 
Puf.  1.  c.  XII.  38. 

*)    Ueber  Christoph  Brandts  Mission  in  Stockholm  Tergl.  Puf.  1.  c  XH.  39. 
^    Der  Bericht  selbst  ist  nicht  erhalten. 
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dem  Kurfürsten  milgetheilt,  das5  die  von  Preussen  tieranmebeiuleQ  Yöke 
iliren  Marsch  selüeuiiigst  fortsetzen  und  mit  den  übrigen  Völkern  in  Migdeböft 
zusammentreffen  wurden;  der  Kurfür&t  sei  entschloÄseu ,  Kurpfak  nkht  |^^ti»• 
zngebeti.  Da  Goess  aber  gesehen  hat,  da§s  der  Kurfürst  seine  Truppen  ukk 
trennen  und  einen  Tlieü  nach  der  Pfalz  vorangehen  lassen  werde,  liat  n  W 
den  Lfmeburgiscbeu  alle  Remonstrationen  gethan,  damit  die  Hemoga  tu  Celle 
und  AVoIfcnMttel  die  in  Bereitschaft  stehenden  9000  Mann  nach  der  Pfiii  u- 
marschirea  und  mit  des  Kaisers  corpo  daselbst  coniüngiren  lassen  WüfltesL 
lÄ'ÄUgelin  hat  in  einer  Conferenz  mit  den  brandenbörgi^cben  Süntstem  dieC^ii^ 
municatjon  des  nenge.^chloFsenen  Vertrages  begehrt  und  als  man  ihto  vwnrirf, 
dasa  von  Schweden  die  mit  Hannover  geschlossene  Alltanz  nicht  commumtirt 
worden  sei,  antwortete  er,  dieser  Vertrag  sei  anch  nicht  dnrcbgefuUrt  wor- 
den'); Gocss  aber  kann  sieh  wohl  erinnenij  dass  et  in  friiheren  t!üierredaii|ei 
das  Gegentheil  behauptet  hat. 


GoesB  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  18.  Jnli  1674-    (Ol) 

[Marsch  Jcr  brandeüburgiscbeu  Truppen*  Rücksicht  BraDcieuburg^  auf  BwiDOfer. 
Haltung  des  Ueiiogs  von  Baunover.  Secretartikel  rles  üslerreiehtsch-bniuiijtchvfigi- 
gcben  Vertrages.  Wangelin.  Kath  des  Goess  betreff  der  vom  Kaiser  bi^im  nieder* 
sächsischen  Kreistags  zu  befolgendeu  Politik.  Belohnungen  der  kurfürstlichen  liol^, 
Bitte  dm  Goess  am  Abberufung*] 

18.  JulL  Achtienboven  ist  zufrieden  abgereist  Goess  drangt  auf  Ahsendung 
bereit  stehenden  Vt>]ker  nach  der  PfaU.  der  Prinz  von  Oranien  will  seiiu 
den  Mareh  der  brandenburgisclien  Truppen  nach  Cleve,  der  Kurfirst  em 
will  seine  Truppen  nicht  trennen;  doch  hofft  Ooess,  dass  dies  ItsUtiüit 
erreichen  sein  nnd  so  jeder  Theil  befriedigt  werden  wird*).  Braindenhart 
nimmt  sehr  viel  Rucksicht  auf  Hannover  und  hSIt  es  für  sehr  gefahrbch,  den 
Herzog  vün  Hannover  mit  15  ÖOO  Mann  im  Rücken  ^u  babeu.  Die  DepoÜrtMi 
de^  Hauses  Brannschweig  sind  in  Burgsdorf  zusammen  gewesen  und  der  Ver* 
treter  Hannovers  hat  gute  Versi ehern ngen  gegeben  und  erklärt,  dass  der  Uerti^ 
nichts  dem  Kaiser  und  dem  Reiche  praeludicirlicheft  tlmn  werde«  l^m  ßf«i 
Vorschlag,  Blaspeil  möge  auf  seiner  Reise  nach  Cleve  nnd  nach  dem  Hai^  in 
Hannover  sich  aufhalten,  wird  mit  Rücksicht  auf  die  schwebenden  Cereixionlil* 
Streitigkeiten  vorerst  abgelehnt.  Goess  hat  die  Ratificationen  mit  den  Vcrtitt«TO 
Celle's  nnd  Wolfenhütteb  ausgewechselt.  Nach  Berathung  mit  Goe^s  hat  ß1a.fpdl 
es  für  zweckmässiig  erachtet,  die  ihm  durch  Romswinckel  zugekommenen  Secret* 
artikel  des  Vertrages  zwischen  Braunschwxtg  und  dem  Kalter  mcht  selbst  dcö 
Kurfürsten  mJt:snth eilen,  sondern  zur  Bezeugung  des  guten  Vertr&aenä  duith  dftA 
braunschweigischen  Abgesandten  mittbeilen  zn  lassen*  Waugelin  beklagt  sieb,  da» 


^)    VergL  aber  dieses  Gesprtcb  PuJ.  L  c.  Xll.aü. 

')    Ueber   die   verscbiedenartigen    Forderungen   der    Allürten    an    &rftnd«obur| 
Peter  1.  c.  224,  227, 
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ihm  der  Vertrag  des  Kurfürsten  mit  dem  Kaiser,  Spanien  und  Holland  nicht  com- 
mnnicirt  werde  und  zeigt  mit  dem  Abschlüsse  desselben  nicht  einverstanden  zu 
sein  ').  Im  niedersächsischen  Kreise  soll  ein  Kreistag  demnächst  ausgeschrieben 
werden ;  wird  der  Kaiser  zur  Beschickung  eingeladen,  so  soll  —  meint  Goess  — 
er  jemanden  senden,  wenn  er  nicht  eingeladen  wird  aber  auch  jemanden  dahin 
abfertigen,  der  insbesondere  darauf  sieht,  dass  Hannover  auf  die  Seite  des 
Kaisers  tritt,  oder  doch  wenigstens  neutral  bleibt.  Da  der  Vertrag  mit  Branden- 
burg jetzt  abgeschlossen  ist,  bittet  Goess  um  Uebersendung  der  versprochenen 
4000  Thaler  für  Schwerin  und  je  2000  Thaler  für  Somnitz  und  Jena.  Der 
Kurfürst  will  persönlich  in's  Feld  gehen;  vorerst  nach  Cleve,  um  sich  mit  dem 
Prinzen  von  Uranien  und  mit  Monterey  zu  bereden^.  Goess  bittet  ihn,  mit  Rück- 
sicht auf  sein  hohes  Alter,  das  ihm  nicht  erlaube  dem  Kurfürsten  im  Felde  zu 
folgen,  abzuberufen. 


Goess  an  deu  Kaiser.     Dat.  Berlin  20.  Juli  1674.  (Or.) 

[Verbandlungen  des  Goess  bezüglich  des  Marsches  der  lüneburgischen  Truppen  nach 
der   Pfalz.    Mittbeilungen    Anhalts    über   den  Pfalzer.     Des  Kurfürsten  Kriegspläne- 
Polnische  Angelegenheit.    Anhalt.    P.  S.  Hilfe  für  die  Pfalz.] 

Der  Kurfürst  hat  von  Goess  gefordert,  er  möge  dem  Lüneburger  zur  Ab-  20.  Juli. 
Sendung  von  Truppen  in  die  Pfalz  zureden.  Goess  erwidert,  dass  niemand  das 
besser  thun  könne,  als  der  Kurfürst  selbst,  wenn  nur  auch  einige  von  seinen 
Völkern  mitgiengen.  Dann  hat  Goess  mit  dem  Abgesandten  des  Lüneburgers  ^) 
gesprochen,  aber  noch  keine  Antwort  erhalten.  Der  Fürst  von  Anhalt  ist  aus 
der  Pfalz  nach  Berlin  zurückgekehrt  und  hat  dem  Kurfürsten  energisch  wegen 
des  Marsches  nach  der  Pfalz  zugesprochen  und  dem  Goess  mitgetheilt,  dass  der 
Pfalzer  entschlossen  sei,  sich  mit  aller  Kraftt  zu  vertheidigen,  wenn  er  nur  der 
Hilfe  sicher  wäre.  Der  Kurfürst  verspricht  dem  Goess,  mit  dem  Abgesandten 
des  Lüneburger  Fürsten  zu  sprechen;  er  erwähnt  auch  die  vorzunehmenden 
Operationen  und  bemerkt  unter  anderem,  dass  man  Philippsburg  anzugreifen  und 
wenn  man  es  bekäme,  zu  schleifen  hätte.  Es  wird  behauptet,  die  Schweden 
hätten  vor  bei  Stettin  ein  Lager  zu  schlagen.  Goess  hat  abermals  wegen  der 
polnischen  Angelegenheiten  gesprochen  und  ein  Defensivbündnis  gegen  alle  zu 
besorgenden  Zufalle  angetragen,  was  aber  der  Kurfürst  ablehnt,  indem  er  zu- 
gleich meldet,  was  Hoverbeck  aus  Polen  berichte,  dass  sich  nemlich  alles  zum 
Frieden  mit  den  Türken  anlasse*).  Der  Fürst  von  Anhalt  wird  als  Statthalter 
in  Berlin  bleiben.  Im  P.  S.  vom  selben  Datum  berichtet  Goess  über  ein  Schreiben 
des  Lisola  an  ihn,  in  welchem  dieser  schleunige  Hilfe  für  die  Pfalz  fordert. 


')  Puf.  1.  c.  XII.  39. 

3)  Peter  1.  c.  228;  ürk.  u.  Act.  IL  522. 

*)  Heimbarg. 

*)  lieber  die  polnischen  Kriegshändel  dieses  Jahres  Th.  Europ.  XI.  563 f. 
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S3.  Juli. 


Goesa  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  23.  Juli  1674.  (Or.) 

[Uürscb    der   lüneburgischeti   Truppeti*     Meldungen   Erampncbs    ib«r    die  Pliue  tla 
PfitJien  fon  Oranien  titid  B(ontere|B.] 

Di^  lüneburgischeti  Ge sandten  besteben  daniiif,  dass  die  Tnippen  ibm 
HeiTeo  alsbald  Dach  den  Niederlande n  marsctifren,  troUdein  ihncB  die  Not- 
durft den  Pfälzer  zu  nraterstüUen  vorgestellt  und  betont  worden  ist^  da3i  dk  \lnk> 
stüt^udg  des  Pfalzers  dem  Kaiser  erwünscbter  wäre.  Endlieh  einigle  man  fiel 
dahin,  dass  ein  Bote  eiligst  nach  den  Niederlanden  gesehickt  werde,  dff  dtt 
Staaten  den  Stand  der  Dinge  in  der  Pfalz  mittheilen  solle,  weil  zu  hoffen  m, 
dass  die  Staaten  dann  ihre  Meinung  ändern  werden;  unter  deissea  aber  Miki 
die  löneüurgischen  Truppen  ihren  Marsch  nach  der  Weser  m  DahtncD,  da»  fii 
nach  erfolgter  Antwort  den  einen  and  den  andern  Weg  einschbgen  können'). 
Goess  hat  von  Kramprich  em  Schreiben  erbalten,  worin  dieser  meldet  dais  (kr 
Prinz  von  OranieD  nnd  Monterey  ihre  Ansicht  geändert  hätten  und  den  MirsfJi 
der  lüneborgischen  Truppen  nach  der  Pfalz  billigen,  wenn  die  hmndenbargisfbei 
nach  den  Niederlanden  marscbiren^),  Goess  ist  auch  von  Fagel  ersocbt  wördci 
den  Marsch  der  brandenburgisehen  Trappen  nach  den  Niederlanden  in  bescUfU- 
nigen'),  Kramprich  meldet  ferner,  dass  der  Vertrag  mit  Dänemark  am  H  Mi 
unterschrieben  worden  sei*). 


25.  Juli. 


ProtocoU  der  Conferenz  vom  25.  Jnli  1674  zwischen   Monte- 
cuccoli  and  Crockow.    (Conc.) 

[Bitten  ßrandenbnrgs,    Erlaaa  des  Rctcbsconttngente^^.    Verlängerung  der  AUiaai  foa 

L  Juli    auf   10  Jahre.    Inlerventiou   bei   dar  Subsidienleistung*     Sicherung  vor  Hisr 

noven    StelluDg  xu  Polen.     Jägerndorf.] 

Crockow  übergab  gewisse  Punkte,  welche  den  Kaiser  allein  angehen  *)  irod 
fugtf^  hinzu,  Brandenburg  habe  mit  Spanien  und  Holland  vornehmlich  mit  Röck- 
sicbt  auf  den  Wunsch  des  Kaisers  abgesehlofisen.  Da  nun  der  Kaiser  m  dea 
Subsidien  nichts  beitragt,  hofft  der  Kurfürst  auf  anderweitige  Unterstutaimg  üurdi 
den  Kaiscrp  Der  Kurfürst  holTtj  der  Kaiser  werde  von  ihm  über  dl©  wirtlich 
stellenden  16  000  Mann  äoin  .ReiubäcontLugent  weitara  nicht  be^^hreiL 
Der  Kurfürst  verlangt,  das»  diese  mit  dem  Kaiser,  Spanien  und  Ilolland  gctrofm« 
iUlians  nicht   blos  auf  die  gegeowirtigen  Coniuncturen^  sondern  auf  10  Jihif 


0    Für  diese  Verbaltnisse  vergl.  Peter  l  c,  22Sff.;  Puf.  h  c.  XU.  45. 

^)     Dem   Prinzen  von  Oranien  war  es  erst   naeh  langen  ßemübungen   gvh»^ 
Monterey  für  diesen  Plan  zu  gevinueu;  vergl  Poter  U  e.  232* 

^    Peter  L  c,  232, 

*)  Der  Vertrag  iwmhm  Kaiser,  Spanien,  den  Staaten  einer«,  Dln«mark 
selts  wnrde  nicht  am  14.,  sondern  am  10.  Juli  geicbloiseiL  Dumoni  1.  e.  V 
Basnaf©  L  c.  II.  538;  Gebhardi  l  c.  b'M, 

*)    Liegen  nieht  vor- 
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hinaus  extendirt  werde.  Der  Knrffirst  bittet  nm  die  Intervention  des  Kaisers, 
auf  das8  die  Sabsidienzahlung  von  Holland  und  Spanien  regelmässig  erfolge. 
Brandenbarg  findet  es  für  nSthig,  dass  Hannover  entweder  in  diese  Partei 
gebracbt  oder  sonst  vorgesehen  werde,  dass  Brandenbarg  von  diesem  Herzoge 
nichts  zn  fürchten  habe  Da  der  jetzige  König  von  Polen*)  den  Karfürsten 
gewarnt  hat  sieb  einer  Partei  anzaschliessen,  mit  Vermelden,  er  könne  ihm  jetzt 
den  Grand  nicht  offenbaren,  bittet  der  Karfürst  den  Kaiser  ihm  diesen  Grund, 
falls  er  ihn  kenne,  mitzatheilen,  wenn  nicht,  denselben  durch  seine  Vertreter 
erforschen  zu  lassen.  Femer  betont  Crockow,  der  Kurfürst  wandere  sich  be- 
züglich der  Jägemdorfer  Angelegenheit  keine  Antwort  erhalten  zu  haben.  Die 
kaiserlichen  Gommissäre  versprechen  dem  Kaiser  über  diese  Angelegenheiten 
Bericht  erstatten  zu  wollen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  27.  Jnli  1674.  (Or.) 

[Des  Kurfürsten  Plan  nach  der  Pfalz   zu   marschiren.    Werbungen  des  Bischofs  von 

Münster.  Schwedens  Politik.   Brandenburg-sächsische  Beziehungen.   Sachsens  Haltung. 

Des  Verjus  Abreise.    Wangelins  Hittbeilungen   vom  Harsche   schwedischer   Truppen. 

Besorgnis  des  Kurfürsten  in  dieser  Sache.] 

Somnitz  theilt  dem  Goess  mit,  dass  der  Karfürst  jetzt  für  den  Marsch  nach  27.  Juli 
der  Pfalz  eingenommen  sei,  an  den  Prinzen  von  Oranien  in  diesem  Sinne 
geschrieben  habe  and  von  Goess  die  Beförderung  dieser  Angelegenheit  wünsche  *). 
Von  Münster  wird  gemeldet,  dass  der  Bischof  wieder  stark  wirbt.  Schweden 
bemüht  sich  die  Zusammenkunft  des  niedersächsischen  Kreises  zu  verzögern, 
weil  es  fürchtet,  die  Stände  könnten  sich  zur  Unterstützung  der  Pfalz  ent- 
schliessen. 

Berlepsch  ist  aus  Sachsen  zurück;  wie  seine  Instruction  sehr  allgemein  ge- 
wesen ist,  so  ist  auch  die  Antwort  des  sächsischen  Kurfürsten;  Hoflbung  auf 
neue  Truppenzozüge  der  Sachsen  ist  keine.  — 

Man  wartet  in  Dresden  mit  Verlangen  auf  den  wolfenbüttelschen  Präsidenten 
V.  Heimbarg  und  nimmt  sehr  viel  Rücksicht  daselbst  auf  das  Haus  Lüneburg. 
Heimbarg  ist  am  25.  Juli  nach  Dresden  gereist.  Verjus  hat  dem  Kurfürsten  zn 
verstehen  gegeben,  dass  er  ihn  nach  Cleve  begleiten  und  von  dort  nach  Frank- 
reich gehen  wolle;  das  erstere  wurde  ihm  abgeschlagen,  der  Pass  für  die  Reise 
wird  ihm  in's  Hans  geschickt  werden. 

Wangelin  meldet,  dass  Wrangel  in  Stockholm  erwartet  werde  Abschied 
vom  Könige  zu  nehmen,  dass  36  Schiffe  bereit  seien  Truppen  nach  Deutschland 
zn  bringen,  dass  16  Kriegsschiffe  ausgerüstet  und  10  000  Bootsknechte  dazu 
geworben   worden   seien*).      Der   Kurfürst  zeigt  Besorgnis  über   diese  Nach- 


0    Sobieski. 

*)    Ueber  die  Gründe  dieser  Meinungsanderung  Peter  1.  c  231  f. 
*)    Ueber  Wangelins  Verhandlungen  Puf.  1.  c.  XII.  39,41;   für  Schwedens  Hal- 
tung in  dieser  Zeit  Carlson  1.  c.  IV.  591;  Mignet  1.  c.  IV.  339  f. 
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richten :  vertneitit.  dass  der  Kaimr  gut  daraa  tbäte,  wenn  er  m  Selilesbn  i 
würde,  und  erklärt  dnss  er  fielbst  sobald  die  bisher  in  BorlJn  stäMotiiltea  V^Ibr 
marsch  Ire  n^  neue  Werbungen  vornehmen  wolle  ^), 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat,  Berlin  3,  August  1674*  (On) 

[Marst-h  der  branden  burgischen  Truppen.     Sat-tiBen.     Scbwcdi&ch^j   Trupj>en^Qduü|tfi. 
G  egenm  assregel  n.     Ve  rj  u  s.     W  an  i^e  J  i  q  .  ] 

3t  Äug,  M*'  de  Ioä  Dalbesos  nnd  Heemfikerck  bekehren  beide  in  S<*hreiHeii»  di<*  «f 

an  Goess  gerichtet  haben,  er  möge  den  Marsch  der  b  ran  den  Im  rj,*!  schalt  Trtip|im 
nach  dem  Oberrbein  beschleunigen  helfeiu  Goess  spricht  mit  dem  Kurförsttüi 
über  die  MitteU  die  ergriffen  werden  f*ollen,  auf  dass  der  Marsch  der  brandm- 
burgischen  Truppen  nach  Westphalen  durch  das  hannoverische  Gebift  vom  Her- 
zoge Johann  Friedrich  von  Uannover  nicht  diflicattLri  werde*).  Der  Knfünl 
von  Sachsen  hegehrt,  dass  seine  Länder  vom  ünrebzuge  verscliont  bleiben  mSfeiL 
Die  Nachrichten,  dass  Schweden  mehr  Volk  auf  den  Beichsboden  bringeü  waA 
der  Franzosen  Partei  annehmen  werde^  dauern  fort;  der  Knrfürst  verlangt,  diss 
die  obersäehsischen  Kreisvölker  gegen  die  schwedischen  Grenzen  hin  gelc^  wer- 
den. Sachsen  wirdj  wie  Goess  glaubt,  schwerlich  dazu  zu  bewein  sein»  Goc» 
hält  auch  fiif  gut,  dass  der  Kurfürst  sein  Conlingent  hei  dem  obersirlisisfhffi 
Kreise  stellen  und  dahin  trachten  solle,  dauß  diese  Kreisv51ker  mit  Ihm  ntcb  dan 
Rhein  marschiren.  Vorjus  macht  tnit  der  Abreise  Ernst;  Wangelln  klagt  ftbcr 
Mangel  an  Vertrauen. 


Der  Kaiser  an  Goess,     Dat*  Wien  3*  August  1674  (Coiic.) 

[AbweiüTinH  der*  kurfürstlichen  B<?gehrens  von  der  Stellung  der  in  Regenshürf  totntfii 
TriippenÄöhl    befreit    tu   werden*     Sutisidien   für    Brandenburg,    Stellung  d^s  Kiital 
zum    Herzoge    von    Hannover*      Verwendung    der    brandüuburgi sehen    Truppen*    Be- 
lohnung für  die  kurfürslliLhen  Rlthe.     Goe^s*] 

3  Äug.  Der  Kaiser  hlHigt  des  Goess  Vorgehen  in  allen  Punkten. 

Sein  dm  Cburfiirsten  L**"".  Begehren^    weilen    sie   vermog    der  roä 

uns,    der  Krön  Spanien    und   denen  Generalstaaten  jüngst  ge>rchlo^<»eiM 

Tractaten  16  000  Mann  in's  Feld  atellen,  dass  nie  bingegeo  ihres  Tenn^ 

dc8  zn  Regensburg  jünggtmals  ausgefallenen  coDclufii^)2u  stellen  hftbe&deii 

Kreiscontingents  enthebt    und    solches    unter  obbömelten   IG  000  Mtim 

verstaudeü  werden  naöchta,  verlangton  wir  S^*  L***",    wie   in   allem  ibo 


^)  In  einem  Schreiben  vom  selben  Datum  Colin  a.  d.  Sp.  empfiehlt  der  Ktirfifil 
dem  Kaiser  für  die  Zeit  (deiner  Abwesenheit  seine  Länder,  die  tu  sehützen  der  KaSott 
in  seinem  Antwortschreiben  vom  25,  Aug*  verspricht. 

^    Ueber  des  Banuoveranera  Hallung  Puf.  L  &  XI L  55. 

*)    Pachner  L  c.  1.  726. 
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auch  in  diesem  gern  zu  willfahren,  allein  wirdest  du  die  Ursachen  aus 
dem  hiebeiliegenden  Protocollo  mit  mehrerm  ersehen'),  warumben  wir 
solches  einmalen  nicht  wohl  thun  können  und  was  diesfalls  in  Vorschlag 
kommen,  welches  du  S'.  L**«".  gebührend  anzeigen  und  zugleich  aus 
diesen  kein  grosses  Negotium  machen  wollest;  sonst  ist  es  gewiss  nicht, 
wie  es  der  v.  Crockow  hinein  berichtet,  dass  wir  in  dies  sein  des  Chur- 
furstens  Begehren  bereit  gewilliget  und  ihme  solches  durch  unsere  mit 
demselben  zu  conferiren  verordnete  commissarios  angedeutet  haben 
sollen.  Und  weilen  höchst  nothwendig,  dass  die  churbrandenburgische 
Völker,  soviel  ihr  Contingent  von  den  durch  die  Reichskreis  stellende 
Mannschaft  anbetrifft,  nunmehr  ohne  Verlierung  einiger  Stund  in  die  Pfalz 
anmarschiren,  zumalen  sonsten  die  andere  Kreis,  auch  in  specie  der 
schwäbische  und  fränkische,  neben  unseren  angränzenden  Erblanden  in 
der  höchsten  Gefahr  stehen,  als  wollest  du  solchen  Anmarsch  soviel 
Menschen  möglich  nach  allen  Kräften  beforderen  und  an  allen  Orten, 
wo  du  es  für  nothwendig  zu  sein  erachtest,  alle  bewegliche  Anmahnung 
thuen.  Goess  kann  dem  Eorfursten  versichem,  dass  der  Kaiser  bei  Spanien  und 
bei  den  Staaten  im  Sinne  der  pönktüchen  Erlegang  der  Subsidien  wirken  wird. 
Die  Absendung  eines  kaiserlichen  Bevollmächtigten  nach  Hannover  hält  der 
Kaiser  im  gegenwärtigen  Momente  für  nnnöthig,  da  sich  der  Herzog  gegen  den 
König  von  Dänemark  und  gegen  die  Herzoge  von  Gelle  und  Wolfenbuttel  dahin 
erklärt  habe,  dass  er  weder  gegen  den  Kaiser  noch  gegen  das  Reich  etwas  za 
thun  begehre,  sondern  vielmehr  sehen  werde,  wie  er  sich  seiner  Verpflichtungen 
gegenüber  Frankreich  entziehen  könne.  Der  Kaiser  will  abwarten,  was  Blaspeil 
in  Hannover  ausrichten  wird.  Da  der  Kurfürst  seine  Truppen  zusammenhalten 
will,  die  Kriegsraison  dies  aber  nicht  immer  gestattet,  als  wirdet  nach  Beschaffen- 
heit der  Umständen  förderist  dahin  zu  gedenken  sein,  damit  unter  unserer 
allerseitigen  Kriegsherrn  mit  Ueberlegung  derselben  in  die  feste  Platz 
und  theils  Verbleiblassung  derselben  in  dem  Feld  ein  gleiche  P«>portion 
gehalten  werde.  Der  Kaiser  übersendet  dem  Goess  2000  Thaler  für  Schwerin 
und  je  1000  Thaler  für  Jena  und  Somnitz.  Unter  Anerkennung  seiner  hervor- 
ragenden Leistungen  wird  Goess  aufgefordert  noch  für  einige  Zeit  seinen  Dienst 
fortzusetzen. 


*)    Liegt  nicht  vor. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Berlin  6.  August  1674.  (Or.) 

[Verbandlungen  über  den  Marscb  der  brandenburgischen  Truppen.  Mittbeilung« 
Lira's  über  Geldanweisungen  der  Staaten  für  den  Kurfürsten.     Forderungen  der  lüne 

burgischen  Fürsten.] 

6.  Aug.  Baron  von  Clairvaux  ist  im  Auftrage  Montereys  mit  einem  Kriegskommissir 

zu  Goess  gekommen,  um  bei  ihm  und  bei  dem  Kurfürsten  —  was  am  5.  geschehen 
—  für  die  Beschleunigung  des  Marsches  der  brandenburgischen  Truppen  zo 
wirken.  Clairvaux  hat  Instruction  den  Marsch  nach  den  Niederlanden  zu  forden, 
sieht  aber  selbst  ein,  dass  die  Truppen  des  Kurfürsten  am  Rhein  und  in  den  dorti- 
gen Gegenden  bessere  Dienste  leisten  würden.  Der  Kurfürst  hat  Beschleonigang 
des  Marsches  versprochen  nnd  will,  dass  Derfflinger  am  11.  Augnst  von  BerÜD 
aufbreche,  was  aber  schwerlich  der  Fall  sein  dürfte.  Wie  Don  de  Lira  schreibt 
sind  100000  Reichsthaler  für  den  Kurfürsten  nach  Hamburg  von  Amsterdim 
abgegangen,  andere  160000  Reichsthaler  liegen  —  nach  Lira's  Meldungen  — 
in  Amsterdam  bereit. 

Die  braunschweigischen  Herzoge  haben  den  Goess  durch  Mahrenholtz  enucben 
lassen,  den  Marsch  der  brandenburgischen  Truppen  nach  dem  Oberrheine  zu 
befördern;  sie  besorgen,  dass  in  Berlin  auf  den  Marsch  nach  den  spanischen 
Niederlanden  gedrungen  werden  wird  und  dass  sie  allein  am  Rhein  nicht  bastant 
sein  würden.  Mahrenholtz  meldet  ferner,  es  gebe  Leute,  die  es  ungern  sehen, 
dass  die  Herzoge  selbst  in's  Feld  gehen  wollten  und  räth  dem  Goess,  er  solle 
sie  davon  abzuhalten  suchen^).  Die  lüneburgischen  Truppen  sind  im  Maische 
begriffen,  betragen  aber  nicht  über  10  000  Mann.  Aus  Gelle  hat  Goess  Nach- 
richt, dass  die  lüneburgischen  Truppen  marschiron,  Herzog  Georg  Wilhelm  sich 
noch  etliche  Tage  aufhalten  und  mit  den  3000  Mann,  weiche  zu  den  aasbe- 
dungenen 13000  Mann  fehlen,  dann  nachfolgen  werde.  Heimburg  hat  aus  Dres- 
den berichtet,  dass  der  Wille  daselbst  gut  sei''),  aber  der  nervus  rerum  schwach; 
an  grössere  Recrutirungen  sei  daher  nicht  zu  denken. 


')  In  der  Weisung  d.  d.  Wien  25.  Aug.  1674  Conc.  erhält  Goess  Befehl  von  einer 
Abmahnung  der  persönlichen  Antheilnahme  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  der 
Herzoge  von  Celle  und  Wolfenbüttel  abzustehen,  so  lieb  auch  ihr  Zuhausebleiben  im 
Kaiser  wäre.  Nur  wenn  der  Kurfürst  selbst  oder  die  vornehmsten  Minister  es  for 
wünschenswert  erklären  sollten,  dass  der  Kurfürst  zu  Hause  bleiben  möge,  kann 
Goess  suaviter  dazu  beitragen. 

^  üeber  die  Haltung  Johann  Georg  II.  Heibig,  Die  diplom.  Beziehungen  eU. 
1.  c.  302;  Auerbach  1.  c.  417  ff. 
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Goess  an  den  Kaiser.     Dat  Berlin  17.  August  1674.  (Or.) 

[Contingent  Brandenburgs  zur  Reiebsbilfe.    Beziebungen  Brandenburgs  zu  Hannover. 

Schwediscbe   Rüstungen.     Dänemark.     Des   Prinzen   Yon    Oranien,   Monterey's   und 

des  de  Soucbes  Wünscbe  bezüglich  des  Marsches  der  brandenburgischen  Truppen.] 

Weisung  vom  3.  Augast  erhalten.  17.  Av 

Das  chorbrandenburgische  CoDtingent  habe  ich  nit  anterlasseD  immer 
zu  orgiren,  remonstraDdo,  dass  P.  Ch.  D.  eigenes  Interesse  darbei  versire, 
dass  es  hoch  importire,  dass  sie  den  anderen  mit  dem  guten  Exempl 
vorgehen,  dass  sonsten  deroselben  möchte  impatirt  werden,  dass  die 
Reichsverfassung  und  consequenter  die  Rettung  der  opprimirten  Stande 
in  Stecken  kommen,  dass,  wann  die  Coniunction  einmal  geschehen, 
nacher  wohl  Mittel  können  gefunden  werden,  dass  diese  zum  Contingent 
gehörende  Völker  widerum  zu  ihrem  Corpo  gebracht  werden;  habe  auch 
vorgeschlagen^  ob  nicht  die  obersachsische  Ereisvölker  mit  diesem  chur- 
brandenburgischen  Corpo  nach  der  Pfalz  zu  marschiren  könnten.  Es  ist 
noch  gestern  dahie  im  Rath  hiervon  deliberirt  worden  und  befinden  die 
meiste,  dass  die  Schickung  dieses  Contingents  in  alle  Wege  nothwendig 
wäre;  sintemalen  geschehen  könnte,  dass  I.  Ch.  D.  die  erste  wären, 
welche  diese  Reichshölf  von  Nöthen  hätten.  Wie  man  aber  die  16  000 
Mann  ex  foedere  zu  lieferen,  dieselbe  auch  so  viel  möglich  gern  beisammen 
halten  wollte,  sonsten  an  Volk  nit  mehr  übrig  als  zu  den  Garnisonen 
nöthig,  ja  auch  hierzu  neue  Werbungen  angestellt  werden,  als  will  sich 
das  Mittel  nit  so  leicht  finden,  dass  man  utrimque  ein  Gnugen  thun 
könne. 

Crockow  hat  wiederholt  aus  Wien  berichtet,  dass  der  Kaiser  damit  zufrieden 
ist,  dass  das  brandenburgische  Contingent  anter  die  ex  foedere  schuldigen 
16  000  Mann  comprehendirt  werden  soll;  Goess  wird  dem  erhaltenen  Befehle 
gemäss  vorstellen,  dass  dem  nicht  so  sei.  Der  Herzog  von  Hannover  hat  den 
Kurfürsten  neuerdings  durch  Mandersloh,  den  er  hierhergeschickt,  ausdräcklich 
ersuchen  lassen  sein  Land  mit  Durchzügen  zn  verschonen ,  gewiss  auf  Anregung 
Schwedens.  Wie  Goess  den  Reden  Mandersloh's  entnommen,  dürfte  Hannover 
den  Pass  nnr  für  soviel  als  das  Reichscontingent  beträgt  gestatten.  Die  Schwe- 
den fahren  mit  den  Rüstungen  und  dem  Truppentransporte  fort,  wie  viele  glauben, 
mehr  um  der  Pflicht  gegen  Frankreich  zu  genügen,  von  welcher  Macht  sie  die 
Snbsidien  erhalten,  als  um  wirklich  Krieg  zu  führen;  doch  glaubt  Goess,  dass  den 
Schweden  nicht  zu  trauen  sei.  Dänemark  zeigt  über  die  geschlossene  Allianz 
Brandenburgs  mit  dem  Kaiser,  Holland  und  Spanien  grosse  Freude.  Der  Prinz 
von  Oranien  und  Monterey  drängen  immer  wieder  auf  den  Marsch  der  branden- 
burgischen Truppen  nach  den  Niederlanden,  Souches  aber  verlangt  dringend 
den  Marsch  derselben  nach  der  Pfalz,  welch'  letztere  Forderung  für  zweckmässiger 
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gekalteD  wird*).     Oöess  sacht  daher  im  Sinne  des  Souclies'sebeii  V« 
zn  wirken.     Endlich  tnoldet  öoess,  er  wolle,  wenn  der  Kaiser  ea  w^nicbe«  \ 
seines  Alters  den  Kiirfütsten  in^s  Feld  begleiten» 


Goes8  an  den  Kaiser,     Dat.  Berlin  24,  August  1674.  (Ün 

[Commandofrage.     Marsch   der  ßrandenburger  an  den  Ebaitt,     NAchricIiien  too  B#- 
zage  von  HannOTer.    Unterredung  des  Goess  mü  Scbwerin  dber  dw  KTi^rtmküLUuM 
Des  Goess  Ami  cht.    Abreise  des  Kurfürsten.] 

24.  Aug.  Goess  sucht  das  Kurfürsten  Besorgnisse  bezüglich  des  CommaiKlo's  A 
beseitigetij  insbesondere  wegen  des  Obercommändo's  des  Kurfürsten  Ttm  ^ 
Pfalz  bei  Unternehmungen  in  der  Pfalz*  Der  Marsch  der  Trappen  geht  tt^ 
_  aller  Bitten   des   Prinzen    von  Oranien   nach   dem  Oberrhein;    Goess   sucht  a 

bewirken,  daas  die  Ablehnung  des  Begehrens  des  Prinzen  von  Orani^n  so  erfijlge, 
dass  kerne  Differenzen  daraus  entstehen.  Der  Eurfurst  hat  Nach  rieht,  disi  ibf 
Herzog  von  Hannover  hei  CalleDberg  ein  Lager  habe  schlagen  lassen  nni  das 
einige  schwedische  Truppen  za  ihm  stossen  werden,  «m  den  Durchzug  dw 
Brandenburger  zu  verhindern.  Schwerin  meint^  der  KurpfaJzer  werde  sehr  mi 
die  Belagerung  von  Philippsburg  dringen;  wogegen  sich  Wangelin  vem^lrracn 
ISsst,  daas,  wenn  Philippsburg  atigegrlffen  werden  sollte,  Schweden  nicht  llmer 
zusehen,  sondern  sich  in  den  Krieg  mischen  werde,  weil  dies  gegen  die  Bcftis- 
raungen  des  münsterischen  Friedens  laufe* 

Goess  meint,  es  wäre  zweckmässig,  wenn  ein  Theil  des  Haeres  Philjf^l 
belagern,   der  andere  sich  Turenne  entgegonstellen  würde,   oder    &ltj 
sich  anderswo  hin  gewendet  haben  sollte,  In^s  Ebass  glenge  und  die  Bei 
von  Philippsburg  unterstützte.     Der  Kurfürst  ist  mit  seiner  Frau  und  m 
Kurprinzen  nach  Magdeburg  abgereist').     Goess  gedenkt  nach  Erfurt  tu 
und  dort  die  Armee  anzutreffen. 


Goess  an  den  Kaiser.     Dat.  Sehweinfurt  17,  Sept  1674  (Or.) 

[Die  kuTfürstlichen  Truppen.] 

n.  Sept.  I^*^  verschiedenen  Fürsten  des  Reiches  suchen  den  Durchmarsch  der  Trapp«» 
von  ihren  Landen  abzulenken.  Die  Truppen  des  Kurfürsten  sind  9— JOO(W 
Mann  stark,  sehen  prächtig  aus  und  marschiren  gegen  den  Rhein  xu. 

Die  wenigen  weiteren  Berichte  des  Goess  aus  den  letzten  Monaten  (ki 
Jahres  1674  und  die  ersten  des  Jahres  1675  enthalten  nichts  vesenUlchesi.  Üem 
befindet  sich  im  Hauptquartiere  und  berichtet  über  die  VorfallciiJieltexi  des  Tigea 
Die  grossen  Rüstungen  Schwedens  beunruhigen  immer  mehr.  (Ber.  d.  A*  Bltfv 
12.  Not,  16T4.) 

*)  Für  diese  VerhjLndluügea  Peter  1.  c.  233;  über  des  de  Souehes  VorgeiHii  spttvA 
Rauch  bar  L  c.  347  ff. 

*)    Puf.  I.  c.  XIL  46;  Peter  1.  c.  252, 
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Der  Kurftlret  an  den  Kaiser.     Dat.  Eiersheim  30.  December 
1674/10.  Januar  1675.    (Or.) 

[Eriegsereignisse.    Zustand  der  Armeen.    Winterquartiere.] 

E.  K.  M.  erinnern  sich  gnädigst,  welchergestalt  auf  gemeines  Gut-  10.  Jan 
finden  von  E^  K.  M.  und  der  Alliirten  Armee  einige  starke  Truppen 
nacher  Lothringen  und  folglich  Burgund  commandirt  worden;  man  ist  auch 
im  Werke  begriffen  gewesen,  einige  Desseins,  so  man  gegen  Breisach 
und  absonderlich  auf  die  Brücke  daselbst  formirt,  daher  einige  sonder- 
bare Avantagen  zu  hoffen  waren,  in's  Werk  zu  richten.  Wie  man  nun 
dieses  in  Frankreich  sehr  apprehendiret,  hat  man  alles,  was  möglich,  es 
zu  hindern,  gethan  und  aufgebracht').  Und  weil  anderweit  die  alliirte 
Armeen  in  die  Winterquartier  gegangen')  und  der  Feind  sonsten  nirgends 
Hindernis  gefunden,  hat  man  dem  Vicomte  de  Turenne  die  beste  Trup- 
pen von  der  Condeischen  Armee,  auch  einige  andere  aus  Frankreich,  wie 
auch  ingleichen  den  Rest  der  Infanterie,  so  in  den  Festungen  in  Bur- 
gund und  sonsten  hin  und  wider  verlegt  gewesen,  aufs  schleunigste  zu- 
gesandt, womit  er  auch  sofort  auf  die  Alliirte  angedrungen').  Worauf, 
nachdem  das  itzt  obbemelte  Detachement  sich  zurückbegeben,  nach  ge- 
pflogenem Kriegsrat  resolviret  die  Armeen  zusammen  zu  fuhren  und  bei 
Colmar  sich  zu  setzen^).  Der  Feind  hat  sich  darauf  an  die  Berge,  so 
Elsass  und  Lothringen  scheiden,  gezogen  und  sich  bei  uns  gesetzt,  weil 
aber  dessen  Fürhaben  war  unter  den  Bergen  von  einer  Seite  bedeckt 
zu  gehen,  auch  von  denenselben  mit  seinen  Stücken  die  Alliirte  zu  in- 
commodiren,  hat  man  sofort  bei  seiner  Ankunft  den  26.  Dec./6.  Jan.  ihm 
solche  Avantage  disputiret,  da  es  dann  zu  einem  scharfen  Gefechte  in 
den  Bergen  gekommen,  so  bis  in  die  Nacht  gedauret,  dabei  dann  nicht 
wenig  Leute,  die  meisten  aber  doch  an  des  Feindes  Seiten  geblieben  ^). . . . 
Wie  uns  aber  die  Nacht  separiret  und  Nachricht  eingekommen,  welcher- 
gestalt der  Feind  seinen  Marsch  an  den  Bergen  und  theils  über  dieselben 
fortsetzte  und  also  gegen  die  Rheinbrücken   bei  Strassburg  sich  wendete 


*)  Für  den  Krieg  im  Winter  1674;  vergl.   Peter  I.e.  271  ff.;  Grimoard  I.e.  II. 

587 ff.;  Beaurain  1.  c.  118 ff.;  Rousset  I.e.  II.  99 ff. 

»)  Peter  1.  c.  303f. 

»)  Peter  1.  c.  317ff.;  Grimoard  1.  c.  II.  608ff. 

*)  Gemeint  ist  der  Eriegsrath  in  Heiligeokreuz ;  Peter  339  ff. 

^)  Gemeint  ist  das  Treffen  bei   Türekheim;  Peter  1.  c.  345 ff.;    Grimoard  1.  c.  II. 

6'29ff.;  Beaurain  1.  c.  157ff.;  Descbamps  1.  c.  346ff.;  Ronsset  1.  c.  II.  104ff. 
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und  Qiis  darin  fursukofnmcD  sich  bemühet^  ^),  hat  mao  dieite«  gQi  gt^im- 
den,  solcbes  zu  vfsrhiodem  uud  ist  man  darauf  bh  hieher  gegangen  ^ 
Ohnzweißich  würde  wohl  das  beste  sgId,  wenü  mau  mit  dem  Feiod« 
zum  schlagea  kommen  und  demgelben  eiuen  glück  liehen  Strekb  b^- 
bringen  könate;  da  man  dann,  wiewohl  dia  einkonamende  Zaitang  und 
Nachricht  mitbringen,  dass  der  Feind,  welcher  bei  der  itsigen  Jähre.<ceit 
sieh  keiner  Divermon  au  andren  Orten  vermutet  und  deswegen  alle  müt 
Macht  zui^am  mengezogen,  an  32  Hataillonä  zu  Fuss  and  100  E^qaadrDi» 
zu  Roää  stark  Bei,  in  Ansehung  der  guten  Sachen  auch  einen  glücklieiifii 
Succesis  zu  hoffen.  Als  man  aber  aus  der  bisherigen  CoDtenaoce  dt« 
Feindes  so  viel  verspuret,  dass  er  ei  zum  schlagen  nicht  wölk  komm«» 
lassen,  sondern  allenthalben  seinen  Vortfaeil  und  die  Sachen  wie  vonniJi 
SU  trainiren  suche,  dabei  er  dann  diesen  Vortheil  hat,  dass  er  ans  Loth- 
ringen, Burgund  und  Frankreich  mit  Lebensmitteln  versehen  werden 
kann^  die  alliirie  Armeen  aber  daran  Mangel  leiden,  mausen  dat  G^ 
treide  ans  Strassburg  angeschaffet  und  daselbst  aufs  tbenervte  b«iallt 
werden  muäs,  welches  doch  nicht  so  schleunig  als  nöthig  zugefuhret  «er* 
den  kann. 

Dazu  kommt  der  Mangel  an  Fourage,  die  Menge  der  Kranken.  Bei  4h 
Kaisers  Armee  findet  der  Kurfürst,  dass  bei  der  Infanterie  wohl  wenig  nb«r 
1000  scind,  so  Dienste  zu  thun  vermögen,  allermassen  verschiedene  R*- 
gimenter  so  von  1500  Köpfen  gewesen,  bis  100  abgenommen  haben,  ii 
geschweigeu,  in  was  für  schlechtem  Zustande  die  Miiniiterijtcbet  in- 
dere,  auch  meine  eigenen  Truppen  sieh  befinden.  Wia  unter  diesen  Veh 
hütnissen  weiter  za  geschehen  habe,  wird  der  Kurfürst  mit  den  Commaudirc«- 
den  der  Armee  berathen  *) ;  er  zweifelt  nicht,  dass  der  Kaiser  ts  in  jed^m  F^lt 
entsprechend  finden  werde,  die  Truppen  über  den  Rhein  äu  führen  m 
in  am  Rhein  gelegenen  Orten  Erholung  tu.  gönnen.  Der  Kurfürst  ersucuL  u^m 
Kaiser  über  den  Zustand  nachzudenken  nnd  wenn  er  mit  dem  leliteren  Vor, 
schlage  einverstanden  ist,  beim  schw^äbischen,  fr&iikischen  und  andeiv«  beDacb- 
harten  Kreisen  die  uothwendigen  Schritte  zu  thun,  auf  dass  den  Truppeu  dtf 
nothige  Unterhalt  gewahrt  werde. 


')    Für  Turenne^s  Verhalten  d«n  Strassburgeni  gegenüber;  Peter  l  c.  SM»;  Oi> 
moard  L  c,  IL  629  ff. 
^    Peter  i.  c.  356, 
f)    Man  entachloss  sich  bei  diesen  Beratbung^n  zum  Rüekzagie;  F^ttf  LcSM 
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